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Ueber  d^n  Werth  der  Amerbach'schc«!  Hand»ch)rif^ 
'  des  ydleius. 

'  '  •  ■  -  -i 

Ich  babe  vor  3  Jabren  in  einem  Buche,  betitelt:  Loci  Velleiani,  ei- 
nen Beitrag  zu  der  Beurtheilung  dts  Amerbach'scheQ  Codex  gegeben. 
Noch  hat  iadess,  obgleich  bereits  2  Ausgaben  des  Vell.  erschienen 
sind ,  seit  .dem  Erscheinen  des  Orelli'schen  Buches  kein  Philol^g  ver- 
Bucht,  die  Frage  über  den  Werth  oder  Unwerth  des  Cod.  A.  ganz 
zu  beantworten^  und  doch  dringt  mit  Recht  auch  z.  B.  Herr  Halm 
darauf,  dass  jeder  Bearbeiter  des  Vell.  über  diesen  Gegenstand  erst 
mit  sich  einig  werden  müsse,  ehe  er  an  eine  neue  Ausgabe  des  Hi- 
storikers denken  könne.  Mich  hat  nun  eine  n>it  gröbster  Sorgfalt 
angestellte  Untersuchung  zu  einem  bestimmten  Ergcbuiss  gefiihrt; 
ich  habe  die  Sache  für  mich  zum  Abschluss  gebracht,  und  glaube 
deshalb  den  Freunden  des  Velleius  das  Gefundene  fuglich  mittheilen 
zu  dürfen.  -  ^ 

Wenn  man  nach  angestellter  Zählung  findet,  dass  der  C.  A. 
über  500  Varianten  darbietet ,  während  man  den  ganzen  Velleins  be- 
quem auf  100  Octavseiten  abdrucken  kann,  so  kann  es  nicht  fehlen, 
desi  man  eine  grosse  Meinung  vom  Werthe  desselben  bekomme^ 
AHein  dieie  nimmt  sehr  ab,  wenn  man  weiter  forscht. 

Orelli  aelbst  gibt  an  folgenden  Stellen  seiner  Ausgabe  so,  dass 
TcUeini  mur  einzelne  Buchstaben,  Silben  ond  W9Her,  sondern 
mehrere  sosammen  ans  Fl&chtigkeit  (temere,  oßlBtlfla)  weggelassen, 
dais  er  neh  auf  irgend  eine  Wose  Teca^wn  halie.  F.  39,  21  bat 
Amcfbadi  nadi  Ordli  „per  enorem*'  exprinenti  atatt  eipromenti  g^- 
aetst;  p.  60,  18  iat  regibns  aosgelasaeii;  p.  62,  3  adit  et  für  ac; 
p.  64y  19  hat  Amerbach  („inoMianlto  Geimanam  loqpwll  rationem 
seqnntn^'',  sagt  Orelli)  die  Wolter  aut  nocte  aot  die  venetxt;  pb  79» 
12  haf  er  die  Worter  tanto  viro,  p.  87,  2  die  Worter  adferada  dnos 
aosgelassen;  p.  90,  3  fiilscUich  Caio  atatt  Stato  gesetzt;  p.  91»  27 
occobnit  atatt  ined>nit  geschrieben;  p.  US,  8  Aal  Amerbach  (nach 
Orelii)  autgdaum:  cum  a(fon' mt' ccnianVt,  alUfi  vfto  deeaet^  Pau^ 
hu  nix  pctset  impltft  cetiMmi,  Planmu  Umve  dtberd;  dbenao  iat  p.  120f 
12  daidi  Affleroadi'a  „a^Xc^fa**  (fo  Oreil()  der  Sats  ausgelaaaan: 
Vifimm  imperaivrf  mhm  rtetj^ümuf  ac  deätd«,  i^a;..;  p^  140». 
27  hat  Amerbadi  »,cliiiatiana'<  wie  Orelli  aagf ,  ^v^gione  decept«^ 
atati  cafio  den geaetst  Zu  p.  73,  8  aagt  Onlii:  Ne  10  Ameriiacliiaik» 
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cedke  elt  me'ra  gemüiatio,  cuiüs  generit  cmplura  in  eo  Teperiimlur*^ 
Dahin  gehört  aach  noch  57f  21»  wo  Ämerbacb  nadi  (jreUi'i,  Uf- 
.tbeii  du  Wort  supplido  ausgelassen  hat.  Rechnet  man  dazu  nun 
noch  gegen  20  Fälle,  ^o  Orelli  die  Lesart,  welche  nach  Burerios  der 
Cod.  Murb.  hatte,  in  den  Text  aufg^nommeii  hat»  so  sehen  wir»  dan 
Anierbach  sich  ge^  SO  Mai  nach  OreUi'a  eignem  Geständnine  ver- 
•oben  hat. 

Nach  dem  bisher  Gresagten  wird  man  mir  erlauben,  einige  ver- 
stümmelte Stellen,  in  Bezug  auf  welche  Orelli  zweifelt  j  ob  er  sic* 
^Amerbach's  aßkftpla  oder  dem  Rhenanus,  der  willkürlich  Etwas  ein- 
geschoben habe,  beimessen  soll,  nicht  ausführlich  zu  behandeln.  Sie 
stehen  p.  26,  23  ;  p.  73,  1 ;  p.  76,  2  ;  p.  106,  14;  p.  119,  1.  Wer  sie 
ansieht,  wird  finden,  dass  die  (wie  ich  nach  sorgfältiger  Prüfung  ver- 
-sichern  kann)  von  Amerbach  aus  Flüchtigkeit  ausgelassenen  Wörter 
gar  nicht  fehlen  künnen.  Dass  sie  aber  nur,  weil  Amerbach  sie  nicht 
hat,  durch  Conjectur  von  Beatus  Rhenanus  in  den  Text  gebracht  sein 
.'fl4)Uten,  widerstreitet  dem  Glauben ,  den  Orelli  selbst  dem  Burerius 
schenkte  £r  müsste  es  doch  bemerkt  haben,  wenn  Rhenanus  dgl. 
gethan  hätte,  der  Xextabdruck.^iuitte  ja  gar  nicht  mit  dem  Cod. 
Miirb.  gestimmt. 

Wir  gehen  jetzt  an  die  nähere  Betrachtung  aller  der  s.  g,  Lesar- 
ten» vfelche  OrelU  für  die  Textbericbtigung  benutzen  zu  künnen  glaubt. 

Vorher  aber  wird  es  häufige  Wiederholungen  ersparen,"  wenn 
ch  einen  Grundsatz  angebe,  den  ich  im  Allgemeinen  bei  der  Be- 
handlung meines  Gegenstandes  befolgt  habe.  « 

Burerius  sagt  zu  Anfange  seiner  Emendatt.  Vell. :  „Contuli  — • 
Velleium  a  capite  (quod  aiunt)  usque  ad  calcem  —  Praeterea  curq 
hunc  recentem  (er  meint  die  Ed.  pr.)  vetusto  Vellei  codici  confer- 
rem,  non  modo  versum  versui,  sed  etiam  syllabam  syllabae  et  (quod 
alicui  plus  quam  curiosum  ac  pene  stultum  videri  qneat)  etiam  literam 
literae  contuli,  ne  quid  non  ageretur  in  rem  studiosorum.**  Diesen 
Worten  hat  nun  Orelli  selbst  solchen  Glauben  geschenkt,  dasa  er, 
wo  Burerius'  Angaben  mit  dem  Cod.  A.  nicht  übereinstimmen,  un- 
bedingt  dem  Ansehen  des  Erstercn  gefolgt  ist.  Aber  genügt  das? 
batte  er  nicht  noch  weiter  gehen  müssen  ?  sind  nicht  in  Folge  jener 
Yenichenrng  .des  Burerius  alle  Stellen  der  Ed.  pr.,  za  denen  er 
IfiekU  bemerkt,  als  vom  ihm  verbiirgt  zu  betrachten?  Gewiia^  imd 
'  danuB  ist  jede  Lesart  Amerbach's,  die  nicht  mit  Qaierini'  aiudrück* 
lidien  Angaben  atimmt,  ab  der  Anctoritat  mcht  nur  des  Beatus  Bhe. 
aanuii  sooMlem  auch  des  Burerius  «iderstrdtend  sn  betrachten«  Des- 
halb halte  ich  dalur,  dass  man  jede  Levart  der  fid.  pr.  gegen  die 
des  Cadm  Am  so  Jange  vertheidigen  müsse,  bis  die  cinlendhtendsten 
Gilysde  an  Oonsten  des  CJod.  A«  überwiegen.       *  . 

Sehen  wir  jetzt  |  ob  das  auch  nur  ein  einziges  Mal  der  Fall  ist. 

Bnch  I,  9>  3  liest  A.:  Tum  senatns  popul usque  Ramanus  L. 
Aemilium  Paolom;  qui  et  praetor  et  cos.  trlumphavenl,  Tirnm  in  tan* . 
tum  landantfaunj  in  qnantnm  intelfegi  vittns  potest^  filinm  eiuf  Pauli, 


4giii  mä  Cmim^  qum  tcggiftrateter  iwmidbiiiii  .wip.  pognam  iiaMt, 
tan  Ibrtiter  in  ea  mortem  oUeml.  Hu  fielt,  «•  ftUt*te  SMtMrt 
Biet  abflr  findet  akli  in  der  Ed. 

{»nlofqtie  —  Pftulom  —  coniute  crwMtl»  fiKrnn  ekis  PmÜ  ib  m 
n^teat  terkfört  Orelli,  dies  sei  -eine  „apota  Bhcnani  iulelpolatia  et 
caqinl^  üüsissimaH'*  Denn  derScnathabemitderCanalwaldaidiliaB 
•eliatfen«  U  Terwdse  anf  Nieli.ronhÖescli.ILSiflOft  ftfwo  diaMIt 
«BS  dem  Dionys. HalicatiMi.  Am*.  (VIII,  87)  wkifini^w^)  if  ßwli^ 
nqo%il9%Q  beweist«  Von  einer  IFaM  der  Consaln  voll  Seiten 
des  Senats,  die  aber  nadiher  vom  P^Dpoloi  bestötigt  wnrdei  skh  «ik 
krdiDgs  eine  Tradition  erhahen  .batte.  indeis  sdbsl  ivenn  man  das' 
'nacht  aDoehmen  will,  so  darf  man  dem  ZeUgCMasan  T^er^fl  woiil 
so.  viel  Unkunde  des  alten  Staatoredils  nntranen,  um  ihm  solche  Ver* 
stosse  zuzuschreiben.  Ich  bin  nbenleugt,  Amcrbncdi  hat  diese  Worte 
ans  Flüchtigkeit  ausgelassen,  and  wed^r  Eheoans  -ida  «ivgoMhobm^ 
'  noch  folglich  Borerios  sie  onbem^rkt  gelassen»  -  . 

I,  9,  6.  A. :  Cuius  tantom  piibiws  eieessit  vel  magmtiidine  ra* 
^  Persei,  vel  spede  simnlacromm  vel  modo  peconiae»  ul  hia-miliai 
centies  sestertinm  aerario  contulerit  his,  et  omniom  ante  actorum  coaa« 
parationcm  amplitadine  vieeiit.  Hier  liest  A.  prioreis  und  lässt  voe 
ante  actoram  das  omninm  weg.  Darf  es  fehlen  ?  Der  Sinn  ist :  Fan* 
los*  Triumph  übertraf  die  beiden  \)orhergdiimden  Triumphe  des  Anicioa 
nnd  Octavius  so  sehr  an  Bedeutung,  dam  er,  überhaupt,  der  bedoji^ 
tendste  aller  bis  dahin  gehaltenen  Trinmplie)  mit  keinem  früheren» 
abo  auch  gar  nicht  mit  diesen,  verglichen  werden  kann.  —  Herr 
Orelli  bat  das  Wort  prioreis  missverstanden,  nnd  daher  Amerbach's 
andere  Schreibung  desselben .  mmothig  zu  seiaerGoföeotars  ,jpdeies 
omnis^^  benutzt. 

I,  11,  7.  Das  Amerbach*sche  immigrare  ist  durch  Conjectur  ent- 
standen :  m  und  in  waren  im  Cod.  Mnrb.  gar  nicht  zu  nnterscheiden 
(s.  Or.  zu  p.  19,  28);  er  las  zuerst  ein  i  (einen  einzelnen  Strich) 
und  machte  daraus  die  Präp.  in;  das  ^brigc  las  er  dann,  wie  es 
ihm  passte.  Die  Präp.  kann  recht  gut  j^len,  und  aUa  aof  die.(ies- 
art  A.  gegründete  Conjecturen  sind  abzuweisen, 

I,  12,  3.  A.:  belli  ado  ac  fogae  artibus.  Ein  Beweis  des  sorg- 
los träumerischen  Abscbreibens.  So  siebt  p.  146,  4  im  Cod.  A. :  et 
e^e  aeguestri  loco  natura,  und  so  stand  allerdings  auch  nach  Bure- 
rius  p.  102,  16  ed.  Or,  im  Cod.  Murb,  mox  autera  hunc  mox  a?un. 
cnlum :  welches  Letztere  aber  ein  Beweis  ist,  dass  Burerius  auch  solche 
fehlerhafte  Wiederholungen  oder  Verdoppelungen  im  Cod.  Marb.  wohl 
beachtete. 

I,  l5,  9.  A,:  et  Aricini  et  in  civ.  Mehrmals  hat  A..  ein  et  ein- 
geschoben, z.B.  p.  20,  4  et  nunc  invidia  et  nunc  admiratio;  p.  32, 
11  et  meritum  et  virtutique;  vgl.  auch  p.  78,  7,  wo  in  Ao  verdop- 
pelt ist.  So  auch  hier.  Es  ist  nirgends  zu  benutzen.  ' 

I,  16,  8  nimmt  O.  ohne  Noth  das  Amerbach'sche  Aristophane* 
^}ie  Eupolidei  wofür  di^  £d.  pr.  Aristophaoe  et  Eop.  hat,  ioSchut^i 
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«■A-sdiiebt  nock  ein  et  hinein  (dimb  einen  Dimkfehler  gewimit  et 
im  AasdMb,  ali  lal  OreUi's  Conjector  die  Lesart  des  Borerius,  ti- 
li» B.  steht  hier  fttit  Or).  AtDerback  ktt  Mg  d«  Ariitophaaes 
ijkkfa  mit  Cratinos  zasammengedacfat  ' 

II,  11,  2  qai  bis- iBgortlHB  m  aciiB  fude»t  A.        bis  Ing« 
*«€te  fod.  P.  Dm-  ii  ist  ans  den  nwlwAgdwdeP  m  gemaolrtf  TergU  • 
mMz  Bemerkiiflg  t«  i|  11,  7|  M  M  diu  Mbdifi%lHMlai  n  «■  kl  ' 
gemacht  ^urde. 

II)     26.  Mar  Aurteilichkeit  zu  Gunsten  Amerback'f  kann  statt  des 
aipftM:hen  iOMim  eum  die  Lesart  det  Cod.  A.  aast»  enn  halten  wol* 
M.   T«IW«i  liMt  das  tese  oft  weg;  da-  GkkkklaDg  der  WSctor 
imaii  eom  und  perfedsde  ist  bei  der  Antitktse  «aeiitbdiilMii^  acMtf  , 
«M  edm  störte  dm.  Rhythmus  des  Satzesb  . 

n,  26«  %  nomine  nllia  «pnt  nomine  consnlis.  Apod  P.  kk  , 
Iwnn  g^ck  tob  Tom  hei^fn  liicht  zageben,  dass  3orerios  hier  daa 
Terstümmelte  sulis  sollte  unbemerkt  vorübergelassen  -haben.  Indess^' 
selbst  angenommen,  das  solis  sei' acht,  so  ist  es  doch  nichts  weiter  * 
als  consnlis.  So  steht  p*  41,  16  ed.  Or.  bis  für  verbis.  Demnach 
erscheint  Orelli'i  Conje^r  Atir  nicht  diplomatisch  begründet.  Sie  ist 
aber  auch  sonst  nicht  Dothwe&dig.  Hören  wir  Orelli  selbst:  „Quaa 
Rhenani  tacita  idterpolatio  mrsus,  ubi  accuratias  eam  examinaveris^ 
prorsus  absurda  videri  debet,  quoniahi  id  pari  iure  de  ^exeentis  con<« 
suHbus  hoc  nomine  digais  dici  poterat,  nee  ullum  Marii  innioris  sin- 
.  galare  praeconium  continet. "  Es  wird  geniigen,  hier  auf  I,  92,  2 
veterum  consulnm  more  ac  «nnctitate,  wo  eben  auch  Etwas  gesagt 
wird,  was  auf  hunderte  von  Cousuln  passte,  und  was  auf  den  hoheo 
Werth,  den  das  Konsulat  in  Velleius' Augen  hatte,  hindeutet,  zu  verweisen. 
Und  warum  soll  denn  so  Ausserordentliches  vom  jüngeren  Marius  ge- 
priesen werden  ?  So  sehe  ich  aoch  nicht  ein,  was  gegen  das  vorherge- 
hende aevi  einzuwenden  ist.  Die  Worte  „annos  natus  XX VI'*  be- 
weisen, dass  hier  besonders  des  jungem  Marius  Jugend  hervorgeho- 
ben wird  5  der  26jährige  Cj^nsul  verrichtete  Thaten,  die  deuen  sei- 
nes Vaters,  der  in  seinem  ersten  Consulat  68  Jahre  alt  war,  gleich- 
kamen; der  26jäbrige  junge  Mann  benahm  sich  doch  schon  seines 
hohen  Atntes  würdig.  Dass  Velleius  des  altem  Marius  hohes  Alter 
überhaupt  beachtet  habe,  beweist  II,  19,  2. 

II, '26,  2  ne  quid  nnquam  malis  publice  deesset  A.  ne  quid 
nnquam  mali]^  publicis  deesset  P.  Diese  letztere,  vollkommen  gesunde/ 
audi  von  Allen  seit  Rnhnken  bisher  unangefochtene  Lesart  anzu- 
tasten, und  mit  Orelli  Amerbach's  wegen  „raali  pubHci**  zu  conjecti- 
ren,  fühle  ich  mich  nicht  bewogen.  Nach  Orelli's  Willen  hiesse  es: 
tfbeirall  sei  öfl^ntliches  Leid  gewesen;  allein  der  Sinn  ist:  das  öflfent- 
liche  Leid  hatte  überall  deo  höchsten  Grad  erreicht|  nirgends  fehltai 
noch  Etwas  daran.  v     '  •  •      f  '  r   •  f 

n,  27,  6.  Den  Schreibfehler  fVater  für  fratre  zu  halten,  vermag 
selbst  OreÜi's  kunstliche  Verthcidignng  dicht.  Höchstens  könnte,  wenn 
das  minore  nicht  dabei  stäiidei  sich  Einer  bewogen  gefuüdeu  habeui 
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du  Wort  frtter  ab  Glosse  dabei  zH  «etaMn.  Ick  lese  cum  minore 
firalre  Tel^ini,  wie  auch  sebos  üvim  ^o*  Andern  toi^eschlagen  ist. 

II,' 81»  4  discrtpto  qnos  in  Ju  teoriptoqne  in  P.  Amerbach 
fant  hier  das  maßlOig  maä  MHdi-  nogewiibftlidbtr  Weise  ganz  ansge^ 
■chiicbeBe  (nichl  äbgekSnIe)  qne  fit  qnee  we  fpivmn,  iikden  ^  den 
Buchstaben  q,  der  wehriihsMsh  wmm  maähltilBmkm  dnai  gelMot 
ßmä^  Bt  4»  ^k^äSmkA  tnamm  MOL  TmUMI  IwI  es<  ioeb 
du  M  nur  in  der  Me  .dfehiestreirhf  veiigesseft«««i  die.<iie  A 
mk  mmm  WiUcb  im  «  §Akig  üngssiiet.  ¥ergl.  p.  SS,  29.  Ob 
9km  dtaipte  od«  dMcriple  ki  Cod.  MMb  geHmds»,  koMte  M 

^T^i^^TtfL^^  4,,  ZeisfaM  «eU  NiooMd  nMlUinhiiio«!  iwilin 
Üest  ja  CK  Mihil  deswipls. 

11^  46»  69«  4  leges  qoes  Li  IsfflW  qpMtt  P«  DiM  Pompejos 
duch  dae  s^lle  Geaeia  dea  Ti^haafaM^  ftishi  dasA  Mlim  Q^atac^ 
sisli  samt  oabal  Cbar  aad  Ginlas  die-FsafiaBSft^  psanghan  liaa^. 
ist  Iristorisch»  and  deshalb  OvcUi^  Ceaj.  ieglba^  wwla  AomMVo 
Lssakt  vaiftWt»' 

.  Ii»  62,  2  so  liiia  aaaienitns  ^  ae  las araaltai  P.  WiateeiM 
Vcfdoppelttog»  wie  dia  M  I,  .9  &  7  toA  adr  aagafiiltUpi'  B» 
ist  keine  Qei^lBcte.  daiaaf  m  ^Aaden. 

II»  64»  1.  Pasa  BlMiania  diasa  MW  besaaden  hmAMt,  be^ 
wdsett  seine  bei^esehriebenen  Coi^ectnren?  deaMaeh  sdienke  ich  ihtt. 
und  deos'BoBeiiBs»'  nieht  dem  AeseflNidi  Olauben  nnd  lese  peds.  flaaa 

Ii»  64»  a.  Den  SshreibMlar  dea  Cbd.     contiona  för  contiiMa 
wurdo  ick  Msht  iMionders  iMTfodiabeat  obiie  Zweifel  ist  Ruhuken's, 
Conjectar  zwar  geistreich,  aber  nicht  noth wendig.      t4^  !•  pw  70^» 
S6b  Das  adsentebatur  ist  acht  S.  meine  Lad  VeM. 

II,  49,  6.  p.  73,  6  legione  ne  retinere  pfovinciae.    Das  na  OP- 
kemit  OfelK  selbst  als  eine  Verdoppelong  des  Vorhetgahattdcn  an; 
warnm  er  »m,  da  ofifenbar  hier  Aineibach  gedankenlos  genesen  isl^ . 
dach  ihm  za  liebe  dae  titulum  veit>annen,  das  provinciae  dann  aber 
—  Bolbgadmagen  «— *  wandern  will,  kapn  ich  durchaas  nicht  ein-» 
sehen.    Der  s.  g.  Germanismus  des  titulus  widerl^  sick  dnrtb  Stel*  • 
len,  wie  Cic.  Pis.  9*   Nicht  den  Titel  eines  Procoosols,  wie  Orelii . 
meint,  sondern  allgemein  das  BekannUtin^  datt  er  Eigeidhümer  der 
Provinz       Teriaagte  Caesar  nach  VettsiMS»  and  in  dieser  Bedeutung 
findet  sich  titulus  auch  kftnßg.  Ich  verweile  aaC  die  Wörterbb.  Es 
sollte  von  ihm  heissen,  er  habe  die  Provinz,  wie  in  der  Stelle  des 
Orid.  im  AUgeaseinen  das  BekanntseiB  einer  Beziehung  zu  dem  Tode 
eines  Andern  ausgadfüokt  ist;  also  an  Xüei  soll  hier  auch  gar  mfkt 
gedacht  werden. 

II,  50,  1.  p.  73,  9  s.  unten  zu  p.  21,  4. 

#1,  77,  2  nimmt  Orelii  das  verstümmelte  tulit  Amerbach's  statt 
des  nach  meiner  Meinung  iinbezweifelt  ächten  attulit  in  Schatz.  Iit- 
dess-  glaube  ich ,  dass  nicht  blos  dies ,  sondern  auch  die  Worte  ad- 
vcntu  8U0  sich  fiiglich  beibehalten  lassen.  Utihukeu  zweifelt  sie  an, 
weil  Pompeji!»  nicht  ia'a  V^land  utfuckgekehct  sei ;  er  bemerJU  zn 
%  t 
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Mmm  UMm:  i»Qao  adventa?  Neqne  «nm  Povpeiiit  m  pstriam 
VMÜ^   AlMi  Ponpcjiu  kam  ja  doch  aoai  Friedensschhiss  tanpi' 
■Mk  MitcBom,  also  nach  Italien.  Uebrigens  gebraucht  VeUeias  so* 
wähl  kurz  vorher ,  Cap«  76,  S,  als  dick|  mmUht,  Cap^77,  3  den 
Ausdruck  adveDta«,       dm  deshalb  an  unserer  Statte  mi^  kmm 
Mialten  ist.    Er  wird  aber  noch  bestätigt  durch 

H,  7Sf  1«  Hior  mtA  die  Bückkehr  Beider,  des  Antonius 
4m  Paapijns,  angegeben»  "me  vorher  (Cap.  76,  3  u.  77,  S)  ii|Mr' 
Ankunft  gedacht  war.  Daa  ist  die  f^ivtl^Baig^\  die  Orelli  zu  97^' 
11  verroisat,  vnd  wodurch  er  sich 'f ericiten  lässt,  nicht  nur  das  ^tm 
Auerbach  aus  Fluchtigkeit  wef^pdMNM  Bedieiaty  neadaca  dottgUH 
acB  Satz:  Redierat  —  Antonius,  wegzustreichen. 

U,  85,  6.  p.  104»  2d  ad  eins  fugam  arbitrium  direxit  fugam. 
Offenbare  Gedankenlosigkeit  Amerbach's.  Man  vergl.  p.  10,  14  und 
sehe  meine  Bemerkung  zu  I,  12,  IS-  u»  If  15^  9*  AJle  Coaieatiircii 
au  dieser  Stelle  scheinen  überflüssig, 

H,  92,  4.  p.  Ulf  Ii  hat  Amcrhadi  vetait  amgeliMin.  &  mem 
Loci  Vell.  S.  146. 

II,  95,  2  setzt  OrelU  urbium  casteUoriim^e ,  weil  Amerbach 
das  et  ausgelassen  bat,  während  docii  die  Ed.  pr.  urbium  et  castel- 
lornm  darbietet.  Warum  Oonjectuiea  macbeiiy  nur  um  die^iLesart  des 
Bkenanus  nicht  anzunehmen? 

II,  106,  6.  Das  eo  ist  von  Amerbach  weggelassen.  S.  meine 
Loci  Vell.  S.  146.  Ebenso  II,  110,  2  das  et.  Es  ist  eine  Correla- 
tion  mit  dem  folgenden  que  ia  omnibasque,  wocaiit  auch  nicht  quo- 
qoe  zu  machen  ist. 

'  II;  112,  2  bat  Amerbach  das  Wort  hostium  aus  Flüchtigkeit 
ausgelassen.  S.  meine  Loci  Vell.  S.  147. 

II,  129,  3.  p.  136,  15.  Hier,  wo  Orelli  ganz  gegen  seinen  son- 
stigen Grundsatz  selbst  den  ausdrücklichen  Worten  des  Burerius  keinen 
Glauben  schenkt,  tim  die  dem  Velleius  eigeothümlicbe  Transposition 
hervorzubringen,  sei  es  erlaubt,  überhaupt  ein  Wort  von  den  Umstel-^ 
lunge^  der  W  orte  zu  sagen,  die  sich  Amerbach  nicht  selten  zu  Schul- 
den kommen  lässt.  —  Dass  Burerius  —  was  eigentlich  nach  seinen 
AVorten  gar  keines  Beweises  bedarf  —  auch  auf  die  Wortstellung 
bei  seiner  Vergleichunf?  der  Murb.  Handschr.  mit  dem  Ah  druck  des 
Bhenaous  genau  Rücksicht  genommen,  sehen  wir  z.  B.  aus  seiner 
Anmerkung  zu  p.  7,  1  der  Ed.  pr.  Daher  folgt,  dass  iin  Cod.  Murb. 
^nehrmals  verkehrte  Wortstellungen  sich  gefunden  haben,  und  dass 
AmeHiach,  wo  er  eine  richtige  oder  bessere  Stellung  hat,  selbst  Be-  ♦ 
richtigungen  zu  machen  versuchte.  Deshalb  sind  folgende  Stellen  acht: 

P.  21,  4  ego  hoc;  p.  22,  x.  plura  quam^  p.  27,  2  timori  pudor; 
)».  34, 11  collegarum  quam  aus  optime;  p.  43,  23  crescente  in 
p.  64,  19  aat  noete  ai^t  die;  p.  126,  3  tantus  etiam*,  p.  80,  8  ab  ee 
neqae  pretinua;  p.  73,  9  legioniboiqii«  Corfim  qaae;  p.  89, 1  senatva 
et  aiidorilate  eois;  p.  2,  22  de  iodiiflm  »ipnideiiter  djam*  ima; 
p«  35y.t7  dw  Id  jBasUnm  io  naiversa. Italiik  al»  AacuiaiH».  AU«,  diiie 


flMoi  sImt  ife  in!  Mm  aiugeiiiate«»  Jbcda^^  der  Berich- 
iigiiiig,  dit  aia  TM  fdips  iniriMMh  fiapwlit  oder  gemacht  hat« 
IkrMnibcc  CM.  Mnbb  bat  cinnha  ibtrgtMhriebene  Wörter 
(ftWi  ebgerdblt  Bmi  er  «■  aü  BwhiMai'  i»  glMoht,  habe  ich» 
^aabe  ich,  umhma  m  ariM  Laai  TaH  S.  79.  Hat  balabr.  gaas 
ikhlig  aMge««Bie^  aeica  Uaa^mM  wm^mäm  wM&mgtM^ 
kmm  aMaMko  aiiai  aUaiB  idi  wliaii  piili  auf  BaiariM,  waU 
dnr  sattMt  duaa  Aaüdit  hat,  aai  M  aiohlr  av  abarhaapt  «adiaia 
WBL  kieii  Tcntaady  aoadam  namenflith  wiiiaa  MMta,  data  m  d« 
Um  lariM^MidaB  Haodwrbril»  dkia  BaffT  äUbt  bMar  bafelgt  war, 

%  186»  &  I>at  ipse,  wMas€^  aaadaai9riDci|iei^ 
A»  aadil»  atdit  adbr  gaaaroDgen;  ca  aMWla  daob  «aU  aach  optiawa 
atriiiB,   Ba  bt  fiteaepa  aut  der  Bd..  fr.  la  lam»  {«iBoipes  iit  aai 
IfabriihfobUi  ?  vergi.  aMioa  Beaiafbiiag  n  II,  87»  6» 

Daa  «ia«  aUo  «iadar  anacha  ali  oaieU  aairi^^ 
dem  Cod.  Maibft  aaaaicMiiMiida  iMitaa  da|i-4lo^ 

Wi  liabem  jstal  aaeb  ehe  AMaU  w  thaliv  fitei^  Üuuk 
IttkeB  Ooajaolaiea  <AaieiiiacVa  a^  betoa^ea  y  ein  GegewlMd»  te' 
w  aa  mdm  dafciaiiiaialidt  oad.- Uabcriegang  IMait«  ,da'Oitl|l 
■aMba  dleaar  CoiijaclaNii  ftr  acMa^^ariaiiieB»*  nia  lia  iai  MbUb^* 
aadei-yrtaadea»  nad  aaawl  für  atoea  liaBplnpfBag  dcaCod.  äs  hüL 

Dasa  BonMos  Aasefbad  kn  Slaada  BnidtaUgaagcii  dea. 
XiKlea  aa  anchca»  nire  aowabi  taait  aa  af«reiwa»<  ab  aacli  eAdit 
ea  beaoadeai.aaa  dieaer.  aaSaar  Abacboft  lelbat,  aoch  nach  dan  Cb« 
Aaliaanlii'a.  Biaiar  behäJt  z.  B.  p.  16»  18  die  LeNat  der  Bd. 
ft.f  MeDandfits»^bei»^weü  AmerbaiebV  »»Maaaader'^  eiae  y,eorrectk>'' 
an.  S»  p.  6^  6%  p*  87»  1*  Feraer  gibt  ea  SMaUen,  die  beigescbrie- 
bene  Coajaetaria  daibieten,  oder  wa  die  Leiart  de«  Cod.  A.  mit  den 
Cbajecturen,  die  sich  am  Bande  der  Ed.  pn  befioden,  übereiristim« 
faca.  So  steht  p.  29,  3  mm  Rande  des  Cod.  A.  viai»  welches  auch  Baba* 
kaa  g«6iaden  hat.  S.  auch  p*  40,  7  Salpicioqoe  A.,  wie  Rheaanus 
teea  wollte.  Dahio  gehöft  ganz  ohne  Zweifel  p.  56,  6;  besonders 
aech  p.  117  »  22  and  -p.  124»  3.  Demnach  nehme  ich  kaaea  Jm^ 
atand,  zn  schliessea»  dass  Anesbacb  p.  35,  17  mit  Puteanus,  oder 
eigentlich  Poteaaoi  aat  ihm  zasammengetrafiiui.ist»  aad  ea  ist  des- 
halb allerdings  za  lesen:  nniversa  Italla,  com  id,  aber  e$  hat  mtH 
SS  im  Gsd.  Murk.  fsstonden.  P.  86»  11  Ibt  Amerbach  richtig  ein  a 
hiacia  gesetzt^  wie  auch  Aldns  gethan;  p.  47»  11  hat  auch  Vossias 
se  ipsa,  wie  Aa^rbach;  p.  54,  11  will  Cludios^  wie  AmeiJb.»  Irans« 
tulerat  lesen-,  p.  80»  4t' trifft  Amerb.  mit  Oudemlorp  tasaawien  in 
der  guten  Conj.  timere;  p.  80,  9  hat  Amerb.  das  ab  eo  aa  seine 
rechte  Stelle  gesetzt;  p.  61,  4  hat  auch  Acidatius  est  conjectirt; 
p.  28,  9,  p.  58,  13^  p.  62,  12,  p.  80,  20,  p.  85,  19,  p.  91,  18,  p.' 
125,  8,  p.  126,  22,  p.  137,  12,  p.  141,  2  sind  Textverbesserungen 
Amerbach'.^.  Das  Nämliche  bat  Amerbach  beabsichtigt,  aber  nicht, 
erreicht  an  folgenden  Stellen:  p.  34,  11;  87,  1;  67,  21  "nd  121,8.' 
Ich  matt  mich  ausser  übav  |u  &Off  2i$-  wo  OceUi  atibst  {yn»  aach  p» 


•  ■    ■  ■     i  • 

ImmM,        ME  db  W«iMdiiiiig  M  fttütea        im  M» 
utai  4i«  Jnr  die  «insige  im  Cod.  Mmä^  mftMiMid»  WmIn»* 
Mtm«  irih«^  •IMiaii.MiNiUidi  finde»  k9ml^i  ^  «ber  db.«^ 
fai  oWi  a  10  Tön  mir  gcsMMita  CMUb  niKr  ZwM  Hitmmi  . 
Bdmtoi  buk  «eher  richtig  «Mttdirt:  coUegsrum  ttef  ^Mi 
ÜM  (S»  iit  ■■oh  hwüriigf,    »  4m  imj^mkuäm  fot  ilwMK  ^ 

•  plus  za  setzen.) 

Wenn  Aoerimcb  ferner  p.  87^  i  Owas  illi  pietati  hat,  so  «ift 
diese  Gonjector  mir  deshalb  aitbt  gjUi'gefcikD,  weil  die  pietas  so 
dicht  fürher  geschildert  ist,  so  dsss  man  erwailata;.  Cui  iUias  pietatk 
Nar  nach  reiflicher  üeberiegang  gehe  ich  darav^  das  Watt  ingenio 

'      121 1  8  nich^  Mr  überhaupt  för  eine  Conjectnry  aondem  selbst  fö» 
dhe  verfehlte  za  erklären.    Die  Tautologie,  welche  Orelli  in  dem 
daro  celebriqne  findet,  ist  Mir  mcht  aastössig.   Das  Consoiat  deh 
Sttnminus      dem  Velleins  ao  hachwichtig,  dasa  man  hier  wohl  die 
ZOT  Verstärkung  gesetzten  Synonyme  ertragen  hann.    Was  aber  da» 
Sian  anlangt,  so  hat  Velleiae  dan  Charakter  des  Satuninus  vorfae»  . 
gar  nieht  geschüdiH,  hat  ihm  nur  ah»  iuba»dai  Beiwort  gegeben :  cZt# 
CknmhkrKhädenmg.üiki^  «"«^  gerade  an  dtMer  Stelle  ergt  gegeben» 
Tim       dieeica:  an  waldie  Worte  sich  dann  der  Satz:  Dnc  caias 
viri  Q.  8,  w.  unmittelbar  ii—jhiiawt,   Maa  iahe  p»  97»  4,  p.  ItO^ 
25  ff*,  p.  119)  1  und  man  wird  eingeatdiaD,  dasa  Amerbach's  Con- 
jeatur  durchaus  unannehmlich  ist.    Zu  verwundem  aber  ist,  dass  hieri 
keiner  der  Herausgeber  auf  den  Singular  consulatu  aufmerksam  ge»' 
macht  hat :  es  ist  doch  bereits  von  zwei  Consulaten  des  Satuminua 
die  Rede  gewesen  (p.  110,  25  ff.,  p.  119,  1);  er  ist  doch  ob  d«r  * 
tüchtigen  Amtsführung  während  des  ersten  derselben  vom  Velleius 
höchlich  belobt  (p.  110),  und  doch  crkinert  Velleius  hier  nur  an  Ein 
Consulat?  Et  ist  wieder  eine  Schmeichelei  gegen  TiberiuSy  er  gedenkt 
nur  des  Consulats,  an  dem  er  vom  Angnstus  adoptirt  worden  ist, 
eines  Ereignisses,  das  er  mit  den  pomphaften  Worten  feiert:  Laeti- 
tiara  illius  diei  concursiimque  civitatis  —  vix  in  illo  insto  opere  abunde 
persequi  poterimus,  nediim  hic  impiere  tentemus  u.  s.  w.  Durch  das 
Ganze  wird  das  Ädj.  clarus,  durch  den  Ausdruck  concursus  civitatis 
das  AdJ.  celeber  in  dem  Satze  cuius  de  claro  celebriqae  coBSiilatn 
hinreichend  klar  und  deutlich. 

Das  wären  also  wieder  über  30  Stellen  des  Cod.  A.,  welche  dem 
CM.  Murb.  nicht  zu  mdicirea  wären;  ja,  welche  auch  überhaupt  uichts 
Jhti^  darboten.  ^' 

Wir  kommen  nunmehr  zu  dem  wichtigsten  Theil  dieser  Abthei- 
lao^,  nämlich  zu  der  Darlegung  der  Varianten  des  Cod.  A.,  welche 
als  wirklich  neu  und  baltbar  betrachtet  werden  können.  Daraus  wird 
sich  dann  auch  eine  andere  oder  vielmehr  bestimmtere  Ansicht  vom 
Warthe  der  Emendationes  Velleiaoae  des  Burerius  ergeben.  Wer  zu- 
arit  die  Berichtigungen  des  Bureriaa  iiesly  iat  geneigt  su  gianben,  er 

*  ■  > 
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lieber  dea  Werüi  der  Amecbafcb'Mhen  ftandachtift  des  VeUeiu«  13 

habe  zwar,  wo  nach  semer  Meinung  Rhenanus  die  g^ohnlichen  di- 
plomatischea  Zeicheu  der  Handschrift  richtig  aufgelöst  habe,  Nichts 
weiter  bemerkt,  songt  aber  genau  aufgezeichnet,  wo  eigentliche  Con- 
jectaren  des  Hiieuanus,  abweichend  von  der  Handschrift  selber,  ihm 
Torkameo.  Man  wird  aoderer  Meinung^  wenn  man  Nachfolgendes 
erwägt* 

Boreritts  sagt  m  p.  11,  3  Ed«  pr.  zu  den  Worten  der  Ed.  pr. 
Huins  ergo  jiraecedentis^ue  seculi  iogeDiorum  simiKtudines  congregan- 
tu  et  in  Studium  par,  et  in  emolumentom ,  causas  cum  semper  re- 
qniro...*  zu  diesen  Worte»  als»  sagt  Borerins:  Exemplar  vetus  sie 
Itabets  Ruins  ergo  rmdontti  iif <.  secnhun'  ingeniorum  siniilittidines 
congregante«^.  se  et  iD.iMiinn  par  et  MiHolmnentnm  causas  cum 
iCMper  reqniro  et  cmIm.  „Bie  idto  mimH  9oi6tis  fimam  itcUri 
propomkHm»  filatfieot,  ^mAhs  Idimüm  Fsifato»  wiiiilu  ,  quibu$  $&k^ 

Ml  bitte^  jede  Süb«  dei  VmkttgAmäta  genau  bcadiloM. 
Mtä  hMute  baioMers   daw  i«  im  Code»  miMtit  mq.y  akM 
praseedeatis^y  ftiacr  oongregante«g.,  nicht  liongregantii  'ilaiid,  «od 
imA  sagt  Bararitai,  er  Imba^^  ganaa  WHnIa  aar  dmum  aagaRUnl^ 
au  4daa  Lesern  asw  ihr  VmMUM  dir  AmittkHftäM  JMea«  ge- 
hm.  Also  iMtavdlaVariaatieiaMaiMaatfaeHenf  ini»^^ 
tai  bat  er  deaii  die  Lesartea  det  Cod<  Maiib..  adbn  bcmeiktf  Mar 
daaä^  weaa  er  glaobte,  Abeaaaus  habe  aaikMg  gehesea^oder  Teiicafarl' 
T^randisil  So  hat  er  alao  aa  dieser  Steile  gemeint»  JUiaiaaat  habe  gäaa 
vicbUg  eneadirt^  aad  bat  aar  beiläufig  uad.aas  fimm  Nebeagraada 
die  LeMrt  der  BnMrift  antgeHwü^  aas  dar  d^  aiefai  diewafake 
Baricbügung  derSuUe,  aSoüieb  lAeiae  Earaadatioa  sarawiawliraawyaaar 
.  hervergegangen  ist  Wir  sdiea»  Barerias  hStte  abo  aiit  Uniedit  bei- 
nahe aas  die  Leairt  dea  Ofi^ab'Tarentfaaltea.  Aas  deai  Pelgeaden. 
'vvitd  ana  cibelica»  dats  mit  Httfe  dee  Cod«  A.  nodi  aicihrere  toiefaer 
SMea,  Toa  dcaea  einige  iiasklieb  atbeUidie  Berlcbti^^ 
aa  Mrtdcekea  riadi 

Zaenit  erkeaBea  «dr  arit  Ireadea  an,  da«  p,  {5»  12  ämmImA 
ticbiig  pdlebatur  gelesen  hat.  Die  Stelle  ist  jetzt  Uar  und  Tesstfind-- 
UA.  Bnrertus  bat  sieh  danh  das  ab  steh  aleM  sianläse  Wort  eipeU»- 
batar 'Haschen  lasBedtaid  gemeint  ^  das  stehe  so  ia  der  Handschnft 
Dassellie  |^  ferner  voa  dem  exeruit,  welches  p.  70,  3  der  Cod.  A»* 
statt  des  eaeronil  dariHelet.  Hier  beaiBawsiBB  ileb  dank  die  ga^oba* 

Isdie  Phrase  vim  exercere  täuschen. 

P.  50,  6  hat  Bm-erios  nicht  bedacht,  dass  BheaBDus  die  Lesart 
des  Codex :  civis  r.  poldieae  ihlsch  verstanden  hatte  er  hätte  civis  B»' 
publice  dmelLea  lassen  müssen.  Diese  schoa  längst  gnAiiiHa  Cea» 
jeettar  whrd  aaa  dorch  den  Cod.  A.  bestätigt 

'  -     Mit  der  vorhergehenden  SteUe  gewissermassen  eu  vorgleisiwar;iit» 
6%^  22»  w#  Bnrerius  des  Rhenanns  nicht  glücklichen  Yerbesseninga» 
VfMNMh  aagenommen  hat«  Die  LesartHde«€od.*  A«  rei  P»  o«ai  iübit  aa*- 
deaiMiW^BaMitiBaifg  Mi^.iaaaBit. ' 


t4  .  Udber  den  Werth  der  AmerlwGli'Adien  Haadschrift  des  A^^lleitis.. 

P.  118,  11  (4io  da  le  Inctatiu)  bietet  Amerbach  wahrscheinlich 
die  richUge^Iieeaft  dee  Cod«  Murb.  «iid  iOBiit  die  Bestätigung  der  frei- 
lich »AMk  JiDgst  gemächtoi  Beciehtiguog  dw.  deiade  relactatas  dar« 
BMta  hit  tSA  yM»  dasA*  die  an.  eich  lamsfiDdlicheo  * 
Woila  Verlöten  teeteii,  uns  ött  I^sait  dee  Cadex  juchft  nas  genta  an 
^  b^riehtea»  die  aadem  hier  sehr  ed^wer  su  lesen  nar,  weuiaehrere  Steh 
.  laa,  d^  VeH  nna  benaiiea^  dast  entäw  überluuipt  die  »«w^laiBn  per* 
'peadlmlicfln  Stiiebe  der  Saehetabea  i^  Ot  n  kuaa.fon  eiimdar  aH 
nntfl<acfaeidc|i  waren,  la  dase  a»  B»  ki  aussah  wie  ki  oder  ai  oder  n^ 
dasexweitene  e  denii  gleich  anssah«  and  dast  endlich  des  Wort  deiade 
an(  dne  batondeet  nadeatliche  oder  deai  Sehraiher  det  Cod.  Mbrb*  nai- 
«tmlandlidie  Art-  getchiieben  gewesen  seinamst.  Nan  sehe  nur  pt.  ITp 
4  nnd  p«  46».  6.  .An  djeter  flteije  ist  die  Lettrt.dasjeoigen  Cedea^  jMMk 
dahi  der  Marbadiar  euie  Copiewwv  iatenedeaNiem  oder  inieraadehidei^ 
an  jener  inmoliendo  mit  ül>ergeschfidMna^  nnd  ÜBdsch  eiogeschobenaBt 
d^tii  oder  deai  gewetctu  Biet  dein  adetd^ntnilich  war  hoditt  wahr* 
tcheinlidi  die  /fchkaranug  fic  djuide»  die  d||:  Marbacjicr  Abiehreiber 
aidiC  fentand. 

Anch  p.  IS,  14  kann  dat  AmedM'tdb  aM>>>»  woU  adit»  nnd' 

Bwnns  dindi  dat  aadiaklit  nnpatseadene^^en  irregeieitt^  JHa 
Amerb.  Lettrt  gibt  die  Verbetsecan||  «inimam  an  die  Hand.       .  . 

P.  23^  9  hat  Hr.  Halai  nadig^wiesen,  dass  indem  Teamat»  das 
Cod.A«  darbietet,  T.SlBOipialdnfrtleeke;fo]gttih ist  andi hier  MLasart 
A,  die  wahre  X  Tempiu  Graacchus  Tünir  Gracd«  .BoBeriiit  hat»  nicht  to 
taharfsinnig  wie  Harr  Haha ,  sidk  nnt  d^  Lesart  der  JSdL  pr.  begi^lgl;» 

P.  24, 16  hat  Barerius  das  et  auch  wie  Rhenanus  irrthomlich  iar 
aiaen  fehler  gehalten.  Et  itl  aber  die  OrigMialletart  dannt  an  ^twui* 
nan«  S.  m.  Loci  Vell. 

Dast  aber  Bureriot  det  Bbenanas  Coajeetaren  and  Emendationoi 
keineswegs  blindÜagt  angenommen,  beweisen  asanche  Stellen,  wo  er 
.salbst  Conjecturen  versucht,  Conjectnreu , . die  aam  Theil  missrathen^ 
zam  Theil  wieder  der  Teitkritik  hinderlich  geworden  sind.  Dies  Let^^  ' 
teie  erhelk  iMu^  anck  nat  Mcfc  Veiglete^^ 
Ub  pr.-  , 

Wenn  er  p»  96,  5  bemeiktf  dast  propiae  and  nicht  propriae  im 
Codex  stehe»  ta  thut  er  das  nur,  um  seine  gana  verfehlte  Conje«tnt; 
^  properae  cUssis  vorzubringen.  Aehnlicbet  i^t  ihm  p.  37,  9  wideilMucett» 
Hier  hat  die  Ed.  pr.  legeraatque  llalicyii,  der  Cod.  A.  legerantq.  ap- 
peliarent  Italicam;  Burerius  aber  bemerkt:  Exemplar  vetus  habet;  Ctn. 
'  put  imperii  sui  Corfinium  legerant  quod  appellarent  Italicuni.  Hier  ist 
,  nun  nicht  zu  glauben,  dass  Beide,  der  Schreiber  der  Ed.  pr.  und. 
Amerbach,  die  doch  onabhängig  von  einander  arbeiteten,  auf  dieselbe 
Wahrnehmung  des  a  am  Ende  des  Wortes  Italicani  oder  ItaÜcam  ge- 
kommen sein  j?oUten,  wenn  es  nicht  so  dagestaudeu  hätte.   Den  Bu- 
rerius aber,  der  auch  appellarunt  conjectirt,  beweg  die  ihm  wohl  nicht  • 
geläufige  Form  der  Ättraction,  das  q.  auf  Corfinium  zu  beziehen,  und 
deshalb  nachher  .ItaUoim  üaden  au>waikn^;jwf^  ^.  nicht «lifij^kn  war«» 

^         i.y  Google 


Ueber  den  Wectb  der  Amerbach'idien  Handtdfrift  des  VeUeiat.  ü> 

Ich  lese  daher  — •  Orelli'n  nicht  beipflichtend  —  quam  appeHarent  ita« 
licaro,  und  verwebe»  wenn^es  nötiiig  ui,  auf  Ramshom's  Gr.  §.  158  U» 
Xte  Ausg. 

Bevor  ich  nori  weiter  nachweise,  wie  wir  dnrch  die  Amerbacir- 
ache  Handschrift  noch  etwas  Neues  auffinden  können,  muss  ich  eine 
Frage  beantworten,  die  sich  mir  anfwirft.  Ute  nämlich :  Was  ist  zu 
than,  wenn  den  Lesarten  des  Bnrerius  die  beiden  Amerbach's  und 
Rhenanus' entgegenstehen,  so  dass  also  diese  letzteren  mit  einander  über- 
einstimmen?—  Ich  gestehe,  dass  ich  überrascht  war,  als  ich  zuerst  fami, 
dass  Aroerbach  mit  der  Ed.  pr,  gegen  Burerius  übereinstimme.  Wenn 
CS  nun  überhaupt  schon  ziemlich  unwahrscheinlich  ist,  dass  zwei  Ab- 
schreiber dieselben  Schreibfehler  oder  Versehen  machen  sollten,  was 
man  doch  annehmen*  notes ,  wenn  man  den  Emendationes  des  Bure- 
rius immer  unbedingt  Folge  leisten  will:  so  wird  dies  noch  bedenk^ 
lieber,  wenn  man  —  was  eben  erwiesen  wurde  ' —  erwägt,  dass  Bu- 
rerius sich  hin  und  wieder  durch  des  Rhenanus  oder  durch  eigene 
Conjecturen  hat  tüiiscben  lassen,  so  dass  er  £twas  zu  lesen  glaubte, 
was  doch  nicht  dastand.  '  ' 

Dies  bedenkend,  habe  ich  alle  Stellen,  wo  Burerius  gegen  Amer- 
bach  und  Rhenanns  stand,  genaa  untersucht,  und  gebe  hier  die  Er« 
gebnisse  dieser  Arbeit.  \ 

P.  12,  IS  hat  A.  P.  dicebatnr,  Burerim  aber  sagt  (p.  7,  36  Ed. 
pr.) :  der  Codex  habe  diteretns.  „fm  ftb  afio  quopiam  additum  vide- 
tiir  p  mui  HOB*  eit  ddn^taphuni  sctibie  wterft  iftttnp.**  Wen^  ^le 
ba  aocli  Iddit  gklch  von  Maibaite  SAnSbu  tttbti  gcictzt,  soMn 
Ton  eineni  Andern  wiridlch  MaeiiieoRigifft  mr,  an  kk  m  «bcft  eins 
Bericbtigang.  Borerlos  woBste  woiil  aichC,  'daü  qddqiüd  aoch  den 
Jn^catir  nacb  fidi  Inben  kann,  mid  ghnMe  derimlb  dketor  Ar 
dieeretnr  eitl&ren  an  dSrfeB«  Er  bStte,  wate  iHiUich  aqich  das  Zei- 
chen fSr  die  Silbd  er  fiber  dem  e  all  bemeAen  ^eweMn,  es  gewiai 
erwihnl«  Demnach  ist  dicebatnr,  idcht  dicecetar  z|  lesen.  S»  Hnm» 
boraTs  Gr.  §.165.  R  £•  - 

P.  80,  18  (p.  1^,  2  Ed.  pr.)  haben  A.  P.  coB^antioiiem  dos 
aetatis,  Bnrerins  aber'  sagt,  es  stdie  da  evectis.  Bier  sdieiiit  es  mir 
non  in  Wahrheit  gans  vmndglicli,  dass  Beide  anf  das  in  den  Fnihm 
menhang  gar  nicht  palende  Wort  adtfltis  gekoaMMB  sein  safilen,  hÜ» 
ten  sie  das  Weit  selbst  oder  etwas  ihm  s^  AehaDehes  nicht  niiiiKiA 
Tergeiqnden.  Borerins  aber  konnte  wohl,  weil  er  ein  Ptetidp  veiv 
misste,  evecHs  dort  an  finden  ^MMt,  Ich  fenanthe  daher,  iKe  ei- 
ijeptKdie  Lesart',  sei  hire  elati  gewesen,  worssn,  da  diptomatisch  ge- 
schrieben wurde  ineelati  —  ohi^.  I-pnnkte  »  sdir  leidit  ehu  tMIkn 
weiden  jLonnte.  So  sieht  man  denn  aach*;  dass  die  Endaiig  ii  gar 
oicfat  weiter  va  beachten  ist^ 

P.  35,  3  Cp-  1^»  3  ^  pr.)  haben  A,  und  P.  imoramsqne  ab 
omnibns  hominibus  eüsd.  Burerius  aber  sagt:  2lc  lefe,.iBnnnnisqne 
ab  Omnibus  arbitris  esset    Sie  enhn  fet.  habet  ex. 

Hier  hat  Boierhm  listig  gesdieo,  dm.  Bach  Oietti  ^-das  Wort 


1«.  lJäH^4mmmA4mämmim»tmhmEmMMt^ 

bbMbm  im  CSsd*  1«  ibewditfcfcto;  ailo  wi«  «vir  «otoi  i^getfi 
vmdcii  —  4ier  AMiiift  cnlMMiM%  «m  tedi^U^pr.  ibgedmckt 
irorde.  ÄiaeriMch  hatfe  .dai  Wort  arintrii  gani  ubencUagca;  folg. 
lieh  Ut       iLdne  dgeatBcjw  ücbwitirtMMMMig  iftia  iL 

.   P.'45,  ie  Mb«  A.  P.  A.^«bcff  Iwt  m  dem  litriipi 

■och  cia  duicfageitncheiiei  deuL-  Ich  gbobe«  hi^  Int  deaiqae  gor 
ftaodeiis  tB-  ftMt  hcfier  io  ^  ZoBaMrahaag.  * 

P.  57, 19.  MoD  A.  P.  liditig  Mli^  Bmiins  mm.  Et  lift  f«to 
n  kacB.  B.  OtdlL 

P.  79»  15  cNDnibus  ^ictoilbiia'iHif  Bur«  oauiihia  apo  A. 
Hab«  hiar  AawAaah.  —d  BhaoaaBiB  daa-irict»  wdl  ob  ibaat  anwiaa 
Mhieo,  weggelassen? 

An  alleo  übrigen  Stellen  der  eben  behaailelteo  Art  (es  slod  noch 
igcgQi  40)  haoft  man  dem  Borerius  beipflicbten,  indeai  Amerbaah  and 
Bheoanos  entweder  beide  dieselben  Berichtigungen  madien ,  wofür 
'  Borarins  dann  die  Lesart  des  Cod.  Marb.  angibt,  oder  indem  der 
ganz  genau  verglaicfaende  Barerius  wirklich  noch  einige  kleine  Striche 
und-  Zeichen  besser  erkennt,  z.  B«  p.  149,  6;  p.  78,  £5;  p.  89,  9. 
,  Wenn  ich  demnach  erwiesen  sni  haben  glaube,  dass  fioteriua' 
'Eaaendatt.  VelL  ,  wie  wir  nun  aas  der  Araorb.  Handschr.  ersehen, 
auch  nur ^  mit  Vorsicht  wä  gebrauchen  sind,  so  yerwahre  ich  mich  auf 
das  Ernstlichste  gegen  den  Verdacht,  als  woUla  kk  etwa  Bufernu' 
P&aktlichkeit  und  Redlichkeit  in  Zweifel  sieben. 

Noch  wird  es  nicht  unwichtig  sein  nachsuweiseb,  dass  man  durch 
eine  Vergleichung  des  Cod.  A.  mit  der  Ed.  pr.  und  mit  Bmrina  noch 
o^  die  wahre  Lesart  des  Cod.  Murb.  herausbringen  kann. 

Das  haben  wir  besonders  oben  zu  p.  46,  6  gesehen.  Hier  hat, 
die  Ed.  pr.:  aerea  intra  aedem.  Coas.,  A.:  aerea  inter  edeinde  Cos., 
aber  mit  durchgestrichenem  edeinde  und  übergeschriebenem  aedem  in- 
de,  Burerius:  aerea.  Interea  deinde  Con.  Hier  zeigt  gleich  der  Punkt 
.nnd  das  grosse  T,  dass  Burerius  conjeclirt  hal;«  So  ist  CT  über  dioLesart 
der  Handschrift  selbst  in  Irrthum  gcrathen. 

Bisweilen  hat  Amerbach  die  diplomatischen  Abkürzungen  des  Co- 
dex, den  er  abschrieb,  beibehalten,  so  p.  8, 15  quib  ,  p.  S4,  16  qo., 
welches  —  ich  bemerke  das  gegen  Orelli  —  nach  Walther*s  Lex.  di- 
plomaticum  auch  quando,  nicht  nur  quoniam  bedeutet;  ferner  p.  90, 
18  noi,  die  Abkürzung  für  nomini  (s.  Walther  231)  und  nicht  eine 
■  blosse  Verdoppelung.  Auch  p.  23,  6  gehört  wohl  in  diese  Kategorie. 
P.  101,  1  ist  das  Bn  Amerbach's  doch  auch  wohl  nichts  anders,  als 
die  Sigla  für  bene^  s.  Walther  56«  Das  grosse  B  ist  Amerbach's  Er- 
findung. 

Eine  nicht  geringe  Anzahl  von  SteUen  des  Cod.  X.  bietet  zwar 
die  Lesart  des  Cod.  Murb.  direct  oder  indirect  dar ,  aber  ohne  dass 
Etwas  damit  erlangt  würde.  Ich  führe  de^hnlb  nur  beispielsweise  einige 
derselben  an:  p.  120,  17  subacta  cam  ui  faciat  ruari  Bruoteri  recepti 
ceruissi,  p.  65,  8  zeigt  die  Vergleichung  des  A.  mit  P.,  dass  im  Cod. 
Murb*  cttstodiaequos  standj  welches  Amerbach  und  Rhenaniis  beide 


falsch  abtheilten.  Dasselbe  gilt  von  p.  14, 1,  wo  abelete  im  Cod.  Horb, 
stand.  So  stand  aach  im  p.  18,  21  weder  a  Mommius,  noch  Amoni* 
ouQs  im  Cod.  Murb. ,  sondern  amommins.    Vgl  aoch  SS,  6. 

Von  den  eben  erwähnten,  zwar  nicht  für  die  Textkritik  zu  be- 
nutzenden, doch  aber  immer  für  eigentliche  Varianten  geltenden  Les- 
arten des  Cod.  Amerb.  ■ —  es  sind  ihrer  an  40  —  sind  wohl  zu  unter« 
scheiden  über  250  solcher  Lesarten  des  Cod.  Amerb.,  die,  obwohl 
von  Orelli  sorgfältig  aufgezeichnet,  doch  nach  seinem  eigenen  Verfahren 
zu  urtheiien,  Nichts  als  Schreibfehler  des  Cod.  Murb.  sind,  wenn  nicht 
ein  guter  Theil  davon  auch  noch  auf  Amerbach's  Rechnung  zu  schreiben 
ist.  Man  sehe  z.  B.  p.  8, 17.  p.  10,  3.  p.  10, 13.  p.  10, 14.  Diese  durch 
^  Amerbach  zur  Kunde  gekommenen  Fehler  führen  uns  die  grosse ^er- 
derbtheit  des  murb.  Codex  recht  vor  die  Augen. 

Wir  haben  jetzt  nur  zu  erwähnen,  dass  an  50  Stellen  im  Cod. 
Amerb.  der  Art  sind,  dass  nur  die  überwiegende  Auetoritat  Rhena- 
nus* oder  Amerbach's  uns  bestimmen  kann,  sie  anzunehmen  oder  nicht. 
Ich  für  meinen  Theil  verwerfe  sie  alle,  weil  ich  dem  Ilüclitigen  Amer- 
bach nur  dann  Glauben  schenke,  wenn  Burerius  auf  irgend  eine  Weise 
geirrt  haben  kann,  nicht  aber,  wenn  ich  zugleich  annehmen  müsste, 
Burerius  habe  £twas  übersehen.  Man  sehe  z.B.  p*  54^  17.  p«^6>  19^ 
p.  66.  6. 

Der  Stellen ,  welche  vermöge  ubeigeKbricbener  WqH^  doppulto  • 
Lesarten  biet^,  j[eflenl^  iqb.uat^^     .  *>v         l  :  ^  ^  i 

Sdriiesdidi  öacbe  ieLnocii  iMidi  tai  Vaigaüge(MBfa^lMii-^ 
de  orthogrepbisdier  UntenödiaDgen  mtf  iblgende  im^eUto^oikoii^' 
"inende  WortfoimeB'  anfm^Mtun:  nrilicBs  oentienty  oboedttMH^lMt^ 
pienttf  für  indpienttt,  qnattnor,  ktellego^  Gai,  Kit  ba.» 'e|fd^<*-<M 
maxnmaoi»  temptare,  a^nm  iSr.aeqnnoiy  JEawnfe,  luia  (adüeft)^ 
bienps,  luppiter,  alint  —  alint,  Cümatiasy  mulctatuqiy  i4fffeKit| 
vivoa  (s.  OjoeUi)  C  Tivns^  prob«  itoeto«,  guraiidi^iloela.      ^^  -g  f 


Fassen  wir  nun,  das  bisher  Gesagte  kurz  zusammeni  so,ergi1 

lieh,  dass  '  .,.<,.,  ff! 

»      .,  • 

1)  durch  den  Cod.  Amerb.  zwei  Stellea  genügend  berichtigt,  za 
dreien  —  die  bereits  vorhandenen  Conjecturen  bestätigt,  für  dvii 
Stellen  durch  die  dargebotene  Leaart  die  Bjyiglirhknt  sicherer.  fioMtt^ 
dationen  ge^vährt;  dass  aber 

2)  dwiaielir  %  die  Teitkfitik  des  Teil,  der  GmidialSB  lo  befol- 
gen sein  den  Oed.  Anierb*  ftemer  nur  daml  törznzidien^y  '^renn 
anznnelunen  ist,  dass  Bnrerlos  aaf  itgend  eiae  Weise  geirrt  haben  kaiii^^ 
nie  aber  dann,  woitf  MaBoMne'dertJligenauigkeit  od^r  Gedankett^ 
losigkeit  btiaSIdilSgeD  'Hifiiste;  ein  6mnäiatZ]f  der  nicht  audP.Bnreri^ 
emendatt'alkiny  sondMi^iäMiBnpt  anf  die  ganae'Ed.  pr.  gehen  amsiy' 
tr«l  jede.SMe,  an  der  Inrerhit  jUits  b^urkt,  ala  voo  Hin  aadi 
genauer  Prafong  gebilligt  zu  bettlicfateD  iit;  ^ 


18  U«bec  dea  WeEÜi  d«r  Aaeiterh Viien  Handflcbrift  des  VeUetni» 

>&aT  Geschiebte  des  Cod.  Amerjiach. 

■  .       •  ■  1. 

Herr  Bardili  machte  zuerst  auf  einen  Brief  des  Rhenarius  an  Pa- 
latinos aafmerkffun,  in  weldiem  folgende  Worte  mir  Beachtung  zu  ¥er- 
diiCDenidüeineii: 

Fcoinde  ne  Toam  modo  praestantiamy  led  et  studlosoram  omniom 
Bpem  diatioft  vana  aoUicitatione  morarer,  emisi  naperVeHaenm  utcnn- 
qne  castigatiuii.  Tn  quo  moltmn  falsiu  aomy  quod  exemplar  iidelis- 
sime  descrlptum  arbitrabar,  cnm  postrema  sed  nimium  sera  collatio 
Librarii  oscitantiam  at'guat.     Nimium  praetcrca  confidebam  üs» 
'  qoi  formulia  cttatigaodis  praefont  in  officina  Frobeoiana.  Quos  saepe 
'^iHonniy  nt  tetna  exemplar  non  minua  quam  ezemplum  inspicerent 
Verum  ilH  non  obt<»nperaront^  magls  curantes,  ut  quam  ptimnm 
.'^labofe  defungerentur ,  qomn  ut  Uber  bene  haberet.    Itaqne  mens 
aniannensis  Volumen  typis  ezauom  denno  cum  Tetusto  contulit  plus, 
quam  diligenter,-  cmos  labor  est  enendationom  temio  «peri  adiectns« 

Dieser  Bcie^  zuerst  In  äeebode*«  ZeHsärift  Jahig.  1820,  VIII,  p.668, 
dann  .van  Hm.  Frotscher  in  seiner  Ausgabe  des  Velldua  abgedruckt, 
befindet  nch  nach. Hm.  BardÜt  im  Bfanipolus  epistolarum  ed.  HeckcL 
PJavtee  1695.  8.  Er  Ist  nach  Hm.  Baidili  datirt:  pridle  divi  Gregoili 
1690.  Allein  die  Ausgabe  des  Rhenanus  ist  nadi  danDatum  der  Vor* 
sede  nadi  den  Id.  Dec  1620  erst  herausgekommen^  und  der  Gregorius^ 
tag  ist  der  12.  Marz.  Ich  da^te  gleldi  an  einen  Druddehler,  und 
dioM  Vecmuthung  besÜUgt'meiA  gekhxler  Freund,  Hr;  Gw  Fiiedlaen- 
der,  der  mit  der  grBssten  GefaiUigkcit  die  Dresdener  Au^g*"^^^  des 
Manipi^lqs  vom  J.  1698  nachsah,  und  dort  p.55—- 59  den  Brief  mit 
der  Jahnahi  1521  iaqd»  Sßt  „Basüeiw  pridie  Divi  Giegorii  MDXXl.'' 

>  '  Die  Sache  ist  aber  nieht  unbedeutend,  iveil  man  sieh,  sfSade  im 
Man^wlis  seHist de» Anachronismus,  gar Idcht versndbt  finden kSonte^ 
den  gansen  Brief  fo.  naSeht  zu  erkfireo.  Se  aber  mnm  man  MUcb 
^  nibere  Untersuchimg  desseHben  sich  einfassen.  Und  da  eigeben  sich 
denn  d^eFragen:  Was  soll  man  yon  den  Worten  des  Beatus  Bhenanns 
sagen:  ^iCnravimus  autem  ups  multa  Tulneni  perfecte,  nonnulla  sie,  uC 
dcatilx  etiämnum  iqppareat:  quaedam'  spleplo  tantitfm  obduximus.  Nec 
pfopteiea  nellam  mihi  grattam  habebis,  amiee  ketor,  quod  non  omnia 
ratäwHm^%  Wie  kann  er  Das  sagen ,  wenn  er  ^ie  Abschrift  nur  ▼on 
^nem  Andem  anfertigen  lassen  und  erst  nachher  erfehren  hat,  dase 
sie  schlecht  gewesenl  Hat  er  doch  dem  Aaschein  nadi  Nichts  gethan, 
als  die  Coii)eotnren,  die  am  Bande  ^r  Ed.  pr:  stdien,  diid  geschrie- 
ben! —  Aber  diese  Foi^erungen  dnd  tragerisch.  Wenn  aäion  die 
Natur  der  Sache  sdbst  es  mit  sich  bringt,, dam  Bhenanns  adbst  den 
Oodex  rieh  abschrieb,  so  mfiasen  nun  efsleas  seme  ebeaitageliihiteii 
Worte  uns  darauf  liihcen,  dass  er  die  Entaitferaog  des  so  mdMrlichen 
Codex  einem  Libraiius  ^r  nidit  überlassen  konnte,  und  zweitens 
beweist  der  Cod.  Amerb^dass  er  selbst  den  Cod.  Murli,  für  sich  ab- 
geschrieben hatte.   In  dem  Cod.  Am«b.  steht  immlichp.  60,  IB  über 


.  U«ber  dea  Watb     Amtrfaach^gdMWi  Handwhrift  des  VeUttUfi*  }9 

den  Worten  in  otio-  secnndi  belli  Ponici  d've  Worte  gCBchrieben :  yyinüio^ 
Beatus,^'  Der  Cod.  Amerb.  aber  wurde  im  J.  1616  laat  Amerbach*«  . 
eigner  Unterschrift  geschrieben ,  die  Ansg.  des  Rhenanos  aber  erschien 
erst  vier  Jahre  nachher.  Folglich  konnte  Amerbach  die  Lesart  initio 
unmöglich  aus  dieser  erst  im  J.  1520  nur  für  den  Druck  angefertigten 
Abschrift  entnehmen,  abgesehen  davoi^  dass  er  die  Lesart  ja  dann  nicht 
dem  Beatus,  sondern  dem  Abschreiber  (Librarius)  zuschreiben  musste. 
Und  hätte  Beatus  diese  von  Amerbach  also  benutzte  Abschrift  des 
Librarius  schon  1516  gehabt ,  so  würde  er  offenbar  schon  früher  selbst 
ihre  Fehlerhaftigkeit  haben  entdecken  müssen,  weil  in  derselben  am, 
Bande  sich  auch  seine  Conjecturen  beigeschrieben  befanden,  er  sie 
also  ubter  Augen  gehabt  haben  müsste.  Denn  auch  Randbemerkungen, 
wie  das  duces  p.  6S,  12,  hat  Amerbach  übergeschrieben.  Es  ist  also 
unzweifelhaft ,  dass  Beatus  Khenanus  sich  —  wahrscheinlich  zu  Schlett- 
stadt  —  eine  Kopie  seiner  mit  Rand  Verbesserungen  versehenen  Ab- 
schrift des  Cod.  Murb.  im  Jahr  1620  anfertigen  Hess,  und  diese  in 
die  Druckerei  schickte*).  Den  Gelehrten  aber,  die  in  Base!  in  der 
Druckerei  die  Correctur  der  Druckschriften  besorgten ,  schickte  er  nicht 
sowohl  aus  Misstrauen  gegen  seinen  Abschreiber,  als  aus  Misstrauen 
gegen  seinen  eigenen  Scharfsinn  in  Entziflferung  der  Murb.  Handschrift 
diese,  das  Original,  selbst  mit,  dass  sie  es  vergleichen  möclUen. 

Man  könnte  mit  Hrn.  Frotscher  durch  die  in  dem  Briefe  er- 
^bnte  oscitantia  Librarii  verleitet  werden,  diese  Abschrift  des  Libra- 
nuBy  deren  Rbenanns  1521  gedenkt,  mit  der,  weiche  er  in  der 
Vorrede  1520  properanter  ac  infeliciter  descriptom  WüBt,  för  ideifr- 
Hsdi  sä  Mtea.  Allein  diese  ^  die  von  1520  —  kaln  iildl^  nvie  die 
1521  erwähnte,  zom  Drnck,  er  sagt  selbst:  „premeadM  eeniebMi.*' 

*  Demnach  ist  meine  Vermuthung,  es  sei  der  Cod.  Aroerb.,  der  vom 
Rhenanus  infeliciter  ac  properanter  descriptus  genannte,  noch  durch- 
aus gültig.  Das  bleibt  sie  auch  dann,  wenn  man  meine  Erklärung 
des  obenerwähnten  Briefes  nicht  annehmen  wiB,  da  jedenfalls  die 
Abs<:hrift  von  1521  gedruckt,  die  Amerbach'sche  aber  und  die  1520  ' 
von  Rhenaiiiiä  als  schnellgeschrieben  bezeichnete  aber  nicht  zum  Druck 
gekommen  sind.    S.  Orelii  p.  Ylll.  und  m.  loci  Vell 

'  IL 

Ton  Wichtigkeit  für  die  BeortbeUiing  der  Amerbach'schen  Hand- 
schrift scheint  mir  die  Beobachtung  zu  sein,  dass  Amerbach  die  Ab- 
tcbrift  des  Cod*  Murb.,  nach  weldier  die  Ed,  pr.  abgedruckt  ist,  zür 
iBerichtigaog  leioer  Abschrift  benutzt  bat.  Im  Cod.  A.  finden  sich' 
aamticli  an  ibw«!  Stellen  Varianten  über  den  Text  geschriebdi,  nnd 
zwar  so,  dass  der  Text  selbst  mit  Burerius  (nach  den  emendatt^ 
VeU.)«  di^  nbergeidinebette  Vwi^nttt  aber  onr  not  der  Ed.  pr.  atininit» 


♦)  Die  Worte  exemplar  fidelissime  descriptura  arbitrabar  können  nicht 
ganz  genau  genommeii  werden,  BieTetaiatliunff,  die  Uli  froher  geäiuiert» 
wM  Um^  beieitigt.  aioeUiTelL 


20  Udber  den  WerÜi  der  Amerbach'ccheD  Uandsch^ft  des  Velleias. 

S.  Qamlich  p.  80^  4^»  wo  A.  im  Text  plurimi,  übereinstimmend  mit 
Burerius  hat,  übergeschrieben  aber  plorima  mit  der  Ed.  pr.  —  Dar- 
aus folgt  nun,  dass  Orelli  irrt,  wenn  er  za  p.  60»  IS  dem  Barerias 
Schuld  gibt ,  er  habe  die  Lesart  des  Cod.  M. ,  wofür  er  das  in  otio 
hält,  nicht  angegeben.  Die  Lesart  et  ist  nichts  Anderes,  als  ein  Ver- 
sehn  Amcrbach's.  'Rhenanus  hat  besser  gelesen.  Wenn  Orelli  ferner 
aus  dieser  Stelle  folgert,  daA  nur  einige  Emendationea  dem  Aoaerbach 
vom  Bhenanus  mitgetheilt  seien,  so  habe  ich  kurz  vorher  darzathua 
▼ersucht ,  dass  Rhenanus  den  ganzen  Murb.  Codex  selbst  abgeschrie- 
ben hat.  Hätte  er  dem  Abschreiber  nur  achtzehn  Emendationea 
gegeben,  am  sie  der  zu  machenden  Abschrift  einzuverleiben  —  denn 
sie  stehn  im  Text,  nicht  am  Rand  der  Ed.  pr.  —  so  könnte  er  sich 
sieht  rühmen ,  Alles  wieder  hergestellt  zu  haben  u.  s.  w.  Die  ücht«^ 
sehn  Lesarten  aber,  die  unter  den  übergeschriebenen,  also  im  Teict, 
ptehen,  sind  um  so  weniger  werth,  da  offenbar  Ameibach  iclbit  sie 
«ngeiweifeit  hat  Etwas  anders  ist  es  mit  drei  Steilen,  wo  Aiaer* 
Indi  Wörter  fibeigeadiriebeD  hat^  weil  er  in  Zweifel  war^  wie 
leMii^ollte.  'Sieildinpai2,  5.p.  128;2.  p.lSö,  8.  p4S6.  8*Iades§ 
Mtai  euch  A  fauub  «ciiwii  CSewiao«  nmr  data  baweiseD,  dasi  die 
SteUcn  toi  Cod.  seUMt  ni^  deutJidi  geidiriebcn  atandcn,  and  data 
ile  ifiiklidi  Tom  Cod.  H.  hen&hren.  Zwei  Steflen  mit  Ikbertdurif^ 
len  alMT  aind  andefer  Axt  and  </ken  tod  mir  Jbepottt:  p.  13i  14 
und  p.i24,l$.    '  «NN. 

Nocb  bemerke  ktk,  dua  Orelli»  der  mehrmala  von  einer  aeenft-' 
da  manns  spricht,  von  welcher  Etwaa  fibergeschrieben  aci^  damit 
froU'idcht  andenten  will|  daaa  ein  Anderer,  aia  Amerbadi»  aondem 
aar,  daaa  dieaer  in  sw^ter  Sdinft,  «un  swoten  Male,  nicbl  gUMi 
wie  er  den  Taxt  adbriel^  daa  gethm  habe,  Wemgatena  begreife  ieh 
•oost  nicht,  wie  er  za  8  aagen  kann,  du  Wort  eat  äei  a 
«ecnnda  mana  darehatiiehen»  Am  J>archatreidien  kann  man  doili 
keine  Handachrift  Mannen,  and  Oielfi  konnte  nid)^  tagen,  daaa  et 
nicht  AmerbachVi  Hand  sdL 

Wollte  man,  geleitet  dard  daa  p.]50»  18  beigeaetete  Beatoa,  * 
anodnneny'Bhenaaaa  habe  adbat  äie  jäandaohnll  Ameibaoh'a  dank- 
gesehen  und  berichtigt,  nhd  Ton  Ihm  rührten  die  Ueberachriften,  aa 
atfirzte  frolieh  ein  Th Jl  dar  ebengemachten  Hjpotheaen  zusammen» 
namentlich,  geben  una  dm  die  fito'g^riebenen  Stellen  kebeaB^ 
weis,  dass  Rhenanoa  aeHwt  eine  Abachrift  gefertigt  hatte.  Allein 
OrelIi*s  Worte  zeigen,  daaa  m  den  Worten  ,jMutio«  Beatns'*  narAmer- 
bacli'a  Handschrift  zu  «rkfennen  war.  Er  aagti  „Ex  hoc  loeo  pote^ 
.ian  anno  1616  aRhenano  com  Aombaduo  «omnraiiicataf  eaae  von* 
nnllas  emendalionea.**  ^ 

Ich  habe  behandlet,  Amerbach  habe  nicht  einzehie  Emendatioiicn 
des  Rhenanus,  sondern  die  ganoe  Abachrift  desselben  benutzt.  Ich 
bitte  zu  beachten,  dass  ich  sage:„benutzf ,  denn  einer  förmliche 
Vergleichnng  de^^Cod.  A,  mit  der  Abschrift  des  Rhenanas  kann  nicht 
gemacht  acini  weil  dkae  dann  gleich  don  Amerbach  die  vielen  Locken 


gezeigt  IiStte,  die  er  aiisFKIdifi^ceit;  ine  wt  eben  geiclM  bibea^ 
auch  oadi  OieUtV  eigenem  BiOäl  gdaasen»  Br  liStte  sie  ]a  dena 
aaageiuttU  *  . 

iir. 

Bs  ist  Ton  keinem  Heransgeber  bemerkt  worden ,  dam  des  Bo» 
letins  emendatt.  VeH.  von  früherem  Datam  sindi  ab  die  Ed.  pr.  teUMK» 
Biese  ist  laut  der  Vorrede  nach  dem  Idus  Dec.  erst  aosgegebeo,  auf 
den  emendatt  Yell.  aber  steht  gleich  vom  ,yBa&ileae  in  aedibns  loan- 
nift Frobenii  mense  Novembri  annp  MDXX^.  Wenn  man  daza  er- 
!wägt,  dass  die  Ed.  pr.  70  Seiten  hat,  Burerias' Emendationen  aber 
nur  bis  zur  63sten  Seite  reichen , '  so  sieht  man ,  dass  die  Worte 
Barerius'  „Cum  Velleium  typis  ezcusum  vidissem casu  inspecto  recenti 
libro**  nicht  genau  zu  nehmen  sind.  Auch  sieht  man^  der  Umstand, 
dass  bei  einigen  Exemplaren  der  Ed.  pr.  sich  Biirerius'  Berichtigun- 
gen nicht  angebunden  finden,  nicht  daher  rühren  könne,  weil  einige 
Exemplare  schon  vor  Burerins'  Durchsicht  versendet  oder  verkauft 
gewesen  seien.  Die  letzten  7  Seiten  der  Ed.  pr.  sind  von  Burerius 
noch  im  Manuscript  der  Abschrift  des  Librarius  revidirt  worden. 

Die  Gesehidite  der  kritisdieo  Qnellen  des  TeUdiis  sIeUt  sich 
4emiiacfa  so:  Beatus  Bbenanor»  ans  Sddettstadt  fand  im  Jabr  1515 
mi  lEurbach  im  Benediktinerkloster  die  Handschrift  des  Velleios.  Sein 
Frcond  ond  Schaler  Bpnifaeiiis  Amerbach  schrieb  ihn  ab ,  aber  nach 
Beatus  Aussprach  „properaiiter  ac  infeliciter."  Weil  Bhenanns  daitn 
borte,  zn  Mailand  sei  noch  ein  Cod.  des-Velleius,  so  wartete  er  mit 
der  Heransgabe  des  sanigen  bis  1520|  am  den  Mailander  noch  mit 
benutzen  zu  können«  Als  er  diesen  aber  nicht  bekam  —  wie  er  denn 
nicht  exi stifte  —  so  ging  er  an*s  Weriu  Während  der  Jahre  1616 
bis  152D  liatte  er  selbst  eine  andere  Abschrift  des  cod.  Marb« 
▼erfertigt,  und  diese  benutzte  nachher  wieder  sein  Schüler,  der  junge 
B.  Amerbach y  zur  Berichfpgpng  des  1516  von  ihm^  Amerbach,  im 
Anflnige  seines  Lehrers  gemachten.  In  die  Druckerm»  von  Schielt- 
Stadt  nach  Basel,  aber  sendete  Bhenanns  nicht  sein'e  eigene  Abschrift^ 
sondern  eine  Copie  derselben,  weil  er  sich  nicht  der  Gefahr  aus- 
setzen wollte y  seine  mühsame  Arbeit  durch  die  Beise  oder  sonstwie 
zn  Terltereii,  nnd  dann  das  ganae  Weri^  noch  einmal  wieder  unter- 
ndmMB  m  miisseo.  J«  C  Mm  Laurmdp  phil,  J)c« 


Der  Schluss  der  Arislotelisdien  Poetik  (cap.  26> 

Noch  einmal  geprüft  von  Fr.  Ritter. 

V 

Unter  denjenigen  Partien  der  Aristotelischen  Poetik ,  welche  von 
dem  Verfasser  gegenwärtiger  AbbaadhinK  mit  dem  Yorwarfe  der  Vix- 


23.    DerSdüiifS  der  AiistotdiflchenPMtilb' Voll 

* 

ächtheif  vor  einiger  Zeit  belastet  worden  sind*},  kann  der  letztei 
AbMhoitt  dieses  W^kies  noch  am  leichtesten  einen  Vertheidiger  fin-  ' 
den,  und  hat  ihn  znin  Theil  schon  an  dem  Professor  L.  Spengel 
gefanden,  obgleich  dieset  die  eigentliche  Streitfrage  Dar  obenhin  be- 
rührt und  za  deren  Erledigang  nichts  toi/  einiger  Bedeutung  beige-^ 
bracht  hat.  S.  die  Recension  des  unten  genaünten  Werkes  in  dea 
Gelehrten  Anzeigen,  herausgegeben  von  Müglkdem  der  königl.  baier,  Akct^ 
'  dmie  dtr  Wissenschaften,  1839.  N.  47 — 50.  Vgl.  Abhandlungen  der 
'  konigL  haiet.  Akademie  der  Wissenschaften.  H.Bd.  1837.  S.231.  Denn 
was  von  diesem  Gelehrten  zuerst  geltend  gemacht  worden  ist^  dass 
Plato  in  seinen  Gesetzen  sich  fiir  die  epische  Poesie  gegen  die  tra- 
gische entschieden  hätte,  und  dass  Aristoteles  dadurch  veranlasst  wor- 
den wäre,  die  Frage,  welcher  von  beiden  Dichtungsarten  der  Vorzug 
gebühre,  in  der  Poetik  (cap,  26)  zu  untersuchen,  diese  Behauptung 
ist,  so  weit  sie  den  Plato  betrifll,  unwahr,  und  kann  daher  weder 
für  noch  gegen  die  Aechtheit  der  in  Frage  stehenden  Aristotelischen 
Erörterung  etwas  entscheiden.  Denn  in  der  Stelle  der  Gesetze  (II. 
S.  658  D.  ed.  Steph.  oder  S.  243  ed.  Bekk.),  gegen  welche  Aristo-  ' 
teles  angekämpft  haben  soll,  werden  einige  bei  öffentlichen  Festen 
übliche  Belustigungen  erwähnt,  und  dabei  wird  bemerkt,  dass  Kin- 
der an  den  Kunststücken  der  Gaukler,  erwachsene  Kinder  an  der 
Komödie,  gebildete  Frauen  und  Jünglinge  an  der  Tragödie,  alte 
Männer  an  den  Gedichten  des  Homer  und  Hesiod  am  meisten  Ver- 
gnügen finden,  und  danach  jedes  Alter  einem  Virtuosen,  der  das  ihm 
am  meisten  Zusagende  darzustellen  wisse,  den  Vorzug  einräumen 
würde.  Das  ist  Alles.  Auf  die  Scheidung  der  Dichtkunst  in  ver- 
schiedene Arten  wird  hier  kein  Gewicht  gelegt:  im  Gegentheil,  es. 
soll  nur  der  allgemeine  Gedanke,  dass  zur  richtigen  Beurtheilung 
öffentlicher  Belustigungen  nicht  Alter  und  Stand  hinreichen,  sondern 
Einsicht  und  Tugend  erfordert  werden,  dadurch  erläutert  nnd  be- 
gründet werden.  Wollten  wir  auf  solche  gelegentliche  Aeusserungen 
Gewicht  legen,  so  könnten  wir  mit  eben  so  viel  Schein  behaupten, 
Plato  habe  an  einer  andern  Stelle  seiner  Gesetze  (VH.  S.  816  D. 
E  —  817)  der  Komödie  vor  der  Tragödie  einen  entschiedenen  Vor- 
rang gegeben:  denn  hier  will  er  die  erstere  in  einem  wohlgeordne- 
ten Staate  zulassen,  der  andern  aber  nicht  so  leicht  den  Zutritt  ge- 
statten. Was  sollte  doch  den  Aristoteles  bewogen  haben ,  an  diesen 
so  unbedeutenden  Aeusserungen  sich  anzuhängen,  da  sie  auf  das 
Wesen  der  Poesie  nicht  eingehen,  was  sollte  ihn  bestimmt  haben, 
gegen  solche  gelegentliche  Bemerkungen  seines  Lehrers  Widerspruch 
za  erheben,  da  dessen  Ansichten  über  Poesie  so  gründlich  und  aus- 
führlich in  seinem  Hauptwerke  (Staat  II.  S.  376  E  — III.  S.  398B. 
X*  S.  595 — 608}  dargelegt  wareu  ?    In  deu  bezeichneten  Steilen 


8,  Aristotelis  Poeiica.  Ad  Codices  antiquos  recognitara ,  Latine  con- 
versam,  commentario  lUustratam  edidit  Franjoisciu  Ritter.  Coloaiae  impensi« 
übtnü  I.     aenard,  1889«  . 
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aber  kt  vob  eatter  Bemtugoog  ^er  fM'zen  ISaltaiig  der-Fmie  m  / 
^ner  ^dei|i  keine  zaTerlässi'ge  Spur  zu  finden:  vldmeb^  wird  jeg- 
fiche  Poesie  9  welche  vackt  idlein  Gutes  and  Sbfocliesy  sondern  aodi 
ScUedUes  imd  Vielerlei  dacstellt,  Temocfeny .  w^il  dadnrdi  die  Zu* 
schauer  und  Zohorer  zo«  Schlechteii|,  dif""  daisteUenden  Künstler 
^Schanqiteler  und  fikapsoden )  überdies  zur  Yielbelveibevei  (nohn 
nqayiMvvri)  verleitet  «Orden.  Dai  PJato  die  Poesie  des  Homer 
and  Hesiod  Terhattoiasmassig  noch  lieber  in*  sefiiem  Stipte  geduldet 
batte»  als  die  TeBg«l|ien  des  Aeschjbia  und  Sophokles,  £üs  wird  - 
lUmmennehr  behaupten,  wer  die  genannten  Bucher  T6m  SM«  naf- 
poerksani  gelesen  hat:  viehpehr  bt  es  gerade  H[omer,  dieses  Ideal  der 
Epiker,  gegen  welche  die  Scharfe  seiner  Kritik  TorziigUch  geriditei 
ist  Yon  einem  Vorzüge,  welchen  Pl'ato  dem  Epos  vor  dem  Dranu^ 
gegeben  haben,  soll,  kabn  also  keine  Bede  sein:  nein,  er  hat  beide 
Dichtungsartep  von  seinem  ethisch -politischen  Standpunkte  yerworfen, 
beide  aber  auch,  indessen  nur  unter  gewissen  alle  wahre  Poesie^ auf- 
hebenden Bedingungen,  dulden  woUen. "         '  i» 

Allein  das  wollen  wir  keinesw^  leugnen,  dass  dieFnge,  oV 
die  epische  Poesie  oder  die  Tragödie  den  VonBug  verdiene,*  einen 
denkenden  Hann,  wie  den  Aristoteles,  besehäftigen  könne,  und  nodi 
weniger  woBen  wir  in  Abrede  stellen,  dass  Aristoteles  diese  Unter— 
. luchnng  in  die  Förm  einer  Aporie  und  Lysis  fassen  konnte'*'):  nnr^ 
der       wo  und  die  Art       dieses  in  der  Aristotelischen  Poetik  ge- ' 
schdien  ist,  können  berechtigen,  die  Aechtheit  des  Abschnitts  in 
J^weifel  zu  ziehen.    So  wie  die  Poetik  in  einer  äusserst  mangelhaf-- 
ten  und  in  einer  beispiellos  ungleicliförroigen  Gestalt  uns  vorliegt, 
bebandelt  der  erste  Theil  (cap.  1 — 5)  die  Poesie  im  Allgemeinen ,  def 
zweite  (cap.  6 — die  Tragödie,  der  dritte  lehrt  die  Anfangs* 
gründe  der  Grammatik  und  bespricht  einige  rhetorische  Fragen 
(cap,  20  —  22),  der  vierte  beschäftigt  sich  mit  der  epischen  Poesie 
oder  vielmehr  mit  Homer  (cap.  25 — 24),  der  fünfte  mit  Bedenken 
(cap.  25 — 26)«  Dieser  letzte  Theil,  welchen  ich  nebst  andern  Stücken 
der  Poetik  iur  onächt  erklärt  habe^  besteht  wieder  ans  zwei  Abschnitten, 
von  welchen  der  eine  (cap.  25)  lehrt,  wie  auf  allerlei  über  dichterische 
Stellen  aofisteigende  Bedenken  eine  Antwort,  gleichviel  ob  eine  wahre 
oder  abgeschmackte,  zu  geben  und  woher  sie  zu  holen  sei,  der  zweite  > 
aber  der  Frage,  ob  Epos  oder  Tragödie  besser  sei,  gewidmet  ist. 
Gleich  im  Anfange  eines  jeden  dieser  beiden  Abschnitte  fehlt  jer^liche 
Verbindung  dessen  was  folgt  mit  dem  Voraufgegangenen ,  ^vie  einem 
denkenden  Leser  nicht  entgehen  kann.    Es  wird  mit  keinem  Worte 
angedeutet ,  warum  über  die  genannten  Dinge  hier  gesprochen  werde. 
IKe  Ausrede,  nach  der  Erläuterung  der  Tragödie  und  des  Epos, 


*)  Spengd  in  6en  „Geirrten  Ansolgen**  8. 894  hat  mfr  diese  Meinang 
tfaftergesdiohen,  und  sich  dabei  auf  roeinco Coaoieotar  zur  Poetik  S.263  be- 
rufen ,  wo  aber  kein  Wort  Torkommt,  was  UU  dieser  Isisehen  AafSsssang 
häUe  Yeraalassang  geben  köjwen« 


Um  St  Strdtfinge  ibar  te  Tonqg  te  «Im  CMmig  vor  de»  . 
aadtem  nidit  imbttuclMeliligft  Meibai  dürfeD,  liiUI  gar  aichtt,  mSi 
nadi  den  AbwUiiss  der  UntenlKlMiig  über  Tragödie  und  Epos  aldit 
diete  Str^lfrage  folgt,  flonden  zuerst  eine  Art  von  Theorie  der  Ba- 
denken  und  Anflosangen  <$ngeicliobett  wiid.  Der  Yerfaaser  diewr 
beiden  letitcn  Cäpitel  ist  nn  einen  imliren  Zosonmenhang  nndi  geg 
nicht  bekümmert;  es  fient  flu.  Einiges  ^uber  Bedttiken  gegen  Dudn 
fentellea  sagen  sn  koanoi,  nnd  so  fölit  er  mit  dfec  Tkur  in*s  Hann 
%]Ün^,  dta  'einen  Abschnitt  (e.2S)  also  beginnend: 

JIbqI  Sl  «QoßXrifutTatp  xccl  Xvösmff  Was  aber  Aafgi^en  und  Aoflo^ii« 
Ix  Ttoamv  ze  xcrl  noicap  av  tldmv  gen  betrifft,  ynt  Tieie  und  welche 
ttt^,  flJd*  ttv  ^tanovci  yeVoo'  Ü9  Arten  etwa  bettehen,  mochte  wohl^ 
^ttvsQOV»  durth  folgende  Betnchtoog  ctwa^ 

deutlich  werden«  ^ 

den  zweiten  (c«  26)  in  folgender  Weise  einführend: 

JIoTSQov  6k  ßeXtlmvi/j  inonoufL^  Ob  aber  besser  soi  die  epische  Dar* 
ftißrjaig  iq  j  Vj^tty^K^»  dtamüQiffM»  stellang  oder  die  tragische,  könnta 
fip.tis,  leaieiid  wohl  Bedenken  tragen. 

Beide  Gapitel 'sollen  etvias  etg^sen/  aber  eiae  Verbiodang  der« 
s^en  mit  der  TOibergehenden  Untersachong  ist  nicht  vorhanden» 
,  ansser  doss  in  ihnen  von  Dichtem  and  Gedichten  dio  Bede  ist,  iSonst 
kßonte  jede  andere  Abhandlang ,  z.  B.  über  Tank 9  nach  über  Sala  , 
and  Pfeffer,  gleich  gut  mit  den  nämlichen  Worten  eingeführt  wer« 
den.    Dabei  bemerke  man  die  21aghaftigkeit  des  Verfassers,  der, im 
Anfange  des  ersten  Abschnittes  an  der  Partikel  &v  nicht  satt  werden 
kami.   Auch  ist  daran  nicht  zn  aweifeln>  dass,  wenn  dieser  unädit 
ist ,  die  Aechtheit  des  damit  zosammenhängenden  zweiten  (c  26) 
aidit  mehr  behauptet  werden  kann.    Allein  den  ersteren  können^ 
nach  den  in  meinem  Commentar  darüber  gegebenen  AafiMhlüssenf  nnr 
.  .diejenigen  als  AristoteUsdi  festhalten,  welche  dieseim  grossen  Manne  * 
-  das  Albernste  znmnthen,  und  einen  offenbaren  Betrug  (einen  solchen  « 
enthält  die  Stelle  c.  25«  §•  10-  nach  meiner  Aosgabo)  mit  dem  leeren 
'Namen  eines  Scherzes  rechtfertigen  zu  können  meinen.    Doch  wir 
wollen  uns  hier  nur  mit  dem  letzteren  beschäftigen   obgleich  derselbe 
de  n  vorhergehenden  an  Inhalt  nnd  Form  um  einen  guten  Theil  über- 
trifft, was  sich  daraus  erklärt,  dass  der  Auetor  hier  an  bestimmten 
Kinwürfen  nicht  genannter  Gegner  einen  festeren  Boden  hatte. 

Der  mgebfidie  Aristoteles  beginnt  die  Brorterang  iler  Streit- 
firage»  ob  Epos  oder  Tragödie  den  Yofzag  verdiene»  mit  demjeiugen 
was  von  Cf^nem  der  TVagodie  gegen  diese  ,vorgebradil  worden 


"   *)  Die  dem  Griechischen  Texte  gegenüber  stehende  wörtliche  Dentsche 
Uebersetzung  wird  dem  Lsser  die  UaToilkoniBienkelt  des  Stils  an  l^idlto— 
lien  fiihlbar  machen« 

^    .i^cd  by  Google 


I 


V  ^tTM^  tpß^tmri  ßilttmpf       Denn  wenn  SL^  Miiider  überladene 
t^ctvTTj  6'  77  ngog  ßBltlovi  d««-    (DarfteUiuig)be«8er,eine  loldMab« 
«iSg  id^iy  S^lov  St^  4  &Kttrsu  fUf    die  besseren  Za86haoem  angemesse- 
jMiPfdiß^  ^^nwl«  ne  ist,  so  ist  klar,  dass  dia  «Um  dar» " 

stellende  überladen  Ut* 
Nach  dem  gramiMliMlwii  Veilialtiibs  des  Yordenatzd  zum  Nach- 
aetze  moaaen  wir  vomnasetsen,  dass  der  letztere  seinem  Inhalte  nach 
na  dte  enteren  sich  ergebt:  das  ist  aber  keineswegs  der  Fall, 
sondern  der  scheinbare  Folgesatz  wird  erst  durch  die  nachfolgenden 
Sätze  begründet.  Gleich  ungeschickt  zeigt  sich  der  Verfasser  dareh 
die  Verbinduog  von  fAlfiriaig  nifxovniv^f  4?o  |i/fM^ig  die  dl^tefisdie 
Darstellang  üMbaopt  bezeichnet,  |Lii|Lioi;fcm|  aber  andi'sorBe* 
BcichBqng  der  äasseren  Darstellung  durch  Mienen  und  Bewegoog  dea 
Korpers  gebraucht  ist.  Diese  Ungenayigkcit  wird  indeiscii  weit  fibo^ 
boten  in  den  darauf  fbigc&den  WoitflB:  . 

'  svg  yit^  eift(  uMtemiftkßmß^  Dean  ab  wsaa  de  [wer9]  iMI 

|n)  ttit69  999a9§f  moXli^p  udm^kw    aMifctaeyWaBB  er  aicbt  silbsfc[w«rfl 
HwomPttUf  otop  ok  909X01,  ttil^uA^    Unzusetate  [waa  %  bieten  sie  [wer  Q  ^ 
mOioiKSIw»»  «r  dlüKOP       lufut»  •  Ttelftcbe  Bewcgeag  anf,  wijim  die 
etat,  xel  UnovtH  t69  M^wptßa^f    aeUaebtenFlolensi^afer  die  si^irlU 
JMUcnr  teilßciVä  zen,  wo  einDiakas  dannsitttsn  isl^ 

und  an  daaiAnfuhrar  aiebea,  WM. 

dcsine  Skylla  bbuMm  sollen. 
Das  ist  StUf  dicrwddiert  Der  gütige  Leser  mnsa  nach  nU^ofkU 
ein  xiiv  ^tuxnv  snppluren,  imd  .ebenso  S  ssoiijTij^  naeb 
Sv  fii}  ctvzogy  %$vij^9ig  nacb  ss^ee^i  nüittat  4no%^ttal  nach 
%wovvtat^'  Nach  dieser  Beschreibung  einer  alles  darstellendea 
•Darstellpng  (uTtapta  fitfiovfiii/r^s  imiijcismi)  lässt  der  vorgebDche 
Aristoteles  die  Gegner  der  Trag&die  auf  diese  Ten  dem  bidler  Gesagten 
folgende  Anwendung  machen: 

9}  (ikv  ovv  TQdyoidlu  vOLavzr]  1- 
Cvlvj  mg  xofl  ol  uQotiQov  rovg  vffre- 
qovg  avxdiv  ojovto  uwox^trag*  ag 
Xiccv  yctp  vniQßaXlovra^  Trtthjxov 
d  Mwla-Kog  Tov  KuXhTtTctdrjv  ind^ 

dcCQOt^  T]V.  COS        OVVOl  l'^OVCt  «pOfi 

nonouuv  Ixu,  xi^v  fxlv  ovv  tcqos 
d'satag  iTttftrcttg  qxtalv  ihfai  (ov8^9 
diovTui  z(ov  cxTinazaiv')  ^  v^v  Sh 
TgaytTf^p  nQog  qiavXovs^   V  ovv 


Die  Tragödie  hat  nun  diese  Beschaf- 
fenheit, eine  Meinnng  welche  auch 
die  älteren  in  Betreff  der  jüngerea 
Schauspieler  hegten :  denn  weil  er 
das  Maass  überschritt,  nannte  einen 
Affen  Myniskas  den  Kaliippides.  Eine 
solche  Ansicht  hatte  man  aber  auch 
über  Pindarus.  Wie  aber  diese  zu 
einander  sich  verhalten,  so  verhält 
die  gesammte  Kunst  sich  zurEpopoie. 
Denn  diese,  sagen  sie,  seie  trelFlichea 
Zuschauern  angemessen  (sie  bedür- 
fen der  Geberden  gar  nicht) ,  die 
tragische  dagegen  gemeinen.  Dia 
überladene  wäre  demnach  offenbar 
schleckler» 


d  by  Google 


^    I>er  SchloM  d«c  Axifltoteiiacliui  Poetik.  Von  Fr»  Bilter. 


Die  Tragödie  hat  nun  diese  Beschaffenheit,  d.  h., 
sie  bedient  sich  überall  der  äusseren  Nachahraung  durch  Geberden  und 
Bewegung.  Der  Gedanke  selbst  ist  aber  nur  halb  ansgedriicJct  und 
durch  nichts  motivirt  worden,  weil  der  Verfasser  sich  sofort  an  eine 
historische  Notiz  festklammert,  und  daher  nicht  abwarten  kann,  bis.  er 
den  ihm  vorschwebenden  Satz  vollständig  ausgesprochen  hat.  Die 
Notiz  sagt  uns,  dass  unter  den  tragischen  Schauspielern  zu  Athen  die 
älteren  in  Geberden  und  Bewegung  Maass  gehalten,  die  jüngeren  aber 
von  diesen  wegen  eines  Ueberm^sses  getadelt  worden  seien.  Mit 
welcher  einfältigen  Liebhaberei  der  Verfasser  solche  Notizen  auftischt, 
'  hat  der  Commentar  zur  Poetik  an  vielen  unachten  Stellen  derselben 
nachgewiesen,  und  dieselbe  Manier  zeigt  sich  auch  hier  besonders  in 
der  zweiten  völlig  o^üssigen  Nachricht:  „Eine  solche  Ansicht 
hatte  man  aber  anch  über  Pindarus/^  Es  kann  dadurch 
nichts  mehr  erläutert  werden,  sondern  der  einzige  Zweck  des  Schrei- 
bers ist,  seine  Gelehrsamkeit  zu  zeigen,  und  ejnen  Schauspieler  Pin- 
darus  (wena  der  Name  nicht  verschrieben  ist)  aus  seiner  dunkeln  Ecke 
aufjtujagen. 

Es  folgt  jetzt  die  Rechtfertigung  der  Tragödie »  welche  der  Ver* 
fa^ser  sich  überaus  leicht  gemacht  hat:  denn  einen  so  einfältigeo,  m 
«dm  W«MD  der  Poesie  selbst  nicht  eingehenden  Einwurf  einfach  zoriick«» 
Mpeisen,  anoMt  wohl  jeden  einfaUen,   Dieses  geschieht,  wie  folgt: 

aspiffrov  filv  0^  tfjg  miritwiii  i|  ,  Erstens  trifft  die  AoUagd  nicht  die 
lumjYo^Ut  dXkit  cifs  dsmi^Tix^ff,  diditefische  eondem  die  iehajjM^e-' 
imA  htl  m^i^yv^ßt^m  tol^  e^-  leiische  DaietiihiDgy  dieweil'  einer 
pUatq  «ctl  ^a^flodfovyr«,  fosg  I-  das  Haas«  fibsnehr^ten  kann  dardi 
aroto  JSbeArv^cetotf,  wtü  dt^B^mt^  Zeichen  auch  im  ]Uiaplodlren,  .wa8 
SmQ  iioUt  Mvttüil^iog'Omi^Puot.  Sesistratos  .thaty  ebenso  iai  Oyri- 
elvtt  o^ik  iUnj9t£  Sfttua  dsw^ox»-  sehen)  Wettgesang^  was  Mnasithene 
jMwvc«,  'stxsQ  (irjS^  0QX'I*^*'S9  Opis  that.  -  Zweitens  ist  anch 

s)  tpatfUuWf  dsEC^  Kfd  KtUlmmlSjj  nidit  Jegliclw  Bewegung  m  tcv- 
iatssilNbe  wA  niir  £Uoi«,  slf  o^  achmahsn,  wen  doch  andi  nicht  Je» 
Utit^i^g  ywßttbiä9  luftovfthmif*  der  Tarn,  sondern  die  der  Ctandnen» 
In  ij  TQaycpdU  ttol  Jvso  esnfoessg  was  anUlippIdas getadelt wttr4ennd 
Msf  9i  «^rqfff,  mensQ  ij  immtoUa*  Jetalk  an  andesa,  dass  sie  gemelaeWei« 
.dia  yuQTtom  Aßupfmi^tv  (pccveQik  her  nachshaien«  Uebevdies  thit  die 
imht  «tf  Isslr,  ü  odp  M  edUsi  l^cagfidle  anch  elme  Bewegang  das 
UQBitteap,  ttmzi  f§  orf»  Afopmiof  ihrige,  wiedieEpopolei  denndarck 
stdr^  vn«^sir»  das  Veileseaaeigtdeh  ihre  Bescha£> 

fcahcit.  Wean  sie  non  iaa  Uebrigeifr 
besser  ist,  so  hraacht  sie  dieses  nicht 
■etbwendig  zu  habee. 
Dieser  Theil  des  CapUcls,  mag  man  auf  den  Stil  oder  Inhalt  Rücki 
sieht  Dtilimen,  ist  ohne  Bedenken  der  erträglichste  und  würde  in  ei* 
nem  andern  Zusammeuhänge  als  Aristotdisch  passiren  können.  Gldch- 
wohl  ist  auch  hier  der  Notizienjäger  nicht  za  verkennen.  Zuerst  macht 
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ler  miffiidt  swel  MinneiB  bduumtf  dift  fOMt  idi]gcnd0,g6iitiiiitiratda^ 
iint  dem  Bhqpaoden  Sofistfatns  und  tem  Sing«  HnaijdiM)  und  de» 
idiOD  erwähnte  Kallippides  miiss  ifaesnodi  einmal  mt  der  Verlegcriieil 
Iiellto:  denn  es  ist  ilun  nnmoglicli,  irgend  einen  Satz  im  AOgemeine^ 
Torsatragen  und  zn  begründen.  *  Femer  legt' er  Her,  wie  noch  Cap.^ 
§.19.,,weh^  Stelle  ebenfalls  nnadit  ist»  grosses  GeWicbt  «nf  das 
Vorlesen  der  IVago^  dnrdi  den  AnAgnosteSi  was  toH  Arlstoteki^ 
,der  die  Anlfolirong  für  einen  noth wendigen  Tbeil  d^  Tragödie 
erklart  (Cap.  6.  §.4  n.  7)  batte,  nlcbt  fnglidi  gettoid  gemächt  worden 
konnte  *).  Was  den  Stil  betr^,  so  erinnern  wir  an  das  awdmal  no- 
ildttelbar  aufeinander  folgende  otti^  inoUi^  worin  ridi  Ungesduci:  zu 
eriiennen  gibt,  nnd'  an  das  fehlerluifke  fAiftovfilvioy»  wosn  narm^idito 
Stellen  der  PoetÖi  ParaUden  geben.  Vgl,  den  Connnentar  Sw292. 

Nachdem -der  ongegrimdete  Vorwurf  gegen  die  IVagSdle  beseÜigC 
i<t,  folgt  der  Beweis^  dass  sie  besser  sei  ab  dieBpofHÜo»  nnd  dieser 
ist  esy  welcher'  bei  den»  Vef  fesser  &/em  Anfimties  nnsrst  den  Vcidaalit 
der  Unachihdt  hermgerafen  hat«  Denn  er  wird  e&wrSeÜs  aMcfaaaM 
nnd  pl«|np  Teimittebt  Finger  mad  Elle  gei&hrf  9  anderer  Seite  ndt 
ncr  VeraÄtang  der  epischen  Poesie,  wovon  Arisloielnr  weit  caCfiBnt 
ist  Dock  veniehmeii  wir  den  Schreiber  selbst: 

infftr«  didvt  nApt'       ieaxfp       Ferner  weil  rie  alles  hat  was  nur 

4  istoxotite*  Md  yu^  x(p  nirgo)  l'4-  immer  Epopoi«:  denn  sie  dirf 
sstt  ji^^^G'd'ffc,  wd  tti  o^  i^i-^Qov,  nicht  nar  metrische  Itede  gebrsn- 
(liQog  T7]v  (lovinaiv  und  «i}ir  Bipm  eben,  sondern  hat  aaik  nicht  wenig 
%Xiij  8t'  fjs  al  Tjdopfd  üvpiaretpveu  der  Mosfk'and  dec  AnichanDogy 
ivtt^ifttmettm  Btta  %tA  t6  haq^g  darchwelche^eVergnugungenredit 
ix^i  Tudhti  dvafjffOQUu  %td  M  lebendig  werden*  Weiter  hat  sie  läich 
fthinYmp^  das  Lebendig  sowohl  in  der  Wie» 

dererkenmng  all  an  den  Handlangen. 
"  Der  Gedanke,  den  der  angebliche  Aristoteles  aussprechen  wollte, 
war:  „Die  Tragödie  ist  besser  als  die  Epopöie,  weil  sie  alles  hat  was 
diese,  und  noch  etwas  mehr,"  alltin  er  hat  ihn  nur  halb  ausgedrückt: 
zuerst  nämlich  fehlt  „die  Tragödie  ist  besser,"  obgleich  dies 
zur  Noth  aus  dem  Vorhergehenden  entnommen  werden  kann;  aber 
höchst  auffallend  fuhrt  er  von  den  vier  gemeinschaftlichen  Theilen 
((xv{>og,  ij&riy  öiavoLu,  Ai|tff=fi£T^a)  nur  einen  an,  indem  er 
sich  nicht  halten  kann ,  gleich  zu  den  zwei  'der  Tragödie  eigenthüm- 
liehen  Theilen  überzuspringen.  Statt  also  dem  begründenden  Satze 
diese  Form  zu  geben:  xca  ydg  ToTg  (ih^oig  (=Tj^  Ai|£i)  e^ectt 
y^Qiijö^ai,  xal  x(p  ^v^cp  Kcu  ry  ÖLavoia  Kai  rolg  rj^sötVy  und  dann 
erst  Kai  an  ov  ^hüqov  ^EQog  zi]v  liskoxoUttV  (nicht  T^v  iiov^tniiv} 
%(H  ir^v  Qi^Lv  'dph^  statt  dessen  würfelt  er  din  Xheife  des  Satze»  irild 


♦)  In  der  Rhetorik  III,  12  spricht  Aristoteles  mit  Verachtung  von  den 
«rffyvfocrrtxorg ,  d.  h,  von  solchen  Tragikern  und  Dithyrambikem y  welche 
nicht  für  daa  Theater  f ondera  für  den  Auagaostes  schrieben. 


tedi  cuisnder,  und  gebraucht  zwei  Ausdrücke ~aaf  eine  Webe,  di^ 
der  Ari8toteli8<;hen  Widenpridit.  Aristoteles  Dämlich  nennt  den  Dialog 
dar  Tragödie  ioi  Gegensatz  zu  den  lyrischen  Partien  li^ig  oder  ti2| 
fkhQUß  In  JOlepi  diese  Rede  von  der  gewöhnlichen  durch  die  metii» 
scIia.Forni  verschieden  ist;  die  lyrischen  Stücke  der  Trag()die  nennt  er 
u^noUfiv  (DarsieUung  durch  Gesang)  f  wobei  ihm  inonoiia  (Dar^td-^ 
Umg  durch  Worte)  als  Gegensatz  vorgeschwebt  hat.  Vgl.  Cap.  6» 
§.  4  o.  7.  Cap.  1.  g.6.  Cap.  24.  §.  1.  Commentar  sn  C.  1.  §.  6  n. 
10.  Statt  TO»  fiitQp  mniste  demnach  U^h  oder  wenigstens  xoTg  « 
(lirQOtg  geschrieben  «werden,  nnd  rrfv  ftovtftx^v  für  ti^v  ^sXonoUav.^ 
ist  anerhört.  Nicht  weniger  auffallend  ist  gleich  darauf  von  Freuden 
(i^iopal)  der  Tragödie  die  Rede,  während  der  ächte  Äristotelef  nur* 
eine  einzige  tragische  Lnst  anerkennt.  S.  Cap.  14.  §.  2.  Mit 
Recht  konnte  also  im  Commentar  S.  288  behauptet  werden:  voces 
aliquot  insunt  a  dictione  ArUtotelis  alienae^  ein  Ausspruch  der  S.  29^ 
uid  293  seine  Begründung  gefunden  hat.  Und  dodi  konnte  Spengd 
lo  der  Recension  meiner  Ausgabe  S.  395  an  diesen  Worten  Anstoss 
nehmen  und  darüber  also  berichten :  „Unter  den  Gründen ,  die  im 
Allgemeinen  gegen  die  Aechtheit  dieses  Capitels  vorgebracht  sind,  ist 
der  let2ite  [der  fünfte]  voces  aliquot  insunt  a  dictione  Aristoteli« 
alienae.  Aber  nur  ( ic  einziges*'  (sie!)  „Wort  ist  im  Commentar  auf* 
gezeichnet,  die  Form  xvXioiisvoi  für  xvXivSesd'Cii**  (soll  heissen  xv- 
XtvS6(iEvoi).  Selbst  das  ist  nicht  wahr,  dass  oivkiOfisvoL  unter  jenen 
Worten  im  Commentar  namhaft  gemacht  worden  ist ,  sondern  es  steht 
darüber  dort  nur  die  Bemerkung,  dass  diese  Form  bei  den  spätera 
Dichtern  häufig  vorkomme,  in  der  Prosa  seltner.  Der  Kecensent 
führt  den  ersten  Theil  meines  Satzes  an,  nämlich  sed  in  prosa  oratione 
illa  forma  nunquam  invaluit,  unterdrückt  aber  den  andern,  quamquam 
nonnulla  eiu5  vestigia  ctiam  in  hac  reperiuntur,  iim  gegen  mich  eifern 
zu  können.  Das  heisse  ich  recensiren,  von  fünf  Gründen  gerade  gegen 
den  schwächsten  losschlagen ,  und  an  diesem  vorbeischlagen.  —  Wenn 
CS  ferner  heisst,  die  Tragödie  habe  das  Lebendige  (ro  ivagyig)  in  der 
Wiedererkennung  und  an  den  Handlungen ,  so  denkt  sich  der  Schrei^ 
her  seiner  mechanischen  Auffassungsweise  gemäss,  dass  es  bei  der 
Wiedererkcniiung  besonders  lebhaft  hergehe,  und  ebenso  wenn  die 
Bühnenpersonen  nicht  blos  von  ihrem  Munde  sondern  auch  von  ihrer 
Faust  Gebrauch  machen.  Dieser  Gedanke  scheint  mir  für  den  Urhe- 
ber des  ganzen  Abschnitts  gut  genug  und  der  Richtung  seines  Geistes 
so  angemessen,  dass  ich  es  nicht  wagen  möchte i  an  dem  einstimmig 
überlieferten  Texte  etwas  zu  ändern ,  was  auch  Immanuel  Bekker  nicht 
gethan  hat.  Spengel  a.  a.  O.  stimmt  denjenigen  bei,  welche  nach 
eiaer  Conjectur  des  Madius  iv  avayvoi^H  schreiben  nnd  einen  Gegen- 
satz zwischen  Vorlesen  und  Aufführung  (das  soll  in\  icov  h'^y  cov^eissea, 
weil  die  Tragödie  durch  die  Aufführung  gleichsam,  zur  Wirklichkeit  ge- 
lange) annehmen ,  allein  das  heisst  eine  willkürliche  und  gesuchte  £r- 
kiüruug  auf  eine  unsichere  Vermulhung  bauen.    Als  MÄritnial  eines - 


*  ^    .i^cd  by  Googl 
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angliicklichen  Stils  dürfen  wr  zuletzt  auch  /das  io  obiger  t^telle  drei-, 
mal  vorkommende  ^exsi  anfuhren* 

'  Ein  neaer  Beweis  for  dn  Yorzag  der  Tragödie  vor  dem  Epos 
ist,  dass  sie,  obgleich  ne  mdir  Thelle  iai,  doch  nipht  so  lang  ist 
füs  die  Epopoie.   Hier  ist  er  ^  * 


Iw  rcfl  iv  iXdttovi  fii]HEL  TO  ri- 
Aoe  vijg  fiLfiijascog  elvat  •  x6  yccQ 
a&QOcozfQOv  ^dtov  ^  nolXai  x£Kpo(/A- 
fiivov  T(o  XQovtp,  Xtyco  Öl  otov  cf 
Tig  tbv  Oidinovv  QUri  tov  2^090* 
«iUoiis  hf  ixMi  oaoiß  q  'Huts* 


Ferner  weil  in  einer  geringeren 
Lange  die  (tragische)  Darstellung  za 
Ende  geht:  denn  das  Gedrängtere  ist 
süsser  als  das  durch  viele  Zeit  Ver- 
dünnte, ich  meine,  wie  wenn  einer 
den  Oedipus  des  Sophokles  in  so  vieU 
* .  Verse  lunsetzte,  aU  die  Iliaa  haC 

Bbn  .ibendh^  iiidh^  nie  die  Tragödie  fendeilwr  genug  dmnk 
rrjg  fi^tn^ctwg  atttt  tttitm  ^vijg  fi(^.  beieiduiet  md:  amtSssig« 
aber  ut  aadi  Uer  dai  necnaBische  AhmeiMn  nach  Lange  nnd  EJ&nt^p 
vnd  «faM  kindM»  Bdipd«  Um  nSariicli  na  aeigen  i  daia  ^  Tm- 
gSdie  kanBer'  aei  ab  die  Epopoie»  irird  erinnert,  -es  könne  Jemand 
den  Oedipoa  dee  Sopboklea  in  ao  viele  -tf^di»  Verie  (mti)  vm* 
•eben,  ab  S%  llies  hat,  ohne  dats  der  Iidndt  nm  etwaa  We«entlicto 
bereiebert  wiirdey^in  Gedadke  der  aber  nor  halb  awgeipipdm  iit; 

^  Ein  anderer  Vorzog  der  -Tiagedie  vor  dem  fipoa  ist  ihre  ^roe* 
aere  Euikeit,  vrekhe  der  übertreibenjde  Nachahmer  nor  dmth  einen 
eben  ao-  nnverdienten  als  lächeriidKn  Tadel  des  £poa  gflitend  an 
aHicfaen  vennteht*  Hdren  wur  ihn:  * 


oov  pifuqams  mUtovs  vqoy^Uu 

f/ünr  f  ovyxsi^|pi7,  dTtnre^  ^  'XliÄff 
noXkä  toutvtn        utaA  1)  'Ö- 
di^oasMs,  fli  lud  utt^  I1WV&  Min 
fiiys^9g'  %aiw  tavtatä  nonj/ucta 


ITeberdies  bt  adader  eipo  elalgo 
dioDarstennog  der  epischen  Dkfatar« 
Änseichen  da^iraber:  denn  aosjo'* 
der  (epischen)  Dantdlnng  werden 
aiebrerebTrag^dieii«  Daher  komateSy* 
dass,t  weifti  sie  eiile  eiozigo  Fabd 
dichten,  diese  entweder  in  kofsea 
Uaifange  dargesteUt  dünnsehwlndg 
erscheint,  oder  wenn  sie  des  Maassai 
Äuidehnong  folgt,  wSssericht,  ich 
meine  wenn  de^ans  mehreren  Hand-  * 
langen  l^steht,  wiodlelUssvIde  soU 
cheTheile  hatnnd  die  Odyssee,  wel- 
che adch  fSr  sich  allein  grossen  Um« 
luig  haben;  i^eichwohl  lind  diese  Go^ 
dichte^  so  weitmoglidi,  am  besten  an* 
t  lammengeeetst,  nnd  nodi  am  meisten 

dnerdnigen  Handlang  Darstellung. 

Es  wird  dem  aufmerksamen  Leser  nicht  entgehen,  dass  der 
Verfasser  für  seine  Behauptung,  die  Tragödie  habe  mehr  Einheit 
ab  das  Epos^  nichts  Gescheitea  aDzuführen  weiss«  .  Mit  den  Fingern 
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iit  man  überall  bald  aa.Ebd«.'  Die  Tragödie  hat  mdir  Einheit  als 
das  Epcy»  da  auf  «»eiiiem  Epos  zwei,  drei,  vier,  selbst  zeho  Tragö- 
den gemacht  wMen  können/'  Das  ist  sein  Beweis.  Man  verw 
gleiche  mit  solchem  geistlosen  Geschwätz  was  der  ächte '  Aristoteles 
über  diesen  Gegenstand  gesagt  hat  C.23.  §.  3.  C.  24.  §.^.  4.  C. 
17.  §.  5.  Empörend  aber  ist  die  Lieblosigkeit,  womit  gleich  dar« 
aaf  die  Epopoie  behandelt  wird.  Pas  wäre  mir  eine  schöne  Dich« 
tongsart,  der  nur  dio  Wahl  bliebe  zwischen  winzigem  (dünnschwän" 
sngem)  Umfange  oder  wässeiichter  Darstellung!  Wie  viel  würdigerv 
denkt  der  adhte  Aristotdea  von  diesem  Poesie!  Dem  Nachahmer 
kommt  es  nur  darauf  an^  senne  Xv6ig  recht  vollständig  zu  machen 
und  durch  alle  möglichen  Mittel  zu  achützen.  Diese  Verkehrtheii 
wird  aber  in  den  nächst  folgenden  Worten  auf  die  Spitze  getrieben: 
denn  llias  und  Odyssee  werden,  sobald  man  sich  nur  an  den  TeKt 
der  Handschriften  hält*),  als  Muster  solcher  wassericfaten  Poesieo 
vorgeführt ,  als  pedichte  denen  alle  Einheit  abgehe.  Dadurch  ge- 
räth  der  Verfasser  mit  Aristoteles  in  den  schreiendsten  Widerspruch« 
Vgl.  C.  8.  §.  S.  C.  23.  §.  8.  C.  24.  §.  4.  Das  muss  ihm  wohl 
selbst  fühlbar  geworden  ?o'm :  denn  gleich  nachher  will  er  die  Härte 
dieses  Urtheils  mildern  durch  den  Zusatz^  ..c^leichwnhl  sind  diese 
Gedichte 9  so  weit  möglich,  am  besten  zusammehgescztj  und  noch 
»m  meisten  einer  einigen  Handlung  Darstellung,"  ohne  dabei  zu  er- 
wägen, dass  er  sich  jezt  selbst  widerspricht:  denn  dieser  Ausspradl 
ÜBSt  sich  mit  dem  vorhergehenden  auf  keine  Weise  vereinigen. 

Nach  Darlegung  solcher  Gründe  wird  die  kvcis  -also  geschlosseo: 

ti  9^9  voifroie  Tt  iuapiqu  ««M  Wena-  rie  mm  dnrclk  dieMS  aOea- 
«wl  fr»  %^  t^i  rixpfis  l^yf»  (Bit  flidiansadduietand  obendrein  dardk 
yikQ  t^p  tvzo^itup  lifdoin)«  wo»*  die  'Wiilnmg  der  Kamt  (denn  sieMl- 
tZiß  nnhäg  dVJA  c^i^/k^v)»  9nv-  len  idcht  die  erste  beateliust  berror- 
PiQip  Stt  it^tlttmp  sfij  liSlXop  InIngen  jondem  die  genannte)^  seist 
VO0  tikovg  9vyx^ovC9t  vqfff  Isro-  efllratiary  dais  sie  woU  besser  hSa 
w^Uug*  mag^  da  sie  mehr  daa  Ziel  eEreidit 

abfieBpopoie. 

Hier  ist  der  Verfasser  einmal  nahe  daran,  etwas  Treffendes  za 
sagen,  indem  er  wenigstens  mit  einem  Worte  der  Wirkung  der 
Tragödie  gedenkt.   Denn  wenn  beide  Dichtungsarten  in  BetreÜ  üx* 


grell  in  die  Augen,  bleibt  aber  im  .Grunde  derselbe.  In  meiner  Ausgab 
habe  ich  h|Br  £e  Vulgata  noch  geduldet,  darüber  aber  im  Coromentar  be-r 
merkt:  Ja»  dl  «Xs/ovg,  hoc  membrnia  et  quod  sequitur,  ov  fiia,  aot  Al-t 
daa  iaie  deditaut  corrector  ali^ttis  Aldosaggessit:  codidbus  certeutrum- 
<^nc  deest.  Ipse  ut  haec  omittantur  suaJeo  ,  sed  in  operis  contextU  locum 
ii3  conccssl,  ne  ad  seutentiam  meam  obtineadam  haec  prudens  et  cnpidoa 
peioia  fedsse  videar. 


y  GüOgl 


'  ■? 
rer  VonugUddi^  mit  einuder'mglMiieii  unäen  mßBkaj  99  vim 

dabei  uf  ihr»  WirkuQg  eiM*  mzügUche  Rikkaicht  genöimpeii  mt*  1 

din«   iilm  hier  lii«ibt  es  eben  be»  de»  tiieii  W«Hc^  d»  der 

gebüdifi  Aritt^Wles  ndi  »dit  f^alne  mit^aUgeneiMO  BietarahtiMigea 

kefottt  Dtber  begnügt  er  sieh  wie  im  Vorbdgefaai  »1  bemeiluB» 

„deno  sie  (Tragödie  imd  Epopöie)  sollen  nidit  die  eiste  beste  Lost 

kerrorbringen  sondern  ^  genannte,^  .uid  hier  scliifabt  er  seine 

Wort«  ans  dner  andern  ichlc»  SteUe.dllk  Anstoletes  (0.  14.  §.  ^  * 

whf  nnd  gibt  einem  in  seinem  Zuslhunenhange  vernünftigen  ISedan-  ' 
ken  eine  lible  Anwendung.  Jtan  einmal  ist  die  gaum  Bemerlmng  > 
flS  dieser  Stelle  doiduns  unpassend ,  da  wir  nns,  ilv  nicht  ersehen  * 
kdnnenf  wie  die  Trag6die  Tat  der  Epopoie  »  Racksidit  anf  die  W3r- 
knng  der  beiden  IKcbtmqjsantn  den  Yonng  veidiene»  und  zweitens 
passt  sie  anch  dessw^  nkht,  weÜ  hi  der  Pdklik  die       der  Tsa^ 
godie  ansgehenäe Lost  swar  ftfiher  <C.  14.  $.2.  3«  Tgl.  C.6.  §.  2.) 
erwähnt^  in  Betreff  des  Spoa  aber  nichts  dm  äai  .Ton^onunen  wat^ 
wko  fon  einer  ^^genanntea^^  Lnst  der  Tingodic  and  £pepek 
inine  Bede  fehl  Icoaalo» 

Wer  den  Aristotelea  aaa  sebMn  übrigen  Weiften  kenty  wer  : 
die  Sehten  Ptttion  der  Poetft  mfift  der  so  ebea  ^rgdegtea  and  ge» 
prüften  vergleicht,  wird  hier  schweriidi  den.  Stil  nnd  die  Methode 
des  tieftiBnigen  Philosophen  wiederfinden.  Sein  Aosdrack  ist  awat 
aach  in  den  ächten  Schriften  einfach  and  tmgesohmuckt , '  aber  ha* 
athnmt  and  denthdk  Belege  aas  der  Geschichte  veaKhmahet  er  aoch 
aeast  nicht,  aber  er  ist  sparsam  mit  ihnen,  nnd  er  sncht  durch  die- 
selben aar  zu  bekräftigen,  was  er  dorch  eine  aligemeine  Erörterung 
bereits  gefunden  hat.  Einer  entgegengesetzten  Ansicht  über  die 
obige  Aporie  ist  jedoch  Herr  Spcogel,  nnd  glaubt  seiner  Sache  so 
gewiss  zn  sein,  dass  er  S.  594  der  gedachten  R^oension  dusroft:  ^  • 
i,gäbe  es  nur  ein  hundert  Aporien,  in  dieser  Art  ausgefiihrt,  es 
sollte  mir  nicht  so  schwer  werden,  ihre  Aechtbeit  etwas  besser  nnd 
gründlicher  nachzuweisen,  als  es  Hrn.  Hitter  geworden,  die  Unächt<** 
heit  dieses  Capitels  darzathun.''  Qaid  dignam  tanto  feret  hic  pro« 
missor  hiatu?  Er  lehrt  ans  aaeart  ia  allem  Ernste,  dass  l>ei  Aristo- 
teles auch  Aporien  vorkSaien,  als  ob.  wir  dieses  jemals  geleugnet 
batten'^):  nur  das  haben  wir  behauptet,  dass  jeiie  ungeschickte  und 
geistlose  Beweis fühmng  des  grossen  Mannes  unwürdig  sei,  wir  haben 
ferner  hervorgehoben,  dass  das  Ende  des  bezeichneten  Abschnittes 
eine  Ansicht  über  epische  Poesie  ausspreche,  welche  mit  der  Aristo* 
telischen  im  Widerspruche  stehe,  und  dass  Aristoteles  selbst  so  crass 
sich  nicht  widersprechen  könne.  Zweitens  kernft  sich  Spengel  anf  <  * ' 
eine  Stelle  der  Piatomschen  Gesetze,  die  er  nicht  näher  bezeich. 


*)  Hr.  Spengel  tetst  nicht  nur  dieses  ToranSy  sondern  foigsft  daraus  ' 
(was  ich  nirgends  behauptet  habe)  noch  v^itery  dsss  ich  keiae  der  6bri- 
gsä  Schrifiea  des  Aristoteles  geleien  habe. 

.  j  1^  o  i.y  Google 
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mdf  vddb  ab«;  wte  die  Y0tlßMmng  mAmt  tOktm  ^«^«H^ig 
iD  des  Scbtill«  te  Wer.  Akademie  der  Wieeeaedk  S.  SSI.  kiirt» 
die  im  Aaluige  dieser  Untenackiag  geptifte  Aeasaennig  dee  Pleio 
fsty  eiaeStelli^  die^  m  irir  ebenfidle  adion  gesebco'baboi,  darobaae 
nicht  hierber  gebSrt.  Der  Leser  wolle  also  dia  Antwort  auf  dia 
obige  Frage  bd  Horaa  cte.  p.  189  selbst  nacbsebea.  . 

Wir  haben  bisher  denjenigen  Abechaitt  der  Poetiit»  werubat 
^der  genannte  Beecnsent  aetne  entgegengesctetfi  Meinang  piit  so  afr- 
bedingte^  Znrersicht  vorgetragen  hatte,  eindr.ndnen  Prnfang  unter- 
werfen y  and  hoffen,  dabs.«is  df»  vorgeleg'ten  Acten i jeder  händige 
'  nnd  aabefiuigeae  Leier  sich  ein  Urtbeil  über  den  streitigen  ^tä  bil- 
den könne,  .Was  derselbe  Becensent  nber  nnsare  BdMmdhmg  euna 
Theils  des  Sten  and  6ten  GapiUJs  Torgetfagcn  bal^  ist  fon  der  Art, 
dttt  jeder,  der  dea  Teit  mit  der  Spen^Mm  Eildanmg  jener 
Statten  veigleicbt,  IM  lonne  werden  anus,  dase  so  kUteü  Kanlb 
damit  nidit  fertig  m  werden  ist»  Da  wir  aber  sdhan  in  Verlaafei 
dieser  Almaddhmg  ciaigeaial  angedentiet  haben,  welAer »Mittet  der 
Becensent  sich  bedient,  um  die  gesndäa  Uebcrlegenheit  ikber  dei^ 
nigen,  welchen  er  bearthcilt,  lAi  behaapten,  so  wollen  wir  dafür  noch 
einige  Beweise  beibringen.  1.  Allen  Philologen^  welche  sich  bisher 
genauer  mit  der  Aristoteliieben  Poetik  beschäftigt  haben,  ist  ausser 
ihrer  Mangelhaftigkeit  eine  grosse  Ungleichfonnigkeit  der  Behand- 
lang  und  des  Stils  in  den  einielnen  Theilen  derselben  aufgefallenf 
eine  Ungleichformigkeit,  woaa  sie  weder  in  den  übrigen  Scbrifteia 
des  Aristoteles  noch  in  einem  aperen  Werke  der  griechischen  LH* 
terator^eine  Parallele  finden  konnten'.  Dies  ist  das  Problem,  warmi 
Lücken  und  dieser  Heraasgeber  diese,  jener  jene  Lösung  versucht 
hat*  '«Ich  erkläre  mir  die  Ungleichformigkeit  durch  die  Annahme  ei« 
ner  späteren  Ueberarbcitung,  welche  besonders  die  zweite  Hälfte  den 
uns  edialtenen  Buches  hart  betroffen  hat.  Atta  Anaeichen,  welche 
für  diese  Ansicht  sprechen,  sind  in  dem  Coauaentar  sorgfältig  aufga» 
zählt  und  so  dargelegt-,  dass  der  Leser  gleich  nutnctheilen  kann* 
Die  Veranlassung  zu  dieser  Zusammenziebung  eines  grosseren  Wer- 
kes in  ein  kleines  Handbuch,  welche  ich  vennathe,  mit  hUtorischer 
Bestimmtheit  anzugeben,  erkläre  ich  selbst  für  &n  W^rk  der  Unmög- 
lichkeit'*') in  der  Vorrede  S.  XX.,  und  erlaube  mir  alsdann  eine  be- 
scheidene Vermuthung  in  der  Form  einer  Erzählung  vorzutragen« 
Hr.  JSpeogel  unterdrückt  diese  meine  Vorerinuerung,  und  schreibt 
die  ganze  Vermuthung  mit  folgender  dgnen  Einleitung  ab :  „l^'^^e 
Erklärung  soll  als  Probe,  wie  weit  es  die  neueste  Hypothesen-Com- 
bination  in  Kritik  ond  Exegese  gebracht  hat,  der  Zukunft  aom  ab- 


*)  Die  Vorcrinnerang  lautet:  „Ad  quam  quaestionem  anteqnam  re- 
nondeo,  hoc  toUe  memor,  bänivole  lector,  demonstratam  a  me  esse,  Ari- 
slotelis  Foeticaai  et  mvtilam  et  rursar  alienis  additamenUs  dilatatam  cor« 
taptaaiqae  ad  nos  perreaisse,  id  quod  capnt  rai  miiil  -videtor,  sed  aar 
et  quoinodo  hoc  factum  sit,  id  nonniii  coniectnfa  dedarari  peasei 
eittsiaofU  igituc  de  f  «etisae  l|tis  seateatis«  ege  ieai  profaran»*^ 


^  ij      o  i.y  Googl 
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schreckenden  Beispiele  voll^^tiindig  mitgctheilt  werden."    2.  Den  Ver- 
trauten des  Theodoricli ,  den  bekaoüten  Anicias  Manilas  Torqaatus 
SevcTus  iicLiiie  ich  mit  seinem  Beinamen  Boetbas,  nicht  Boetius,  was 
offenbar  falsch  ist,  auch  nicht  Boethius,  was  eine  aus  dem  griechi- 
schen Namen  {Boff^og)  abgeleitete  lateinische  Form  ist,  und  daris 
folge  ich  nicht  nur  guten  alten  Ausgaben  und  Handschriften,  sondtira 
Imbe  auch  in  der  neuesten  Zeit 'Vorgänger  an  Bekker  und  Brandis, 
welche  in  der  Ausgabe  der  Aristotelischen  Scholien  der  Namensform 
Boethus  den  Voizug  gegeben  hsbem.    Vgl.  yol.  L,  (IV).  p.  59  a. 
95  b.,  auch  29  br  Bora  iriff  M&m  mmm  BeoeDioiteD  fiL  880. 
iiHr.  B.'tdifeibt  wedcriiolt  ■  Bo^bt  md  Boeth^,  imd  yenmM^ 
dadoNli  dm  Zcitgauiaaeii  des  Symmdiitt  in  den  gticchisdien 
Uaieri  den  Sdinler  dep  Andionikos  Bliodiiit|  Boti^g,**  Wer  m'einei 
Worte  in  der  Vorrede  S,  XIV.  nadütei^t,  wird  «Ich  gleich  6berseii« 
gcßf  da»  an  eine  lolclie  Ventedueliuig  nicht  im  Entfeniiesten  ge- 
.dacht  werden  kann,    ffitte  Herr  Spengel  einen  Boethus  ans  der 
Zeit  des  Homer  nnd  Hesiöd  m^den  können  ^  er  wSrde  ^idleicht 
unterstellt  habe%  Ich  hatte  diesen  gemeint,  um  mir  einen  noch  grd- 
kni  Iirtknm  unlctansdiieben.   Qnippe  his  plebeoola  gandet   8. '  Seite 
394  lese  kk  sn.  meinem  iiic&t  geringeilBrslamMn.  ich  habe  in  md« 
nem  .Ckwmientar  p.        nber  das  2S.  M  26.  Kapitei  der  Poetik 
die  Meinung  misgeqpiojdieny  ^kheDiscnssioneny  wenn  sie  acht  wa* 
ren,  mussten  den  Problemen,  die  snr  noch  haben,  g^ick  sein»  nnd 
«rat  die  Gdekrten  des  Aleiandwnisdien  Masenms  hätten  ihre  Frend^f 
an  solchen  mto^Uti  nnd  X^stf  gehabt**  An  dec  imgeaeigten  SteDe 
des  C^muaentars,  wird  sorfirlaaterung  des  Ansdrobks  »^ojttijfus  anck 
der  AristoteVschen  Probleme  erwShnt,  mit  deHBemerknog,  dass  ihre 
Tendenz  und  Einrichtung  Tcrschtedcn  sei  von  solchen  Problemen, 
deren  im  26*  Kapitel  der  Poetik  gedacht  wird,  und  ich  bin  so  weit 
davon  entfernt»  zn  behaupten,  erst  die  Gelehrten  dos  Alexandrini' 
sehen  Museoms  hatten  ihre  Freude  an  solchen  anogiai  und  kvantg 
^gehabt,  dass  kh  das  Bestehen  derselben  schon  vor  Aristoteles  dort' 
mit  deutlichen  Worten  anerkenne.   Nur  ein  bedeutender  Uinstcind  ist 
M  den  Bedenken  des  Aristoteles  einerseits  und  den  der  Gramma- 
tiker und  Bhetoren  andererseits  nicht  zu  übersehen,  dass  nämlich 
Aristoteles  einen  acht  ^vissenschaftHchen  Zweck  damit  verbindet  (Vgl. 
MetaphjS,  B,  1«),  während  bei  jenen  dieselbe  Form  bald  aar  Spie- 
lerei ausartete.    4.  Seite  402»  der  Recension  lese  ich  weiter:  „Dps 
gmiae  16*  Kapitelv,-  dt^s  die  nähere  Nachweisnng  der  Wiedererken« 
imng^  ivttyvaQicig^  gis|>t,  wird  für  nnafikt.gdialten^  weil  hier  mehr 
Bebpide  ids  I^iett)  ttt  mt&6iL0v$  TOikitaient^  Das  mnss'  aller- 
dings sehr  verwegen  scheinen,  aber  wir  müssen  anch  hier  wieder 
ganz  einfach  „nicht  wahr!*'  antworten,    AVer  unsern  Commen- 
tar  S.  193 — 202.  über  dfesen' sonderbaren  Abschnitt  nachlesen  will, 
wird,  ganz  atidre Beweise  für  dessen  Unächtheit  finden,  als  was  der 
Hecensent  erwähnt.    Wir  müssen  uns  über  diese  ünfstellang  um  so 
mehr  wundem,  weil  der  Beceasent  in^iselnefla  Au£iatze  üb^  Anslo- 
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teles  PiMdk-ln  te  Ab^a»dlo&g^B  der  k»  baier.  Akada- 
■irie  (1837.  S.  '846—247.)  iettwt  gerechten  Aaitois  JeMfli 
Kapitel  genoDiDeB  hat,  obglefck  jv  die  Sdkwierig^Lell  dmdi  da  Mit- 
Id  (dordi  eine  Venetnuig)  sa  Iwben  ddk  bMhet,  wekket  airar 
idm  oft  an  der  Poel&  maaekt  'ifl,  sidi  aber  aodi  iner  al»  eü^ 
l»]^oe  aotgewIaeeB  lial. 

Ein  andeker  CWekiler,  der  aidi  adkoa  laage  and  nickt  obaa. 
X^lg.mil  Afislotalea  bekhüügt  kat,  Hr.  Ad.  Slakr,  iat  in'aeiaer 
AbkaadloQg  ,,Ansto(flka  and  die  Poetik«  (&  liaUiicke  Jakibicket 
•  1899.  Seite  1G70  IL)  ndt  de»  Befnitala  nciBer  Unteimckni«  der 
Haa|ttBacke  nadi  ekwentaaden^ .  iadcm  er  aoerkennt»  daaa  die  ana 
eikalleae  Sdirift  efai  laOaelkiiee  and  Ikeihre»  ia  Sttt  oad  Behaad^ 
kaig  Yeilunanerlei  Weik  sei;  *aack  daa  giebt  Hr«  Stakr  aa,  daaa 
die  Poetik  ki  ihm  gegeniwurt^en  Geitalt  nidit  aaa  dea  fiU^  dea 
Aiiftotdea  gekooqpen  aei ,  er  trennt  aidi  tob  mir  In  dar  Er» 
kfifäagy  wie  dfen  aeltaaae  Poib  dea  Backea  datttanden,  ivaiübar 
kk'  aelbat  nnr  dne  VenMrtkong  aaageq^Mchea  bähe.  IKe  abweii-« 
ckeade  Vernratfaiing  des  Hrn.  Stehr  (deoa  fir  etwas  aodaea  «iid  «r 
aeine  Ansicht  auch  nidit  geltend  anchen  wollen)  laalet  S.  1680  wie 
folgt:  y,wir  haben  hier  ein  aas  Aristotelischen  Vortragen  von  Lineas 
Schüler  nachgeschriebeoea  Heft,  dessen  Verfosser  das  ihn  interesal» 
rende  sich  ausführlicher  oder  kürzer  anmeikte)  Anderes  wegliesa^ 
Einzelnes  hinzuthat,  und  überhaapt  dem  Voringe  naob  aaljeaiivefli 
Belieben  und  individueUtr  Neiguag  lolgle.** 

Bonn  m  Sapteaber  laaGL  o 


Ueber  dea  Ajax  des  Sopholdea. 

Dass  Sophokles  nnter  den  tragischen  Dichtem  GrSechentanda 

der  vorzüglichste  sei,  ist  so  allgemein  anerkannt,  dass  es  keiner  wei- 
tem Aaseinandersefzung  bedarf.    Geboren  in  der  blähandstea  Perioda 

attischer  Cultur  und  attischen  Ruhmes  495  a.  Ch,  wie  man  gewohn- 
Jich  annimmt,  durchlebte  er,  da  er  406  starb,  die  nihmwürdigsta 
Zeit  Athens.  Er  sah  sein  Vaterland  auf  der  höchsten  Stufe  des 
Buhmes  und  der  Cultur  und  starb  noch  vor  der  Einnahme  seiner* 
Vaterstadt  darch  die  Spartaner,  die,  obgleich  Verächter  aller  hähem 
Kunst  und  Wissenschaft,  den  Dichter  Sophokles  so  hoch  achteten, 
dass  ihr  Konig  Lysander  selbst  einen  Herold  nach  Athen  sandte,  und 
den  Athenern  einen  Waffenstillstand  zugestand,  damit  Bie  den  Lieb- 
ling der  Götter  begraben  könnten.  Von  seinen  sehr  vielen  Tragödien, 
ihre  Zahl  wird  über  120  angegeben,  haben  wir  nur  noch  sieben, 
vielleicht  die  vorzüglichsten.  Mit  Recht  sagte  einer  der  gröbsten  Ge- 
lehrten unserer  Zeit  von  ihm :  Tanta  in  eins  fabulis  cermtur  lectis 
simi  argaaenü  digoitaa^  tanliUB  dii^ofitions  ^fftificinnip  tiAtaipeiao- 
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narnm  principum  granditas,  morura  mansuetiidine  hl  fiamiihit^  t^BI^ 
perata ,  tarn  in^ignis  in  animi  sensibas  et  affectionibus  exprimendlfl' 
veritas,  rebus,  temporibna  et  personis  scmpcr  nptissiaia,  tantas  ora*- 
tionis  in  summa  simplicitate  cultissiraae  nitor,  ubertas,  vis  et  nu- 
meri,  ut  multonim  iDgeniorum  eximiae  virtates  ia  uno  hoc  poeta  ad- 
mirabili  quodam  foedere  consociatae'  videantar.    Unter  den  sieben 
uns  erhaltenen  Tragödien  ist  auch  Ajax.    Ueber  die  Tendenz  die-  v 
ses  herrUchen  Stücks,  über  die  Hauptidee,  welche  dem  Dichter  bei' 
Abfassung  dieser  Tragödie  vor  Augen  geschwebt  haben  mag,  meine 
Ansichten  mitzutfaeilen ,    ist  mein  Vorsatz.    Mögen  vorotTtheilsfreie 
Männer  dieselben  prüfen!  Ich  würde  mich  sehr  freuen,  wenn  sie       '  • 
auch  anderer  Meinung,  was  ich  sage,  nicht  ganz  verwerfen  würden. 
Was  andre  über  diese  Tragödie  geschrieben,  übergehe  ich,  obgleich 
ich  es  gelesen,  mit  Stillschweigen  und  hoffe,  desshalb  nicht  missver- 
standen zu  werden.    Bevor  ich  jedoch  zur  Sache  selbst  übergehe, 
scheint  es  zweckmässig,  zuvor  den  Inhalt  des  Stücks  kurz  anzuge- 
ben ,  dann  zu  zeigen ,  wie  der  Dichter  diesen  Stoff  bearbeitet  y  mid 
eine  Cbaiakteristtk  der  handelDden  Personen  beizufügen,  \  '  ' 

I  -  "  ■  '  . 

Nach  dem  Tode  des  Achilles,  des  tapfersten  Helden  unter  den 
Griechen,  entstand  ein  Streit,  wer  die  Waffen  desselben  besitzen^ 
sollte,  denn  sie  waren  ein  Werk  des  Vulcanus  selbst.    Die  Grie- 
chen setzten  ein  Gericht  nieder,  damit  diese  Waffen  dem  Tapfersten 
in  dem  Heere  zugesprochen  werden  sollten.     Als  Bewerber  traten 
Ulysses  und  Ajax  auf.    Der  beredte  und  schlaue  Ulysses  von  den 
Atriden  Agamemnon  und  Menelaos  unterstützt,  tnig  den  Sieg  davon  ' 
und  erhielt  die  Waffen.    Diese  Zurücksetzung  wirkte  auf  den  Ajax 
höchst  schmerzlich.    Er  hatte,  und  dies  nicht  mit  Unrecht,  die  feste  . 
Ueberzeugnng^  dass  nach  dem  Achilles  ihm,  dem  Tapfersten  unter 
den  Griechen,  die  Waffen  dieses  Hdden  gehörten,  und  das»  sie  ihm 
'  bloss  durch  die  sdilane  BeVedtsamkeit  des  Ulysses  und  die  Lut  der^ 
Atriden,  die  ihm  feindselig  gesinnt  waren ^  entrissen  worden  wäraiL  ' 
Er  glaubte  ^Ich  Ton  nnn  an  in  den  Aogen  aUer  Griechen  besdumpft, 
▼erachtet;  dfieie  Znrndksetfenng  konnte  Ajaxnidtt  ertragen.   Im  stol» 
sen  SelbstgdShI  sei»^  Wür^  nnd  Tapferkeit»  das  ibn  dife  GGtter 
Mbit  Terachten  liessy  nnd  Ton  Natnr  zom  Ji^zorn  geneigt,  BescMoss  v  ^ 
er  an  Ülysser,  ar  den  *  Atriden- nnd  alten  Griedien,  die  Sin  so 
sddmpflidi  entdirt  batten,  Bachern  nehmen;  er  stürzte  daher  dev 
li^EMihts,  als  das  ganze  Heer  sehKef,  ans  sdnem  Zdte,  mn  zunächst 
den  Ulysses  und  dle^  Ateiden  zu  morden«    Im  Begriff  in  das 'Zelt 
der  Atriden  einzuiturmen,  wird  9  von  der  Bfinem,  der  Schntzgot- 
fin  aller  GriedieD  und  besonders  des  Ulysses^  an  der  Ansfohrong 
i^nes  forditeilichen  Voibabens  verhindert   BUt  yerwirrt  sdne  Stnne^ 
und  Ajax  ron  Wahnsinn  getrieben»  stürzt  nnn  anf.dte  Heerdäi  sei- 
ner Landilenta  und  tnocM  dim  «nf.dne  sdicckliduf-Arti  sie  lor  '  ^ 
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Mensclien  und  nicht  fiir  Yieb  haltend,  ja  er  schleppt  noch  einige 
Stücke,  die  er  für  den  Ulysses  uod  die  Atriden  hält,  mit  in  sein 
Zeit  und  peinigt  sie  noch,  am  nach  den  schrecklichsten  Martern  sie 
erst  zu  todten.  Das  Gerücht,  dass  Ajax  die  Heerden  gemordet,  ver- 
breitet sich,  Ulysses  stets  um-  'und  vorsichtig,  i^ähert  sich  dem  Zelte 
des  Ajax,  um  die  That  zu  erforschen,  und  hört  hier  von  der  Mi- 
nerva, dass  Ajax  wirklich  der  Tliätcr  ist,  ja  sie  ruft  ihn  selbst  aus 
•dem  Zelte  heraus,  um  dem  Ulysses  den  sonst  so  tapfern  Mann  zu 
z^gen.  Ajax  kommt  wieder  zu  sich ,  und  erschrocken ,  wie  er  sich 
mitten  anter  gemordetem  Vieh  sieht,  erfährt  er  von  seiner  gpliLbtca 
Tekmessa,  was  er  in  der  Nacht  vollbracht.  Jetzt  ergreift  uDulier- 
ivindlicher  Schmerz  ihn,  er  sieht  durch  diese  Uandluug  seinen  gan- 
zen Ruhm  vernichtet,  er  fürchtet  den  Tod  von  Seiten  der  Griechen 
für  eine  so  schcnssUche  That,  er  erkennt  in  seinem  Wahnsinn  die 
Bache  der  Gotter ,  und  nachdem  er  reiflich  überlegt ,  was  'ihm  zu 
tbnn  sei,  fasst  er  den  EntsdiUiss,  da  ein  edier  Mann  Dar  edel  le- 
ben könne,  8\ch  selbst  n  lodten.  Der  Chor  aus  Salamimern,  deren 
Anführer  Ajax  war,  bestehend  und  Tekmessa  wenden  AUei  «n,  um 
n  tMeii  ond  3ib  ▼oo  dfietem  BntscUnsae atMobroigen;  er  stdit 
iicfa  nber(iilwt  und  enlftrnt  licb,  um,  nie  er  Umcn  tagt,  sieh  mit 
den  Göttern  dareh  eui  Sühnopfer  auszusöhnen»  mit  dem  üesten  Vor- 
satz jedoch,  seioen  KntirJilniMt  «omfiiiiieii*  In  einer  Bede'mi  eeipi 
Scbmrdty  die 'du  Genmtit  jedes  Henadien  tief  efgvdfen.  nmei^  * 
nimmt  er  von  der  OlMrudt  Abschied. nnd  stirbt  Sein  Selbstmord  | 
wnd  bald'  bdonnt,  T^messa  findet  ibn,  sein  Bmder  Tcneer  vop  ; 
dem  Seber  Knidms  belehrt,  eilt  herbei,  nm  Ihn  mi  beefdigeik  He- 
*ndaoe  und  Agamemnon,  welche  andh  noch  den  Todten  entehren  i 
wollen,  skd  dem  Begraben,  entgegen,  doch  Ulysses  erscheint  als 
yeimittlery  die  Atriden  geben  g^awungen  naeh,  und  Ajax  wird  * 
beerdigt  '     *  ^       -  | 

i  — ■ — 

Diesen  ebfiuhcn  lustoriichen  Stoff  bdujndelt  der  Dichter  niK 
t&didi  so^  dam  er  mit  demjenigen  Poncte  beginnt,  der  die  Zuschaner 
am  meisten  fesseln  masste.  So  finden  wir  in  nnserer  Tragödie  den 
Anfang  mit  der  Entdeckung  der  That  des  Ajax  gemacht  Ajax 
noch  rasend  in  seinem  Gezelte,  Ulysses  aasspähend  vor  dem  ^te 
des  Ajax  erfahrt  von  der  Minem  'die  That  Die  Aiwwpdnmig  des 
Ganzen  ist  nun  folgende: 

y.  1 — 134.  Ulysses,  der  von  den  Wicbtem  gehört  hatte,  dass 
Ajax  in  der  Nacht  seine  Wohnung  verlassen,  nähert  sich  vornchtig, 
am  an  erfahren,  ob  das  Gerücht,  dass  Ajax  die  Heerden  genordet 
wahr  sei«  &  trifft  seine  Schntagottin  Minemi  die  ihn  über  Alles 
belehrt. 

V.  134 — 331.  Der  Chor  aus  den  Schiffsgenossen  des  Ajax,  den 
SahuuBierni  besteh^  hatte  ebenftUs  gehdft|  wai  Ajax  in  der  Nacht 


\ 
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ToUbraclit  haben  sollte,  er  eilt  al&o  erschrocken  zu  dem  Sitze  seines 
Herrn,  hoffend,  dass  nur  die  Feinde  desselben  so  ein  Gerede  ver- 
breitet, und  erfahrt  hier  von  der  Geliebten  des  AjaX|  Tekmessa,  dasi 
jener  wirklich  die  That  vollbracht. 

V.  831 — 430.  Ajax,  von  seiner  Raserei  befreiet,  erscheint  auf  der 
Bühne  und  stösst,  von  Schmerz  iibei*  seine  schimpfliche  That  nieder- 
gebeugt, bittere  Wdbklagen  ans. 

V.  430 — 692.  Ajax,  nachdem  er  einige  Zeit  überlegt,  was  er,  nm 
die  Schande,  die  seinem  frühem  Heldenleben  jetzt  anklebe ,  zo  til- 
gen, thun  müsse,  fasst  den  Entschluss  sich  selbst  zu  morden,  um 
dnrch  Selbstmord  zu  zeigen,  dass  er  seinem  Charakter  getreu  ge- 
blieben sei,  denn,  sagt  er,  ein  edler  Mann  muss  edel  leben  oder 
edel  sterben.  Er  eröffnet  seinen  Entschluss,  Tekmessa  und  der 
Chor  suchen  alle  Gründe  auf,  um  ihn  von  diesem  Entschfnss  abzur 
bringen,  besonders  sucht  Tekmessa  durch  Erwähnung  der  Sklaverei, 
in  die  sie  mid  sein  Sohn  gerathen  würde,  ihn  umzustimmen.  Ajax 
stellt  'sich  endlich  nachgiebig,  veiö^richt  den  Göttern  ein  Sühnopfer 
zu  bringen  und  entfernt  sich, 

V.  692—812.  Der  Chor  singt  Freudenlieder  und  sidit  einer  hei- 
tern Zukunft  entgegen.  Jetzt  schickt  Teucer,  der  Bruder  dto  Ajax, 
4n  Toa  einem  Kriegszuge  zuriickkehrte «  eilendi  einen  Boten  mr 
Tckmetsa  vnA  deni  Chore»  lind  Satt  ihnen  veihnndigen)  dats  dieser 
eine  Tag  jfbdr  nnheihoU  I8r  den  Ajax  sei,  rie  moäten  ihn. daher 
In  dem  Zelte  anrnckbatten  nnd  nuit  ' ausgehen' lassen.  TekaMssa 
mid  'der  in  zwei  Theile  getheOte  Gunr  verlassen  dieBiflaiey  nm  den' 
-Ajax,  der  mli  Meeresnfer  gegangen  war,  zu  sochen. 

V*  818—974.  Ajax,  nadidem  er  eine  Rede  an  sein  8dhrerdl  ge- 
Uten nnd  Ton  der  OherwelC  Ahschüed  genommen,'  tedtet^aich  nnd 
nM  von  der  Tdonessa  geftmden. 

y.  974 — ^Bnde.  Teocer,  zariickgekehrt,  4M$Bnnmert  mit  der  TA* 
messa  und  dem  Chor  ^en  Tod  seines  Bniders  nnd  tri£ft  Anstalten, 
ihn  an  begraben,  Mehehios,  König  von  Sparta»  tim  dessen  Gemahlin 
Helena  willen  der  trojamsche  Krieg  nnternoamien»  nnd  Agamemnoni 
Brnder  des  Menelhoa  and  Fuhrer  des  ganzen  Kriegszuges»  wideraetzen 
sich  dem  Begribniss»  Tencer  webt  sie  hart  znrndL»  Ulysses  encheint» 
KÜlHnt  die  tapfem  Theten  des  Ajax  nnd  zeigt»  wie  unedel  ea  sei» 
auch  naeh  d^m  Tode  Bache  zu  SbcOi  Nur  gezwungen  geben  Me- 
neku»  nnd  Agamemnon  nach»  Ajax  wird  begraben.  Der  Chor,  der^ 
flieta  gegenwärtig  war,  addiesst  mit  den  henlichett  Worten  das 
daane: 

^  noHA  PifotoHg  Üoiiv  Uovciv 
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Ajax.  Sohn  des  Telamön  ond  ein  Urenkel  des  Japiter,  denn 
sein  Vater  Telamon  war  ein  Sohn  des  Aeacns  nnd  dieser  ein  Sohn 
des  Jopiters  nad  der  Nymphe  Aegina.  '  Grossvater  und  Vater  waren 
berühmte  Männer,  denn  von  jenem  sa^Pindar  Nem.  Vli(,  8.  ed.  Dis- 
sen.: ßaötXsvg  %hq\  Kai  ßovXalg  aQtarog.  Seine  Wetelieit,  seine  Ge- 
rechtigkeit und  die  Reinheit  seines  Charakters  waren  allg<*mein  be- 
kannt,  wesshalb,  wie  wir  aus  Pindar  sehen,  von  allen  Seiten  IVIpd- 
sehen  zu  ihm  kamen ,  um  sich  bei  ihm  zu  beratiien.  Von  ihm 
beisst  Ajax  der  Aeacide  und  Jupiter  der  Vorfahre,  des  Ajax.  Der 
Sohn  des  Aeacus,  Telamon,  dessen  Bruder  Peleus.war,  der  Vater 
des  Achilles,  verliess  die  Insel  Aegina,  früher  Oenone  genannt,  and 
beirathete  als  König  von  Salamis  die  Eriböa  (Pindar  Isthm.  V, 
45.),  nach  Apollodor  und  Andern  die  Tochter  des  Alcathoos,  welche 
5hm  den  Ajax  gebar,  nach  Pindar  von  aletog  Adler  so  genannt;  denn 
als  Hercoles  den  Telamon  zam  Kriegszoge  gegen  Troja  auflforderte/ 
bat  er  den  Jupiter,  er  mochte  dem  Telamon  einen  tapfern  Sohn 
schenken ,  Jupiter  erhörte  die  Bitte  und  schickte  vom  Himmel  einen 
grossen  Adler,  nachdem  nun  Ajax  benannt  wurde.  Sophokles,  der 
dieses  nicht  erwähnt,  leitet  den  Namen  von  alal  weh  ab,  weil  Ajax 
so  unglücklich  geworden.  Telamon  begleitete  den  Hercules  in  dem 
Kriege  gegen  Laomedon,  den  König  von  Troja  (Pindar  Isthm.  25 
folg.)  und  führte  so  tapfere  Thaten  aus,  dass  ihm  Hercules  nach 
der  Besiegung  des  Laomedon  nnd  der  Einnahme  der  Stadt  die  Tochter 
desselben,  Hesione,  zum  Ehrengeschenk  gab.  Uesione  ward  aber  die 
Matter  des  Tencer.  So  Sophokles  im  Ajax,  Apollodor,  Diodor. 
Wie  bekannt,  begehrten  fast  alle  Fürsten  Griechenlands  die  H/elena, 
die  schöne  Tochter  des  Tyndarens  zur  Ehe,  unter  ihre  Bewerber  ge- 
hörte auch  Ajax;  sie  ward  dem  Menelaos  gegeben,  der  schlaue  Tyn- 
darens hatte  jedoch  alle  Freier  den  feierlichen  Eidschwur  leisten 
lassen,  den  Gemahl  der  Helena  stets  zu  beschützen  und  zu  verthei- 
digen.  Als  daher  Helena  von  Paris  entführt  wurde,  und  ganz  Grie« 
chenland  gegefi  Priamus,  Troja's  König,  aufbrach,  musste  auch  Ajax, 
durch  jenen  Eid  gefesselt,  Antheil  nehmen,  und  führte  nach  Homer 
llias  II,  555,  12  Schiffe  aus  Salamis  gegen  Troja.  Ihm  wird  van 
Homer  ungeheure  Tapferkeit  gegeben,  Homer  Uias  II,  768.  XVir,279 
folg.,  wo  es  hdost,  dass  er  nach  dem  Achilles  der  Taplnsle  in  Umn 
der  Giiediettwar.   Vgl.  Odyssee  XT,  469,  550  n.  «.  w.»  wo-ÜNi 

^Ulysses  tiv  HvQyov  nennt,  iliasVH,  288.  XIII,        Dasselbe  Lob 
der  Xapferkeirerllieat  ihm  Pindar  Nam»  YH,  40  »qännit^  ^Axdhs 

^  ärtQ  iidx^,  und  Horns  nennt  3u  Sat»  II,  3,  198  .  berat  A  Achüle 
«ecQDdns.  Ißt  dieser  ansserofdeiitlMwik  Tapferkeit  mband  er  Khig- 
bcit  II  vn,  289,  und  wurde  desshalb^  wie  ans  mehrereil1E(teDen  Houiet^s 

.  s.B.Odyss.  I,  144.  ir,  404  u-s.  w.  hervorgeht,  Jn  den  Rath  der  Für- 
sten gezogen« .  Wenn  er  auch  nicht  die  Bei«dUamkeit  des  UlyM 
betau,  tp  war  er  doch  nicht  nnbeiedl,  wiß  «nt  Horner^  Pindar  und 


ihn  di€Mr  Vorii^Kf  gmdit.    Wegen  leiner  TafiÜHrkeit  Intle  or 
jHKb  ul  dem  jSdMffihiger  der  Qrledien»  des  swiaclieii  4m  V^rgetw»* 
HhSUum  mid  Sigem  iief(|Bf<Wegen  wer«  out  den  Adrilln  d&e 
iMden  üimieKitei  Fligel  su  bmcbeiL   Ali  Hector  mti  »dbm  In 

,idie  Schiffe  der'  Giiechen  Feaer  geschleudert  hatte,  rettete  die  Te- 
fSdMt  des  Ajax  sümmtliche  Schiffe,  weklie  Heldentliat  vor  alleii 
liesonders  gepriesen  wird  Hias  XV,  415  folg.;  ■noch  Tencer  rühmt  w  * 
allen  diese  heldenmothige  Handlung  in  onseuB  Stücke.    Neben  edkn 
.  <GesinDUDgen  zeigt  Ajax  zugleich  aber  andi  ebnen  unbändigen  Zorn  Odys- 
see XI,  55^ — 565»  und  recht  treffiend.  nennt  ihn  daher  OvidMetam. 
riSf  fg.  impatiens  irae.    Im  Vertrauen  auf  seine  Stärke  wird  er  j/^ 
,  .doch  ancb  übermüthig  und  yerachtel  die  Götter;  denn  ab  i>ei  seiner 
.Abreise  pach  Troja  der  Vater  Telaoion  ihn  venuhnte,  dass  er  Nichts 

V  ohne  die  Götter  unternehmen  möchte,  antwortete  er  stolz:  nit  flikfe 
,ider  Götter  könnten  auch  die  Schwächsten  Ruhm  sieh  erwerben» 

V  er  würde  dm  die  Götter  siegen.    Vor  allen  Göttern  beleidigjUi  er, 
,  die  Minerva ,  deren  Hilfe  er  in  Laufe  des  Krieges  rerseteähte. 

Nur  Sophokles  spricht  von^  diesen  Uebermuthe  des  Ajax ,  v.  7^6 — 
<:777.  vergl.  127  folg.,  im  Homer  vircbAjax  dieses  Fehlers  nie  be*  ^ 

schuldigt.    Der  Chor,  Ulysses,  Tencer  erkennen  die  guten  Eigen- 
'  Schäften  des  Ajax ,  er  selbst  spricht  von  »einer  Tapferkeit  un^  sei- 
nen Thaten  nur  mit  edler  Besciieidenheit»    Minixva  seibsti  seiiie 
^gMssle  Feindin«^  sagt  119-*120;.v  i  ^     ;      i.;  /' 

*'  '-  '  '  ^  'T^     rlg  S¥  €ot  tavSgog  tj  nifdif&oMQog   '  ' 

Seinen  Stolz  und  seinen  CJebennuth  erwähnen  nur  Andre,  nur  an  * 

.  einer  Stelle,  wo  er  noch  von  Wahnsinn  ergriffen  war,  spricht  er 
übermüthig.    Seinem  Zorne  gibt  Sophokles  einen  gerechten  Grund,  . 

.  denn  er  lässt  ihn  auf  die  Atriden  und  den  Ulysses  wegen  der  ent-  ' 
^   risseneii  Waffen  zürnen,  die  ihm  doch  von  rechtswegen  gehörten.      '  " 
'  Durch  diese  Darstellung  wird  das  Interesse  für  den  Helden  des 

,  Stücks  reger,  das  Mitleiden  grösser,  und  mit  Schmerzen  nnd  webmü- 
thigen  Gefühlen  sehen  wir  einen  Helden  fallen,  der  seines  Gleichen 

'  nicht  mehr  im  Heere  der  Griechen  hatte.  Ein  tiefiühlendes  Gcmüth, 
Mu^  und  Besonnenheit  zeichnen  Ajax  im  Augenblicke  seines  Todes 
aus.  Ajax  besass  ein  gewaltiges  Ehrgefühl,  durch  die  Hinmetzelung 
der  Heerden  hatte  er  seinen  ganzen  Ruhm  verloren,  Schimpf  nnd 

V  Schande  folgten  ihm  von  duo  au  überall,  er  konnte  als  Morder  der 
Heerden  weder  bei  dem  griechischen  Heere  um  Xroja  bleiben ,  uof^i 

'  ohne  Ehrenpreise  der  Tapferkeit  zu  seinem  jähzornigen  Vater  Tela- 
,  mon  nach  Hause  zurückkehren;  für  ihn  hatte  daher  das  irdische  Le- 
l>en  keinen  Kciz  mehr,  ein  Leben  ohne  Ruhm,  ein  Lel)rn  ohne  Ehre 
war  für  den  griechischen  Helden  kein  Leben.    Sein  Entschluss  war 
fiaher  gefasst,  freiwillig  aus  dem  Leben  zu  scheiden,  um  so  dem  ^ 
^greisen  Vater, &a  zeigen,  daas  er  seiner  nicht  unwürdig  w^re«  We- 

^  ij  .i^cd  by  Google 


der  die  Bitten  seiner  gattebteo  Tekmeraa,  die  ibn  dudi  die  Vowtcl- 
tang  des  Sklavenjoches,  das  sie  nnd  Min  So|iq  Eurysaces  nach  sei« 
Bern  Tode  erdulden  würden,  von  seinem  fintschlosse  abzubringen 
andite,  noch  alle  die  Griinde  der  Salanrinier,  deren  Anführer  Ajax 
mr,  konnten  ihn  bew^en  länger  ein  ehrloses  Leben  zu  leben.  Seia 
'  Enkschluss  war  fest  nnd  unerschütterlich,  seine  Freunde  Terstanden* 
seine  Worte  nicht  recht,  und  während  sie  irrig  wähnten,  dass  Ajax 
i]pen  Bitten  mchgegeben  hätte,  zeigt  jedes  seiner  Worte,  dass  er 
von  dem  Schauplatze  seiner  Heldeothaten  abtreten  will.  Nicht  war 
et  sein  stoher,  un gebändigter  Sirm^  sein  Uebermuth  und  seine  Göttet" 
Verachtung^  die  iha  zum  Entschluss  des  Selbstmordes  geführt  hatten ; 
er  erscheint  im  Sophokles  umgeändert,  seine  wilden  Leidenschaften, 
die  wir  aus  der  Schilderung  Anderer  kennen,  sind  verschwunden,  er 
fleht  zu  den  Göttern,  für  sein  Kind  zu  sorgen,  er  nimmt  von  Alieniy 
vas  ihm  auf  Erden  theuer  und  werth  war,  rührenden  Abschied,  und 
scheidet  ans  einem  Wirkungskreise,  der  seiner  Meinung  nach  von 
nun  an  nicht  mehr  ehrenvoll  sein  konnte.  Nach  dem  Tode  unbeer- 
digt  liegen  zu  bleiben ,  war  für  den  Griechen  das  Schrecklichste, 
dedier  sein  Wunsch,  dass  ihn  sein  Bruder  Teucer  zuerst  finden  rauchte^ 
um  ihn  zu  begraben.  Hätte  Ajax  auch  in  seinem  Tode  und  durch 
seinen  Tod  seinen  Uebermuth  zeigen  wollen,  so  hätte,  meiner  An- 
sicht nach,  das  Stück  das  Erhabne  und  Herrliche,  das  wir  an 
ihm  bewundern,  verloren«  So  sehen  wir  den  grossen  Helden  fallen, 
tmser  Mitleiden  ist  im  höchsten  Grade  rege  gemacht,  wir  wünschen, 
dass  seine  letzte  Bitte  erfüllt  werde.  Nicht  der  stolze,  übermüthige 
Ajax  steht  vor  uns,  sondern  der  Unglückliche,  der  zwar  durch  seine 
eigene  Schuld  gefallen  ist,  aber  eines  besseren  Looses  würdig  ge- 
wesen wäre.  Zumal  sein  Zorn  gegen  die  Atriden,  die  ihn  um  die 
Waffen  des  Achilles  betrogen  hatten ,  keinen  unedeln  Grnnd  hatte« 
Seinen  edeln  Charakter,  sein  tieffühlendes,  zartes  Gemüth  zeigt  Ajax 
in  seiner  Liebe  zu  seinem  Sohne,  daher  das- Verlangen,  die  Sehn- 
sucht ihn  zu  sehen  und  ihn  zu  sprechen.  Nicht  ohne  tiefe  Rüh-> 
rnng  können  wir  die  Scene  lesen,  wo  er  seinem  Sohne  ein  besseres 
Schicksal  wünscht^  wo  er  mit  Schmerzen  sich  von  ilun  trennt«  Edel 
jaad  gross  erscheint  er  in  allen  seinen  Handlungen. 

• 

Keb  grieohiKher  Held  vor  Troja  wird  so  mschieden  darge- 
tftdlt  als  Ulysses,  ein  anderer  erscheint  er  in  der  Ilias,  ein  anderer  * 
in, der  Odyssee,  und  ganz  verschieden  bei  den  ^äteren  Schriftslel- 

alsHmner. .  la  der  Ilias  bewundern  wir  seiae  Beredtankeit,  lUas 
in,  205  folg.,  seine  Tapfotkeit,  die  er  so  oft  zeigte  lUa»  Xf,  440 
folg.,  484,  vgl.  IhX,  8.  IV,  4S5/489  oad  viele  andere  SteUeii. 
Ulyssei  war  es,  der  die  Otiechen,  als  'sie  aaf  die  Bede  des  ig«* 
nenmon  aaeh  ffinie  auraiUebren*woIllao9  lam  Sieben  beachte  und 
noB  Kriege  anteertelL  U,  «84  Iblg.  .Wt  dieser  Bsredtsaaikeit  und 
Tapferheit  veil^d  er  austerordentKdie  Klng^^  da^  ^  636 
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Ute  den  SflfkoUei.*  41 

Aä  fi9hai9  Mkmto9  %<BauaA,  midlbl^  doch  die  ^tMOb  her^Ait 
Tbatan  Msfiktc   Nor  w  diier  Stelle  der  lUasVlII,  80  folg.  finde» 
wir  iho  toditMfli  nd  üielieDd  Er  war »  wie  aas  aUeo*  Stdlen  der 
lliaa  hermgeht,  einer  der  klogtleii,  beredletlea  oad  tapleiwtea  Hel- 
d»  der  Gtiectai.  Plnelbe  KlogMt»  Liil^  nnd  Gewandllieit  aeigt 
er  in  der  Odyneei  wo  nch      diesn  BigeatdiafteD  Aaldancr 
Leideo^  paatenndentlicheLiebe  aon  Vatcrbadey  de»  ateiaicbtefl  Itlu^' 
md  n  feiner  geii«litea  Fenelepe  gestllea.  Niciitt  Jmiiite  vo» 
sehier  RfidÜkelir  abWteii»  er  Tei^ditefe  alle  Aandmlidikeitai  des 
Lctois  ans  Lidbe  aar  Hamatli  nnd  aar  Gattin.    Obgleidi  er  erst 
'arim  JUwe  nadi.Troja's  Zerstörung  liomkefarte,  nnd  aUo  sckon  alt. 
war,  so  aeigte  er  bei  der  Uebenvtodang  der  Freier  aodi  eine  aosser* 
ordentliche  Staike  nnd  Kiall.  Bei  apsilem  SchriftsteUera  sehen  wir 
ihn  aber  als  einm  schleditoiy  ▼cfworfeaea,  hinterlistigen  Mensehen 
dargestellt,  es  gab  keine  jiddecfate  Sbfidhingy  deren  er  nicht  fähig 
gdhälten  wifrde»'  Besonders  waren  et  die  Tragiher,  die  flds  ein  BÜd 
der  ffinteriist  nnd  derSchlecfatigkeil  ihn  darstellten,  daher  sein  Bei« 
nanKO  der  Siii/pkide^  denn  er  ward  far  eben  Sehn  des  Sisyphos, 
des  schlechten  and  berechtigten  Königs  ion  KtMonth,  ausgegeben*' 
In  unserer,  Tragödie  gibt  ihm  der  Dichter  einen  edeln  Charakter, 
im  Anfinge  des  Stücks  sehen  wir  ihn  als  klugen  fi^päber  dem  Zelte 
des  Ajax  sich  nahen,  um  zn  erfofsdien,  ob  er  wirklich,  wie  das 
Gerächt  hemmlief,  die  Heerden  gemordet*    Die  Furcht,  mit  der  wir* 
Ifap  nach  dem  Zeltens  Ajax  schleichen  sehen,  liegt  hier  nicht  ii| 
seinem  Charakter,  sondern  in  der  Ansicht  der  Griechen,  dass  es  nn- 
heiivoll  sei,  einen  Rasenden  za  sehen;  denn  erst  als  Minerva  ihn  be-' 
lehrt,  dass  Ajax  noch  von  Wahnsinn  ergriffen  sei,  ergreift  ihn  Furcht» 
Im  Verlaufe  der  Handlang,  wo  wir  ihn  in  den  Gang  der  Begeben- 
heiten eingreifen  sehen,  erscheint  er  im  höchsten  Grade  gtfuhlvoll^ 
getuhty  mästig  nnd  edel.    Er  bejammert  das  Schicksal  des  nngtück- 
liehen  Ajax,  des -wahnsinnigen  Helden,  und  erkennt  in  seiner  Lage 
-  die  Schwache  des  menschlichen  Geschlechts.    Als  Agamemnon  und' 
Menelaos  dem  gefallenen  Helden  das  Begräbniss  versagen  wollen, 
widersetzt  er  sich  ihnen  mit  Festigkeit,  zeigt  ihnen  die  Thaten  des 
Ajax,  der  doch  sein  grösster  Feind  gewesen,  und  will,  nachdem  er 
die  stolzen  Atriden  zurückgewiesen,  selbst  seinen  todtcn  Feind  beer- 
digen helfen,    Teucer,  der  die  Grossmuth  des  Ulysses  bewundert^ 
furchtet,  dass  seinem  Bruder  Ajax  die  Hilfe  des  Ulysses  unange- 
nehm sein  kr>nnte,  und  wünscht  ihn  allein  zu  begraben.    Der  edle 
Ulysses  gibt  nach  und  erwirbt  sich  durch  sein  edelmüthiges  Betragen 
die  Achtung  der  Zuschauer.    Seine  schiechten  Seiten  hören  wir  blos 
von  Andern,  Ajax  und  der  Chor  schildern  ihn  uns  als  einen  verwor- 
fenen Bösewicht,  als  den  Urheber  alles  Unglücks.    Diese  Schilde-" 
rung  wird  durch  sein  Handeln  ausgelöscht,  und  er  erscheint  wahrlich 
gross.    Der  Dichter  konnte  uns  keinen  edlern  Charakter  vorführen, 
denn  der  grösste  Feind  des  GeiaUcnen  liädt  es  (Ur  unwürdig»  Bache 


M  odHMtt  mimt  tedUa  FeMe,  er  ehrt  die  BeiiMif  teMimli 
Jw^t  auch  in  den  Feinde« 

jtflfll0ltMI.* 

Hinenra  (AÜMoe)»  nadi  Haoter  ^  Tocbter.  des  Jupiter,  dmii. 
11.  l,  202,  -wer  die  OottSa.  dei  Krieges  «nd  dei  firaipfes,  OeMr- 
tti  lud  BeediSfeBefin  grooer  Heidett  IKas  Vlil,  ^6  fg.  II,  448  fg. 
and  ^eie  andere  StdÜen.  Vor  Treja  ist  sl^  die  Bes^ftteerin  der 
QiMien,  üeaert  sie  Vi»  Bättnpfe  an  II.  II,  448»  hflft  seHut  mit  ' 
kinffeB»  ^  iN»r  allen  lidit  sie  den  Diomcdes  H IV,  516  X,  ' 
S8S  folg.,  ndC  dem  sie  sogar  gegen  den  Mars  kSmpft,  und  den  Ulys- 
sesy  dMsen  stete  Gefihrtin  sie  ist  und  den  sie  for  allen  Gefahren  sn 
bemduren  sneht  (S.  Dias  n«  Odysseei).  Mit  TapfiiAeit  vefbindel  aie 
Uit  and  Khifl^i^  fat  unserer  Tragödie  finden  ifir  sie  cibenMIa  als 
Schitzgottin  des  Ulysses,  gleich  bei.  dem  Anfange  des  St&cks  er- 
hfidccn  wir  sie  bei  dem  Zelte  des  Ajax,  ihrem  lieMuig  Ulyssei  die 
Theten  des  Ajax  millheilend«  Sie  kutte  als  Beschutserin  der  Griechen 
nn4  besonders  des  Ulysses  den  Ajax,  der  an  den  Atriden  und  Ulys- 
eep  Bad^ndnnen  wdll^  iMnsinnig  geowcht,*  so  dass  er  die  Qeer* 
das  meniete.  Sie  eis  öottin  wasste  das  Geschehene,  dte  Ulysses 
hiee  dem  Gerfidite  nach  kannte,  sie  ennUt  es  ihm  imd  tragt  üm 
auf,  es  dm  andern  Griechen  an  eruhlen»  liebe  xä  den  Giicclien 
and  die  von*  Ajax  erfahrene  «Beleidigm^,  der  9lre  Hilfe  im  Buuuplb  1 
*versdMnalit'  hatte,  hatte  me  angetrieben,  den  Ajax  an.  sl&faen«  Un- 
ser Bichler  stellt  ^  daher  adbr  wmtM^  dm,  besendeni  r.  79p 
uro  |de  sagt:  ^ 

ovxovv  71X09$  7}8i6tog  slg  ix&(fod$  ftkS¥. 
Ihre  Brscheintmg  jedoch  hebt  das  loteresse  des  Ganaen  sehr  nnd ' 
vermehrt  das  WuDdcfflmre.    Sie  allein  war  die  Kundige  von  Ajax 
Anfalle  der  Heerden,  nnd  ist  daher  seJir  schicklich  und  passend  in 
die  Handlang  verwebt   Als  warnende  nnd  belehrende  Göttin  ist  aie 
v:  m  iDlg.— 184  dargesteUt. 

Teneer: 

Teiioery  Sohn  des  Telamon  nnd  deir  fiesione^  Tochter  des  tro- 
janlsdien  Königs  Laonedon,  die  der  Vater  Tehimon  anf  seinem 
Kriegszuge  gegen  Troja  von  Hercules  als  KhrengeschenlL  erhalten 
hatte^  also  ein  Stiefbmder  des  Aja%  weil  seine  Mutter,  obgleicb  eine 
Konigstechter,  Sklavin  war,  schon  im  Homer  vo^og  genannt,  war 
dn  tepferer  und  geschickter  Bogenschütze,  darch  dessen  Pfeil  viele 
Trojaner  fided  Uias  II,  266  folg.  Er  liebte  •  wie  wir  aus  Sophokles  ' 
sehen,  gerne  anf  entfernte  Streifzilge  anszagenen,  um  den  Feinden  so . 
viel,  tds  möglich  zu  schaden,  weshalb  Ajax  von  Ihm  sagt  v.  342  —48 : 

AjaX;  der  den  Muth  nnd  die  Tapferkeit  seines  Brnders  kannte,  trägt 
daher  gar  kein.  Bedenken,  seinen  Sohn  Eurysaces  der  besondem 
Obhot  desselben  zu  empfehlen,  voll  der  Uebcniiugung,  dass  kern 
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;    '  lieber  ileo  Ajax  des  Sopboklea.  ^  48 

.* 

Grieche  es  wagen  würde,  den  uDmündigen  Knaben  übemiuiliig  zu 
behandeln ,  wenn  Tencer  ibn  schützt,  daher  sagt  er  v.  659 : 
,    Tolov  nvXcoQov  q>vkciHa  TevxQOV  afifpl  COI> 

ksiipcoy  XQOtprjg  aoKVOV  IfiTca,  — *  —  ^ 
Seine  aasserordent]iche  Anhänglichkeit  vmi  CMe  »am  Ajax  zeigt  «r 
gleieb  bei  seinem  Auftreten,  sein  gefiUftItos  ¥Mi  gmftltigein  MuMBi 
tief  ^riffenes  Herz,  als  or  4«n  geftiUeiieii  firmier  iah,  iMliiidert  dar 
IHditar  953  folg.  Mit  lieitem ,  bdiaRfielieai  MnAa^  ndU  lurch- 
fand  Dfobangen,  .altol  er  wt  «nutehaWoiMn  die«  Fardäraagen 
der  Atiideft  iniBdE,  veklia  dem  Ajax  daa  Begrabaist  'verweigern 
wollan.  Ifit  annolifte  Kraft  weirt  ar  'dia  BaKlampfiiiigfa  sciMlr 
FeMeaolick  imd  libqditaft  ünMi  üebarnaith  aicht,  obgleiiA  tia  dia 
Haoptaiifiifawr  wareiiy  lait  bf&derK^fter  LMba  mtiraidigti  ar  den  Ajax, 
Mani  ar  die  giaeien  Thatan-datieUni  «m  VMfiUnt  Hit  Zari^a- 
ffid  mM  er  dan. Ulysses,  dar  .ibai  bei  dar  Baardigong  btldflieh 
«Uly  la  iibanengen,  da«  er  den  Tadten  allein  bestatten  nalkw 


AgaaMOHMDi  nach  Edmer  HwII»  569—686  Hamdiar  von  Mf* 
^cna  und  d«r*aBliagciiden  Länder  nnd  l^te,  fahrte  hnadtit  SeUlfe 
gegen  Tteja  nnd  &  aciiten  nad  heeton  Trappen»  er  «ar  daher 
der  Haaplaniärar  dar  gaaaen  Unternehmanfi  fionier  adMldeit  üm 
aia  tapfer^  beredt«  aber  angkkh  ah  den  Hauptanfuhrcr«  als  den  Ka- 
nig  der  Völker,,  ids  daft  weHbui  henm^endenFarstcn.  AganwauMn 
«ift  sieb  seiner  hoben  Wibde  bewa^st,  daher  alsla  auf  dieselba  nad 
heraschsfiehtig»  nad  nicht  selten  überaiutbig  gegen  die  Untergebenen 
nnd  leBwt  gegen  die  andern  Fürsten,  die  ihm  nach  Troja  gefolgt 
«wen.  Andh  im  S<^iiok^t  erscheint  er  ab.ai^  stalaer,  herrschsüch- 
tiger König,  der  selbst  an  dem  geiaUeaen  Ajsx  seine  Rache  noch 
«nsuben  will  Sophokles  steUt  den  Agamemnon  als  einen  Mann  dar, 
der  dareh  die  Verweigemng  -des  Begräbmsses  des  Ajax  ^die  mensch« 
liehen  nnd  gottlichen  Gesetze  nicht  aditet,  der  nur  Tom  Rachcgc^ 
föU  sich  leiten  lässt,  «eil  Ajnx  ibn  verachtet  nnd  seine  Befehle  nicht 
genau  vollzogen  hatte.  Niaht  der  Tod  des  gefaUeaen  Feindes,  nicht 
dia  Tlwtan  desselben  können  seine  stolaen  Gaffannagen  andern,  da- 
her er  denn  nach  nut  den  Worten,  welche  er  zu  Ulysses,  dar  ihn 
an  helfen  sucht,  von  der  Bühne  abtritt,  1372: 
ofrog  d£  xaxc»  navv'ao  mv^  sfioiy  ofKog 

Mmdaot: 

Menelaos,  Bruder  des  Agamemnon,  König  von  Sparta,  führte 
nach  JQoaier  60  Schiffe  ^egen  Trbja,  um  den  Kaub  seiner  Gemah- 
lin  Helena  zn  rächen.  Homer  gibt  ihm  Tapferkeit,  kriegerischen 
Muth,  kluge  Umsicht  und  eine  eindringliche  Rede  II.  III,  205  folg.. 
Er  kämpft y  wenn  auch  nicht  so  kräftig  als  Ajax,  Achilles  und  Aga- 
niemnon,  unter  den  Ersten  der  Griechen.  Nach  Sophokles  ist  er 
«ie  sein  Binder  im  hohen  Grade  heugchsaichtiy,  anmnassend  und  voll 


tOB  Rafliie  gege^  den  Ajux,  des  er  anch  nach  den  Tode  mbecldSgt 
liegen  laasen  will.  In  dem  Streite  '  mit  Teooer  enehniBt  mSm 
Chankter  ab  kleinlich  und  unedel;  denn  so  lange  Ajax  lebte,  fva^e 
er  es  nicht  gegen  ihn  aufzutreten,  nach  seinem  Tode,  da  er  den 
, Gewaltigen  nicht^  mehr  an  Achten  hatte,  will'  er  eiiK  eines  Herrschers 
«nwürdige  Rache  nehmen^  and  wild  desilmlb  voo  l\ewer  «i|  Ecnet 
ud  Nachdruck  mruckgewtesen, 
Tekmesta : 

Auf  den  PlQndemngsstigeny  Welche  die  Griechen  während  der 
Belagerung  von  Troja  unternahmen ,  hatte  Ajax  auch  den  Theil  VMi 
Phrygien  yerwilstet,  in  welchem  Teleutas^  der  Vater  der  Tekmessa, 

'  ein  sehr  reicher  Mtum,  lehte,  und  seine  Tochter  TekmesM  eis  Skla- 
vin mit  gefuhrt,  von  welcher  ihm  Eutysaces  geberen  war  515 
folg.  510,  530,  544,  675  u.  s.  w.  Sie  ist,  da  sie  die  Cremahh'n 
des  Ajax  geworden »  ihm  treu  nnd  liebevoll  ergeben  und  nimmt  en 
seiner  Lage  herzlichen  Antheil.  Sie  liebt  den  Ajax  seiner  grossen 
Eigenschaften  wegen  und  ist  tief  von  Schmerz  ergrififen,  da  sie  den 
von  Wahnsinn  befallenen  Ajax  die  Heerden  morden  sieht.  Ihr  Haupt- 
streben  geht  nun  dahin,  den  Ajax,  der  seinen  Entschluss,  sich  selbst 
zu  tödten,  erklärt  hatj  durch  alle  mögliche  Vorstellungen  davon  ab- 
zubringen. Mit  liebevoller  Zärtlichkeit  stellt  sie  ihm  ihre  Lage  und 
die  seines  Sohnes  vor,  sie  schildert  ihm  die  schreckliche  Lage  des 
Sklavenjoches,  in  das  sie  und  sein  Sohn  perathen  würde.  Der  Dich- 
ter lässt  sie  in  einem  so  vortrefflichen  Lichte  erscheinen,  dass  wir 
mit  ihrer  Lage  inniges  Mitleiden  fühlen  und  ihr  ein  besseres  Ge- 
schick wünschen.  Als  alle  ihre  Gründe  und  Bitten  den  Ajax  von 
seinem  festen  Kotschlusse  abzuhalten  nicht  vermocht  hatten,  bricht  sie 

^  bei  dem  Anblick  des  Todten ,  den  der  Dichter  absichtlich  von  ihr 
gcfouden  werden  lässt ^  in  herbe  Klagen  aus,  und  zeigt  auch  hier 
ihren  herrlichen  weiblichen  Charakter  im  schönsten  Lichte« 
'     Der  CÄor.* 

Der  Chor  in  unserer  Tragödie  besteht  ans  den  Kriegsgenossen 
des  Ajax,  den  Salaminiern,  die  er  als  Anführer  gegen  Troja  geführt 
hatte.  Sie  sind  als  treue  Gefährten  ihres  tapfem  Anftihrers  um  das 
Wohl  desselben  sehr  besorgt,  sie  eilen  daher,  da  auch  sie  das  Ge- 
rücht von  der  nächtlichen  Ermordung  der  Heerden  vernommen,  zmn 
Zelte  des  Ajax,  um  zu  erfahren,  ob  es  wahr  ist  oder  nicht.  Sie  er- 
blicken in  dem  Wohl  ihres  Führers  ihr  eigenes  und  brechen  in  bit- 
tere Wehklagen  aus ,  als  sie  von  der  Tekraessa  die  Wahrheit  des 
Vorgefallenen  erfahren.  Sie  lassen  gegen  die  Atriden  und  gegen 
Ulysses,  welche  die  Urheber  des  Unglücks  sind,  sich  hart  aus,  hof- 
fen aber,  zugleich  von  der  Tekmessa  mit  aufgefordert,  den  Ajax 
zu  trösten,  und  suchen  ihn,  da  sie  nun  ebenfalls  den  Entschluss  dessel- 
ben, dass  er  jetzt  nicht  länger  mehr  leben  könne,  erfahren,  durch 
alle  ihnen  zu  Gebote  stehenden  Gründe  zu  bewegen,  sich  zu  ihrem, 
seines  Weibes  und  seines  Kindes  Wohle  zu  erhalten.  Freude  er- 
füllt ihr  Gemüthj  als  sie  den  Sinn  des  Ajax,  der  sie  zu  täuschen 

\ 


IMmk  den  Ajax  des  Sophokles»  •  '45 

fülMy  gbindirt  wteeo,  ri%  «isgiii  äuMb  RMdoiKeder,  werden 
«Wr  dnnh-  Naehndit,  die  ihnen  Tencer  aendel,  plSItfidi  eni- 
tnotcfat  wd  eüen  inr  2^  Theile  getheill^voa  Theater,  nn  so  vid  wie 
B»pglich  dnrdi  Eile  ihren  gcüeUen  Fiihrer  noch  tu.  retten,  lanuner 
«Dd  TiauergcsaD^e  erheben  aie  nach  dem  Tode  des.  ijax  und  hel-^ 
im  dem  Tencer,  als  redliche  Freoade^  in  seinem  Streite  mit  den 
Atriden  und  freoen  nch  über  die  cdlett  *GesinnangeA  des  Ulvsset,. 
jdea  anch  sie  fr&har  ab  den  grSssten  Feind  «des  Ajax  gchassi  und 
gefiiithtet  hatten« 

III.!  ■  .  .■-■^1 

* 

Werte  wir  non  nach.  Dailcgmig  des  Inhalts  und  dtc  Schfld«- 
.  fottgdepOiaiaktermi  einen  Blich  auf  die  Grandidae^  welche  darPicfater 
hi  seinem  Ajax  vor  Aogen  hatte,  lo  glaube  i€hj||p.in  dSD.WoitaA 
des  Ulysses  126 — 126.  an  ünden.  Ulysses»  der  den  gewaltigm^ 
ataiiken  Behl  Ajax,  der  seines  Gleichen  nicht  a^hr  im  Heere  Imtt«» 
gekannt^  der  Ihn  während  des  Krieges  durch  eine  lange  Beihe  von 
Jahren  Dächst  dem  Achilles  als  den  grussten  und  tapfersten  BeschStnet 
der  griechischen  Macht  erhoben  hatte,  bricht  bei  dem  AnbUcfca  dies 
von  lYahnsion  ergriffeneD  Ajax  in  die  wichtigen  Weite  ans:  . 
y  6Q€i  yaQ  liftäg  ovölv  ovxag  aXko  nXijv 

iiöoiX\  oGoinsQ  ^ojfifv,  rj  xovqpijv  aniav. 
Diese  JuBTTÜche  Wahrheit  schwebte  dem  Dichter  bei  der  Abfassung 
seines  Ajax  for  Aogen,  er  wollte  die  Hinfilijgkeit  und  die  Gebrech, 
lichkeit  der  menschlichen  Natar  zeigeff.  An  keinem  griechischen 
Helden  konnte  er  diese  von  den  Mensch^  so  oft  vergessene  Wahr» 
heit  besser  darstellen  als  amAjax,  dem  tapfersten  Helden  im  Heere. 
Dieser  kräftige  Held  hatte  im  stolzen  Selbstvertranen  auf  seine  Kräi{|e 
dndi  Worte  nnd  That  gezeigt,  dass  er  die  menschliche  Natnr  Ter« 
leugnet,  dass  er  sich  über  sie  erha|>en  dachte,  er  hatte  vergessen} 
dass  er  trotz  seiner  körperlichen  Kraft  nur  ein  schwacher  Mensch, 
sei}  nnd  desshalb  die  Hilfe  der  Götter  schnöde  zurückgewiesen.  Mi- 
nerva,  diejenige  Göttin,  deren  Hilfe  er  zunächst  verachtet,  nimmt 
den  treflQichen  Gedanken,  dass  wir  Menschen  Nichts  sind,  als  Schein- 
bilder und  ein  leerer  Schatten,  auf,  nnd  fährt  demnach ,  als  Ui^yssea. 
ebige  Worte  gesprochen,  fort,  127  (o\ii.: 

xowvxa  ToLvvv  flaoQwv  v7iiQy.onov 

(irjdfv  Tcot  i^TtriQ  avxog  lig  Qtovg  h'jtog^  / 

fi7}ö^  oyxov  (xQrjg  firidiv*,  ei  zivog  nkiov 

V  X^^q'^  ßgi^sigj  rj  ftax^ov  nXovtov  ßi^Uß 

ag  Tj^iiga  kIIvbi  re  Kavdyn  nakiv 

anavra  rav&Qcontia'  Tovg  öe  üc6g)oovag 


'  DcdmUmb  Geiuiai»  da»  der  MhvMHltf  MMiidi  Mi  iMt  Sto 

das  bdlaehe  edieben  aoH,  «nd  ^dui  dkjenigeoy  Wdie  £«m  Wdkr> 
Irill  Terkenoeo,  «of  Erd«n  ibr  eigeMt  Ui^luttic  hgMdSkmy  nd 
diiM  w  die»  weldie  sb  fllenedicii  leben  itsd  Iittodeiii,  der  GotlMt 
angeaehm  sind,  druckt  lodi  der  berSmite  Seher  der^Ckia^hed ünt*- 
cliai     758—761  aas: 

nlnxuv  ßaQÜrn^  mf^g  htw  iv9ftq9^imis 

M(pa0%  6  (lavxigf  cütig  av&Qnnov  fpi&W 
ßkaattov,  ^Tcenct  fiij  nett  av^gtonov  (pQOvet, 
Von  der  Idee  geleitet,  dass  der  Mensch  nur  ein  Schatten^  nnr 
euft  Scheinbiid  sei,  finden  wir  den  zwäten  TbeÜ  der  Tragödie,  der 
nadi  den  Tode  des.  Ajax  beginnt,  mit  dem  etiten  Theile  ioi  schön- 
sten Zuianinrenliafiia,  In  dem  AugeabKcke,  wo  die  beiden  Mriden 
vom  Rachegefiihl  gegen  Ajax  getrieben,  ntiit  Teoeer  fldi  streiten  nad 
das  Begraben  jenes  grossen  Helden  verhindern  wollen ,  tritt  Ulysaea 
aU  Vennittler  auf.  Nach  dem  Tode  anbeerdigt  hingeworfen  zu  wer- 
den ,  ein  Frass  den  wilden  Thienpn  und  RaabvögelOy  war  für  den 
Griechen  etwas  Schreckliches,  daher  auch  Ajax  ?ar  temem  Toda  den 
Jupiter  aaflehte,  dass  er  doch  «nerst  von  Tencer  gefiuidea  werden 

>  möchte,  nm  beerdigt  zn  werden.  Ulysses  hatte  gesehen,  dass  auch 
der  stärkste  Mensch  ein  Nichts  ist,  er  hatte  bei  dem  Anblick  des 
rasenden  Ajax  die  menschliche  Schwäche  bemerkt,  und  fand  es  daher 
sehr  hart,  auch  nach  dem  Tode  die  heiligsten  Pflichten  mit  Füssen 
zutreten.  Ajax  hatte  vergessen,  dass  er  ein  Mensch  sei,  aber  er 
war  dabei  ein  grosser,  tüchtiger  Held,  er  war  gefallen;  ihn  jedoch 
nach  dem  Tode  zu  beschinrpfen ,  wäre  schrecklich  gewesen.  Ajax 
hatte  die  Götter  beleidigt,  aber  die  Götter  waren  versöhnt,  und  ihre 
Verfolgung  hörte  mit  seinem  Tode  auf.  Da  der  Mensch  nur  ein 
Schatten  ist,  so  wären  die  Götter  za  hart,  auch  nach  dem  Tode 
einen  sonst  edeln  Mann,  der  nur  im  augenblicklichen  stolzen  Selbst- 

,  vertran^n  sich  überschätzt  hatte ,  zu  verfolgen.  Durch  das  Begräb- 
nlss  des  Ajax  sprechen  sie  ihre  Versöhnung  aus,  und  diese  konnte 
Niemand  schicklicher  aussprechen  als  Ulysses.  Ulysses,  der  grösstc 
Feind  des  Ajax,  hatte  in  dem  Falle  des  Ajax  die  Hinfälligkeit  alles 
Menschlichen  gesehen,  er  hatte  wahrgenommen,  was  auch  ans  dem 
tapfersten  Menschen  werden  könne,  er  war  also  die  passendste  Per- 
son, die  Versöhnung  der  Götter  zu  verkündigen.  Er  führt  uns 
noch  einmal  die  Verdienste  des  grossen  Helden  vor,  und  nnser  Mit- 
leiden wird  noch  erhöht.    Znglei<;^h  sehen  wir,  dass  der  edle  Mann, 

*  wenn  er  sich  auch  vergessen  kann,  nicht  ganz  von  den  Gödern 
Verstössen  wird. 

Gieiwitz  im  October  ld39. 

ffeimbrod,  Obedehrer  am  Gymnasium. 
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CmU  Odofreii  Maiai 
Disputatio  de  usu^  vocabulj  schelae^ 

[Repetita  ex  Indice  scholanim  in  Acad^mia  Georgia  Augusta  per  se- 
jnestre  aestivom  a.  MDCCCXXXYllI.  habendarum.] 


Ade  01U  militones. 

SdaioM  com  Yobis  indicniiii^  €lomililoiM%  a  soliiir  coUegisque 
IMiflrw  per  aMtivHiDy  quod  instal,  Mnettrt  Mtendai:  m  maMm 
tauf  nagnie  Mtationb,  ifmm  vwMinm  $eluda  raUerit,  qaa  effio- " 
ctnm  «all  et  ^ood  ofia  otion  aigiiificabal  tKoptatiaanam,  id  iiui6 
a  mltu  nolflstiisiiiNim  |nb«atiir  neg^tianiy  et  ^quae  le^iucs  ^ddia« 
tnr  ab  Jabortboi^  ab  ea  nooc  lef  niescere  et  feriari  iaierdkiaii  res  am- 
»n«  neoeMaria  eeoBeator.  CotusaiatatieBircaeMae  pertineiii  ad  bn 
atorian  Tocabaloniiii»  ^aae  pbilologieBe  dedrioae  fm^  can  per  ob» 
liaiB  vocababrom  am  ad  iaiimaa  animt  bannai  et  cogitatietf^ai 
leccMDs  iaveitigaodos  adHam  mimiaty  digaa  taae  eit|  qme  giavif 
MBWS  caris  expoliatar«  Ita  Tel  bacpropter  operae.  pcetiaiB  est  fa 
eaoeaas  illas  in<|iiiiere:  ted  bebet 'ea  res  etiam  aliquid^  quo  Vestra 
stadiä,.  ConuBiitoaes,  amere^  et  ab  aniila  et  ittiberali  Degotioolaley 
qaod  omomni  maiÜDie  opus  eiee  videtar,  ad  fenuB  aaiaB  cakeai  n- 
vacare^possit  , 

^loXijf  vocabulum  Homero  iBcegutBi%  a  Piodaro  noe  alieaua^ 
ab  Atlick  •ciiptoribus  vakle  fireqaeatatma,  eon  Ttortbaeai  ab  opera' 
significety  notioaem  .declacat,  quam  relativam  ^bcaal)  qnae  oertam  elt 
de^aifaiBi  fea^pm  non  naociscitur,  oisi  indicato  eo  opere,  a  quo  m» 
oelar.  Et  quouiaiB  bonuDis  natara  Ha  feit,  at'nibU  agendo  pleraan 
^e  minos  ab  opere  et  iabofe  leqaieMaaius,  qnam  aliud  ageado^ 
«Mod.4ibenter  quidem  et  iacila  agaonaa:  quaeritar  etian,.n  ficainat 
m%  -^gpXatofiiv^  cni  re  vacenas,  tIvi>  6%oXa^ofLev.    Possamot  eaiaiy 
nt.  Graed«  locntionlbaa  aaa  knotiti»  atar,  xvßoig  cxoXdtßtv,  pom-^ 
OMH  PiatonL   Verum  eninweiü  coDiuetadiae  bominum  et  quotidiano ' 
wa  effectofli  est,  ut  pleraque  ▼eeabala,  qaae  iaitio  relativa  fuerant, 
de  ceitia  rebos  fere  plemmqoe  nsurpari  coepta  esseut,  abeebi- 
vim  adipisccceniar*  Ita  cxoXi]  eigoificare  aolet  piiauial  vaca- 
\  ab  ii(S  negotüs,  qnae  ad  victntn  parandum  Deceuaria  fiant^ 
Ariatoteles  PoUt.  li^  9  (6)  p.  1269.  a,  06*  Bekk.  t^v  nh 
m^tgumhov  o%oXfiv  appellat,  quam  in  optimo  qaoque  reipoblkae  ge- 
nere  requirit:  deinde  vacationem  ab  iis  officiis^  qMbus^  qui  Kbera» 
liter  niBtituti  erant,  apud  Graecos  et  RomffDos  aolis  fere  epeiam 
dare  solebao^  dvilibus  negotiis  et  militia.    Ab  utrisqee  Tacare  ei  opus 
esse  vidcbatur,  qni  saplentia  aliis  hominibas  praestare  wellet:  quocirca 
Aristoteles  eas  airtes  et  doctrinas,  quibus  ncque  ad  ▼ictam  neqae  ad  ' 
apoa      Uli  lafeutie  ^mt  obieivat,  abi  beaMaee  otio  abua- 


*  4B  •  Diipatatio  de  osu  vocaboli  Kholai. ' 

dafoiot:  lie  aiÜwMitai  iilei  in  Aegypto  prlmiuii  dcnltei  «m^ 

qvod  sacerdotes  ^ios  gentii  ab  mudI  opm  wawcwl.  Hetaphya.  L 
U  P-  931,  b,  23.  BdüL  SimiUter  PJato^  Gritia  p.  110.»  mythial»» 
giaoB  aanat  atque  historiae  stndiom  am  otio  ln  dntitet  Gfaeciae 
veoisse,  ieogoatam  illaoi  cum  plukifopliia  ai  Aristotelia  .aenlealia:  dti 
itat  (pdo^LvOog  6  (pik6co(p6g  nag  ianVf  Qt  «il  Metapbyi«  1,  2. 
9^2,  b,  18.  Ita  ÜMtnm  est,  ut  cxolij  Uh  nuaämt  otuni  ilicece^ 
tar,  quod  maditatioid  d  MroKHiUNis  de  gravioriliaa  itbaa  inpcnde* 
velor.  Odos  significatioii»  primam  examplum  repcrio  In  nacala  in» 
ptcm  «apienlnpi  qui  dicontov  dictnai  diqaod,  qaod  Gcaed  Anadnur- 
mdi  Scyüiae  tribnerant,  atqae  Heiodotaa  rettaltty  IV,  .77./*  "IBU^««^ 
^^dfaussa  fertar,.  mnfTag%a0%6lovg  clyai  ig  nuauv 

«al  diituf^m  X^yop*  >  Quod  m  Lauiaattoa  VaUa  sacta  iateqve- 
'latus  esset:  chucIm^  Groecai  ene  lia  saMt<iqpu»lMi  asciyaltfi^  Tiargdaa 
MsntVi  exceptis  ^pdbm  tob«  doiaat  snd  prudmUr  da»  d  ooqjpere  raiia« 
nem:.  mirifice  sibl  ipse  tAmtradunsse^  Aaadianis.  Nenpa  i|le  cante- 

*  TOS  omnes  Gcaecas  negotüs  ita  ilistridoa  esdsiniabat,*  oft  adUan  iia 
esset  btiaai»  quo  de  gravissimis  rebus  eogUaia  et  cagitata  iater  an 
coflomumcara  posient:  Laeedaeoomos^  stngalari  fortonae  benefida 

'  omni  ^ctns  cara  inuniuiesy  üs  nbos  ten^  et  stndiaui  uaiae  iair' 
pendere.  Ae  we  ille  de  Lacedaemoniisy  puto^  quanquam  Aiistot»* 
les  snonun  teaspocnai  Lacedaenionios^  belÜs  longo  osu  rnmis  assnetos» 

,  nescire  otiosos  esse,  fti)  iniazaa^fn  axoXdtsiv^  contendit  in  PoUt» 
II  9  9*  (6.)  p.  1271,  hy  5.:  sed  inlquins  Anacharsis»  qui  ierebatur, 
Je  caeteiis  .Graeds,  qui  in  leschis  sais  et  portidbas  et  gymnasüs  «t 
aolebant  consistentes,  nt  erat  iUa  gens  secsMNMun  iaciendonim  ad  in- 
saniam  capidissimai  oHa  saa  non  frivolU  semper  iocis  ludisqas^  and> 
saepe  etiam  serio  et  acriter  de  rebus  humanis  disseiüendo  eantare* 
,  baut:  unde  prima  semina  Socraticae  philosophiae  sparsa  sunt»  Oos» 
nino  qi|id  Giaeci  de  otü  dignitata  sensennt»  ex  ArUtotelis  ore  npti— 
acdpieBiuS|  qui  licet  non  popdi,  sed  snas  promat  cogitationes:  eae, 
lainen  coaununi  Graeconim  persnasione  nituatar*  Hic  in  Ethitis  ad 
NicomachuD  X9  .7.  p.  1177.  b.  Beklu«  postquani  deaionstrad^  £»• 

^  lidtatem  esse  in  otio,  quod  hominas  non  beUi  caassa  bellageiavaaly 
neque  negotiorum  caussa  negotia  cniarent^  qoaeri^  qaodnam  adtonia 
genus  felici,  Uli  ptio  conveniat,  idque  theoreticam  aninn  Studium,  esse 
ostendit:  qtiippe  quod  animum  magna  qaadam  contentione  impleat^ 
neque  ullum  ßnem  extra  se  sibi  propositum  habeat^  voluptatem  aa- 

/  tem  suam  ipsam  secum  ferat,  quae  simul  animi  vires  ageado  inten- 
dat  et  conBrmet,  omnia  deuique,  quae  ad  felicitalem  pertiDent,  xdt. 
avxaQKEg  nal  CXßXaaiLy.ov  y,a\  aiQvxoVj  in  quantum  humano  gcneri 
coucessa  sint,  in  se  complectatur.    Qua  Aristotelis  sentenüa  perspe- 

.    cta,  ea  quae  in  Polit.  Vif.  14.  (13.)  p.  1333.  et  Vlll,  .1.  p.  1337. 

disputaty  melius  iatelligentur,  übt  inter  alia  sapientissune  dicta  ludos 

negoUosae  potius  vitae  accenset  quam  otiosae,  illi  cnim  remissione 

opos  esse^  iKuac  aotan  per  se  esse  fdicein;  to  M  ßi'^tl^^^ 

» 

<» 
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avTO  doiitT  ti}V  tjdovi^v  xal  rrjv  Evöaiiiovlav  xal  to  tijv  fiamgicog, 
Hand  aliter  Plato  otium  et  sapientiae  Studium  iiiter  sc  coniunctissim^ 
statuit,  ot  in  Theaeteto  p.  175.  Socrates  cum  Theodoro  coUoquens 
homini  ad  agendum  prompte  et  in  omnibus  vitae  negotiis  exercitato 
condicionem  opponit  to)  ovti  iv  iUv&iQia  ts  nal  cyokrj  rt^gaii-^ 
fiivov,  ov  Si]  (piXoaocpov  xoAftg.  Similia  etiam  apud  Seiiecam  epist. 
LV.  ieguntur.  lam  eo  pervenimus  ut  intelligi  possit,  qui  factum  sit^ 
ut  vocabulo  aioktj  et  maxime  plnrali  GxoXaC  sermones  hominnm  phi- 
losophantium  indicarentur.  Quam  consuetudioem  iam  Platonico  aevo 
inchoatam  esse,  intclligitur  ex  libr.  de  !egg,  VII.  p.  820.,  nbi  ma- 
thematicas  artes  dignas  dicit,  quae  in  seniü  otio  magna  animi  con- 
teiitione  agitentur  h  ralg  xovxcov  d^iaiai  cxoXatg.  lamque  magis 
fitabilitus  erat  liic  usus,  quo  tempore  Aristoteles  in  Pol.  V,  11.  (9.) 
p.  ISIS,  b,  3*  scripsit:  tyrannos  solere  omnia  Itberalis  discipHnae  et 
▼itae  institüta  tollere,  qutbos  animi  generosius  excolerentnr  et  mntua 
hominom  fides  confirmaretur^  xal  ^i'^xe  aiokag  ft^jiE  aXXovg  avXhi' 
yovg  iniTQijtHv  ylvsa^ai  axoXtxaxiKovg:  quibus  in  verbis  existimo 
OvXXoyovg  cxoXaGiMovg  circolos  otiosorum  hominum  inter  se  sermo- 
cinaBliom,  exoXag  autem  inteliectn  arctius  definito  disputationes  phic* 
iMopUcBS  significare.  Qnas  quidera  res  illo  tempore  nondnm  magno 
intermilo  .disioAeCBs  Haine  constat,  quo  philosophi  in  foris,  poräd^ 
biis,  praecipue  in  gyunmih  «nie  inctioiieiii  cum  «eetaMboa  rab  ob- 
mbiiMbaiil:  unde  qnp  pacto  in  propriöi  bortoi  et  fffiales  et  Bmito 
^peet  in  andteofi«  pobBüi  diigfaTerint,  noper,  eom  Academiae  noitcaA 

Post  AMnie» 

Um  Imec  idiolae  osnrpatio  Üa  InvaHiity  ot  iam  qaofidiana  consuetn« 
dine  phUoaofdkoram'conseMiii  et  dispotaliones  ita  appellafeator,  ptae- 
dpoe  *  eae,  qoae  ab  ano  quodam  principe  et  nagittro  regerentor; 
qal  am-  ad  BManof  ttanda^  k  CSoeronIa  actiptis  frequefltiiiiania^ 
eat»  Wc  qnani  'fifleliter  Gneconun  in  ea  re  eiemplam  secatoa  ^ 
ipm  fittetor  in  Tnical.  dispnt  I,  4,  7.:  hone  irdm  perfedani  pkSU^ 
9tphim  tmfO'  vtii9t»f,  quas  de  mmMt  qtuuMMm  capim  fmtA 
tnmUf»»  d&m:  in^qwm  MreiMimm  ita  «futfioie  dediNUf,  %if 
im  dkm  «Mat  Gtukönm  mm  h/Aere  «adbraaiw.  Cf.  §.  8.  mi 
Davuii  anaot  Nec  aobuft  ipiam  eierötaHonem,  aed  etiam  argnoMn- 
tnm  continaa  diapatatione  eaplicalnm  acholam  appeflat»  velot  cnm 
aicit  in  nadeoa  Tnacoh  dUpiit.  III»  54,  81.  :  S^tanOim  eertaa  «db- 
loe  madii  miHm^  de  tfnf«rtlv  pMa€,  de  «ero^hite  etc.:  qaeamdmo- 
dnm  PIdtarchus  non  raro  Tocabalnni  c%6Xij  poadty  nt  eapnt  aliqood 
pbüosophiae  disserendo  expIaDatom  aignificaret  V.  de  aaditlone  e. 
1»  et  Wytteabacb«  Anim.  in  Moral  T«  L  p.  92.  154. 

Pluloaophei  aecati  atmt  rhetota:  nec  tarnen  deerat  bis  propria 
canssa,  quae  eos  permoveret,  ut  exeicitationes  in  Me  dicendi  cxo- 
Xig  appellarent.  Scilicet  modestiam  prae  ae  ferebant,  cum  a  dviii- 
bns  negotüaloreDsiquc  iabore,  in  quo  oxatornm  lana  exsplcndescebat» 
mbibratieaa  anaa  et  ab  omni  periculo  et  contentione  remotas  instita- 
tibnea  tmqnafli  otia  diatingaebant.   Itaqne  Qnuictiliaiiaa  bidoa  rbe- 
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tornm ,  qui  antea  dicebautur,  Scholas  appellare  solet ,  ndemqne  apad 
Suetonmm  de  dar.  rhetor.  6.  sunt  scholastici  qui  umbratici  doctores. 
Ab  hoc  duplici  institutioniä  geoere,  pbilosophoram  et  rbetorum,  quod 
apud  Graecos  omnem  fere  provcctiorU  luventutis  disciplinam  com- 
plectebatar,  fädle  intelligi  potest,  qaomodo  vocaboluai  scholae  ad 
omnes  doctrinae  campos  tradactum  sit,  Quae  nmtata  loqueodi  con« 
snetudo  iam  antiquos  Attidstas  movit,  ot  a%oXTi]v  a  bonU  scriptori- 
bas  non  eam  dici  qaam  sequiore  tempore,  sed  qaam  tum  dicebaut 
evxai^/av,  etiam  boc  Tocabuio  ia  aüenam  seosum  detorto,  deligenter 
monerent  et  mcnkar^iit  V.  PhiTiiicli»  p.  125  et  400.  ed.  Lobeck, 
Pliotius  p.  563«  Pon«  Soldat  c%oXri  et  Q%QXaaxi%6Q.  Latinos 
anten  tnfeiiaili  atfi  grammrtkaa  vam  wholae  dgaificata»  ita  £a- 
gity  ot  kwMom  ia.  prqtreptka  ad  atpotem,  EdyU.  IV,  6.,  nan 
IM»  pol»  Md  aeiia»  admlofli  diatam  ana  apiaarttory  .qQod  Mit  at 
inittvallb  tnianlia  laboria  opoa  eoNla  €iMa  «diplae  fpiooM  iMa  «rf; 

{«loBtai  taanpoia.  li  Plaloilidi  lUSa  aoaqpafaana,  wt  Bega- 
l^aoi».*id  ipnim,  quod  atlmii  io  giaiiniaMoii  oagcilioiD  oiatatufti  est» 
nitom  qoantai  ao  contntiMa»  ot  iifafaa  et  daatrinae  aageicnlwr  at 
diHge^tips  «taalifentar.  Ywm  inftar  liaoa  ttmoam  ai  laboiioaMi 
9fmm  faaüe  parit  «Sp«  atadiamm  dnlaado,  quae  hao^^ea  ali4Ma0 
€Uoi  ad  Ütaras  aMceodaa  addaiit,  oMiviaaMHurqae  in  ipifo  loa  altt* 
«to  iooifnafli  positam.  aiaa  lalidtalaDi»  atiaoMi  aihil  ad  vitw  laatoi 
taodaai  eofofeRanty  a«  teadam  aaa  mro  antefaia  aonaa/OMoniodia 
otqne  emaloiaentiB  genwaoa  'slndiaroai  ^actai,  aoimi  KbeKCatan  et 
witatam,  poaOaben  vuloioas«  Vaa  comte» .  CaaHoililoBaa»  «I  lalar 
aegatia  al  laboias  adiolaiooi»  qaarma  haac  •  ^aatoaaonqne  taba&aa 
fobii  propanioiaa,  dimaai  iUam  Aiialotelia  «xoiiiv  ne  peoitoa  ex 
auMa  üfiKtKiaftbokft  paftiaafioL  Stcatiaai  aaa.vitaa  aaOy  aaa  aelh»^ 
be  mIw  ^  ^  $eMm  diaaatii^  qood  «t  fiat  OMiioie  appeten- 
dnoi  easa^  ante  lioft  aas  meases»  In  achdaraia  tabala  pronaia  aata 
baaa  praponta,  moniti  estis  a  viro  optiaia^  aoenioi»  qaoadani  bona» 
ram  ato^ainm  in  hae  Aeadeoua  doee  et  wUee,  eoias  aabite  ttaa^ 
ipaonaa  aaeoakuioBiaaacDnMB  Jaatitiae  inddaas,  iofimatnai  qnaai  pn»> 
la^niB  al  laetnoanm  iaitinn  fuit  magnanua  aaudnoi»  .qnaa  aAwna 
aobis  fortnna  straebat ,  calamitatnoi. 

•  P,  Pt  ia  Aaad,.GaMgia  AjiignrtaBlBrfia  aeaaa  aaalito 

*        if  . 


^1 

) 

Carcli  Friderici  Hermanni 

t     Disputalio  de  Piatonis  Menone. 

[Repetita  ex  Tndiciljus   lectioniim  in  Acadcniia  Marbnrgcnsi  per  se- 
mestre  hibernum  a.  MDCCCXXVll— XXXVIII  habendarum.]  ^ 

^  Ad  Commilitoncs. 

Inter  omnes  Piatonis  dialogos  nulius  est,  Commilitones  hama" 
olssimi,  qiii  ad  inventntis  institationem  undeqnaqae  aptior  videri  pos- 
sit  quam  Meno,  qui  quam  fere  nnllas  verborum  sententiarumque  sin- 
gularum  difficultates  praebeat  praeterque  solitam  Piatonis  elegantiam 
atqne  nrbanitatem  in  dicendo  hanc  sibi  peculiarem  perspicaitatis  et 
acqiiabilis  cniusdam  ductus  laudem  babeat,  totus  tarnen  eo  cum  ar- 
tificio  et '  subtilitate  compositns  est,  nt  legentis  animum  ab  initio  us- 
qne  ad  finem  mirifice  retineat,  nec  magis  varietate  remm  ac  novi- 
täte  delectet  quam  constanti  atque  accurata  disputandi  ratione  do- 
ceat,  imprimis  autem  Socraticae  illius,  qnae  omnium  ore  celebratur, 
methodi  vim  causasqne  tarn  luculenter  aperiat,  ut  fuerit  qui  nulieun 
aptiorem  materiam  formandis  adolescentium  ingeniis  inveniri  posse 
existinoaret  Sive  igitur  Vos  ipsos  etiam  nunc  erudieodos  sive 
fnturos  iuventutis  magistros  nobis  proponeremus ,  operae  pretium  fa- 
cturi  visi  sumus,  si  inter  pluriraa  alia,  quae  his  indicibus  continen- 
tnr  iuvenilis  disciplinae  argumentia,  etiam  huius  diatogi  interpretatio- 
nem  Vobis  pfferremus,  »nde  sine  magno  labore  et  sermonis  Attici 
nsum  band  mcdincrem  comparare,  et  doctrinae  Platonicae  gravissima 
aliquot  capita  ex  ipso  fönte  haurire,  et  insigne  disserendi  docendi- 
que  exemplum  quasi  coram  cognoscere  possetis.  *  "Sed  quamvis  haec 
omnia,  quibus  Menonem  insignera  esse  diximns,  vel  pro  pueromm 
captu  non  nimis  rccondita  esse  videc^otur,  re  ipsa  .experti  sumus  al- 
jtias  indagantibus  totamque  phUosopbiae  Platonicae  ratlonem  ^nimo 
comprebeiidentibus  non  contemnendos  eundem  scrupulos  obiicere,.  qui 
ut  pueromm  ocuÜs  facile  recteque  subtrabuntur,  ita  Vobis  non  sine 
piaciilo  absconderentur,  quos  ob  eam  ipsam  causam  commilitones  no« 
stros  appellare  solemns/  quia  socios  nobis  comitesque  laborum  in  ar- 
duis  et  salebrosis  loc's  superandis  adiungimus  parique  nobiscum  grada 
in  studüs  literarum  incedere  volumus,  nec  tarn  alte  latent,  nt  non 
Vos  ipsos,  si  forte  in  eos  incidatis,  offendere  possint;  his  igitur  ne 
imparati  occurratis,  iiuara  earum  maximamque  quaestionem,  quae  ad  ^ 
totius  dialogi  consilium  et  artificium  pcrtineat,  per  hanc  praefandi 
opportunitatem  ita  illustrare  conabimur,  ut  et  rei  ipsius  dignitas  et 
intcrpretum  qui  mlhuc  in  ea  elaboraverunt  dissensus  flagitare  viden- 
tur.  Nam  qimm  omnis  in  illo  dialogo  disputatio  tarn  recto  6rmoque 
gressu  procedat,  ut  iieque  abesse  quidquam  neque  supcrcsse  dixeris, 

1)  Engel,  Vcrsuc!i  einer  Methode,  die  Vernuiifüehrc  aus  Platonischen 
Dialogen  zu  entwickeln.  Berl.  1780.  8. 

■       .  ■         '  4*   •  • 
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«a,  ab  ooui  parte  agitete  emii  taim  Moatam  babet,  quem  aequa 
ieki^ectayerit  qoifqiiatt  neqiM  appamt  qnonado  cam  idiqim  Socsa- 
tit  jBt  FlatoqM  pUicitii  eandfieniat;  nnda  ftetem  est,  at  malti  q«k- 
dem  verbis  «criptoiiii  cam  CQiiiR  Flatoai  ffUnMnot  qöae  pofidid 
ab  ea  omnnio  non  potnerint*),'  albis  aafm  de  totiat  .dbilagt  aaclii- 
ritate  dubitaret'),  alü  daüqae.  per  hdibfian  atqne  iniaioQeiii  traf  , 
taai  ad  doceadam  quam  ad  ledargnendom  «iaiUgaadiunque  scriptaat 
«tae  .aibitnmnter*),  quomin  elsl  latumeft  anivef«|f  propter  spatii 
lemponsqae  mtgMtm  in  eianen  vocaie  neii  poMuaas,  primariaei 
tameo  kcnoi,  onde  oomit  baee  mt<itiBMrtift  pandel^  ita^exigere  coaap 
bimary  ut  lämal  etiam  0deni  nuper  alie  Joeo  datm^)  pfo  vitili  pacte* 
fidvaettu. 

Locas  est  in  i|Ao  dia|og|  fine,  übt  qiaui  tewieiam  diapoiaüeiiia 
cnaipKcbeiAleie  et  tfßonum  tabdncere  Socrates  Tidetttr:     $e  vvv 

g^ficig  Iv  navtX  %^  ^^Tf/?  to^t^  x«iUo(  Jfi/r^'aafiiv  Tf  aurl  iiUyp|Uv^ 
mqw^  av  eil}  owtt  gwau  ovft  Miaccev»  aHa  9df  fß^Uf^  mxQU^ 
^^Qfßivfi  amm  vov  otg  Sv  tui^lyvijxan  qoae  vedba,"  ite  per 
«e  gitaviaBiaia,,eo  OMigM  no«  adfertece  debent,  quo  maiorem  m.  nou 
modo  ad  iUius  semonis  argumentam  et  consUium,  sed  ad  totaas  pbi- 
lOMipbiae  Platonicae  iadolem  diiodicandam  habent,  ipsaaique  decttir 
jiae  inoraüs  oardinem  et  diutarnas.pbilosoplioniai  Utes  qaao^  pnutfoe 
aitiogoiit.  Multis  enfan  apad  aatiqiiQf  disceptatom  esfc^  qaod  eüaa 
Hbxatias  Lollio  «ao  percontandnm  commendat^): 
.vktateai  doctrina  paret  naturane  donet; 
jeamqae  qaaostionem  licet  et  ipse  Horatios^)  et  plarau  hbL  ante  vei 
post  eum  optime  inteUexerint  ila  fectissinievSi^lvi  posse,  ut  et  aar 
iura  et  doctriaa  ei  exercitatioae  opus  esse  atqoe  ita  demum  per^ 
ctae  vututis  exenplar  eisistfife  posae  stetneieati  nbi  baec  tria  oon- 

2)  Brackerns  Hist*  crit.  phSios.  T.  I,  p.  723 :  virtus  quia  divina  rea 
est,  doceri  non  potest  «ed  a  aeo  canfertur;  cf.  Spanhemias  ad  Callim.  p.  I 
T5  et  nd  laliaii.  p.  99,  Gedde^  Essay  oa  tbe  composition  and  mamier  of 
«cldag.ef  th«  ancienU  partictüarly  Plato  p.  106,  Wolf,  ad  Origen.  PhU 
losoph.  p.  126,  Fischer,  ad  Aeschin.  Dialog,  p.  21,  P'üllebornius  in  Beitr. 
zur  Gesch.  der  Philosophie  St.  p,  14S— 1^.  Tiedemanoi  Argom.  diaL 
PiatoD.  p.  129  etc. 
r  S)  Attku  ia  Piatons  Leben  ilod  Sebrlften,  Lips.  1816.  8,  p.SSM  sqq. 

4)  TenneiaaBniis  in  System  d.  platoo.  Pluloeophie  T.  IV,  p.  1^ 
Morgenstemius  iii  Comm.  quid  Pinto  spectaverit  in  dialogo  qui  Meno  ia- 
scribitur  coraponendo,  Halis  1794-.  Socherus  über  Piatons  Schriften,  Mo- 
uach.  1820.  8,  p.  177,  Stallbaamius  in  ulraque  Menonis  editione,  quarum 
altiera  prodÜt  Lipfiae  1827,  altera  Gothaa  «t  BrfoidiM  188B.  8.  ele.  - 

5)  In  ^  de  Social  nafulvif  «i  diadpL  invwiU,  Blarb.  1837  4^ 
p.  8. 

6)  Epist.  I.  18  100;  cf.  Seneca  de  Otlo  c.  31,  Maximus  Tyr.  Diss, 
XXXin  et  XXXVIII,  Plutarchua  T.  IX,  p.  3Ö6  Hütt,  Anonymus  Pv- 
thagorepi  ui^  Qalei  Opuscc  p.  726  sqq.  et  Orellil  Opvse.  Gr.  eeatent.  T. 
II,  p.  226  sqq.,  Mni^Bt.  ad  An'stot«  Eth.  Nicom.  II,  1,  T.  I0|  p.  240 
Rnhnk.  qnosqne  praeterea  laadarant  W  snp.  not  2  citatL 

7)  Odar.  IV.  4.  33.  -  . 
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Dispatatio  de  Platonis  Menone» .  ^ 

venerint  inqae  nnoin  qnasi  coaluerint^),  initio  tameo  valde  ambn 
guam  et  controversara  videri  necesse  erat  immeritoqae  profecto  dia- 
logi  scriptorera  Astiiis  reprehendit ,  quod  Meiioni  sophisticae  disci- 
plinae  alumno  iianc  potissimum  qoaestionis  formam  tribiierit,  mim 
doceri  possit  virtus,  an  non  doceri  sed  exercitando  coraparari,  an 
neque  exercitationc  neque  doctrina  sed  natura  an  allo  deniqne  raodo 
hominibus  contingat^).  Qnippe  ut  taceamuS)  quod  ex  Aristotele  con- 
stat,  revera  ita  qaaesitom  esse^**),  vix  aliter  evenire  potcrat  eo  tem- 
pore, quo  primiuii  doctrinae  moralis  nomen  inter  mortales  auditum 
est;  qaos  qoam  consentaneom  esset,  quod  in  nostro  dialogo  dicitur, 
si  quam  arte^i  docbioa  indigere  creditori  essent,  etiapa  doctores 
eins  leqi^ere^^},  neoessario  scqucbatnr,  atiilHi  tantom  antequam  so- 
pbistae  se  ^pirliKti«  magistrot  pcofitereptnr,  iogeninm  at^ue  exerdta- 
tionem  ad  eam  .snfBeere  eenwfenty  sed  eüam  posterius  mnlli  in  ea 
peisnanooe  permaocreiit,  quoip  mttores  soos  riae  doetrioae  epe  ad 
taDtom  Virtntis  ftstigiom  pemnisse  ▼idetent,  cai  ae  .doctrina  quidem 
quidquam  accedere  posse  spcvaienty  .quaeqoe  sopbistae  doeerent,  ab 
luu:  i^sa  noima  moribasqne  maionini  i»iud  laro  ita  reoederent,  ot 
«niditoies  suos  abaüeniure  magb  a  Teia  virtotls  via  qnaol  ad  eam 
perdacete  vtderentar^).  Vä  igitor  pofitid  homines,  quorom  exem- 
pkr  ume  Plato  AajtDm  proponit")»  quotidMamin  viiae  asam  naio- 
mmqae  exeonpla  formandis  ad  nrtntem  ingeniis  safBcere  rat!  doetri- 
nam  virtniis  uUbib  esse  aegabatit  adolescentesqae  eins  sto^sos  ad 
optimomm  dTiiltaii'coiisnetndbearBieresqu^  pnbKcos  'edisoendoa  atito-' 

8)  Sic  lam  Aristoteles  PoUtic.  VII.  t2.  &t  lUf^  /EM)ir  i2y»M  yt  ««1 

cnov^nloi  ifiyvovxai.  Sia  TQtmv,  r«  rgla  dh  xctvxjx  idti  (pvoig,  id'og,  Ärf- 
yos,  cf.  Diog.  L.  V.  18  et  Stob.  Ecl.  Eth.  p.  70  et  246;  deinde  laocra- 
les  de  Permut.  §.  185,  Cicero  de  Invent.  I.  4,  Seneca  Epifit.  CX  extr., 
Ilidttctittanns  III.  5.  1,  Apollonias  Tyan.  Bpist.  IT,  TacihuIMal.  deOfa» 
tor.  c.  33,  Syrianas  apnd  Spengel.  Artt  Scr.  p.  19G^  PIutarcHas  de  jfidn«. 
p.  2  A  aliiqne,  quornni  et  Wyttenbacbios  ibidniB  p*  73  oft  Netsdievos  ad  • 
Cic.  pro  Archia  c.  1  iestimonia  ooUegenint«  i 

9)  L.  c.  p.  400.  * 

10)  Bill.  me.     9,  1:  o&ev  weH  Amftihm,  «otsqop  ian  fLce&TitAp 
ttHms  nmg  danTizov  ^  xcnroe  nva  &Elav  uoXqu»  ^  xcd  iMtroc  nte- 

QecylvBrm:  cf.  X.  9,  6:  ytvsa&cß  dyaO'Ovg  ol  filv  otovrcci  cpvaH^  ol  82 
f'&£t,  ol  6«  diöaxv,  et  Mor.  Kurf.  I.  1 ;  nottgov  tpvatt  ylvowat  .ndvxEg 
Bvdainovig  •  ^  •  ^  9im  fiadijaimgy  lös  ovajjs  ini<ttijfi7is  tivog^  z^g  evSai" 
(uufU^St  ^  9td  xivog  c^oxijfsoff  «  •  •  ^  toitmv  itht  %tt^  9&dita  tmp  «^d- 
9MU9y  Svolv  9h  ^Än^ov  i]  zot  wxl^^tg  ol^vvficpoXrjTtzot  Hal^^tdXmczoc 

11)  P.  89  D;  cf.  Xenoplu  Sympos.  II.  6:  xai  ö  fitv  ti$  avz<av 

^TtQog  6i  tig,  cfg  tfiM^      xal  aXXo  mal  zovzo  fiadTjzov, 

12)  er.  de  Gocr,  praes.  van  Heusde,  diatribo  In  politiceS  Platotticae 
principia,  Trai.  ad  Rh.  I8I81  S.  p.  3  -33. 

13)  Cf.  Fröret  in  Memoires  de  1  Acad.  des  Inscr.  T.  XL  VII,  p.  212 
et  Groen  Van  Prinsterer  Prosopocr.  p.  135.  .Bidicole  MaiiBnis  Tyr^ 
Biss.  DL  3,  T.  I,  p.  154,  RMi.  hömuMm  sopnfotb  anonmearat,  qni  ein* 
ninm  acenoBe  in  sophistas  inTehitar  p»  91  sqq* 
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gabant"),  a  sopbistaruni  autem  disciplina  deterrebant  eorumqne  pro- 
fessionem  non  modo  ridebant,  verum  etiam  rivalitatis  odio,  ut  ait 
PIato^^)y  tanquam  corruptelamiuventutls  totiusque  rei  pnblicae  perniciem 
acernme  persequebantur ) :  sophistae  contra,  ut  Protagorae  apod 
PJatonem  exeroplo  apparet''),  virtutem  doceri  et  posse  et  debere 
quanta  poterant  conteatione  affirmabant,  utque  seraper  ia  altercatio- 
nibus  studiisque  contrariis  fierl  solet,  eo  usque  confidentiae  et  vani- 
tatis  procedebant,  ut  neque  ingenioram  neqtie  exercitatioiiis  rationem 
habeiites  solam  disciplinam  ad  omaem  virtutetn  et  sapientiam  conse- 
quendam  satis  esse  iactareot  ^^);  nee  defuerunt  qui  hoc  operae  com- 
pendium  libeuter  arriperent  frequeotesque  ad  illorum  Scholas  com- 
meareiit^^);  qua  iu  rerura  conditione  profecto  satis  digoa  contro- 
versia  fuit,  quae  Socratis  6t  Piatonis  ingenia  exerceret  eamquc  de- 
clsionem  acciperet,  quae  omni  nimietate  temperata  suum  cuique  ex 
bono  et  aequo  tribueret.  Et  Socrates  quidem  quid  de  ea  re  cen- 
saerit,  secundum  Xenophontem  dubium  esse  nequit;  qui  nulla  ma« 
gis  de  causa  ab  aequalibns  suis  et  ipse  sophistis  annumeratus  esse 
videtur**),  quam  quia  virtutem  pariter  ut  literas  disci  posse  cen- 
suit**),  tantumque  aberat  ut  maguos  illos  viros,  qui  maiorum  memo- 
ria rem  publicam  egregie  rexissent,  solius  ingenii  bonitate  exccUuisse 
censeretj  ut  quum  de  Themistocle  sermo  incidissct,  ridiculiim  esse 
diceret,  si  quis  rem  praestantissimam  fortuito  evenire  putaret"),  in- 
genia Sutern  quo  meliora  essent,  co  maiore  culta  et  disciplina  indi- 
gere  docuit'^),  et  quidquid  virtutis  in  homine  esset,  doctrina  et  exer- 
dtadoiie  crescere  ait^^))  quo  facto  licet  ingeaiomm  diversitatem  mi-  | 
lUBie  negaret^^X  priiw  tarnen  corae  et  ditiflentiae  triboi^'),  et  a 
aeplntb  qaldeiii  ea  re"  discemit ,  quod  dodibam  lin^  exercitatione  i 
ifdiaiii  eüstldiavit*'),  ipsum  tarnen  vktBtb  finffem  tarn  dare  in  ! 


14)  taeno  a  92  B$  «f.  AIcib.  t     110  E,  ApoL  flodr«  p.  ^9 
Theag.  p.  128  A. 

15)  Republ.  VT,  p.  493  A. 

16)  Meno  p.  91  C;  cf.  RoDubl.  VI,  p.  487  sqq.  et  Isocrat.  de  per- 
mnt.  §.  243,  ut  mittam  Aristop^anis  Nahes ,  quae  fabula  tota  in  hoc  ar« 
gumento  T«rtatiiri 

17)  Protag.  p.  319  sqq.  * 

18)  Ibid.  p.  318  A:  eo  vsavlaxf ,  fötcci  ro/vw  ffo«,  idv  itiol  6vvfjgj 
^  av  T^fiigcc  ^fiol  cvyyhriy  dnisvat  OLKaÖe  ßeXriovi  ys'^ovozl  'neu  iv  rrj  v- 
OTSQuia  xavza  zuvTaf  Kai  hxdozrje  Tiiiigces  ds),  inl  to  ^iXziov  iniöovvai» 

Crntyl.  p.  384  C.  et  Theaetet.  p.  151  B. 

19)  Meno  p.  91  D ;  cf.  Hipp.  Mai.  p.  282  C. 

20)  Aescbines  adv.  Tifluurch.  {.  173 i  cf,  Boticheri  Ariitophaoes  n. 
S«  Zeitalter  p,  247  sqq. 

21)  Xenoph.  Mem.  IV.  2.  20. 

22)  Ibid.  §.  2 ;      TkoBistocIls  aMplina  «t  Plnt  V.  Theni.  e.  3. 

23)  Ibid.  IV.  1.  3.  .  " 

24)  Ibid.  IT.  6.  39. 

25)  Ibid.  III.  9.  1;  cf.  1.  f^. 

'  ^  26)  Ibid.  III.  9.  2 :  voiiij^ca  ^ivzot  naoav  (pvQiv  fut^riau  xal  iLBkizf^ 
K^og  avdfflav  cwge^Ottf.  , 
27)  Ihid.  I.  2.  ^9.  . 
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M  ant  «Uiiiii  dos  anAtoieia  miI  ipflmn  Ptalopeni  alionoiii  transve 
iBveiflaaiqtte  dw  «Nriguienii  «t  iialiiraiii  «taCDore  videaniu.  Sed  de 
lellqais'  eiiit  diMi|NiK8  noo  est  "cor  lollieiti  siimu ;  n  qnidett  vi  Cri- 
tonis  et  Sinoiib  dliaio^y  qaoniiii  apad  Diogencm  faoe  argumeiitmii , 
conmemoretiir,  ot  virtotem  doceri  posae  disceedoqoe  vitoi  bonos  tx«; 
sistere  negerint^),  oon  diversi  fu'iMe  videnUv  ab  Oo,  qui  etiam 
ttODc  et  Plätoois  et  Aeaohmis  -nomina  OMirtltar»  de  Viftate^  qaeai 
qood  Boeckhiiis  ntriqae  adeutum  ad  SlmoDem  leferre  conatas  est*^^ 
et  ipsom  ita  tantnm  aecipiniDS,  ot  ipao  Diogene  teote*')  hine  qoo»  . 
qne  antiquitas  per  errorem  tantum  tributum  esse  statoamiis  eodem- 
que  itne  ia  alia  bibliotheca  etiam  alias  Sodatiei  Critonia  nomea  hm 
potobse  xoDtendamus'^);  ntqiie  hoc  in  soBpiekiiie  poritum  relinqaa* 
ums,  ükad  ceite  qnovii  pignoie  posito  aaserimas,  neqae  Socrationm 
«piendam  ex'eonim  nämero,  qoi  quidem  geaaud  inip^ri  soleot.*')^ 
Tirtutem  a  dodtiaa  seioogere  potaisse,  et  illaiii  qid  eiltet  dialognov 
ex  ipso'  deamni  Platonia  Menone  ka  exeeqitBm  esse»  nt  pro  con- 
^  cesso  somat,  quod  nobis  qoani  maxioM  quaemdom  propositum  est^); 
qaod  si  ad  illii*s  sententiam  existunandam  inhil  nisi  unias  sdoli  opi« 
nionem  confert  et  ipsiqs  potius  aiictorilaa  ex  illius  ioterpretatione 
existuBari  debet,  ipsa  re  ad  Platooeip»  onde  piofecti  samus,  redud- 
mnr.  Huios  aotem  sententiam  primo  qmdem  adspecta  admodam  am. 
biguam  manere  facile  confitemor;  qai  quom  bis  hoc  argumeDtum 
tractaverit,  in  Protagora  et  in  Menone,  in  eo  quidem  uterque  dialo« 
gas  coDsentit,  at  eos,  qui  se  virtatis  doctores  ofiferant,  nuUos  esse 
significet,  in  reliquis  tarnen  nescio  qnomodo  ipse  sibi  ita  contradicit, 
ot  Ciceronis  illam  qnerelam  de  inconstautia  sua  ratam  facere  videa- 

txtt^).   Nam  qoum  in  Protagorae  initio  n^gare  videatuc,-  qnod  so« 


28)  Cf.  Brandls  Gn^idanian  der  Lebre  des  Socrates»  in  NlebabrH 

Rh.  Mus.  T.  I,  p.  131. 

29)  Diog.  L.  II.  121  et  122. 

90)  In  Fiat  Minoem.  Hai.  1806.  8,  p.  43  sqq.     '  f 
$1)  Diog.  L.  II.  64 :  ndvtfov  fiivrot  wv  Zco/,(fttttnßp  StaXoymv  77a- 
valrtog  dXrjd-Hg  ttvcti  8oxbl  zoitg  W.drcovog,  ^svocpmvtog ,  *AvriGO-ivovg, 

dvaiQti  anavzag.  *  ^ 

32)  Simili  modo  etSam  ntgi  voaon  dialogum ,  quem  probabIHter  eun- 
dem  cum  Minoe  Psendo-Flatonioo  Booddiins  esso  Statut,  et  Critom  et 
Simoni  Diogenes  tribuit. 

33)  Hoc  cnim  nomine,  rov  yvijaiov  Zlcoy.gdtovg  xoQov ,  Thetnistlmn 
secuti  (de  Praefect.  c.  5,  p.  447  Dind.)  eosdem  appellamus ,  quos  nuper 
Ritteri  temeritas  inperfectomm  Socräticeniin  appellationo  netaTit;  intcr 
boB  antem  Antisthcnes  imprimis  8t9iBaiix^v  dni8sui9vs  ägmiP^  teste 
Diogene  Laertio  VI.  14  et  105. 

34}  Cf.  Boeckh.  1.  c.  p.  41  et  47  et  Ast.  PI.  L.  u.  Sehr.  p.  501. 
Soeben  ojpiiuo  (über  Piat.  Schriften  p.  qui  ipsnm  Platonem  priroas 

Menonis  uneas  eo  dSalogo  descripsisae  anspieator,  soa  sponte  OTaaesoet, 
ab)  eius  sententiam  a  Platoniaa  proisns  abnorrero  apparnerit« 
.    35)  Na^  Door.  I.  12. 
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phistae  conteDderant ,  Tirtutem  doceri  possci^^d  extremum  eo  redit, 
ut  sdentiam  eius  esse  demonstret^  quo  pacto  omnium  maxime  doccii 
debeat^^),  in  Menone  contra,  postquam  inlüo  dixit  doceri  posse,  modo 
scientia  et  cognitione  niteretnr.'^ ,  io  altera:  parte  hoo  ipsom  negat 
verbisque  qaae  toperios  poaiiiniiiii  mn  mag^  doctrina  quam  natura 
'  compoiari  fittoleai  ait ,  »ed  n  cot  oontigerit»  divbitm  contigiaae  af- 
fimat;  neqae  in  lib  .tantom  aed  eüam  alild  ita  dispotat,  «t  aMMla 
omnia,  qqae  virtntia  praemia  habert.aolenty  a  sapieada  et  pmdßMä 
inuDana  rcpetat^),  modo  kuigiiiMiiiia  viito^  exeuipla  dinty^  mopuai 
et  ciddaiD  fortia  ftUdtati  aoeepta  leferat^).  Qna  ia.failM  ptinMuMtv 
qoaeri  potest,  quid  interrit  inter  mtaxtm  et  diviaam  iUan  aottent 
qninii  ea  quoqae,  qoae  natacaHter  contiognat,  dtviaitas  data  videil 
possint ;  .multo  anteoi  oiaglB  noB  ea  aententia  adveitit,  qua  «m. 
nem  doctfinaia  ^  iaatitiitioDeai  ad  Tututent  loUere  «usqae  adeptip- 
nem  tofi.iostipctoi  et  qoaai  foroci  aHcoi  xdinqoere.  videtBr,  si  qridM 
eaadem  eloa  conditionem  eue  dedarat  qaam  vainia  et  poetanni»  %hI 
et  ipsi  nnllo  ratioBis  a^oamito  di^nitas  correpti  caeco  qoodaift  aaion 
impletn  ad  egregia  caimina  veriqne  notitiam  rapiantnr*^  )|  qood  etiaiava 
noB  eom  .Ariatotde  ad'  catnm  et  fortnaam  Kfcca9ias^)i  .(aatea  et  ' 
luMq^e  ad  cognosceadom  cogitadduaiqae  aato  tadigaudmaai  teal- 
qäe  iaiqdwiaiom  foiel,  qaod  recte  apad  Platoaw  PiQt«gmt  jao^ 


36)  Protag.  p.  361 B.  •  •  •  - 

87)  Meno  p.  87  G  et  89  D. 

ZS)  Euthydem.  p.  281  B :  ov  fidvop  äoa  wzvxlctv  dXXä  aal  tiwqm 
ylctv,  cog  lotxcv,  rj  iniazi^fiT]  nagixjU  vcHg  teiß^QtSmf^  jh  Ma4fg  mafüH  T» 
nal  ngd^Bi:  cf.  Protag.  p.  345  A. 

39)  Politic.  p.  309  C:  t^v  zäv  nalav  nal  dtnaimv  nigi  %txi  dya- 
0HSp  wxltmv  To/rotg  iwcaftUoff  hnt»  od««»  dtaiP^  96^9»  lutd  ßfßatd" 

oOwc  yivsi!  cf.  Legg.  J,  p.  642  C. 

40)  Sic  iam  apud  Xenopb.  Mem.  Socr.  II.  3.  18  pedes  dicuntur  ^sUc 
(ioIqcc  7t£7totr}fiiv<o  ngog  t6  ewsgyslp  dllTjXoigf  neoue  ipse  Plato  utram- 
qae  'semper  diatiiixit,  siquidem  et  Legg.  I ,  p.  642  C  avtowvcos  &tCcc 
poi^  evtl  tfluatcos  dyalf^ovg  dixit  et  RepnbL  II,  p.  366  C  eonianm 
enitt  qui  ^bI^  iftvast  6vg%Bqaivu  ro  dSinslv  et  qui  ini<JXfjfi7}v  Xccßcov  «sr* 
ixitai  avvov^  eumque jsequitur ^pinomidis  scriptor  p.992  C  onoaoi  yd(f 
^sloi  xai  acoqiQOvsg  Sfia  rvg  ukljjg  rs  fiitsxovxts  ddstijg  qpi/aei,  nQog 
9%  wvvoig  oca  fiud-i^fictrog  l;i;8ra£  fianaQLov  ndvta  tikticpöt^gi  Aristo» 
tdei  aatein  claris  verbis  ita  censet  Etb«  Nicom.  X.  9  6:  ro  iikv  ovv  r^i 
giiicscag  drjXov  cog  ovx  icp*  fjiitv  vnuQx^f'i  dXXa  did  ztvog'  d'siag  cclrCag 
Tolg  tag  dXrjd'oög  fvtvxioiv  VTcaQXBi,  ncque  aliter  intellexit  Maximus  Ty- 
riua  diss.. XXXVIII.  4,  quo  usus  sum  in  disp.  de  Socr.  magistris  p.  28. 

41)  Praeter  Menonem  p.  99  C  cf.  Ion.  p.  544  D,  Timacus  p.  71  B, 
Apol.  p.  32  C,  quaeque  hat  decauisadispatarunt  Morgensternius  inComm» 
de  Plat  Republ.  III,  epim.  2,  p.  296  aqq.,  Kappius  in  Plat.  Erziehangs- 
lehre,  p.  91  sqq.  et  Schraramius  in  disp.  quae  inscr.  Plato  poetarum  «K* 
agitator  seu  Piatonis  de  poesi  poetisque  iud\cia,  Vratisl.  1830.  8. 

42)  Gf.  Eth.  Nie.  X.  9.  6  et  Magn.  Worr.  II.  8,  p.  185  C  ad.  Da- 
Vall.   Utramque  tarnen  distinguit  noster  p.  99  A,  qnocum  cf.  Legg.  |V,  « 
p^.  709  ^t  Uippodamom  apud  Stob.  Floril.  CIH,  p.  340'Gai8f.:  zdv  (uv 

dp  d^itäu  i%H  dtä  tdv  &siav  (lotQuePf  wv  $k  cvf  vj^fKv  dick  tup  ^patwlm 
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crineoqoe  cooTeiti  et  fioenis  coerceri,  cains  naociaceiMbie  in  ipgo 
poteatai  mdhi  insit  QnanqiMtti'  hoe  .de  oatura  tantom  Pfotagoras 
Sdif  cttiv  doM  qaom  ea  1^  re  a  dttina  sorte  dHTerre  vldeaiitairy 
«I  illl  tribnaoMBi  qvmt  um  cnm  hunioe  nata  haic  «ntein  qoaa 
inter  ipiinn>  TÜae  camuB  qaa^  extra  ordtDem  accipiat,  ita  se  aliqai« 
eiqvedlre  poimt',  nt  nasel  qindem  hand  exigoa  homiiiei  ad  vuctatem 
fecnttate  atatnat**),  plerosque  tarnen  later  aenranan  liritaiiijeinta  «Mft 
pforomqne  piavitaleiB  eoiraoipi  a  red^ae  ^  aberrare  ezistin^' 
ain  qoia  dMia  ope  quaai^  niatditetor;  idqae  qaoni  etiam  aUis  ioiK: 
»lUis  Platmria  dksüa  cöi^niiaii  iride^tor^),  hod  .  iatar  lecenliorea 
modol  aad  eüam'  inter  ▼etercs  'qmnn'  attis  tom  ipit  Uli  Menonis  ex- 
cerptori  ita  wcMty  tit,te  tem  pMefopbimi  Mneni  irirtntb  aetiooeai 
8  latione  et  doetriaa  .seianxisie  -  censerent^),  Qtrisfianae  aatem  ee^ 
deiiae  dodofes  aaunalli,  ncnt- onuiino  Semper  aperam  dedcranty*  nt 
qwlsi  aemina  et  sdalülas  qoesdan  wae  fidei\apnd  Platonem  ]n?e> 
ftigaient*'),  ^  nsqoe  proeenerant^  at  diviihae  soitiB  vacabob  San- 
etatf  Spicitnm  eo  oecnlte  sSgmficari  att^icareDter^)b  Vernn 
«ite  'WO  qua  qais  accaiatiat  Pimnicorani  pladtomm  oibem  cog-, 
ivmiit,  eo  tetfkm  inteliigel  in  lioe  qnaesttonia  e^  illvm  aoqnies- 
ceve  non  potaiNe;  quem  qmun  onnino  nanrnm  foret  non  ia  tali  pbi*' 
loaopbiae  parte,  qindem  Socratei  altiagefe  naUnsflet^  aed  in  ea,  eo»' 
ins  ipie  'fundaaacnla  posaisaet  sohisqne  ki  ea  legnare  vid^ielnry  ita 
n  magistro  leoeder^  ot  qnod  iile  ineptom  diilMet^  (cf»  not  22)  to 

'0ingf  ipae  tanqoam  smnniBni  poneret,  tarn  in  seientiae  pietio  sttf« 
tneado  adeo  com  jllo  .oomenti^  videmas,  nt  quaecunqua  ratione 
caverent  qoamvis  ceteroqain  optioM  omnia  tarnen  tnrpia  esse  iodi« 
caret^);>qiiad*M  eam  Tirtutem,  qnae  divinitna  eveniret,  opioione 
tantom  niti  censoit  (cf.  not.  39),  oe  de  ea  qoidem  bonorificentina 
exUtimar^  potei^l^.^aed  quod  in  Phaedooe  dixit  omnem»  qoae  a  pm» 
dantia  .jwnola  enet^  aimilacnm  fnntam  et  antbiani  Tirtatia  edd» 


43)  Protag.  p.  323  C  sqq. 
'/44)  Cf.  y.  c.  Miuonium  apud  Stob.  Ecl.  £th.  p.  426. 

45)  Repobl.  VI,  p.  493  kx'Sxt  «tp  «o^  re  xal  yei^ra»  ofo» 
9it  iv  TOicevTjj  KOttaazdöH  noXitsimv,  dsov  (loiQOiv  avzo  dom  HytOW  6tf 
%mns  iQ^r?.  cf.  Legg.  IX,  p.  875  C  et  XII,  p.  951  B. 

46)  Sic  V.  c.  Themist.  Orat.  XKT,   p.  299:  xotXinov  yaQ  to  ZQ^f^^ 
«1  Kai  oiJ  ngori^rjatv  'Haioöos  fiiv  ri}V  zgaxstav  iyttivriv  oöov  xal 

r  47)  Cf.  Loffleri  Versuch  über  den  Platoni^mas  d.  Kirchenväter,  Zul- 
iichaii  1792.  8,  Claiiseni  disp.  quae  inscr.  Apologetae  ecclesiae^Christia- 
nae  Plutonls  eiusque  phiiosophiae  arbitri,  Hafn.  1817.  8,  et  Ackermanni 
•fibram«  da«  Cbri«tliche  in  Plato,  Hamb«  183S.  8* 

48)  Cf.  impr.  Justin.  Martyr.  Cobort  ad  Gr.  c  03  ei  87  at  deau 

Alex-  Stromatt.  V,  p.  588. 

4y)  Rcpubk  VI,  p.  506  .C.  - 


38         .  .     lN9Mlii*  nilMb 

bM**)^  uiillaB  qaoqtte  calffcnfj  tMfeniqiie  ahomt  «t  kai$ßuimfkMäi^ 
ad  nrtatem  perreoiri  ntgu^  nl  ideiitiden  Socraliaui  iUnd  iaclely  8i» 
fttvw  afmbii  thaawg  ifftviv  Sm^  tfogioft  S  M  «fMp^g,  «distt 
M  %Q»66^)*  Qiud  9Mid  ne  ieqpioiia  qnidfiB  aalBÜs  flatomoo* 
iHwe  eint  Msiteiitia.  btait»  qw»  qaam  alittqinii  .tcI  plos  q^aai  Plato- 
IM  4MmB  fiiibos  tribuiiie  oonatet,  in  hat  eect«  caint  tnu»  scie»- 
üae-  dBcium  idlqiMfe  teftaator  Proell  wba,  qaibos  onmeoi  tiitii* 
tgi  a  latiMB  dttoa'pcadei»  agaotcit^),  neqiie  k  ipstni  Pktooia 
dbpnlatioii»  ia  Pkota^m,  a  recfe,  iDyK^ttar,  qiddqiiam  ioeit, 
qood  dnreitaia  a  Sooratica  seoteatiani  arguere  poMit^);  da  lle* 
none  imtai,  lUat  m  omnia  alia  afaiie  videatary  eo  aabot  daq^imana^ 
qao»  Mgja  ca  qaae  ibidem  de  aatasa  booi,  da  anbigiiitata  «e&qao- 
mal  qaäa  Talgo  baaa  iatat  hmaines  habeaatar,  de  sapientiaa  vi  ^ 
elTicacia  aA  teitani  teram  eveatum  hoounaaiqae  acHoaat  legoidaa 
diwserimtarf  com  ipta  diadpliaa  Socratica  et  Platonica  adeo  contea- 
ti«in^^)^  Dt  si  nibilovioDS  ezitus  ab  hac  deHttaiil^  liini  Bodo  reli^ 
qais  Platonit  scriptis,  sed,  quod  ne  falHnriam  qoideBi  deceat,  sibi 
ifil  tarpiawaa  contradictarus  sit.  Qaaa.qaaai  ila  linlf  ftcUe  appa*' 
rely  omnium  miniaia  repfehendendot  eaia  eoa,  qui  qaam  aec  secom 
ipMOB  philosopham  pagnare  debere  nec  dialogom  ab  eo  abiadkari 
.poaie  intelligerenty  ad  irooiam  confugeraatPiatoocmqoa^  qaom  de  uni- 
'irersa  virtute  dicere  instituiAset»  inectremo  sermone  denna  virtute  d- 
vUi  iodicaie  atatuenuil»  quia  baue  Müioet  sophistae  asaai  laudaverint 
maximeque  fectati  sint;  qaae.qprapi  bmhi  scieDtia  sed  ona  oj^naatioae  el 
bariolatioae  Diteretor  ideoque  ex  casus  et  fortuaae  arbitrio  sospensa 
enety  TCfam  Platonis  aeal^tiaai  baac  iaisae  volunt,  utoateaderet  d« 
tnleai'  btaai  virtatam  aoii  adeo  au^  ease  ^Maeadam,  qgoiuaoi  mn 


50)  Phaed.  p.  69 :  z^^Q^oiut^u  6h  ^ffwnjfiBmg  •  •  *  1^4  mtuiifQtt^la  tig 

i  iq  totavtij  dgET-q  x.  r,  X,  ' 

51)  et  Lkch.  p.  194  D;  AIcib.  I,  p.  125  Ä. 

*  62)  Frociaa  ad  Fiat.  Alcib.  I,  p.  185  Creuzerit  nul  yäQ  alüQStecl 
nSaut  vfjs  cpQovfjatmg  mg  liyetumaimiicijg  i^r'iQTrjvTcct  lucl  ksqI  tocvttjv  v- 
9?£<Trrfxa(;t ,  nal  dno  xavzTig  mqfijjvrcii,  xal  ixi  t6  SittyiyvcoG-nfLV  tu  vs 
dyad^d  xal  tu  xocxd  fiovrjg  iarl  rjjg  q)Q0V7jasa>g  iQyov,  cdg  avzog  t£ 
XdCQfilÖTj  xttl  hf  Mivonvk  dtUvvaii  nhi  quem  lespicere  videtnr  Chaniudia 
locDm,  est  p.  166  sqq. 

53)  Qua  da  re  piariboa  diapatatoai  est  ia  AUgem«  Scbdsfliftaag 
Na.  41  et  42. 

54)  Primanus  locus  est  p.  88,  ubi  quod  alt:  ndvra  yocQ  rdya&u  m- 
qtiXmuy  üsdem  verbis  legimus  apud  Xenoph.  Mem.  IV,  6,  8  etPlatit  Ba- 
.pabL  II,  p.979  B;  qaod  autem  praeter^  Donet  et  corpoiia  et  aaimi  ,do* 
tis  TOP  nffdg  zi  esse  et  nisi  prudentia.et  sana  institutione  regantnr,  non 
magis  in  bonam  quam  in  malam  partem  converti  possc,  adeo  respondet 
iit,  quae  et  a  Socrate  apud  Xenophontem  IV,  2.  12  sqq.  et  ab  ipso  Pia- 
tone Aepubl.  VI,  p.  491  et  Legg.  II,  p.  661  B  exponuntur,  nt  ime  certe 
aerio  disputari  fatendum  sit;  StaUbaamiam ,  qui  ibi  quoque  cavillationein 
odoratur,  haad  scio  aa  Brandisius  in  enrorem  doxerit/  qui  Socrati  utile 
pro  bono,  pradentiam  pro  virtute  esse  negat,  quem  tarnen  quum  satis  re- 
futasse  nobis  videamur  in  Gesch.  et  System  d.  piaton*  Pbiloa.  T.  I^  p. 
251,  naao  quidem  hac  de  re  tacere  malumos. 
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ad  scientiae  constantiam  et  aeqnabilltatem,  qualls  in  viram  probom  et 
sapientem  conveniat,  extollatiir,  scd  caeco  qtiodam  impetn  in  agendo 
sese  rcgi  patiatur,  idque  profecto  non  prorsus  contra  philosophi  men- 
tem  dispiitant;  num  tarnen  hac  sola  observatione  omnes  difficultates 
expedivcrint  logqiio ,  (jucm  illustrandam  proposuimus,  vim  ac  scnten- 
tiam  cxhauserint ,  alia  quaestio  est ,  quam  ipsam  nunc  pauIo  accuratius 
p^rtractarc  aggrediemur. 

Nam  ut  statiiD  dicamus ,  quid  nobis  a  viris  doctissimis,  qnonim 
superius  not.  3  nomina  posuimus,  in  hac  cansa  parum  observatum  esse 
^ideatur ,  vix  intelligimus ,  quomodo  Platonem ,  qni  alias  snnitba  quae» 
que  ad  divinam  sortem  referf*)  nee  nisi  benft  dhrinitus  fieri  poase 
quanta  potest  contentione  docet^),  hoc  ipso  dWnUgÜi  Tocabulo  adeo 
abosom  esse  velint^  ot  in  ludibriam  et  eoittentfoiieii  tonm,y  qnds  d}> 
vino  spiritii  afflatps  dicat^  verterit^  quod  eiiiper  ironltiii  ttntmli  Herl 
respoodeanty  ipsa  opinor  ironiae  vis  in  eo  eeraitnry  ut  mt  Imdi  denos 
dioii  qnod  ledias  vitio  TerteieCnr,  ant  appellatiotte  ntaninr,  quae  omh> 
tfaiia  rit  ei  quam  re  wa  in  mente  habeamns,  qaondn  nentnun,  si  redo 
Video,  in  eom  locnrn,  de  quo  agimus,  conveotel.  Sife  enitt  aerio  <K^ 
vinos  iadicabat ,  qni  sine  dodtfinae  ope  aSqaid  reele  ftoerent ,  •  hoc  non 
simlilata  sed  Veia  lande  dignnm  baiiM  potent,  fllre  quis  id  ipaoni 
9uxt  ivtUp(^am  tantom  Iis  tribnl  itatnat,  nt  dsiö»  appellentar«  Veraor 
ttt  hac  fatione  etiam  rdiqnos  iDos  loeos  eipedire  possit»  qulbas  eandem 
sententiam  tarn  claris  Terbls  eipressam  leginnia,  ut  nemiBi  dubitare  B- 
ceaty.quin  Plato  bonos  viros  dtyinitns  osisteie posse  existhnarit^O 9 
qnöd  antekn  Morgeiftteniikis  Inda  poHssimani  ironiam  piteiie  avbitntnr, 
quia. Ün  boid,  qä  dne  doctnna  flaut,  cum  Tatibos  bariolisqne  et  toto 
poetarum  f^ere  comparenfnr,  de  quibus  Plalo  i|a  tenserit,  ut  Mi 
mnltuni  'ex  bao  oomparatione  honoris  in  illoa  redundaia  videatur,  id 
quamris  spedosisflinie  dictum  sit,  proplue  tarnen  consideiatufli  cnuicni 
itoidae  snspidonem  ab  hoc  loco  removebit  Ipsum  qnideui- Mdigen- 
aternium  si  audiienius'*),  oninta  quae  paaaim  a|nid  Flatoneqi  de  d^iao 
poetttum  iuroie  leguntiv,  ex  vulgari  tantun  loqaendi  eomnetadSntt  de* 
sumta  et  ipsa  pariter  ad  caviDatiotteni  rediient;  caHidMnio  adlioet  cos* 

65)  Apol.  p.  33  C,  Phaedo  p.  58  E,  Protag.  p.  322  A,  ubi  ne  qnis 
Protagoratn  ex  sna  potius  quam  Piatonis  mente  hominem  d'Hag  iiol^ag 
fisxix^vta  facere  arbltreSBr,  cf.  Phaedr.  o.  230  A  et  Legg.  VI.  p.  7^ 
A$  eodeoiqn«  pertlnet  Aqpchinis  locus  apnd  Anstideni  de  Rhetor.  T*  II, 

?.  20s  s/  fih  Tivi  rixvf}  aifirjv  dvvteöd-cct  mcptXrfacn^  ndvv  3v  iroXXrjv 
uavrnv  fiOiqlcof  vMrfyiyv(a<rnov,  vvv  ^tla  pLoiQcc  ajfir}v  pLOt  rovto  Se- 
ooad'cti  in  'AkKißidÖijv ,  ubi  omnino  de  toto  hoc  argumento  ita  dispota- 
tur,  ot  etsi  Aristides' Platonem  invidiose  impugnat,  nostram  tarnen  sen- 
tentiam  dttolMt  aio^s  eonfirmet;  ei  quidem  et  Platonem  ettendit».  quod 
nodo  monaimiis,  doctrinae  plurinuim  tribnisse,  et  reliqm»  Soeraficos  com- 
probat,  de  ^uo  nunc  agimus,  nec  divinae  sortis  vim  contemsisse,  led 
praeter  doctnnam  illani  quooue  magistro  ducem  fuiue  existimasse. 
^  •     56)  Republ.  II,  p.  379  ß. 

57)  RepnU.  II,  p.  d66  C  et  VI,  p.  492  B;  I^egg.  I.  p.  $42  O  el 
XD,  p.  951  B  etc. 

58)  Conm.  de  Plai.  Repabl.  p«  298. '  •  - 


ailia  ita  comparatant, .  ot  nec  poetes  «ffenderet  vulgi^e  opinloiieiii  te- 
qin  videretnr;  hmc  vero  artificio  ut  in  certU  homioibiu  obiter  perstrin- 
gendis  locus  faerit^^),  illtc  certe,  nbi  de  toto  genere  iodicandum  es- 
set, nihil  ant  imbeclllius  ant  philosophica  gravitate  indignius  inveniri 
poterat  hac  ironia,  quam  iam  antiquitus  faenint  qai  omniDO  praeter 
necessitatem  Socrati  obtrudi  viderent  ^) ,  neque  inter  recentiores  de- 
fuerunt^*)  qui  accurata  omniiirn  dictorum  comparatione  intclligcreat 
PlatoDem  furorem  poeticum  pariter  atque  amatorium  serio  agnovisse 
tantumque  abfuisse  ut  piim  reprehenderet,  ut  verum  poetam  sioe  all- 
quo  numiois  afflatu  fieri  posse  negaret^^);  ac  licet  in  hoc  genere 
propter  argumentum ,  in  qi;o  plernmque  elaboraret,  imitationis  multa 
etiam  reprehendenda'iqvenerit^  ),  illud  profecto  temere  fecitMorgenster- 
nins  ut^  vates  quoque  et  fatidicos  eadem  ludibrii  suspicione  compre- 
henderet,  quorum  consortio  ilios  ipsos  potius  honestari  veramque  scri~ 
ptoris  mentem  aperiri  decoisset^).  Socratcm  certe  vaticiniis  toti- 
que  arti  augurali  non  minimum  tribuisse^  Xennphontis  testinionio  sa- 
tis  constat^),  neque  Platooem  hac  in  causa  praeceptoris  vestigia 
reliquisse  qnum  aliis  ipsius  iudicüs^^)  tum  imprirois  Timaei  loco  ap- 
paret*"'),  ubi  cum  claris  yerbis  perscriptum  iegamus,  hariolationetn 
divinitiis  datam  esse  ad  resarciendam  imprndentiam  humanam  nec 
sana  mente  quenquam  sed  aut  dormientem  aut  delirantem  ad  eam 
ferri,  negare  non  possumus  philosopbum  etiam  praeter  sapientiam  in 
divina  ope  yiam  ad  venun  adiplscendum  poaitam  patasse;  idem  au- 

59)  XJt  V.  c.  de  Prodico  in  Protag.  p.  315  E*: 

oQHSt  p  «vtJQ  tlvui  xttl  &ttog,  (ie  äimoaiiie  iu  Republ.  I,  p.  ^31  E :  co- 
^os  yceg  x«l  fhtog  d  dmj^  ete. 

60)  Cf.  Gesch.  u.  System  d.  piaton.  Philo».  T.  I.  p.  326. 

61)  Cf.  van  Heusde  Initia  Phuoi.  Platon.  T.  I,  p.  122  sqq.,  Nitzsch. 
ad  Piat.  Ion.  p.  16  sqq.,  H.  Ritteri  Gesch.  d.  a.  Philos.  T.  II,  p.  233, 
Od.  IMoUeri  Gesch.  d.  Theorie  d.  Kunst  bei  üea  Alten  T.  I,  p.  44  etc. 

62)  Phaedr.  p.  245  At  Sff  ^  &vtv  uwlag  MovwtP.Hil  «oinri« 
nag  &VQag  dtpimjtai,  neic^ilg  mg  &qu  in  t$xvfjg  hutvog  noirixTjg  itoftt^ 
vog,  arsXrjg  ccvzog  TS  xai  i}  «o/qtfig  vu6  t^g  tmp  (uai9Q§U»m9  i}  vtfv  tfia* 
q>QOVovvrog  jjqpavla&T}. 

63)  Legg.  IV,  p.  719  C:  naXaiog  fivd'og  ott  noirjn^g  onozop  ip  roi 
,t$iKo8i,  rijg  M^iimig  uaXtilSinai,  tote  ovx  ^uq)Qiov  i^l^v,  ofov  dl  »pif«^ 

avetynu^Brat  lva.vr.icog  'dXXriXoig  dv^Qmnovg  noicov  diatcd'ifiivovg  ivccvvlu 
Xsyftv  avtdS  noXXdms  r.  X.  De  ipsa  fiLfiTjTixy  cf«  Sophist,  p«  236  et 
Republ.  Iii,  p,  392  sqq*  et  X,  p.  595  sqq. 

64)  Pkoba  mdm  dutiiu|iieiidl  saht  qa<»s  nnoe  dicit  xqvi6ti(pdot  et  «^so-* 
^vtttg  a  Tnlgari  ifpiaiioloyrnp  «t  ftavrsav  genere,  qoi  artis  tantum  et 
memoriae  ope  vilem  q'uaestura  faciebant;  cf.  Lobecki  Aglaoph.  p.  979, 
Böttigeri  Ideen  zur  Kunstmythologie  T,  p.  105,  NitziM^hii  Melett.  de 
Hist.  Homeri  T.  I,  p.  163. 

65)  Mem.  I.  1.  3  et  19|  IV.  a.  12  et  7«  la 

66)  A^ol.  Socr.  p.  33  C  ,  Syttpos.  p.  202  B,  Politic.  p.  290  C  ate. 

67)  Tim.  71  E  :  ovtco  8e  xatOQd'ovvtEg  y.al  ro  cpavXov  TjficSv,  iva 
dXri&ilug  7tr^  nQogdntoivto ,  xuTEatrjGav  iv  tovtü}  t6  (jLavxelQV^  liiccvov 
ÖS  OTjuslov  (og  fiuvTDijjv  dfpQOövvTi  &t6s  dv^iQcon^v'lJ  diöont^*  OvStig  yd(f 

^    .i^cd  by  Googli 
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tem  poSds  qnoqae  ab  ifiso  taMran  csie  ex  alio  k>co  pon  mmm 
claro  prodit,  ubi  Tel  piactOKteram  fenm  temporisfie  ^bolosi  me- 
moriam  non  aiae  naanne  eoa  tndidiHe  ttit^);  quod  ai  ex  poetariini 
'fatQinqne  nflBBlitDditte  etiui  firtoib  origineni  exMioMt,  vuc  dubitaii« 
poteiit^  qui^  fame  qooqn^  bona  Ad»  VI  aiM  qBo  hidibrio  ad  dM- 
nam  sorfem  et  quaadam  ^amanae  iad>edllilatia  compenaatltaeai  relii>> 
lerit  At,  inquit  StaUbaaadoSy  virtaa  de  qaa  kie  agitiir  hob  Qni«> 
¥ersa  est,  sed  cmfis,  quam  Plato  efiam  tiMf-ln  locis  ita  deaeripiit, 
tit  a  Vera  Tirtnle  aodeoi  intertaUo  dtftara  esistiaiaiida  iH,  quo' 
acientia  (ßman^inj)  ab  opinionia  flactaaUone  (66^)  adancta  est; 
idqae  al.  eo  tantwat  eoaviifio  nwnitf  ot  non  oaieaBi  viitatla  adipl^ 
flMdae  fiam  apäd  natonaa^pcr  divinam  grattaai  pateM  Inficaret, 
aed  Soeratioae  9li  per  acSentiaai  et  nttioneBn  preHaan  aauni  wtegrui 
manfere,  nos  qooqoe  eoMeaÜ—tea  babet;  sin  fd  aiaial  egit,  ot  hae 
obaemtioae  viitatia  ditinitoa  aooeptae  ninorem  digiritaleni  atatneret 
quam  cia^  qoae  prodcBtia  et  cognitione  oHeretari  aortemqne  dl?H 
matf  qoaat  Hato  dktt»  nibU  aKnd  e«e  aignüflatat  nist  caaam  ittam 
et  opinaHoikeniy  qua  n^at  bomUmai  ad  leete  -ageikln«  pemait^ 
^WreoMir  ne  eorandem  dielofimi  «agtoriüte,  qaibaa  ad  anmi  aentiB* 
'tiaiB  ean&flmdasa  atitar  ^  refiitei  poaiif»  St  Reipabtteae  iqaideai 
lo^aa  p.  49S  qnantum  noa  vidcBoa,  eoran  nnaMroy  de  qnibaa 
Plato  dkit :  9  t$  Shß  %9  smtI  ^ivfftni  ofov  M  lir  TOiffvvg 
SMtffSHfalSM»  noXnetmff  ftol^«y*  «vao*  9»&a$  Hyi»^  &S*utmm^ 
igsfct  non  civitatahi  lectoüres  eompi^eadit,  in  quibas  cMKa  taateai 
▼irtus  cernator,  sed  eösdem,  quos  superiaa  p.  490  £  dixerat:  ^^i- 
'«^^  di  ff  hdpivyst  ovf  Sij  nal  ov  TroMf^ot^  dxffifmovg  $k  «0- 
jM(ri,-  boe  cat  philosophoa^  quos  qoia  in  corrupta  civitatis  condilSene 
lecta  disciplina  uti  non  posse  videt,  si  qni  eistiterint,  divinitus  ex* 
stitisse  coUi£;it;  cosdem.antem  quod  iaiterdum,  si  dhrioitus  contige« 
xit^)  etiam  respublicas  rectoraa  adqa»  divhii  exemplaris  form  am 
compositaros  ^  esse  ait»  id.ipsnm  docomento  est  ei  nec  civilem  fo- 
adtatem  adeo  speraeadam  visam  esse»  nt  eam ,  modo  divino  dono 
poUos  qoam  bumanls  exemplia  niteretor,  ab  uiii versa  virtote  temk^ 
gendam  pirtaret.  In  altem  yero  loco  Politici  p.  309,  qncfld  eo  pn- 
tissimnm  consilio  Stallbaomioff  adbibuisse  videtar,  ut  qnae  qnia  di* 
▼initaa  de  boDis  et  malis  sentiat,  opinione  tantoas  niti  eaque  re  Ion- 
gissime  a  sdentia  distare  oatenderet,  nescio  qwuaodo  neglexit  verba 
fUsei  ßsßaKoamg^  qnibos  ipsis  discrimen  dlfinae  masmodi  opinionia 
a  vulgari,  ut  nobis  videtar,  satis  magnum  indicatur;  qaae  qnum  ex 
Platonia  sententia  nuUa  magia  re  acientiae  cedere  videatnr  qaam  fir- 


68)  Legg.  TU.  p.  682  A :  Xsytt  yccQ  Si]  ravtoc  tu  ^nrj  xofra  Q'eov  Trcog 
tiQTjfiiva  xai  mutu  tpvotv  &8iov  yao  ovv  öi)  xal  to  njoiriTtfiov  Qv  yi- 
90i  vfiv<p9ov9  ftolimv  tSv  nm^  mt^^htetv  yiyvo(ihmv  Tia»  Xdgiöi 
HiA  Movaaig  ^cpdntEtai  hudavoTS, 

69)  Republ.  IX.  p.  592  A:  ov  /Jttvtoi.  tacog  h  tji  nccrgiSi^  iäp  ^ 
^sto  Tig  xihn  ivf^ii  cL  VI,  p^  600  D  et  Lagg.  IX,  p.  Ö75  G* 


9k     .  ,  JMyirtbdePlatirii  tkkUk. 

pBBMt^flMn  n  m»'  VIMB  MD  HpCfOIy  au  tlfUUlB  muco  lOljBHiqMt 

pfaM  ^Mm'lnnuittn  ]^€rret,  idque  ne  qais  «na;  per  siniulationen 
et  risom  fedtie  com  Motgeasfenilo  inde  colligat,  qoia  in  Mesooe 
de  Atticis  potMoiBiii  liominibas -genDo  sit,  de  qnibns  alibi  noD  ad» 
modom  honorifiee  eensisse  videatar,  eodem  med«  etiam  de  Lycargp 
iaditat*),  eahu  prudentiui  et  lelidtatem  in  re|inbyca  constitaenda 
et  Somtem  et  Platoneoi  ^senper  maximi  fecisse  coiiBtat.   Quae  si 
veeler-disputavimas»  boc  profecto  extra  ddntationeni  positam  arbifim- 
mar  ,-  qoidquid  io  Boetro  dialogo  Plato  reprebendat ,  in  eos  quos 
^tUive  •  appeliet  ipsös  nihil  repieheiifioiiis  nedom  ladibrü  aut  caviUa«» 
tieoi»  cadere,  sed  illac  tantnm  pertlnere,  ne  qois  hac  ipsa  iUortim 
pmetlaiitia  acdocaCinv  vt  aliqnid  inde  ditd  yirtalisque  doctores  haberi 
poäse'ceogeat;  ^ne.  emm  in  Üs  miremory  ipns  tantum  ^finitas  data 
üiMSe  neqde  bimano  arbitrio  aliis  tradl  posae;.  cadeinqoe  poetanm 
causa  eil^.  qmbns  qunm  Plato  Ytderet  aeqnalet  wm  ita  abati^  nt  »oii 
taatmii  poef alii  iottituftiQids  arganenta  inde  somerent,  sed  omnis  do- 
'ctrinae  semuia  ^iDinibos  eorum  contineri  arbitrarentor®^),  moitosqne 
eo  in^ipientiae  procedere,  ut  si  quis  Homemm  memoriter  teneret  nulla 
amplins  disciplina  indigere  sibi  videretur^),  ipsi  autem  poetae  poeta- 
rumqne  interpretes  sua  arte  omuium  remm  facultatem  contineri  iacta> 
rent^),  hoc  ipso  consilio  divinos  appellavit,  nt  canninum  praestan- 
tiam  ab  hominnm  merito  seiungeret  neque  ex  illorum  perfectione  ali- 
quam  horura  indolem  et  facultatem  ad  alios  docendos  colligi  dcbere 
demonstraret.    Ipsius  vero  Merionis  argumentum  disputationisque  Se- 
riem quod  attioet,  omnia  recte  sibi  constabuut,  modo  recogitemus  il- 
lud  qnod  Plato  identidem  contendit,  virtutem  si  scientia  contineatur 
doccri  posse ,  ipsis  extremis  verbis  confirmari ,  ubi  eum  qui  virtutem 
suam  aliis  tradere  possit,  Tiresiae  instar  iuter  moltas  nmbras  nnum 
sapere  ait,  conditionem  autem,  unde  virtutis  doctrina  pendeat,  nusquam 
negari,  sed  quam  tot  Tirorum  exempla  notaisint,  qui  qnnm  ipsi  vir- 
tute  non  caruerint,  eandem  tarnen  ne  filiis  quidem  suis  reiinquere  po-' 
tuerint^^),  aliam  tantum  viam  monstrari,  qua  et  ipsa  singulis  ad  virtu- 
tem pervenire  liceat,  illius  vero  quaestionis  tractationem,  quae  ad  veram 
yirtutis  indolem  pertineat,  in  aliud  tempus  differri ;  quod  si  Dihilominos 
virtut^  a  doctrina  seiungere  videtur,  hoc  ad  alteram  tantnm  viam 
spectat  quam  acctiratius  tractavit,  alteram,  quae  in  scientia  poäita  est, 
omnino  non  excludit,  nec  de  futuro  tempore,  sed  de  praeterito  et  prae- 
senti  agit,  quo  nihil  magis  curandum  erat,  quam  ne  quis  externa  specie 
indqctas  piavis  se  magistris  crederet   Sed  haec  ab  interpretibus.satia 

86)  Legg.  ni,  p.  681  Bs  ^«itf  «g  ioß^^nmivri  itipiiyiihri 
.  xwX  Svvafisi» 

87)  Prota^r.  p.  325  E;  Repnbl.  X,  p.598E;  cf.  Jacobs  acadcm.  Re- 
den p.  288,  Uirici  Gesch.  d.  hellen.  Dichtkunst  T.  1,  p.  ^85,  i^enseci 
Homer.  Rhapsoden  p.  131  etc. 

88)  Xenopb.  Sympos.  lU.  5  et  TV.  6. 

89)  Plat.  Apol.  p.  22  D ;  Ion.  p.  531  sqq. 

90)  Meno  p.  94  A— D;  cf.  Protag.  p.  3l9  E,  Äidb.  I,  p.  118  B 
Giaeu  Yaa'l^rinster.  Piaton,  Prosvpogr.  p.  128.  Bqq* 

^    .i^cd  by  Googl 


-  ^  ^putatio  de  P.  Terentii  AdelphU.  65 

jam  expUcata  «tt|l  neque  loogiot^  ea^cBtiolie  M^nt;  nobis  illud 
tantum  proposümii  ent,  nt  dBalogam  aottnun  nee  casu  et  caeca  ali-, 
qua  opiattioiie  TiffotciB  «cqirfri  dMÜM  im  Avino  nomine  ad  ludi* 
briMB  et  cavOklioMB  abttmn  dte.ottendcraBos,  quo  ftcto  et  reliqaa 
Mala  fteifiaf'  ootan  esileSieatar  et  boc  certa  statiBi  ab  Ipto  scholaroiii 
iiailae  Tobif  pcrsaasam  efit,  Pfantoaan  ideiiliaa  baoorai  «k  diviDi  nn- 
nniais  revereottam  ita  coaiaaidMe)  ät  ctiuaii  dkenlt  lüt  ioeiteeDt, 
eaadeiB  atriasqae  eittam  Me  doceret;  qnod  aotaa  eat  'qd  «da  dhri* 
nae  aoirtis  b«iiigiutate  ad  fbtiitett  perfeaitsent»  caecSi  anbtii  aafimila-^ 
faation  abesl  at  imvereater  dicMi  cxutiaieBiafy  at  Vot  qooque, 
CooiBiifitofiet  bamaaiAimi ,  qoaata  poimaas  coatestkme  adhortenrar^ 
ae  la  ib  ifaae  aal  alteriqae  Yestaa  dlfimtas  eaatigctiBt  acquiescatis, 
«ed'  coiptatioae  et  doctnaa  eo  evehatU,  nt  anunam  talloaa  reddm  et 
qaae  Tas'  scatb  diam  ciaa  aMw  coarinanicaie  pasiilit;  aam  hanc  de^ 
BHua  yeran  boaonuaqiiae  qub  habeatfractaai  aaieialcr  aauiet  coaatat»' 
P.P.HMai^i  Idibas  Sept,  MDCCCXXXVIf«       ;       ;^  r 

....  »  .  »  ■  '  -    ♦  .    ^  ■ 


[RepeÜla  ex  Indidbos  lectionam  in  Academla  Marborgeosi  petr  sp- 
mestre  aestivom  a«  MDCCCXXXYIII.  babeodiuum.]   ^  ' 


Adcommilitones.  .... 

VtanaÜMbaaai  Tmatil  ftbalaa»  qaae  a  Mcaaadri  Addphis  et 
BOOMn  ejt  argwacatam  lia^,  pabllcb  adiottt  iaterpretaturi  vix  qaid«' 
qaam  antiqaiaa  babere  arbitraaniTy  quam  ot  qnoad  fieri  possit  aceaif,' 
latiuinie  djaceroamas»  qdantum  in  ea  fidelem  Graieci  exemplaris  iman 
giaeoi  referaty  qoaatnm  ipsius  ingeak»  matatem  Tel  aliunde  iUatnai, 
Sit;  quo  faeto  noa  modo  singulorum  locorum  rationes  claiina  appa-, 
rebonty  Tenan  ctiaai  «xiaiiam  poetaeartificium  dedarabitor,  quo  item 
nt  alia  hoc  qnoqne  argumcDtom  ita  excoloit  et  variavil^  at  hinc  inde 
ambigi  posse  videatar,  ntrum  plus  ipse  Menandro  an  Menander  iUi 
debnerit.  Neqaa  eaim  caeca  imitatione  Tereatiam  baias  veat^a  piet- 
äna,  sed  suum  quoqne  interdum  iudicinm  aecatam  eMe»  veterea 
grammatkij  qnos  ipsam  Meaaadri  febulam  etiam  tum  ante  ocolos 
balaiuae  veiiiiaiile  €ßt      jpon  ^ne  iiQftri  (aade  aUatia  eieiaplis  te«^ 

 .         ..        f :  >'  .  .  ■  '  . ; . 

1)  Menaa^  alionmiqiie  yeteris  coroo^diae  Graecae  aactoram  fabidai 

medio  demum  aevo  deictas  esse  tradit  Petrvi  Alcyonius  apud  Fabridum 
Bibl.  Gr.  T.  I.  p.  769:  audiebam  etiam  puer  ex  Demetno  Chaleondyla 
•  «,  .  sacerdotes  Graecoa  tanta  ßoruis89^  aUK^^HUUc  apuA  GaaMCSf  By* 
Archiv  /.  FhU.  u.  Fa^ag.  ßd,  \  L  HJt.  1.  6  i 


ip»e  iptaB  |ioeta  io  prologo  caodide  pfofitetar,  se  eodem 
mdo  quo  Audriam  ex  dttabtu  McMMfei.lü>iitis  cooflavit  et  Eanucho 
«X  eiiudcoi  Goiice  faitwriiiiMiBMi'  sceonua  owdimcnta  addidit,  in 
Adelphos  qooqoe  iat«§pMi  locooiy  ubl  adoIciMt  meretricem  leoon^ 
«npial,  «K  DipliiU  Caiioiori«iitibiis  tnuMtatiMe;  ^ftod  «Mi  apiioiillot 
aeqoaliuai  acerrioie  fepreheodisae  legUBos,  qul  centBininari  fabulat 
hoc  iostituto  iactarent  ^) ,  Umeß  et  Ipae  Tereatini  rect«  hoc  ficn 
«tntendit,  et  nostra  aetate  iBV«iiit  qui  nnUa  le  oiagif  iagenü  etua 
«Icgantiaai  et  virtutem  poeticam  cerni  cam  magna  acuminia  et^  doctri- 
nae  copia  demonstrareot  Qaae  quam  ita  sinty  nihil  et  poetae 
laadibus  et  ipsios  fabulae  explicatipni  convenientius  fore  videatnr, 
quam  ut  et  omniao  mutationum  causa«  ^  quas  Tereotium  sibi  indul- 
sisie  constat,  accuratius  persequamur,  et  imprimia  eas  rationes  dili- 
gentiu9  illiistremuB)  quae  ioter  DipbÜeam  fabulae  partcm  et  Menan- 
dreas  obtineant;  quas  quaestiones  quuai  et  Meiaekius,  doctissimus 
reliqoiarum  Menandrearum  editor,  in  transcursu  tantum  attigerit  ^)  et 
ne  Graaertus  quidem,  qui  primus  data  opora  io  haoc  rem  inquisivit, 
ouuia  ad  liquidum  perdttxent,  tantum  certe  materiae,  quantum  his 
pagellis  implendis  sufficiat,  nostrae  disputationi  relictum  speramus. 
Ne  tarnen  aut  actum  agere  aut  spatii  nobis  concessi  aogustiad  vel  sie 
migrare  cogamur,  missis  quae  de  aingulis  locis  iam  a  Grauerto  satis 
acute  et  dÜigenter  exposita  sunt^  in  iis  consistemus,  quae  propius 
cam  totius  fabulae  oeconomia  et  comilio  cohaerent,  satisque  habebi- 
mus,  ^i  quid  inde  Inds  etiam  alii  coutroversiae  affulserit,  quae  quam- 
via  multocum  eruditonun  stndüs  dndum  «gitata  ail,  ita  demuin  expe- 


zantinoty  %U  integra  complura  de  veieribuM  GraecU  poSmata  eomhusserint 
....  mqwBjUt^Umanär^  DiphÜi,  JoUMßri^  »««Miiifa^  /o- 
hdku  .  .  .  intereidUte;  qua  in  re  iiiad  qnoqne  um  advertit»  q^od  Gne- 

cae  ecciesiae  doctores  in  ea  potissimum  carmina  saeviiue  dicontnr,  ubi 
amores,  turpes  lusua  et  nequitiae  eunantium  contindtantur,  Latini  contra 
trafioedias  potiug  persecati  ia  comoedia«  mitiores  fuisse  Tidentur,  cL  A« 
G.  Xangii  lind.  TVag^Ronuinae  (Lips.  1832.  4.)  p.  42. 

%)  Sneton«  V.  Terait  e.  2:  nam  Jddphorum  prineifhm  Vwto  atfaw 
fnufm  prmeipio  Mmandri,  Donat  ad  Adelph,  L  2. 1:  «MÜnt  fiMM  M»- 
nandeTy  quum  hic  illum  ad  iurgium  promptwrem  futm  od  reaiüuiandum 
faciat.  Idem  ad  II.  4.11:  Menander  illum  tnori  voluitMe  fingU ,  Teren- 
tiua  fugere.  Ad  III.  2i.  53:  (Hecio)  apud  Menandrum  Sostratae  fraUr 
Mtüi^,  Ad  V.  8.  15:  ^vd  Menandrum  senex  de  nuptiis  noi»  grm» 
Mttir,  ergo  Tcrenfiiw  tiqu/tumg.  De  fingnlia  posteriof  ^ebfnna. 

3)  Cf.  Andr.  Prol^  v.  16;  Heautont.  ProL  v.  17,  ubi  quem  appellat 
vetercm  malcvolum  poctam ,  Luscinm  Lavinium  fuisse  apparet  ex  Donaio 
ad  Eunuch.  Pro(.  v.  6;  cf.  GeU.  N.  A.  XV.  24.  et  Bothü  Fragoi.  Poit. 
Comic,  p.  154. 

4)  GranerC  filier  das  Contaminiren  der  Lateinischen  Komiker,  in  Hi- 
•tor.  n.  Philol.  Analekten  (Munster.  18S8.  6.)  p.  116  sqq.  Kopke  nberdie 

den  gnecbischcn  Originalen  nachgebildeten  Lustspiele  der  Romer,  in  Zim- 
merroann's  ZeiUchrift  für  die  AlterthumswissenscWfc  1835,  p.  1226  sqq. 
«on«^^  Menandri  etPhUenoni«  raU^uiM^  ed..Anguat«i  Meineki^  BeroUni, 
lo23.  0|  p.  1  sqq. 


4*  f 

6t  craidMO'  fccte  ciciiliiilcftiif* 

Pritniiiii  igitor,  flt  iiiNkHB  ift  MMto  ^iMirihMy  iflwl  hob  siNcrtfly 
^od'  SihsUmiIo  teste  TsrrO'  ikdc^horaM  pthni^piflfei ,  qnod  Bplid  IV* 
rentimu  est,  principio  Ifniiaidn * «ÜhIi  pwctniewit;  qwui.  ae  qrf» 
'veili)0tiini  tuituni  cnciidilkMBCBi  Mm6  coHMt^  ^steni  i^<6iU  €mmi 

IDMlf6fl€lldlllB  1^  CBBI  'tt  SMteniO  ihl  COnOMOMtWii  qI  CMISHi  tedft 

fepetat,  qnapropter  AMphM  püllBt  ik  veiqBU  IkMit  popalo  pro« 
bsv^ty  mdci  noB  ininUi  c^BiffM  ^  nn  I^cmb  ^prindpS  BMMfoiiMi 

vuin  lOIO  WO  SIIIUVIO^  IdClIUUB  WNUnB  JIWWmMIH  .HOWi^ 

fofli  itomAdio  Mcunmoilue  itwWti  bK^ud  'Modfo  dMrfwMSlafli  IMsM} 
aeqae  itt'  mfaintb  febns'diiaten  codfitisse^  qnae  Gnucrti  aenleMM» 
ttt  Ipilns  Qfmciti'  ratig;!»  icqiwiileB  «mprobare  |mm  Boliit 
dcniof.  Is  iiUiinifli|  at  MdiukH  .BcMcBtiBfli  impogiwral^  ^v&'Mciimh 
dicM  ^[Mo^pic  fidiolM  flinfl^  fpbidfaHi  fribiftt  tun  to^  ifusA  s 
•e  recepisse  Temmku  fMm^  nx<luiic  wammüt  fmcttae  npHoaeoi^ 
^me  nooe  i^ectatoruin  ocoKi.  pfoponifor,  dkun  nonwi  ob  bIIi|Mi  -^vI 
inleffbierit  potnia^ffr  Idemqoe  dio  lo«o  *)  aatis  jprobabiliter  sosplei* 
tos  est  doos 'yenaSf  qoos  Athenaeos  ez  Menandn  Adelphir  afferat 
quam  apud  Tcrentiom  nibil  simile  legatnr,  ad  aus  coenae  descriptio- 
nem  pertinere ,  iHMle  MmIo  Tcreaüafios  in  ipso  Midaa  «lordio  red- 
eootem  Aescfainum  exspectat;  qaae  si  quis  in  amim  cottpiehenda^ 
lioi  certe  nihil  Ten  similios  inveniri  posse  arbitramur,  qaam  ut  hano 
ipsam  comissationem ,  caius  oecasiODe  Aeschinas  fratris  sai  aiiiiG|Bi 
psaltriani  lapnisset  in  Menandme  iabiilae  initio  ita  namtam  esse 
alataaniiisy  nt  qtaotom  eint  min  qpedatoniBi  mteiesieti  iam  ante 


6)  L.c.  p.  115:  Wieerota  aber  diese  Am  der  un^  war^  luvt  sich  nicht 
tu^eb^i  sie  kann  nur  Einzelnes,  nicht  die  Gestaltung  des  Ganzen  ge- 
troffen hohen,  da,  me  oben  gezeigt,  die  erste  Scene  nach  Menander  war, 

7)  ML  p.  id2 :  die  Sehmierigkeit  loH  tieh  nur  §o,  dose  wir  anneh* 
wum^  hei  Mauakder  sei  die  raptio  psaltrtao  ehern  eo  Fertadaeeuäg  tüt 

ganzen  doppelten  Handlung  und  also  gewissermassen  Grundlage  dee 
Drama  gewesen,  aber  nicht  auf  4er  Böhne  äMTgetteUtf  eemie^n  Mm  tü 
Gespräche  erzählend  erwähnt 

8)  Ibid.  p.  142. 

9)  AthsB.  X.  37,  p.  431  Hs  MhavSQog  *ASBX(potg* 

*Oxrco  Tig  vnoxnv  uvBßoa  xal  doaösxa 

Kvdd^ovg  "(og  ■narsöBis  g>iXoTifCovfi£vos^ 
ntttaetlsiv  de  ^Xfyov  ini  zcov  iv  roTg  noroig  TtQOTtivovtoup ^  t^v  ft£ta<po^ 
^pLv  lufißdpovttf  dnh  tnv"  wbg  w^iiovs  wnaettdvtortf. 

10)  Neiitiqiiam  nos  ftigit  Terentianum  Demeam  reu  ite  narrare  «rt 
Aeschinum  foribns  efiractis  in  ipsius  lenonls  aedes  irrnisse  totaque  familift 
luque  ad  mortem  mulcatn  mnlierem  eriptnsse  iactet;  sed  etiam  si  haec 
ÜBuem  verbis  apud  Menandnim  scripta  fuigse  concedamus,  tarnen  inde  non 
sequetnr,  ut  qni  se  rem  ex  ore  populi  accepiäse  dicat,  talem  qoalis  yere 
ÜMta  sit  tradat;  poteratqne  «dato  Menaadar,  modo  Toiaai  fiicti  miatloilem 
praemisisset,  consmto  tili  has  aw^fwatlOBas  trilMe,  -qo«  maionni  fisaai 
ateliditai  hoaiioU  eicHaret.  ^ 


I 

I 


apiid  TmiÜHi  legitnr, 


AüiUa&MM  fiitfiiwiii  im  ftiin' 

Miii  liliQHMni  loiMi  firiiM  fffintwt.  idsM  st 
COM»,'  aÜM  qaoqne  MaiiBifci  ww  apud 

um^  bco  qoi»  fipilaiB»  ■wipyiiie  vidctoi,  Md#  m 
ftologam  dicaaiiifl^,  4|valeai  apud  Ti 
MMtw  ^)iUi  flndiiMi  prodift  tidamm»  fed 
more^')  qacmeaiiqiie  pöeta  pnn»  Im -aat 
alia  i$m  «oiloquenlip  ümmÜ,  «t  ««dem 
totiMqne  actUoM  cmw  enmet,  nnde  in  Ims 
fMl  <SMplMnlt  MMH-es  pertiaabMit,  vix  ab«Ma  petant  QaMaW 

stffokoylSovta  apod  Menandrara 


11)  Fra^entaiB  ex«tat  in  tcholio  ad  IL  1.  45 :  semndum  illui  Me- 
nandri:  AlFOC  TH  HOImN  TOWOCPkATO  TON  rP<oNON  OlKs- 
^THN  AABatNf  quibus  cerrigeodis  qaum  nemo  adhuc  quantuni  novimua 
.vires  Ingenii  axerceva  coaaUu  tit,  nobiä  quoque  venia  dabitur,  n  Baruni 
liqnare  profilanori  ad  ieomi  tarnen  allqaateaai  iuiee  accedenCs  e/koa 


irv^'  UQ*  avtbv  dg  clv  QUitij»  Xaßavs  ' 
utqne  hoc  aadadns  propoaituio  sit,  illud  certe  cuivis  apparebit,  verba 
Terentü,  quibtu  in  schoUon^ ad«criptaiD  est:  homini  misero  plus  quingen- 
tat  €olapho8  infregit  mihi,  in  lllis  Graecis  contiueri  noa  po««e;  recte  igi- 
lor  Graocrtus  p.  133:  daa  Einzige,  inquit,  wob  daroat  Mvorgcht,  itt^ 
dä»a  auch  hei  Menander  der  leno  Prügel  bekommen  hatte,  also  die  0§^ 
»ehiehte  irgendwie  bei  ihm  vorkam,  ohne  da*»  der  Sannio  deshalb  au/«i- 
frelen^roiftcMe,  taatamqoe  abest,  ut  cum  Meinekio  ex  huius  fragmeod 
coroparatiaaa  cMlifiainf  aimilem  aecundi  actus  «cenara  apud  Menandmia 
qaoqae  eaadtlMei  at  aalla  alia  de  can«a  hone  ▼ennm  a  Deaata  adaeripton 
BtatuainiM,  nisi  quia  eam  solum  inter  Menandreoa  invenliaat',  qat  aliaaaoi 
•Imilitudinem  cum  Diphileis  illis  apud  Terentium  habaret. 

12)  Plaut.  Poeuul.  Prolog,  v.  123:  erg'o  ibo,  omahor  .  .  alius  ßen 
nunc  volo.  Cf.  G.  H.  B.  Wolff  de  prologis  Plautinis,  Gubenae  1812.  4. 

.18)  Bvanthius  de  Tragoedia  et  Comoedia  p.  XXVIII.  Zenn. :  Tum 
mam  Graeei  prologot  non  habent  more  noatromm  quos  Latini  habent; 
qnod  eUi  minus  aeenrate  dictum  eateapparel  ax  ezemplisapud  Meinekium 
ad  Menandn  Fragm.  p.  284,  longe  aliam  tarnen  vocabatt  vim  prodit  Ari- 
stoteles Poet.  c.  12:  iorl  vgokoyog  (ikv  fiigog  oXo9  TQCtyipSias  z6  ngö 
^Qov  na^oSov:  er.  Grammaticum  ineditum  apud  Crcuzcrura  in  Annal. 
yjadeMl.  T.^  LXI,  p.  190:  »^o'ioyo^  iativ  siqiiog  tä  yeyovota  ij  xot 
Mime  9n^f  pluraaue  apud  Bidntad.  da  diamta  comico  satyrico 
p.  88  sqq.,  Osann.  Anal.  crit.  rel  scaen.  p.  160  sqq..  BUiaHMnua  da  8o* 

l5«iol^mr8*^^tl^'      «Maadtiaai  da  paalai^  tnfaadiaa  OiMna» 


Googl 


'    .      . .         .    •  ' 
CMBi  «t  powoBW  awutfoBh  fti»o>lM  cgi^gie  tlicel  et  Im  ipo» 

■D  'OT^i^ViMIBI'BM  «»  lOCMi  vWlipBOM  «Hl  pillinil  m  ^imi  MHp* 

bus  impdiwit  '*)!  li  mte  aniyteiti  i—i»  Imd  icfapw  w  tiK 
lern  nobk  niiiiaiM  mdtam  ufmä  MiMiiHlwiiu  Wmmm  potsiarasy  «! 
AtfchiBo  Goai  Imike  ad  fonn  digreaso,  Sym  em  CtesipboM  «I 
]^tria  domfiin  veditrit  hiflq— -  iatwiminii  qaae  apud  Tmq(tiaiB 
mm  WUmm  «giue  pauds  taoin  Mirat,  illic  pluribu»  aal«  speela* 
tonm  ocalos  qjfnil^  daacc  Deom  ■dvemcMte  diiM.lnIres  soios  inr- 
^  MUS  relioqueret.  ÜMfeioMai  qiiidem  totam  Wm  fittl  liwtiadi 
nüMMi  «I  iMlitiiMi,  qMd  qNid  TMtKbm  solo«  seoMi  «ki^atar^ 
«tiam  Syfo  «qpMMft  ytCnisse,  noB  dt  iftod  niiltit  doceaiMny  neqoe 
ipn  iUsy-^me  in  pnoHi  ^Abvla  fecam  ipie  tastofli  loqul  potnt^  t 
Meoaadro  rii«n  dadimii^  modD  ae  ftate  comp^ctnm  ab  eo  Symm 
.  iMMMs ;  D«Mr  «nleni  iwtf  a^ruliir  qoomodo  apld  Terentnun  fii^ 
wmm  raplioDift  ex  ore  popali  Mocptatt  ad  ftatreoi  peilbrat,  natipw 
ipse  Aeschinns  vel  Ctesipko  com  praeda  sua  domnni  patriani  lepi^ 
tierif,  atqoe  hoc  escosatloneoi  kide  habeat,  qood  mos  icnuaewr  eUB  . 
Aescbino  altercantein  pacllaaM|iie  relrahere  atodenteiii  in  scena  eoB*. 
fpicimus,  qao  qoideia  coorido  maftaai-  tempfMM  absHmtoin  foisae  cre* 
dibile  eit,  apad  Meoandrain  certe»  qei  uitiiif modi  ecena  carebat,  aeo- 
tiqoam  decaisset  Midonem,  qai  domi  aoae  remansiMet,  nandoin  de 
filii  8UI  fadnore  a  Demea  demum,  qui  riire  adVeniret,  aceipere,  prae« 
Bertim  quum  eum  patris  animum  AescWniM  nossc  posset,  ut  ad  Demi- 
nem  prius  quam  ad  ipsum  fratris  amtcam  deducendam  curaret.  Qiiid 
quod  ipsa  Midonis  verba  apud  Tcrentiom,  q?>ibfi3  Demeam  obrargao- 
tem  excipit  ita  comparata  sunt,  ak  ai  ea  ex  Graeco  e^femplari 
expressa  censeamus,  profccto  procJere  videantur  illie  mm  notiim  ho- 
Diini  fuisae,  qaapropter  Decnea  Teairet,  atque  etiam  si  itoc  quoqne 
ita  explirari  possit,  iit  dicamos  Midoni,  diuturoae  fratris  tristitiae 
assueto,  aihil  insoUti  in  hoc  genere  acddere  potuisse,  habet  tarnen 
haec  ipsa  lenitas ,  qaod  primo  adspecto  vehementer  offendat ,  neque 
omnino  afürmare  audemus,  in  Graeco  exemplari  morutn  descriptio- 
ntan,  in  qua  pmedpHain  Terenlü  iftodeni  positma  fiusM  constal  ^^)» 


14)  AdeFph.  II,  4,  13. 

15)  Ibid.  III,  3,  10  «qq.  -    .  ^  • 

16)  Ibid.  I,  2,  3:  disia  hoe  fort?  - 

17>  Nartins  p.  874<  im  mrgmMM»tiCMMup9äeH'90ilHum  elfte-' 
ein  Terentius ,  ik  »ermimilnu  Plauiw.   CteifiBf  Institt.  graiftm. 
p.  215  Putsch.:  71^7}  Iit  aü  ytm  ntM  «in  tcrvere cmvoiiI»  ta^ett,  gwea 


I 


i6  ff  Uli  r        T<iprttt  iiilitii 

ia  atroqi^  Mm  Imd  acccrate  espveuma  fumtf  nt  Utu!  quoqiiei 
•{Mid  Ti  licniimn  sane  Ucd,  ai  quid  ex  aclioiiU  natura  fuffidenleaB 
plkatioiMni-  aan  lutberet,  ex  morum  ob8«rTatloDe  su[)pl€n  et  qiiaai 
coDipeDsari  posset.  Aliqnid  certe  in  hoc  genere  Tereutium  novasae 
et  illud  docet,  quod  ad  ipsum  secundae  sceoae  inititiiii  Donatus  an- 
notavit ,  melius  qaam  Meoandram  egisse  Terentium ,  qui  Deiueam  ad 
iurgioDi  promtioreiD  quam  ad  resalutaDdum  fccerit,  et  inaximc  memo« 
rabile  hoc,  qood  idem  ad  fioem  fabulae  adtcripsit  de  Tereotii  iiiTentoy 
qui  »enem,  seau  quam  apud  Menandrum  fieret,  de  nuptÜB  gravari 
fecuset ;  quod  qoum  iam  Grauertus  contra  J^es^ingium  Baga- 
dflsime  ita  expUcuerit,  ut  Terentium  mores  hominis  constantii»  qoam 
Menandram  observasse  doceret,  omoiao  haud  scimus  an  hic,  soli 
actioni  intentus,  quidquid  acutnini»  Terentium  et  in  prima  duorum 
seAum  rixa  et  in  extreraa  Demeae  conTennone  posnisse  videmus,  *pre- 
verit,  qunmque  exituä  fabulae  apud  ipsum  uon  tarn  in  Micionls  quam 
in  Demeae  poenam  converteretur  ^  ne  in  principio  quidem  necesse 
habuerit  uthusque  mores  tta  deicribere,  nt  qood  in  faac  causa  fecii* 
sent,  constantia  qnadwi'  MltHitt  pote  qßam  mtam& 
fecisse  viderentnr.  Ncqw  k  igm  T«Mlfi  IMa 
MiMt  mtigia  «te^dimM»'  nl  4PM  Mdio-iusptcalf  immm^  ia. 
iMidblioM  pofita  em  twlMolw.  MopiM  mm  ««it, 
«MB  trihiHnnniij  qua  Dmm  ia  m&Sm  IMa  mUjm 
pKf  Idfttbfio  habatar,  longa  aBaai  «dtaB  «u^efiHaii  paam 
qao  aaaa  i|mi  f  attibas  utalfa  ai  aalNMi  Dmm  ab 
«aat  laadibai  «atattiw«  Mida  iMilcaa  ataaa  iavilai 
mm  Mmpttm  aü^itte)  ^ai  aM  aMi  Manäa  Mal,,  al^ 
qoeaquam  wera  moribus  mah  excidere  dicamns ,  tarnen  -Iioa«^ 
iftoA  Dcmea  aiainlata  largitate  Mris  imbedUitaiaa  d«Mal..al«i 
poena  afilcit,  loa0t  ialaMi^intiaMi  aatendit,  qaam  yal—  ia  ao)l»> 
qaiis  cum  Syro  cognoscimus,  eademqne  Midonis  causa  est,  qoeaa  qaa 
yaiieatiai  Aeschinum  filinia  4a  atapia  Paaphilae .  Ubio  casliganla« 
aitaMa»  eo  lai^  rairaaaff  aa  adeo  qnidem  aniiMiai  sHaai  offioaiaa 
posse,  at  imefarüs  iUras  predbus  de  matre  poetiaa  liaacada  aagaat 
aastineat;  quod  si  medios  fobulae  actus  sequirour,  qnos  integros  tranar 
tniiaae  Texantiiis  videtiUt  veri^aiaiilUiaoia  anl  Maaaadfaai  tataia  adia» 


18)  L.  c  p.  147:  Dmnacb  hätte  wirklich  Tereifs^dm  Charakter  des 


keine  MisaheWgkeit  zu  stören. 

19)  I»  nTroirum  in  Hamburg.  Dramaturgie  T.  II,.p.  373  contendit 
verba  Dooati:  o^uii  Menandrum  eenex  de  ntmtiia  non  grapatur,  si  eigni- 
Mmumitr  eträaki  ekk  4sr  Mte  gerem  4h  Hemt  ~ 


ficaiaat:  Ma  Mmumitr  eträaki  ekk  4/er  Jite  gegen  4h  MsarafA  aM» 
aiWSStivo  potins  casu  dici  potuisse,  nunc  sigaificare:  beim  Memaihw /gilt  ■ 

man  dem  Alten  mit  der  Heurath  nicltt  beschwerlichi  quod  ut  secQs  esse 
intelligatifi,  cf.  Cicer.  de  Orat.  II.  90:  non  euem  tarn  samcümhuis  os , 
iiihumanua^  uU  eo  gravarer ^  quod  voe  capcre  s^a^rca« 
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Mft  ka  initiftoiMe,  ut  MlcioD»  iiBinii  ienis  et  paAmM  cbrisfiaii 
Semper  Inuoibnf  tplnderet,  Ueactt  Mteli  dbuMgÜiir  post  diutarnam 
iwiiieiiCBi  stoKda  sna  fidocia  eituw  poitrcmo  ipM  mmaikm  pedL' 
IWMqiic  ad  liaeliftHi  «fo«  transfugeret  eo^pM  pado  argumentom,  qood 
mme  raria  et  tnezspedita  vicissitodine  qnasi  flnctuat,  simpltci  at- 
<|ne  aequabili  'filio  ad  finem  dedncerct.  Huic  atttem  institnto,  qnod 
apectatores  non  tarn  elegauti  et  acuta  qnadam  morum  notatioTie  quam 
ipsiu9  rei  p^estae  gerendaequc  singularitate  retiiiere  couabatur,  muito 
profectQ  magis  coitveniebat,  ui  statim  ab  ioitio  appareret ,  qpaoto  in 
enrore  Dempa  versaretar,  quum  Acsrhioura  sibi  non  Ctesiphoni  psal- 
triam  rapuisse  censeret  suurnqiie  Micioni  tanquam  exemplar  iuvenis 
iactaret,  qao  facto  iorgiiim  illud,  qiiod  apud  Terentium  moribus  tan-» 
tom  utrinsqae  seni»  «ieclarandtö  inservit,  apud  Menandrum,  dissiinu- 
laute  Mtcione,  quod  iam  toai  bene  nosset»  »tatim  ab  initio  ad  stu- 
porem  Oemeae  irridendom  convertebatar,  idque  ipsiim  fuisse  arbitra- 
tnTy  in  quo  utriusque  priocipii  discrimen  cernerctor,  «t  apud  Teren- 
timn  omnia  nescio  Micione  gerantur  isqoe  peracta  demuDa  re  ccrtior 
factus  facinuö  coUaudet,  apud  jAIenandnim  autrai  statim  redenntea  a 
comissatione  apnd  se  receperit,  eoqne  modo  non  tarn  lenem  et  im« 
becUhmi  •eneai  aed  Periplectomeni«  tlUiis  Plaqlini  instaf  Ulinn 
dl  IbittfWi  A^pcnlMRHi*  19' vARnnrii» 

'    ■  M  de  priM  Ml»  baec  MÜtet;  de  f«Sqp»  Üa  tavtnai  db> 
ftM  potnt»  «I  teal  da  lola  adaam  ditlrilmtioBe  apod  Tetentiani 
•uaiidMW  tgMij  qaae  f«m  <i  onri  «leomila  dhcnbrinai  ^nh 
tm  dmlUtnm  mtiimßlta  ^üpcila  aü,  «e  preepoitm  diiicnMs»  M 
aaadrtae  Üifcaiae  rtwapwatieM»  paaliaper  omäHamUf  aofoqne  qaaii 
dhpa*Mdl  fadtb'  (hclo  mlwiimiiai»  ^aaa  w^aiKW  aggfcdivnr,  or« 
dlae  eaanwrabin^  do»ec  ipaa  ontioab  «arit  ad  id  qaod  qfmtfünnm^ 
»oalfae  capat  e«tf  ladacavar.  Qaaama  caim  trium  primofaia  actaaaT 
fines  et  interstitia  satb  certa  et  coaspkaa  esse  Tideieatar,  quartom 
iam  dudum  intellectun  est  ia  ea  sceiiE^  aade  pletaagae  qointi  ioitiiioi , 
dacitar ,  fioiri  eBaiBO  aon  posse  '^),  eaaiq|Ba  locan^  abi  et  qnaodoy 
Ii  "feteris  gnuanalaii  verWt  vtamor        seeaa  ab  omnibiis  personis 
tacna  Sit,  ut  in  ea  dram  tal  übicca  aadiri  possil,  aiit  ante  aut  post 
cam  fnbnlae  partero  qnaereadani  esse,  obi  num^  manente  in  ]>rosc«iiio 
I>emea,  Syriim  teoiulentuoi  ad  domini  flagitia  aperienda  prodire  cerni- 
aitiB^  in  eo  autem  quaereada  taoi  Yaria  ei  diveisa  axstiternnt  inter* 


20)  FlMt.  m  Glorios.  ITJ.  1.  25  sqq. 

21)  QrilMrttts  I.  c.  p.  129:  der  «tsrte  Ad  hmm  da mdä  sdHisissa,  «• 
•r  Mi  all«*  j4wgabm  achtieMsi,  weil  Demea  offenbar  am  SMußf  der  letztem 
Seene  auf  drr  Bühne  hleihi  wd  p^teich  tn  der  fotß^endcn  fref^enwärtig  ut. 
plara  dahit  C.  G.  Kfnde  in  ronim.  dnabus,  a  qna  scena  in 

rentii  actus  uuiota»  incipiat  et  nam  »ex  nltimae  bnias  actus  sceiiae,exodiiiil 
(Wiastfcaamt  FMberga«  1196  «*  1799.  4. 

32)  Doaati  ia  argum.  Aadriae  p.  3  Zeoii.;  cf.  G.  A.  B.  TVolfT  de 
aeübaa  et  MNab  apad  Fbaaaai  «I  TenatiBai  diss.  I.  (QabeaAe  löia.  4.) 
p.  21. 
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pretum  conaminay  ot  qo««  fei  'um  firiWi^et.  hiwlt  lierat,  ep- 
nmi  opera  etiain  impedito  et  diffioUor.ftcli  CMHdtalBr*  Nei|ii0  ia 
fMenliorat  lUuitw.lMic  cadi^  «pnd  aiilifwt  quoqae  de.  eadte  *• 
diveqitatimi  eMe*.  Dmlo  eoUigere  Jipejt,  qui  quam  in  ipia  A4el  ■  * 
phoram  uitio  neceiMaiiiii  dapnrit  menm»  ae  quU  imnio 
kfigitudiiie,  cMseat  ftoBf. i«i|pido  csl,  ipMOi  iUw'ictoni 
dutoibationen»  miac  utaiiiur,  hoic  epinioiii  oit^nem  debiriiet^-^pMi 
nonimlli  aeqoabUi  potim ,  pagiMrun  mnero  qniui  yeMonmii  iüm»- 
aibof  «ingulat  fabnlamm  partei  dintiagwiiHim  ^«Merent,  Donatuft  ijpM 
contra. fk  nngolos  aetvt  detcribit,  ul  ewn.qniiili  IsitHini  'tk  UatHSm. 
demum»  qoae  «obNi  eil,  idn  fpeisse  apporeat^^),  idqoe  pjafaeta 
non  sioe  magoa  quadam  vefi-  ifMBie  £Bcit|  si  qaidem  saüs  aperte 
poeta  significavit  Syri  discevsa  scenani  vacyam  fiaiv  #1  aliquid  certe 
temporis  intercedere  iweetie  eat^  dooec  Demea  omoibu«  iaterhis  io. 
tellectis  emmpere  et  coelum  terram  maria  Neptani  de  filü  sai  üagitio 
obtestari  possit.  Aliter  tameo  Moreto  visum  est»  qoi^^)  eam,  qoae 
Tulgo  actus  quarti  sceoa  tertia  babeatur,  actus  qainti  scenam  primam 
numerari  iubet,  quia  Demea  fratrcm  quaesitum  abierit,  Syrus  cyathos 
sorbiUatuin,  itaque  scena  vacoa  remanserit  j  aliter  etiam  Schmiedero^^), 
qoi  eandem  pausam  inter  tertiam  et  quartam  eiatdetn  actus  sceoam 
locnm  habere  contendit,  utqae  bis  duabus  ratiooibos  Dioiis  eoarctari 
actus  quarti  fines  prae  quinto  coocedamos,  tameo  scenae  sextae  actus 
quarti  ea  conditio  est,  ut  profecto  calidius  egisse  videaatur  Daceria 
Bipontioi  ^^),  Botbius  Keinhardtus  et  quicunque  praeterea  Do- 
natum  secuti  hunc  actum  per  tot  pausas  personarumque  discessiones 
continuatum  in  eo  demam  interstitio  subsistere  voluerunt,  quod  quam- 
Tis  aptum  ad  actum  ümeodum  videatur,  illiid  tamca  qpod  proxime 


23)  Ipsioi  D^nafi  rerba  mbledmas,  qaae  Vamnia  anetoritate«  aeqti 

ex  Hecyrae  argomento  apparet:  in  dividenü»  mMm  fMUu  UlmMem 
meminerimui  f  prtmo  paginanm  dinumerationem  neqve  Graecos  neque  La- 
ÜMM  tervaue,  quam  eiu$  diatribuUo  huiunnodi  rationem  habeaU  u<  «^i  «f-  ' 
imtior  i|Mtlator  e$te  potuerit ,  longior  actus  tii ,  ubi  fattidiosior ,  brevior 
^iqtu  contraethirt  Mnis  tiüm  ttW,  tamdem  tuikm  poitt  tmiUd  d 
fre|  ff  ftiaeuor  teenot  iniroeuntium  a^put  tgatntium  penonanm. 

24)  Quippe  processionem  in  scenam  temulenti  Syri  quario  actu!  an- 
merat;  in  qainti  principio  dqyrehennmtem  Ctet^hmU  cum  mareUice  i 

ponit;  cf.  Flado  comm.  J,  ji.  5  sq.  .  - ' 

25)  Cf.  Mmti  opera  «x  «I.  Ripliiikeiiii  T.  II,  p.  606.  ^ 

26)  Terentu  comoediae  sex  ;  adnotationem  perpetaam  adiecerunt  Benj, 
Fried.  Schmieder  et  Flieder,  fichnueder»  ed.  II»  (HaL  Sex.  löld»  S.) 
p*  365  sqq. 

27)  Les  com^dies  de  Tereace  traduiteä  par  INladame  Dacier^-  avec  des 
remarques,  Paris  1688.  8.  .  ' 

28)  P.  Ter.  Afiri  comeedUe  an  nerissÜBe  reeogaitae  (Bw.  178a  8,) 
T.  IT,  p.  91  et  95. 

29)  TerentU  comoediae  reo.  Frid.  Henr.  Bothe  (Halberst.  1822.  8«) 
p.  236, 

30)  Ter.  ad  fidero  opt.  editt.  recogneirit  •  .  .  tth.  JP.  Opdefir»  (Laie- 
hardt  (Upa.  ap.  Teubnenia  1827.  &•)• 
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lOdicsvinitis  tantum  abest  ut  supcret,  ut  omnium ,  qnotquot  per  ex- 
tremos  daos  actus  exdtaot,  iure  meritoque  miiiimum  dici  possit.  Quod 
enim  WolfTius,  acerrimas  huius  argumeoti  enarrator,  negat  io  fiae 
sceuae  qaintae  actus  qi^rti,  quam^is  vacua  scena  ßat,  pansam  ob- 
tincre^'),  quivis  herde  videt,  non  tamdiu  ioter  se  collociitos  esse 
Micionem,  Hegionem,  AedchinaiD,  ut  Demea  interea  omoes  illas  vias 
emetiri  piotuerit,  quas  ipsi  Synis  in  scena  secaoda  praemonstraverat, 
habeatque  cur  ambulaodo  se  defessum  qoeratur,  neque  per  tautillum 
temporis,  quanto  Oemea  paucos  illos  scenae  sextae  versus  prönundat, 
Micionem  ea  omnia,  quae  in  quiutae  scenae  fme  se  paraturam  pol- 
iicitus  foerat,  ita  efficere  potuisse^  ut  iam  in  septimac  scenae  initio 
effecta  et  parata  esse  ad  poeUam  domom  suam  transferendam  signi- 
ficet;  Dooati  autem  ratiooi»  m  qui»  argutari  yelit,  Ulud  profecto  op- 
poDi  possit,  ut  sospiceiMV' iNriMiM»  4mm  Dcttcui  in  vestigio  redeun- 
tem  Ibeerit,  omiMI  flagptä  alfacitateB  calKde  cxaggemr«.  voUaie; 
qne  tpum  ita  tioty  ti  m  tanten  optfiot  fdicta  «tiet,  atram  in  actus 
^mrti  fMa  aeita  aa  in  aetas  qmtA  aum  tottia  Tcnoa  aetos  qointl 
äiitiaai  pjonotoas^,  aos  quidem  prioraa  o^iaitmai  aaica  piacliencnnMu 
Bt  priaio  qaidaai  adi|»tdB  levara  aBul  iSimd  fdtaqai  tiiMur,  si  qai* 
tei  ei,  qai  obroqiaa  iaco  «atwa  acteaia  priadpia  Jaeere  vtSä,  Ho« 
^  ntii  In  lippit  ttk  alipM  toatoribaB  nota  lapafgaa^  qaa  vetat: 
neve  minor  aea  «ift  qauita  prodadior  acta 
quodque  Schmiedero  in  flMntam  vtnA,  at  la  actaa  teitia  adas  qaiati 
'  totias  fabolae  fiaa«  teeiat  rdlqaisqae  scenas  exodii  nomine  in  pe» 
«uliaris  fkbalat  argomentaBi  coamtcret      iam  ab  alqt  ita  reCntatan 
mi^)f  nt  yix  anootari  opus  sit^  qaantopere  ille  ab  eoraai  carminum 
aabara  .el  iadola  abena?erit,  qaae  Livios  daris  Terbis  com  AteUaais  . 
anxiaie  coaierta  asse  tadidil'*)^  attames  ü  qnii»  mini»  qaaa  m 


31)  De  actlbus  et  scenis  diss.  II.  p.  15» , 

32)  Epist.  ad  Pison.  v.  18y. 
39)  L*.  e.  p.  387  sqq. 

94)  Imprirais^  a  Fiadio  in  corom.      p*  8  sqq«  Ipse  adeo  BSttlgenis^ 

qoi  neminem  fädle  reprehendebat,  in  spec.  novae  edit.  Terentil  p.  V. 
(Opnsc.  ed.  Sillig.  p.  236)  commemorata  illa  opinione:  potertifi(|  iaqoity 
fortasae  nonnuUa  in  eontrariam  partem  duptUari, 

35)  Nottssfnos  loons  est  Yu.  2 :  immim  iütiUmkn  fMhnm  mim  , 
rsltelo,  ipsa  inter  se  more.  antiquo  ridieula  intexta  verribuB  iaetitare  eoq^itr 
quae  exodia  postea  appellata  conscrtaque  fabeüie  poti$rimum  AtcUanis  nmt« 
qaem  sive  cmn  Scbobero  (über  die  AteUanischen  Schaospide  der  Römer 

£.  34  et  in  Dias,  de  AteflaMdnun  exedib  p.  3)  et  WeatieKe  (in  Jabnii  et  ^ 
eebodii  Jahrbb.  für  Phildogie  1892,  T.  V,  p.  140)  ita  interpretenor,  at 
exodiu  Atcllanis  in  iine  adcüta  statuamus,  sive  nostra  quidem  sententia 
recüus  cum  ächlegelio  (Vöries,  über  dramat.  Kunst  T.  II.  p.  6),  Bern-  . 
bardyo  (Gmndriss  der  römischen  Literatur  p.  165),  Muncklo  (de  L.  k'oia- 
poalo  Bonenfensi  p.  20)  ntrins^ue  generis^  eonniirtieaeai  dedatara  cea- 
aeaains ,  ad  hoc  exemplnin  minime  conveniet  Quod  aalem  MUaiederes 
susplcatur  Tcrentium  a  lateivit  utiusmodi  ineptü»  avocandae  plebeaiUtB 
periculum  facturum  hoc  quasi  drama  »ecundarium  snbianxisse,  eo  vanius 
est,,  quo  difüciiius  credimus  iuvenes  iogenaos,  quales  illa  exodia  egisse 
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€9  'iilQNirile  Bot  fewItiBHitgf  in  locnn  Tidg8taie*dMrilMitloiiis  Arii4Mslli 
Miii^  boc  tnitniB  tX-  tSiOB  n^Ußot  fctinncrity  qI  dnofins  dltviiiiiiy ' 
Viilgo  a—cintor»  aefilAii  tres  ^(vte^mtineri  ceaMt,  aoeimitiiitf  fe- 
cogitaMÜ  tentaiB  .eilest  Qt  temere  ägete  existimandet  sit,  ut  boc  9tt^ 
jratrane  eÜMi  aliae  düSceltetes  tolluitery  de  qaibns  nee  Sckeied^flnie 
nee  qaisqaain  alios  eöram,  qoi  de  hoc  argtimeoCo  diascraennt,  cogi- 
taste  Tidentiir.  Nam  ot  iam  propius  ad  ittmi  conpaieHotteiii  M«- 
'Osndnae  fabulae  com  TerentiaDa  redeamus,  quam  superius  defflon- 
stratdm  stt  ea,  qoae  nunc  secando  Adelphoruin  actu  contineantory 
apnd  Menandrum  statim  in  primi  actns  limine  narrata  esse  vidcri, 
reliqua  autera,  qiiae  Terentiara  ^ibi  indulsisse  constet,  non  talia  sint, 
ut  eum  qoidquam  praeterea  ex  Menandreis  omisisse  veri  siroUe  fiat, 
nccefsario  seqaetor,  ot  qoae  fabnla  nnnc  sccundo  actii  ex  Diphilo 
translato  qoioqoe  tantom  actus  babeat,  apud  MeoRndram,  unde  se- 
cundum  illuoi  abfuisse  diximus,  qoatoor  tantum  habiierit;  sin  faunc 
iam,  qnod  onice  veram  esse  potest ,  qoinque  actus  fecisse  statuamnSy 
apud  Terentium  qooque  nihil  aliud  restabit,  nisi  ot  aut  demto  se- 
condo  actu  totidem  numeremus,  aut  aliquid  omissom  esse  comprobe- 
mus,  quod  apud  Graecum  poetam  locum  inter  primum  et  tertium 
actum  Terentianum  occuparit  Atqui  hoc  supra  iam  monnimas 
Graoertum  recte  contra  Meinekium  demonstrasse,  nihil  caiisae  esse 
quapropter  Mcuandrum  et  ipSum  siriiilem  raptionem  in  scenam  pro- 
duxisse  snspicemur;  quod  aotem  ipse  Grauertus  ooncessit  ea  carte, 
qoae  AeschiDos  com  Ctesiphone  oolkyqoAtiir,  ex  .Hettandro  petita  vi» 
dcif  neqae  integri  eetw  lacuDeni  toVeret»  ueqoe  omnliio  eoastat 
ent  boc  loeo  ant  osqiiaiii  talem  flcenem  apud  Menandraiti  exililissey 
opae  quum,  «t  teeie  fpfe  modet»  ed  alores  poftes  ntrins^  expoBCB^ 
Aa  ^puHB  ed  actioiicDi  MMrise  -peilliicaty  faeed'edMBt  in  idenr 
eam  cadat,  quod  soperios  de  Bf  icioiiis  et  Oetneae  coUoqeio  BonnimiiSi 
et  Tereotiov  hac  certe  in  re  anom  ingeniiim  magis  quani'  Qntd  exem* 
piatia  vettigie  fecntoa  Uniim  iBod  Granerto-  concedlnMit,  teesere 
LestiOgiom  **}  Dip]iifi<  nmnen  pro  Menandro  snbatitoiafle'in  üt  qime 
Donetnt  ad  bane  acenaoi  anttotavft,  apad  Meflandrnni  aMil  veMsae 


Livius  narrat,  eanindem  personarDm  partes  sustinere  volaisse,  qaas  paido 
ante  histriones  egissent,  neqne  omnino  comtat,  nom  etiam  comoedi»  aa 
tragoediis  tantom  exodia  addl  seKta  sinti  cf.  Cie»  mä  Diwtn,  IX.  IG'ail 
^8ch(rflatt.  lovenal.  IH.  175:  esodiarius  apud  «eferet  tu  ß»9  ludomm  in» 
friAatf  quod  ridieulus  foret,  nt  qnirfrjuid  laerimarum  aique  frtllitfae  ggjjgiii 
9tnt  ex  tragich  ^ectibu§t  hmua  upectaculi  riws  detergeret. 

36)  Imtlhtum  Gvaaeo» '  »•▼ae  comoediao  poetaa  pariter  ac  Romano« 
ectaa  diitiaxiMe  daria  verbis  docet  Donatas  in 

ibcef  nutvm  T  arro,  neqite  in  häc  fabnla  neqve  in  alii$  esse  miranduntj  quod 
metus  imparea  scenarum  pafrinammque  sint  wmero ,  qunm  haec  distrihntilk 
M  Ttrum  deMfiptione»  ik^n  in  nvmer»  verstmm  constituta  nit  non  afud  La- 

«Mio  99hm  «tfän  ofmi  OrmmM  tptmi  adde  Bvaalliaai>p.XXVlB* 

in. 

37)  L.  c.  p.  135. 

3S)  Hamb,  Draiaa^.  X.  H.  p.  363  sqq. 
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CHlljllNloeiiiy  qoera  Terentius  fagam  tantam  parasse  6itgat;  at  hoc 
ipanm  og^eiidit  looge  alios  huius  mores  apud  Graecum  poetam  atqu<$ 
apud  Latinum  fuisse,  utque  mittamos  vix  satis  materiae  in  illo  coUo- 
<)uio  Gontiiieri^  unde  iategruin  actum  Menaoder  effingeret,  singolaris  i 
)H|Ui4.  rei,  cuius  apud  Tereotioip  quoque  in  transctirsu  tantum  mentio 
fit,.  oomiDodifis'imus  locas  erat  in  ipso  limine  actus  priiiii,  ubi  etiaui  illud 
de  colaphts,  quod  grammaticos  ex  Menandro  eipre&sum  es£e  üarrat 
(cf.  supr.  not  11),  commeoioratum  fuisse  superius  soapicati  sumos; 
quod  si  omnia  argumenta  iaania  «unt,  quibus  aiiqois  conteiidat  apud 
Menandrum  inter  primom  actum  et  eiim ,  qui  Terentio  tertius  est,  ali- 
quid interiectum  fuisse,  sponte  apparet  eos,  qui  nunc  tres  post  secun- 
dum  numerentur,  ia  Xiraeco  exeuapiari  quatuor  fuisse,  pausarumque, 
'  quas  äuperios  plures  quam  pro  actuqm  finibijis  deprehendimus ,  banc 
ipsam  causam  esae,  quod  "bieamd&t  certe  in  Us  ^ctöiiiii  fiaei  constitue^ 
rit»  Haoc  igitur,  comprelieiMU^ul  quae  superius  diapafaviaiM,  Me* 
mo4M»  £d)Hlae  «Jispositio  fin^  .ndelor,  vt  in  primo  acta  HUcioi 
CloHplutfw^  cnm  pvilliia  dMÜ  aiii&feceptiB,  Iteeamy  qui  kl  heum 
id.  hmlAmm  «fegwty.  wmw^  idolclicwitm  cgorihi  mitigaie  Mn*  . 
4aire|^  W.whnIo>  qui  TwvHia  Ugüm  eit,  per  rnrnn,  qui  et  iptt 
AmffWfim  pnelU«  «bi  ni|aiMq(edeigl,.wt  ipiiii»  AMchni  «Dom 
Upmiieptnr»  in  tairtio,  Ume^  a  Syro  aobolatimi  mano,  Mieio  ab  He- 
|p^we nmiaitni  tni^«k#s  Getui  errore  ocavmiM  coiayoneret»  in  qnaito 
Vamnicdox  omnem  rem  de  Ctfinnphase  mdnoeiely  in  quinto  dnni- 
^My.ohi  antin  4thn»eha<n>  «uet,  diuUMcoo^fon  alqp«re  intellecto  ad 
miteim  6aflpn.i«diici!t»  resque  tota  eodem  «ado  qno  i^od  Teren- 
jUniB  am  ^umma  aooayim  Jaetitia  aiiilicaretur;  quae  quo  oonciaBine 
fKkqne  H^H^biUna  firpcedunt ,  eo  minus  veri  aimiie  «ftt  Terentuun,  poil» 
quam  ecena«  illaa  ax  Dipbiio  tianatirfiiwet  hoiosqne  iaMae  argumenta 
adaptaMet,  quidquam  maioris  momenti  immutasse,  quapropter  aliani  > 
apud  illum  atque  Menandrum  sequeotium  actuum  distributionem  statua- 
IDU8 ,  itaque  eo  pptii^s  nos  deductos  sentimus ,  ut  Daceriae  rationem, 
quam  superius  proposuimas,  cum  nostra  couiungamus,  et  ultimi  quidem 
fictus  initium,  ubi  iila  voluit,  in  actus  qoiuti  scena  tertia  pouamus, 
quam  antem  nos  iodicabamus  pausam  inter  quarti  actus  scenam  quin- 
lam  et  sextam,  penultimi  actus  principium  faciamus,  eoque  pacto  qui 
iranc  tres  actus  habentur  post  secundum  in  quatuor  partes  distribuamus. 

Verum  enim  vero  quamvis  haec  probabiliter  disputata  nobis  vi- 
deantnr^  ita  tantum  assensum  Vestrum  sperari  posse  intelligimus,  ubi 
^imul  ea,  quae  de  secundo  actu  existimamus,  iudiciis  Vestris  probaveri« 
fBus;  restat  igitur  ut  de  hoc  quoque,  quantum  spatii  angustiae  permit- 
tant,  paucis  disseramus.  Nam  quod  quis  audacius  fieri  obiiciat ,  ubi  a 
consueta  actuum  distributione  discesserimus,  hoc  quidem  nihil  nos  mo- 
,  vet^  si  ^quidem  et  oodicuoi  aiictorita«.  iu  hi»  nuUa  est     et  autiquissimae  , 

39)  Ädscribere  iurat  quae  de  Planti  fiibQÜs  in  simili  causa  animad- 
vertit  RitscheliBs  ad  Bacchid.  p.  9:  nctibns  Plauiinas  fabulas  dirpoüta» 
Kon  ante  Fentiam  a.  1511  rtpmimmßt        w  S*^       actus  tmmartuUur 
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editioifes  iprae  inter  le  diterepant  et  Donatas  ita  disputat,  ut 
quid^uid  aobb  in  hoc  genere  tradttum  sit  a  veteribas  doctis  defnimi 
diacretam  atqae  disianctam  esse  fateatnr  '^^j,  ande  perspicuam  est  nobis 
ut  in  singularuiD  senteotiarum  interpunctiooe  ita  etiam  in  actibuB  ace^ 
Dtsqne  dirimendis  idem  ius  competere,  ut  nostro  iudicio  utamar;  alia 
autem  causa  est  legis  illius  Horatianae,  qua  actaum  numerum  ultra 
qninqoe  aagere  vetamar,  quamque  adeo  omnes,  quotquot  novimiM, 
febülarum  Latinaram  scriptores  obser?aniDt,  ut  vei  hac  sola  de  causa 
Donatus  necessarium  duxerit,  ut  Adelphorum  quoque  totidem  qiiot 
ceterorum  buiusmodi  {>oematum  actus  distingaerentur;  quod  si  recte 
modo  extremes  tres  actus  in  quatuor  potius  descripsimus,  nibit  aliud 
restabit,  nisi  ut  secundnm,  qni  Yulgo  babetur,  cum  primo  arctius  quam 
adhuc  factum  est,  coniungamus.  Nec  profecto  videmus,  quid  huic 
ratiooi  oppoui  possit:  nihil  certe  impedit,  quo  miuus  eodem  temporis 
articulo,  quo  Micio  ab  una  parte  abit  ut  Aescbinum  in  foro  quaerat, 
ab  altem  leno  com  adoleiceote  et  psaltria  irranpat,  quodqoe  in 
^pairtQi  aetii  ieri  fid4Mt|  ot  digrowii  Dmm  «I  Syn»  Mwwiy 
caa  üMla  tuum  tpnäo  iateraU»  Mieio  et  Hcgjio  In  owdlaB  priwitliBt, 
Inc  quoque  obtinm  iMmm;  praetflneaqae  mtm  negUgeiidiMikcit 
MiMy  ut  supra  motniiiiiit,  in  piMIpio  ftMae  äs  quae  ad  nfXam 
«arrafiomni  pertiQeyieot,  prioiM  advi,  qualia  nnne  legttnr»  iwto 
Iprevioim  t«ddHaai  «He»  quo  Acte  aUiil  angie  eoofeetiiieiM  end^ 
4|naiB>  fit  illain  iadiinai  Juf^  i|fMe  apad  poCIaai  ia  elaiiMMUa  loeaai 
Mwceaietvati  ciiaia  ia  aetnam  deicripticiie  cnaipeiHaicaMMr  primaqt 
aelai  eiosdem  npüeBft  linm  iawgiaeni  addenaius,  cidae  ia  Gme— 
exemplari  nanatiimai  eoatiBDifie  fidmlar.  AKqaid  taiaai  sSogoIare 
hmc  addiliBMnto  inesse  neutiqoaai  Mganai,  qaed  qinua  nee  leliqmB 
tebus  satis  cum  antecedeotibus  sceati  coalescat  et  toaynni  cBi  tcI 
aatecedere  videatur^^),  videadain  ne  rectius  ita  iudiceorai,  ot  qoae 
ex  Dahlie  Terantins  traostulerit  embolii  instar  inter  doos  adas  inter- 
peiita,  qaaai  eotam  alteiatri  peeaHariter  adiaada  eHe  iteaiai.  Quod 


qm«t  fwtt  »eenae  .  .  .  quoi  noa  ho  die  actus  appellamuSf  prtmus  in  eoaaisn* 
torio  descripsit  Jo.  Bapt,  Pim»  in  editiojicm  suscepit  Anf^eliu»  etc. 

40)  Sic  Bipontiiii  siiam  vcl  Dacerianani  distributionem  iam  in  anti-  | 
qaissima  editione  saec.  XV  ijAveoiri  testautur,  vulgarem  ab  Krasao  de-  : 
wsm  (Bas.  1532)  repetdat.  •  .    ^     .  : 

41)  Praef.  in  Adelph. :  Hae«  «Ilms»  nt  cetera  kmutnmii  jinffwafa 
guinque  actus  haheat  neeeise  est  .  .  .  ^tiof  etai  retinendi  eauMa  iam  fneoii- 
iiti  •ptctatoria  minimt  ditiimgmmt  LaUni  vomici  * .  .  tarnen  a  doeti»  vele- 
rüift  ÜtenU  mßfue  dwimsfl  säet»  «I  wtos  aperiemm  poet  argumaiU  aor- 
tutionem. 

42)  Certe  iniram  est,  ut  Wolffü  rerbis  ntamnr  (de  actibus  et  scenis 
diss.  II.  p.  14),  quod  Aeschinus  citharistriam ,  quam  raptam  esse  senex 
DeoMa  iam  in  primi  actus  scena  secunda  queritur,  in  secandi  denom  actus 
•cma  prima  ia  doainai  patarnaa  ca»  iMwaeiinuM  iadadt ;  quam  diffioal- 
tatem  iam  Donatus  seusisse  ▼idetar»  al  qaiiMi  o/(eratn  haa«  rmna  appeÜal, 
scilicet  ut  prior  iam  inter  ipsam  raptionem  facta  sit,  eamqne  sententiara 
Bipontini  a^apleu  sunt:  attamea  sie  quoque  ¥ix  temporan  rationas  con« 
stabanU  '  > 
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tdm  olim  obtinmsae  |«|^a8,  nt  tiMreB  ipedsloiet  ii^cr  dngslN 
Mint  oblectaret^')y  natare^  inleiviliw  iesae  fifanfUni  gnumnaticus 
docet,  qui  poetas  BirfSt,  postqaaa  speetetores  otioso  tempore  fastir 
dMom  fiwti  tum  qim  ad  caintores  ab  actoribus  fabaia  .tnaniMel' 
coasingere  et  abire  coeperint,  postremo  ne  locapi  qnidem  ibter  sin* 

^  gnioa  actnB  reliquisse,  nnde  etiam  diffidle  esse  apud  ilios  actas  qniii-^ 
t  quepartitoi  diriraere^^);  eodemque  redit  Soetoon  testianoDinm  apud 

>  Dioffledem  aode  discimas,  quum  primis  temporibns  omniBy  qoa^ 
in  Seena  spectari  solerent,  in  comoedia  agerentur,  posterius  comoe- 
diarum  actores,  qui  se  choraulis  et  pautomimis  praestare  arbitrareotur, 
efifecisse,  ut  reliqui  se  ipsos  a  comoedia  separarent;  ne  tarnen  nihil, 
prorsus  varietatis  ad  reUnendos  spectatores  allatum  esse  credamus^  • 
planipedaoi  vel  mimorum  memoria  eflfidt,  quos  ipsos  extremis  rei- 
poblicae  temporibus  inter  maiorum  fabularura  actus  in  orchestram  pro-* 
cessisse  veteris  grammatici  vestigia  prodont^) ;  interiecta  igitur  aetate, 
quum  nondum  dramaticorom  ingeniorum  proventus  ad  solos  mimorum 
poetas  redactus  esset,  nihil  probabilius  esse  arbitramur,  quam  anti- 
qniores  comicos  ipsos  prospexisse,  ut  in  actuum  suorum  commissuris 
etnsmodi  potissimnm  Seenas  ponerent,  qnae  pecullaribus  facetiis  morum- 
que  deicriptiooibas  festivis  extra  reliquae  actioois  tenorem  cum  aliquo 
l^ore  enlBereDt,  eoque  facto  aiaMÜ  et  actos  dkÜngaerent  et  specta^ 
tnm  perpataktata  qtedaBi  fiMae  niiifioa  feHaataiit  Sie  iam  apud 
nanCan  aDnmdlas  seenaa  kk  Mtnam  ant  fioibas  aot  prineipiit  invcalr 
■OS,  quae  qoanfir,  a  Ida  ftbnlae  atgamaolo  handqnaquam  afienaa  ^ 
iini^  mm  riagaiii  tmtn  aatibai^  qidbns  adtaribontar»  tarn  laiit  iiavä*' 
Ba  ediaeranly  at  hletaallia  taalam  utibanm  eiplendla  tcriptat  me  mi* 
gpiccBHir  ^')t  ^pttd  Tattntittai  «Mi  iniigiiisaiaiBai  hniiit  generia  aieaiH 
plaiB  aiBtat  m  Eanodii  aetaa  tärtU  leeaa  prinDa»  qoan>  «t  ipaaiii  ax  afia 
fchäte  tranililMn  iptini  paStae  Mhmiüo  aofiom»       qoamqae  aa 


43)  Plaut.  Pseudol.  I.  5.  160;  cf.  Wolff.  de  act.  et  fcep«  diM.  I,  p.i2. 

44)  De  tragoedia  et  comoedia  p.  XXVIII,  Zenn. 
46)  De  orat.  et  part.  oiat.  1.  III.  p.  489  ed.  Patidi. 

46)  Duo  sviit  loci  apud  FattDiB ,  mutili  ^u!d«m  aed  ut  aliqaid.  taaerf 
inde  elicere  virorum  doctorum  sagacitati  contigerit;  quorum  aiternm  s.  v.  , 
galutari»  iam  Folvius  Ursinaa  supplevit:  iol^tant  (prodire  roimi)  in  orche' 
itra  dum  (intus  actus)  falnäme  cotmAimter  (cum  versibus  ob)  scaenUf 

'  altnaai  t.  aratttfra  ita  fera  reflant  CSod,  Hanaaanaa  la  Leipz.  Lit. 
Zaitang  1833,  p.  2203:  (orchestra  locus  in  theatro  ubi)  antta  qui  nvnc 
phmipede»  (agebant)  non  admittehmtur  (autem  nisi  inte)  rea  dum  fabulae 
es  (pUcarentur  in  acta«,  in  quo«  aiit«r)  explieminon  poterant;  neque  em- 
boliarias,  quae  paisia  aanaaaiafaatar  (PKn.  Hill.  M.  VH,  49;  Orell. 
laacr.  Syll.  T.  1»  p.  4S7)  ab  boe  mimico  geneta  alleaat  eeaaemus. 

47)  Eins  generia  aant  quae  piscatores  loqnuntnr  in  Riident.  II.  1,  et 
parasiti  monologus  In  Capt  III.  1,  quem  quo  propius  ad  mimorum  indo- 
IMB  aceedere  intelligatis ,  recogitaudum.  est  fuisse  olim  roultos  qui  omnino 
•vtitna  adnoc  aoHloqaHa  taata»  aaaitlliMa  «rbitraraatoi'}  cf.  w,  C.  hl 
lUifim  da  mimis  Romanorum  (Gothae  1788.  8.)  p.  21  et  P*  K»  MfiUer 
da  genio  aevi  Theodosiani  (Gott.  1789.  8.)  P.      p.  94.  . 
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msiij^  em nntlrie  ftMtt «Iii  moMo,  qnl  mk  dMkir»  MipaMie 
licebit^  qnte  iilriiiM|De  MoU»  iM  tarn  »Ik  mooett  pnMBOteDdnA  qiuMi 
ad  moret  IioamHiiti  graphice  eipriiiieiidot  iiagalmiiiqiie  ingenionus 
tntctatem  «ledataadMii  ipeelst»  ut:  ii  bw  mmb  lolag  pnntor  reüqme 
fiibiilie  Mmm  legaraM,  rtvera  munmii  aobisy  qmlMi  viilgo  doerttNail^ 
nkdire  Tideamiir  qttod  mimos,-  qui  proprio  nomine  appetlaban- 
für,  Suttae  deniliD  adstaf  inmboitiie  Ten  aimile  tst*^).,  haiid  taaaea 
•diBiit  m  pffiaMi  certe  Bnios  usus  vestigia  ex  integraraai  conoedima 
partibus  repetere  Wceät,  Nam  ipsi  quidem  mimi ,  quos  apod  SInlea 
diidam  usitatos  faisse  eomtat  '^^),  ei  antf^plfniiiB  Doriensiiuii  cDBKie* 
dia  eodem  pacto  ortae  esse  videntitr,  qno  gnomas  et  epigfamnmta 
ex  elegtis,  scolia  ex  carminibus  lyricis,  idyllia  ex  heroicis  origlnem 
daxernnt,  nt  qnae  initio  phrtes  tantum  integrorum  poematum  fuissent, 
mox  rarescente  ingeniorum  vastitate  peciiliarena  tractationem  inveni- 
rent;  Latioos  autem  poetas,  quanquam  ipsos  quoque  Graecorum  mi- 
mos imitando  exprimere  potuisse  non  negamus,  tarnen  qiüdqtiid  apud 
cos  nrimorum  simile  est,  etiam  ex  Epicharmo  eiusque  imitatoribus 
petere  potuisse  apparet,  coius  quum  Plautam  inprimis  sibi  exemptar 
proposoisse  constet^'),  Diphilum  etiam,  quo  uullnm  saepius  cx  re- 
centioris  comoediae  aactoribus  Plaatus  expressit  ,  horum  numero 
cum  aliqoa  veri  similitudine  accensere  potcrimos.  Sed  haec  naoc 
qoidem  longias  pcrseqai  non  vacat;  qaod  propositum  erat^  effecisse 
nobis  videmar ,  ut  qiiae  ab  iis  scriptoribos ,  quorum  opera  vobis  in 
^huiiis  iabulae  Icctione  iaiprimis  commenddiida  videretur,  minus  accu- 
rate  disputata  invenissemus,  strictim  emendaremns  eamque  per  occa- 
sioaem  simiü  etiam  interiorifl  eioB  oeoonomiae  descriptionem  ^uasi 

•  >  f  ■ 

49)  Dioffledes  L  c  p.  488  t  Hhm  ett  iermonh  cnhuUbet  motu»  nne 
reverenUa  vü  faciorum  turpium  cum  ItutMa  Mlotto;  a  Graecis  ita 
Jlnitus:  fttfiog  icrl  filfiriGig  ßlov  rd  rs  cvyyitx^oQriu.iva  y.al  davyxtoffrjta 
^SQiixav, .  Obscaenitatis  tarnen  nota,  quainvis  optimonim  aactonun  testi- 
moniis  coofirmata  (Cic  de  erat.  IL  59  j  Ovid,  Trist.  II.  513  >  Seneca  de 
1ran4|a.  an.'c.  11),  poiterlas  dearan  a«eewiMe  -ddetar,  onds  re^ioiljSca- 
liger  de  A.  P.  1.  10:  Mimun  e»t  poemm  quodvU  ^enua  actionig  imitctna.ita 
ut  ridicttlum  faciat.  Cf.  et  Salmas,  ad  Solin.  p.  109  «1  F.  L«  BmIm«  ad 
Laberii  Mimi  Prologum  (Lips.  1787.  8.)  p.  14  sqq. 

50)  Athenaeus  VI.  78,  p.  261  C :  £viXav  x6v  'Fcofiaicav  gzqcctijyov 
99tm  xuIqblv  filftot^  «tri  ycMwasaidlr,  «ori  mMa  rijs  ßixQot  onivoXs 
^£^Ba&at  vns  drifioßiue:  ef,  Neukirch  d«  fiMa  togata  <Iji|«*  1888.  S.) 
p9  14  et  Bemhardy  Grundris»  p.  188. 

51)  Hine  enim ,  SoHnns  inqoit  (Polyb.  V.  13) ,  eavülaiio  m^ica  in 
»eena  itetiti  ef.  Koepke  von  den  Mimen  der  Römer,  in  Gantheri  et  Wacha- 
mathii  Atbenaeo  T.  III,  p.  166,  el  MaUeroro  Dor.  T.  II.  p.  380  sqq. 

62)  Cf.  Grysar  de  Doriensiam  comoedia  (Colon,  1828.  8.)  p.  65. 

53)  Horat.  Epist.  II.  1.  68;  cf.  0.  Linge  de  Plaoto  properante  ad 
exenpkr  £picbaraii ,  Ratibor.  1827.  4.  et  G.  A.  B.  WolMi  Prolegg.  ad 
Pland  AttlnbfittB  (Naonbuig.  1834. 4 )  p.  18  et  84^ 

54)  Praeter  Conimori«Btea  «UBi,  de  qoUitis  e  Terentio  constat,  etiaM 
Casinam  et  Rudentcm  inter  eas  quae  supersunt  fabulas  Diphilo  debflri  eX 
ipiaram  prologis  cogooMdmiu  j  de  aliU  quaecere  aonc  aoa  vacat, 
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glitimfunt  pndie^enuis  y  neqne  quidquain  superest,  siii  at  qaaota 
poiffiimiff  coDtentione  Vos  adhortemur,  ne  has  minutias  spernatis  pa- 
fUmqiHS  Yestra  interesse  existimetis;  quamvis  euim  ridiculus  sit,  si 
quis,  ut  Luciaoi  verbls  utamur,  lovis  illias  Olympici  universam  pul« 
chritudinem,  tarn  magnam  iUam  atque  codspicuam,  non  respiciat  col- 
laudetque,  neque  iis  qui  illam  ignorent  exponere  studeat,  suppeda- 
oeuiii  autem  quippe  ad  amussim  factum  et  affabre  elaboratum  iustam- 
que  crepidlois  proportlonem  admiretor  —  tarnen  re^ogitauduin  est, 
veram  Phidiad  operis  laudem  ex  ipso  antiquitatls  testimonio  in  eo 
positam  fuisse^  qaod  to  fieyaXilov  afia  %al  ctXQißig  mira  arte  cod- 
iooxisset,  quoque  magis  in  ipsis  seholis  nostris  elaboramus,  ut  uui> 
versae  autlquitßtis  fornaam  et  speciem  aliquam  oculis  Yesfris  propo- 
Damiis,  eo  cupidius  hanim  praefationum  opportunitatem  arripimus,  qua 
si  quid  pro  scholarum  rätiuiiibus  nimis  exile  impeditumve  videatur,  per 
uliuin  Vobis  aotea  legendnm  proponanius. 

P.  P.  in  Academia  Marburgenai  Kaiend.  Blart.  MDCCCXXXViU. 


Der  selbstt  hätige 

Gebrauch  der  lateinischen  Sprache 

w  Gymnulea  und  aaf  Universitäten  gegen  die  Angriffe  BeDeke*ij 
Nmmuw's  nnd'Koppen's  vertheidigt,  und  nach  seinem  ^ago^schea 

Mutzen  gewürdigt  ' 

von  ' 

Skregott  Dressier^ 
Scxtiui  an  Gjmnanom  zu  Budissin. 

Zwar  bin  ich  für  die  lateinische  Sprache  nicht  so  eingenommen^ 
das8  ich  sie,  wie  der  Jesuit  Melchior  Inchofer  in  seiner  1638  er- 
schienen Historia  sacrae  latinitntis,  lib.  V.  c.  2.,  thut,  für  die  Sprache 
des  Himmels  ausgeben  möchte,  auch  gehöre  ich  nicht  zu  denen, 
welche,  wie  sich  neulich  der  Herr  Professor  Tdlkcunpf  auszudrücken 
beliebte^  zu  den  Ansichten  des  Herrn  Thiersch  yon  der  allein  selig- 
machenden Kraft  der  alten  Sprachen  sich  bekennen:  dennoch  aber 
glaube  ich,  dass  der  Philosoph  Herbart  so  unrecht  nicht  hat,  wenn 
er  in  seiner  Encyklopadie  der  philosophischen  Wissenschaften  sich 
dahin  ausspricht,  dass  unser  Wissen  bald  bodenlos  werden  und  die 
sichersten  Vergleichangspuukte  für  die  Werke  d^r  Redekünste  in  Ver- 
gessenheit gerathen  würden,  sollten  jemals  die  alten  Sprachen  uns 
ungeläufig  werden;  dass  alle  historischen  Fäden,  an  denen  wir  die 
Herkunft  unserer  Cultur  rückwärts  verfolgen  können,  aufs  Behutsamste 
festgehalten  werden  müssten,  damit  sie  uns  nicht  entschlüpfen,  und 
dass ,  wenn  dies  keine  andre  Nation  thäte,  es  die  dentidie  iur  sidi 
und  für  die  andern  thun  müsste«  Bei  dieier  Aniklit  acbeint  niir 
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mid  adwMIlicfce  Gebrauch  der  lateinischen  Sprache  für  um  hiibe^  voä  1 
iiidü  genoger  Wichtigkeit  xe  acta.  Ich  w&rde  mich  jedoch  nkkt  ! 
iD  deoselbett  gemilcht  habcoy  weno  er  sich  jetzt  blos  al5  Streik  on-  | 
ter  den  Pädagogen  erneuert  hatte*  AUein  dem  ist  nicht  so.  Bei 
der  zameist  den  materiellen  Interessen  zngewendeten  Richtong  oa» 
»erer  Zeit  fangt  man  aoeh  unter  Nichtpädagogen  allmählig  an,  den 
Streitpunkt  für  erledigt  zo  erklären  und  zu  behaupten,  dass  dei^ 
'  Gebranch  der  lateinischen  Sprache  nicht  nur  unniitz  und  thöricbt, 
^sondern  auch  unprotestantisch  sei,  dass  er  die  Bildung  des  VolkeaT 
bindere,  unsere  Nationalität  untergrabe  und  das  Bestphen  des  Staa- 
tes ge^ihrde.  Es  ist  ein  sprüchwörtlicher  Grundsatz  der  Juden :  Die 
lateinische  Sprache  für  den  Krieg,  die  syrische  für  den  Gesang  oder 
«Weltverkehr,  die  hebräische  für  das  Gebet  oder  die  Tiefen  der 
Gottheit  Die  Joden  gestehen  ihr  also  doch  wenigstens  in  einer 
Beziehung  Nützlichkeit  zu;  die  Vertreter  des  NQtzHcbkeitsprinzipes  | 
unter  uns  aber  gehen  weiter,  sie  halten  den  Gebrauch,  welchen  man 
▼on  ihr  jetzt  noch  in  den  hohem  Bildungsanstalten^  macht,  für  ganz 
unnütz,  ja  sogar  für  schädlich,  klagen  über  die  Langmnth  der  Be- 
hörden, welche  diesen  wahrhaft  lächerlichen  Gebrauch  noch  dulden, 
und  fordern  sie  auf  denselben  unverzüglich  abzustellen.  Darf  man 
sich  wundem,  wenn  bei  solchen  Erscheinungen  ängstliche  Geoiüther 
das  Walten  eines  „Jesuitisrous*'  zu  erkennen  geben,  „der  keine  Mit- 
tel scheue,  um  zu  seinem  21iele  zu  gelangen,  unter  welchen  keines  ^ 
der  unwirksamsten  sei,  dase  mv^  das  StaMm  der-  altUamiichen 
lücntnr  ia  den  geldhrtca  BOdnngHmitaitaii  mehr  and  mehr  in  be- 
achritnien  alrebe,  bism  gelegener  Zeit  ea^gani  Terdrangt  wente 
könne.'' 

MfkOt  dietea  UmiÜBden  jvt  ei  mitreitig  a»  der  Zeil»  aidi  der 
lateinischen  Sprächet  insoleni  sie  bot  Gynmasien  ond.anf  UmfefrsUS» 
fcn  nodi  gesprodien  mid  geschrieben  wird»  einstU  anrnnchiM 
und  in  i^gen,  dass  einerseits  die  Kahlreichen  Gründe»  weldie  bmui 
gegen  «Boen  Gebranch  derselben  au^esteilt  hat,  jeder  Beweiskraft 
ermangeln,  anderseits  aber  derselbe  von  grossem  Nutzen  beim  Sta- 
dium der  Alten  sei.  Veranlassung  zu  einer  solchen  Erörterung  hat 
ndr  dak  jüngst  erschienene  Schriftchen  des  Herrn  Bürgermeister 
'ffeimavni  Ueber  die  Nothwendigkeit  einer  Abstellung  <  des  LateiiH 
Schreibens  mid  Eedens  auf  Schulen  und  Universitäten  n«  s.  w.  ge- 
geben, nicht  weil  in  demselben  der  Streitpunkt  auf  eine  neue  und 
scharfsinnige  Weise  behandelt  worden  wäre,  sondern  weil  der  Ver« 
fasser  so  ziemlich  alles  zusammengetragen  bat,  was  je  gegen  den 
Gebranch  der  lateinischen  Sprache  beigebracht  worden  ist,  und  so 
Gelegenheit  gibt,  die  Sache  von  allen  Seiten  her  zu  beleuchten« 
Indem  ich  also  die  zahlreichen  Einwürfe  gegen  die  Nützlichkeit  je- 
nes Gebrauchs  zurückweise,  widerlege  ich  zunächst  nicht  Herrn 
Neumann's,  sondern  nur  die  von  ihm  aufgeführten  fremden  Beweise, 
und  er  möge. also  den  Unwillen ,  welcher  mich  zuweilen  ergriffen 
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ziebea»  disrai'MiaopttingeD,  ^  er  lelM  erkÜiti  voo  Umi  «aan-* 
neii0e^elll  'wwden  iind.  Hen  SM  nr  Eiobitiiiig  lui  dl»  iB  den 
HallUdien  Jalvbachern  för  deetfcfce  Wlsiensdiift  «od  Kmiil^  Jihr- 
gaeg  1889,  No.  179—181,  befindliche  Anceige  der  Neamwiiniichen 
Schrift  geliefert»  Die9e  Aozeige  durfte  bei  einer  Besprechung  des, 
fragiidien  Gege^itandet  nicht  unberücksichtigt  bleiben,  da  die  in  deiw* 
selben  mit  grosser  Zuversicht,  bald  spöttisch  bald  triomphirend,  aus- 
gesprocheneo  Ansichten  Herrn  Köppen's  nieht  geriogei  Aufsehen  er- 
regt •  haben.  Wichtiger  jedoch  als  alle  Angriffe  auf  den  in  Rede 
stehenden  Gebrauch  sind  die  Zweifel,  welche  der  Herr  Professor 
Dr.  Beneke  in  seinen  Schriften  wiederholt  ausgesprochen  hat,  und 
zwar  namentlich  auch  dessbalb,  weil  derselbe  mit  besonderem  Scharf- 
sinne die  Vortheile  der  klassischen  Studien  nachzuweisen  und  zu 
vertheidigen  sich  angelegen  sein  lässt.  Es  waren  daher  auch  diese 
Zweifel,  sollte  nicht  die  Hauptsache  übergangen  werden,  zu  beseiti- 
gen. In  wie  weit  mir  dieses  gelungen  sei,  mögen  die  geehrten  Le- 
ser selbst  beurtheilen,  von  denen  ich  mit  der  Versicherung  scheide, 
dass  ich  aus  keiner  andern  Absicht»  als  um  einer  guten  Sache  xa 
dienen,  geschrieben  habe.        •     ^    •  .  ♦  • 

Was  ein  grosser  Redner  des  Älterthums  von  sich  sagt,  dass  er 
beim  Beginn  seiner  liedeo  oft  erblasse  und  an  Seele  und  Leibe 
'sittere-*) ,  das  niderfährt  mir  auch  jetzt»  wo  ich  anfange,  gegen  die 
FeMe^fiMen  ktoalscheii  Wesens  nicht  zn  sprecfaeo,  sondera  Uess 
stt  schreiben.  *  Icb  ltSofete  «war  m  maineai  fichieibtisdie  gaos-  vaMg 
and  nnbesorgt  sein,  zmnal'  da  ich  bei  meiner  Unb^dentsaaikeil  Mut 
däaal  den  geringsten  Vetfcisl'  an,Shce  md  Ansehen  m  'crieiden 
Inbe,  wenn  icii  so  nnglucklieb  sein  eoDte,  meineni  Pnblilnunf  das 
Idi  mir  vor  der  Hand  nur  denke^  aa  'missAAcii»  Attein  kk  aittese^ 
denn  die  Feinde,  gegen  ,w«lcbe  idi  'm  Felde  nebe,  sind  ftndilbar 
vnd  haben  mir  dBe  Veitfaeidigabg  gegen  ihre  Angriffe  auf  den  Ge- 
brauch der  lateinischen  Sprache  »^dai  heisst,  das  Sprechen  und  freie 
Schreiben  derselben  in  Gymnasien  nnd  anf  Umveisitatai'  dnidi  die 
Andeutung  ftit  unmöglich  gemadit,  dass  man  von  einem  gewandten 
Latmner  annehmen  könne,  er  sei  sdner  Muttersprache  nicht  voll- 
konmien  mächtig,  schreibe  wenigstens  ein  Deutsch,  das  wie  ein  rö- 
mischer Imperator  en  frac  habille  aussähe.  Unglücklicher  Weise  habe 
ich  nämlich  die  Ueberzeugung ,  etwas  von  der  lateinischen  Sprache 
zu  yersteheu  und  sie  sogar  sprechen  zu  können.  Was  ist  also  na- 
türlicher als  die  Befürchtung,  dass  ich  mir  durch  das  l^tudium  der- 
selben die  Muttersprache  könne  verdorben  haben.  Und  in  der  That, 
wenn  ich  mir  den  Anfang  dieser  Abhandlung,  der  nicht  wenig  Nach- 
denken und  Mühe  gekostet  hat,  geoaa  besehe,  so  üaoge  ich  an 

*)  Crassns  bei  Cäe«  de  ent.  I.  26:  In  bm  ipso  saepissimc  cxpcnor, 
nt  exalbescam  in  pMjpBs  diondi  e^  teta  SMnte  alyie  MMübus  aruaNis 

contremiscam. 
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*Ick  halle  blieiiiiBiA  achreilMm  iolk%  dw  hatte  meiner  philologwctai 
Nalnr  neht  kqgen^  Aber  dann,  npsile  ich  cioe  Uebersetzqng 
üiditeDy  die  bei  einer  Sdhrift  von  so  grosser  Wichtiglceit  gar  nicht 
«liibteiben  konnte.  Hätte  mm  der  Yeffiuser  derselbeo  bloss  die  Worte 
erfasst,  den  Geis^  aber  zurückgebMeB,  der  .sich  überdies  nach  dem 
Urtbeile  eines  gdstreichen  Fcamosen*)  während  des  Uebersetzens 
verflüchtigt :  wie  würde  man  da  gejubelt  haben !  Seht  da  den  Wort* 
kräaier,  verba  fecit ,  ^während  er  nach  dem  Laute  suchte,  durch  deo 
«r  seine  Gedanken  verkündigen  wollte,  ist  ihm  der  Verstand  stili 
stehen  geblieben.  Man  sieht  also  leicht  ein,  das»  mein  Unterneh- 
men äusserst  schwierig  ist;  bei  der  einen  Art  der  Vertheidigung  ist 
unbehülfliche  Darstellung,  bei  der  andern  Geistlosigkeit  fast  nicht  zu 
vermeiden.  Wenn  doch  Jemand,  der  vom  Lateinischen  auch  nicht 
das  Geringste  verstände ,  diese  Vertheidigung  unternommen  hätte! 
Aber  Leute  der  Art  kümmern  sich  wenig  um  die  Verfolgung ,  welche 
jetzt  vornehmlich  gegen  die  Gymnasien  ausgebrochen  ist}  die  meisten 
h&ren  ordentlich  mit  einer  geheimen  Freude,  wie  man  uns  Stillschwei- 
gen gebietet. 

Gleichwohl  thut  es  Noth ,  für  die  Universitäten  und  namentlidi 
für  die  Gymnasien  das  W^ort  zu  nehmen.  Sind  doch  die  Tage  gekom- 
men, von  denen  ein  namhafter  Schriftsteller  zn  Ende  des  vorigen  Jahr- 
irnndertindel«^  wenn  er  sprach:  |,Wie  die  ineisteB  Aihdsten  m  prnk- 
^  «isdieii  endkh  IhaoceUadw  MndeRi  ta  ist  sa  venmidien ,  das»  nicbt 
lange  Zeit  hingdiea  werde^  .dn  idmi  oflentBch  behanptea  wird,  e^ici 
gut,  die  lateinUie  Sprache  ahintcbaffeii»  wie  man  jetat  nnr  dnvdi  aeine 
fidttiften  «igt»  dass  man  es  für  got  halte.  Demrwami  die  Geleliilen 
anfiuAgea  bloss  in  ihrer  Muttersprache  zu  schidben  «nd  dlePhikMo- 
fltum  nicht  mehr  in  die  Khrche  gehen;  so  wird  man  iwt  gl^dieai  Beeide 
iahen  heilig  Ei£er  für  das  Lnttin  und  Diesen  venig  Hochachtung  für 
den  Gottesäenst  zuschreiben.''  Wohl«  ajber  die  feindlichen  Gesin- 
noDgen,  welche  so  viele  unserer  Zeitgenossen  gegen  die  Gymnasien  he- 
gen'*'*)? Ohne  Zweifel  haben  sie  ihre  Quelle  in  der  ftanaösischen  Be* 
voiution,  der  ersten,  nämlich ,  die  ja  überhaupt  an  allem  nnc  ■»nglkhfiB 
Unheile  der  nenern  Zeit  Schuld  ist*  Zwar  hatten  schon  mfaer  die 
Philanthropen,  Basedow  und  Campe  an  der  Spitze,  gewaltig  an  den 
Säulen  des  Humanismus  gerüttelt ;  allein  sie  umzustürzen  gelang  ihnen 
nicht,  und  man  wandte  sich  von  den  nenen  Anstalten^  da  ihre  Leistan- 


*)  Ce  qni  est  de  plas  d^iicat  dans  les  pens^es  des  aoteors.  se  perd 
lorsqn'on  yeut  la  tradnire  daas  vne  antre  langne ;  e'est  comme  les  essen^ 
CM  exqnisps  dont  le'parfam  sahtli  s*^apora  lorsqn*bi^  les  yerlie  daas 
nn  autre  vase. 

Diese  Frage  findet  man  sehr  gut  beantwortet  in  einem  Aufsatae 
▼an  Dr.  Pr.  Cramert  „Die  pSdagog^stchen  Richtttn|;eii  anserer  Zeit  Im 
Verbältnissie  zu  dem  hohem  wissenschaftlichen  Unterrichte,"  welche  in 
BrzMlra  s  Cealnü^liiMialhsk^  Jaivirf  im^  Mla.40  ff.  des  Apnt*iielifees 
eathiiten  ist*       '    .  -  * 
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gen  den  pomphaften  Ankundf^ngen  so  wenig  entsprachen  |  bald  wi^ 
der  zu  den  alten  Sitzen  der  VV  isgenschaften. 

Ungünstigere  Zeiten  waren  der  Schlnss  des  vorigen  und  das  erste 
Viertel  -des  jetzigen  Jahrhunderts.  Während  derselben  worden  Dicht 
bloss  die  schon  bekiuiBteft  Wissentcbaften  vidMi  weitec  ansgebildet, 
et  ebtitaDdeii  aogar  ganz  peoe^  Die  BiMimg  des  Gdttes  gewann 
nicht  nur  an  Tiefe «  aondcm  audi  an  Vielsotigkelt  Ncoe  Erfindo»- 
gen  in  den  Kiüisten  und  <fie  ubciatt  gesteigerten  Fordeniagen  idk  Ge- 
werbswesen  gaben  der  Vofb^tnng  der  Jugend  ßa>  du  Ldben  eine 
ümlaoglidiiielty  die  man  früher  nicht  gekannt  nnd  daher  n  ihrer  For» 
derong  nodi  keine  liesondem  Veranswongen  getnsffiBO  hatte.  Statt 
jam  dieses  zu  thnn,  erwartete  man  von  den  GjnuHuien,  sie  wfiiden  ih- 
ren Handel  mit  den  edleren  Bedürfnissen  des  Geistes  anstellen  oder 
sich  doch  künftig  aneh  die  Colonialwaaren  der  neu  entdeckten  Welt 
für  die  Freunde  der  materiellen  Interessen  nnd  den  Nürnberger  Tand 
für  die  Kinder  zulegen«  Und  als  sie  dieaea  nicht  thaten,  schrie  man: 
Seht  da  die  Dütenkrämer;  was  kann  man  denn  Nutzliches  und  Brauch* 
bares  bei  ihnen  bekommen  I  Immer  noch  fast  weiter  nichts  als  das  alte 
Latein  und  ein  meaSig  Gnechaich  sar  Zogabe.  Ndmt  ihnen  das  Pii« 
•  Tileginm ! 

Zum  Gluck  waren  die,  in  deren  Händen  die  Pflep^e  der  Gymna- 
sien hg,  grö«stentheils  dankbare  und  verständige  Söhne  der  treuen  von 
dem  Schachergeiste  des  Materialismus  verhöhnten  Mutter,  die  es  unter 
.  ihrer  Wurde  hielten  dem  thöricbten  Ansinnen  Folge  zu  geben,  dage- 
gen aber  thaten,  was  man  ohne  Befehdung  der  Gymnasien  hätte  befor- 
dern sollen ,  wenn  man  sich  nicht  gescheut  hätte,  zur  Abh&lfe  des  neu 
entstandenen  Bedürfnisses  ein  Opfer  zu  bringen.  Freilich  lässt  sich 
Ton  dem,  der  nur  gewinnen  will,  kaum  erwarten,  dass  er  sich  dazu 
verstehe;  er  verwandelt  auch  im  Nothfalle  eine  Kirche  in  einen  la- 
dostrietempel.  .  Durch  die  Bemühungen  jener  edlen  Männer  wurden 
sdUreiche  Gewerbsscholen  anrichtet ,  und  so  die  vomduaite  Quelle 
der  Feindschaft  gegen  cKe  Gymnasiett  TcralDpft.  Zn  Gegnern 
der  Gymnainen  aber,  weldie  meist  aas  Unverstand  gegen  dieselben 
mferten,  gesellten,  sich  namentfich  in  den'  letsten  Deeennlen  auch 
Undankbare ,  welche  mit  frommer  Miene  nnf  das  in  denselben  hit» 
lebende  Heidenthom  aofinericsam  machten  nnd,  wenn  ihr  heiligt  Ei- 
fer cimnal  anfloderte,  unter  dem  Donner  ihrer  gewaltigen  Bede  Bamn 
strahlen  gegen  dieselben  schlenderten.  Seit  einiger  Zeit  Jedodi  ist 
fokba  Frömmigkeit  in  etwas  üblen  Verdacht  gekommen,  nnd  aa  ha- 
ben denn  auch  von  dieser  Seitf^  Jier  die' Gelefartenschnlsa  wenig 
mehr  zu  befürchten. 

Nachdem  auf  diese  Weise  in  der  Befehdnng  der  Gegenstände,  * 
welche  in  den  Gymnasien  gelehrt  werden,  ein  WaffensttUstand  ein- 
getreten ist,  beginnt  der  Kampf  desto  heftiger  über  die  in  denselben 
'  übliche  Methode.  Die  Philologen,  so  lautet  der  Angriff,  fordern  die 
Bildung  der  Jugend  nicht  nur  nicht,  sondern  sie  halten  sie  auch  auf, 
-und  wenn.  diesdU>e  waisb  den  besten  Willen  hat  vo^ärts  za  schrei^ 
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ten,  80  treten  ihs  jene  ia  deBWcgmid  luaen  sie  niciit  fort.  Und 
womit  nihreD  sie  dicMs  pädagogisäeKviHtstack  ans?  Dadardi  dass 
sie  latobiieh  ipffedifiii  md  lateialidi  schräg  ItMeo.  Waliilich  euu 
tete  Aakhgei  Wir  Philologen  ftandca  bisher,  das  bekenne  ich  qP- 
.ta»  wirUkh  in  der  Hfmmag,  dass  w(r  die  Büdong  der  stndirenden 
IngMid  dadnrdi  lonlertcn»  dass  vir  mit  ihnen  lateinisish  sprechen 
'  and  sie  anch  im  Sehreiben  der  remischeb  Sprache  i^en.   Wir  sind 
also  gimüiih  im  Irrthnme,  wir  than  gerade  das  Gegentheil  von  dem» 
fras  wir  zu  than  meinen»  and  meilcen  es  in  onserer  fiinfidt  nicht  ein- 
mal (  fis  hjmn  'wohl  kaum  ernstlich  gemeint  sein,  wenn  man  uns  die- 
sen Vorwurf  macht.   UnwilU^ührlich  erinnere  ich  mich  dabei  aa  die 
Abhandlang  eines  witaigcn  Kopfes  über  den  Satz,  mulieres  noa  esse 
bomines^  welche  gegen  das  £nde  des  16.  Jahrhunderts  in  Polen  er- 
schien, nnd  die  man  ialschlich  dem  zu  seiuer  Zeit  sehr  bcrnhoaten 
Philologen  Acidaliuij  der  sie  1595  drucken  Hess,  beilegte,  vermuth- 
Hch  weil  er  das  Unglück  hatte  bald  darauf  in  Wahnsinn  zu  verfal- 
len, und  bei  deren  Widerlegung  gelehrte  Männer  , in  aller  Gut- 
miithigk'eit  die  Worte  für  baare  Münze  nahmen,  anstatt  eine  heftige 
Spottschrift  gegen  die  Socinianer  darin  zu  erkennen.    Ich  werde 
mich  daher  wohl  hüten,  die  Sache  von  Allen  als  Emst  aufzunehmen 
und  mit  gelehrten  und  scharfsinnigen  Beweisen  eine  Widerlegung  zu 
imternehineB,  wo  sie  ganz  uanöthig  ist. 

Wie  den  alten  Rittern  in  den  Tournieren,  so  sei  es  mir  jedoch 
erlaubt,  zur  Ergötzlicbkeit  eine  Lanze  zu  brechen.  Vielleicht  haben 
anch  die  Zuschauer  dabei  einiges  Vergnügen.  Als  rüstiger  Kämpe 
tritt  aur  Qerr  Koppen  entgegen.  Wie  ein  homerischer  *  Held  ^  ebß 
«  den' Gegner  angreift,  weidfieh  aaf  flm  sehimpfl,  so  bort  man  andi 
diesen  acht  Uassisch  feifthreii.  Meinest  dn»  dass  ich  tAk  firehta 
„Vor  cineai  PJukdögen,  emem  Neogierigen  and  Schwätzer,  einem  Pe- 
danten» der  vorlanter  Xoyovg  niclt  aam  loyo^,  vor  laoter  Worten 
>  mcbt  xnm  Worte,-  vor  attem  Sprechen  ni^t  mr  l^nache»  tot  allen 
Bedensarten  nkht  an  Gedanken,  vor  allen  Aasnahmoi  nicht  nur  Be- 
«li  vor  lauter  Regeln  niefat  aam  Begriffe  kommt,  der  vor  Iai|ter 
fouacn  den  Wald  nicht  einem  Lateiarerderber,  mem  anceps 
'ÜMmalaran,  einem  cantot  sylhbaram,  einem  doctor  palaestricus,  ei- 
nem'gjroHiasiarchDsji  dem,  wenn  er  mich  fragt,  ob  nicht  der  lateini- 
•ache  Ausdruck  eine  vortreffliche  palaestra  des  Geistes  sei,  ich  un- 
wUlkührtich  nach  den  Fassen  sehe,  ob  nicht  etwas  von^  einem  Pfer^ 
defusse  sichtbar  wird,  einem  Optimaten  der  Pedanterie,  einem  lan- 
dator  latinitatis,  einem  procmrator  der  barbaries  medii  aevi.''  Wie 
bald  wirst  du  im  Staube  liegen  und  alle  deines  Gelichters,  sobald 
ich  sie  treffe  in  offener  Feidschlacht ,  sie  die  da  meinen,  sie  seien 
„die  Lordkanzler  des  Contiuents,  die  philologischen  Hochtories,  die 
Reichsmarschälle  der  Latinität,  Quirites,  Ciceronianer,  Livianer,  Ca- 
sarianer,  die  statores  loves  der  Latinität,  welche  furchtbare  Superla- 
tive loslassen  gegen  ein  profanam  volgus,  die  alten  Götter,  die  Fa- 
milie des  lupiter  latiaiiS|  die  ludi  ma^tri  nuuonun  gentiom  mit 
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oder  .«Sie  EMMofaMd»,'*  odet  4Mb  y^Lenle»  die,  wen  Ihaen  die  toga 
praelexta  aasgezogen  wiril,  avf  den  ang^st«»  «tafo*  4t«r  Chtw 
nen  kSmieii/'  die  aber  luchta  weitet  ifad  ab  ^^atalow  law  dar 
GedaakenlofligiEdlty  Actionär«  der  goldieneB  nad  eÜbenMa  Latimtat« 
Leute,  welche  tob  Hittehilter.aiohfa  witieo,  SprachOMiater»  hadn 
steof  StUitteD^  Lente^  denen  der  altloMisdie  Sprachgebiwili  da» 
Erste,  dap  abaolnt  SettMt^timdige,  der  Gedanfca  das  Zweit«»  da»-  Un- 
adbilftandige'  iit^  die  ihre  HananitSt  i»  copta  vocabnljoram  aagleMh 
Ve weisen,  die  zwar  sich  so  geberdeo,  als  ob  sie  alle»  selbst  die  yev* 
schiedeDStea ,  Wissenschaften  gleichsam  in  Erbpacht  hättea  nod  aa*' 
denken,  wie  die.  Schneider,  Kleider  machen  Leute,  die  aber  Wf  lik- 
teittisch  ipredien,.VHi  ihr«  Gedankonlosigkeit  zo  verbeigen.^^ 

.  So  nnd  noch  weit  ToUsl&ndiger ,  als  dieser  Aosasag  darttaUen' 
kann ,  schimpft  Hr.  Koppen  aaf  die  Philologen  in  der  Anzeige  der 
Schrift  des  Hrn.  Bürgermeister  Neumann  „Ueber  die  Nothwendigkeit 
einer  Abstellung  des  Latein-Schreibens  und  Redens  auf  Schulen  und 
Universitäten  und  des  ausschliesslichen  Gebrauchs  der  Muttersprache 
(lir  alle  wissenschaftlichen  Gegenstände.  Berlin  1839'S  welche  Anzeige 
in  den  Hallischen  Jahrbuchern  für  deutsche  Wissenschaft  und  Kunst, 
No.   179 — 181  des  Jahrgangs  1839,  enthalten  ist.    Konnte  Herr 
Koppen  die  Philologen  beredter  vertheidig^n ,  als  wenn  er  so  ihren  ^ 
Gegner  in   seiner  ganzen  Gemeinheit  und  Erbärmlichkeit  darstellt, 
der,  wo  er  nichts  Vernünftiges  zu  sagen  weiss,'  zu  Schmähungen 
seine  Zoüucbt  nimmt.    Man  würde  Hrn.  Koppen  ge>viss  da»  grösste 
Unrecht  zufügen ,  wenn  man  seine  Rede  für  baare  Münze  nehmen 
wollte.  .  Schon  daraas,  dass  er  gelegentlich  den  Herrn  Burgermei-.  > 
ster  bedentsam  Catilina  nennt  und  fln  ao  als  einen,  d^  dia  MeduH 
denfrage  anf  das  Gdbiet  der  Politik  hinabergespielt  kaba  und  gegen, 
die  Gpnnasien  einen  Anfrnkr  anegen  wolle,  mit  dem  verworiiHiiten  * 
Enpoter  .vergleicht,*  kann  man  dies  abndiaMn.  indam  ar  nAoi' 
fich  bedauert,  dasa  derselbe  m  langtam.sa  Werke  gehe  nnd  swar 
nach  seiner  All  nmstandlidier  aii  gecade  notUg  sei,  "rnft  er  Hem. 
Neumann  au:  „Wozu  die  InvaHditat  des'deutsdien  Gelehrtenwesens, 
in  der  guten  i  allen  Zeit  noch  einmal  die  fteVue  passiren  lassei/ 1 
I    Qoouiqne  tandem  CSatilioa?*^  Auch  wird  jeder  in  der  spottischen  Er- 
wähöunp  des  Ordens  einen  feinen  Tad^  des  Herrn  Bürgermeisters  . 
erkennen,  der  selbst  Ritter  des  rothen  Adleiordens  4ter  Gtasse  den 
Philologen  wahrscheinlich  dieses  Ehrenzeichen  nicht  gönne.  Wollten 
wir  hier  Urn.  Köppen's  Bede  für  Emst  nehmen,  so  läge  darin  der 
bittere  Tadel  der  prenssischen  Regierung,  dass  sie  nnwürdigc,  lä. 
cherliche  Personen  mit  diesem  Ehrenzeichen  schmücke.     Doch  wir 
sind  überzeugt,  dass  Hrn.  Koppen  so  "etwas  nicht  in  den  Sinn  ge- 
kommen ist  und  dass  er  vielmehr,  wie  wir,  d,as  Streben  derselben  . 
Regierung,  Verdienst  überall  anzuerkennen,  aufzumuntern  und  au 
ehren,  als  ganz  besonders  ruhmwürdig  anerkennt. 

Der  Philoiogenfeind,  welchen  Hr.  Koppen  auftreten  lasst,  weiss  ' 
femer  gar  nicht,  wie  er  genug  philologische  Brocken  aoss^en^  soll. 
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mn  a!d  ein  mit  seinem  Bissclieii  Latein  prahlender  Stutzer  za  er- 
scheinen; er  nennt  den  in  Frage  stehenden  Gegenstand  als  einen 
wichtigen  res  capitalis ,  was  nicht  Hauptsache ,  wie  doch  wohl  Hr. 
Koppen  selbst  recht  gut  weiss,  sondern  Sache,  worauf  der  Tod  stebtf 
beisst:  ja  er  lässt  ihm  sogar  vom  Schulmeister  Bakel  das  bekanate 
Sprüchlein  borgen :  Tunc  is  fit  Irus  subito ,  qni  modo  Croesus  foit, 
mn  ihn  zugleich  als  unwissend  darzustellen;  denn  sonst  würde  er 
das  Ovidische :  Irus  et  est  subito ,  qni  modo  Croesus  erat ,  ihm  in 
den  Mnnd  gelegt  haben.  £r  lässt  ihn  sogar  Dinge  sagen,  die  kein 
Mensch  bei  gesundem  Verstände  glanben,  folglich  auch  nicht  für  die 
Ueberzeugnng  Hrn.  Koppen's  halten  kann,  wie:  „Man  hört  viel« 
deutsche  Beden  an  profaner  und  heiliger  Stätte,  in  welchen  kein 
(!)  Gedanke  }8t;  aber  man  hört  selten  eine  lateinische,  in  welcher 
cSn  Gedanken  ^priit'*;  ftmer:  „Man  kann  selbst  die  schwieligsten 
Schfiftstdlier,  man  kann  TncHna»  Horas»  JovomI  mit  G«ISa6gkelt  1«« 
icll,  mid  doch  ^ildleidit  tiidit  'dm  eiiifiuihstai  Gedaaken  canreet  nad 
fßcMend  In  ihrer  Sprache  Yviedergeben.^;  denn  w  die  laAefadsdh« 
S^Mrache  ip  ifdt  kennt»  dass  er  den  Tadtds  mit  Gellaflg^eit  Kert»'^ 
der  'ist  andi  Im  Stande  den .  cinMisten  Gedanken  ooneet  wied«p 
sn  lgeben.  Wird  dies  dedi  tdtim  tön  jedem  Tertianer  ond  nrar 
iMt  JUekt  gefotdert,  wenn  er  andi  -dttiTadtdi  m  lesen  M  maUm 
noch  nicht  im  Stüde  ist.  Sidit  nicht  jeder  auf  den  ersten  Blick» 
dass  Hr.  KSppeii  'mit -den  Worte  leim  sein  Spiel  treibt?  Und  wie 
könnte  mim  Üim  eine  Ungereimtheit,  dergleichen  üiilgende  ist»  ian 
Emst  zutrauen :  ,^Es  Tersteht  mancher  Gelehrter  nnserer  Tage  von 
der  lateinischeti  Grammatik  mdir  als  Maiet*  Bmesti  nnd  Eichstädt 
znsammengeiiommen.nnd  kann  doch  kanm  so  gut  radebrechen»  ab 
äin  angehender  sodalie  seminarii  philologici,  nnd  Schreibt,  wenn  er 
'  ex  officio  muss,  mehr  als  abscheulich."  Denn  wer  wirklich  mehr 
Grammatik  versteht,  als  Eichstädt,  der  muss  ja  nothwendig  nodi 
bosser  schreiben  können,  als  dieser  ausgezeichnete  Gelehrte;  nnd 
Schreibt  denn  Eichstädt,  den  man  unbestritten  zu  den  gewandtesten 
Lateinern  nicht  bloss  unserer,  sondern  aller  Zeiten  rechnet,  etwa  ab- 
scheulich? Durch  eine  ähnliche  Uebertreibung  sucht  auch  Hr.  Kop- 
pen folgende  in  der  Schrift  des  Hm.  Bürgermeisters  vorkommende 
Behauptung  lächerlich  zu  machen:  „Das  Latein  der  Neuern  ist  die 
Seltsamste  Mischung  der  Sprachen  aller  Zeitalter ,  aus  denen  lateini- 
sehe  Schriften  auf  uns  gekommen  sind,  und  sie  würden*)  den  Ro- " 
mer  ungefähr  so  gemahnen»  als  uns  Deutsche  eine  Hede»  die  aus 


♦)  Sollte  heissen:  es  wurde;  Hr.  Koppen  scheint  nicht  bemerkt  äu 
haben,  dass  Hr.  Neumann  bei  allem  Enthusiasmas  für  die  deutsche 
Sprache  ihr  doch,  zuweilen  wenig  Avfmerluainkelt  schenkt.  So  sagt  er 
an  einem  andarh  Orte:  das  ganz«  Wissenschaftswesen  eines  VolfcM  ist 
eines  der  Lebenselemeate  desselben,  als  Volk,  and  kann  ohne  eine 
Sprache,  der  wirkliches  organisches  Leben  zukommt,  nicht  gedei- 
hen, weil  es,  mit  Inbegriff  der  Sprache,  nur  einen  Theil  des  Gesammt- 
erganigm  us  (wessen?)  aosBiasht.  ^  .  '  • 
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«ItrSpitAt  df»  Nib^QDgeii-Liedes,  Qtfried's^  Wolfmoi^f  von  Sscb» 
Web,  dm  Thensr^Otfaki,  Luther^«,  Logau't  odor  fiofiaumitwaldaii'« 
nmi'  der  aeom  Zeit  9mniiD«D0eielit  «rSnu^;  indeni  er  hinMnaüEt: 
^Jm  mkMkf  et  ift  cb  gwteei  Ciluck  lur  mere  latdoMiett  Uer- 
Miy  diis  die  aUev  BSmt  nwawetodt  aind  «od  daee  ein  TeÄer 
muäik  ^richt»  Koimte  Cicero  Dor  eins  tob  den  bnideil  FregiranH 
itten  Bichiiädt'«  an  ^GendUe  bekomncn.,  ea  würde  «af  ihn  wirken, 
tite  -anf  ttof  der  AqUidL  Dto  Qnixote'f  mit  aeiner  abenteneriidieBy 
ans  allen  Bnaipelkammern  zasananengemditen  BewaffiiiiDg;^*  Das 
kSilBtc  jemand  im  mit  Ernste  behaupten,  wenn  er  vom  Lateinischen 
He  gut  wie  niclits  verstände ,  und  dabei  sich  kein  Gewiesen  darana 
ninditey  etwas  Vorzügliches  als  lächerlich  darzustellen. 

Auf  ähnliche  Weiee  werden  auch  die  zahlreichen  Paradoxa,  mit 
welchen  Hr.  Koppen  aeme  Jlede  würzt,  zu  bcurtheilen  sein.  So 
heisst  es  einmal:  „Kommen  ein  Deutseber,  Englüuder  und  Franzoso 
zusammen,  und  sie  wollen  sich  lateinisch  unterhalten,  so  ist  die  ba- 
bylonische Sprachverwirrung  fertig;  Keiner  versteht  den  Andern.** 
Als  der  Dr.  K  .  .  .  . ,  ein  auch  in  der  literarischen  Welt  wohl  be- 
kannter Mann,  einst  nach  einer  Ferienreise  auf  die  Universität  Leip- 
zig zuriickkehrte,  traf  er  in  Dresden  mit  drei  polntsclien  Juden  und 
zwei  etwas  beleibten  Männern  zusammen,  welche  er  an  ihrer  Sprache 
als  Franzosen  erkannte.    Im  Laufe  des  Gesprächs,  dcun  der  Dr.  K. 
war  des  Französischen  wohl  mächtig,  ergab  es  sich,  dass  es  emi^ 
grirte  abb^s  waren ,  welche  damals  nach  erfolgter  Restauration  nach 
Frankreich  zurückkehrten.     Nach  einer  Fahrt  von  etlichen  Meilen 
stieg  die  Gesellschaft  ab,  um  im  Gasthause  zu  frühstücken.  Die 
Jaden,  mit  denen  Hr.  Dr«  K.  ebenfalls  näher  bekannt  geworden 
«rar,  a^aMi  Mä  an  die  Tafel,  liessen  sidi  kalten  Breien  geben 
and  Mtent  dmeh  die  nmatcre  nnd  geistvai^  Unterhaltung  ihrtt 
Bdiegeffibrtcn  crfrenl« ,  eine  Flasche  Bheinwein  am  dem  Wagen« 
Die  Hm«  abb^s  ballen  sich*  abaeits  gesetat  nnd  schienen  ihr  Rost« 
gdd' anf  Kosten  des  Appetits  zn  scfaraen.  Eines  ven  den  braditeni 
der  diese«  boweiiUe,  bat  den  Dr.  K«,  er  mocbte  doch  die'fienme 
einladen^  fon  dem  relddi^wn.  Frnhs^idM  gefiUigst  mü  aanüangea. 
Der  1^.  Km  machte  sie  mit  dem  frenndlidimi  Erbieten  der  Reisege* 
fährten  bdkannti  aber  die  abb^  er«ie4erten:  Agimus  tibi  gratias, 
doodne»  prandio  nondum  opus  est.    Dr.  K.  Hess  sidi  nicht  sogleich 
/abweiseU;  doch  der  eine  erklarte:  Ne  nobis  sneceAieas,  domine, 
non  lobet  cum  istis  hominibus  aecombere,  qui  sunt  iudaei,  und 
als  er  ihre  Freundlichkeit  und  Bildung  in  lateinischer  Bede  rühmte, 
und  sie  bat,  die  Gelegenhot  an  benutzen,  hiew  es :  Nolo  edere  cnm 
istis  ncbulonibus,  qui  crucifixerunt  Dominum.    Dr.  K.  musstc  also, 
ohne  seine  Einladung  angenommen  zu  sehen,  an  seine  Tafel  zurück- 
kehren und  meldete ,  um  das  heitre  Mahl  nicht  zu  stören,  die  Her- 
ren dankten,  weil  sie  noch  nicht  Hunger  hätten.    Bald  jedoch  reuete 
die  abb^  ihre  dogmatische  Strenge;  sie  näherten  sich  allmählig  der 
Xa£el  nnd  kniipiken  mit  den  Juden  in  gebrochenem  Deutsch  ein  Ge- 
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'ipiidi  an,  die  dann,  wtü  ne  peiiteD,  jen*  Uttn  aM^llMMiiii*! 
kät  nodi  One  «geiie  Einlidnig  erwartet,  dieie  oaslntaliohit  mkkk 
tetSMm,  wmnf  eine.  iweiteFtasdie  die  Bnu.  93M^  iber  ihre 
B^eBMprepel  volUg  bcndiigte  nid  in  die  Iwitente  8lioMna|^.  ww^ 
letite.  Hier  aptadi  also  keiner  idne  HttUenpiafllMj'aBd  aU«  wm^ 
standen  sich,  wie  maa  aielit.  « 

„Handerttaniende  unter  dos,''  sagt  Hr.  Koppen  fesaer,  um  n 
beweisen«  dass  an  and  für  fich  die  Fertigkeit  im  Lesen  mit  dem 
Sprechen  vnd  Schreiben  nichts  za  than  habe,  nnd  ohne  diese  sehr 
wohl  an  erreichen  sei,  „Handerttausende  lesen  französisclie  Zeitun- 
gen, auch  Romane,  Sdianspiele  und  dergleichen;  aber  wenn  neun 
Zehntel  von  ihnen  nur  den  Mund  aufthun  zti  einer  französischen  Con- 
▼ersation,  wenn  sie  nur  die  Feder  ansetzen  etwa  zu  einem  franz. 
Briefe,  so  blamiren  sie  sich.  Welche  Kluft  also  zwischen  Lesen  und 
event.'  auch  Verstehen  auf  der  einen  und  Sprechen  und  Schreiben 
auf  der  andern  Seite !  Zwei  Jahre  in  Paris  liegen  zwischen  Beiden.*^ 
Dies  letztere  wenigstens  zu  bezweifeln,  wird  er  mir  wohl  erlauben 
müssen,  da  ich  erst  kurzlich  auf  einer  Reise  mit  einem  Pariser,  er 
nannte  sich  professeur,  zusammentraf  und  mich  einen  Tag  lang,  ohne 
dass  ich  je  in  Paria  auch  nur  ein  Yiertelstündchen  oder  doch  we- 
nigstens in  Frankreich  gewesen  bin,  recht  angenehm  mittels  der  fran- 
zösischen Sprache  unterhalten  habe.  Lud  darauf  tbue  ich  mir  nicht 
im  Geringsten  etwas  zu  Gute;  denn  die  Marqueure  in  den  Gt^thän- 
sem  grösserer  Städte  verstehen  so  etwas  ja  gewuhnÜcfa  elien&Us, 
Hm.  Köppea's  FIdloingeiifdnd  «dEßrt  das  Xiateta,  aatabdi  daa  fclaa- 
mche,  „Bt  äbs^t  nnfihig  lam  Aotdmcke  nnaerer  Gedanken»  mÜ 
ea  Mt  sfsiy  .weil  es  mcht  weiter  entwickelt  wefdeoy  für  ne^e  ^o» 
grUfey'  deren  seit  Christi  Geburt  tanscnd  nnd  ahcrtansend  in  dus 
Welt  gekenmen  aeieo^  mcht  mehr  neue  Anadnwke  achaflfea^  fiir  wem 
Beslehai^en  keine  nenea  FormeA  enengen  kSone.^^  Er  lobt  dag«»* 
gen  die  Fortibildnng  des  Lateins  dnrch  die  Scbdbstikflr*  ^^bglädi 
•duselbe  hi  grammatischer  und  stilistisdier  Beziehoag  Bückschritte 
gemacht  habe  nnd  Worthildnngen  enthalte,  bei  denen  ein  Philoiog 
Leibschneiden  belLomme.  Ihr  Grundsatz,  der  Gedanke  als  die  Haupt* 
Sache  m&sse  hinaus  ans  Licht  gans  und  voll,  und  weqn  es  einen 
etymologischen  Kaiserschnittt  kosten  solle,  das  Princip  ihres  Aus* 
drucks  sei  unendlich  richtiger  und  geis.t?oller ,  als  das  der  Philolo- 
gen,*' welche*  für  ihren  Gebrauch  nur  das  klassische  Alterthum  be-- 
nutzen  und,  wo  dieses  nicht  ausreicht,  natürlich  auch  nicht  mehr  la-- 
teinisch  sprechen  und  schreiben.  Die  Scholastiker,  welche  die  Aus« 
drocksweiiten  nnd  Formen  der  neuem  Sprachen  kannten,  mit  dem 
wahren  Latein  aber  meistens  weriir^  vertraut  waren,  wandten,  anstatt 
bei  den  Alten  den  rechten  Ausdruck  zu  suchen,  die  ihnen  bekannte. 
Art  der  Sprachbildung  ohne  Bedenken  auf  die  lateinische  Sprache 
,  an,  nogefähr  so  wie  heute  mancher  beim  Gebrauch  der  französischen 
Sprache  die  deutschjen  W^ndungea  und  Spr^chbildu^gen.zur  Kicül- 
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sdnmr  alHt  Pw  Iii  äh»  yiVModlcii  ritffcligerV  kiwdigar,  geiit- 

Ein  ander  Mal  ämsert  Hr.  K^öppen's  Mitolog:  ^VTur  io  einer 
SpradM  könoeo  wir  gründlich  denkoi,  nur  in  einer  die  Dinge  er- 
fcwcB»  wie  sie  an  sich  und  für  ans  sind,  nnr  an  tiner  den  Gedan« 
ken  in  voller  Waffenrüstang  ans  Ucht  fordern  ^  —  in  der  Iffitter- 
spräche.*'  Aber  Leiboitz,  um  von  vielen  nnr  diesen  einen  zn  er- 
j^ähnen,  erscheint  eben  so  gnt,  ^venn  wir  ihn  in  franzosischer,  alt 
wenn  wir  ihn  in  seiner  MuUerspraclte  vernehmen,  als  der  grösstc, 
der  scharfsinnigste,  der  gründlichste  Denker,  den  zu  seiner  Zeit  die 
deutsche  Nation  aufzuweisen  hatte.  Bisher  glaubte  man  auch,  dass 
es  unmöglich  sei,  die  Dinge  zu  erfassen,  wie  sie  an  sich  sind,  so 
wie  dass  der  Apostel  Paulus  auch  in  fremden  Zungen  seine  Gedan- 
ken ^kräf^ig  ausgedrüdit  habe.  O  dass  man  dies  nicht  eher  erfah- 
ren hat!  Mich  wundert  nur,  dass  der  Dr.  Straus*  dieses  Argument 
nicht  besser  benutzt  hat,  durch  dessen  Anwendung  sich  ja  leicht  be- 
weisen lässt,  dass,  da  die  heiligen  Schriftsteller  nur  in  ihrer  Älutter- 
sprache  gründlich  denken  konnten,  sie  in  der  griechischen  nichts  Le- 
senswerthes  ans  Liebt  zu  fördern  vermochten,  ühnlich  den  Philolo- 
gen ,  die  nach  Hrn.  Köppen*s  Meinung  „lateinisch  sprechen  nm  ihre 
Oedufienlotigkeit  n  Terbergen,'*  Ib  deren  Schrifteii  aber,  „wenn 
IM  fhnen  den  lafrinitdien  Konigsmaotd  aboiimiit»  sich,  nackt,  and 
bloet  die  kettelhafte  WM^ki^  des  Iidialts  and  die  wassmichtige 
Aafgedttntenhrft  dn^  DanteHoog  aeigt  and  die  sdiaale,  widrigaüMe  ,  ' 
AbgmwIiHiaiiHlieit  der  Bnnkehri^ben*Gedanken  Ter  spürt  iM/*  p^ÜfM 
denn  aber/*  «a|^  fir«  Koppen'  ferner,  „hteinitch  denken  etwas  andfr- 
rat  all  gar  nioiht  denken,  sondern  sich  aaf  eine  Zosanunenstellang  von 
Bedensartstt  beMhfftnken?  'Wbklieh  leigt  ridi  gerade  bd  den  besten  ^ 
Lateinschreibem  ein  unendlicher  Mangel  an  Selbstthätigkeit^  nament* 
lieh  bei  den  iStercn.  Je  idassisehcr  sie  schreiben,  je  weniger  zeigen 
sie  eigne,  nrspiungüche ,  so  zn  sagen  selbstgedachte  Gedanken;  Al- 
les ist  Reminisoenz,  alles  Citat,  die  bnabcheckigste  Mosaik,  die  man 
siok  Tar^tellen  kann.'^  Armer  Erasmus,  wie  scbmaUich  wirst  dii 
nm  deine  Originalität  gebracht!  Dein  Encominm  moriae  ist  also 
nichts  als  Reminiscenz.  Um  des  Lateinhassers  Unfähigkeit  zu  den-  ' 
ken  recht  anschaulich  zu  machen,  lässt  ihn  Hr.  Koppen  sagen:  Man- 
cher Gelehrte  unserer  Tage  versteht  von  der  lateinischen  Gramma- 
tik mehr  als  Muret,  Ernesti  und  Eichstädt  zusammengenooinien  und 
schreibt  doch  mehr  als  abscheulich,"  ist  also  durchaus  nicht  Herr 
der  todten  Sprache^  nnd  bald  darauf:  „Herr  einer  todten  Sprache 
ist  nicht  der  Geschwindsprecher,  nicht  der  Stilist,  sondern  allein  .der 
Grammatiker.^'  Zeigt  er  dadurch  nicht  augenscheinlich,  dass  er  kei- 
nes von  beiden  fiirwohr  halte?  Ja  er  legt  ihm  die  wahrhaft  lächer- 
liche Behauptung  in  den  Mund :  „Die  Philologen ,  der  leeren  stili-  . 
slischen  und  rednerischen  Routine  nachjagend  und  auf  sie  vorzugs- 
weise Zeit  und  Mühe  verwendend,  haben  Jahrhunderte  lang  die  tie- 
fere grammatische  Kenntniss  der  lateinischen  und  zugleich  der  an* 
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dern  Spradien  gdiindert."  Denn  was  kann  es  Komischeres  geben, 
als  den  jächlnsa:  Wenn  die  Plnlologen  sich  bestreben  elegant  Wftf 
niteh  za  reden  and  za  schreiben,  so  binden  sie  didarehy  dtft  an- 
dere Gelehrte  die  Grammatik  der  franzosischen,  der  engli- 
schen^ der  arabi  sehen  Sprache  genau  kennen  lernten.  Wer  bei 
Hamburg  auf  der  zugefrornen  Elbe  auf  Schlittschuhen  fährt,  Terhin- 
dert  dadurch,  dass  man  in  der  Stadt  beim  Cameval  tanzt.  Auch 
wollte  Hr.  Koppen  zu  verstehen  geben,  dass  sein  misologus^oicbt 
viel  weiter  von  der  klassischen  Literatur  als  etwa  Widand's,  von 
Stollbcrg^s  und  Schiller'«  Verdeutschungen  griechischer  Trauerspiele 
gelesen  babe,  und  lässt  ihn  daher  sagen:  „Die  Philologen  haben 
nicht  eingeführt  in  Leben  und  Geist  der  Alten,  so  wenig  als  der 
Bediente,  welcher  uns  die  Thüre  öffnet,  uns  in  die  GeselUchaft  der 
Familie  führt.  Das  war  unsern  Dichtern,  unsern  PbiloiopheD|  Jliiiz 
den  Heroen  unserer  Literatur  vorbehalten." 

Zum  Schloss  noch  einige  der  pikantesten  Paradoxa  des  Herrn 
misologus.  y,Goti  üsffkt  uns  die  Alten !  Wir  müssen  noch  viel  älter,  1 
nel  a^er,  Od  marvtfVtter  wodea,  n*  «it*  der  Ingend  wmdt 
mr  sar  Hälfte  4mA  uns  sdbtt  mttam  n  kBmum,**  „D«r  wm 
oder  f  Itlndv  de*  tbom  des  Lalihi«Schnib«Qf  .mMl  Badem  iil  «in 
Pfidrmel  der  HiemcUe,  da  Bot  dct  KatMIriiae/*  JOkt  Bam^. 
wktta  ventaadea  Anlangi,'*  d.h.  ab  eie  dleeeaaeas  ndfätea,  »«adbel 
akiii  ibre.  Mattenpradie  «a.redea.«*  ,,Wir  kaaMa  gar  aidit  aNkr 
andeia  deakea  nad  reday  ab  daatNfay  «aaigitena,  aidhi  ia  dar  Wb* 
-  sanscbaft.*'  JDüib  WbaeaNkaft  langt  aa»  afo  dae  lalda  aaftiHi 
nad  kort  aaf I  wo  jenes  anfangt „Das  Latein  ist  die  allgoaieiae 
Nichtwissensspraciiey  in  der  bei  den  verschiedenen  Nationen  das  nie 
dergelegt  wird,  was  nicht  zur  Wissenschaft  gehört.'*  „Jede  lebende 
Sprache  ist  farbig,  das  Latein  ein  aiederträcbtiges  Gran.*^  ^yDie 
Philologen  sind  Sobald  daran,  dass  es  erst  seit  Homboldt,  Bopp  Qid 
GrioMB  eine  Wissenschaft  der  Grammatik  giebt.*'  ««Die  Pbilologca 
wissen  selbst  recht  wohl,  dass  der  lateinische  Ausdruck  ein  ProknH 
stesbette  ist,  in  dem  der  Gedanke  verstümmelt,  oder  ausgerenkt  oder  | 
gar  zu  Tode  gemartert  wird,  desshalb  entschlan^pn  sie  sich  des  . 
Drnkpns  lieber  ganz."  5»Die  lateinische  Sprache  ist  die  bevorzugte 
Sprache  der  Gedankenlosigkeit.*'  „Nirgends  hat  es  ausdruckslosere 
und  geschmacklosere  Pedanten  gegeben  als  gerade  unter  den  Pbilo- 
logen/'  „Die  Philologie  wird  und  moM  in  der  neuem  S^radbCoc 
adinng  zu  Grunde  gehen.*' 

Doch  genug.  Ich  glaube,  es  wird  Niemand  mehr  zweifeln,  dass 
diejenigen  sich  sehr  geirrt  haben,  welche  Hrn.  K5ppen  für  einen  wirk- 
lichen Gegner  der  Philologie  gehalten  und  im  Ernste  an  eine  Ver- 
theidigung  der  Redefreiheit  gegen  ihn  gedacht  hüben«  E»  ist  daher 
auch  nicht  nothig,  die  übrigen  zahlreichen  Trugschlüsse  in  seiner 
iraaitchcn  Anzeige  der  Nenmann'schen  Schrift  nachzoweisen ,  deren 
Zakl  idckt  gering  bi  Waa  di6  cigoitlichen  Gribyde  anlangt,  die, 
'wm  4m  UkuMkkm  Sckda  kwunnbringen,  eiaa  mit  aaMfu^fea, 
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Auch  in  dem  Schrifteheii  des  Hrn.  Bürgenneliters  Nennmon: 
,,Ueber  die  Notbwendigkeit  diier  AbstetWuig  des  Latein  -  Schreibeot 
und  Redens  aaf  Schalen  nnd  Universitäten  und  des  auischliesslichen 
Gebraaches  der  Muttersprache  für  alle  wissenschaftliche  Gregenstände/' 
findet  sich  vieles,  was  den  Leser  auf  die  Vermathung  bringen  kann, 
er  habe  es  mit  einer  feinen  Ironie  zn  thuu.    Wer  die  Art  und  Weise 
nicht  kennte ,  auf  welche  in  Deutschland  JItzt  von  den  Gelehrten 
die  Wissenschaften  vorgetragen,  bearbeitet  und  fortgebildet  werden, 
der  müsste  bei  der  Leetüre  dieses  SchrifUchens  annehmen,  dass  man 
auf  Schalen  nnd  Universitäten   bloss  lateinisch  rede  und  schreibe, 
und  dass  alle  wissenschaftlichen  Werke  in  der  Sprache  der  Riimer 
abgefasst  seien.    Ueberall  liegt  der  Darstellung  des  Hrn.  B.  Nen- 
raann  die  Meinung  za  Grunde,   dass  es  heute  noch  sei  wie  vor 
Jahrhunderten ,  wo  die  deutsche  Sprache  wegen  ihrer  geringen  Aus- 
bildung sowohl  als  auch  aus  andern  Ursachen  in  der  Gelehrtenwelt 
wenig  gebraucht  wurde,    Dass  hierin  die  grossten  Veränderungen 
vorgegangen  seien ,  wird  unbegreifliober'  Weise  mit  Stillschweigen 
iiUrgangen«  Der  In  Frage  atehiidft  GMmiMli  der  tatciiilsciien  Sprache 
wM  'ftraef  litt  ctev  polHiidieA  ZwiSAdeii  iridtt  tust  "dar  Dra^dteSi 
Müdeifi  flodi  aiid«rer  Ttt«  in  «ine  T^rinlidiiBg  gebtndiCy  von  der* 
gisvrifs  manite.G^fehite»  der  aie  liebl  nnd  MU,  nidit  die  Idacfte 
AlmoDg  hat;  €»  imd  ihm  ein  Binfiiu«  M  StentraiMtee  »ige* 
«Meben,  M  dem  die  Saelie,  weldie  man  bkher  lo  wenig  \mS^ 
let  Imtf '  eine  mutmfdenüvAe  Wichtigkeit  etluat,  mid  die  Lduer 
mid  l^r^de  der  ktainiaclien  Spradie  eiraclieinen  daber  el4  Jlßnner» 
von  deren  Antichten,  von  deren  Lehrmethode  nicbt  nur  alle  BSdoBg 
dei  Velkeiy  'die  toige  Verbindung  der  sämmtltehen  Staatsbürger 
unter  einander,  sondern  auch  das  Leben,  Bestehen ,  Ansehen  und  ' 
die  Stärke  des  Staates  selbst  abhängt    Dasu  kommt  noch,  dass 
Hr«  B.  Neumann  diesen  Gegenstand  nnr  gewählt  zu  liaben  scheinti 
um  Gelegenheit  zu  6nden,  jeioe  Ansichten  über  die  europäischen 
Culturzustände  des  Mittelalters^  über  die  Ursachen  des  mächtigen 
Einflasses,  welchen  Frankreich  unter  Napoleon  auf  Deutschland  er- 
hielt; über  die  Grundlagen,  auf  denen  die  politische  Einheit  und  das 
zuki'inftige  Schicksal  Nordamerika'«  beruhen,  über  den  Vorzug,  wel-  i 
eben  die  monarchische  Staatsverfassung  vor  der  sogenannten  rcpu-  \ 
blikanischen   verdiene,  über  den  Höhepunkt,  welchen  das  wissen-^ 
schaftliche,  eben  so,  wie  das  Volks-  und  Staatsleben  jetzt  in  Russ- 
land erreicht  habe,  und  andere  diesen  ähnUche  Materien  ausziH 
sprechen. 

Bei  dem  allem  aber  ist  doch  das  Ganze  so  gehalten,  dass  man 
annehmen  moss,  es  sei  ihm  wirklich  Ernst  mit  der  Sache.  Wir 
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Im  daher  alt  janeoi  Freande  der  Politik  diese  Abscbweil 
gm  m  gule  halten,  imd  lur's  Erste  «Hein  dem  beschäftigte^ 
was  er  nr  Begründang  seiner  Behaoptang,  dass  die  AbsteUang^  des 
Redess  ond  Schreibens  in  lateinischer  Sprache  anf  Schuleo  und 
Universitäten  zum  Helle  des  Staates  nothwendip^  sei,  beigebracht  hat 
Zu  bedauern  ist  freilich  zuvörderst,  dass  er  nicht  mit  der  nöthigen 
und  gehörigen  Unparteilichkeit  zu  Werke  gegangen  ist;  denn  er 
bekämpft  den  Gebrauch  der  lateinischen  Sprache  beim  Unterrichte 
nicht  zunächst  desshalb,  nm  eine  Verbesserung  des  Gymnasial^eaens 
herbeizuführen,  sondern  um  eine  gleiche  Berechtigung  der  ersten 
Classe  der  hühem  Burgerschulen  mit  den  obersten  Gymnasialciassen 
zu  erwirken.  „Da  näoiichj''  sagt  er,  „die  Gymnasien  noch  immer 
vorzugsweise  vor  den  Real-  oder  höhern  Biirgerschalen  Berücksich- 
tigung finden,  so  thut  es  wohl  noth,  dass  sich  aus  dem  Biirgerthume 
heraus  Stimmen  über  dieses  Verhältnisä  geltcuil  zu  machen  suchen/' 
An  den  Besuch  der  obern  Glessen  der  preussischen  Gymnasien  ist, 
wie  bekannt,  die  Berechtigong  zoa  Eiofaritt  in  deo  einjähngen  IG- 
liCäidiiiisL  in.  du  Poil^k  FMirt  nad  Bavfuk  ind  ui  dio  Bommm  der 
PfoviMkribeborden  «hoa  mliafiga  PriiAiiig  gviuiupft.  DafcgMi  diir- 
fm  hShm  Bürgers^deB  io  Oeonnlieit  der  Inatradion  rmt  8.  Bliit 
tBS2  Bndavfungsprufuugen  TecmtaUNi,  deren  7wack  dahin  geht, 
denjenigen  Jünglingen»  .wekha  aiil  gariigwidwi  Kaantniiiirtt  9mg^ 
nistet  find,  dieiaibe  Bcwclitigaag'  namidMb  Hr.  .B«  Neumaw 
hüte  MB«  wenn  er  darin  eine  Zar&cksetning  und  BBe^yiinhtismig 
der  Bciilsdinlen  fimd,  nm  gleiche  Berechtigung  zu,  erlangen,  daianf 
antragen  aollen,  dafi,  fiir  den  Eintritt  in  jene  Fächer  auch  in  den 
obern  Gymnasialcbssen  eine  Entlassnngsprüfung  oder.uberlMMipt  im 
AUe  eine  Eintrittsprüfung»  wie  sie  in  Sachsen  Statt  findet,  angeord- 
net werde«  Anstatt  dieses  sn  than,'  v^langt  er  die  Absl^^pog  je> 
ner  Entlasumgspriifnng.  „Warum,'^  sagt  er,  „soll  die  ganze  erste 
Classe  einer  Real  -  oder  höhern  Bürgerschule^  die  sich  durch  wirk- 
lich vernnlasste  Prüfungen  im  Sinne  der  Instruction  von  1832.  dazu 
als  gehörig  quaüficirt  einmal  ausgewiesen  bat,  nicht  denselben  Vor- 
zug geniessen,  wie  mehrere  der  obern  Classen  der  Gymnasien, 
die  (welche)  die  Zöglinge  dieser  Classeu  ohne  irgend  eine  weitere 
Prüfung  der  Einzelnen  entlassen?^*  Um  nun  das  Zutrauen ,  welches 
der  Staat  den  Gymnasiallehrern  schenkt,  dass  sie  nämlich  nicht  Un- 
fähige in  diese  Classe  aufrücken  lassen,  iind  diese jClassen  selbst 
auf  der  erforderlichen  Stufe  der  Bildung  erhalten  werden ,  um  die* 
ses  Zutrauen,  so  scheint  es  wenigstens,  ru  schwächen,  fährt  er  fort, 
„utid  doch  lässt  sich  nicht  ia  Abrede  stellen ,  dass  die  Bildung  für 
die  praktischen  Lebenszwecke,  welche  der  Staat  durch  diese  Ein- 
richtung überhaupt  erreicht  und  gefördert  zu  sehen  wünscht,  auf 
den  nnd  höhern  Bjirgerscbalen  bei,  wdtem  entsprecbendcär  itt^i 
ab  auf*  den  Gjrannasien»  baaptsachlicb  die  Vorbereitong  für  das 
•kadeaiscbe 'Stadinm  un  Ange  haben,''  vor  attem  aber,  weil  dies^ 
indem  in  Ihnen  die  Lebier  l«iMnMM»h  schrsiben  und  SDreehcn  lassen. 
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einis  lüMethöde  bdbdMtteay  w^e  di«  BBdnig  dei  Grfilei  iiitlil 
wr  aicfat  fördert,  fondem  sogar  verlmderf,  anderer  zahlreichce  NimIh 
ÜnäUßf  die  mit  ihr  verbhoden  sind,  nicht  zä  gedenken^V 

'  Aaf  diese  Weise  leitete  Hr.  B.  NeUDUm  seinen  Angriff  auf 
die  jetzt  in  den  vorzüglichsten  Gymnasien  noch  übliche  Methode^  die  , 
alten  Spradien  m  treiben,  ein.   Und  ob  wir  ihm  gidch  nicht,  wie 
er  von  idneo  Lesern  erwartet,  die  Absicht  unterlegen,  „durch  seine 
Aosfohmog  aaf  Abstdkuig  )des  Stadimas  der  alten  Bpnuthm  edtr 


*)  Eben  anderen  Grond ,  wamin  M  den  Realsclmlen.  die  |Siit!as* 
"anngsprafung  abzustellen  sei,  nimmt  Hr.  B.  Neumann  von  dem  Umstände 
her,  weil  sich,  da  man  diese  Prüfung  scheue,  jene  Schulen  nur  «ehr 
schwer  eine  erste  Classe  verschaffen  und  erhalten  konnten,  dass  die  Com- 
munen  einen  Aufwand  nicht  recblfectigen  könnten,  der  für  einen,  höchstens 
zwei  Schülerin  jedem  Jahre  erwachse,  dass  mithin  viele  Anstalten  ,  wie 
die  in  neuerer  Zeit  in  Lübben  begründete  höhere  Bürgerschule,  welche 
Tor  Kurzem  bei  der  ersten  Prüfung  im  8inne  der  Instruction  vom  8.  März 
1832  nar  e|nea  „eins^nen  Scholer*^  hatte,  in  die  Grenzen  einer  gewöhn- 
Kehen  Bfiigencbale  sieh  wfiiden  avrilck  nleben  aSssen.  Wenn  aber 
wirklich  diese  Anstalten  zur  Vorberej^nag  Iftr  gedachte  Fächer  sweck- 
mässiger  sind,  so  sehe  ich  nicht  ein,  warum  verständige  Väter  ihre  Söhne 
nicht  ihnen  eher  als  den  Gymnasien  anvertrauen  sollten.  Die  Väter 
scheuen  doch  ein  Examen  nicht,  welches  zum  Vortfaeil  ihrer  8öbne  an- 
geeidnel  und  dieidleh  ist.  Die  Mheren  Borgeneinden  weiden  aioh  elie  . 
wohl  erst  das  Vertranen,  welches  sie  zn  besitzen  wünschen,  verdieneA 
müssen,  und  verdienen  sie  wirklich  den  Vorzug  vor  den  Gymnasien,  'so 
kann  das  Anerkenntnis^  dieses  Vorzuges  nicht  ausbleiben.  Erhebt  aber 
eine  Stadt,  wie  Hr.  B.  Neumann  dies  Ton'Lnbben  zugesteht,  durch  Er- 
liditnog  .  einer  höheren  B&gerschule  neben  einer  Blementarschnle  ihr 
Unterrichtswesen  auf  einen  Standpunkt,  ,,der  weit  über  ihr  eigentliche»  ♦ 
BedürCniss,  dem  mit  einer  gewöhnlichen  Bürgerschule  vollkommen  ge- 
nügt werden  könnte ,  Uinauareicht/^  so  ist  es  wohl  nicht  zu  verwundern, 
wenn  Jene  als  fiberflussig  nnr  wenig  benotet  wird  nnd  oline  notslosen, ^ 
Aufwand  der  Common  dicht  bestehen  kann.  Ueberhatipt  aber  ist  daa  '^ 
•  fitreben  durch  die  erste  Classe  der  BSrgerschulen  die  untern  Gymnasial- 
classen  nberflussig  zn  machen,  ein  ganz  vergebliches  und  verkehrtes.  Na* 
mentlich  der  Unterricht  in  den  classischen  Sprachen  sollte  von  der  Bür-  '  , 
gerschule  stets  fem  bleiben.  Denn  wo  er  Nebensache  sein  muss,  kann 
er  nicht  gedeihen ;  und  dadurch,  dass  in  einer  Bürg^schule  sich  Schfilef,  ' 
welche  später  die  Gymnasialbildung  erhalten  sollen,  mehrere  Jahre  mit 
den  Anfangen  der  lateinischen  Sprache  beschäftigen,  wird  ihnen  gemei- 
niglich das  ernste  Stodiom  derselben  Teileidet  Selbst  aas  den  Ünter-  ' 
ricbtsplane  der  höheren  Bürgerschulen  verweisen  Viele,  und  nsnentlidh 
Hr.  Rector  Tadey  in  seiner  Schrift:  Die  höhere  Bürgerschule  u.  s.  w. 
Schleswig  1836,  die  lateinische  Sprache  ans  dem  Grunde,  weil  der  Un- 
.terricht  in  derselben  nicht  eher  wahrhaft  bildend  werden  kenne,  als  bis 
ille  Sprache  wenigstens  gresstntheUs  Elgeothaai  des  Schülers  gewordepi 
sei,  wohin  man  aber  in  diesen  Anstalten  nicht  gelange.  Unstreitig  wird 
in  denselben  die  formale  Bildung,  welche  die  Bekanntschaft  mit  einer 
-fremden  Sprache  verschafft,  durch  rationelle  Behandlung  einer  neuern 
•  Sprache,  namentlich  der  französischen,  deren  Grammatik  zu  diesem  Zwecke 
In  nenefer  Zeit  irieMach  mit  Erfolg  bearbeitet  werden  ist ,  weit  zweck- 
mässiger erworben.  Auch  sollte  man  das  Studium  der  classischen  Spra- 
chen nicht  so  zeitig  beginnen  lassen,  als  leider  noch  so  häo^  geschieht.  ' 
Poch  dacAof  werden  wir  später  wieder  znrückkoflunen* 
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madk  «v  te  ta  M  m  «MMBiheB  lafMklea  Spncie  Ungen 
M  i>tildtay<*  «hI  gvm  gknben,  i&w  seltiit  sn  denjcaigw 
gtiiSra»  die  mk;  iroheiter  Jogend  an ,  und  cum  Thefl  «tf  Korten 
manchef  andlM  Wissenschaft  oder  GeschickBdikeili  lidi  dies» 
Stodiyiii  i^magsweise  hingaben,*''  ein  Glaube,  den  er  fotoa  selbst 
4|tif8S  schwer  macht  durch  das  offene  Gestäodniss,  „dass  er  die  Ue- 
bongen  im  Gebraocfae  der  bleioischen  Spraehe  habe  Jahie  lang  mit 
Sifer  betreiben  müssea>  bis  er  endlich,  wenn  gleich  etwas  spät,  Ge- 
'acbmack  an  derselben  fand'*:  so  werden  wir  doch  bald  finden^  den 
er  sich  durch  seinen  Eifer  für  allgemeine  Volksbildung  und  Bürger* 
tham  übprhaiipt  zu  mancherlei  Uebertreibongen,  falschen  Folgerun- 
gen und  uugegründeteo  Behauptungen  hat  hinreissen  lassen.  Dazu 
hat  ihn  auch  überdies  der  Umstand  geführt,  dass  er  seinen  Gegen- 
stand nicht  fest  im  Auge  behält,  nicht  bloss  von  der  Form  des 
Studiums  der  alten  Sprachen,  wie  er  doch  beabsichtigt,  spricht,  son- 
dern bald  yon  dem  Werthe  der  lateinischen  Sprache  überhaupt,  bald 
Ton  dem  Gebrauche,  den  die  Gelehrten  aller  Zeiten  in  ihren  Schrif- 
ten von  derselben  gemacht  haben,  bald  von  ihrer  noch  gebräuchli- 
chen Benutzung  auf  den  Universitäten,  bald  von  ihrer  Anwendung 
beim  Studium  der  klassischen  Literatur,  bald  von  den  Folgen,  den 
Hire  Annahme  in  der  gelehrten  Welt  auf  die  politiocheo  Verhältnisse 
der  Völker  und  namendicfa  der  Deutschen  gehabt  habe.  Bei  solcher 
Unbestimmtlidt  md  Yerwirnm^  ist  es  nnn,  da  Vides  in  einander 
fliesat»  ausaerst  schwer,  das,  was  er  ia  Besög  äof  die  firagüde  Me- 
ttede  selbii  sagt.  In  einer  sachgemissea  Ordnung  aoxnfuhvett.  Es 
eiird  4riier  an  iMSten  scfaiy  dem  Gange  des  tbu»  B*  sii  üplgen, 
imar  andi  ixM  dnige  UnifeqneBriScUteit  Statt  findet 

yyDie  Deutsdicnf*'  mit  diaer  gesddditlielien  emetiumg  beginnt 
Hr.  Nenmaoifey'  ndie  niigands  mit  OlMrflacUlehkcit  spch  abfinddn  las» 
saoi  sind.  wfegeo  ikier  giündfidieii  Geidinamk^t  nnd  «qgmt üues 
emstoi  und  tiefen  wissensduMdiett  Strebens  schon  ISogst  ini  Ant- 
. lande  geachtety  nnd  Robertson  nennt  sie  die  Gro  s  shändleTr 
der  Geieiif  samk  eit.  Gleichwohl  stand  ihr  ganzes  Wisseascimfts- 
wesen^  aosser  dem  Volke  und  hatte  dne  fremde  Grundlage,  weil  man 
sich  als  einziger  wissenschaftlichen  Sprache  der  lateinischen  bediente. 
In  neuerer  Zelt  jedoch  hat  sich  andi  die  deutsche  Sprache,  wie  die  I 
deutsche  Kunst ,  im  Auslande  einen  so  ehrenvollen  Namen  gemacht, 
.dass  jedes  deutsche  Herz  mit  Recht  darauf  stolz  sein  darf.  Noch 
im  Anfange  des  gegeinvärtigen  Jahrhunderts  hielt  es  der  nur  sein 
Heimathland  achtende  Dritte  gar  nicht  der  Mühe  werth,  von  dem 
deutschen  Wesen  Kenntniss  zu  nehmen*'  —  der  berühmte  Geschieht-  . 
Schreiber  Robertson  that  dies  ja  schon  im  vorigen  Jahrhundert, 
und  gegen  das  Ende  desselben  übersetzte  Sir  Walter  Scott  Balla- 
den von  Bürger  und  Göthe*s  Götz  von  Berlichingen  —  „und  der 
witzelnde  Franzose  stellte  die  Deutschen  in  seinem  Lustspiele  als 
Muster  aller  Unbeholfenheit  dar.  Zu  solcher  Entwürdigung 
des  Vaterländischen  legte  voraugswejise die  ÖL^iung  der  Ge- 

*  ■ 
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Spnche  SdUa  denelbta,  *«ne  aaC  ScWoi  waA  Uoiventtft- 
teni'jt  ^iiiid  der  aiiiadlicbe  aad  aeAriltliclie  Gebranih 

der  lateinischen  Sprache  für  alle  wiiacfaschaf tliclieii 

Cregenstän de  den  Grund.  Die  Gelehrten  standen  jedem  att»- 
gemeinen  Geiste  hindernd  im  Wege»  In  solchen  Verhältnissen  konnte 
freilich  keine  den  Deutschen  eigMie  litteratnr  eatftebeo/*  DieVer-  ' 
achtnag  des  deutschen  Wesens,  des  politischen  wahrscheinlich,  denn 
das  wissenschaftliche  war  ja  schon  längst  in  'Auslande  geacht«^' nber 
welche  Hr.  B.  Nenmann  hier  klagt,  hat  ihre  erste  Ursache  in  ganz 
andern  Dingen  als  in  dem  mündlichen  und  schriftlichen  Gebrauche 
dW  lateinischen  Sprache.  Dass  aber  das  goldene  Zeitalter  der  deut- 
schen Litteratur  nicht  eher  eintrat,  dies  habeif  die  Gelehrten  durch 
dm  Gebrauch  der  lateinischen  Sprache  gewiss  nicht  verschuldet.  In 
Italien  war  von  dem  Untergange  der  römischen  Litteratur  an  bis  zu 
Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  das  barbarische  Latein  diejenige 
Sprache,  in  der  die  Gelehrten  allein  redeten  und  schrieben,  und 
auch  in  den  folgenden  wurde  sie  noch  allgemein  für  alle  wissen- 
schaftlichen Gegenstände  verwendet.  Dessenungeachtet  kam  die  ita- 
lienische Litteratur  schon  im  vierzehnten  Jahrhunderte  zur  Blüthe 
und  erreichte  später,  als  das  Studium  der  Alten  einen  neuen  Auf- 
schwung nahm 9  ihren  Höhepunkt.  Die  gelehrten  Italiener,  welche 
jich  dir  laloiaischen  Sprache  bedienten,  hindeften  also  nicht  das 
AafbJäben  der  ilalieniadRB  Liltetatnr,  viehndir  glaabt  «an»  und 
swar  mit  Bedile»  dass  ab  m  be^rderliB.  Mit  wddvni  Becbte 
kann  man  also  den  dentschen  Getehften  bqs  dem  spfitem  Aaftlüte 
deufidien  Litttninff  eincB  ^iinmd  amcfcenl  Wie  in  ttaBe»»  eo 
war  es  ancE-  in  FrankreicL  Die  latcbische-  Spradie  war  nicht  nur 
die  Spndie  der  Gddhrten,  aendm  anck  die  riditerUjdben  und  aa^ 
dera  Behörden  bcdicplon.  akh  danalheit  bis  in  daa  sechaehaie  Jahr-' 
Jrandert,  wo  Frena  der  .  Ente  diesen  Behörden  den  Gebnnch  der 
iftaasosischen  Sprache  vorschrieb;  ja  auch  Unterhaltungsschriften  wnc^ 
den  aafiUlglich  nur  in  lateinischer  Sprache  geschrieben,  bis  ^^ch 
GaiUanme ,  de  Loiris  in  der  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhanderts  es 
ivagtOy  den  ersten  Originakoawn ,  den  beriUunt^  Roman  von  der 
Bote,  französisch  abzufassen;  auch  predigte  nfln  lateiniedk  bia  in 
das  siebzehnte  Jahrtumdeit  Und  dennoch  vermochte  eine  so  iJige- 
meine  Herrschaft,  eine  so  grosse  Bevoraagaag  der  lateinischen  Spradie^ 
wie  sie  in  Deutschland  nie  Statt  gefunden  hat,  niclit  zu  verhindern, 
dass  die  französische  Nationallitteratur  schon  im  sechzehnten  Jahr- 
hunderte Knospen  trieb,  im  siebzehnten  aber  sich  zur  schönsten 
Blüthe  entfaltete.  Nur  die  deutschen  Gelehrten  sollen  die  unselige 
Kunst  verstanden  haben  dieses  zu  thun.  In  England  wurde  die  ki- 
teioische  Sprache  ebenfalls  di^  Sprache  der  Wissenschaften.  Ueber- 
dies  war  auch  noch  zwei  Jahrhunderte  hindorch  von  Wilhehn  dem 


*J  Hier  scheint  etwas  au  fehleB. 


*  (  •  ■  • 

iSikcfae  Spiaiiwf  Um  aOgondM  luUifig  ancii  dn  «adg«  Mütil 
•te  MilliMilii^g  ia  .  gebadeten  Standen.  MpQ  idhricb  äSk»,  te*  We> 
•aige  aingeabpuMO^  fiai  für  das  Volk  beitiiBnit  war,  lateiniMk  oder 

franzöaisch ,  und  wer  ein  beliebter  Aaler  sein  und  Personen  ▼«& 
Stande  unter  seinen  Lesern  haben  ivelltef  sog  den  Gebrauch  d^r 
ichen  Sprache  den  der  franzosischen  vor.  Noch  im  Jahre  1328 
dem  Oriei  College  zu  Ox£pird  befohlen,  die  Studenten  sollten  nur 
lateinisch  oder  französisch  reden  und  disputiren*).  Später  yerlor 
sich  die  Liebe  zur  französischen  Sprache  und  die  lateinische  erlangte 
wieder  den  Vorzug.  Selbst  Heinrich  der  Achte  schrieb  seine  Streit- 
schrift zur  Vertheidigung  des  Ablasses  und  der  sieben  SacraoQente  in 
lateinischer  Sprache"  Dessenungeachtet  hatte  auch  das  englische 
Volk  schon  unter  Elisabeth's  llegierung  seinen  Shakespeare  mid  laiüi 
^ich  zu  gleicher  Zeit  von  allen  Natiouen  Europa's  geachtet. 

Es  scheint  überhaupt  thöricht  zu  sein,  über  Nichtbeachtung  von 
Seiten  der  Engländer  zu  klagen.  Was  kümmert  sich  der  reiche 
und  vielvermögende  Handelsherr  um  den  neben  ihm  wohnenden  Dich- 
ter oder  Philosophen,  der  nicht  ebenfalls  reich  ist?  Gleiche  Beach- 
tung in  der  Politik  findet  nur,  wer  gleiche  Macht  besitzt.  Und 
wenn  der  Franzose,  der  ja  von  jeher  am  meisten  über  seine  Lands- 
leute, die  Gatoonicr  spottete,  einmal  ein  Urtheil'  GUt,  wie  folgende:;: 
cfeit  un  peufile'  iaipoli  qae  ^e  AUemeada;  Us  baitent  fem  .femmes, 
weichee  ich  etaaial  mit  Stamwa-  vea  eiaem  Penier  rmukmi  so, 
dädite  idi;  kSootea  wir.aas  getiMt  daraber  hiawegtelieB,  oad  lia^ 
4ea  desdislb  akJit  aothig  dea  dentichea  FbUologea  die  Indelcaa  saaa* 
cii^  EaglSadec  and  dfe  FrivolitiSl  vieler  Frwosea  las  €MneD  aa 
eduebea*  -    .  .  ,  e 

ififtbmd  aa:  ErUaiaag  aad  Aa!hi?1long  der  altea  Spiacbav^ 
Järt  Hr.  B»  Neaaieaa  Art».  hSo  viele  Jehduadeite  luadwch  aate 
den  aiehera  Fonaea  des  öffentlichen  Lchrweseas  gearbeilet  «arde^ 
fehlte  es  für  unsere  Spratche  an  jeder  Anregung,  oad  kaeai  faad 
iicb  eins  freiem  Antriebe  eine  deutsche  Gesellscheft  ansammen,  die 
dendbea  ihre  Thätigkeit  widmete.''  Eine  Sprache,  zumal  eine  Ur- 
sprache, wie  die  deutsche  ist,  braucht  viele  Jabiliuaderte  zu  ihrer 
Ausbildung ,  das  {ehrt  die  Geschichte;  dass  es  unserer  Sprache  in 
frühern  Zeiten  an  Aufmunterung  vou  Seiten  der  Fürsten  gewöhnlich 
fehlte,  ist  gar  sehr  zu  bedauern  und  unbezweifelt  eine  Ursache  ih- 
rer langsamen  Ausbildung;  dass  aber  die  Gelehrten  weuig  für  sie 
gethan  hätten,  ist  eine  Behauptung,  welche  dem  Hrn.  B.  Neumaun 
nur  der  glauben  kann,  welcher  mit  der  Bildungsgeschichte  des  deut- 
schen Volkes  sehr  wenig  bekannt  ist.  Der  zum  Theil  fast  schwär- 
merische Eifer  für  die  deutsche  Sprache,  welcher  im  Laufe  des  sieb> 
zehnten  Jahihunderts  den  Palmenorden  za  Weimar  1617}  4ie  auf- 


Si  qua  inter  se  proferant ,  coUoqoio  latiAO  Tel  saUsia  gaUIce  per» 
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iMitige  Jjm^U^lMfii  m  ilBMBlMvg  16§8,  di6  HentocligMteate 
CMncbMkftft' o4cr  den  B«NeiiOffd«fr»  irakiwr  i64S  dmdi  Philipp 
Ml  Zmcb  19  BMbwg  gesttllM  wofde^  dl»  dantidigeiiiiDte  Geno»- 
mscbsft  m  Hanfeiiig,  daidi  «bendoHNBlben  ünd  in  dem  nWidiitt 
Jahre  fifticbtet,  den  Bluroeimideii  der  Schafer  an  der  Pegnitz  za 
tlQlnberg  1644;  den  Schfianenorden  an  der  Elbe  ^660  und  die 
deutsche  Gesellschaft  »i  Leipzig  1697  hervorrief,  so  wie  die  Be- 
mühangen  Geitsched's,  seiner  Schale  und  vieler  Anderen  haben  sie 
sieht  bloss  gegen  deo  Einfluss  der  französischen  Sprache  geschützt, 
ilkndeni  auch  vielfach  gefordert,  Dass  die  Gelehrten  die  Matter- 
spräche"  grandsäbsHch  vernachlässigt,  dass^  insbesondere  die  Stellong 
der  Philologen  aes  vergangenen  Jahrhunderts  gewisseruMissen  eine 
feindliche  gegen  sie  gewesen  sei,  und  dass  sie  sich  würden  gewun- 
dert haben,  wenn  man  hätte  von  ihnen  veriangeo  wollen,  dass  sie 
sich  im  Deutschen  auch  nur  passend  ausdrücken  sollten  ,  hehanptet 
Hr.  B.  Neumann  ganz  ohne  Grond.  Man  lese  nur  die  Vorreden 
zu  den  zahlreichen  Uebersetzungen  der  griechisdien  und  römischen 
Schriftsteller^  welche  damals  erschienen j  man  wird  in  den  wenigsten 
die  Versicherung  vermissen ,  dass  der  VcifLisser  auf  den  deutschen 
Ausdruck  besondem  Fleiss  verwendet,  uüd  darin  mehr  als  seine  Vor- 
gänger zu  leisten  versucht  habe.  Ja  gerade  ausgezeichnete  Philolo- 
gen,  wie  im  siebzehnten  Jahrhundert  Martin  Opitz,  der  \'ater 
der  nenern  Dichtkunst,  und  im  achlzeliaten  Jobann  Heinrich  Voss« 
haben  die  deutsche  Sprache  am  glücklichsten  fortgebildet  und  am 
»eisten  berdchert  Und  wenn  wirklich  die  deutsehen  Gelehrten  des 
YVfigeii  MciioiMlerts  wegen  der  geringeo  BiMongißhiglteit  einer 
lodleii  Sprache  ib  den  gi4i6hiilidKa  VoHulebeft  Tielfech  ida  wahre 
jMnBtef  yma  ynbehoUeDhidty  wie  Eb«  B«  Nedmaiio  sagt ,  erschienen^ 
waroai'niiiinit  .'er  denn  nicht  den  lahlrrichen  edm  dnneb  fein  ge* 
blldtten  Add»  die  gewandteren  Staatmamier  «nd  die  Geistlichen^ 
welche  als  die  alleinigen  Yolkcredndr.gewIieefmsMn  -dani  verpflicb- 
let.wiuna»,  desihaUk  in  Ampraohy  daie  aie  die  deatKha' Spraye  nicht 
eher  gebildet  haben,  «m  so  das  goldene  Zestäiter  der  deatschett  Ka* 
tionalliteratur  frühjOn  hertMiaaführen  und  dem  deaticbenlliBQien  mehK 
Achtung  in  Europa  zu  versc(iaffen?  Warum  sollen  die  Philologen 
gerade  vor  allen  der  Sündenbotk  sein?  ,,Nie  würde  der  Einfluss, 
den  die  firanzpsische  Sprache,  ^s  eine  lebende,  sich  zn  verschaffen 
.  wnsste,  auf  deutschem  Boden  so  bedeutend  geworden  sein,  noch 
insbesondere  den  Zustand  haben  mit  begrüoden  lielfen,  den  man 
nicht  unpassend  als  Fraozosenthum  bezeichnet,  wenn  nicht  der  La- 
teingehrauch die  Deutschen  schon  so  sehr  an  Hintansetzung  (hr 
Muttersprache  und  Erhebung  alles  Fremden  über  das  Einheimische 
gewöhnt  gehabt  hätte."  Der  ^  •^'^'^^'^^"^aiich  hat  eher  da^  ^egen- 
theil  zur  Folge  gehabt;  er  schützte  vor  dem  Eindringen  einer  af»- 
dem,  namentlich  der  französischen  Sprache.  Erst  in  der  neuesten 
Zeit  hal)en  die  Philologen  sich  dazu  bequemt,  sie  in  die  Gymnasien« 
aofzunchmen,  und  nur  zn  häufig  hört  man  noch  jetzt  die 
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ügmg  der  Pyiologcii  «n  dcte  BuIüm  «iid  dem  Aiüdiea  dfet  d«nl* 
Vflikei  iMft  gcMcht  hil,  flig«ht  «r  aich  !■  der  Betfiedniig 
politiadier  Ve^altnisse,  namentlicfa  der  von  NordaoMrika*  Dbit 
neUea  wfar  hier  giiäslidi  ibeigeheil.  Nur  iwel  BehaaptuRgen  lEdB* 
n'en  wir  nicht  unerwähnt  lassen ,  weil  sie  der  ßeweisführoog  dei 
Hm.  B.  mit  za  Grande  liegen.  £s  sind  folgende:  Nichts  iklMrt 
die  Nationalität  eine«  Volkes  mehr  alt  Sprache  und  Geschichte,  undi 
Nur  die  deutsche  Sprach»  rief  eine  deutsche  Lit^tur  in's  Leben. 
DagegCB  kenedkai  wir  bloss  Folgendes:  Die  Griechen  hatten  eine 
Sprache  und  eine  Geschichte ,  und  doch  sicherten  diese  ihre  Natio« 
nalität  nicht;  die  Börner  hatten  eine  Sprache  und  eine  Geschichte^ 
und  doch  gibt  es  kein  romisches  Volk  mehr.  Die  deutsche  Sprache 
aber  hat,  weil  so  etwas  ganz  unmöglich  ist,  die  deutsche  Literatur 
eben  so  wenig  in's  Leben  gerufen,  als  die  Töne  der  in  Deutsch- 
land gebräuchlichen  musikalischen  Instrumente  die  deutsche  Musik 
geschaffen  haben.  Das  thaten  Geist  und  Gemüth.  Die  geistige  Bii' 
dnng  nnd  die  Literatur  einer  Nation  ist  ein  aus  unendlich  vielen  ^ 
Momenten  bestehendes  Factum,  welches  ans  einem  einzigen  Factor^ 
dem  Gebraudie  der  Sprache,  gar  nicht  abgeleitet  werden  kann.  In  ' 
der  Geschichte  darf  man  allgemeine  Veränderungen  in  dem  Zustande 
eines  Volkes  nie  auf  eine  einzige  Ursache  zuritckfiihren«  Diess 
sdieinen  aber  sehr  Viele  ganz  zu  übersehen. 
'  Ehe  wir  uns  von  der  politischen  Seite  der  Nenroann'schen  Ab- 
handlong  wegwenden,  müssen  wir  noch  anf  dne  Unbilligkeit  auf* 
■Mrkiu»  «Mdheo»  weicke  der  Ymtmet  gegen  ^Fieuide  de>  Mnfr- 
tattplMlM  iMi  B«  Minkta  leMMieh  KMt  D«  er  ofinttdi  die  ffi- 
H^wli^flchltodflg  des  deulflclfert  Weteoi  vMeutKcken  Fei»» 
ita  dfir  dM^Mken'SjpradM  «oMhlet»  lo  hüte  er  folgerichtig  die 
AfHlbng,  WM«  daiedbe  jeM  ia  ¥wSmA  «ad  Bsglwd  geniesü, 
doi-  RpMttddk  ionäben»  den  tirindeni  der  veteiliDdifdien  LUem« 
tiiv  Miftedwfl  lalkiL  Aber  «niltitt  Stam  m  thu^  jagt  er:  »»Die 
Aibtuag^  'treMbe  dentsdie  Sprache  and  Kaaat|  wie  deatsche  Gdebr-  , 
aittiMt  laid  das  deutsche  Wenn  Ubetiaapty  naaia^  im  Ausland^ 
geiimat  ,  feiMrt  ▼Magvneiiö  sa  den  iegettir6idc&  Fo%en..jeBca 

  f 

*)  Der  Director  des  kSnigl.  PriedHcbscolIegioms  cn  KSrngsberg,  Dr. 
Gotthold,  sa^  in  seiner  Schrift:  Loriaser^s  Beschuldigung  der  Schulen 
widerlegt  n.  s.  w.  Königsberg  1806.  p.  47:  ,»^ill  man  dem  Gvmnasium 
dilTFranzosische  entziehen,  so  habe  Uk  nicbts  dawider,  denn  das  Fnm- 
cSsische'  lehren  von  Zehn  Gymaastett  linnier  ^^eun  mit  so  geringem  Er- 
folge ,  dass  junge  Leute  besser  thon  es  aaf  der  Universität  zu  treiben." 
Sekhe  Ansichten  des  Directors  dürfen  den  Schülern  nur  bekannt  werden, 
•0  wird  die  Anstalt  gewiss  unter  die  neun  Gymnasien  gehören,  Wo  di« 
ÜNunoiische  Sprache  jdt  geringwi  Bffolge  fellMt  Ten  «ine«  tacht%en 
Bfutte  gelehrt  wird* 
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groMTen  FMldtAanpfefl,  #0Ml'ltiitf  «fed  iiilllzigjahriget  Eriime- 
ruogsfest  wir  jelit  Iwgeheii/* 

Wfe  gebte  nttB  fen  den  sn^Bttttt  Gctidh^niDlct  ibrt,  aoa  wSh' 
iflieoi  Hr*  B»  NeBiraii6  mÜmb  Ocgciistaiid  botnchtety  Dinlidi  m 
dem  jnridUeb^.  »,Der  antsdilieialielie  Mnock  der  btelBitdien 
Spradie  ven  Sdleii  der  Crddiricii  mid  Idle  MfdMedetliB  Zweige 
der  Wissensdiafteii,*'  eiMirt  er»  iiodi  eM  <nide#e  Ar  dle^)  ?er- 
MItniMe  in  Dentsdiland  höchst  iiaehth<iligl»  Fdge  gebalrt;  er  tiigt 
Dämlich  mit  die  Sdmld,  d^ss  di^  elnbeiniischen  Rechte  in  Dentseh» 
land  fast  sürotntlich  untergiiigeik,  so  weit  tietich  nicht  hin  ond  wie- 
der als  Gewohiriieitsrechte  erhielten ,  däSs  an  die  Stelle  dendben 
die  fremden  gesetzt  ^rnrclcn,  und  so  das  Vaterländische  verachtel 
,lind  die  Nationalität  gefährdet  ward.*'  Wenn  nan  Hr.  B.  Neumann 
aelbst  zugesteht,  dass  'mit  dem  Christenthome  zugleich  dnrcK  die 
Geistlichkeit  sich  die.  lateinische  Sprache  in  Deutschland  verbrei- 
tete, dass  die' Geistlichen ,  als  die  eiüzigen,  welche  einige  Bildung 
beSassen,  von  den  Köniijen ,  den  Fürsten  und  übrigen  Grossen  zur 
Leitung  aller  öffentlichen  Äogel^enheiten  ?ind  selbst  der  Privatge- 
schäfte gebraucht  wurden,  dass  durch  die  Hierarchie  das  kanonische 
Recht  in  Anwendung  kam,  dass  die  Geistlichkeit  sich  bemühete,  ein- 
zelne Institute  des  römischen  Rechtes  in  ihren  Bereich  zu  ziehen, 
namentlich  die  Testamente,  am  in  letzt  willigen  Verordnungen  fiir 
«ich  und  die  Kirche  sorgen  «tt  kotifien ;  wenn,  wie  Hr.  B.  Neumann 
femer  erwähnt,  das  kanonische  Recht  sich  Einfioss  auch  auf  privat- 
rechtliche Verhältnisse  verschaffte,  und  die  Pähste  die  m  dreizehn- 
ten Jahrhunderte  an's  Licht  getretenen  Samtniungen  des  deut- 
schen Gewohnheitsrechtes  verwarfen j  wenn  man,  als  das  Studium 
des  römischen  Rechtes  in  Italien  erwacht  war^  sich  demseli>en,  wdl 
man  iti  ihm  i»n  wiaftenaeMHidi  geordnetee  CMtaaol  eAfliAitey  zu- 
neigte nfid  ftäde  AmUduug  zii  em^Hft*  fUeM;  iMi  ee  dtt 
ditatflcjhtt  Gewolliill^ltfedit»  #eldhte  blMMf  bi^  V^flli^  iMk  flllejfceifc 
Bstte)  Htm  Iii  Vdrgeiiettheit  gerielh«  to  ist*  et  Iii  dci^  "iftli  Ib^ftdi^ 
dendy  wie  er  den  Gmnd  ISr  dieses  snm  Tfiäl  Doch  bettdende  Yer- ' 
hSItDlM  des  deotscheH  lleäittt  M  dett  imMM  UtotoM  Dar 
In  dem  mtMebBefslicben  Oebmche  der  laldnlscliett  IS^pMM^  anter 
den  Gelehrten  finden  kann.  Wol  die  Gddirten  iateinitdk'  redeta 
nnd  schrieben«  deaswegen  nlao  lat  die  Widitigkeit  des  deobciM« 
Privat-  und  Gewohnheitsrechte«  mich  in  neuerer  Zeit  iriflhi  geUMig 
anerkannt  worden!  Verliert  denn  eine  Rechtsbestimmnng  etwas  vott 
ihrer  V^iclitigkeit  und  Vortrefflicbkeit ,  wenn  sie  von  den  Gelehrten 
lateinisch  ausgedrückt  wird?  Nicht  sowohl  der  Gebraach  der  lateini» 
'  «eben  Sprache  hat  das  einheimische  deutsche  Recht  verdriingt ,  son* 
dem  nmgekehtt  die  auf  anderen  wichtigen  Gründen  beruhende  An(^ 
nähme  des  römischen  Rechtet  machte  den  Gebraucb  iener  Sprache 
notbwendig»  da  die  deatsche  gegen  die  Aildaiv  dea  ron^Mbea 


lyalcbef  etwa  polUiidMa. 


-    •    •<^»  -   \  •  *  • 


Digitized  by  Google 


100     Per  idUtthatig»  OebnMi     lalwiniiAfB  fiprach» 


Bechtes  auf  ciiier  niedrigen  Stufe  ftind.  Wenn  man  aber  lieber 
einem  Mosterrechte,  wie  Ur.  B«  NemnHpB  das  römische  nennt,  ab 
eiaem  iiaaBsgebildeteii  folgte»  ist  (das  za  verwnndcrn?  Und  hindert 
'4ßOB  der  Gebrauch,  weUhea  IMO  jetil  noch  auf  den  Universitäteo 
von  der  lateimscben  Sprache  macht,  irgend  Jemanden,  das  d^Udw 
Recht  ans  den  sogenannten  Weisthüraern,  aus  dem  Sachsen-  oed 
Schwabenspiegel  und  andern  Quellen,  so  wie  ans  den  Schrillem  über 
^deutsche  Rcchtsalterthümer  gründlicli  zu  studiren  V 

Die  Ursachen  davon,  dass  das  römische  Recht  in  Dentschlaod 
so  grosse  Aufnahme  fand*),  liegen  in  dem  Einflüsse,  den  Rom 
durch  das  Christenthum  auf  Deutschland  erhielt,  in  der  Hierarchie, 
in  der  politischen  Verbindung  Italiens  mit  Deutschland  seit  Otto  dem 
Grossen ,  in  dem  Umstände,  dass  das  wissenschdilliche  Studium  des 
.Rechtes  von  Italien  ausging,  und  in  der  anerkannten  VortreÜ^ichkeit 
des  römischen  Rechtes  selbst.  Dasselbe  vereinigt  nämlich  die  Rc 
Sttitate  des  höchsten  menschlichen  Scharfsinnes  mit  den  Schätzen  ei- 
gner ungewöhnlich  langen  ErfakruDg  unter  dem  Wechsel  verschiede- 
Ber  Staatsverfassungen  und  Religionen,  und  hat  sich  in  seinen  Grund- 
zügen aus  dem  Volksleben  selbst  nnter  dem  Einflüsse  ausgezeich* 
oeter  Staatsanaoer  beiansgebUdet  Die  atten  deutschen  Re^te  da- 
geg^  bestanden  nnUtiiis  aor  bi  nentgeii  harten»  die  MerbMaie  et- 
iler fofaen  «od  gcamaaieD  Zeit  aD  neh  tngendeii  CtimtDalgesetiea 
find  euilgen  Bettimmaiigen,  die  das  gericht^e.  Verfthren  betrafea. 
Diese  sind  nicbt  bloss  dorcb  das  rögiische  Recht  verdrängt  worden; 
lift  Untergang^  Theil  ein^  nothwendig^  Fdge  der  eidk  be- 

beadeit  ,ga*tigeii  md  sittltdieB  BUdoi^.  Und  wo  cndltcb  Ternibir« 
tige  Institute,  die  DeutscUand  eigenOfinfidi  lindy  ans  der  alteren 
Zeit  sich  fortbildeten,  hat  man  sie  auch  nadi  ihrem  dgeatbumUdieo 
Weesen  beortbeilt  und  behandelt,  nnd  ist  zn  der  Ansicht  gekon- 
iiaeni  dan.  d&s  römische  Recht  zofli  denticben  bloas  las  Veriiftltinsse 
eines  subsidiarischen  stehe,  dass  es  erst  zur  Anwendung  komoie,  wo 
itoa  einheüwiscbe  B^cht  Lücken  bat»  nnd  dass  es  oaaawendbar  aelnaC  | 

♦)  Carl  V.  Savigny  hat  in  seiner  Geschichte  des  romischen  Recht«  ! 
im  Mittelalter  dargethan,  dass  der  gerichtliche  Gebrauch  des  römischea 
Hechtes  selbst  nach  dem  Untergänge  des  weströmischen  Reiches  in  Ita- 
Hen  and'  den  fibtigea  fiasCandtleUan  dieses  Rctckes  onanterbroclien  bis 
bi  das  «iKte  lahrkaadert  fisrtdauerte,  dass  an  Anfuige  des  zwölften  mit  , 
dem  Stadium  des  roiaiscben  Rechtes  eine  sehr  wesentliche  Veränderung  ' 
durch  den  Ruf  der  Schule  zu  Bologna  vor  sich  ging,  dass  aber  dieser 
Ruf  kein  Werk  des  Zufalls  war,  sondern  mit  dem  neuerwachten  wissen- 
schaftlichen Streben,  welches  man  sonst  spater  setzte,  und  mit  dem  Aof-  ' 
blühen  dieser  lombardisehen  Stadt,  für  welcJie  das  rohe  Recht  der  Vor- 
zeit lycht  genügte,  in  engem  Zusammenhange  stand.  —  Aus  dieser  Schale, 
in  welober  bei  dem  Mangel  einheimischer  Lehranstalten  aach  viele  Deut- 
icke  stndirten,  Torbreltete  sich  die  Kenntniss  des  komischen  RechU  über 
ganz  I>eatschland ,  und  man  nahm  es  um  so  williger  auf,  wdl  dorch  dea  < 
Umstand ,  dass  der  deutsche  Kaiser  den  Titel  eines  Königs  von  Italien 
fnhrte  und  sich  daher  einen  Theil  des  Jahres  daselbst  aufliielt,  die  An- 
sicht Eingang  fand,  dass  das  römische  &ecb$  gar  kein  fireittdes  sei» 
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solche  Institote  uad  Geschäfte^  welche  reta  deutschen  Ursprungs  und 
entweder  den  Römern  Völlig  unbekannt  gewesen  oder  doch  von  ihnen 
aus  einem  entgegengesetzten  Gesichtspunkte  beurtheilt  worden  sind. 

Dass  das  Studium  des  römischen  Rechtes  noch  jetzt  wichtiger 
als  das  der  alten  Deutschen  erscbeiot,  und  daher  vorzugsweise  ge* 
^eben  •virdi  hat  also  darin  setneii  Grund,  dait  jenes  als  das  Recht 
eiifet  m  holier  poUtbchen  Bildung  gelangten  veHMi  eine  gf6atere 
Vollkommenheit  erlangte,  alt  dieiem  von  den  damals  neck'  auf  einer 
niedeni  Slnfe  iet  Bildung  «teilenden  Deotseheii  gegeben  werdeft 
konnte.  •  Besdialb  ist  anci  der  Untergang  der  meisten*  Eecbtsge-- 
*  .  wobnkeitiHiy :  ndcbe  aar  Zeit  der  Anfiiäiine  des  roarischen  Eeebtes'^ 
Gültigkeit  hatten^  gar  kein  Verlmt  zu  nennen.  Wie  nker  dadaidi, 
dasi  die  nrsprQiijglidi  deatsdien  BdigionsTorsekriflen  äkm  Ckristen« 
'  thnme  kaben  iveickoi  nassen  nnd  ihres  Jbnehens  fedastig  gegan- 
gen sind  9  kelnesweges  die  Ächtung  der  Deutschen  geschmalerf^  andi 
ihre  Nationalität  durchaus  nicht  gefährdet  worden  ist :  eben  so  kann* 
die  Aufgabe  alter  Reehtsvoischriften ,  nachdem  sich  die  RechtswiSf* 
ienschaft,  wie  Hr.  Neomann  selbst  rihmt,  in  allen  ihren  einzelnen 
Tbeilen  bis  zu  einem  hohen  Grade  von  Vollkommenheit  ausgebildet 
hat,  Niemanden,  am  allerwenigsten  den  Philolidgci^  mr  Schande  ge- 
reichen. Sollten  wir  nicht  Aucb^  nachdem  wir  eine  weit  höhere  Stufe 
geistiger  Bildung  erstiegen  haben,  als  die  uneerer  Vorfahren  war, 
yttvt  besser  als  sie  im  Stande  sein  Rechtsbestimaiungen  zu  treffen  ? 

üeberdiess  sind  ja  auch,  wie  schon  bemerkt  worden  ist,  die 
eigentlich  deutschen  Elemente  ungeachtet  des  Gebrauches  der  latei- 
niscbcn  Sprache  zur  Anwendung  gekommen.    Vollständige  Berück- 
sichtigung der  Gewohnheitsrechte  bei  der  Gesetzgebung  bleibt  aber 
immer  etwas  sehr  Bedenkliches,  wie  das  Beispiel  Frankreichs  bewei- 
set, wo  seit  1453  in  einem  Zeiträume  von  fast  hundert  Jahren  ei- 
nige hundert  solcher  P^articul&rrechte  bestätigt  wurden*),  welche  in 
den  sogenannten  pays  de  droit  coutumier  nicht  nur  die  Entwickelung 
der  Rechtswissenschaft  hinderten,  sondern  auch  bei  dem  bürgerlichen 
Verkehr  mancherlei  Hemmungen,  grosse  Uosicherhett  und  iUHe  Ver» 
luste  herbeiführten.    Daher  hat  Naptoleon-  durch  VerdnibchDDg  je-  , 
ner  Pavticuhirrechte  nnd  ZnrAckfukrung  derselben  anfratienelle  Rechts-' , 
bestinminngen  nach  dem  Mnster  des  lömisehen  Rechtes,  denn 
vide  justimaneische  Gesetse  nnd  in  deki  Code  NapoMon ,  so  wie 
lirüher  tn  'jdas  preussische  Landrecht ,  übergegangen       nidit  über 
durch  Aufindnne  der  Cootumei  »nr  Basis  der  Gesetzgebung,  wie  Br* ; 
B.  Neumann  nwint,  als  wosu  Gewohnheitsrechte  bei  'hSheier  Volk»-  . 
Iiildung  nicht  geeignet  sind,  seiner  Gesetzgebung  die  grosse  Popn- 
larilät  veiBchafift,  deren  sie  sich  liocfa  erfreut 

Die  dritte  Beaiehun^»  In  welcher  Herr  B.  Nenmann^das  Reden 
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Ml  fkbff9k9ü  d0r^6Allrt«|  in  latciprisdrar  Speclif  auf  jSciMilift  mä 
tfpivvnitiijteii  b^riclit,  tel  padaguglsdie.  {ücr  linden  wir  ' 
«Iii  übiirtiieliMMl»  Miaupt^ge»,  4afl  mPOcIi  wi  Anftnge  des  ge- 
genwärtigem Jfahrhipp4«ft»  in  IMmdien  SMm  «nterlandisdie 
Geschkbti«  dWMiwtifcff  fhymUi  ^atnrg^iijuciit«  umI  io  Modh«  «h 
dm  WlMCBffM^  Vfrfädicll  gOlixM  worden  iei>  nnd  dm  ma  dent- 
•ches  Budi  von  däv  Zögling«  «ner  toldien  Sdiule  offentfif^  togar 
ndt  Eliren  nkilit  eliunal  ^esen  werden  konnte***  In  Bezog  wai  die 
evateM  Behauptung  ist  zu  bemerken,  dass  man  zu  Anfange  des  vo- 
rigen Jahrhunderts  in  den  Gymnasien  Hebräisch,  Griechisch ,  Latei- 
nisch, Religion,  Naiwgttdächte ^  Naturlehre,  Agronomie ^  Logik  und 
Bhetorik  lehrte  *) ,  wie  aus  der  Geschichte  der  Pädagogik  bekannt 
ist;  die  andere  aber  lässt  sich  damit,  dass  Klopstock  auf  4ar  Land» 
Sehlde  zu  Pforta  ein  deutsches  Biich  lediglich  im  Verborgenen  lesen 
konnte,  nicht  beweisen,  denn  das  zeigt  bloss,  dass  dort  die  Lehrer 
damals  das  so  leicht  sich  einschleichende  Lesen  schädlicher  Romane 
und  uqnützer  Uoterhaltungsschriften  mit  zu  grosser  Aengstlichkeit  za 
verhindern  suchten.  Aus  allem  nan ;  was  der  Herr  B.  in  politischer 
mid  juridiKher  Hinsicht  über  seinen  Gegenstand  beigebracht  hat,  fol- 
gert er  jetzt,  dass  der  Staat  onbezweifelt  ein  wesentliches  Interesse 
an  der  Abstellung  des  schriftlichen  und  mündlichen  Gebrauches  der 
lateinischen  Sprache  auf  Schulen  und  Universitäten  habe,  und  erörtert 
dann  die  Frage,  inwiefern  diese  Abstellung  für  wissenschaftliche  BiU 
dung  heilsam  und  nothwendig  sei.  Nach  euier  umständlicheren  Be« 
spreciiiing  der  Pflicht,  welche  der  Staat  habe,  die  Bildung  und  Er-p 
Ziehung  des  Volkes  zu  leiten,  erklärt  er,  jener  Gebrauch  müsse  abge- 
stellt werden,  erstens,  weil  die  lateinische  Sprache  eine  todte  sei  und 
folglich  das  Reden  in  einer  todtea  Sprache  »ein  todtes  unfruchtbaree 
MacUaUen  bleibe.^ 

.  DieSpndM Ul,  die  Spradbe  iH  lodt,  itod bildlldie  AwMdu^ 
mridM  towiwww  nicht  beaekiineoi  data  aiit  der  Sj^adie  aelWl  etivf» 
femlM  edar  vorgegangen*  ad;  sie  lebt,  helsst,  aie  wW  von  einem 
Volke  gctprodien,  lieiiltodt^  heiiai»  aie  wkd.  plcfat  mehr  von  einem 
Volke  feiprocken,  denn  ihn  Büdnng  gehört  anm  Leben  an  eidi 
nidt  Ist  aber  eiiie  Sprache^  die  vMit  mehr  gespredien  vM^  schon 
«eUatasdig  amgebildct  nnd  nie  aoldm  mifbewahit  mirden^  na  kam 
sie  sogar  eine  lebende  weÜ  ubertitffeiiy  ao  wie  nnstreitig  die  latei- 
nische viele-  4ier  jetst  nilkt  blom  aniser,  sondern  auch  in  Europa  le* 
benden,  zum  Bdspiel  die  schottische,  die  baskisdiey  die  wendisdie* 
übertrifft.  Die  ausgebildete  Sprache  eines  längst  vom  Schauplatze 
4n  €leMhie^  nbfciratenen  Velkm  gebfamthen,  iit  aiae  ucbts 


♦)  Siehe  Niemeycr's  Grundsatze  der  Erziehung,  8te  Aufl.  Thl.  3, 
8.  346.  Noch  mehr ,  oameatJich  Französisch ,  Polnisch ,  Geometrie  und 
Trigonometrie  tHob  BMui  In  PiiadfeiduooU^giiim  zu  Itooigsherg  Ybr  einem 
Jniithunderte.  Verglei^db^  daa  sclwn  emianta  Scbrlftaban  des  Diieater» 
Dr.  GotthoM,  Mte  iß* 
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dtfrinniiges»  wi^  Mtff  Q«  NcmuMi  mint»  der  wwre.  wider«iimig^ 
»D  wiftimcliaftlicbciii  Gebiancfae  lebeiid«  aber  W^ig  aosg^bilr 
dete  Spradie  waUen, 

Ißt,  sagt  Hur  Mcmnami  Mreitens,  die  Beibelultung  der  ' 
Jfttelpiteheii  Sprii^e  auch  »aas  ^km  QfniMle  väAt  oneofbeliUicli, 
ypir  Ulis»  vnß  mß  swveilea  beliwptel,  4ie  Waienyciwftep  mr  aiif.lii; 
storiwlieiB  Wflig«  cigtn  machen  koimteD*-'  '^V^  iroHeii  UiQi  Mbt 
üvgeb^  4aa9  eine  ffoÜche  FolgenMig  noriclifig  sfil  nii^  19^  iberluillitf 
der  Sipq  jener  Behanptnng .  nicht  recht  hier.  Wir  bipnÄea  WfM 
J^teniuieh'  reden  >  um  die  alte  Literatur  ^tudipen  zn  köonen;  d^el 
fiber  der  zeitherige  Gebrauch  der  lateinischen  Sprache  bei  djeMü 
^tttdiura  das  Wiss^schaftswepeo  in  Peatschland  gar  nicht  gefördei^ 

.  Mndern  niedergehalten  haben,  pnd  dw  dieses  die  anaserordenüichen 
fUinltate,  .welifhe  man  seit  dem.wissenschaiUidien  Gebrauche  der  Jf»$t 
jtersprache  in  neuerer  Zeit  erreicht  habe,  erweisen.  Miten,  wiU  W 
vveoigstens  Bicht  recht  einleuchten.  Es  scheint  dn  post  hoc,  ergo 
propter  hoc  zu  sein,  und  überdiess  koraraen  Vielen  in  der  Literatur 
Jene  ausserordentlichen  Resultate,  welche  man  seit  dem  grossen  Frei* 
Jbeitskampfe  erreicht  hat,  m  unbedeutend  vor,  dass  sie  meinen,  das 
goldene  Zeitalter  der  Literatur  müsse  schon  vor  jenem  Zeitpunkte 
abgelaufen  sein.  Wenn  aber  der  wissenschaitUche  Gebrauch  der  Alut« 
lersprache  wiikltch  schon  ausserordentliche  Be^ultate  geliefert  hat,  wie  ^ 
kann  man  da  über  Vernachlässigung  derselben  klagen  ?  Auch  die  Rö- 
mer, sagt  Herr  B.  Neumann  mit  Recht,  haben  für  ihr  WissenschafUr 
weäen  die  griechi^clie  Sprache  nicht  beibehalten,  und  doch,  fügt  er 
hinzu,  trug  die  Hintansetzung  der  heimischen  Sprache  nicht  wenig  dazu  , 
^ei,  dass  die  Römer  ihrem  Verfalle  eiUgcgeu  gingen.  ^Vie  ist  das  zu 
vereinigen  ?  Haben  die  römischen  Gelehrten ,  mit  Ausuahme  etwa  de« 
^tticus  und  des  Antoninus,  denn  der  Epitomator  Cl.  Aelianas  und 
4ev  Ib^iier  Jvliaxiua  sind  nidit  au  rechnen,  je  anders  al^  lateinifch  ge« 
jvdirlelieli?  Sie  lernten  aw  ifie  griechiache  Bpraehet  aber  äk 
jui^  wiiachlässigte«  sie  denhalb  »nicht  ^  tWmebr  hnÜflltii  •ie.gefa^a 
dm»K  ile  «n  etfrigßten  ilaaYSrtediische  triebea»  ihre  Sprache  aei 
g)üeklich»len  m,  und  a|ß  «ie  nieh  dem  Tndej  des  Aognrfns  anfing 
jtwriauaffteii.»  yevdarb  «ie  ni^t^  «eü  man  -ihr  die  griecbiscfae  fipmche 
•loiaQg,  «oodflffii  völ  an»  web  der  letata  Sctetteo  der  Freiheit  bei 
den  B&Dem  veruAwiad»  -und  unter  dem  aigwehmidheo  Tiberin«,  dem 
wehnainnigen  Calignla»  dem  mßltigco  Clandiae  «nd  dem  blutdür- 

*  atigen  Nero  der  ei^  SIela  de«  rSfidadien  Velkea  und  mit  ihm  der 
ISinn  für  de«.£idia  und  Anständige  in  den  Künsten  und  WissenschafteD^ 
erlosch,  dagegen  aber  Sitteuverderbniss  durch  Schwelgerei  und  onoa- 
-türlicbe  Wollüste  überhand  nahm.  Niehl  die  Vernachlässigung  ihrer 
Sprafihe  fiihvte  anm  Verfalle,  «ondern  umgekehrt  der  Verftül  führte 
zur  Vernachlüssigung  der  Sprache.  Schon  „Cato  vertrieb  die  griechi- 
schen Sprachlehrer  aus  Rom''  —  es  waren  Philosophen  und  Rhetoren, 
—  nicht  weil  er  die  griechische  jftiracAe:  fürchtete ,  denn  er  lernte  ja  - 
selbst  Griechisch  vom  Di^tefr  £D9iias>  den  er  von  Sardinjiea  mit  .nach 
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Aommlai;  osd  kglQcicii  oodila  Mineoi  Alter  mit  Eiüer  wtiim  Ste» 
'  diooi  der  gi^WÄheB  Literator'*)';  diess  thet  er,  weil  Ulr'iODdirbofeff 
Webe  von  der  Besdiaftigung  mit  den  Wisseaicliafteii  YetwMi&imag 
des  Volkes 'bef&iclitete«  Nadidem  Rom  Mch  Griechenlafad^  Aslf», 
fien  lind  Aegypten  nniterworfea  halte  and  nlletlei.  Beamtete  in  diese 
.  IjSnder  senden  massig  lernten  die  Totnehmen  Börner  aus  poKtiscIien- 
.  Chr&nden  die  griednsche  Spiadie.  Sie  muMte  daher  sehr  gebraobb^ 
lidi  in  Rom  werden ;  doch  sprach  nach  Quinülian  **)  die  Mehrzahl  zn 
seiner  Zeit  lateinisch;  Von  dem  Gebrauche  der  griechischen  SpradM 
bei  den  vomehoien  Bomem  darf  man  jedoch  mit  dem  Herrn  B.,Nea- 
iniann  die  Erscheinnng  nicht  ableiten,  dass  das  ganze  romische  Volk. 
ipSier  den  Barharen,  die  sie  unter  Marius  nicht  geförchtet  hatten^  . 
sn  widentehen  nnfShig  waren,  eine  Erscheinung,  wdche  auch  Mon- 
tesquieu in  sebem  berühmten  Werke :  Sur  les  causes  de  la  grandeur 
et  de  la  d^cadence  des  Romains,  auf  andere  Weise  genügend  erklärt. 
Wenn  er  darauf  von  den  Russen  rühmt,  dass  „ihre  höheren  Classen 
sich  aligemein  einer  so  ausgezeichneten  Büdung  erfreuen,  dass  sie 
nicht  nur  mit  den  neueren  lebenden  Sprachen,  sondern  auch  mit  dcn- 
Sprachen  des  Alterthums  vollkommen,  vertraut  sind,*'  so  scheint  er, 
obgleich  er  hinzufügt,  dass  sie  sich  eifrig  bemühten,  der  Mutter- 
sprache ihr  Recht  zu  sichern,  doch  insofern  mit  sich  selbst  in  Wi'  , 
derspruch  zu  gerathen,  als  nach  seiner  Ansicht  die  Aneignung  und 
der  Gebrauch  einer  fremden  Sprache  an  Hiutausetzung  der  Mutter- 
sprache gewöhnt,  die  Nationalität  gefährdet,  Geringschätzung  bei  an- 
dern Völkern  herbeiführt,  die  BüUuug  auiiiuit  und  noch  andere  Nuch- 
theile  zur  Folge  hat*  '  .  « 

Bcj  dem  Lobe,  welches  er  wegen  ihrer  klassischen  und  sprach«, 
fifdien  Büdong  der  mssissben  Nation  eftheilt,  ist  es  üeraer  mldfffftaS^ 
lichy  wle  'Hr.  B.  Nenmann  gegen  den  Staat  Klage  eriieben  kann» 
dus  dendbe,'an8fott  anf  die  AbsteQong  des  mundUehen  und  sduift« 
tidien  Gebranches  der  lateinlsdien  Spfache  anf  Schulen^  und  Ualver* ' 
sltfiten  nnmittelbar  thitig  einznirirkeä  oder  mudk  nur  absnjvaitea^ 
dass  dersdbe  aUmaUig  von  selbst  aufhören  and  die  Matterspracfae 
fiberall  in  ihite  Tollen  Redite  treten  irerde,  den  Zwang  des  'LateiiH 
.  übens  zam  Zwecke  des  schfiftU^en  und  mündhchen  •Gebranches 
unterhalte  und  bei  Prüfungen,  Anstellangen  und  Beförderungen  dar- 
auf ^  vorzügliches  Gewicht  lege,  da9t  mithin  y^über  unserem  ge-  . 
stimmten  ErsiehungS'  und  UntenidUswesen  gleiektam  eine  feindselige 
Macht  walte  y  die  es  dar<n^  anUgef  dos  bessere  und  tdkre  Selbst  der 
Zögtinge  untergehen  mu  lasten  ^  um  einer  leblosen  Forns  an  genügen.*' 
Wahrlich  eine  harte  Rede,  gegen  den  Staat,  und  namentlich  gegen 
den  preussbchen ,  der  sich  in  ganz  Europa  den  Ruhm  erworben 
hat,  dass  er  nicht  nur  das  niedere^  sondern  auch  das  höhere  ScboU 


Cie.  Asad.  II,  5.  Cat.  m. 
*P  A  gSMoa  aermone  puerum  incipere  nalo,  quia  laUnnm,  qvi  phnrt« 
bus  in  usn  est,  Vel  aebis  nolaotibas  perbibet.  lasti  or.  üb.  u  1',  II.  \ 
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wtsen  eifrig  gefordert  und  za  hoher  VollkommehheH  gebracht  habe» 
dass  die  BUduog  des  VoYkcs  durch  diese  Bemühungen  allgemelDer 
geworden  and  in  gedeihlichem  Fortschritte  begriffen  sei,  dass  er 
den  Anban  der  Wisseoschaften  vielfältig  erleichtere  'lind  aufmuntere^ 
und  so  eine' Macht  der  Intelligenz  sich  tm  Volke  geschatfen  habe, 
durch  welche  er  sich  am  sichersten  befestige*).  Hierauf  wollen  wir 
jetzt  allein  hinweisen,  denn  die  Rechtfertigung  des  Lateinp^fbrauche* 
soll  erst  dann  folgen,  wenn  wir  die  noch  zahlreichen  von  Hru.  B. 
Neumann  erhobenen  Anschuldigtmgen  werden  zurückgewiesen  haben. 
„Die  todte  (!)  l^hilologie  ist,"  fahrt  er  fort,  „die  Grundlage  unsers 
gesaramten  Erziehungs-  und  Unterrichlswesens,  wahrend  der  It^bens- 
voile  und  entwickelungsfähige  Stoß*  des  Vaterländischen  und  Mutter- 
sprachischen es  sein  sollte,  den  man  dem  glühenden  Streben  des 
JüngHngs  zur  Gestaltung  übergebe,  wodurch  zugleich  von  selbst  der 
nölhige  innere  Zusammenhang  in  das  Ganze  des  ünterrichtswesens 
gebracht  werden  würde,"  etwa  indem  man  dann  von  den  h<')heni 
Bürgerschulen  zu  den  akademischen  Studien  übergehen  könnte?  — 
Den  Stoir  des  Vaterländischen  soll  also  der  Jüngling  gestalten.  — . 
Hr*  B.  Nenmann  wollte  ja  „nicht  auf  Abstellung  des  Studioms  der 
80  TOrtrefflicheii  lateinischen  Sprache  dringen!*' 

Der  Staat  werde»  fShrt  er  fort;  den  adutfUidieii  und  mundli-^ 
eben  Gebraadi  des  Lateins  richetlich  abit^en,  nsobald  er  nnr  sn  \ 
der  Uebetxeugung  gelange,  data  derselbe  ein  Hatipthindefoiss  dea 
•  CMeiheoa  der  wiasenschaftÜdien  Bildung  ansiwclie.^  Eine  solche 
Uebenengong  aber  sei  leiclit  zn'begrqndeA,  mMd  dianr  nnr  «ineii 
Angenblid^  geneigt  finden  lassen  waHe,  ansncArkennen)  dasa  die 
langlibrige  Gewobnbeit  kein  Gewicbt  in  die  Wagsbhale  m  legen  Ver- 
mSgey  denn  drittens  seien  die  Hauptgründe  ior  Jenen  Gebrauch^  daia 
er  nämlich  die  Kenntnis«  der  lateimsdien  Sprache  befördere  nnd 
nna  mit  den  Eigenthümlichkeiten  derselben  vertrauter  mache  ^  -söme» 
'dass  die  Völker  in  ihr  ein  nilgemeines  Mittel  der  Mittheilnng  nnd 
Yerbindong  besässen ,  ohne  allen  Zweifel  jgehaUlos.  Der  erstere  Grnnd, 
SO  wie  er  hier  »gefasst  wird ,  ist  allerdings  nicht  seht  bedeutend  *,  aber 
wie  bestreitet  ihn  Hr.  B.  Neumann!  Er  sagt,  derselbe  enthalte  eine 
verdächtige  Behauptung,  weil  die  Uebung  im  wirklichen  Gebrauche 
jener  Sprache  nicht  zum  Zwecke  einer  genauem  Bekanntschaft  mit 
ihrem  Geiste  und  Wesen  eingefühlt  worden,  sondern  in  den  höhern 


*)  Dahin  wurde  man  wohl  kaum  gelangt  sein ,  wenn  man  von  den 
Gmadsätzen  Johann  Slgjsmond's,  des  grossen  Churfürsteo  Friedrich 
Wilhelm  vn4  FrisdrieVa  des  Oiassen,  abgewichen  .^ro»  der  sich  na- 
mentlich in  einer  Cabinets  -  Ordre  an  seinen  Staatsminister  "vom  5«  Sept. 

1779  für  die  klassischen  Studien  unumwunden  ausspricht,  wenn  er  sagt: 
,,Ab«r  vom  Griechischen  und  Lateinischen  gehe  ich  durchaus  nicht  ab 
bei  dem  Unterrichte  in  den  Schulen.  Die  Lehrer  müsseii  das  Lateinisehe 
dnrehans  wisse»,  so  wie  aoeh  das  GrleoUsehe.  Pas  sind  die  wesen^ch-  ^ 
sten  StidM,  das8  sie  das  den  jungen  Laoten  recht  grundlich  beibririgcn 
können  nnd  die  leichteste  Mothodr  d;i/,u  ausfindig  machen,  und  wenn  ein 
Lehrer  sich  hervorthut,  so  muäs  mau  dergleichen  Lehrer  avantagiron^^  n.s.w. 
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pnd  niedeni  Schulea  aus  einer  Zeit  übrig  geblieben  sei,  wo  die- 
selben unter  dem  Kirchenthume  bestanden.  Daraus  aber,  dass  man 
etwas  Gebräuchliches  beibehält ,  folgt  doch  wahrlich  nicht,  da^j^  es 
zu  dem  Zwecke,  für  welchen  man  es  später  tauglich  fiadct,  niclit 
geeignet  sei.  Behalten  wir  doch  zum  Beispiel  in  den  Städten  die 
Thiirme  bei,  ob  sie  gleich  nicht  mehr,  wie  ursprünglich,  zur  Ver. 
theidigung  gebraucht  werden.  „Warum  sollen  nicht  dieselben  Gründe 
doch  auf  die  griechische  Sprache  Anwendung  finden^  wenn  sie  an 
sich  richtig  wären Der  Schiuss,  dass  der  fragliche  Gebrauch  der 
lateinischen  Sprache  in  Beziehung  anf  die  Erlernung  derselben  zweck- 
los, ja  sogar  nachtheilig  sei,  weil  man  nicht  auch  griechisch  schreibe 
und  spreche,  ist  zwar  schon  oft  gemacht  worden,  aber  nichts  desto  . 
weniger  völlig  iinrichtig,  und  die  Bereifung  auf  den  berühmten  Ernesti, 
w«|c|Mr  da*  Verfertigen  grieqhUcher  Briefe,  Reden  und  Gedid^e  cuie 
wßm  «hinrdani  et  perimtfüefli  naoate}  ikirehuu  lualatU^  Mm^ü^ 
mtf  un4  zw  nit  Becht,  dai  Uebtnaaat,  war  aber,  da  er 
sdM  mit  .tp  auig;e9»icliiietepi  &foIge  aicb  der  lateinischeD  Sprache 
bediente,  gewiss  w^t  entfernt ,  deni  Gtbrancba  derselben  ^elwu  in 
yesgeben.  Es  ist  Ja  ««  einem  geniigy  wosa  deno  dasselbe  Tcrdop- 
pcin  «nd  so  durdi  Üebensiass  achaden?  Wfson  mn  der  Gebimch 
idner  fw^ien  Sp^a^  desshalbi  wsU  die  ecstt  scbon  alle  Kräfte  in  - 
Aßtjptmck  niainit»  miKiilassig  ist,  wie  bann  da  Hr.  B.  Neomann  ber 
läppten,  dass  das  Yerbältuiss  beider  Sprachen  (docb  wohl  za  dem 
j^tiinler?).  an  sich  vqUig  gleich  seL  wir  griechisch  ge- 

Jenity  oipne  griecbisch  an  reden,  unc^  ,^es  ist  uns  (das  beisst  doch' 
'Wohl  nur^  einigen  aiiigezeichneten  Philologen,  die  sich  ausschliesslich 
mit  der  griechimhen  ^pracbe  beschäftigten,  depA  die  Juristen  up(i 
Ifedi^iner  werden  selten  grosse  Griechen)  gelungen,  so  ti^  in  die 
Eigenthümlichkeiten  der  griechischen  Sprfcbe,  einsodringen,  wie  wir 
uns  in  Beziehung  auf  die  lateinische  kaom  werden  rühmen  können,^^ 
wozu  es  nach  Hrn.  B.  Neamann's  Meinung  eines  bei  weitem  gerin- 
geren Zeit  -  und  Kraftaufwandes  bedurfte  (!):  daraus  folgt  aber  kei- 
nesweges ,  dass  der  mündliche  Gebrauch  der  griechischen  Spractie 
nicht  bei  ihrer  Erlernung  H'trdere,  sondern  nur,  dass  auch  ohne  ihn 
ausgezeichnete  Geister  wie  Wolfgang  Reixy  Fr.  Aug,  Wolf,  Gettfr. 
Hermqm^  J.  H.  Vostj  J,  G.  Schneider  Saxo,  G.  H.  Schäfer,  Phil. 
Buttnumtif  Fr«  Jacobs  y  Aug^  Matlhia^  C.  G,  SieheUi,  Ch.  A.  Lahccky 
Fr,  Thierich,  Frans  Passow,  C.  F.  Poiypo,  V.  C.  F  Rost,  G.  Stail- 
haum,  und  Andere  durch  ernstes  Studium  in  der  griechischen  Litera- 
tur viel  geleistet  haben.  Die  Meisten  kommen  nur  so  weit^  dass  sie 
mit  Hülfe  eines  Lexikons  einen  griechischen  Schriftsteller  zu  lesen  und 
ZV  verstehen  im  Stande  sind,  Uebrigens  vergisst  man  bei  dem^Ein- 
, würfe,  dass  Mancher  das  Griechische  bereits  vollkommen  lernte,  ohne  . 
es  zu  sprechen,  den  einzigen  aber  hier  gerade  entscheidenden 
Uifstandy  dass  in  «ler  Kernitniss  der  latmmschen  Spndie  schon  anf 
'Gymnasleii  dne  gewisse  Sicherlnit  und  YoHkommenheit  erlangt  wird, 
weiche  in  gleichem  Bimse  lur  die  griechische  Spracbe  nor  ein  aaif 
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*   der  U«i»iMifit  nd  miJi  apiler  iwch  foilgmtotui  BbaSm  tmMt* 
fien  ksfin. 

per  mündliche  und  sduUUkhe  Gebnmdi  der  latetaiMlmi  Spra^ 
ebCf  behaaptet  Hr.  B.  Neumann  femer,  könne  um  90  Hcniger  wM 
dem  icbten  Latein  in  seinen  Eigenthümlichkeitcn  veftraut  machen, 
da  man  sich  fortwährend  genöthigt  sehe,  über  den  Vorstellangskreis 
der  Alten  hinauszugehen  und  sich  io  einem  ganz  anderen ,  den  fest» 
stehenden  Grenzen  jener  todten  Sprache  nicht  mehr  entsprechenden 
VorstelhiDgskreise  zu  bewegen.  Aus  demselben  nehme  man  nun 
sogar  die  unrichtige  Auffassung  und  Ansicht  auch  in  die  Schriften 
der  Alten  selbst  mit  und  hindere  auf  diese  Weise  die  reine  Auffas- 
sung derselben  und  das  Eindringen  in  den  ächten  Geist  des  Lateins. 
In  den  Gymnasien,  von  deuen  hier  Hr.  B.  Neiimanu  zunächst  spricht, 
gebt  man  nicht  i'iber  den  Vorstellungskreis  der  Alten  hinaus,  >venn 
man  lateinisch  schreibt  und  spricht;  sie  trifft  also  dieser  Vorwurf  gar 
nicht,  und  auf  den  Universitäten  hat  man,  sobald  das  Latein  nicht 
mehr  in  einer  Wissenschaft  ausreicht,  auch  aufgehört  es  anzuwenden. 
Aber  entgegnet  Hr.  B.  Neumann,  ^,nur  ein  kleiner  Theil  derjenigen, 
«eiche  die  lateinische  Sprache  schriftlich  oder  mündlich  zu  brauchen 
Tersncben,  gelangen  darin  bis  zu  einem  gewissen  Grade  Tonf  Voll, 
kommenheit.*'  ^j||r  eine  kleine  Anzahl  derer,  welche  taiizen  lernen, 

•  Biringen  es  d^rin  zq  einer  gewissen  VoUliLonHiianbeit,  nnd  dodi  fiUl 
^  MienHtodnoi  ein,  die  VrlMniipig  ddielbcs  ab  sdwdUdi  anam^ 
•cMflb«  VFw  Yieift  oder  irie  Wenige  In  einer  Uibmig  ▼allkonna«i 
frerden,  dam  enticbeidel  über  den  Valien  der  Ue^g  seÜMl  npdb 
nidit  yfpc  über  mögen  nnr  die  ausgezeicfaneliM  inier  den  Nim* 
Intcineni  aeb,  wcUie,  wie  Hr.  B.  Nemun  eiaSidtf  dm  9o  nnn*; 
«dentlick  lieselieidene^  idi  nioelit^  mgen  demSfliige  Mtsuntniae  niK 
gelegt  kibcn,  ^dw  ihr  Latein  wmiHdk  weH  Idnter  dem  der  nkea 
Btaer  wiicUdeilnB  nnd  dieiea  nie  zu  tnfU^  vermöge,**  ans  wd« 
^dran'er  mm  folgert,  dass  die  Versuche  der  veniitglkMen  Latiniiten 
Vnter  des  Neueren  nur  im  Nachsprechen  einer  todtoi  SpfnetM/  in 
derer  Medetmrterei  bestehen?  fh»  sind  gemriaa  {4»|le  gewesen,  die 
ZQ  einem  unlöblichen  3paaie  äidi  die  Namen  unserer  vorzüglichsten  * 
Philologen  beilegten,  um  iigend  einen- Feind  der  lateinischen  Spradie 
nn  tenpchen.  Diese  hd>en  wohl  auch  erzählt,  waa  jgr*  Neumann 
weiter  nnführt,  dass  „das  Latein  der  Neueren  die  seltsamste  Mi-  * 
sehnng  der  Sprachen  aller  Zeitalter  sei ,  aus  denen  lateinische  Schrif- 

.  ten  auf  uns  gekommen  sind,  und  dass  sie  den  Romer  ungefähr  so 
gemahnen  würden  ,  ab  uns  Deutsche  eine  Rede ,  die  aus  der 
Sprache  de«  Nibelungen -Liedes,  Otfried's,  Wolfram's  von  Eschen- 
bach, des  Theuer-Dank,  Luther's,  Logau's  oder  Holfinann^^waldau's 
nnd  der  neuern  Zeit  zusammengesetzt  wäre.'^  Denn  jcU  kann  nicht 
glauben  y  das«  Hu  B.  Neiunaon  selbst  ^mk  die  Leclüre  der  neuern 

*)  Soll  heisaen:  es  den  Riaier  «igefiUur  ao  geoMbnen  w8rde, 
wie,  tt.  a«  w.  ' 
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108     Oer  aeHirtftMge  OfAnoA  der  MniMttD  Spra<fte. 

LitiBifltent  die  er  ^etttu  ffßng  betrieben  Iist^  nm  ein  tiditiges  Ur«' 
tiMal  in  dieser  dbdi  nicht  ao'  gans  ttnwtditigen  Sache  fallen  sn  kon- 
WKD,  lidi  diele»  tnhtt  monslre  de  jngement  gebildet  habe,  man 
MftMte  aoDst  annehmen,  dass  er  die  Seche  als  Nichtphfflolog  weit 
beiaer  veritehe,  als  selbst  die  aasgezeichnetsten  Philologen.  Uebri- 
gent  hat  er  hier  bei  den  Worteo:  ,|Die  Achtsamkeit  auf  <Ien  Spradi-* 
'  gebraoch  der  Römer  yfnrd  tteit  tDeniger  dorch  das  Bedürfoiss  zum 
eigenen  Gebrauche  gefördert,  als  durch  die  rein  wissenscimftiidie 
Theilnahme  an  ihrer  Sprache"  schon  vergessen ,  dass  er  kurz  Tother  ' 
behauptet  hatte,  der  mündliche  oder  schriftliche  Gebrauch  der  alten 
Sprachen  sei  unbezweifelt  ohne  Einfluss  auf  die  Vollkommenheit  der 
Kenntniss  ihres  Geistes  und  Wesens.  Oder  gehört  etwa  der  acht 
römische  Sprachgebrauch  nicht  zum  Wesen  der  late^ischen  Sprache? 

Den  zweiten  Hauptgrund,  dass  nämlich  die  lateinische  Sprache 
als  allgemeine  Sprache  und  als  Mittel  einer  Gesammtverbindnng  un-  ^ 
ter  ilen  Gelehrten  aUer  Völker  zu  betrachten  sei  und  die  Uebung 
derselben  nicht  untergehen  dürfe ,  bespricht  Hr.  B.  Neumann  erst, 
nachdem  er  einen  andern  Beweis  gegen  jene  Uebung,  den  wir  jetzt 
übergehen  musseo,  beigebracht  hat  „Die  Idee,  die  lateinische  Spra- 
che ats  allgemeine  Gelehrtensprache  anzuerkennen"  soll  aus  der  von 
den  Deatschen  einmal  angenommenen  Gewohnheit  hervorgegangen 
sein.  Konnte  man  sie  aber  wohl  ans  einem  andern  Grande  als  solche  ^ 
alierkennen ,  als  weil  sie  es  geworden  war  ?  Sie  wurde  es  aber  nicht, 
^il  die  Gdehiten  b  l^opa  gleichsam  wie  nach  getroffener  Verali* 

'iediing  oder,  d^mi  ein*  neÄwMigea  iadSBfjta  ZartttttientreflSen 

■  ihre  Bfotterspradien  in  der  Wiasensc&ift  wenig  benntsten,  sondem 
weil  aie  tedi  die  eben  erwfihnten  Ereignl«se  uberaU  Sprache  der* 
cbifittfiehen  Kirebe,  diplomafisdie  nnd  CMchmprache  wurdet  weil 
das  'enrapüMlM  Mfa«  WiseenschiAiweaen  an  einer  Zeit  aus  dem 
iMidwn  lieli  enlwid&eltey  wo  die  heiniscfaen  Sprachen  noch  wenig 
aneglsbÜdefc  wwen  nnd  daher  andk  snr  Unteriialtnng  der  Verhindun-  - 
gen  swwdien  den  tentchiedenen  TSIfceni  im  Andande  noch  zo  wenig 
Igekannt  worden.  Diese  UmiÜnde  an  itodem  lag  nicht  in  der  Macht 

'  der  deatschen  Gelehrten  ^  dann  geliorten  Jahrhunderte  nnd  die  man- 
nigfiichsten  Ereignisse ,  welche  eine  stärkere  Hand  lierbeifiihrt  und 
leitet.    Dass  die  lateinische  Sprache  das  Mittel  wurde,  mandm  Qo-' 
•chickiichkeiten  und  Vorzüge  sich  zu  verschaffen,  die  andern  cnt-  - 
gingen,  und  dass  die  Handbalrnng  derselben  zur  Mitgliedschaft  bei 

.  dem  grossen  Gelehrten -Vereine  einweihte  nnd  das  Bewusstsein  gei-  . 
sliger  Gewandtheit  gab,  war  wohl  sehr  natürlich;  umsonst  aber  for- 
sche ich  in  der  Geschichte  ngych  dem  Zeitpunkte,  wo  im  bürgerlichen 
Leben,  wie  Herr  B.  Neumann  behauptet,  Ehre  und  Auszeichnung 
lediglich  von  dem  Gtliendmachen  solcher  Gewandtheit  abhängig  war. 
Dass  man  aber  je  die  lateinische  als  eine  allgemeine  wissenschaftliche 
Vö/Är«Tsprachc  betrachtet  habe,  können  wir  Herrn  B.  Neumann  eben 
so  wenig  glauben,  als  dass  sie  gerade  darum,  weil  sie  eine  todte  ist, 
eigeutiich  gar  keine  Sprache  mc)tf  sei»  iaüem  eine  Sprache  nur 
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iebeod  geUßcht  >verden  könne.  Ist  denn  <lie  niederländische  Malerei 
dgaatlich  gar  keine  Malerei  mehr,  weil  die  niederländüichen  Maler 
nicht  mehr  leben  ?  Ist  denn  Mozart's  Musik  keine  Musik  mehr,  weil  die  ' 
Töne  seines  Instruments  längst  schon  verklungen  sind?  Dass  eine  dem 
Volke  unverständliche  Sprache,  wenn  sie  von  den  Gelehrten  aus* 
schliesslich  in  allen  ihren  Vortragen  und  in  allen  ihren  Schriften  ge» 
braucht  würde,  nur  verderblich  und  verwerflich  sein  konnte,  wird 
kein  Verständiger  ableugnen;  wo  und  wann  haben  aber  die  Gelehr- 
ten, welche  der  lateinischen  Sprache  mächtig  waren,  sich  nicht  ihrer 
Muttersprache  bedient,  sobald  sie  annehmen  konnten,  das  Volk  werde 
sich  für  den  Gegenstand,  welchen  sie  behandelten,  intcressiren  und 
das  Bnch  kaufen  ?  Den  Uebergang  der  A\  issenschaftlichkeit  auf  das 
Volk  als  Gesaramtheit,  den  Ucrr  Ii.  Neumaun  bei  einer  allgemeinen 
Gelekrtensprache  unmöglich  findet,  haben  die  deutschen  Gelehrten, 
ungeachtet  ihres  Gebrauches  der  lateioiscben  Sprache,  nicht  verhin- 
dert ;  dem  sobald  das  Bedüriaiw  vuscosc^aftlidier  Lecture  in  deut- 
«pher  Sprache  sich  seigte,  ist  et  ?ob  densdbcB  beftiedigt  worde%> 
Phs  aller  ^cht»  die  .geistige  yerbindiuig  unter  den  VoJkem  nebr 
gehemt  habe,  als/die  Allgeindiibeit  der  toteinisdicn  S|>f«Aa  mUer 
den  Gelehrtei^  ist  eine  bis  io*s.  LaoheiÜche  übettnebene  Behaii|itnog^ 
ao  wie  auch  der  Umstand,  dass  ein  Franaose  PesteFs  Nalnqrecht  aoa 

0  den  Lateinischen  ia  seine  Mutterspracl^e  übersetzt^  mid  es  dadmcl^ 
nützlicher  zu  machen  glaabtev  incfat  beweist,  dass  die  lateinische  kmsm 
aligemeine  Gelehrtensprache  sei,  sondern  nur,  dass  es  dunals  iat 
Frankreich  viele  Juristen  gab ,  die  von  der  lateinischen  Sprache  wer 
Big  verstanden y  also  nicht  eigentlich  an  den  Gelehrten  zu  rechne« 
waren.  Und  wenn  Herr  B.  Neumann  glaubt,  dass  wir  durch  den 
^{Leichthnm  der  in  der  Muttersprache  niedergelegten  Schriftschätze," 
also  ddrch  die  Menge  der  deutschen  Schriften  die  Ausländer  genöthigft 
Rieben,  unsere  Sprache  zn  erlernen,  so  irrt  er  sich  über  alle  Maasse. 

Viertens  „wird,"  nach  Herrn  B.  Nemnann's  Dafürhalten,  „die  Riickip  " 
sieht  auf  die  Nothwentligkeit,  die  Geisteskralte  der  Jugend  bei  Er- 
lernung der  Wissenschaften  möglichst  zu  schonen,  für  den  Staat  noch 
ein  besonderer  Grund,  die  Uebungen  in  diesem  Gebrauche  abzustel- 
len und  der  Jugend  die  darauf  zu  verwendende  Zeit  und  Anstrengung 
zn  ersparen/'  Auch  Herr.B.  Neumann  ist  der  Ansicht,  dass  die  « 
Kräfte  der  Jugend  jetzt  übermässig  angestrengt  werden;  allein  er 
hätte  sich  schon  durch  dasjenige,  was  der  Herr  Director  Dr.  Gott- 

'  hold  *)  gegen  diese  neuerdings  namentlich  vom  Herrn  Medic.-Rath 

Dr.  Lorinser  den  Gymnnsien  geraachte  Beschuldigung  beigebracht 

hat,  leicht  überzeugen  können,  dass  jetzt  die  Jugend  weniger  als  vor 

einem  Jahrhunderte  mit  Arbeiten  und  Untcrriclitssfunden  belästigt  ist, 

und  würde  dann  seine  Klage  darüber,  dass  Lorinser's  Mittheilung 

noch  keinen  bessern  Erfolg  gehabt  ha^e,  unnüthig  beDonden  haben, 

>.  • 

*)  In:  L.  J.  Lorlnser's  Beschuldigung  der  Schulen  widerlegt  von  Fr. 
Aug.  Gott^old.  Königsberg  bei  Unser,  1836.  Seite  28  ff.  '       ^  . 
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oll  «a  leltig  ^  grosse,  thteo  Kntften  attht  eotsprediaide  AbIM»> 
.nmiSea  attdit  DardU  iM  aber  meiBt  die  Aelteni  Sdiidd^  die  roä 
flMi  Sulmeti  fMulg^  dtai  üe  aUilci'.den  ÜolwiMSieliita  ti^A 
jiriMcherlei  KSiMt  vM  VMI^jkäMa  J^matim  toknicto  aoUtt.  Atff 
der  Etfabmng.  aber,  ,,das8  de^  JOHgHag  ia  den  weniges  dtandei^ 
die  ilüli  'sa  -edoer  Erholung  übrig  gelasiea  würdeir»  so  vkA  Zec^ 
Slrenmig  als  nar  teoglich  such6,  uüd  Vergnügnngell  aller  Att  in  ei- 
nem Mssenden  Flage  und  dabei  in  ^oUen  Zügen  za  geniessen  sich 
bestrebe,  nm  davt«  nicht  etwa  za  viel  za  cntbebrcn/*  wollen  wir  mit 
Herrn  B.  Neumatin  doch  ja  nicht  die  Nothwendigkeit  Ableiten ,  das 
Latein-Sprechen  und  Schreiben  abzusteUen,  lHä  ihni  noch  mehr  der- 
gleichen Erholüngsstunden  zu  gewähren,  sondern  fielmehr  die  Noth- 
wendigkeit,  die  Aeltem  auf  ihre  Gewissenlosigkeit  und  Thorheit  auf- 
merksam zu  macheo,  wcon  sie  bei  ihren  Söhnen  eine  so  grosse  Ver- 
gnügungssucht aufkommen  und  fortbestehen  lass('n.  Üebrigens  war 
die  Befürchtung  einer  zu  grossen  Anstrengung  bei  dem  fraglichen 
Streitpunkte  gar  nicht  zu  erwähnen,  denn  dadurch,  dass  man  auf 
Gymnasien  lateinisch  spricht  und  schreibt ,  werden  weder  die  Lehr-  > 
stunden  noch  die  Arbeiten  Termehrt,  denn  das  Sprechen  ist  eine  Fer- 
tigkeit, welche  die  Schüler  gelegentlich  bei  der  Leetüre  der  klassischen 
Schriftsteller  sich  erwerben,  und  oft  erfordern  blosse  Uebersetzungen  ^  . 
in  das  Lateinische  noch  mehr  Zeit  und  Anstrengung,  als  eine  freie 
lateinische  Arbeit.  Aus  dem  Gesundhcitsznstande  abcr^  der  bei  stu- 
direnden  Jünglingen  nach  der  Schulzeit  eintritt,  den  Eiulluis  bestim- 
tnen  za  WoUeA|  ivie  Herr  B.  Neumann  verlangt,  den  das  Wissenschaft- 
'  liehe  SteAmB  fifibelr  auf  denselbeii  gehabt  habe^  scheint  wegen  mog- 
lleher  ZwisdicnfiUe  f<on  oHUicberiei  Art  etwas  sebr  VaMbtm  «od 
nascbaidei  n  aeitf,  ibsbeleiiäer^  da  Iban  Alcbl*Mfat  eiosebM  kluHi^ 
wie  eine  gedtdnele  wissenscbtfilUch«  Besänftigung  die  QeMteskttae 
sdiwichcii  ktaie.  Man  lasse  mir  eiat  den  UalMn  .ktaflßg  Mrded; 
nnd  dann  Übergebe  man  ihn.  den  Gymnasietty  terlange  andi  nieb^ 
dass  Uttfabige  etwat  treiben  Mtm,  votn'sie  Mit  Mftn  gttmg  haben,  * 
dann  nM  aian  nidht  mehr  Ursadie  finden^  fib«  ta  grossen 
nufifand  an  klagen.  Ich  habe  sdiön  oft  Jüligfoige»  die  den  Syttl*» 
nasiilctirsus  in  ih^em  sechzehnten  Jahre  nttd  aadi  ttodi'  spSter  begati» 
nen,  ihre  Studien  in  denselben  Lebensjahren  tollenden  sehen,  In 
irolehen  andere,  die  von  ihrem  zehnten  Lebensjahre  an  das  GfymoAtmm 
bcsoditen,  von  der  Universitit  sar&dkehften,  nnd  kmu  ans'  e%ner 


Herr  Prof,  Tefncampf  glaubt  (Central-Bibl.  Jahrgang  1839,  Heft  2, 
p.  59),  dasf  bei  der 'grossen  Ausbildung,  welche  die  Methodik  des  Unter- 
richts in  dem  jetzigen  Jahrhunderte  erlangt  habe,  die  Elementarbildung 
des  Schälers  gewiss  schon  im  9.  oder  10*  Jahre  seines  Alters  vollendet 
•ei,  und  er  diuio,  wenn  er  sich  für  einen  theoretischen  Stand  eiitschliesse, 
aoai  GyouiaslQm  ibeigehen  könne*  DiesS  lisst  sieb  absf  nar  bei  einem 
flflbfller  von  aasgsssiänetsn  Anlagen  aanebsiuii  bei  der  BisfatiaU  darch^ 
ans  niebc  \ 
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Brftbhuig  veraicheiii|  dite      Aottretigiing  alttan  &n  KriUI^  tthAf 

Der  fragliche  MtaiMili  der  btcilibdiin  flptfiiAe  ift  ndi  Wetm 
B«  Neuirtnii  ftbnstellcDi  (ÜiiAeiii^  iMPctt  Mn  ib  fSpnK^e^'  In 
cber  nmn  neh  gut  auadfOckai  ttiuf  der  mad  lidi  all  Deukspfadia 
bedienen  wollet  leben  niuise.  Das  Leben  aber  sei  «Snu^  ftlgüdi 
lafiise  der  Menidi  nur  äne  einange«  die  MnCfenflvaehe)  liabeii»  and 
es  wA  dnrdians  nnnSglicby  Ar  die  BedArAibse  der  WbsenMMft  fänh 
andere  Spradie  sä  wälen,  ab  die,  weldie  das  To&  ftei  ttar  Unter* 
liaHiittgsspraclie  gebnadkt.  Soll  da«  heisseii,  die  Spfaebe^  die  niaft 
spriehty  niDSS  man  ganz  inne  babeo,  der  Mensch  hmt  aber  nor  seioe 
Muttersprache  ganz  kennen :  so  ibigt  daraus  Ittuner'  noch  nidit,  dasi 
die  Uebung  im  Gebrauche  einer  fremden  ganz  ohne  Natsen  bleibeit 
müsse.  Es  ist  jedoch  nicht  gelriss/  ob  wir  Herrn  B.  NenmattaTs  Mel- 
Bnng  richtig  anfgefasst  haben;  die  Daittellung  leidet  hier  an  efner 
merklichen  Dankelheit  So  lesen  wir:  „Wie  konnte  ein  in  sieb  ei» 
nlges  thatkraftiges  Leben  bestehen,  wenn  in  demselbeil  ettt  nnansge^ 
setzter  Uebergang  von  einer  Sprache  zar  andern  geboten  würdö,  dÄ 
jede  dieser  verschiedenen  Lebensformfm  versfichen  würde,  die  herr- 
schende zu  werden?*'  was  uns  rätliselhaft  vorkommt;  so  ist  die  Rede 
von  einer  Verfeinerung  dor  Denkkraft,  die  von  der  Tiefe  der  Ge- 
danken abhängig  bleibe,  da  die  Kraft  wohl  grösser,  nie  aber  feiner 
werden  kann,  und  die  Gedanken  nur  durch  die  Deokkraft,  die  Denk- 
kraft aber  nicht  durch  die  Gedanken  ausgestattet  wird;  so  wird  eine 
Sprachkraft  erwähnt,  die  in  jeder  Sprachfünn  ^  die  sie  annehme  und 
in  der  sie  sich  bewege,  nothwendig  eben  so  viel  vetmdgen  müsse,  alt 
in  einer  andern  y  das  Meiste  aber,  so  lange  sie  ganz  und  ungeüieüt 
bleibe,  die  (jedoch)  beim  Gebrauche  verschiede  ner  Sprachen  gezwungen 
werde,  nach  verschiedenen  Grundbestimraungeu  sich  zu  äussern,  in  jeder 
von  dieicn  Versckiedenkeiien  natürlich  schwächer  s6i  und  am  schwäciisted 
hl  eber  todten  Fopn.  Dass  nnr  die  gemeine  Sprache  oder  die 
Sptaebe  des  Volkes  ^ne  wahre  sei,  die  jede  bindere  GdebMen- 
maebe  nad  das  Gelebrtenwesen  seHwt  in  sldi  ldnelkisiÄl»f  Wdl  ito  Ib^ 
wein  das  achte  Leben  sScb  finde,  ist  dne  Bd^aptuü^,  Meba  des»- 
wegen  aoffill^  weil  Herr  B.  Memnann  an  andern  Oram  ^e  BUdaag 
des  ¥dkes  und  der  Spracbe  desselben  von  dem  BSnflosäb  der  Qe- 
lehrten  ab||dteC«  Anft  HSdiate  aber  stieg  unser  Erstannen ,  als  wir 
lasen,  dass  nar  ans  einer  ▼orangUdien  Prosa  die  scb^tekl  fHA^ 
fangen 'erUobeten ,  dais  die  Sltestea  Diditongen  Hotaber^s,  Ossiflo^ 
des  IMibdnngenliedes  nnd  andere  nnr  dadurä^  so  ansptä^en,  dUM 
ibre  Sprache  gleichsam  als  ein  reiner  Abdruck  der  Prosa  jener  2cl) 
erscheine.  Es  ist  ja  allgeaiein  anerkannt,  dass  die  Poesie  def  Prosa 
vorangehe,  und  dass^  es  der  Natur  der  Sache  nach  nicht  anders  sein 
kSane,  weil  jene  die  Sprache  der  Anschauung  and  der  Phantasie, 
diese  die  Sprache  des  Verstandes,  der  Reflexion  ist.  Die  Gesditdite 
bestätigt  diess.  Zu  Homerts  Zeiten  gab  es  aorb  gair  keine  Fi^osa, 
Ddr  weit  spater  Idbende  Pherecydes  Ton  Sjros  War,  #ie  PUani  ba^ 


■ 

118      lim  'ullniilittiii  tMinmrh  dir  hrffiiidtriifn  f^nrmiht 

'  l^ilM  ^  ^rfte,  welcher  in  gricdibeli«  Prota  icfarieb.  Km  an 
irgoidifa  auf  die  Vermathang'  verfallen,  H^r  B.  Neumaan  apracbe 

»  ifonlicb;  oder  waUe  teben,  wie  viel  ihm  seine  Lea«r  gkuiben  wiirdeiiy 
fO  Ut  es  hier,  wo  er  mit  der  cinan  Hand  gibt,  was  er  mit  der  aa» 
4erti  oimmt,  und  da  Fmdoi^n,  mi  ifu  andere  reihet  Dofk  hotm 
wir  Um  weiter. 

Der  miiodliche  nod  schritlliche  Gebrauch  des  Lateins  in  Schaleo 
und  auf  Universitäten  ist  abzosteilen,  weil  gechätcns  eine  rrrmilc 
Sprache  die  Gegenstände  der  Wissenschaften  selten  im  rechten  Liebte 
erscheinen  lässt.  ,,Denn  durch  jede  Spraclic,  in  welclicr  sie  behnn- 
dclt  werden,  kommen  sie  unter  eine  ganz  andere  Anschauungsweise, 
und  es  fehlt  also,  wenn  man  sich  dazu  der  lateinischen  Sprache  be- 
dient, (las  völlig  freie,  allseitige  Vorstellungsvcrmügen,  weil  eine  solche 
abgeschlossene  Sprache  von  selbst  die  Grenzen  bestimmt/*  Diesem 
Grunde  ist  bloss  die  Bemerkung  entgegen  zu  stellen,  wir  wollen  ja 
dadurch,  dass  wir  lateinisch  reden  und  schreiben,  nicht  die  Wissen- 
schaften kennen  lernen,  unser  Zweck  golit  über  die  Sprache  niclit 
bijiaus.  Wir  wollen  jedoch  noch  einige^»  zur  Begründung  diese»  Be- 
weises Hinzngefiigtc  näher  beleuchten.  „Eine  todte  Sprache  ist  nicht 
im  Stande  eine  eben  so  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Vorstellungen  zu 
erzeugen,  als  die  lebenavoUe  Bfnttersprache.*^  Yorstelluiigen  entstehen 
«1^  ndtayntiUpJi  bloti  AnscfaaiMiDgen ,  darchaus  aber  nicht  ana 
(dncf  Spodhe»  Ein  Knd,  daa  aodi  nicht  dardi  AaicfaaoaDgen  «na 
.  VafitellaOg  erwarben  bat,  wird  auch  kmie  dordi  alle  Spraäan  dat 
Welt  erbaiuo«  gtBmt  todte  Sprache  eracogt  keine  Wanne,  keine 
Begciftenng,  daa  tbat  nnr  die  lebende  Htttteripracfae;  daher  brachte 
Lttther^a  ? anlentMhte  beilige  Schrift  an  anaaerefdentliche  Wirkungen 
kerror«  Die  Kraft  des  lebendigen  vaterlibdiscben  Lantea»  in  welchem 
die  .hSckaten  Wahrheiten  eben  >o  einfach  ab  überzeugend  au  j^m 
anracben«  ergriff  ganz  anders  als  die  fremde  todte  Redci  in  welcher 
aie  dem  ganzen  katholischen  Deotschland  längst  bekannt  warcn/^  Die 
verdeutschte  heilige  Schrift  erschien  erst,  als  die  Begeisterung  Cär 
Lutber's  Sache  schon  ganz  Deutschland  ergriifen  hatte.  —  Und  wie  - 
Schade^  dass  der  vaterländische  Laut  diese  Kraft  verloren  hat!  Noch 
jetat  werden  in  ihm  die?<clben  Wahrheiten  und  zum  Thcil  noch  ein- 
dringlicher, kräftiger,  ergrolHinder  vorgetragen,  und  merkwürdig,  die 
ganze  katholische  Christenheit  bleibt  entweder  ruhig  und  kalt,  als 
ob  Niemand  redete,  oder  zeigt  sich  wohl  gar  unwillig,  wenn  eine  ihr 
unangenehme  Wahrheit  hervorgehoben  wird,  wie  die  neueste  Zeitge- 
schichte sattsam  lehret.  Nicht  ans  dem  Laote  der  Sprache,  sondern 
aus  der  verbreiteten  Kenntniss  dessen,  was  noth  that,  ging  jene  He- 
geisterong  hervor,  und  es  ist  völlig  unwahr,  dass  damals  dem  gan- 
zen katholischen*  Deotschlande  die  höchsten  Wahrheittn  der  heiligen 
SiBhhft  bekaiant  waren '^). 


•)  „Hilf  lieber  Gott,  wie  manchen  Jaramor  hab'  ich  gesehen,  dass  der 
geiae|ae  Mann  doch  so  gor  nichts  weiss  voi)  der  cbrisüiclien  Juehrp,  Son- 


Digitized  by  Google 


I 


■ 

WeDden  wir  mis  ra  dem  siebenten  Beweiigninde.  »»Die  An«  ^ 
Dahme  der  lateinischen  Sprache  zur  Gelehrten-Sprache  und  die  aus« 
schlies;iliche  Beliandlung  der  Wissenschaften  in  derselben  könnte  dea 
forschenden  und  erfindenden  Geist  nur  lähmen  und  langsam  tüdten/' 
Wer  denkt  aber  jetzt  wohl  daran,  die  Wisscnsdiaften  uusge^amait 
oder  auch  nur  eine  einzelne  aiKsschliesslich  lateiniscli  zu  behandeln? 
Niemand  !  Folglich  ist  jene  Gefahr  eines  geistigtu  Tudea  gar  nicht 
zu  befiirchteii ,  angenommen  auch,  dass  dem  Latein  diese  tödtende 
Wirkung  zuzuschreiben  wäre.  Wie  kommt  aber  Herr  B.  Neumanu 
SD  der  Bcsorgnissy  maD  kofloe  dte  Wiwf  ifhaftwi  toiidiliesstich  la« 
lAioisdi  bdumdelB  ifoBo^  dt  «r  dock  voihar  ivied«loU  gesagt  hat, 
dfi«  denitcho  S|u«ciie  Iiabe  du  Gdehrtanwetcn  in  sich  binangezogen, 
dis  WiMcoKhaftcn  b&ltAO  aich  bereitf  d«r  FQhnmg  des  Lttcinweitnt 
cntsogen,  uDd  die  Afcm1imie%  ab  bochite  Wiffentchaftaratlie»  batteo 
aebon  laogit  nüttan  gefbaden»  das  LateinidiKibeii  ond  Baden  lo 
ircrabtcliiäen.  Heiiit  das  nidit  for  cineni  Pepanae»  den  man  adbtt 
verfertigt  hat;  in  FoidSt  geratbenT 

Der  miindliche  ond  ichriftliche  Gebranch  der  lateinischen  Sprache 
ist  abzustellen y  weil  aclitens  „nichts  mehr,  als  er,  Oberflächlichkeit 
niid  Seichtigkcit  in  der  Behandlung  der  Wiiaenidiaften  betordert.'' 
Diess  sei,  beisst  -es,  eine  Folge  der  äusseren  Zwecke ,  welche  duvcli 
bieten  Gebrauch  der  lateiniidien  Sprache  auf  Schulen  nnd  Univer- 
sitäten erreicht  werden  mussten.  Bei  dieser  äusseren  Nöthigung  m 
den  Studien  fehle  die  Liebe  zur  Sache,  und  der  Schule  selbst  man* 
gelten  die  IVIittcI,  den  acht  wissenschai'tlichcn  Sinn  zu  wecken.  Aus 
dem  Umstände,  dass  die  Fertigkeit  lateinisch  zu  sprechen,  zu  Kr- 
langung  gewisser  Hechte  und  Vortheile  nolhwendig  ist,  die  Scliäd- 
Uclikeit  der  lateinischen  Rede  selbst  ableiten,  ist  ein  gewaltiger  Fchl- 
schuss.  In  jener  Forderung  spricht  man  bloss  die  Ueberzeugung  aus, 
dass  die  Ucbung  im  mündlichen  und  sclirifilichcn  Gebrauche  des  La- 
teins die  Geistesbildung  mannigfach  befördere.  Wer  OfGcier  werden 
will,  von  dem  verlangt  der  Staat  nebst  Anderem  Kenntniss  der  Ge- 
scliichte  und  Fertigkeit  in  schriftlicher  Darstellung ;  es  fällt  aber  Nie- 
mandem ein  zu  belianpten,  dass  das  Studium  der  Geschichte  und 
die  Beschäftigung  mit  schririlicher  Darstellung  Oberflächlichkeit  und 
Seichtigkeit  in  der  Kenntniss  der  eigentlich  militilrisdien  Wissenschaf- 
ten mr  Folge  habe ,  nnd  data  dnrcb  die  Im  Mifitaretamen  liegende 
Nethigung  zu  jener  Betchaitigung  die  Liebe  an  dieten  Wittimtfhaf 
ten  sieb  nündere»  Kostet  u  wiiklidi  anMerordentlicb  viel  M&he  nnd  , 
Anitreugung  latcuiiich  •prechoi  n  lernen»  und  um  dabei  y>eia 


•  derllch  auf  den  Dof  fem,  and  leite  viel  Pfarrkerren  fast  eng eiehlckt  ond 
nntiichti^'  sind  zu  lehren."  Luther  in  der  Vonrede  zum  kleinen  Katechis- 
mus, 'Welche  Irrthilmer  für  Religion  in  diesen  Zeiten  galten,  zeigt  Sehrockh 
in  seiner  Kirehengeschickte  seit  der  Reformation  Tb.  i.  ^1  ff.,  welcher 
nneh  die  Klagen  te  berfihaitsa  Brasarae  ibtr  dieVerdrln^uug  der  christ-  > 
^dben  Wahrheiten  8. 106  aad  an  aadem  Ortoa^anfGhct 


I 


Digitized  by  Google 


Ü4b '         tWblUtftige  0dbfVidll  4v  lrtli||MMii  Spucke. 

^vör  Ite  OMD  gcgenwSHig  Mit  IMul  scllrii  liocii  MSn  gelange,  ntt 
.  M  Gd0leiwMeir  M -Atel  fdbie  CKeidittade  sa  Sfideo^**  so  ivfirdif 
alteindSngs  4ai  Wlfsdudutflctt  )Nfat  >  Zeit  md  Kiaft  gmobc» 
tum  GIGdt  krt  aber  aeit  steht  der  Fall.  Dotwegctt^  i««tt  atadi;* 
Mde  Jll0(^iAge  auf  4leD  Gymnasien  in  den  letzten  secbi  ViertdjriH 
reo  wöchentlich  eine  Stande  auf  die  Uebung  im  Sprechen  der  \ätA^ 
nischen  Sprache  besonders  verwenden,  also  noch  nicht  den  liOsteit 
Theä  fon  der  Zeit  des  Unterrichts  msd  etwa^  den  2508ten  Theil 
ihrer  galixett  Stadienzdt,  sind  weder  die  Lehrer  genöthigt,  die  Wm^ 
tfenschaften  nnr  oberüficUidi  so  behtnddtt^  noch  dks  Sdnto  m  obev* 
flSchlich  za  erlehien. 

Diess  aber  m&sse  nothwen<1ig  geschehen ,  meint  Herr  B.  Neo- 
mann,  wei!  man  in  einer  todten  Sprache  nie  das  Leben  erfassen  und 
bis  zum  Kern  dringen,  und  weil  man  nur  in  der  Muttersprache  Ernst 
in  seinem  wissenschaftlichen  Streben  zeigen  könne;  den  Beweis  dafür 
liefere  jede  Vergleichung  der  zahlreichen  lateinischen  Dissertationen  und 
Abhandlungen  mit  den  muttersprachischen,  von  denen  jene  in  der 
Begel  eine  Fadigkeit  und  Leerheit  des  Geistes  an  den  Tag  legen, 
die  nicht  selten  ans  Naive  grenze.  Ob  wohl  Herr  B.  Neumann  die 
gründlichen,  ernsten  und  gelehrten  Untersuchungen  kennen  mag, 
welche  die  deutschen  Philologen  jetzt  in  Programmen  aufzustellen, 
pflegen?  Untersuchungen,  denen  der  preassische  Staat  durch  die  neu- 
lich in  Verbindung  mit  Sachsen  veranstaltete  gegenseitige  Mittheilung 
der  Programme  eine  grötaere  Veibreitung  und  Nützlichkeit  verschafft 
imd  ikli  dadurch  ehi  neues  Taidieuit  ob  die  Förderung  der  fiteeii* 
•dilfteii  enrdfeben  hat  Wirea  diese  Prognnimt  whUiA  so  Im^ 
fad^  wie  HcrrBw  Nennaiu  Mi  ftnsdfuckt,  so  wocdea  a«dcre  dwt« 
iehe  Staaten  den  Beispiele  FireiisseDs  nkht  gefrigjt  sein*  4am 
Vorwnrfe  Duh,  der  hier  dem  Staate  gemacht  uMi  dam  er  fiide  Ab* 
landhmgte  seiner  bteddem  Anfineiluamheit  nardig«^  wollen  wir  nna 
gern  da  Torwurf  der  Geittiosigkeit  gefotten  lassen,  anmal  da  Beif 
Neamann  nachher  lobend  erwähnt,  dass  die  latelniseh  geschiiebento 
PrograiDnie  der  Gymnasien  oft  recht  gediegene  Gelehrsamkeit  eUthaU 
ten.  Doch  sollte  nach  ihm  dieietArt  der  Schriftsiefaci  dessmmi^ 
achtet  'aufgehoben  werden.  '   '  ' 

Der  Gebrauch  der  kiteinischen  Sprache,  fahrt  er  fort,  müssta 
nofhwendig  Oberflächlichkeit  nnd  Seichtigfceit  in  der  wissenschaftUchea 
Behandlung  aller  Gegenstande ,  bei  welchen  man  sich  derselben  he* 
diene,  zur  Folge  haben,  weil  man  sich  nicht  allein  neben  dem  Gegen- 
stande, den  man  zu  erörtern  beabsichtigt,  noch  mit  den  Eigenthum* 
lichkeiten  der  fremden  Sprachform  beschäftigen  und  denselben  seine 
Aufmerksamkeit  schenken  müsse,  sondern  weil  man  auch  überdiess 
durch  die  Grenzen  dieser  Sprache,  als  einer  leblosen,  auf  ein  bestimm« 
tes  wissenschaftliches  Gebiet  beschränkt  werde.  Wenn  man  sich  nun 
aber  aof  das  Gebiet,  für  welches  allein  die  lateinische  Sprache  geeig- 
net ist,  beschränkt«  wie  man  jetzt  wirküch  tbut,  denn  Niemandem 
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TMMge  Ober  tle  sa  haltcas  lo  kun  Jm  F<4gtt  ni«  iliiliutiiiL  .  Umfi 
■ieh  wer  deMi  «Mbl,  rnoss  der  SpMiiM  UM  gttl^  iiiiiwli 
mikeit  scbenkefl,  lonst  wird  er  Weht  zoweilen  etwaa  veneheo.  Da« 
ik€f  die  PhilologeB  schon  4m  Unstand,  die  Schrift  in  einer  fremdea 
Sprache  thuahamOf  för  etwas  ao  Verdi«Mt)klies  hiaHw,  dass  sie  «ciM 
du  Becbt  za  haben  gtaabten^  sieh  fMi  den  hoheNB  Aofofdcrüig^j^ 
die  an  jede  zor  Oeffentlichkeit  gdaigHMle  Schrift  gemacht  werden^  fi» 
entbonden  za  achten,  data  sie,  wenn  nur  die  gebraocfate  lateinischeEomi 
ciieh  von  leicht  erkennbaren  nnd  in  die  Augen  fiükadea  Fehlern  fm 
erhalten  hatte,  dadurch  den  Mangel  an  innerem  G^ialte  für  ersetzt 
•  ,  ansähen,  dass  sie  aus  demselben  Grunde  baufig  Gegenstände  zur  sohrift- 
üchen  oder  mündlichen  Behandlung  in  lateinischer  Sprache  wählten,  die, 
in  der  Muttersprache  vorgetragen ,  nicht  die  geringste  Theilnabme  er- 
wecken wurden,  dass  ihre  Eitelkeit  für  einen  guten  Lateiner  zu  gelten, 
jede  andere  Rücksicht  überwiege  und  sie  zu  der  Wahl  und  gewöhn- 
lichen, wegen  Unzulänglichkeit  der  Sprache  oft  unvollständigen,  Be- 
handlung der  Gegenstände  bestimme:  das  alles  sind  Vorwürfe,  der- 
gleichen wir  Herrn  B.  Neumann  sogar  in  Bezng  auf  seine  deutsche 
Schrift  mit  leichter  Mühe  machen  könnten ,  wenn  wir  glaubten ,  di^ 
Sache  Hesse  sich  auf  solche  Weise  abmachen,  und  aufweiche  zu  ant- 
wMeo  wir  Ar  TöUig  überflössig  halten,  da  es  sattsam  bekannt  ist,  dass 
4fo  PUidogen  «tattdsr  «MBentlidi  bI^  blots  8cl»rf,  sondern  oft  sogar 
lÜt  IBrte  htm/HMBa ,  data  tie  mÜM  iMhe  Anforderangeii  machen,  dan 
9ik^  Sk  hkSUKkb  MtlfhAm  dait  ite»  «a  ab  «i 

Ür  ftW«dUBMg  UUn,  «bcü  «o  gut  wie  andm  MvadbaikMar 
taMi  nÖM  ad  icMbc»}  Ai  Bfetaphjvk  Is  bilMMlnr  fipnute 

dMbtr  iMtaadili  Hör     Nwiiiw  Mm  W«it.n  Tirii8n%  daa»  die 

UMMie  Bftttdm  als  todte ktlii  Bild  der Mensvollen  Gefatfiiarllile- 
deigebe;  dein  daan wird aie eicht  gihumhti  each  mtämSm  aA^ 

die  nenem  Spradm  zur  Genüge  thmi« 

Der  in  Frage  stehende  OehiiMh  der  lateinischen  Sprache  ist  sei- 
ner Ansicht  nach  neantens  deMwegen  abzusteHeo,  weil  das  DenlM  oad 
0entellen  im  Lateinischen  immer  etwas  Aensseres  bleibt,  indcoi  jeder, 
der  neben  der  lateinischen  eine  Muttersprache  iLennt  und  übt,  zunächst 
«och  immer  einer  Uebertrageng  ans  derselben  oder  in  dieselbe  bedarf, 
und  also  in  einer  Sprache,  wo  jeder  Ausdruck  ein  künstlicher  nnd  er- 
borgter ist,  wo  der  Gedanke  nach  der  vSprache  eingerichtet  wrd,  sich 
Innigkeit  des  Gefühls  und  Klarheit  der  Anschauung  nicht  aussprechen 
lasse.  Diese  BeweisfiihruDg  beruht  auf  der  irrigen  Meinung,  dass  mnn 
ebne  Worte  und  ohne  Muttersprache  nicht  denken  künne,  denn  sobald 
diesa  möglich  ist,  wie  Beneke  sehr  gut  nacbgewieieii  liat*}i  so  ist  beim 


*)  Vergl.  Central- BiU.  hanmi|eg.  Yea  Bieedm,  Jehrgaac  im^ 
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mm  If attenptaclM  nicht  für  jeden  und  namentlidi  iur  den  Cffi^fty 
-  iMihweiidigt  Das  Denken  im  Lateinischen  kaan -aho  ledit  gol  eia 
WBtmiMbavtSt  durch  die  deottche  Sprache  nicht  erst  nmitteltes,  wer* 
den  ond  mit  lonigkeit  nnd  Klarheit  sich  darstellen  lassen.  Mit  wdchiff 
lo^lgjkffit  ftach  Maria  Theresia  am,  1 1.  September  1741  zu  Presbnrg  za 
den verronunelteD  Standen  i«lateini«cher  Sprache,  der  mit  tidi  ait  Leich- 
tigkeit bediente :  »»Von  meinen  Verbündjeten  verlassen,  von  dcft  n^bcb* 
tigsten  Feinden  und  von  den  nächsten  Verwandten  bekriegt,  erwarte 
ich  Hülfe  von  Eurer  Treue  und  von  Eurem  Muthe.  Mein  Schicksal 
und  dieses  Kindes  Schicksal  ist  in  Euren  Händen/^  So  sprach  sie 
ergriffen  von  Gefühl  und  mit  Thränen.  Der  Eindrack  war  unbe- 
schreiblich. Die  rauhen  Männer,  bis  zu  Thränen  gerührt,  zogen  voll 
Begeisterung  ihre  Schwerdter  und  riefen:  Moriamur  pro  Maria  There- 
sia, rege  nostro  !  Und  waren  etwa  Luther*s  95  lateinische  Thesen  nicht 
klar  genug?  Oder  hat  sich  Hermann  in  seiner  am  Jubelfeste  der  in 
Leipzig  eingeführten  Reformation  gehaltenen  liede  unverständlich  aus- 
gedrückt? Gewiss  ist  sie  weit  klarer,  als  folgende  Gedanken  Fichte's, 
'  die  Herr  B.  Neumann  bei  diesem  Tunkte  anbringt:  „In  sich  selbst  be- 
ständiges Lebca  ist  die  Wissenschaft  nur  dann,  wenn  der  Gedanke  der 
^rkliche  Sinn  und  die  G^innuog  des  Denkenden  ist,  so  dass  er  ohne 
besondere  Mühe  und  sogar^  ohne  sich  desselben  ?i>llig  bewusst  zu  sein, 
dies  Andere  y  was.  er  deakt^  anstehet  und  benrtheiU,  zufolge  jenes 
Gnad0edtfta|i  wmM  wmi  hmMk^  md  fiüls  deitelbe  anf  das 
HnddaBMasa  JmA,  oack  liiiaehcasoiiotitwen^  Keinet- 
■wcgea  aber  ist  der  Gadaaka  Leben  und  GetiBnaog,  wenn  er  mir  ala 
'CUanka  mmm  ümdm  Labeaa  gedacht  wkd»  so  klar  ond  volUtandig 
'«r  mtA  aoBil«b  ehi  aaSglichar  Gedaake  begriffen  aeii^^flNig»  nnd  80 
•lidl  mm  ibn  tUk  deaiw.  In  diartai  lelateffen.Falla  liegt  zwiichen  no- 
aem  gadadilea  J>eaken  und  unseren  wiiiüidien  Deqkea  ein  gpiasea 
'Md  mi  Znfoll  und  Freiheit  In  jenem  ersten  Falle  aber  bat  der 
Gedanke  wmiMkar  imtk  Hck  $elbst  unser  Selbst  ergriffen  und  ea 
zu  sich  selbst  gemacht,  nnd  durch  diese  also  entstandene  Wirkliifc* 
keit  des  Gedankens  für  ans  geht  unsere  Einsicht  hindurch  aa  dessen- 
Nothwendigkeit^'  — >  So  m&ssey  behauptet  Herr  B.  Neumann ,  daa 
Latein  der  Neuem  in  eine  leere  oft  höchst  abgeschmackte  Bedtt^an* 
terei  übergeben ,  weil  eine  todte  Sprache  nicht  so  leicht  als  eine  le« 
bende  das  Abgeschmackte  des  Ausdrucks  inne  werden  lasse  (kann 
sich  denn  das  schlechte  Latein  schrnrnken?),  und  weil  Niemand  im 
vollen  Sinne  des  Wortes  Uerr  desselben  sei.  Läppisch  aber  nennt 
Herr  B.  Nenmann  das  klassische  Latein,  wenn  es  ,jin  die  entsprechen- 
den Worte  der  Muttersprache  gekleidet  lächerlich  erscheint*).**  Man 
soll  aber  doch  wohl  das  Küchenlatein^  weil,  es  würtUch  mit  dem 


*)  Dahin  rechnet  er  z.  B.  diese  Worte  des  berühmten  Rechtsgelehr- 
ten  Hemeechu :  elegantissimam  esse  yetemm  iuris  consoitorttfli  tantom  aoa 
oattiaa  diciioaem        oc  tonsoriöus  notim  e$U 
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Denücben  übereinstimmt  und  also  citt  gvtes  ]>eiitMk  bct  der  IMm^*  « 
sefanmg  ijütt»-  etwa  folgendes:  ae  Mme  id  mihi  male,  qaod  super 
iianc  sospiciMiem  Teni,  nicht  für  bester  haltend  Wie  viel  ivMaeöi 
Franzose  in  der  deotschen  Sprache  Terwerfen  müssen,  wenn  er  etviti 
für  un  deutsch  hielte,  weil  es  Wi  wörtlicher  Uebersetzong  ihm  ladier- 
lich  lind  ah<::eschmackt  vorkoramt,  wie  :  je  ne  pni«?  le  porter  snr  moi 
de  tirer  la  cho?e  en  doute;  ii  est  parti  avec  an  long  ne«;  il  a  rc^a 
nn  nez.  Herr  B.  Neumann  nennt  das  Sprachgebiet  des  Lateins  um 
so  beschränkter,  je  kleiner  die  Anzahl  der  altlateinischen  Schriftsteller 
sei,  die  sich  bis  auf  unsere  Zeiten  erhalten  haben.  Sollten  wir  in 
den  zum  Theil  bändereichen  Werken  von  mehr  als  100  lateinischen 
Schriftstellern  nicht  die  rümiscbe  Sprache,  wenn  man  die  niedem 
Ausdrücke  der  Volkssprache  abrechnet,  ganz  besitzen? 

Es  ist,  wie  zehntens  behauptet  wird,  der  Gebrauch  der  latci- 
'  nischen  Sprache  abzustellen,  weil  er,  indem  sie  als  Denksprache  »icht 
gebraucht  werden  kann,  in  eine  zeitverschwendende  Spielerei  ausar-  . 
tet,  folglich  das  tiefere  Eindringen  in  den  Geist  der  lateinisdien 
Sprache  bindert  und  überdiess  noch  den  Geschmeek  verdirbt«  Za 
Erläntemng  fuhrt  hier  Herr  B.  Neamana  dte  Esgliider  ab  Moii» 
aa,  bei  teaen  der  Gewinn ,  den  sie  «ae  den  SCedien  der  Allai  m 
sidien  wissen.  In  Ihr  eigenstes,  vaterlSadiMtoi  Sein  and  Leben'  aber* 
gehe,  wShrend  er  liclr  bd  aas'lfterall  aar  ile  TiiadM  dmteDe*); 
•daher  saen  bd  den  Dentidien  so  viele  Oeldivte  gefimden  werden^ 
die  in  grosser  Dikftigfteit  dkslAjea,  wena  man  Ihnen  die  Ferügkdl . 
in  der  latdnischen  Sprade  neliaie«  Die  nage  Uber  den  MtonftIrMd 
haben  wir  sdion  anrOdEgewiesea. '  Wie  der  Mmnäk-  des  Inieins 
den  Geschmack  verderbe,  ist  nicht  geneigt;  da  wtt  aanaichi  wiaae%. 
aaf  wefdie  Weise  diess  Überhang  mögliä  werde,  da  man  dabei  stets 
anerkannt  vortrefflichen  Mustern  Mgt,  so  bleibt  nichts  übrig,  als 
darüber  zu  schweigen.    Statt  zu  zeigen ,  wie  der  gate  Gesdnaack 
durch  das  Latein  gefährdet  werde,  gibt  Herr  B.  Neumaan  au,  däss 
das  Schreiben  in  jeder  Sprache  wesentlich  aaf  Eleganz  end  guten 
Ausdruck  (also  doch  aaf  Geschmack)  wirke,  weil  es  ein  besonneneres 
DeolieB  and  eine  grossefe  Aofmcrksanlteit  aaf  «fieFonn  vorantsclae; 


*)  Wenn  man  doch  desswagen^  wd9  die  EnglShder  die  Herrschaft  des 

Meeres  erlaugt  und  im  Maschinenwesen  grosse  Fortschritte  gemacht  haben, 
nicht  glaubte,  sie  seien  in  jeder  Beziehung  ein  MaStervolk.  Ihre  YoUubil- 
dnng  and  die  socialen  Zustande  der  unteren  Glassen  bieten,  wk  belcanDt, 
•Iii  sehr  unerfreuliches  BÜd,  wilches'den  Glanz  ihrer  Madity  Ihres  Reich- 
thoms  und  ihrer  Kunstliebe  gar  sehr  verdunkelt.  Warum  zeigen  sich  in 
England  Unvollkoirimenheiten,  die  höchst  verderbfich  sind,  fehlerhafte  Re- 
präsentation, Anhäufung  des  Eigenthams  in  den  Händen  Weniger,  daher 
IhfnreGetfaide-Prodection/UflberiaU  der  Pkwietarier,  kostbare  Rechts-  ^ 
pflege  wegen  des  Mangels  von  Landgerichten,  verworrene  Gesetzgebung 
über  Grundeigenthum  und  seine  Yeräusserbarkeit,  Unterrichtsanstaiten  nach 
veralteten  Formen,  eine  erstarrte  Kirche?^'  —  Per  Freiherr  TOa  fitttH  in 
seinen  Briefen  an  den  Freiherrn  von  Gagera. 
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daraus  feige  i^dess  für'  da«  Lateiosehreiben  nichtfl»  weU  diM  grfmfc 
filegans  in  der  Muttersprache  erstrebt  werden  muss^,  wo  sie  (die 
Blegaoz  =  GcscIiidhcIc)  auf  Geschmack  (Eleganz)  von  ungleich  gros«' 
ierem  Einflatse  sein  werde,  ist  das  nicht  die  uns  vorgeworfene  leere 
Redensarterei?  Auch  kommt  er  hier  wieder  auf  das  Denken,  wofür 
er  den  Gebranch  der  lateinischen  Sprache  als  ungeeignet  verworfen 
hat,  sagt  aber  im  Widerspruche  mit  sich  selbst:  „Sollte  die  Beschäf- 
tigang  mit  der  lateinischen  Sprache,  die  in  ihren  Formen  allerdings 
sehr  bestimmt  ist,  auch  für  geeignet  gelten  können.,  als  Unterweisung 
im  richtigen  Denken  zu  dienen  worüber  ein  Urtheii  zu  faileo  un- 
serem Standpunkte  frdlSch  zu  fern  liegt,  und  tieferen  philosophisch« 
etymologischen  Sprachforschnngen  vorbehalten  bleiben  mnss  so 
würde  sie  doch  schwerlich  der  einzige  geeignete  Weg  dazu  sein.** 
Hat  Herr  B.  Nenmann  denn  schon  wieder  aus  der  Acht  gelasäen^ 
das«  er  ein  Urtheii  gefallt  hat? 

Doeh  wir  fürchten ,  dass  unsere  hem  nogedalclig  fdas  BüchleiA 
MMte  legen;  ivir  woUeii  dtker  nrft  -dtai  im^bmm^  was  Qerr 
B..Nenmui  'weMir  ÜMlf  die  AbMagigkek  dM  besonoeM  inid  l*ir 
m  DittiM»  ^  dner  dnillidMa  und  umwffUn  ganaee  Seii  aapti« 
Mddea  Spnche  eagt  ifter  aiit  zwei  Gitoleii  gegen  dirJdiilaiD- 
ScMben  iHid  .Bedea  wAmn  «ir  «e  aecii  bekant  aiadNV«  die  ar 
all  dfe  ittAsteD  waktk  gestdlt  wm-  90  dandt  4m  Aassddig 
sa  gdbcD» 

.  ;;Dia  Ah&Mkng  dea  «ritoWstM  aod  acbriOMaB  Crebnactea 

der  lateinischen  Spffadha  findet  flioilich  dlftens  auch  ausserdem  daria 
eine  Rechtfertigung,  dass  er  der  gründlichen  Kenntniss  und  noch 
mehr  der  Ausbildung  der  Motterspradie  in  haheai  Grade  idoderlich 
Wird,'^  Dieses  aei  er  früher  desshalb  geworden,  weil  es  an  jeder 
Ckkgenheit  zur  selbstii&Kygen  wissenschaftlidien  Uebnng  in  dersel- 
ben ganzlich  fehlte,  und  weil  die  guten  Lateiner  schlecht  deutsch 
schrieben.  Es  lag  also  das  Hindemiss  nicht  in  jenem  Gebrauche  des 
Lateins,  sondern  in  dem  Umstände,  dass  man  die  deutsche  Sprache 
nicht  wissenschaftlich  betrieb.  Nun  hat  man  angefangen  dieses  zu 
thun,  und  der  Schnlgebrauch  der  lateinischen  Sprache  hat  nicht  ab« 
geschafit  werden  müssen,  um  dem  wissenschaftlichen  Studium  der 
Muttersprache  Ranm  zu  geben;  denn  es  sind,  wie  die  Erfahrung 
lehrt,  ihm  in  den  Gymnasien  jetzt  bestimmte  Stunden  zugewiesen, 
so  dass  er  nicht  bloss  gelegentlich,  wie  Thiersch  *)  für  zureichend  er- 
klart, beim  Unterrichte  in  den  alten  Sprachen  nrit  betrieben  wird« 
Allein  damit  ist  Herr  B.  Nenmann  nicht  zufrieden;  „wollen  die  bes- 
seren Schulcinrichtongen  der  deutschen  Sprache  eine  gleiche  Aufmerk- 
samkeit schenken,  wie  der  lateinischen,  so  mnss,  nach  seiner  Meinung, 
aller  Gebrauch  für  wissenschafUiche  Verhandlungen  und  GegensUiudie 


^.  .  *)  „Uebtf  gelehrte  «chulea<<  etc.  Bd.  I.  S.  359  ff.,  364  t  B.  III« 
H.  893 
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«•  lediglich  der  Mutterspraclie  zugecigoet  werdeo,  mit  welcher  kcipe 
vandere  gleiche  Rechte  gemessen   darf.    Darum  küoiien  wir  aller 
«^.UebuDgeii  im  Uebersetzcn  aus  dem  Deutschen  ins  Lüteinische  völlig 
^»entratheD/*    Wciclu;  Widersprüche!   Und  auch  das  Uebersetzen  ins 
i^Xateioiscbe,  welches  man  allgemein  als  sehr  bild^d  anerkennt,  hält 
Herr  B.  Neumann  für  überflüssig!  Glaubt  er  doch,  dass  nur  de^ 
/tZehntausendste,  wenn  es  das  Glück  wolle »  Schule  genug  bekomme, 
«  um  lateinisch  im  philologischen  Seminar  mit  dem  Professor  zu  dispur- 
ytiren.    Bei  uns  habe  ich  unter  zelm  gewöhnlich  nicht  mehr  als  zwei 
.gesehen ,  von  denen  einer  wegen  der  Schwäche  seiner  Geisteskräfte, 
der  andere  aber  wegen  Nachlässigkeit  es  niclit  so  weit  brachte.  ^V  enn 
man  doch  nicht  glaubte,  durch  eine  bis  ins  Ungeheure  gehende  Ver- 
grösserung  der  Mängel,  die  man  an  jeder  menschlichen  Einrichtung 
Jbis  ans  Ende  der  Tage  finden  wird,  den  Beifall  der  Verstündigen 
zu  gewinnen.    Diese  werden  sich  auch  von  Herrn  B.  Neumann  auf 
keinen  Fall  einreden  lassen ,  dass  je  grösser  der  Aiitheil  sei ,  welcher 
einer  fremden  Sprache  an  dem  WissenschaHswesen  eingeräumt  werde^ 
;iim  so  mehr  die  Volkssprache  verarmen  müsse;  denn  es  ist  jedem 
iwissenschaftlidi  Gebildeten  sattsam  bekannt,  dass  unsere  Muttersprache 
jdurch  die  lateinische  und  griechische  vervollständigt  und  so  eine  der 
reichsten  Sprachen  geworden  ist.    Herr  B.  Neumann  nennt  unsere 
Muttersprache  arm!  Auch  befürchtet  er  ohne  Grund,  dass  die  Voll- 
kommenheit, die  man  in  der  Uebung  mehrerer  Sprachen  erreiche,  noth-  * 
rwcndig  in  jeder  geringer  sein  müsse,  als  sie  es  sein  würde,  wenn 
man  einer  einzelnen  derselben  allen  Fteiss  zuwendete;  dass  durcli  die 
Uebung  einer  fremden  Sprache  der  Seele  eine  abweichende  Richtung 
im  Denken  angewöhnt  werde»  von  der  sie  sich  beim  Gebrauch  der 
Muttersprache  gleichsam  erst  wieder  losmachen  müsse ;  dass  jene  ver- 
schiedenartige Richtung  die  Vorstellungen  verwirre  und  den  Zusam- 
menliang  störe,  wodurch  der  ganze  Mensch  zu  einer  gewissen  Schwer- 
fälligkeit im  Denken  hingeleitet  werde.  So  etwas  könnte  nur  danu  ge- 
schehen ,  wenn  in  den  obersten  Classen  unserer  Gymnasien ,  wo  die 
fragliche  Uebung  im  Sprechen  und  Schreiben  des  Lateins  vorkommt, 
Kinder  süssen,  die  noch  nicM  vollständig  deutsch  zu  sprechen  verstün- 
den. Sollen  wir  aber  keine  anderen  Formen  für  den  Ausdruck  unserer 
Gedanken  kennen  lernen,  als  die  äclit  deutschen,  um  uns  nicht  von 
ihnen  zu  verirren,  so  muss  man  allen  und  jeden  Unterricht  in  fremden 
Sprachen  verbieten,  was  doch  Herr  B.  Neumann  keineswegs  wünscht. 
Und  lässt  sich  denn  bezweifeln,  dass,  wie  jede  Uebung  die  Kraf^  mehrt 
und  Gewandtheit  erzeugt,  so  man  auch  durch  Uebung  in  fremder 
Zunge  an  Kraft  und  Gewandtheit  gewinnt  ^  die  uns  bei  der  Hand- 
Jiabung  der  Muttersprache  zu  Stalten  kommt?  Dass  aber  die  fremde 
Sprache  eine  so  grosse  Gewalt  über  uns  erlangen  könne ,  das«  uns  oft 
im  Augenblicke  «les  Bedürfnisses  kein  deutsches  Grdankenzeichen  zu 
Gebote  stehe,  weil  die  Seele  eben  zu  der  fremden  Sprache  hingezogen 
werde,  darin  liegt  ein  zu  schmeichelhaftes  Lob  des  Eifers  unserer  Schü- 
ler für  die  klassischen  Sprachen»  als  dass  ich  es  über  mich  bringen 
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koflntey  die  Sache  für  xweUelhaftiBa  erklären ,  samal  da  ao  eben  «Im 
'Wort  compliment  sich  in  tneiner  Seele  mit  einer  wahrhaft  hasenwdseo 
ZadringlidUuit  heifoniiiDgle  and  d«i  tetMhoi  Assdcack  Lob  so-  .  > 
Kockhielt. 

„Der  Gebrauch  einer  todten  Sprache  neben  der  Muttersprache 
nnd  zu  einem  Zwecke ,  für  den  diese  bestimmt  sein  muss ,  ist  Yerrath 
an  derselben/'  Das  ist  eine  harte  Rede;  doch  wir  Philologen  können 
uns  trösten;  wir  reden  ja  deutsch,  wo  wir  glauben  lateinisch  nicht  ver* 
standen  zu  werden,  oder  es  nns  überhaupt  zweckmässiger  erscheint, 
ood  verachten  keineswegs  den  ehrlichen  Hamu  Sachs  ^  den  Herr  B. 
Neumann  weit  über  die  gekrönten  lateinischen  Dichter  des  sechzehnten 
Jahrhunderts  erhebt,  ob  wir  gleich  noch  zuweilen  die  Verse  Lieb^ 
hard's  *),  GöbbcherCs  **),  eines  Freundes  dea  Vorigen,  Peter  Loticks  und 
Anderer  mit  Vergnügen  lesen,  „Am  allerwenigsten  sollte  der  Grebraudi 
der  kiteiniachen  Sprache  bei  feieriichen  Gelegenheiten  gestattet  werd^ 
.deiui  dadwnh  €»fift  um  itilMiweigendy  da«  aie  mwlMnir  «ad 
«dler  ab  die  Muttersprache,  diwe  äb«r  «iote  aokheD  OebiaMaa  flkAit 
w&idig  sei;  in  tear  liuMkm/twag  dar  dMsdieB  SpnMlie  und  m 
dem  Gebraadie  der  fadlen  latwiiiaclaH  M  MealMdm  ittd  faMMMk 
Gdegtnhaltaii  hatootlraitig  dcr-gfeaarUngal  an  dflMKcfaer  Bmdl« 
aankeit,  fibar  walche  in  Deotodilaiitt  aai luMg  gddagt  wiid,  aaittea 
Grund.^  Der  Gebfanch^viaer  fioidai  Spndie  lak  etai  dgeaAfia»- 
BchieD  Rdz  and  genihrt  den  gmAmilandigeB  einen  besondem  €W- 
Duss,  den  hier  tunatafidÜcher  nadbnweiaeB  niät  nSfllSglat  Ans  diesem  ^ 
Grunde  bedient  man  sich  in  den  höheren  Standen  so  gern  der  ilan» 
zösischen  nnd  der  englischen  Sprache ,  glaubt  aber  damit  keineswegea 
die  Muttersprache  hciabaiisetzen.  Auch  tadelt  f^ie  Herr  B.  Nemnann 
desswegen  nicht;  nor  die  verhassten  Philologen  sollen  sich  nie  dieses 
Vergnügen,  diesen  Genuss  bereiten  dürfen.  Dadurch  aber,  dass  mau 
die  wenigen  Reden,  welche  früher  etwa  lateinisch  g:ehalten  wurden, 
in  deutscher  Sprache  gehalten  hätte,  konnte,  diess  ist  gewiss  Jedem 
einleuchtend  genug,  gewiss  noch  keine  öffentliche  Beredtsamkeit  ent« 
stehen.  „Auch  bei  den  Prüfungen  der  Zöc^linge  nnd  Studirenden  « 
darf  die  Muttersprache  nicht  ausgeschlossen  werden/'  Hierin  stim- 
men wir  Herrn  B.  Nenmann  bei.  Will  man  bei  der  Prüfung  erfah- 
ren, ob  der  Studirende  im  Denken  gewandt,  mit  der  Philosophie, 
namentlich  der  neueren,  bekannt  nnd  in  solchen  Wissenschaften,  für 
deren  Darstellung  das  Latein  sich  nicht  eignet  oder  nicht  mehr  ans-  • 
reicht,  bewandert  sei,  so  NA  ihle  man  die  deutsche  Sprache.  Will  man 
sich  dagegen  überzeugen,  welche  positive  Kenntnisse  er  sich  in  sol- 
chen Fachern,  in  denen  man  sich  ohne  Zwang  auch  gut  lateinisch 
noadrucken  kanui  erworben  habe,  ao  darf  man  gewisa  «äii  die  latel- 
ttisdie  wählen,  nnd  ea  wird  iddit  kiäil  sirdlethnft  blalbcny.  ab  in 


*)  Kr  nannte  sich  Camerarlus,  weil  seine  Vorfahren  am  Hofe  des  Bi- 
schofs yon  Bambere  Kamroerer  gewesen  waren. 

**)  Helios  KoBan  Hessna  ans  Backaaderf;  8t.4iM0.  » 
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cbMiM  FHen^  no        iMAMigMiJ»  AsMit  gegeben 
ikMdfMk  oder  die  Smäkt  mSbüt  ■uMmmiI  Ml.  Umcre  AbHorien^n 
«cni^rttiis  haben  aoeh  nk  gewfiiiadrt^  daw  dw  MiMliliesttBen  gsni 
denlMli  Win  mficlUe^.nbck  gdfauneir^  ditt  iHt  abdaaa  betier  n  bn-. 
alelMn  bofllan» 

Der  zwölfte  Gfood,  Herr  B.  Neomann  den  mnadlldm  ^ 

■nd  schriiUichen  Gebranch  der  lateinischen  Sprache  in  (xymnasien  und 
nnf  Univeisiliten  abgeecbifllt  ivlNen  will»  irt  ton  ihm  eigentlich  schon 

▼om  Anfange  an  gehend  gemacht  worden  nnd  er  kehrt  im  Verianfe 
der  Abhandlang  in  den  Teridnedensten  Gestalten  wieder.  Es  scheint 
nns  desshalb  diesdr  derjenige  sein,  welcher  als  der  widitigste  die 
Sache  endlich  ausser  allen  Zweifel  stellen  solle.  Es  führt,  so  wollen 
wir  ihn  korz  angeben,  jener  Gebranch  ztim  Verluste  der  bürgerlichen 
Freiheit  und  gefährdet  dag  Bestehen  des  Staates.  So  wie  die  fran- 
zösische Sprache,  deren  Einführung  bei  fiirstlichen  Hofen  Spntm 
prophetisch  im  Jahre  1691  schon  für  einen  Vorspuck  des  französi-  » 
sehen  Joches  erklärte,  dem  deutschen  Volke  seine  Muttersprache  gleich-  ' 
giiltig  und  verächtlicli  machte,  ihm  alle  Achtung  gegen  das  Vater-  * 
ländische  und  Volkstbümliche  raubte,  die  Kraft  znr  Selbsterhaltnng, 
das  heisst ,  zur  Erhaltung  seiner  Selbstheit  brach  nnd  den  Muth 
nahm,  der  gegen  fremden  Angriff  schützen  sollte,  nnd  so  die*  Unter-  • 
jochuog  Deutschlands  herbeiführte:  eben  so  wird,  das  ist  Herrn  B. 
Neumann's  Ansicht,  der  Gebrauch  der  lateinischen  Sprache  dieselben 
tranrigen  Folgen  haben.  Darum  mitsse  von  oben  herein  das  Vater- 
landiiefae  gepflegt  werden  und  die  Formen  unseres  Wissenschaftswe- 
•ate  be^tininien,  wodurch  jeder  Sehnaacht  nach  irgend  einem  JAwc^ 
ttwar  Ml  acibat  vorgebeugt,  nnd  die  Vateflnadilidie  geweckt  nnd 
genShrt  weitle;  dwnn  let  dti  fimpofbringen  aUes«  Hebniichcn  nnd  , 
tnineMicfa'dcr  Mattenpfadia  angleich  das  faüMgtte'  SieherangMnit»  *. 
td*  gegen  dai  Anhand '  und  fannSge  fiele  der  kAitbanten  anderen 
fficbernngnnittel  in  ersparen;  dämm  mussa  man  tat  Abwendung  der 
Mdnr,  bei  der  die  VblkttbamBiMeit'»)»  daa  heiist,  daa  d^ite,  in- 
niohlte  Lebea^der  Nation  aaf  dem  Spiele  atdtt,  gnfciartiga  Autahen' 
sar  Pflege  des-  Vaterländischen  nnd  Heiaischen  errichten  nnd  vor 
'  Allem  der  MnttiSrspraeha  die  HemdHrft  in  dem  gesammten  dentschen 
Wissenschaftswesen  zu  Verschaffen  und  auch  zu  erhalten  suchen,  in- 
dem nicht  mdir  die  Fertigkeit  im  Gebraache  der  lateinischen  Sprache 
zu  einer  Bedingung  für  die  Theilnahme  nn  dem  hSlieren  Wissenschaft- 
üdien  Uatenichla  nnd  salbsl'  fiir  endlicha  Befikdenmg  im  Staate  ge- . 


BUt  der  Aneignung  fremder  Sprachen  nnd  firenider  Bildung  al- 
lerdings mnnche  Eigcnthnmlichkeit  verloren;  allein  es  fragt  sich  hier,  oh 
nicht  der  Gewinn,  der  daraus  erwächst,  ungleich  wichtiger  sei,  als  jener  . 
Verlust.  Die  Ohinesen  haben  sich  bekanntlich  vor  solchem  Verlaste  bewahrt, 
nber  wer  wollte  sie  darum  für  besonders  weise  erl^irent  In  Europa  ist 
ohnehin  eine  gänzliche  Thellnahmlosigkeit  an  firemder  Büdnag  anter  den 
jetzigen  Yerhiitiussen  durchaus  onmögüch* 
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der  MotterBpraehe  moe  der  nnerläsi^chen  Beilipgwgtl  doi  wisseiH 
schafUichea  LehflBi,  aU  eines  der  Elemente  des  gesuunlAn  StwU* 
lebe»8  und  einer  seiner  sichersten  Stützen.  Darcb  dieses  AigOMlt 
hat  Herr  B.  Neumann  gewiss  Vielen  eine  nicht  geringe  Freude  gf^ 
macht,  welche  als  warme  Yaterlandsfreunde  die  Besorgniss  hegen, 
dass  Rassland  seine  Herrschaft  immer  mehr  erweitern  und  Deutsch- 
land sich  nicht  bloss  zam  Theil  in  den  Schutz,  wie  der  Verfasser  der 
so  eben  erschienenen  Europäischen  Pentarchie  wünscht,  sondern  ganz 
unter  die  Oberherrschaft  desselben  werde  begebeb  müssen,  womit  es 
dann  um  unsere  Selbstständigkeit  mid  Nationalität  geschehen  sei.  - 
Diese  Befürchtung  erscheint  bei  jener  Beweisführung  ganz  überflüs- 
•ig.  Denn  da  in  Rnssland  die  höheren  Classen  allgemein  nicht  nur 
mit  den  neuem  lebenden  Sprachen,  sond^ji  auch  mit  den  Sprachen 
des  Altcrthums  vollkommen  vertraut  sind,  so  kann  bei  den  Hussen, 
•  ob  sie  gleich  auf  das  Eifrigste  bemüht  sind  der  Muttersprache  die 
ihr  gebührenden  Rechte  zu  sichern,  so  wie  es  bei  uns  geschah,  die 
^4rir  aur  Forderung  der  Muttersprache  sogar  hesondere  Vereine  crrich- 
U(tm,  dvm  liebe  - tu  doi  fremden  SpradMB  .u  nichts  Andereiit  fib- 
m  V  rar  VmditaBg  k».  AmlMi^e,  mm  Vmtdilai/Ngi^ng  dtt  Ywr 
•iniiiidiidien,  xnr  Italmcitog  «Bi«r  üm&i^'BmmitA  m 
ZenAttuiig  d«  Stinte 

Man  Vltnmmd  wmmi  m  «MfiM  gut  mit  te  ytirtufc, 
4iwi  er  bat  IMit,  wm  er  bdiauptet,  ,,«8  dwcfte  die  Wisde  dtes 
deutflflbeaJtodM,  «It  einei  BtMf—bimdeii,  Mbiinbin»  dm  i 
.¥edwiidla«0ai  mit  demiclbee  mtd  am  Site  dar  BiMide»-¥« 
Imig,  ftiieh  von  Auswärtigen,  nur  die  deutsche  Sprache  gabcaecht  wei- 
dto  mSsste.^'  Da  jedoch  auch  die  deulKbcft  Hegiemngen  mit  Aiia- 
wärtigfiB  oft  in  französischer  Spiecbe  m  verhandeln  für  zweckmässiger 
iMiteo»  10  dürfen  wir  wohl  voraussetzen  >  dass  m  ibnMD  Mbieadie 
der  diplomatischen  Sprache  keine  Geringschätsong  g6gca  ma  awge- 
drückt  werden  solle.  Er  ereifert  sich  aber  ohne  Ursache ,  wenn  er ' 
gegen  das  Ende  seiner  Abhandlung  aosroft:  ,,Die  Herrschaft  dd 
Fremden,  des  lebenden  wie  des  todten,  mnss  \m  deutschen  Vater- 
'  lande  durchaus  keinen  Halt  finden.  Wenn  aber  jedes  Volk  über- 
haupt  die  besondere  Menschheiis-  oder  Humanitätsform,  zu  welcher 
in  ihm  die  Keime  liegen,  bervorbilden  soll,  weil  diess  die  göttliche 
Ordnung  so  verlangt,  so  enthält  die  Vernachlässigung  der  Mutter- 
■•prachc  durch  den  Gebrauch  einer  andern,  als  wissenschaftliche 
Sprache  neben  ihr,  eine  Verletzung  der  Pflichten  gegen  Gott,  gegen 
die  Menschheit  und  gegen  das  Volk>*  Denn  was  er  verlangt,  ist  ja 
schon  da;  die  Muttersprache  wird  nirgends  zurückgesetzt.  Es  wer- 
den ja  in  ganz  Deutschland  die  Wissenschaften  deutsch  angebaut  und 
getrieben;  höchstens  erscheinen,  wie  auch  in  andern  Ländern  Euro- 
pa's,  jährlich  einige  Ausgaben  klassischer  Schriftsteller  mit  lateinischen 
Aaeilttknngen,  die  das  Volk  auch  mit  deutschen  nicht  brauchen  kann, 
end  eioe  ebcoiiaUs  nicht  bed^ende  lat^ftcber  Programme, 
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M  Mklly  «Mi  §m&tukm  iJebffwteoag«!  der  äkm  n  wtdnf- 
Jkm.  Aof  CUfwIitoa  hört  im  mMw  hitciiilich»  Vorträge  tmä  oook 
jdtaMr  «IM  MeMdM  Bede.  ta  Cddwtwwdwlea  wM  m^i 
«»Miila^  ober  «adiawrMBriclirviif  dkrKlaiai^  ' 
iniOilicn.  od  die  JMaiidnii  WMuam  hA  mm  bb  It^Mt  ehediMr 
aMIfirdiei.iReklie  ihreYoibU^  dwch  die  LkenilMii  der  Gnt> 
chen  oid  Börner  erhielteo,  ans  »ehr  «MUdieo  Grimden  bettebea 
lassen.  Dieio  iiad  dir  filein  des  Aostosses  für  alle  Unfähigen  nnd* 
Tragen:  diese  zu  entfernen  ist  der  Zweck  der  bespvodlBBtn  Schdfl« 
dmut  Mab  den  BiHgtndifiMi  die  BallMMiig^nifiiig  ihnr  Zä^fk^j^ 
«abgenommen  werde.  » 

Den  Haoptpankt  ob«t  wddier  hier  allet«  entscheidet,  ob  nioH 
lieh  darch  den  mündlichen  ond  eohrifUichen  Gebrauch  der  lateinischea 
Sprache  die  wissenschaftliche  Vorbildong  der  Jagend  gefordert  werde, 
liat  Herr  B.  Neomann  viel  zu  wenig  erörtert,  als  dass  dadurch  die 
Sache  erledigt  scheinen  könnte.  Und  desswegen,  weil  die  Nützlich- 
keit und  Zweckmässigkeit  dieses  Gebrauches  in  der  neuesten  Zeit  be- 
stritten worden  ist,  darf  man  noch  lange  nicht  glauben,  „man  scheine 
allgemein  darüber  einverstanden  zu  sein,  dass  eine  Umgestaltung  un^ 
«eres  Gelehrten  -  und  noch  mehr  unseres  Unterrichts- Wesens  dringend 
nothwendig  sei."  Sind  doch  in  unseren  Tagen  viel  wichtigere  Ge- 
genstände bestritten  worden,  ohne  dass  man  sogleich  zu  ihrer  Um- 
gestaltung sich  bewogen  gefunden  hat.  Wenn  mau  der  Sache  selbst 
die  Folgen  einer  unzwecknaässigen  oder  gar  falschen  Anwendung  zu- 
Bchreibt,  so  lässt  sioh  freilich  am  Kode  auch  das  Beste  als  schädlich 
darstellen.  Weit  wichtiger  ist  unstreitig,  was  gegen  den  fraglichen 
CibrMdi  Baaika  eingewendet  hat,  deaeeo  Ansichtea  in  berpredieiiy 
4iir  dtbor  ttkbt^mlalaiN»  dMok 


Jhi  Gcfwtad,  Mit  im  wir  um  bcsdttfligiB»  iit  m  dta 
Htm  Dr.  Bmhi  b«  «waHoi  Bande  aebür  bn  Jahre  1886  ewihie  ' 
nenen  Eraiebaiy«'  «nd  UntwriehtJthfa  end  neoifdiB^s  ui  Pireiita^e 

fieüMl-BlbOotbel:,  Jahrg.  1888^  Janous  Mnn»-  vnd  April-Heil» 
«rortert  forden.  Dieter  nnsgezeichnete ,  gewandte  und  giirtreiche 
Denker  hat  sich  dabei  namentlich  auch  angelegen  sein  lassen,  gründ- 
Beb  nachzuweisen,  dass  daa  Studium  der  alten  Sprachen  und  Lite- 
rataren die  Hauptbeschäftigung  In  den  Gyiaaasien  bleiben  müsse,  wol 
dasaelbe  weder  durch  das  der  neaem  Sprachen,  noch  das  der  Mätbe- 
matik,  noch  das  der  Natorwiisensfchaften  ersetzt  werden  könne.  Da- 
durch hat  er  unstreitig  nicht  wenig  zur  Berichtigung  der  falschen  Ur- 
theile,  die  man  jetzt  so  häu6g  über  das  deutsche  Gymnasialwesen  zu 
vernehmen  Gelegenheit  bat,  beigetragen  und  sich  den  imgetheiltcn 
fieilali  aller  SacbTcietindigen  erwoibeii.  Deanofb  vriU  euch  er,  dau 
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.mi  ia  dte  GjtimiMk  die'  Ifttciloisdb^  Sj^ndie  «Kbder  spreche,  noch  . 
te  Schttlem  bei  freien  Arbetten  achreiben  lasae. '  * 

Bei  der  Begrilndatig  seiner  Ansieht  geht'  er  tob  dem  allgemel- 
»en  Satie  aus :  »ylfi  imierer  Zdt  dt  fiir  käme  BÜiungsstufe  dar  «dfti- 
UMge  GMnitidk  irgend  tSner  fnmdm  Sfmeke  aU  tiigmeiiur  Zweck 
mnifdbi.*'  Die  ans  allgenidBen  GesiditspanlLteBr  gestifteten  Sehnl^ 
mstalten  haben,  so  folgert  er »  nnter  dieien  Umstinden  mA'dHmn 
2weclL  für  keine  Sprache  »t  letzen,  also  anch  die  Gymnasien  nidft 
iur  die  lateinische.  Es  sei  nämlich  seit  den  letzten  hundert  Jahren 
in  Bezog  auf  den  Gebrauch  dieser  Sprache  eine  höchst  bedeuteade 
Veränderung  vorgegaogen.  In  I^einer  einzigen  Wissenschaft  werde 
-mehr  eine  Schrift,  welche  einen  ForUchriU  iMzweclEe' nnd  dann  auch 
ausführe,  lateinisch  geschrieben,  weil  die  neuere  BUdnug*  sich  allmählig 
Tön  der  des  Alterthums  und  des  Scholastidsmus  emandpirt  habe,  oder 
vr&i  mt  mit  unseren  Gedankenkreisen  über  die  von  jenen  überliefer- 
ten hinausgewachsen  seien.  Die  lateinische  Sprache  biete  fiir  die 
neueren  Speculationen  und  insbesondere  für  die  neueren  Ausbildun- 
gen der  Erfahrungsphilosophie  keine  angemessene  Ausdrncksweise;  in 
der  juristischen  Praxis  sei  sie  längst  der  Sprache  des  Volkes  gewichen, 
nuch  die  Theologie  sei,  um  nicht  durch  die  alte  Sprache  wieder  zu 
den  alten  beschränkten  Auffassungen  zurückgezogen  zu  werden,  zu 
ihrem  Vortheile  durch  die  deutsche  Sprache  mit  dem  Leben  in  die 
ausgedehnteste  Verbindung  getreten;  am  meisten  finde  sich  noch  der 
Gebranch  des  Lateinischen  beibehalten  in  der  medidnischen  Praxis 
Uüd  in  Bearbeitungen  der  Naturwissenschaften,  aber  nur  in  Bezog 
auf  die  Nomenclatur.  Man  habe  zwar  als  einen  grossen  Nachtheil 
b<iklagt,  dass  man  einer  allgemeinen  G;dehrtentprache  Terlnatig  ge^ 
gaogen  sei^;  a^r  da     Fe%e  des  vielftutei  Verkehret»  in  welchem 

'  jetil  alle  gMdeIeD'  Vo&er  mit  tinander  stdien,  die  Keuntnlsi  ftrer . 
Sprachen  wmt  in  andern  lAudern^Teibr^let  sei»  so' finden  Mk,  wenn 
eine  neue  ifissensGhaftliehe'Ao(UüruDg  in  der  Fremde  sdluiftlich  nie- 
dergelegt werden  unvemu^lich  mehrere,  die  ihren  Landslenten  in  ihrer 
Hntterspradie  Bericht  an  erstatten  im  Stande  soen.  Ja  es  ad  io- 
^är  tän'  Vorthtil  ans  der  giteeren  Mann^fidtigkdf  inssenschaftr 
liehen  Entwickelung  entstanden,  indem  Vomrtheile,  TrrthüWer  mid  ^ 
Wilsche  Methoden  bei  der  Verschiedenheit  der  Spradien  in  der  ge- 
lehrten Welt  nicht'  so  leicht  sich  verbreiten  konnten.  Auch  sei  es 
nberdiess  ein  unschätzbarer  Gewinn,  dass  die  Wissenschaft  vermöge 

^  flirer  Darstellung  in  der  Muttersprache  mit  dem  Volksleben  in  am- 
gedehntere  Verbindung  gesetzt  werde. 

So  weit  stimmen  wir  dem  Herrn  Dr«  Beneke  in  der  Hauptsache 
l>^;  was  er  aber  hinzufugt,  scheint  uns  durch  Uebertreibung  doch 
dnigermassen  entstellt  zu  sein.  Wir  gehören  gar  nicht  zu  denen, 
wie  aas  unsern  früheren  Bemerkungen  erhellet ,  welche  die  Anwen- 
dung der  lateinischen  Sprache  bei  Disputationen,  Dissertationen  und 
Prüfungen  fiir  unerlässHch  halten^  doch  können  wir  mit  Herrn  Dr.  * 
Beneke  nicht  ifAUeSi  waa  sich  in  dieser  Axt  noch  erhalten  bat,  fnr 
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'    n<ir  üiirftliiHini  fi»!*"^  4a  u^MmA^  I2& 

iMlIri  tatlbadi,  urwpJlifl  Biim  erklären,  iRÜduoi  et  jmIt 
SU  «ontdiai  vai€».daM  sie  sobald  ab  möglich  wegschalRe»  uoi 
.  für  einen  neuen ,  unseren  wtbrcn  geistigen  Beducfiiifsen  entspre-  ; 
diCDdeDf  Anbau  fr«ciiBaiiai  zu  geinaiieD.*'  Dem  crsüicb  u^Mck 
aebea  jenen  Roinen  wahrlich  Raum  genug  für  neuen  Anbau ,  und 
wenn  eip  sukünrtiger  Lehrer  der  Wiaaenscbaften  den  Beweis  «blegeii 
soll,  dass  seine  BUdong  auf  einem  sichern  Gfimde  beruhe  and  (Min 
Geist  durch  sie  so  weit  gekräftigt  worden  sei,  dass  er  auch  ausser 
den  gewohnten  Formen  der  Muttersprarhe  und  ohne  ihre  Hülfe  sich 
mit  Sicherheit  auf  dem  Gebiete  der  \>  issenschaft  zu  bewegen  und 
andern  vüranzugehen  im  Stantle  sei :  so  verrichtet  er  doch  wohl  kein 
^blosses  opu^  operatum so  stellt  er  wahrlicli  keiue  y^Komüdie"*  an«  • 
Selbst  die  Dipptitatlniion  fi'ir  Doctorpromotionen ,  welche  nach  Herra 
Dr.  Beüeke  jet/.t  fa^t  ilnrcli^ehfiiils  zu  Komödien ,  ja  sogar  zu  „für 
den  einsichtig  Diiniitilickeiidea  i»  idit  lächerlichen  Komüditii,  deren  » 
man  iosgeheim  üicii  schäme,''  heidugesunken  sein  sollea,  sind  an 
sich  nichts  weniger  als  lücberlich;  Aveiiii  sie  es  aber  durch  Ignoranz^ 
Ungeschicklichkeit  und  Geringschät^urif;  werden,  so  sind  eben  nur  . 
diese,  nicht  jene  anzuklagen  und  abzustellen.  Der  Scbluss  von  der 
schlechten  Abhaltung  einer  Feierlichkeit  auf  die  Nothwendigkeit,  sie 
jabzuschafifen ,  ist  ein  unstatthafter  Schluss.  Uebrigens  haben  wir 
ms  Ober  defi  Gebrauch  der  lateinisdien  Sprache  bei  Prüfungen  schon 
oben  aoigespro^eo*  ^ 

.  „.  i  In  ftllen  jenen  Biaieiiangen  onni  meint  Herr  Or«  BcndEC»  tü 
.eine  Befoiai  dringend  «rthwendig,  nnd  ei  mochte  xwischen  Soldieo, 
jdie  über  du  Traditionen -Uebeckommene  nachzudenken  iahig  und  ^ 
.^gewohnt  seien»  kaum  noch  ein  Streit  darüber  sein »  dass  der  selbst- 
thatige Gebmfwb.  der  lateinisdien- Sprache  aber  das  Abitnrten* 
Jteneznmen-  hinaus  ior  alle  Diejenigen »  wdche  sich  nidit  txst 
^  'Pkilologie  bilden  wollen »  nicht  nur  nnnüts,  sondern  wesentlich  nach- 
theilig  sei.  Also  in  den  Gymnasien  ist  der  selbstthatige  Gehi^udl 
der  lateinischen  Sprache  zulässig  nnd  nützlich;  —  warum  dcnti  aber 
nach  der  Schulzeit  annütz  uod  sogar  wesentlich  nachtheilig  für  Solche» 
die  ihre  nicht -philplogischen  Studien  nicht  zu  übereilen  nöthig  haben^' 
und  denen  also  manche  Stunde  übrig  bleibt  zu  einer  selbstthätigea 
XJebung  der  Art?  Davon  lasst  sich  durchaos  kein  Gmnd  absehen; 
denn  dass  bis  dahin  eine  Vollkommenheit  in  jenem  Gebrauche  er- 
reicht zu  werden  pflpge,  über  die  nicht  mehr  hinausgegangen  wer- 
den könne,  gibt  Herr  Dr.  ßeneke  gewiss  qicht  zu,  da  er  behaup- 
tet» man  komme  in  Gymnasien,  wenn  nicht  der  Unterricht  in  der 
lateinischen  Sprache  entschieden  zur  Hauptsache  gemacht  und  dar- 
über Anderes  unverantwortlich  vernachlässigt  werde,  nur  bei  beson- 
ders 'glücklichen  Lclirtalenten  über  eiu  Stiimperwcrk  hinaus.  Zu  dem 
selbsttliiitigen  Gebrauche  scheint  hier  Herr  Dr.  Beneke  daa  Sprechen 
der  lateinischen  Sprache  zu  rechnen,  weil  er  ihn  mit  dem  Abiturien- 
tenexamen in  Verbindung  bringt  nnd  meint ,  für  Gymnasien  konnte 
ec^  gerechtCertigt  werden  dorch  <)ie  Nothwendigkqt  der,  Coutrole 
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fi^6ii^^  KetettMft  i^bA  9l(Bill|^iltilitt }  "ivilAo  ildi  tlnf 
(^T8kIi^  iettMt  beziehen  y  weil  er  ferner  b^mcnit,  dsss  der  Qjrmna* 

to  steter  Uebiing  des  G4»nHitha  erhalten  werden  köttiHl)  iriid 

er  äidi  dabin  erklärt  j  dasa  mad  diesen  Gebraach  in  sehr  enge 
Grenzen  dn^diehBessen  habe  und  z.  B.  den  Unterricht  in  der  Ge- 
fliehte darchaiui  nicht  lateinistb  erAe^ett  dMk  Bagegeü  scheint 
^r  das  Sprechen  ^eder  anszaschliessen  y  wenn  er  hinzafugt:  Jü^hü' 
den  Erwerb  der  Sprache  selbst  betrifft  ^  so  Ist  es  richtig ,  dass  er^ 
dein  Schüler  nar  dann  in  ang^emessener  Vollkommenheit  Zuwachses 
ttiid  bidbendes  Eigenthum  werden  kann,  wenn  derselbe  das  Erwor* 
bene  zugleich  «elbstthatig  anwendet'.  Und  aus  diesem  Gesichts« 
bunkte  werden  wir  daher  allerdings  Uebungea  im  seibstthätigeu  Ge« 
brauche  zu  yerlangen  haben,  jedoch  nur  Uebersetzungen  aus  dem 
l)edti(chen  in  das  Lateinische,  nicht  freie  Aufsätze.**  Diese  Unbe- 
ätimodtheit  benimmt  der  Beweisführung  die  Ueberzeugungskraft ,  und 
diesä  um  so  mehr,  da  wir  bei  Erörterung  der  übrigen  Gründe  Aeha7 
tiches  finden  werden,  '  *  '  • 

Er  behauptet  nämlich  femer,  der  Unterricht  in  den  alten 
Sprachen  müsse  auf  einen  geringen  Umfang  eingeschränkt  werden, 
damit  wir  Zeit  und  Kräfte  erübrigen,  um  auch  die  der  höchsten 
Bildung  Bestimmten  wenigstens  mit  einer  allgemeinen  Uebersicht  und 
feinsieht  von  den  Erkenntnissgdbieten  aoszestatten ,  in  welchen  der 
menschliche  Forschnngsgeift  in  den  letzten  beiden  Jahrhunderten  00 
i^tknfeende  Trlnniphe  gewooBes  iMb^^  IMA  IbrtirällMid  immer  gfiiH 
kendere  gewinne.  Die  dcMliilb  Dottnresdiger  'Erspanitf  nÜMe  «ber, 
<la  Ivir  «BS  ton  Seiten  der  ittnem  edef  geistigen  BiMnng,  freldiet  . 
4bm  SuaSnA  der  alteD  Sprachen  «1  begriMen  ee  idtf  geeignet  sei, 
dRlrclisiis  keine  DeicfaiiiriUuqs  |{eMleii  fatiieto  ItSnen^  etwni  wtkt 
Al^eMleifidiet )  IBf  die  gdb^ge  ]MlddB|^  wesi^dr  BedenCBiidee  InAsi» 
Vml  dieser  Art  iden  gerade  das  Bptedieo  «md  Sehfeibea  fteaider 
i&praAen.  Ich  habe  oben  gexeigt,  dass  es  genüge,  auf  das  Spre-  . 
chea  'UftssdilieBdich  uen  140sten  Theil  der  Schulstunden  zu  verwen- 
den ,  denn  hanptsächlicii  wird  diese  Fertig^teit  liei  der  Lectfire  de^ 
klassiscUbn  Schriftsteller  gewonnen ,  welche ,  wenn  in  Prime,  wie  auf 
'linSerm  Gymnasium ,  nor  8  Standen  für  li^einische  und  4  für  grie- 
^isdie  bestimmt  sind,  gewiss  auch  dann,  wenn  bloss  in  deutscher 
Bprache  gelehrt  wird,  nicht  noch  mehr  beschränkt  werden  kann. ' 
XJnd  denndch  zeigt  die  Erfahrung ,  dass  dieser  Zeitaufwand  genügt^ 
jene  Fertigkeit  zn  erwerben ;  auch  bemerkt  ja  Herr  Dr.  Beneke 
jselbst ,  dasj  die  Wörter  der  fremden  Sprache  im  Allgemeinen  »ehr 
leicht  zu  enterben  und  als  Besitz  zu  erhalten  seien.  Des  Zeitge- 
winnes wegec  ist  also  der  mündliche  Gebraach  der  latemlscliea  Spiacbe 
dorchaas  nicLt  aufzugeben. 

,,Was  d«m  Sprechen  uild  Schreiben  der  fremden  und  insbeson- 
dere der  alter  Sprachen  von  geistiger  Bildungskraft  eigen  ist,  hat 
sich  von  nicht  so  gar  grossem  Belange  und  überdiess  mannigfiich  - 
\oü  problematiichem  Charakter  erwiesen.^  In  diesem  Ponkle.  ver- 
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räth  Herr  Dr.  Bencke  ein  aaff^illT^ef  Schwanken.  Hier  gibt  er  zo, 
dass  dem  Sprechen  und  Schreiben  einige,  wie  er  sagt,  geietige  Bil- 
dangskraft  eigen  sei,  au  eioetn  aaderen  Orte  *)  behauptet  er,  es 
sei  „unwiderleglich,  class  das  Aosdnickenlasseo  der  eigenen  Ge~ 
danken  durch  das  Mediom  fremder  Sprachen  für  die  innere  gei- 
stige Eutwickelung  meisteotbeils  in  keiner  Art  forderlich,  sondern 
irielmehr  nachtbeilig  wirken  werde/*  E«  werde  nämlich  durch  die- 
sen seibsttbätigcu  Gebrauch  die  Gedaykeiientwickeliiag  nicht  erwei- 
tert, bereichert V  volikommener  aasgebildet,  sondern  vielmehr  ge^ 
hemmt  und  gelähmt ,  zur  Ddrjtigkeil  beschränkt^  in  der  uo« 
vcillkommueo  ÄusbilduDg  festgehalten,  welche  der  erste  Ansatz  ge* 
währt,  weil  der  Schüler  die  Wörter,  Formen ^  CoDstmctioneD  und 
Wendungen  der  fremden  Sprache  aidi  erst  spater  angeeignet  habe» 
sie  alM  M  «imrilsliBdig  und  oaricber.  bedtse»  and  fofgUch  taik 
dv  Sndmi  duach  wiae  AttfaNAaiiMl  gii«  in  Anipnch  geno» 
Mi  md  Toi  der  GedudmentirkkeliDg  abgaMit  wwde.  Die  Cb^ 
dnheMHlt^vkkernng  werde  daher  «olerbrodieBi  ad  die  BeniihMH 
gea  «A  ihren  Anidiadi  Temiaiilai  Mttf  wie  bd  dem  in  der 
IbilterapradM»  3ne  Brwtitenttig  wd  VerfollkaBBiiiiuig,  eeadem 
fahrten  unabwendbar  eine  bcschrfinktere  ned  eofdUkooimncre  Ans* 
bOdmig'  tebeL  Aach  fir  die  ControKiMig  der  in  dem  Mritfcr  ge-> 
gdbenen  idMectnellen  Satwldteloiig  erfüllt  er  Uer  den  ftaglichea 
Gegenwand,  Im  Widerstreite  mit  «einer  vorher  erwähnten  Amichtf 
Ar -nktangUch ,  \^ell  man  in  vielen  Fülafi  nidit  wissen  Werde,  ob 
min  ginrt  bei  der  DarsteÜnqg  hervortretenden  Mangel  ans  der  Un- 
irollkommenheit  des  Wissens  und  Denkens ,  oder  ans  der  Unbeholf- 
lichkeit  im  Gebranche  der  Sprache  ableiten  solle*  Die  geistige  Ent- 
Wickelung  wird,  behauptet  er,  dorch  jenen  Gebrandi  in  hondert 
Fällen  gegen  einen  turückgebracht  werden  j  denn  „bei  dem  Ans- 
drucke  unserer  Gedanken  in  einer  fremden  Sprache,"  sagt  er,  liegen 
die  dieser  angehörigen  Denkspharen  in  keiner  Art  anschaulich  oder 
sonst  unmittelbar  vor;  wir  müssen  sie  VCTffioge  der  Keproduction 
des  früher  Aufgefassten  hinzobringen;  und  für  diese  ist  uns,  ausser 
dem  allgemeinen ,  unbestimmten  Willen,  keine  Wcckungsbüife**)  ge- 
geben ,  sondern  sie  wird  im  Gegenthcdle  durch  die  immittelbar  ge- 
gebeoeo,  weit  stärker  begründeten  Denkspharen  der  Muttersprache 
vom  Anlieuige  an^  gehindert.    Werden  nun  dessenungeachtet  das 


*)  Erziehancs-  und  Unterrichtslehre.  Th.  II.  p.  155.  Im  Januarhefte 
dar  Central .  Bibl.  erklärt  er  «war,  dass  er  seift  der  Herausgabe  jenee 
Boches  Manches  zagelernt  habe;  zurückgenommen  hat  er  jedoch  nichts« 
In  demselben  Hefte  findet  sich  auch  S.  36  der  Satz:  Der  Ansdmck' eige- 
ner Gedanken  selbst  (in  fremder  Sprache)  ist  für  die  geUtige  Eotwkke- 
lang  Ibste  €Mvbui* 

^)  Beiai  Leina  frnad«  Werke  sind  WeekBagshfilfen :  dae  ^Werl» 

xeichen ,  andere  vorangcf^;angcne  Entwickelungen ,  welche  dem  Com'bjna- 
tionskreise  der  fremden  iSprache  angehören,  |Uld  die  gegenseitige Bcitisil- 
aung  awiachen  dem  Zogieich  •  Gefebeneo/*  f 
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tiMtopmliea^  Wort,  die  entsprechende  Foim  n.  s.'w.  gefiindeo,  m  ^ 

klingen  deren  Denkspbären  nur  gleichsam  dunkel  mit,  wobei  sie 
jedoch  stark  genug  sein  können ,  um  auf  die  Deoksphcircn  dec  Aftot- 
teisiprache  mehr  oder  weniger  verdankelnd  einzuwirken." 

Diese  Beweisführung  leidet  ebenfalls  an  einer  gewissen  Hyper- 
bolie.  Denn  iur's  Erste  wird  das  Material  der  lateinischen  Sprache» 
so  viel  daf^on  die  Schule  bedarf,  durch  ein  vier-  bis  fünfjähriges,  n 
dem  Sprechen  vorangehendes  Studium  bei  einem  uicht  unfähigen 
und  fleissigen  Schüler  ein  so  sicherer  Besitz,  dass  er  nicht  erst  mit 
besonderer  Aufmerksamkeit  und  Anstrengung  zu  suchen  braucht, 
wenn  er  seine  Gedanken  damit  bezeichnen  soll.  Dieses  zeigt  mir 
die  Erfahrung  täglich.  Zweitens  halte  ich  das  Sprechen  des  Lateins 
in  Bezug  auf  die  Controle  über  die  individuelle  Entwickelung  der 
Schüler  weder  für  eine  nöthige  Hülfe ,  noch  für  ein  erhebliches  Hin^ 
derniss;  denn  derjenige  Ldirer  muiste  irahilidi' «ehr  wenig  Geist  . 
haben,  der,  wttin  sm  Scihaler  beun  Beden  stockt  od#  oangethaft 
eclmeibt,  nidit  dben  8o  gnt  wie  fm  Dentsdieii  sogleich  darüber,  oh 
ihn  der  Gedanke  oder.  der^Anidni^  fehle,  im  Klaren  sein  sollte^ 
'nach  ist  dem  Schüler  erlanbt^  wenn  Ihm  der  lateiniscbd  Aosdmdk 
»ioht  gieieh  pa  Gebote  steht,  den  deotschen  »i  gcbiaachcn,  damit  - 
der  Lärer  nadihelfe. .  Drittens  schreiben  nnd  sprechen  wir  ja  aoeh 
hn  'Deutschen  nicht  so»  dass  nns  immer  die  Denkspbären  der  Hat-' 
tcnprache  aoschaofich  TOiliegen,  denn  diess  ist  etwas  bei  der  ge- 
wohnUchen  DarsteUnng  unserer  Gedanken  oft  schlechthin  Uomogp* 
ladies;  nnd  wenn  jemand  sagt:  Die  Welt  ist  ein  Werk  Gottes,  oder: 
Der  Kopf  that  mir  weh,  so  brauchte  er,  wollte  er  zugleich  die 
Denksphären,  welche  die  Worter  „Welt«  und  „Werk«,  „Kopf** 
nnd  „thun«  und  „weh^*  bilden ,  sich  anschaulich  machen ,  das  heisst, 
vollständig  übersehen,  zur  Aeusserong  jener  Gedanken  wenigstens 
zwanzig  Mal  so  viel  Zeit,  als  man  ihm  dazu  gestattet.  Auch  fehlt 
es  dem  lateinisch  sprechenden  Schüler  nicht  an  Weckungshülfcn ;  er 
spridbt  mit  dem  Buche  in  der  Hand  und  hat,  da  er  über  das  Ge- 
lesene spricht,  vieles  zu  reproduciren  gar  nicht  nöthig;  er  wird 
durch  den  Ausdruck  des  Schriftstellers,  da  seine  Gedanken  in  der 
engsten  Verbindung  mit  denen  des  Schriftstellers  stehen,  an  die 
ihm  nöthigen  Formen  erinnert,  und  überdiess  tritt  der  Lehrer  un- 
terstützend und  mannigfach  verroittehid  ein.  Wie  aber  endlich  dann, 
wenn  das  fremde  Wort  gefunden  sei,  seine  Denksphäre  gleichsam 
donkel  miticlingen  kuime,  verstehe  ich,  selbst  wenn  ich  an  die 
Chladnischen  Schallwellen  denke,  nicht  recht,  und  noch  weniger, 
wie  der  dunkle  Klang  die  Denjuphäre  der  Hnttersprache,  die  doch 
anschaufich  nnd  hell  vorliegt,  vmonkdn,  wie  von  deai  Schwachen 
das  Starke  znrQfikgedringt  werden  könne»  Ucberhanpt  IGhrt  der 
Ansdrack  Denksphäre,  eines  WorieSf  wenn  man  damit  den  Gdiranch 
dessdben  2eidiens  fiir  «dircie  m  hcnichnende  Diage  andentel^ 
ab  «n  bUdlteher  lakht  in  einem  ^ide  der  FlMnlasie.  Viele  Woi>- 
ter, werden  bloss,  weil  die  Spradie  nicht  ISr  alle  VocstcUnngen  ehieii 
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besondcm  Ausdruck  bat,  zur  Bezeidmuog  mehrerer  gewohnlicb  mit 
*  einander  verwandter  gebraucht;  das  gibt  aber  nur  selten  eine 
Sphäre  *),  denn  oft  ist  dieser  Gebrauch,  z.  B.  im  Deutschen,  nur 
nach  einer  Richtung  hin  entstanden,  dagegen  im  Lateinischen  nach 
mehreren  oder  doch  nach  einer  andern »  wie  bei  hoch  und  arduus. 
Unter  solchen  Umständen  kann  un«  die  Beweisführung  des  Herrn 
Dr.  BeiK  kc  nicht  überzeugen,  dass  dem  Sprechen  und  Schreiben  der 
latciuischen  Sprache  geringe^  keine  oder  weniger  als  gar  keine  Bü- 
dungskraft  eigen  sei. 

Zur  Bestätigung  seiner  Meinung,  dass  diese  Bildung^ki^aft  von 
probFematischem  Charakter  sei,  fukct  Henr  Dr.  Beneke  auch  aus 
JSanfs  „  iVfemchenfcqnde  oder  philotopliitciiaD  Anthropologie ,  nach 
liaDdM&riftlicfaeii  Vorletiuigeii  hmuigegeheD  Ton  SiarM*  folgende 
Stelle  ao:  Eine  hnitatio  .CiceroniaM  unterdrückt  den  Kopf  gaon  en»  • 
ftamdich:  denn  nach4|^^  kann  man  Cicero  wohl;  aber  ihm  nach«- 
'^vJmm,  nnd  es  ihm.  gleich  thnn^  das  kann  man  Ton  keinem  Kinde 
begdiTf  n«   Dieser  Veohaaiimus  der  Kopfe  p^rdirht  diue  gar  «e^.  — » ' 
Demennngeachtet  empfiehlt  er  spater  Imitationen ,  mdem  er  tagt:  - 
•Um  sich  die  Anschaoong  det  Formen  bis  zur  erforderlichen  Gewandt* 
lieit  au  eigen  zu  machen ,  müssen  zur  LectSre  muanuaenhangender 
Stucke  ans  den  Klassikern  „noch  Auswendiglernen  nnd  Nachbild 
düngen  ausgezeichneter  Stellen  hinzukommen/'    Wenn  ich  cne-kK 
teinische  Nachbildung,  bei  der  doch  hauptsächlich  auf  die  Form  und 
die  trefiSiche  Darstellung  vorzüglicher  Gedanken,  nicht  bloss  auf  das 
^eossere  der  lateinischen  Sprache,  Rücksicht  genommen  «kd,  £k 
Terderblich  erklärt  hätte:  so  würde  ich  eine  Nachahmung»  wenn 
auch  in  deutscher  Sprache,  kaum  anzuempfehlen  wagen,  denn  ich  ' 
glaubte  dem  Yorworle^  mir  selbst  au  widersprechen,  nicht  entgeheil 
zn  können. 

Ferner  nimmt  Herr  Dr.  Beneke  zur  Bestätigung  seiner  Ansich*  • 
ten  die  Erfahrung  zur  Hülfe,  aber  diese  von  der  Schatten-,  nicht 
von  der  Lichtseite.  ^Die  französische  Sprache  möchte  schwerlich 
jemand  durch  den  Gynmasialunterricht  sprechen  nnd  schreiben  ler- 
nen/^ In  unsrem  Gymnasium  glückt  dieses  den  fähigen  nnd  fleissi- 
gen  Schülern,  wiewohl  sie  noch  nicht  vollkommen  darin  werden, 
was  man  vernünftiger  Weise  auch  gar  nicht  erwarten  kann»  ^^ür 
die  lateinische  Sprache  liess  sich  die  Fertigkeit  des  selbstthätigen 
Gebrauches  früher,  als  die  Gymnasiasten  kein  deutsches  Buch  in  die 
Hände  bekamen ,  die  Vorlesungen  auf  den  Universitäten  durchgebends 
lateinisch  gehalten  und  die  wissenschaftlichen  Weike  s&nmtlich  in. 
htrinischer  Sprache  yeriasst  wuideui  allerdings  aebr  wohl  nnd  filr 

.   *)  Penkspb&re  eines  Wortes  scheint  eine  ÜebersetkQng  des  latelaU 
sehen  Ansdnicks  ambitus  verbi  zu  sein,  den  man  unstreit%  bemtr  siH 

Bedeutungfiumfcing  -wiedergibt.     An  die  von  den  Logikern  sogenannten 
apbaerae  nütionuin  \»i  aber  desshalb  nicht  zu  denken,  weil  diese,  als 
durch  die  Natur  der  Dinge. gegeben,,  an,  sich  bei  aii«a  gebildeten  Mea- 
achen  gleich  und  von  den  TenddiBdenen  BeriehaJgen  anahhiingig  sind« 
w«r«lgS/.lftil.e.jnMSf.MVLJiCr».L  9  *  ^ 
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bleibende  Aneignung  erreichen.    Aber  jetzt  sehen  wir  fast  dnrcb- 
gehends  schon  während  der  Uoiversitätszeit  das  Erworbene  so  gut 
wie  gänzlich  wieder  verloren'*')  gehen;  und  selbst  auf  dem  Gymna- 
sinm  mochte  es,  wenn  nicht  dieser  Unterricht  entschieden  zurHaupt- 
.Mche  gemacht  und  darüber  Anderes  unverantwortlich  vernachlässigt 
wird ,  nur  bei  besonders  glücklichen  Lehrtalenten  über  ein  Stümper- 
werk hinauskommen.'^    Das  ist  das  widrige  Bild  unfähiger  und  trär 
ger  Menschen,  die  sich  Studiicnshalber  auf  Universitäten  aufhalten, 
und  iu  Verfall  gerathener  Gymnasien.         ie  könnte  diess  auch  ao^ 
ders  sein^  fährt  lim  Dr.  Beneke  fort,  da  die  Gymnasiallehrer  selbst 
Bom  Thail  mo  »  veno  auch  grammatisch  lichtiges ,  doch  so  vauofne 
^kmd09  iMtbk  fdudbaB«  dMt  aaa  Mboft  äber  dem  Hei9m|erwüiw 
gflB.  d«c  ersten  Satee  alte  Kraft  und  1ju$  »am  Fordeten  ^bisst^ 
ig  Wik  QttieB.dacaiia  Mam  Votworf  nachen,  weil  ein  guter  Lailei* 
«o  m  werden- jetat  „einen  4>]uie  aUen  Vergleich  grossem  Aofwand 
M.  Knften  effofdmy  «la  in  Inilieien  Zeiten.^   Wiet-  jetzt,  wo 
wir  weit  aehwm  und  weit  be^ere.  Hfilftmlttel  dasn  besitscen«  ab  et 
ftnh«r  sab,  jetxt  kMtet  ea  «ehr  Htihe?  —   Er  will  ihnen  jent 
UaigeidäcUiehkttt  niclut  nvedine»,  wdi  jetst  mehr  in  andern  Fächern 
m  Jemen  sei,  und  meint,  #ie  idcn  fieUetcht  iipir  um  so  geeignelei^ 
den  durch  die  hobflfM  KUangsverhäkoissn  naserer  Zeit  bedingten 
höheren  Anforderoogen  ihres  Beiifta  Genüge  zu  leisten.   £in  Gymna- 
siallehrer ,  dessen  I^itein  man  mühsam  hinanterwürgt ,  kann,  nacb 
aeiaem  Dafürhalten,  „sonst  ein  gelehrter  und  gescheiter  Mann  und 
gpto  Lehrer**  sein,  im  Schreiben  der  lateinischen- Sprache  aber  set 
er  schwerlich  ein  guter  Lehrer.    Wir  glauben,   dass  der^  welcher 
nicht  versteht,  lateinisch  schreiben  za  lehcen,  überhaupt  nicht  gründ-« 
hche  Kenntniss  der  lateinischen  Sprache  und  einer  guten  Schreibart 
besitzt ,  und  also  gewiss  ein  schlechter  Gymnasiallehrer  ist.  Von 
demjenigen  noo,  was  sie  selber  nur  unvollkommen,  und,  wie  man 
augenscheinlich  sehe ,  ungern  ausüben ,  will  sie  Herr  Dr.  Beneke  er« 
losen,  und  sagt:  ^Jndem  wir  sie  hiervon  entbinden,  befreien  wir  nur 
sie  selber,  wie  den  Gymadsialunterricht,  von  einer  eben  so  unnatür« 
Kchen  als  unerspriesslichen  Quälerei.^^    Für  diese  Befreiung  werden 
ihm  höchstens  diejenigen,  deren  Latein  man  nur  hinunterwürgen 
kann  ,  im  Stillen  danken;  ein  Dank^  dessen  £inärntung  ihm  Nie«  ^ 
mand  missgönnen  dürfte. 

Noch  müssen  wir  auf  einen  merkwürdigen  Widerspruch  nnf» 
merksam  mechen.  Wie  an  andern  Orten ,  so  erklärt  Herr  Dr.  Beoeke 
nucb  hier^  «tass  man  im  selbsttbätigeb  Gebrauche  der  lateinische» 
9pttiiibm  awl  den  Gymnasien  mit  Stümperwerke  zulneden  sein  mässe, 
md  das«  das  Erworbene  ao  wenig  fest  angeeignet  sei,  dasi  ea 
dircfagebciili  adM  wilMü       Vä/mOSklmäi  an  gnt  wie  ^Uu*  ' 


*)  Und  doch  siqd  nach  einer  frohem  Behauptung  „die  Wörter  der 
fr«mdgn^pracha  im  Allgemeiflen  w&r  kicht  an  erwerben  and  al»  Ü^»k9 
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hät  iMet  Terldren  igAt,^  IXe  Jag*etid  beschüflig«  sieb  ab^  m 
Dachtäfiig  mit  dem  Aeustereu  der  Spiurfw  QImI  präge  aieh  te  w«aig 
die  Formen  und  Zekben  derselbee  eio,  «•  ici  AUes  ein  so  kichUr 
Auflagt  dtM  weit  wesiger  Zeit  Kam  Viigaiicn  erfordert  werde,  als 
Mm  Lemea  notfaig  gewesen  sei.   Wer  DÜmlich  niqhl  mebr  latel- 
oisch  sprechen  kann ,  kann  es  desshalb  nicht  mebr ,  weil  er  die  For- 
.men  tind  die  Gesetze  der  lateinischpn  Sprac)je  vergessen  bat  Und 
dennoch,  wer  sollte  es  erwarten,  bringt  er,  ungeachtet  solches  all- 
gemeinen Vergessens,  mit  dem  Umstände,  ,^dass  die  Gymnasiasten 
da,  wo  dieser  Unterricht  in  der  gewöhnRchen  Weise  glänzend  ge- 
linge, ^^ie  Cicero  schreiben,  ohne  doch  wie  Cicero  denken  za  ler- 
nen ,    dass  bei  den  äusserlichen  Paradestücken  der  jnnge  Mensch 
sich  daran  gewöhne,  sich  in  diese  oder  jene  Manier  hineinzuarb^ 
ten  und  sich  zu  gefallen,   wenn  er  nur  schöne  Worte  zu  machen 
weiss,'*  die  Erfahrung  in  Verbindung,  dass  ,,wir  nur  zn  reich  sind 
an  SchrirtstcUern,  die  mit  der  glatten  Politur  oder  dem  schimmern- 
den Sprühfeuer  ihrer  Ausdrucksweise  die  hohen  Genien  unserer  klas- 
sischen Zeit  täuschend  nachzubilden  oder  selbst  zu  übertreffen  wissen, 
nnd  desshalb  sieh  selber  und  Andern  sie  Wunder  von  Genialität 
und  geistrcicbea  8<^wQngef ,  der  dtA  Um  ein  äusaeriieber  Sebioi'- 
«efy  eui  Vmtnmk  w  WSHm       mMntaß^  mmI  4m  cKe 
■Zaiil  dekw  gMM      wMm  mitäät  ^ßr  «Im  BodiiU  mmI  MKgirt» . 
mm  der  nsentai  üdbiiic^gnng  heMw  imhla  m  H&n^  iMP  LA* 
dm  predigesy  w  wtkie  4t  idbw  jbUU  gkubeo^  «ad.  VmcWUmi 
4Ai8flfciKto»  dk  aie  aalbcr  »ich«  Dmi»  Ifegi  «iaa 

■etow  Ariüege*^;  — r  daaa  ät  nhk  tugifwdrt  hk 
pmt  ptvakcsdan  Wortkitetr,  jßm  fiaadUer  nSnm  gerade  dte^ 
'  welche  die  lateiniscba  Spiaehe  «a»  liciesig  atediiliav  dav  lia  mh 
ftrcr  mit  LiMiligfceil  bedienen  kiaiateB  ?  Ist  e»  nitll  weltbekannt, 
4m»  die  sogenannten  Schöngeister  unachter  Art  ia  der  Phik>logie 
«ie  etwas  leisteten!  Und  zeigt  sieb  jene  Erscheinung  in  Frankreidl 
aicht  noch  weit  allgemeiner,  obgleich  dort  das  Schreibei»  nad 
fhea  der  lateinischea  Sprache  eine  wahre  Seltenheit  iatf 

Endlich  haben  whr  uns  nicht  wenig  gewundert)  dass  ein  sonst 
«0  unsichtiger  Denker ,  wie  Herr  Dr»  Beneke ,  in  die  tbörichte 
Klage  hat  einstimmen  können,  dass  .,die  Mehrzahl  der  Schüler  auf 
tmsern  Gymnasien  nicht  wahrhaft  in  den  Geist  der  alten  Klassiker 
eingeführt,  dass  ihnen  die  einfach  -  schönen  und  erhabenen  Formen^ 
welche  in  den  Werken  derselben  vorliegen,  nicht  als  lebendige  wirk^  < 
eame  MuaUrfonnen  für  eigene  ähnliche  Darstellungen  angebildet 
würden  9  day  die  Mehraahi  der  Schüler  auf  oasern  Gjouiatiea  nicht 

*)  Namentlich  auch  cler  »Srhsischen  CytnnäsieA)  In  we!rhen  die  frag- 
liche Uebung  noch  besonders  üeiäsig  betrieben  wird.  Auf  solche  Weise 
onscre  Gymnasien  als  Pflanzseholsn  literiMrischer  SehWltaer  und  leheia- 
Wliger  Keligionslehirer  darzustellen,  ist  ein  Beginnen j  zit  welchem  der 
Unerfreuliche  Streit  gefübct  hat,  welch«a  ibtif  gew^i  aiebt  in  der  Ab- 
liebt dea  üerra  0r*  Beneke  liegt» 
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tmhrhait  in  deo  G«it  4er  alten  Spradieii  eingefubrt ,  und  dass 
•icht  zo  einem  klanres,  anschaolichen ,  lebendigen  Verständnisie  der 
geistigen  Formen  gebracht  wurden  ,  welche  den  Spraciiformen  znm  \ 
Grande  liegen?  Ist  es  denn  nicht  unleugbar,  dass  diess  znm  Theii 
nbermpn?ch!iche  Forderungen  sind?  Und  würde  es  nicht  das  grösste 
Wunder  anter  allen  Wandern  sein ,  wenn  die  Mehrzahl  der  aus  den 
Gymnasien  tretenden  Jünglinge  im  Stande  wäre,  den  homerischen, 
platonischen,  ciceronischen  ähnliche  Darstellungen  zu  liefern?  Ist 
es  nicht  Thorheit,  zu  verlangen,  dass  wir  aus  der  Mehrzahl  Dich- 
ter ähnlich  dem  Homer ,  Philosophen  ähnlich  dem  Plato ,  Geschicht- 
schreiber ähnlich  dem  Tacitus  für  die  Universität  bilden  sollen? 
Darstellangea  nämlich,  welche  die  Musterformen  der  Klassiker  an- 
nehmen sollen  I  ferlangcn  ja  ^aoch  einen  denselben  entsprecheil" 
den  Stotf. 

Ich  habe  noch  manches,  andere  Behauptungen  des  Herrn  Dr. 
Beneke  Betreffende  auf  dem  Herzen,  dergleichen  znm  Beispiel  foU 
gende  ist,  dhat  la  doi  maMte'  aiMlcr  latoiniidiee  GmumUken 
»Iflg  ScMcd)  tob  den  Regeln  -ibw  dw  Gmu  mul  den  DedäMlio-  ^ 
-MD  «o  Wditer  md  Fofmen^  vddbe  vMkiekt  dem  Sdute  nie  to- 
«lB0mwn  fvwdetty  naH  dben-  deS'Naddincfcie  ängeprägt  werd^  ym 
4bm^  was  er  Ifir  das  Venttndniw  des  Zu« Lesenden  tagUch  be^ 
Hdfiift;  IM»  keine  geistSge  Bedentnng  Imbe»  .eben  sp  nje  das  Be» 
*dentendilef  das.  AUgeniein-MenscUiehe  efaie  Unteiadieidnng  i^m 
'dem,  ms  dmeh  die  individneHen  Grand-  oder  Bildnngsverbaltnsse  ' 
des  Volkes  bedingt  worden,  oder  was  vielleicht  so  liistoiuch  zo* 
fällig  sei ,  dass  der  Gelehrteste  keinen  Grand  dafür  auch  nur  ahnen 
könne.   Es  ist  diess  jedoch  zor  Erorterang  des .  fraglichen  Streit* 
Punktes  lucht  eilefderlich,  und  mnss  daher  hier  unerwähnt  bleiben^ 
.Ab  Resnltat  der  angestellten  Prüfung  dessen,  was  Herr  Dr.  Beneke 
gegen  den  üragKchen  Gebranch  der  lateinischen  Sprache  aufgestellt 
hat,  ergibt  sieh  nmi,  dass  derselbe  weder  einen  zu  grossen  Z^fr« 
-nnfwand  verursache,    noch  dass  dazu  eine  sehr  vielfache  und  um- 
fassende Thätigkeit  des  Geistes  erfordert  werde,  bei  welcher  Ent- 
wickelung  der  Gedanken  nicht  wohl  Statt  finden  könne.    Es  wird  alsa 
auch  aas  diesen  Gründen  jener  Gebrauch  nicht  aufzugeben  sein. 

Lässt  sich  denn  aber  nicht  auch  Etwas  für  denselben  sagen  I 
So  wird  der  Leser  gewiss  fragen ,  nachdem  so  Vieles  gegen  ihn  vor- 
gebracht worden  ist.  Herr  Koppen  hat  diese  Frage  mit  einem  ' 
trockenen  N«m  beantwortet;  wir  wissen  aber  schon,  wie  das  ge- 
meint ist.  —  Die  Sprachen  haben  eben  so  wie  andere  Dinge  in 
der  Welt  unglückliche  Zeiten,  wo  sie  verkannt  und  verfolgt  wer- 
den; man  erinnere  sich  an  Pfefferkorn  und  Hoogstraten,  die  in 
blindem  Eifer  die  hebräische  Sprachkunde  als  gefährlich  angriffen. 
Sine  sok^  Zeit  ist  aoch  4ie  nnsrigej  sie  hasset  das  alte  Latein ;  selbst 
geistreidle  BBnner  faneen  aicli  mitunter  verkiten,  da*  m  verwerfen, 
was  tielleiciil  ddich  Ungunst  der  UnistSnde  entw^er  ihr  Eigenthum 
aicbt  fnid  oder  nidit  Ueb.  Dieie  Zeit  wii4  imbergeheo»  and  daa 
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Stadium  der  klassischen  Literatur  wird  fortbestehen,  und  man  wird 
beim  Studium  derselben  lateinisch  sprechen,  bia  einst  die  erhabeuea  , 
Geisteswerke  der  Alten  übertroffen  und  dadurch  überflüssig  gewor-^ 
den  sein  werden.    Diese  Zeit  ist  aber  so  nahe  noch  nicht,  zumal 
da  auch  unser  Volk,  das,  wie  man  sagt,  von  keinem  anderen  aa  * 
geistiger  Höhe  überragt  wird,  von  den  Anstrengungen ,  unter  wel- 
clien  es  sich  zu  solcher  Höhe  erhoben  hat,   für  jetzt  auszuruhen 
scheint.    Die  Gefahr  ist  also  so  gross  noch  oicht.    Allein  man  könnte 
ein  gänzliches  Schweigen  der  Philologen  leicht  dahin  deaten,  dass. 
iie  ihre  Sadie  fik  unrettbar  Udten,  so  wie  man  neulich  den  Theo* 
logen  vorwarf,  daii  aie  «dt  anvenotwertiidier  Bohe  hatten  das 
duistentham  gefibrdcii  sebett.   Idi  werde  d*ber  aadi  Siaiges  für 
den  in  Frage  siehaiden  Gegenstaad  liai^ugeo ;  jeMi  ecwaile  mb 
.  nidit,  dw  kh  nene,  noch  gaas  angttannte  Voetfacila  der  lalniai  i 
Mbea  Rede  mu^weisen  werd)».  -  Bs  iifr  diceae  M  «iner  Sadba»  di*  • 
man  seit  Ja(hrfannderten  keant,  lun  megüdii  and  andi  obae  atkha 
mais  sie  sehen  dadurdi,  dast  sich  alle  Beweise»  die  dagegen  iinl^ 
gestellt  worden  sfaid,  als  nnaattttg^  and  tii^Bidb  trwieten  habfl% 
geiechiferügt  and  siegreich  erscheinen. 

Der  selbsttlüÜige  Gebrauch  der  lateinischen  Sprache  bedingt 
anvorderst  die  grosse  Genaaigfcett  und  Bestimmtheit,  dmch  weichet 
die  philologische  VorbUdaag  so  i>edeutenden  Werth  erhalt.    Es  iaii'. 
▼CD  gewaltigem  Einflüsse  auf  die  sprachlichen-Stodien  des  SdiMler% 
ob  er  die  Nothwendigkeit  des  Sprechens  yoraussieht  oder  nioht^ 
Weiss  er,  dass  man  entweder  gar  nicht  mit  ihm  lateinisch  sprechen 
werde  oder  höchstens  einmal,  Weil  man  durch  eine  alte  Anordnung 
missbrauchlicher  Weise  dazu  gezwangen  sei:  so  verlieren  eine  MengQ' 
Bestimranngrn  der  Sprache  in  seinen  Augen  alle  Wichtigkeit.  Er. 
wird  es  nicht  mehr  für  nothig  erachten,  sich  mit  dem  Genus  der 
Wörter  genau  bekannt  zu  machen  ,  denn  beim  blossen  Lesen  det 
Alten  ist  es  ja  schon  gegeben  und  beim  Uebersetzen  hilft  ja  aUe-; 
mal  das  Wörterbuch,  die  abweichenden  Endungen  der  Declinatio«.. 
neu,  die  Unregelmässigkeiten  mancher  Verben  kümmern  ihn  wenige 
er  wird  sich  höchtens  merken,  zu  welchen  Casus  und  zu  welchen^ 
Verben  er  die  Grammatik  bei  seiner  Uebersetzung  in  das  Lateini- 
sche nachzuschlagen  habe.    Die  Eigenthümlichkeiten  der  Bindewör-». 
ter  nnd  ihres  Gebrauches  mit  bestimmten  Zeiten  und  Moden  braucht 
er  nicht  mit  vorzüglicher  Genauigk^  zu  stndiren,  denn  b^  JL^esea- 
liegt  ja  der  richtige. Gebrauch  vor,  and'bciaiUebertngea  fai  die  far' 
teimsche  Sprache  darf  er  ja  mir,  wem  ein  Biadewört  gebtandit 
werden  soll,  die  Syntax  am  Bafli  fragen,  so  wM  er  tÜbk  irren. 
An  efai  Stadiom  der  Synonymik  dnd  der  Etymologie  ist  alsdaiUl| 
Itanm  wa  denl^en,  denn  in-  den  Werken  der  Aliken  bJlftvder  Ziptfon«'  ' 
menhang'den  Sinn  erratiien,  and  beim  Seiireibea  1^  er  sich,  .ncaa. 
elmnal.ein  Ansdradt  nidht  gegeben  ist,  oder  er  aenst  ansddTissig 
bleibt,  wiederam  an  da  gates  Sdinlbnch«  DcrQaantität  der  Sylbeo'  \ 
Mne  bcflondei^Anfineiksainiwit  SttsdieDlM»  cnwbeint  d^^ 
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petatiMhe  Vmimmg.  So  gewohnt  er  sich  an  Vägmmi^ßuat  U 
icMn  Stadieo,  so  anUrtdil  «in  Rathen  Md  Meineo,  eine  Unbe* 
tUmmthe^  in  teinem  Wissen ,  die  schon  an  sich  Uwx  liehst  Uner* 
^iMlicheB  nnd  in  B«Hlg  aaf  seine  übrigen  Studien  auch  sehr  Schäd« 
MriMi  ist  Crianbe  rmm  ja  nicht ,  dass  der  Lehrer  diesem  Udb^l- 
etande  «nroKkommen  werde*  Spricht  er  selbst  nicht  lateinisch ,  so 
ISsst  sich  in  vwnnxtg  Fällen  gegen  einen  mit  Sicherheit  annehmen» 
^tm>  ebendieselbe  Un genau iß:keit  im  Studium  der  lateinischen  Sprache, 
dieselbe  Unbestimmtheit  und  Unsicherheit  des  Wissens  wenigstens 
früher  bei  ihm  Statt  gefunden  und  es  ihm  später  unmöglich  gemacht 
habe,  am  Gebrauche  dieser  Sprache  Geschmack  zu  finden.  Dazu 
kommt,  dass  jene  Dinge  mit  der  nothwendigen  Genauigkeit  zu  trei- 
ben ^  für  den  Lehrer,  d^  an  solchen  Dingen  auf  seinem  Standpunkte 
kan  lebhaftes  Interesse  für  stth  mehr  nehmen  kann,  eine  mühsame 
nnd  Boangenehme  Arbeit  ist  *)f  der  er  sich  gern  entschlägt,  wenn, 
sie  durch  die  Eigenthümlidikeit  des  Gymnasialunterrichts  nicht  drin- 
gend gefördert  wird,  fst  es  aber  nicht  ein  grosser  Uebelstand, 
wenn  der  Schüler,  in  Welchem  der  Sinn  für  Genauigkeit  bei  seinen 
Arbeiten,  das  Bedürfoi^s  der  grössten  Bestimiiitheit ,  Sicherheit  und 
.BfctSitiedepheit  geweckt  und  ausgebildet  werden  soll ,  sich  mit  einer 
MidiedeneB  Halbheit  begnügen  darf?  Ein  ungenaues  Sprach-' 
^lldMü  kAt  «Ii  toMief  sehr  geringes  Nmtam,  Was  man  sui  seiner 
Mtag  Ircilit,  «Ii  m  mk  Ml  Zwe^,  Müdem  ein  bkieies  Mittel, 
^  4ai  Bpradttttidlui»  du  mm  «tu  veHüladig  lernen', 
Mütitanea,  wemim  Miieht  a  OMMdiokkelc  wd  U»> 
mtAiä  getieilrtifc  ^  ItawIMeMinfliBeiHMdiMsagen» 
wiBn  dB  iM&iNf  Vi  der  •unogi^oie  nnee  amnvs  meoey  noer  wßK 
die  Gflwtett  4el»  LM«  mA  — f  die  EAaiemen-  4m  Bidotofflklw 
MUe  BMMI  ittae  fai  der  IMmoi«,  «n  lene  «eeli  ete  Be- 
kMHitMhaft  «dt  diesen  Wngm-  dia  Biiiji%«ba»»  die  GroMe  «ad  Im» 
■tliide  der  #e«lehiedenen  Länder  MttHul  keimen.  Man  muis  also 
MNH  ans  diesem  Grunde,  selbst  wenn  weiter  nichts  dafür  spräche, 
dm  itibtttUUiBett  Oetanndi  der  lirteiaiadMV  fifiMlw  te  ScMi^ 
Mbmen. 

Gesetzt  aber  such,  diese  Ungenanigkeit,  welche  ▼omehmKch  ia 
d<!n  nntern  Glessen  solcher  Gymnasien,  in  deren  beiden  oberen  Ab- 
tiieilongen  nicht  iHeinisch  p^esprorhen  wird,  überhand  zu  nehmen 
Tfiegt^  diese  ÜüisMX  werd»  doich  den  fiifiv  und  fiehusüehkeit 


.!<  *)  Audi  SMnehgr  Schüler  kana  es  nicht  Teraessen,  dass  man  ihn  an 
cfiUi  crundlichai  Studium  gewShnen  wollt«.  „Bs  würde  sich  leicht  dar- 
thun  lassen  ,**  sagt  der  Verfasser  des  Schriftchens:  Die  kirchlichen  Fana- 
Uker  Im  Muldentnale  etc.,  „dass  auf  so  manchen  Gymnasien  und  Lyceea 
itnf  aiaea  griechischen  Accent,  einen  römischon  Volkstribun,  eine  zier- 

SAainachrift  und  uabedentende  JahnnAl  «ehr  Gewicht  gelegt  wird, 
nf  crondiidie  g—n fkw  das  Ghrirtentluims ,  und  dass  Vieles  nur  in 
am  obliyionem  gelernt  werden  musiv ,  ^vabrend  das  Gott  fachende 

Heu,  bei  UeberfuUiuig  dee  WiMOiifi  ann  und  icor  bleibt^** 
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der  Lehrer  so  viel  als  immer  möglich  fern  gehalten:   so  tritt  doch 
ferner  unvermeidlich  der  Uebelstand  ein,  das«,  nachdem  der  Schüler  . 
über  die  Formenlehre  der  Sprache  hinausgeführt  ut  und  er  sich  mit 
dem  Geiste  der  Sprache,  mit  den  Darsteliungsformen  der  Schrie 
steller  und  dem  Inhalte  ihrer  Wetke  beschäftigen  mnts,    ihm  das 
Aeusserliche  der  Sprache,  die  VVortformen ,  ja  die  Wörter  seibit  ^ie^ 
der  allmäUch  verloren  gehen,  indem  sie  dar<;h  jene  später  hinzu- 
kommende Beschäftigungen  so  in  den  Hintergrand  zurückgedrängt 
werden,  dass  sie  oft  nur  noch  vom  Auge  erkannt  werden  können. 
Wenn  auf  diese  Weise  das  Vergessene  schon  während  der  G^uiua- 
sialstndien  beginnt,  so  darf  man  sich  freilich  nicht  wundern,  wenn 
^«diejeBigen ,  welche  man  früher  nicht  besser  berieth,  schoa  während 
4m  Uniffienkitaseit  das  Erworbene,  wie  H^rr  Dr.  Beneke  aigt,  so 
«Ht  wie  gindiA  uMtr  verUereB.   Wie  kt  «•  aber  nog^,  m 

^  «IMT  kirnt  iiMduwwig  dar.  eMMk**adioMi  wd  «rMenw  IGs»- 
wdslM'W  d«Wcric«i der  AilM  Meegen,  zn  gelange«,  mp^ 
tAm  die  ZeUn,  wt  dncn  sie  «twwte  mis  wM«  kmnd 
«mdeal  Wie  kun  der  Mit  der  aMai  Spiadw,  dee  .Iiimy  dw^ 
«elkeiit  dm  bdmmt  weidcii»  weUer  die  ^naNran  9amm,  hialbm 
dcnea  «  ^ofgen  irt,  11^  aebr  geeea  keMt?  fibe  %radb- 

.  kewitniii ,  ^  dfe  ehn  geiriiiWorte;  lat  eki  Aegeijghi»  weU^ea, 
wie  oft  es  Mok  abgewiseirt  wird,  keiner  wieder  anruft  nnd  daher 
mt  eine  klare  nnd  ruhige  Aosckauung  ttSglich  macht.  Dieses  •aehet«  ^ 
nen  auch  DiejeMgao  gefühlt  za  keben,  welcke  des  Lateinapredwa 
ki  ^ymrmsiee  wwerfen;  daher  emplaUeB  sie  so  angaiagefdiik  dar 
Aesweadiglemen  ▼orzugUaker  IBlelieo  aes  den  Klassikern,  und  zwar 
jricbt  in  der  Uebcnetanng,  aendeni  in  der  Urspracke»  Solches  ist 
nun  an  sich  zwar  sehr  gut  und  äusserst  zweckmässig ,  es  kann  x 
aber  dem  erwähnten  Uebelstande  nicht  abhelfen.  Nur  der  selbst* 
thätipe  Gebrauch  der  lateinischen  Sprache  vermag  ihn  fern  zn  halten. 
Bei  ihm  wird  der  Besitz  der  Sprache  selbst  gesichert  und  aUmäUg  ver- 
vollständigt. Das  Verständniss  wird  bei  der  Leetüre  der  lateiui* 
sehen  und  griechischen  Schriftsteller  durch  eine  gutie  üebersetzung 
befördert,  nnd  was  in  grammatischer,  historischer,  ästhetischer  nnd 
anderer  Beziehung  lateinisch  hinzugefügt  wird ,  vollendet  dieses  Ver- 
ständniss eben  so  gut,  als  wenn  es  in  deutscher  Sprache  geschiehet. 
Für  die  griechische  Sprache  lässt  sich  Gleiches  nicht  erreichen ,  dock 
wird  auch  ihr  Studium  mittelbar  durch  die  lateinische  Kftle  geför- - 
dert.  Warum  also  einen  Gebrauch  aufgeben,  der  vor  so  grossett 
Nachtheilen  bewahrt?  Dass  dem  aber  wirklich  so  «ei,  beweisen  die 
aäcksisdien  GynmasieD,  nnd  namentlich  die  Fürstenscbnleo,  av 
Creoage.  '  ' 

Omw  koBHül  Dodi,  dass  ea  Ui  eioer  Spracke  HsndMa  gikf^  , 
dee.  mA  mt  doiek  HSvltt  leme»  MM*  !■  meäcr  DttaSAeag  flaU; 
MUdi  die  krtefaiiaeke  S^iedhe  den  aegiiweHeit  lekeiiieii  aaek^^weil 
Sick  die  ikr  mprünglidh  ^gene  Modohlttoii .  der  Bpraekariskeft  ia 
,  yMok  Fallen  aicki  uiekf  genaa  keitkuMB  Ifint  0ieiB  ist  jedod 
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hier  nicht  das  Wichtigste.  Den  RhythmuB  der  poetischen  Sprache» 
die  Fülie,  die  Bewegung,  die  Leidemchaftllchkett  des  rednerischen 
Tortpages,  dtt  Idcble  ^^'te  Umgeiigsspraciie  mä  Aadefei  kön-  • 
len  wir  jetst  noch  eopfioderny  obgUcb  wir  ihre  Leite  oÜit  aehr 
«w  dem  Bfnade  eine»  Ronen  itea  Wird-  aber  dien  Attei  wUbt 
■chin- dudi^i  Lesto  gelenitf  wctfgrteae  bw  sam''ThciL 

SNnObr  fMUs  Mhr.jiefibl  werden»  ab  dien  dnNh  des  bbsie  LeM 

Öidica  hMUL  AImbt  iai  dieia  ncht  «twea  Uabedeeiendai  Mi 
IVB  der.  Kta^ilkciY  Gewist  niebt  m  iiiiMe«leiid»,  wie  ei 
Menotai  för  den  enleii  Ai^geeblick  mMmaL  Et  %6nibel<  ja  A 
aoMere  Geiteituog  der  Speadie  Jind  viele  in  derselben  mit  der  Zeit 
ciilgetreteiie  Verändemngyi  groMeotheils  auf  den  Bedürfnisse  des 
Menschen,  der  Ofoibarung  seiiiea  Geistes  alle  nor  mögKche  Schon« 
lieit  und  VoUenduiig  nd  die  genaaeste  Uebereinstinaiang  mit  se- 
ilen Gefühlen  za*  ^eben.  Diese  selbrt  mn  ateht  out  dem  Geiste  der 
Sprache  nnd  mit  den  Darstellungen  in  derselben  in  der  innigstes 
Verbindung.  Wessen  Ohr  nicht  mit  dem  Rhythmus  der  lateinischen 
Sprache  durch  Hören  freier  Rede  vertraut  geworden  ist,  der  kann 
zum  Beispiel  eine  Ode  von  Horaz  in  Bezug  auf  ihre  Gedankenaus- 
bildung, auf  die  feinen  Wendungen  im  Ideengange,  auf  die  Wahr- 
'.heit.  Würde  nod  Mannigfaltigkeit  der  ausgesprochenen  Gefühle  vor- 
trefflich finden,  ob  er  aber  auch  die  Kraft  des  Ausdruckes,  die 
Uebereinstimmung  desselben  mit  den  sanften  Gefühlen  des  Schmer- 
Ees ,  der  Freude ,  den  heftigen  Bewegungen  des  Zornes ,  der  Furcht, 
der  Verachtung  und  Anderes  mehr  empfinden  wird,  ist  eine  andere 
Frage.  Dergleichen  Dinge  aber  zu  lernen,  um  sie  auf  die  Darstel- 
lungen in  der  Muttersprache  überzutragen ,  ist  besonders  für  solche^ 
welche^  einst  als  Redner  wirken  wollen ,  von  der  grössten  Wichtig- 
keit Eine  Sprache  dorch  die  Augen  lernen,  ohne  sie  zn  hören, 
iftt  nicht  viel  bener ,  als  Pactitnren  n  aIndireOy  ohne  die  Tonen  der 
BntiiuüiacbeB  Schöpfung  gn  ▼onebaea  md  eine  dardi  ne  Meb>  an 
begeistero.  •        .  •  .  •* 

Der  nondUcbe  Odnnidi  der  latdoitden  Spraebe  atafbt*nicb 
die  Anffiwengikreft  dff  Jugend  nngeneb,  oder  viefaiiebr,  er  ger. 
w$bnt  dieielbef  ihre  Anfoerfcaankeit  laogere  Zeit  eaC  nn  beitinna»^ 
Uß  Ziel  m  ikbten  nnd  in  Spannneg  m  erhalten.  Wer  aus  Er&b« 
rang  die  Flatterhaftigkeit^  daa  ntotrente  Weien,  die  rastleae  Ber  • 
Wfgücbkftt  vieltf  unter  den  begabteren  Gynunsialschülern  kennt , 
wer  ei  weist,  wi^  aehr  die  Jugend  geneigt  ist  zu  glauben»  sie  habe 
Alles  verstanden,  wenn  sie  ihr  bekannte  deutsche  Laute  hört,  und 
ca. bewürfe  daher  einer  besonderen  Aufmerksamkeit  nicht,  der  wird 
keinen  Augenblick  über  den  Nutzen  in  Zweifei  sein,  den  die  latei- 
aische  Rede  in  dieser  Beziehung  Iiaben  müsse.  Schon  ein  gewöhn* 
lieber  Gedanke  spricht  in  lateinischer  Rede  mehr  an  als  in  deutscher, 
denn  er  ist  für  ihn ,  wenigstens  seiner  Form  und  seinen  Beziehungen 
nach,  neu  und  desshalb  viel  wichtiger  und  beachtenswerther.  Es 
kl  eine  gan»  gewöhnliche  fitscbeinungi  dass^  wenn 
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ilMilflt  Wmi  imd  TheiBaluiaMgkcit  bcoicikle,  asfaogt  hteinisdi 
SB  Idmiiy  läe  Bit  tMkiti»  TheBoaiMDe  mid  gespaimter  Anfbieilu 
.  MtriMt  zoböten,  nicht  etwa  bloss  destbaiS,  WcH  lie  Jelst  grSnere 
AafiBerkMinkeit  (or  ibre  Pflicht  hielten ,  sondern  eben  darom ,  weil 
eie  nch  in  einer  weit  anziehenderen  Sphäre  der  Gedankenwelt  he- 
finden.  Und  auch  der  Umstand,  dass  'zor  Auffassung^  der  lateini-' 
sehen  Rede  eine  grossere  Aufmerksamkeit  nothwendig  ist,  als  zum 
Ymtändntiise  der  deutschen ,  wirkt  wohlthätig ,  indem  der  Geist  sich 
an  eine  rahige  y  ohne  Unterbrecfaling  fortdanernde  Thätigkeit  gewöhnt. 
Auf  diese  Weise  werden  nicht  nur  die  Studien  selbst  gefordert,  son- 
dern anch  noch  die  Vortheile  einer  grösseren  Anfmerksamkeit,  einer 
gesteigerten  Theilnahme,  einer  Gewohniiiig  an  ununterbrochenes  Ver- 
folgen des  Vortrages  und  einer  aiimäligen  Entäusserung  der  Zer- 
streuungssncht  gewonnen.  Diejenigen  freilich,  welche  so  schwach 
am  Geiste  sind,  dass  sie  eine  fremde  Kedeweise  gar  nicht  zu  fassen-, 
▼«■mögen,  werden  diese  Vortheile  nicht  geniessen.  Solche  Jünglinge 
aber  sollte  man  von  den  Gymnasien  entfernen ,  nicht  aber  ihretwegen 
ein  so  erfolgreiches  Hüli«mittei  zum  Nachtheile  der  Fähigen  unbe- 
nutzt lassen.  ' 

Ueberdiess  wird  es  erst  beim  Sprechen  einer  fremden  Sprache 
mügllch,  sich  von  der  Herrschaft,  welche  die  Formen  der  Mutter- 
sprache io  unserer  Gedankenwelt  ausüben,  nach  und  nach  frei  zu 
machen.  Der  Gewinn ,  welchen  das  Studium  fremder  Sprachen  bringt, 
hMtehl  wUbi  in  der  Menge  neuer  Zeiden,  die  uns  bekannt  werden; 
wiewobl  ancb  iHese  dmdk  netlb  bei  den  deutschen  Zeichen  ntdit 
ifattMende  Bodehmgen  nun  bczeicbneten  Gegenstände  Bannigfach 
noi  I>edken  anregen,  sondern  in  dem  Erwerbe  neuer  Oestaünngen 
dleeer  Zeidien,  neuer  und  nmnnigfteher  Formen  fE^  den  Ansdrack 
unserer  Oedanken,  neuer  Terbiudungsarten  sowohl  der  einzeben 
VorsteUungeni  alt  aucb  fbitlanfender Gedvikenreihen.  Wer  nie  eine, 
sweite  Art,  aeine  Gedanken  danulegen,  in  seiner  Multterspracbe 
UuBulemt,  dem  wird  es  schwer,  wo  nidit  gar  unmSgKch,  die  Foim 
und  dM^  Zeidien  des  Gedankens  von  dem  Gedanken  selbst  m  tren- 
nen; und  es  gibt  Personen,  die  das  hörbare  ZodteU)  wenn  sie 
Gedanken  bilden,  so  wenig  entbehren  können,  dass  sie,  auch  wenn 
sie  es  bloss  mit  sich  selbst  zu  thun  haben,  meist  nur  redend  oder 
laut  denken.  Wer  aber  eine  fremde  Sprache  lernt,  verwandelt  schon, 
auch  wenn  er  sje  nicht  spricht,  das  an  gewisse  Zeichen  gebundene 
.Denken  in  ein  freieres  und  lernt  bei  dem  erworbenen  Reichtbume 
der  Äusdrucksweisen  den  Gedanken  von  der  Form  unterscheiden. 
Weil  er  aber  den  neuen  Erwerb  anfänglich  durch  Vergleichung  mit 
dem  alten  Besitzthame  gewinnt  und  an  denselben  überall  anknüpft, 
so  entsteht  für's  Erste  ein  unmittelbar  hinter  einander  stattfindender 
Gebrauch  beider  Formen,  der  an  sich  kein  Vortheil  ist,  und  diesen 
Gebranch  wird  er  so  lange  beibehalten ,  als  er  beim  Lesen  der  frem- 
den Sprache  und  beim  Uebersetzen  in  dieselbe  Zeit  genug  behält, 
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diese  doppelte  Thätigkeit  za  vollziehefi.  Es  wird  also  in  Gymnasien 
der  Schüler  beim  Lesen  zu  der  lateinischen  Gedankeoioraa  die  lit  ut- 
8cbe  imd  beim  Uebertetsea  in  die  IvteiniMke  Sprache  zu  der  deut- 
ictei  Fom  die  blei»itclie  hioMbildeii;  m  «irdy  wH  eieem  Worten 
gleidistti  iwet-Spia^ieB  aef  eirnMil  gdbtMdMB.  Bei  tliew  doppeL- 
ten  Gebraodie  dieser  Ail  Iii  aber  eioe  Uece  AeffaiHNUi0  der  sdie^ 
Mi  md  erhabeMO  Fmea,  weicbe  i»  den  Werkes  der  alteo  Klai^ 
'tiker  Terliegen,  ein  aafohittlifllie»  TerstlMlaiaf  flirer  eigentbaaiMchiai 
DentcUaageiinidit  weU  »a'etfeidien.  Der  Schüler  mü.  nch.  . 
Melen  YeigleidieBS  mit.  eeiaer  Matteuptaabe  entaaUagen  leraes  onl 
'  eaa  den  Foraeii  dceBclben  gani  im  «eriett»  eo  data  er  anaa  Belr 
afiiel  den  lateinisdien  aoeaaatinw  em-infinillvo  branek»!  ohne  an  die 
'  dmUche  Umschreibung  eines  solchen  Satxtkeilef  out  deat  Binde  \ 
weite  da»  zu  danken,  and  den  ablatHHis  absolatoi  Teialehl,  elme 
die  dentiche  Farm  zu  Hülfe  zu  nehmen.  Dieses  nun  ist  attein  BMgr 
lieh,  wenn  er  eine  £res»de  Spraobe,  zwei  ist  nicht  aetkig,  sprecb«l 
hört,  und  die  dabei  gewonnene  einfache  Auffassnifg  auch  dU  eiap 
fache  wiedergeben ,  das  heisst ,  die  fremde  Spräche  nichl  bloss  iiberr 
setzen,  sondern  sprechen  lernt.  Solleo-  also  die  Schüler  auf  nosem 
Gymnasien  wahrhaft  in  den  Geist  der  alten  Klassiker  eingeführt, 
•ollen  ihnen  die  schonen  erhabenen  Formen,  welche  in  denselben 
vorliegen ,  als  Musterforinen  ihnen  angebildet  werden ,  was  man  so 
nachdrücklich  verlangt,  so  ntuss  man  auch  gestatten,  dass  bei  der 
Beschäftigung  mit  denselben  lateinisch  gesprochen  werde;  sonst  würde 
man  den  Zweck  wollen  und  den  Gebrauch  der  zur  £rreidMiiig  des?' 
selben  nothwendigen  Mittel  verbieten. 

Ausserdem  darf  auch  nicht  übo'sehen  werden,  dass  die  schrift- 
liche Darstellung  eigener  Gedanken  in  der  lateinischen  Sprache  den 
Nutzen  hat,  dass  sie  den  Schüler  zu  möglichst  klarer  Auffassung 
seiner  Gedanken  veranlasst.  Dunkel  Gedachtes  lässt  sich  mit  Zeir 
cheu ,  an  deren  Gebrauch  man  sich  so  gewöhnt  hat ,  dass  man  sie 
oft  ohne  •  weitere  Ueberlegung  anwendet,  leicht  verbinden.  Diese 
zeigt  jedem  Lebrer  die  Brftilirung  nur  in  oft;  anders  Terl^  es  aidl 
aber  mit  den  iieii  erwofbenen  Gedankeanekhen.  Bei  diasei»  fit  der  . 
Sdiiiler  von  voni  heiein  aa  eba  ganrisse  YoniAt  gefifihnt  wordani 
die  Varanderungcn,  wekbe  er  eft  beim  Uebersetzc^  adt  der  Fem 
des  Ansdmckes  Tondmen  bmus,  notbigea  Sm,  das  m  Beaeick* 
nende  fest  an  kalten*  Ist  es  ein  fijebelbild,  so  aecfliesst  es  bei  die- 
ser Umgestaltang«  oad  der  Sdialer  sieht  sich  in  die  Notfwwndigkeit 
feiselsty 'Seinen  Ceganttnnd  einer  genanena  Untorsnchnng^  an  unteiw 
werfen«  IKe  AnfUämng  det  Gedankens  findet  ancfa  daifn  eine  Fer- 
demng»  dass  der  Schüler  toii  vielai  Zeicken  der  fremden  ^prach^ 
wei(,  er  sie  mit  klarerem  Bewusstsein  sich  angeeignet  hat,  eine 
dentlichere  VorsteUnng  ihrer  Bedeutung  hat,  eis  bei  manehen  Lau» 
len  in  der  Mattersprache  diess  der  Feil  ist,  weil  er  diese  in  der  . 
frühesten  Lebenszeit  unbewusst  sich  angeeignet  hat ,-  später  aber  nicht 
itt  die  Nothwendi^kcit.  venetzt  word^  iat,  sie  «idli  gana  dent(ifik 
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za  nrndien.  Daza  komoit  noch,  dass  die  lateinische  Sprache  sekK, 
scharf  ausgeprägte  Formeo  von  grosser  Bestimmtheit  besitzt,  bei  » 
deren  Gehrauch  der  Gedanke  J^elbst  für  den  Darstellenden  Hn  Schärfe 
und  Bestimmtheit  gewinnen  kann.  Unter  solclien  ümstijinden  musi 
auch  der  Ausdruck  eifzener  Gedanken  in  lateinischer  Sprache  viel- 
fach bildend  wirken.  Freilich  ist  dabei  ein  ge^visses  wiederkehren- 
des Formelwesen,  ein  Beharren  in  einem  bestimmten  Kreise  der 
Vorstellungen  und  Ausdrücke,  welchem  weniger  strebsame  Schüler 
leicht  anheim  fallen,  sorgfältig  zu  vern.eideo.  Es  werden  de5«^hall>  ' 
auch  diese  Uebungeo  durchaus  nie  die  einzigen  in  der  obersten 
Classe,  wohin  sie  aliein  gehören,  bleiben  diirien ,  SAndern  mit  ge- 
gebenen Materien  zum  Leberietzen  in  das  lateinische  *)  abwech- 
seln müssen.  So  reich  an  Gedanken  werden  nur  wenige  Schüler  auf 
Gymnasien,  dass  sie  zahlreiche  Darstellungen  derselben  in  lateioi- 
acher  Sprache  Üefem  könnten,  ohne  sich  öfters  ad  wiederhoteo. 

BwMieb  Ist  der  selhtltliatige  Gebraach  einer  Sprache,  yßMm 
mm  aMirt,  ehiM  ao  HMMm  and  ür  das  jngendlwhcB  GeM 
•o  AagcMbiBes ,  daa*  der  Lchnr,  waldier  imtAm  mkkt  gttmu$f 
dia  VcfMÜning  rege  mcbt,  data  ar  srfbtt  dnser  Speacha  BMlik 
BdUbÜg  sd,  ader  doch  ihr  Stndiaoi  nicht  aonderitek  sdhalaa;  aiae 
TanMrthnng,  die  fax  die*  jQyiMunialbildaag  nv  hMidcHidi  werde» 
kann.  SchÜMi  der  Umstand,  dass  bei  der  ntioMlIen  Erleranng  dar 
t$nrisdien  Spradie  die  FertigilLeit  ünes  GeWandws  wm-  langsam  er- 
wedbett  antd«  irihrend  diasolha  bei  den  neuern  ^rächen  weit  schnel- 
ler «dangt  zu  werden  pflegt ,  veranlasst  bei  solchen»  die  formala 
nad  materiale  Bildung  nicht  zn  scheiden  vermögen,  ungünstige  Ur- 
tbiiia«  Lernt  nun  der  Gymnasiast  eine  Sprache,  deren  Stadium  er 
seine  schönste  Lebeaszeit  widmet,  nicht  eiamsl  sprechen,  so  wird 
das  Vorurtheil  gegen  dasselbe  gewiss  noch  allgemeiner  werden.  Das 
soll  uns  nicht  kümmern!  Ja  wohl,  wenn  aber  nur  nicht  auch  die 
Schüler  selbst  davon  eingenommen  würden.  —  Ohne  allen  selbstthktU 
gen  Gebraiach  ist  es  nicht  möglich,  eine  firenuie  Sprache  giüiindlich  an 


*)  Bei  diesen  Aufgaben  ist  jedoch  mit  dör  grössten  Vorsicht  zu  ver- 
hüten ,  dass  nicht  Unlateinisches  und  Falsches  angelernt  werde.  Geüb- 
tere ächäi«r  bedürfen  der  Hülfe  des  Lehrers  freilidi  nur  in  wenigen  be- 
aandsrs  sdiwierigen  BSUIen«  Wunderlich  aber  «rschdat  nfr  die  Ansicht 
4erer,  welche  verlangen,  nuin  saila  deai  Schüler  überhaupt,  also  aupb 
dem,  der  noch  wenig  Uehung  und  nur  nnvoihtändige  Kenntnis»  der  ^ 
Sprache  besitzt,  zu  solchen  Uebersetzungen  die  Phraseologie  nicht  geben, 
weil  sie  als  eine  sogenannte  Bselsbrücke  die  Trägheit  betördere,  als  ob 
nebsn  dem  geftmdenan*  Antdntdca  nithts  weitar  an  than  fibrig  sei  ;  «r 
müsse  die  erforderlidlMl  Redensarten  selbst  wählen ,  damit  er  bei  dieser 
Wahl  nachdenken  lerne  und  sein  Urtheil  schärfe.  Dieses  Vortheils  wegen, 
weicher  auf  andern  Wegen  weit  sicherer  gewonnen  wird,  den  Schüler.  , 
der  Gefahr  aussetzen ,  iu  jeder  Satzverbindung  zu  irren  und  sich'Palsdna ' 
anaaaignaii,  tat,  auf  daa  GdMssla  ausgedrückt,  ^ae  tbAnchte  Unmar« 
•ichtlgkeit ,  welche  vornehailich  diejenigen  ,  welche  entweder  nie  mit  Zog* 
lingen  oder  nur  mit  reifern  zn  thun  gehabt  haben,  sehr  leicht  begehen* 
Erfahrung  macht  «uch  hier  klug. 

f 
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f tadinen ;  die  Formen  können  nicht  anders  gehörig  eingeübt  werden,- 
als  dadurch,  dass  man  sie  den  Schüler  wiederholt  nach  gegebenen 
Muatern  frei  bilden  lässt.  Diess  gibt  man  auch  za,  ünd  Herr  Dr.^ 
Beneke  sagt  in  dieser  Beziehung:  „So  lange  sich  der  Unterricht  in  ' 
den  Elementen  der  Sprache,  welche  eben  das  am  meisten  Fremd- 
artige sind,  bewegt,  werden  wir  die  selbstthätige  Anwendung  als 
unerlässlich  fordern  müssen.  Mit  den  Elementen  wird  uns  zugleich 
auch  alles  Uebrige  *)  ein  sicheres  Besitzthum ,  wie  weit  diess  für 
das  Verständniss  und  die  Reflexion  nöthig  tst.^'  Die  Erlernung  der 
Sprachformenbildnng  also  soll  schon  eine  selbstthätige  sein;  man  soll  * 
den  Schüler  nicht  gewohnen,  sich  die  fremden  Laute  bloss  durch 
Vergleichung  mit  bekannten  äusserlich  und  ohne  inneren  Gehalt  an- 
zneiguen  und  sich  mit  der  äusseren  Uebereinstimmung  zu  genügen, 
denn  diess  ist  ein  leeres,  geistloses  Formelwesen.  Er  soll  gleich 
Tom  Anfange  an  dahin  gefuhrt  werden,  Gedanken,  und  zwar  nicht  I 
ftcmde»  sondern  seine  eigenen»  mtt  den  iMtea^  die  er  bilden  lernt, 
n  Teibinden,  das  firieraen  der  SÜeniente  soll  sohon  ein  Spndmw 
imn  andi  dn  noch  seiir  cinfecbes,  nnTdlkomoienes  nnd  hngsamei^ 
Sprechen  der  Ikemden  Sprache  sein  *^  Das  ist  &  aHein  iccto 
nnd  empftUensirertte  Methode»  die  Elemente  der  Spndie  an  lehK 
len.  Bin  solieher  Untenicfat  aber  fibit/  ive9  er  vom  Anfingt  ns 
nidita  ^veiter  als  ein  Spredien  der*  ftemden  S^adie  ytf  anf  eins 
hkhte  nnd  angenehme  Webe  anm  voUfcommneren  eelhultfakiigen  Ge^  . 
hmncbe  in  derselben,  begrilndet  In  dem  Sehfiler»  welcher  aich  aei-« 
nes  SUiaffens,  seiner  Fähigkeit  ^  anf  eine  neue  Art  sein  Inneres  dar^ 
mdegen»  freut,  ein  höheres  Interesse  für  sein  Studium  und  weckt  in 
Am  einen  Eifer,  der  die  Schwierigkeiten,  urelche  ihm  dabei  entge« 
gentreten,  mit  Leichtig^t  nbcrwindet»  Es  sprechen  daher  solche 
Schüler,  welche  erst  in  spätem  Jahren,  wo  sie  von  selbst  mit  deS/ 
fremden  Lauten  eigene  Gedanken  zu  verbinden  pflegten,  anfingen, 
die  lateinische  Sprache  zu  lernen ,  so  wie  alle  diejenigen ,  ^velche 
einen  Eleuientarnnterricht  der  bezeichneten  Art  genossen  haben,  be- 
.  ionders  gern  lateinisch  und  machen  darin  ohne  besondere  An»tren* 


*)  Was  ist  dieses  Uebrige?  Der  Wörterschatz  der  Sprache  ?  Der 
▼wsehiediae  Gebmaeh  der  Fomenf  Die  Gesetse,  anf  welche  diasar 
Grcbraoch  sich  ^rundet?  Dieses  Alles  muss  ja  aber  besonders'  erlernt 
werden.   Wer  die  Elemente  sich  angeeigaat  hat,  besitat  eben  aochwai* 

ier  nichts,  als  die  —  Elemente« 

**)  So  geschieht  in  dea  Gymnasien ,  was  Korr  Dr.  Beueke  verlangte, 
wenn  «r  sagt :  „Es  Ist  eine  höchst  wSehÜga  Angabe  lir  die  Erssiehang 
gerade  in  unserar  Zeit,  das«  sie,  um  diesen  beklagenswerthen  Erscbei« 
nangen''  (dass  nämlich  viele  Schriftsteller  nur  glänzende  Feuerwerke  mit 
schönen  Worten  anstellen  und  viele  geistliche  Lehren  pjredigen,  an  die 
sie  selber  nicht  glanben)  „entgegen  zu  arbeiten ,  •Oerinnutif^ ,  Getfon* 
.  km  und  Wvrtär  nicht  gesondut  «fMi  «an  dnamder  un<ibhängig ,  son- 
dern in  ihrem  natürlichen  Zusammenhango  und  f^leich sam  meinem ^tücfee 
begründe.  Der  junge  Mensch  werde  von  Anfang  au  ^ewöhaty  oichü  aus- 
xadrückeu.  als  was  er  wirklich  fohlt  und  denkt*'*  * 
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gBDg  sdioelle  Fortschritte,  walirend  andere,  die  sduHi  in  früheste^ 
Jugend  Paradigmata ,  ohne  Gedanken  damit  zu  verbinden ,  vollkom* 
men  fertig  auswendig  lernten,  äelten  und  nur  mit  Mühe  dahin  kom- 
men, eine  Satzverbipdmig  leicht,  fehieskM  nnd  ohae  AaatoM  wm 
Tage  zu  fordern. 

Bis  dahin  also,  wo  der  Schuler  auf  die  erwähnte  Weise  sich 
die  Formenlehre  angeeignet  hat  und  das  Sprechen  anfängt,  ein  leich« 
tes  und  angenehmes  Geschäft  zu  werden,  bis  dahin  nur  soll  der 
selbstthätige  Gebrauch  der  lateinischeiy  Sprache  gestattet  sein!  Den 
rauhen  und  domigen  Weg  durch  die  Elemente  soll  er  gehen,  aber 
auf  den  biumigeu  Auen,  zu  denen  er  gelangt  ist,  nicht  wandeln, 
sondern  nur  betrachten!  Die  Freude  an  der  errungenen  Herrschaft 
in  einem  Gebiete  der  \Vissenschaft  wiii  mau  iiiai  dadurch  verküm- 
mern, dass  man  sie  ihn  niclit  ausüben  lässt,  .  denn  die  Freude 
und  Lnst  des  Schülers  an  einer  Sprache,  die  er  nicht  sprechen  kann, 
nicht  sprechen  darf,  ist  A  Fiende  dea  Jünglings  an  eSneni  Bailn% 
desaen  Bewegungen  er  beobadta  «all,  ohtm  wk  in  ihn  niadiin  ' 
m  diirta»  Mit  Vergnügen  arinacit  aieh  gewiss  jeder  wisienscbaft« 
.  lidi  Gebikiite  an  die  Zeit,  wo.«  anfing,  daa  Lat^ldadifl  mit  eiiiH 
ger  Gelaafigkek  an  apreciien.  Ana  der  Reode  aa  dieser  neae*  Art 
lon  Thati^t,  an  diesem  geistigeB  fichaibB  eikUiit  sich  auch  di« 
Br&hmng,  dasa  gewöhnüch  dUe  lateinischen  An&ntee  OHl-beaondiieaa 
FlelMfr  gmbeitet  weiden  nnd.niweUen  sogar  besser  ansfidlen,  ala 
deutidiei  «Nach  Herrn  Dr.  Beneke'a  Belianpinng  kommt  diess  aber 
daher,  weÜ  man  gewohnlich  bd  jenen  gar  Jtme  eigenen  Gedankm 
verlange  und  also  fertig  eingelernte  Phrasen  allerdings,  eine  g»» 
nugeude  Aushülfe  darbieten.  Der  Ausdruck:  keine  eigenen  C^e- 
danken^  ist  aber  sehr  anbestimmt,  und  die  Behauptung ,  der  Scha- 
ler fertige  einen  Aofsats  ohne  eigene  Gedanken,  enthält  einen  Wider* 
Spruch.  Der  Lehrer  verlangt  bei  einem  lateinischen  Aufsatze  kdne 
eigenen  Gedanken  —  heisst  diess  keine  selbst  gedachten  Gedanken, 
so  ist  es  nicht  wahr,  denn  wer  Phrasen  an  einancier  reihet,  ohne 
dabei  zu  denken,  kann  keinen  Aufsatz  zu  Stande  bringen;  heisst 
diess  keine  bloss  i^on  ihm,  noch  nie  aber  yon  einem  ^mUrn  f^ehil- 
dete  Gedanken,  so  handelt  der  Lehrer  sehr  weise,  denn  es  ist  thö- 
richt,  von  einem  Schüler  Originalität  fordern  zu  wollen;  heisst  diess 
aber  keine  anderen  als  bloss  angelernte  und  mit  Hülfe  des  Gedächt- 
nisses wiederholte  Gedanken ,  so  thut  auch  diess  der  Lehrer  nicht, 
weil  ohne  weitere  geistige  Thätigkeit  als  das  blosse  Reproduciren 
wohl  ein  Quodlibet,  aber  kein  Aufsatz  sich  schreiben  lasst;  heisst 
diess  endlich  keine  anderen  Gedanken,  als  solche^  die  der  Sc/iiiler 
eben  so,  wie  andere  Menschen  bildet,  so  enthält  die  Behauptung 
keinen  Vonvurf  mehr.  Sollen  aber  bei  dem  Schüler  Gesinnungen, 
Gedanken  und  Wörter  nicht  gesondert,  sondern  gleichsam  in  Einem 
Stücke  begründet  werden,  so  dürfen  wir  ihn  wohl  nicht  gewohnen, 
mis  den  Iremden  Wörtern  Mola  den  Sinn  hefansansnehcn,  sie 
aettiat  dbor  qiclit  sa  gebrandieai  demi  wer  die  ftttoide  Sprache 


Digitized  by  Google 


stndirt,  ohne  sie  zu  sprechen»  trennt  ja  leciit  absicbüich  und  dgcttl-^. 
lieh  Gedanken  und  Worte. 

Doch  es  sei  genug,  über  eine  Sache,  die  bloss  desshalb  der 
Vertheidigung  bedarf,  weil  der  Mensch  zuweilen  wirklich  so  schwach 
ist,    etwas  Nützliches  aufzugeben,   wenn  man  ilim  immer  nur  die  ^ 
Schattenseite,  und  diese  hat  jedes  Ding  in  der  Welt,   vorhält  und 
die  Lichtseite  mit  Koth  bewirft.    Wir  haben  heiterer  begonnen,  ak 
es  aus  möglich  ist  zu  schliessen.    Die  Erfahrung ,  dass  nicht  wenige 
ond  sonst  verständige  Männer  diesen  Gegenstand,  für  den,  wie  wir 
gesehen  haben,  so  Vieles  sich  sagen  lasst^  und  yvelcher  von  so  be- 
deutendem Einflüsse  Bai  dt»  Gedäen  der  wmeiiseliaftlichen  Bildung  ^ 
faty  alfvne  abgesdi«ackte  Gewoludicit>  \fur  dieniditt  spieche,  dn* 
waiMm  in  Stande  eiDd,  htt.ctiNui  aebr  Niedersehlagendee.  Ekm 
«rnite  Sache»  wie  die  betprocheaet  Maodle  maa  eiwt;  lie-ali'' 
ttcbedich  oad  teiicfatlidi  difanrtetten,  heiart  die  BehSfden»  nach 
dtren  AnerdaaDg  aia  betrieben  wird»  auf  eine unfenwtivortKdhe  and. 
inckaicbtslose  Weise  neirtem  aad  die  Wirksamkeit  der  Lduer  hea»- 
men  4ittd  sehwaoh^a*  Aach  woSca  wir  eadtieh  »och  jeden,  der  dia 
Sache  nicht  aas  Erfthrang  kenat, .  dea  weUgeaMiaifen  Rath  gehea, 
hei  leinem  Urtheile  duuhev^  wenn  er  es  zurückzuhalten  nidit  ha 
Stande  ist,  sich  der  gfftetaa  VersiiM  aad      der  Bcsdieidenheit . 
SB  heSeawigsa^ 


'  Uomer's  Iliade, 
,  Tterter  jQeeang.  .  , 

Im  YevS'maaase  der  Nibelungen 
T«rd«utscht  Ton 
€r«riaa  Butgiger* 

4 

Die  Götter  aber  sassen  versammelt  zu  Rath  bei  Zeys 
Auf  gold'ner  FJur  und  liebe  trug  Nektar  umher  im  Kreis, 
Die  jngendprangende  Schenkin;  sie  tranken  sich  zu  einander 
Aus  gold'nen  Bechern  und  schauten  auf  Troja,  die  Stadt  amSka* 

mander. 

5    Da  stracks  Tersudite  Kronion  zu  kränken  der  Here  Herz 

Und  sprach  zo  ihr  die  Worte  mit  bitterm  verhöhnenden  Scherz:^ 

Zwo  Göttinnen  nennt  Menelaos  sich  freund ,  die  Königin 
Von  Argos,  Here,  und  Pallas,  die  mächtige  Schirmerin. 
Hier  sitzen  sie,  seh'n  von  weitem  nur  zu  dem  Atreyssohne 
10    Und  leCaen  sieb,  während  den  Andern  das  lächelnd^  Kind  der  Dlone 
BestiDdig  nmsdiwebt  und  ihnrahscheoeht  des  Tndce  giaoie  Fahr, 
So  hat  tfe  aadi  jelat  ihn  gerettet,  der  sefaoa  veitofcn  wir. 
Qesiegt  hat  ihar  mMlAMiSaMH»  jHMdettMha> 
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An  Uns  ist  nun,  za  erwägen,  wie  steh'n  fortan  die  Werke, 

£ippöiea  wir  wieder  von  JNeaem  den  Krieg  und  den  Griomi  des 

'  Streits,  .i5  ' 

Oder  versöhnen  in  Frieden  die  Völker  beiderseits. 

Ist  solches  nun,  ihr  Götter,  euch  Allen  erwünscht  nnd  jw^t^i 

So  steht  die  fiirstlicbe  Veste  des  Priamos  wie  vordem 

Und  Helenen ,  Argos*  Blnaie ,  zurück  Menelaos  nimmt.  « 
Er  sprach's,  da  murrten  Athene  und  Here  stillergriinnit«  20 

Si^  sassen  j  den  Troern  Unheil  ersinnend  fort  und  fort. 

Beisammen ,  doch  schwieg  Athenäa  und  sagte  nicht  ein  Wor^ 

Auf  Vater  Zeys  erbittert,  es  nagte  der  Zorn  sie  tief. 

Wur  Here  konnte  den  Zorn  nicht  erbändigen ,  sondern  rief : 

Entsetzlicher  Sohn  des  Kronos,  welch  Wort  von  dir!  vergebens  25 

Und  eitel  machst  da  sie  alle,  die  Mühen^  meines  Strebens 

Und  deoSehweiss,  vergossen  in  Arbeit !  mir  wonkn  die  Kosse  matt, 
Den  Primoi  Feinde  zu  fammeln ,  Zertrifanmcrer  aeiner  Stadt 
Versncfa'ft,  dock  keiner  der  nadem  UMeililielwa  stimnitli^  dir^ 

Und  suraend  begann  Kronion  der  WoftenverMMnler  tn  il«:  M 
Was  thatcn  nnr  Priamos  Böees  und  Priamos'  SShne  so  gross 
Dir  GfnnsaoKn dass  da  ew%  dicb  mnhst^  erbannenloi^ 
Der  Troer  Stadt  na  ▼ertilgen  uid  ihre  PlraditpnlSste? 
Ha!  gcke  dpät  ein  m  den  Thoren  nnd  Manern  ihrer  Vestas 
Versdblinge  den  Piiamos  selber  nnd  Priamoe'  Söhne  roh  S5 
Und  die  Tro^r  gesammt,  da  eisattigst  der  Bache  Gier  wmt  sow 
Ja,  thne  n&ch  deinem  Gefallen ^  dass  diesem  Hader  nichf 
Einst  dir  nnd  mir,  uns  Beiden ,  ein  grosserer  Zwist  entbridil» 
.  l<iar  £ins  noch  will  kh  dir  sagen,  du  wahre's  in  deiner  BrastS  t 
Wenn  eine  Stadt  zn  Tertiigen  au€h  ich  in  Zomeslust  •  40 

Begehre ,  wo  dif  darinnen  gewebte  Menschen  wohnen^ 
Lass  meinen  Zorn  gewähren  und  flehe  mich  nicht  zn  schonen»  i  . 

Auch  ich  ja  gab  dir  willig ,  nicht  fiers  dem  Herzen  leicht. 
So  weit  der  Sternenhimmel,  so  weit  die  Sonne  reicht, 
Rings  haben  die  sterblichen  Meusclicn  auf  Erden  sich  Städte  gebautj^  45 
Doch  war,  wie  die  heilige  Troja,  mir  keine  so  lieb  und  traa^ 
Und  Priams  Volk  und  der  Lanze  berühmter  Priamos. 
Gebrach  ja  meinem  Altäre  das  Opfer  noch  nie,  es  floss 
Der  Wein  und  die  Düfte  stiegen,  denn  solches  ist  unser  Preis* 

Und  die  farrenäugige  Here  sprach  wiederum  zn  Zeys:  ßO 
Drei  Städte,  mit  Argoa  nnd  Sparta  Mykeiie  breiter  Gassen, 
Die  sind  mir  auf  Erden  von  allen  die  liebsten  mit  ihren  Sassen; 
Sind  diese  dir  einst  im  Herzen  verbasst,  zertrümmie  sie^ 
Dir  eifern ,  oder  solche  vertreten ,  ich  will  es  nie. 

Denn  falls  ich  sie  wehrend  versuche  vor  deinem  Grimm  zu  schützen,  55 
Du  bist  ja  so  vieles  stärker,  nichts  kann  die  Wehr  mir  nützen. 
Doch  meine  Mühe  vereiteln ,  das  kommt  auch  dir  nicht  zu. 
Ich  hin  ja  selbst  auch  Gottheit ,  vom  gleichen  Gesddecht  wie  du. 
Die  Erhabefiste  zeogte  mich  Krono»;  der  Qott  mit  verschlagnem  Simiy 

( 

r 
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60    Zwiefach ,  weil  ich  Schwester  und  Weib  zugleich  dir  bin, 

Dir,  welcher  ein  mächtiger  Herrscher  gebeut  den  Unsterblichen  allen* 
So  weichen  wir  denn  in  Solchem  einander  zu  Wohlgefallen, 
.  ,   Du  mir,  ich  dir;  so  stimmen  die  andern  Unsterblichen  bei. 
Jetzt  sende  du  schnell  Athenäen,  hinab  in's  Schlachtgeschrei 
65    Zu  geh'n  der  Achäer  und  Troer,  ob  aolches  nicht  gelinge, 
'       DsM  Pallas  die  Troer  Yersnchend  zum  Broch  des  Bundes  bringe. 
Und  diese  xnertt  v^rletsen  den  siegesstoken  Feind. 

Sprach's ,  wnsde  dai  nidit  Yom  Vater  der  ^BOtdm  und  6ott«r 

veroeint, 

Zn  Pallas  Atbenen  eilte  sein  fliegendes  Wort  viebnebr: 
70      Anf  9  wandle  mir  scbndl  in  der  Troer  nnd  Danaer  lagernd  Hee% 
<^  Yersndi's,  ob  wider  den  Eidschwnr  das  Volk  dar  Troer  ludit  • 
Den  siegesstoben  Acbäem  auersi  das  Bündniss  bridit* 
So  Zeys  nnd  «nagte  der  fingst  adion  vcilai^Bendflo  Toditec 
,  Herz, 
Sie  flog  von  Oljmpos'  Gipfeln  im  Schwünge  niederwärts. 
75  Qeoi  Stern*  vom  Sobne  Kronos'  des  Sdüanen  entsandt»  n  ver« 
r.  gleichen, 

Den  Schiffern  oder  der  Völker  gewaltigem  Heer  ein  Zeichen» 
Der  strahlend  brennt  und  Funken  unzählige  sprüht  im  Flug,  •  ^ 
^       So  Pallas  Athenen  zur  Erde  der  eilende  Fittig  trog. 

Sie  sauste  binein  in  die  Mitten,  und  Staunen  ergriff  und  Grfiu'a 
80 ,  Die  erzumschirmten  Achäer  nod  reisigen  Troer  im  Schau'Ui 
Und  also  redete  Mancher  und  blickte  den  Nachbar  an: 

Ha!  wieder  wird  der  Jammer  des  Kriegs  nun  aufgetbani 
Wenn  eilig  nicht  in  Frieden  die  beiden  Völker  eint 
Ze^s » welcher  des  Kriegs  Verwalter  dem  Menschengeschlecht  er* 

scheint. 

35       So  redete  mancher  der  Troer  und  Danaer ;  aber  Jene 

Durchdrang  der  Troer  Getümmel,  ein  Mann  von  Gestalt,  AthenCi 
Der  Lanzenheld,  Antenors  Erzeugter,  Laodokos, 
Ob  suchend  wo  sie  fände  den  göttlichen  Pandaros. 
Und  bald  Lykaons  starken  untadliclien  Sohn  sie  iaüdj 

90.  L'fnringt  er  von  seinen  starken  gesclüldeten  Haufen  stand. 

Dem  Volk,  von  Aescpos'  Strom  ihm  gefolgt,  des  Kampfes  firob* 
Und  nah  ihm  tretend  begann  sie  die  fliegende  Bede  ao; 

Sprich^  w&dcst  du  trpU,  Lykaons  bi^eJatcr  Sohn » es  wagen^  ' 
Auf  Jenen  dort»  Menelaos»  ein  raaches  Gescfaoaa  an  jagen? 

95   Von  alken  Troern  gewannst  du  dir  Preis  nnd  Dank  als  Lohp» 
Am  meisten  jedoch  Toc^AOen  yon  Paris,  dem  KSnigssobn* 
Traun  glänzende  Gaben,  wikdai  Ton  diesem  dir  zu  Theü, 
Wenn  der  rühmliclie  Held Bfenehoi^. bezwungen  Ton  ddnoa  Pfeil^ 
Vor  Alexanders  Aage>^  bestiege  die  grause  Flamme 
^00  Anf!  sei  flein  Zid  Hepelaos,  der  Sohn  aus  Atreys'  Stamme« 
Gelobe  dem  lykiscben  Phobos,  dem  bogenberühmtenr  ihm  rein 

1^  EntllQge  deiner  lianner  als  Dankhekatombe  au  w«ili*% 
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la  die  heilige  Stadt  Zeleia  gekehrt  w  Krieg  imd'Fehde» 

Athene  sprach's  ^  das  Herz  ihdi  bmhÖrend  mit  ihrer  Rede. 
Stiacki  griff  er  zooi  glatten  fiogen,  von  des  Steiiibocks  Horn  ge- 
schnitzt, .  '^05 
Des  Kletterers,  welchem  er  sdbst  einst  von  unten  die  Brost  wet* 

schlitzt, 

Dem  SpiiDger  vom  Fels;  am  Vorzack|  da  stand  er  ihm  anf  der         ,  • 

Lauer, 

Und  traf  ihm  die  Brust,  und  rückliugs  entsank  er  der  Felsenmauer. 
Ihm  ragten  hoch  aus  dem  Haupte  die  Hörner  sechszehn  Hand, 
Die  «chnitzend  der  Hornbereiter  voll  siuniger  Kunst  verband,  XIQ 
Sie  glättend  genau  und  vergoldend  die  krumme  Bogenendung. 
Den  spannte  der  Schütz ,  an  die  Erde  gelehnt,  mit  leichter  Wen» 

dang; 

Ihn  deckend  hielt  die  Schilde  sein  treues  Volk  empof, 

In  Furcht,  es  stürmten  die  Sühne  der  tapfern  Achäer,  bevor 

Des  Fürsten  Schuss  Mcnelaos,  den  tapfern  Atreiden,  geHillt,  1X5 

Nahm,  öffnend  das  Deck  des  Köchers,  den  Pfeil  heraus  der  Held, 

Den  grässlichen  ^  nie  noch  versandten,  befiederten  Qualenbringer, 

Und  legte  das  herbe  Geschoss  auf  die  Senne  mit  kundigem  Finger^ 

Gelohte  dem  lyktsiäien  PhShos,  dem  bogenber&hmten,  ihm  rein 

Die  Erstlinge  semer  Lämmer     Dankhekatombe  wbl  weih'n,  120 

'  Zur  h^Ugen  Stadt  Zcleia  gekehrt/  in's  Vaterland.- 
Dann  smg  zagleich  mit  dem  Rindsnerv  die  Kerbe  seioe  ttand,  ^ 
Der  Brost  die  Seme  nihemdi  dem  Bogen  jedoch  das  Eisen« 
Jetzig  nun  er  den  mächtigen  Bogen  geinununt  an  runden  Kreisen^  ' 

'  Jelxt  schwirrte  das  Horn,  man  &te  ton  gdfonder  Senne  springen  US 
Den  spitzigen  Pfeil ,  begierig  in's  Fdndegeirahl  au  dringen* 
Doch  nicht,  Menelaos,  vergassen  die  seligen  Götter  dein^ 

'  Und  die  Erste  wollte  Kronious  erbeutende  Tochter  um^ 
Von  dir ,  didi  selber  vertretend ,  das  Todesgesdioss  au  Wenden  t 
Der  Mutter  gleich ,  die  vom  Säugling  mit  nimmermüden  Händen  Ig^* 
Die  Fliege  wehrt,  wenn  er  daliegt  vom  süssen  Schlaf  umdossän. 
Hin  lenkte  sie's,  wo  am  Gurt  sich  die  gold'nen  Spangen  schlössen     .  , 
Und  zwiefach  hemmte  der  Harnisch;  dort  traf  in  stürmischer  Eil 
Den  festumschliessenden  Leibgart  des  Pandaros  herber  Pfeil. 
£r  fuhr  den  künstlichen  Gürtel  hindurch  mit  schrillem  Klangt  X&b 
Bis  tief  in's  Kunstgeschmeide  des  Panzerrocks  er  drang 
Und  selbst  in  das  Blech,  getragen  vor  Pfeilen  dem  Leib  zum  Schatz 
Als  stärkster  Schirm;  durchbohrt  bot  auch  dieses  vergebens  Trutz« 
Die  obere  Haut  des  Atreiden  ritzte  das  spitze  Geschoss 
Und  stracks  hervor  aas  der  Wände  das  dunkelnde  Blut  ihm  floss.  140 

Wie ,  wenn  die  Mäonerin  oder  die  Karin  ein  Elfenbein  •  * 

Mit  Purpur  färbt ,  den  Rossen  ein  Wangenscfamuck  zu  sein : 
Nun  liegt's  in  ihrer  Kammer,  viel  reisige  Männer  begehren 
Davonzutragen  das  Kleinod ;  doch  Konige  liegt's  zu  ehren^ 
Um  BeideiSy  dem  Bosse  Zierrath  tu  sein  und  dem  Lenker  Preis;  145 
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So  lailite  dlfi  Ifendm* ^  dagAlot  der  Lenden  Wdn, 
Vit  sie^clien  Knddid  tieiietdiidy  Bemieder  Ton  danen  Wadeiu 
,   Uiid  Schauder  '«giilFÄgaiiBeniiioiiy  dea  hHnehendeii  Atretaden^ ' 
Als  dieser  das  Blut  erUickte,  das  sciiwarz  aus  der  Wunde  quoll, 

150  Vdä  der  Held  Menelaos  selber  gewahrte's  von  Scbander  voÜ. 
Da  sah  er  die  Schnur  und  die  Haken ,  sie  standen  ausscrwarts, 
Uild  idileiiDig  kehrte  der  Muth  ihm  zariick  in's  tapfre  Hen» 
Agamemnon  aber,  der  Herrscher  des  Volkes,  seufzte  tief. 
Und  die  Freunde  mit,  und  fassend  des  Bruders  Hand  er  lief  2 

155     Mein  Bruder,  dir  anm  Tode  ging  solchen  Bund  ich  ein. 
Und  stellte,  für  uns  mit  den  Feinden  zu  kämpfen ,  dich  allein! 
Nun  meucheln  sie  dich  und  den  Treuschwnr  zertritt  ihr  Frevehnnth! 
Umsonst  ist  aber  nimmer  der  Eid  und  der  Lämmer  Blut 
Und  der  lautere  Wein  und  der  Handschlags  anf  den  wir  ?ertiant 

so  fest. 

160  Wenn's  auch  der  Olympier  heute  noch  nicht  vollenden  lasst, 
^       Einst  wird  er  es  doch  vollenden ;  dann  soll  sie  die  Rache  grüsseo^ 
Dann  tollen  mit  eigenem  Haupt  sie,  mit  Weibern  und  Kindeni 

büssen ; 

Das  weiss  ich  gewiss,  ich  weiss  es  gewiss  in  Herz  und  Sinn: 
Einst  kommt  der  Tag,  da  stürzt  sie,  die  heilige  Troja,  hin 

165  Und  Priams  Volk  untl  der  Lanze  berühmter  Priamos ! 
'  Dann  schüttelt  Zeys  Kronion,  er  selber,  auf  Ilios 
Aas  Aethers  Höhen  heranter  der  nächtigen  Aegis  Gran^n^ 
Batriiftet  ob  koldiee  Fferelst  Dia  wild  veUeiideti  tiamiS 
Adi  glaube  mir»  mein  Menelai»,  mit  schwarzem  Wdi  nmhiillst 

11*0  Da  mir  das  Hels,  wenn  da  sterbend  das  VboA  des  Lebens  £SIbtl 
kh  mülste  hdm  'mit  Schanden  aar  dontigen  Arges  lenkoiy 
Die  DinaSr  wurden  ja  schleanig  des  VaterlandTs  gedenken. 
Dem  Priamos  and  den  Troern  aona  Jabel  mussten  wir 
Die  argeüsche  Helena  lassen;  im  Felde  Tennoderten  Ider 

175  Vor  Troja  deine  Gebeine.  Dann^floss  umsonst  ddn  Blot^ 

Dann  spricht  vielleicht  ein  Troer  in  sein^  Uebermuth,  ■  i 

Das  Grab  Menelaens  behupfend,  der  rfibmlicfaen  Todes  fiel; 
Erreichte  der  Zorn  Agamemnons  nur  immer  ttf  sein  Ziel, 
Wie  er  jetzt  umsonst  die  Achäer  geiuiurt  an  nnsern  Strand ! 

180  Wir  sdUcIcten  ihn  aber  nach  Hause  —  dort  &hrt  er  —  mit  leeier 

Hand, 

Doch  den  guten  Mann  ÄTenelaos,  den  ^aben  wir  hier  behalten! 
•  Er  spricbt's ;  dann  möge  sich  gähnend  mir  weit  die  Erde  spalteof 
Ihn  tröstend  sprach  der  blonde  Menelaos:  Sei  getrost. 
Nicht  schrecke  das  Volk  der  Achäer,  nicht  hab*  ich  den  Tod  erloost^ 
185  Nicht  hat  mich  so  gar  gefährlich  verwundet  der  scharfe  Pfeil. 

Mich  schützte  vorerst  mein  Leibgurt,  der  bunte,  zum  andern  Theil 
Das  Wamms,  und  das  Blech  darunten,  gebildet  von  Erzbereitem.  , 

Ihm  gab  zurück  Agamemnon,  der  Herrscher  Achajas  Streitern: 
O  wenn's  doch  also  wäre,  da  Bruder  lieb  und  tränt.' 
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Gleich  soll  die  Wnnde  ptüfen  der  Arat  und  mit  lindem  Kraut  igO 
Belegen,  das  schafft  vielleicht  dich  der  dunkeln  Schmerzen  frei. 

Er  sprad/s  und  den  göttlichen  Herold  Talthybios  rief  er  herbei: 
Talth^bios!  rufe  Machaon,  Asklepios'  Sohn,  zur  Stelle, 
Des  nnvergleicldiclieil  ArEtes;  soU  kommen  in  aller  Schnelle, 
Za  MiiMro  Mendant'  det  Helden^  des  Volkerbeherrschers  Wunde.  195 
JSs  tdiots  iki  Binttr  der  Feiade^  vortrefflich  in  Bogenknndei 
Em  Cjtier  ndcr  dtt  Tröet;  «w  SdhiBMy  ite  ib«  MiL 

So  spradi  er;  entrtimd  der  Herold  mit  aiiMai  der  KonigB  Ge^ 

Pnrchdite  der  ermmtodildiiteu  Achier  ▼oikowAMT, 

Madnon  sfii&heiMrdea  HekUsn,  Md  fMod  ihn  bald  gewnlir:  200 

Umringt  er  von  tetneii  Mafken  geoc&ildeteB  Baiiftn  Omn^ 

l>en  Völkern,  ihm  ans  Trftka  fffMgt,  dem  Bomdand. 

Ihm  sprach  er  die  üiegemleB  Warles  genaht  in  raschem  Laufs 

Asklepios*  Sohn!  Agamemnon  der  König  ruft  ^ch.  Auf ! 
Zu  schau'n  Menelaos'  des  Helden^  des  Völkerbeherrschers  Wonde^  £05 
Es  schoss  ihn  Einer  der  Feinde ,  vortrefflich  in  Bogenkuidej 
Ejin  Lykier  oder  ein  Troer ;  ihm  Preis ,  uns  «ber  Schmeia* 

So  sprach  er  und  regte  Jenem  im  Busen  an  das  Herz ; 
Durch's  wimmelnde  weite  Lager  der  Danaer  schritten  Beide, 
Und  als  sie  dahin  gelan^rten,  wo  blonden  Gelocks  der  Atreid6  £1^ 
Verwundet  stand  —  die  Fürsten  um  ihn  hemm  gestellt 
Im  Kreis,  er  selbst  in  der  Mitte,  der  götterglciche  Held  — 
Stracks  zog  er  hervor  aus  dem  Gürtel ,  der  fest  am  Leibe  schloss, 
Den  Pfeil,  und  die  spitzigen  Haken  folgten  zurück  dem  Geschoss; 
Entlöste,  sobald  er  ihn  erstlich  vom  Gürtel  befreit,  dem  bunten,  216 
Das  Wamms,  und  das  Blech,  die  Arbeit  der  Erzbereiter,  drunteq^ 
Und  sog,  nachdem  er  die  Wnnde  vom  bittem  Pfeil  beschau^ 
Das  Blut  heraus  und  legte  darauf  ein  lindes  Kraut,  » 
Das  Cheiron  einst  dem  Vater  verehrt  aus  sondre^  Gnnst. 

Indess  Menelaos  den  Rufer  besorgte  des  Arztes  Kunst^  -  220 
Indessen  rückten  der  Troer  geschildete  Hänfen  näher.  .  .  _ 

Da  wappneten  sich  von  Bfenem,  des  KampfSes  gedenk,  die  kMi 

VbM  mkKk  dn  da  etwa  idiläfrig  AgamemiKma  keiüge  Macht, 
Nicht  miexMiiffBk  mch  admuegen  osd  nidit  gewillt  nr  Sddacfti^ 
Nel%  hMüg  hei^  ia  dieFetdbeUadil^deaMumeaSnkni,  zng^in.  825 
Den  eraomadiimmerten  W  agcn,  die  Bosse  Beas  er  steh'o. 
Im  Felde  hielt  ide  aliiraitii»  die  sdmaobende&y  ado  OenoM 
Syrymedony  PtolemfiaD8y~deB  PdraSden^'Sinois* 
&BVB]n(te  diesen  der  K8ni|^  nft  Emst,  ihm  nah  m  aitnf  ^ 
Wenn  gliedermatt  er  wMe,  dardthetMiend     ^on  M^o*  280 
Er  aber  tinfwand^te  Bogs  dann  zu  Fuss*  der  Männer  Sdmaicn» 
Und  welche  der  Rossetunnnler  er  schante,  die  eilig  waren, 
Da  blieb  er  steh'n,  sie  befeuernd  mit  kraftigem  Wort,  und  sprach:  - 

Argeier,  lasst  nur  ja  nicht  des  stürmischen  Angriffs  nach! ' 
Der  Vater  Zeya  Ist  idmmer  ein  flellierM  Log  and  Trug    ,  285 
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Dem  Velky^  iH4er  äen  Eidschwar  zuerst  den  Bond  zerscUag« 
Poch  gThetW*^  eoUen  irahrlich  den  Geiern  Uure.Leiber! 
lIRr^idilcppeii  &  etenuiieliideo  Kinder  .da?OB  und  die  Uuhendeii 

Weiber 

In  Schiffen,  lutobdeiii  wir  die  Stadt  er»t  dem  Boden  gleich  geanditl  - 
£40     Doch  die  er  gewahrte  lässig  zar  schaudervollen  Schlacht, 
Die  schmähte  der  Fürst  gewaltig,  Zorn  im  Angesicht : 

Argeier,  Helden  des  Maules,  Erbärmliche,  scliamt  ihr  euch  nichtf 
Ich  frage,  was  steht  ihr  dorten  betäubt,  wie  der  Hindin  Junge, 
Die,  wann  sie  im  weiten  Feldraum  ermattet  von  manchem  Sprunge»    •  , 
C45  Dasteh'n,  nichts  im  Herzen  von  Stärke  noch  von  Kraft? 

So  steht  auch  ihr  betäubt  da  und  kämpft  nicht,  sondern  gafft. 
Erwartet  wohl  zu  den  öchitTen  das  Nahen  des  Troer-Heers, 
Die  prangender  Steuer  gestellt  sind  am  Rande  des  farbigen  MeerSy 
Und  denkt,  die  Hand  Kronions  soll  euer  Decker  sein? 
S50     So  sprach  der  Jb'ürät  und  umeiite  durchherrscheud  der  Mäaner 

Reih'n, 

Und  kam  zu  den  Kretern  im  Gange  durch's  Männ^rgetümmel  hio»' 
Ihr  König  Idomeneys  hatte  sie  öclioii  mit  feur'gem  Sipn 
Gewappnet,  Idomeueys  selber  voran  in  des  Ebers  Stärke; 
Meriones  trieb  ihm  die  hintern  Geschwader  mm  Kriegeswerke. 
265  Sie  schauend  ward  Agamemnon,  das  Hanpt  der -Männer,  froh» 
Und  schnell  in  Idoneneys  sprach  er  mk  fienndlidier  Bede  so : 

IdomenejSy  vor  Allen  Tom  reisigen  Danaer-Heer 
IKst  ihi  mir  gedirt»  im  Kriege  wie  andern  GesdiafUs  mehr, 

50  auch  beiTm  Schmaus^  wenn  die  Fürsten  von  Argos  an  toOcB 

Tischen 

S60  Ib  mächtigen  Kriigen  den  FnnUer,  den  Ehrenwein  sich  miwliHi. 
Den  andern  hauptumlockten  Achim  wird  ihr  Maass 
Beschieden  zum  Trunk,  Dir  aber  steht  immer  das  Becherglas 
GefuUty  wie  Mir,  zu  trinken,  soviel  <ias  Herz  begehrt 
Wohlan  denn,  stürme  zum  Kriege  des  alten  Böhmes  werthl 

SSS     Da  rief  der  Kreterkunig  Idomeneys  ihm  zu : 
Atreide!  Freunde  bleiben  wir  ewig,  ich  und  du, 
t>as  war  ja  gleich  von  Anfang  mem  Wort  und  mein  Bethenem» 
Nur  eile,  die  andern  Achaer,  die  lockigen,  anzufeuern, 
Auf  dass  wir  schleunig  kämpfen.  Die  Troer  sind  Verrätho^ 

270  Drum  möge  Tod  sie  treüeu  und  Jammer  spät  und  später! 
Sie  haben  wuler  den  Eid^chs^ur  7'ierst  den  B»ind  verletzt. 

Er  spracht;  der  Atreide     ruocr  ging  freudiijeu  Muthes.  Jetzt 
Durch*«  Mänoerg^tümmei  kam  er  zu  deu  Ajas  und  ihrem  Volke. 
Die  standen  in  \>  ehr  uud  es  folgte  zu  Fus.<  der  Schaaren  Wolke. 

275  ^»  schaut  von  der  Warte  derGei>hirt  ein  finster  Gcvv^>IL  die  Höh'n 
lieber  lia^  Meer  :ierAu;.:it  h  u  bei  Zephyn^s*  BrausiretctL 
Ihm  scheinlä^  ücm  icxu^  Betrachter,  noch  ädiv%urxcr  ala  Ptdi 

d-t<  >l<er 

51  üetschwehoi,  lüktaU  «kc  äiuruie  MÜde»  H^Oy 
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Und  achreckatan  treibt  er  zur  Fel&kluft  die  Heerde,  Bettung 

suchend : 

So  zog  mit  den  beiden  Ajas  die  rüstige  Heldenjugend  ,  280 

In  dichtgeordneten  Haufen  zur  blutigen  Schlacht  hinaus 

Ganz  schwarz,  umstarrt  von  Schilden  und  spitziger  Lanzen  Grau«. 

Sie  schauend  ward  Agamemnon,  das  Haupt  der  Männer,  froh, 

jUnd  redend  zu  ihnen  begann  er  die  fliegenden  Worte  so :         •  , 

Ihr  Ajas,  den  erzumschirmten  Achäern  zu  Fürsten  erkürt,        .  aSO' 
Euch  brauch'  ich  nicht  zu  treiben,  ihr  thut,  wie  euch  gebühr^ 
Und  mahnt  sie,  tapfer  zu  kämpfen,  ihr  selber  des  Eifers  voll,  .  » 
Ha,  Vater  Zeys,  und  Pallas  Athene,  und  Apoll! 
Beseelte  solch  ein  Muth  doch  das  He»  im  BnSett  Allen, 
Bald  sollte  Priamos*  Veste,  des  Herrschers,  sidb  neigend  mm,  88K 
Zerstört  und  zu  Boden  getrömmertwnnnsrerSiegerimndl  i 

So  sprach  er  und  vcrliess  sie^  an  Andern  hingewandt,         .  .  *  ■ 
Zu  Nestor,  dem  tonenden  Redner  ans  pylischor  Flor  entspresseo. 
Der  ordnete  rings  und  ermahnte  aar  Sdilacht  die  Kamp%enoeaeib 
Vtt^  Pelagon,  den  grossen,  Alastor,  Hämoo,  der  ' 
Em  Herrscher,  Chromios,  Blas  den  Volkerhirten  her. 
m  BeUigen  erstUeh  ttettte  nüt  Bowen  und  Wagen  zugleich 
Der  Greis,  und  hinten  das  Fnasvolk  an  Muth  wie  an  Menge  reich, 
Die  Blauer  »u^sein  des  Gefechtes^die  Feigen  gedrangt  zur  Ä*»ttc, 
Dass  Jeder,  auch  widef  Willen,  von  Noth  gezwungen  stritte. 
Ermahnte  die  Reisigen  erstlich;  sie  hiess  er,  ihr  Gespann       .  '  ,  ,  ^ 
Zd  liemmen,  nicht  durcheinander  zu  tummeln,  und  begann : 

Dass  keiner,  auf  Wagenkunde  vertrauend  und  Mannermuth, 
AUdii  den  Troern  entgegen  sich  wagt  in  des  Kampfes  Wuth, 
Dass  nber  anch  keiner  «nruckwcicht,  sonst  schwäcl^t  ihr  und  macht 

;   *  euch  wirr.  ' 

Wer  aber  von  seinem  Wa-en  geräth  auf  des  Andern  Geschirr, , 
Der  ziele  gestreckter  Lanze;  das  dient  zu  euerm  ^f/^"'  -  .  . 
So  war  der  Brauch  bei  den  Alten,  dieMauem  zerstört  undVestei^  ^ 
Den  gleichen  Sinn  bewahrend  und  Muth  in  tapfrer  Brust  ^  • 

So  lehrte  der  Greis,  schon  lange  der  Kunst  d^Knegt  h^wa^  310 
Ihn  schauend  ward  Agamemnon,  das  Haupt  doBfenner,  tron. 
Und  redend  zu  ihm  begann  er  die  fliegenden  Worte  ^  ^ 

O  Greis,  wenn  frisch,  wie  der  Muth  sich  in  ddneaiBqsen  reg^.  . 
So  deine  Knie  dir  folgten,  von  dauernder  Kraft^hewegl.  • 
Nun  drikkt  dich  das  Alter,  Allen  gemeinsana ;  wäre  docft  »I» 
Bin  anderer  Mann  sein  Trüger  und  da  ^  JftnjsJmg  »J™»  , 

Ihm  ward  vom  gerenischen  Nestor,  dem  t««gä^  Widers«..  • 

Atreide,  wünschte  ja  sehnlich  ich  selber  Der  noch  jetzt 

Zu  sem,  Ereythalions  Sieger,  des  gottBdwn,  den  lÄ  ««»8'  «^O 
Nicht  A:iks  zugleich  dem  Menschen  yerlieh  de.  Gotter  F«^^^  3X0 

I  in  Jimgling  war  ich  damals,  nnil  irt  mir  das  Alter  / 
Doch  stets  mit  den  Behig^  büi  ich  noch  unmer      mit  Balli  c 
Und  Worten  anermahnend)  deöf  das  ist  der  Alten  *4irc» 
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•  ,  -        -  .  » 

*    Den  jüager«ii  Legten  geziemt  «tfnwfHh^ 
82fi'])ie  flriiider  bcgahri  dsidi  «ad,  aidi  ihrer  Ki8^ 

Er  spradi*«;  der  Atreide  ▼otfilier  ging  freadigcn  Math  in  diOP  * 

Brost 

IM  Peteos*  Bolm  er,  MeDttflieys,  den  Roeietiiiiiinler,  Ud. 
UmgebeB  Yoft  sdneiiÄÜwneiii^deDBrfillcni  derSichladit  er  stand. 
Um  aber  nmiehst  (Odysseys,  der  Sohn  LaSrtent,  jener  j 

MO  Y^nMi^äßf  von  tteiken  SeUaGfatriähfft  mnringt  der  Kqphayener. 
Nod&  liatte  ja  aidlt  den  Auftnhr  der  Beiden  Toik  gehor^  ^ 
Deu  jSngtt  nnr  hatten  im  Andrang  die  Schaaren  sich  erst  emp&it 
Der  Dosflebezahmenden  TroSr  und  DanaSr;  nnr  im  $UVtt 
Erharrten  sie  einen  andern  Achäerzug  zu  seh'n, 

3U  Der  ein  in  die  Troer  stürmte  za  Krieges  Anbeginn. 
Auf  diese  sah  Agamemnon  der  Herrscher  mürrisdi  hia 
Und  zornig  rief  er  ihnen  die  fliegenden  yfixtU  wi : 

O  Peteos*  Sohn,  des'  Königs,  .den  Zeys  gettebt,  nnd  du. 
Verschlagner,  in  allen  Listen  and  Banken  aasgelernt ! 
340  Was  steht  üir,  Anderer  barrendy  ztisammengeschmiegt  entfernt? 
Encb  war  es  gemäss,  als  l^Unpfcr  za  steh'n  in  den  tordersten 

Reih'n 

Und  ench  zuerst  zn  stürzen  die  flammende  Schlacht  hinein« 
War't  Ihr  doch  die  Ersten,  zam  Mahl  mir  gerafen  immerdar,       '  "  « 
So  oft  von  uns  den  Edlen  ein  Mahl  gerüstet  war ! 
845  Da  Uesst  ihr  die  Beaten  euch  schmecken,  da  leertet  ihr  zum 

Schmaus 

Nach  Herzenslust  die  Becher  toU  süssen  Weines  aus ! 

Nun  säh*t  ihr's  aber  mit  Freuden ,  wenn  auch  in  zehen  Zügen 

.Ihr  mordendes  Erz  in  die  Feljjschlacht,  euch  vor,  die  Achaer 

'    '  '  trügen. 

Ihm  gegnete  drauf  Odysseys,  der  Schlaue,  mit  ünsterm  Schaun  Z 
850  Atreide ,  was  floh  für  ein  Wort  jetzt  aus  deiner  Zähne  Zaun  ? ! 
Wie  nennst  du  suu  Schlacht  uns  lässig?  —  Sobald  der  Achäer 

Muth 

Auf  Trojas  Rossebezähmer  wird  regen  des  Ares  Wuth, 

Dann  kannst  du  es  s^h'n,  wenn  du  Lust  hast  und  solches  im  Sinn 

Wie  eilig  Tclemachos'  Vater  in's  Vordergetümmel  fliegt 
855  Der  rossebezähmenden  Troer;  nur  Nichtiges  schwatzest  da  da! 

Als  nun  der  Fürst  Agamemnon  den  Helden  zürnen  sab, 
^Daspsacher,  dieBedeienhend,  mitlichdi^; 

GGttergteto 

Odysseys,  Sohn  des  Königs  Laertes ,  Erfindungsreicherl 
Nicht  will  ich  so  sehr  dich  tadeln  nnd  nicht  gebieten  dir. 
S60  Ich  weiss  ja ,  in  deinem  Busen ,  im  Herzen  hegst  du  mir 

«^Nar  Dreondhche,  milde  Gedanken;  hast  stets,  wie  ich  selbst, 

gedacht. 
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K^m,  wurde  was  Arges  gesprochen,  wird's  sp^  mg^maAL 
Wir  kennen  uns,  mügea  die  Götter  des  GaaKtt  Nichter  sein!  . 
So  sprach  er  und  verUe«  sie,  doic^iicliieiteiid  die  «nden 
^  Beih*!!.  • 

Und  Tydeys' Sohn,  Diomedes,  den  trotzigen Hdd«l,  fand  S65 
Er  steh'n  auf  prächügem  Wagen,  diao  stattlidie  Boss«  gespannt. 
Und  Siheneloä  warsdnNadibnr,  der.edleKapMi^e, 

Auf  Jenen  schaute  nwniidi  das  Schaaienhanpt,  der  Atreide, 
Und  redend  za  ihm  begann  er  die  fliegenden  Worte  mit  Hohn : 

Ha  wehe,  des  feurigenTydeys,  des  Rossebezihmers  Sohn.  370 
Wie  zagst  du,  irie  besdhan^  dn  die.  Gassen  der  SdUacht  ^roli 

Beben! 

So  liebte  doch  Tydeys  idcmals  za  zagen  in  seinem  Leben , 
Ndn  AUen  TOiaus  In  die  Feldschlacht ,  der  Erste  war  et  immer. 
So  sut,  wer  ihn  sah  in  der  Arbeit,  ich  habe  selbst  ihn  nimmer 
Gekmit  und  mch'%  doch  sie  sagen ,  er  strebte  vor  Ändern  sehr.  57ö 
Audi  dnst  nach  Mykcne  kam  er ,  allein  und  sonder  Heer, 
IGt  seinem  göttlichen  Gastfreund  Polyneikes ,  Volk  zu  werben, 
DieJwiligen  Blauem  Thebens  bestäraicnd  zu  verderben. 
Gar  sehnlich  flAten  die  Beiden  um  rühmliche  Bundsgenossen, 
Auch  hatte  man,  ihrem  Verlangen  zu  billigen,  schon  besdilossen ;  SSO 
Zeysober,  Zachen  des  Unglücks  eutscndend,  wandte  die  lüaU  ^ 
Da  zogen  sie  ihres  Woges,  und  als  sie  hingenaht  _ 
Zum  dichtumschUften  Asopos ,  dem  Strömer  im  Grund  der  Wiesen, 
Den  Tydeys  wieder  mit  Botschaft  die  Danacr  dort  enthessen. 
Ging;  Änd  die  Kadmcionen ;  sie  sassen  grosser  Zahl  ^ö» 
In  der  heiligen  Macht  EteoUes'  Palast  am  frohen  Mahl 
Nicht  aber  Uess  sich  Tydeys,  der  Bündiger,  bange  ^m. 
Zwar  Fremdling  unter  den  vielen  Kadm eiern  und  dort  aB^^ 
Rief  Alle  heraus  zum  Weitkampf  ^cUeichk  ^^^  ^  ^ 
In  Allem  der  Held  ,  so  mächtig  war  UdMM  J«;^^ 


Da  wutueten  aiie  jvauiuciri ,       "i-—          .      T—  nj* 

Und  legten  auf  .einem  Bückweg  ihm  ««»''«^ggf  JT» 
Der  Jünglmge  fuufzig,  der  Führer  e!«        «  S»«ke «rt*, 
DerHäroonideMäon,  unsterbUdienGottJ«!^.  _„  _  , , , 
Urdlutophonos'  Sohn  Polypbontes,  djl^^«  Wf£^J- 
Auch  diesen  bereitete  Tydejs  «n  iräiiliabllchtt  Ende,  der  tUM 


Auch  diesen  Dereueic  j.ju»>j.  -~  — — „  .  .  . 

Erschlug  sie  Alle,  vcrgömrt«  »«. ^ItJ«e.ch«,^ 
Nut  Mäon  euüiö.  er  nr  HdiMtli,  wlfM*od  A«  Gott« 


Znchen. 

So  w  der  XtoBec  Tjdejsiitt  aber  in  Krieg  und  f'^^  . 

Rede. 

Er  spiadi'i  imd  Mito  wetzte  der  Held  Diomedes  drauf, 
NahBÄwaddasKWgaTwIel,  des  chrenreichen,  auf.  „ 

itoSm  d«f  S|»tö«rfio8  des  lühmhchen  Ka- 
,  faaeys; 
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AlrtUta^  maii  nratt  ni^t  lugea  in  deoi  m  iBan  anflen  wcUs! 
40S  Wir  f&bineii  uns  biessere  Edden,  ab  nn«re  TSter  mnal 
IKe  siebenihoiige  Tfaeben  cfolieitcn  wr,isäk  Sdiaafen 
Tiel  nupderer  Za]d'vor  die  Mauer  des  Ares  bingewandt, 
Yertranend' den  ZckMa  der  Gotter  nnd  Zeys^  des  Beicid^ 

men.Hand* 

IKM^iJeile  berdteton  selbst  OirVerderben ,  die  Frevelthater. 
410*  So  preise  mir  denn  mit  nichten  «n  gleScbem  Ruhm  die  Väter ! 

Ibm  sprach  Dioa^des,  der  Starke,  aiit  flastecm  Blick  das 

W^ort : 

Ff^nad,  setze  dich  schweigend  nieder,  gehorche  mir  sofort. 
Ich  große  gewiss  Agamemnon, 'dem  Hirten  der  Völker  ,  nicht 
Ob  dessen,  'was  er  im  EÜfer,  sein  Heer  zu  befeuern,  spricht, 
41^.  Ihm  folgt  ja  der  Biihm«  wenn  die  Söhne  der  Dane^  Xroja 

zwangen, 

,  Jü  Ilios'  heilige  Veste  mit  siegender  Stärke  drangen; 
'        Ihm  folgt  ja  die  Schmach,  erbändigt  der  Feind  die  Achäer  hier« 
Wohlan ,  des  stürmischen  Anfalls  gedenken  jetzt  auch  wir ! 
Er  sprach's  and  sprang  ipit  der  Rüstung  vom  Wagen  zur  Erde 

nieder, 

420  Und  fürchterlich  klirrte  der  Erzschmuck  um  seine  Heldenglieder 
Vom  mächtigen  Schwung;  auch  dem  Kühnsten  entsank  vor  ihm 

der  Muth.  ^ 

-  ^  '   Dem  gleich,  wenn  zum  hallenden  StrandfeU  dds  stürzende  Meer 

die  Fluth 

•  la  Woge  Woge  herrollt,  vom  Zephyros  aufgestört} 
Ersthoch  auf  der  Höhe  b&nmt  sich's,  dann  aber.brSll^s  empoiC' 
425  Und  dopnecff  lapt,  an  der  Veste  zerscbelit,  und  mit  knunmem 

Saum 

Umaidit^^  hn  Biäi|den  den  Tonack  nnd  speit  den  salmmn  Sdwnmt 
So  Wilsten  die  DanaCr  endkis  sich  dorten  lunans  aar  Sehtachl, 
Gedrängt  an  Hanfefi  Hänfen.   Den  Seinen  gebot  mit  Macht 
Ein  jeglicher  Ffirst;  da  schwiegen  die  Andern  (sagte  Keiner^ 
dSO  Es  habe  von  allen  den  Völkern  auch  Einen  Laut  nur  Einer 

1b»  Bosen),  Yeiitnmmend  vor  Ehrfurcht  den  Königen.  Jeglieh 

Heer 

Umstrahlte  der  Glanz  des  Geschmeides ,  umhüllte  die  bunte  Wehr* 
Die  Troer  —  wie  Schafe  zahllos  in  des  reichen  Mannes  Hürde 
Zum  Melken  steh'n ,  es  drückt  sie  die  Milch ,  die  weisse  Biirdc^ 

486  Sieblöke^,  der  Lämmer  Stimme  vernehmend,  ruhelos: 
.  So  scholl  im  weiten  Heere  der  Troe» Geschrei  nnd  Getos. 
Nicht  hörte  man  gleiche  Mundart  und  Zunge  von  Allen  gesammt^ 
Nein,  Spracheugemisch  der  Männer  aus  vielerlei  Orten  entstammt^ 
Hier  regte  sie  Ares  und  dorteu  Athene ,  die  Blaugeäugte, 

440  Und  der  Schrecken,  das  Graun ,  und  die  Zwietracht,  die  Lech- 
Y  zende,  ßlutgesäugte, 

Sie,  welche  die  Schjvester  und  Freundin  des  mordenden  Ares  ist 
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Klein  sebleicht  sie  einher  en  Anfang,  reckt  aber  in  kurzer  Mit 
Das  Haapt  bis  empor  sam  Himiiiielt  auf  Erden  ihre  Schritte. 
Sie  streute  den  Hader  gemeioaam  auch  jetzt  in  der  Tpiker  Mitte, 
Durchwallend  das  Waffengetummel,  der  Mäuner  Geächz  zu  mehren*  446 

Jetzt  stiessrn  sie  endlich  zusammen  die  Beiden  mit  ihren  Heeren, 
Zusammen  mit  Speer  und  mit  Stierhaut,  in  Uass  und  in  Grimm 

vermengt 

Die  erzgepanzerten  MSnner;  jetzt  nahten  einander  gedrängt  ^ 
i)ie  hochgcnabelten  Schilde;  Geti'immel  erscholl  und  Toben. 
Hier  wurde  gellender  Angstruf,  dort  Siegesgeschrei  erhoben       ^  460  * 
Von  Wfirgenden  und  Er\>'ürgten ;  die  Erde  schwamm  in  Blut. 
'  Zwo  reissenden  Strömen  vergleichbar,  Gebürgen  entrollender 

Fiuth, 

Die.  tief  zu  der  mischenden  Felsschlucht  ergiessen  des  Wassers 

'    *  Gewalt, 
Aus  mächtigen  Quellen  entsprungen,  hinab  in  den  klaffenden  Spalt} 
Ton  fern  Ternimmt  im  Gebürge  der  Hirt  ihr  dumpfes  Fallen :  466 
So  horte  man  dort  der  Vermischten  Gebriidl  und  Verfolgung 

•ehaUen. 

Warf  eineD  der  trolseheo  Streiter  zuerst  AntOochoe» 
Schepolofly  den  Wackem  im  Vorkampf,  den  Soho  desThriyidoe» 
Ihm  trif  er  xaerst  des  Hdmes  umflatterten  Kegel ,  die  Stirn  • 
Durchbohrend  mit  seinem  Wurfspeer;  tief  drang  hinein  in's  HifB  460 
Der  eherne  ^ck;  da  huUte  die  Augen  ihm  finstre  Nacht; 
Gleich  einem  Thnrme  sank  er  im  Ungestüm  der  Schlacht 
]hn  riss,  da  er  fiel,  Elephenor  am  Fbss,  herabgebeugt,' 
Das  Haupt  der  beheneten  Abanter»  4er  Fürst  Ton  Chalkodon  er- 

«engt; 

Entzog  ihn  rasch  den  Geschossen ,  das  Waffengesciimeide  gier  4^ 
Zn  rauben 9  aber  Arbeit  nur  kurze  fand  er  hier* 
Denn  wie  er  den  Todten  schleifte,  da  sah  Agenor,  gross 
An  Mnth,  des  Gebückten  Seite  vom  deckenden  Schilde  bloss, 
Und  zuckte  den  ehernen  Schaft  hin  und  löste  des  Fürsten  Glieder, 
So  floh  iho  der  Geist,  doch  über  ihm  tobte  von  Neuem  wieder  470 
Der  Troer  und  Danacr  Mordwerk ,  ein  rasender  Kampf  begann, 
Sie  sprangen  sich  an  wie  die  Wölfe ,  zerfleischten  sich  Mann  für 

Mann. 

Simoeisios'  blühende  Jogend  erschlug  da  des  Telamon 
Entsprossner ,  Ajas ,  Jenen ,  den  einst  dem  Anthemion 
Die  Mutter,  vom  Ida  kommend,  an  Simois'  Ufern  gebar,  475 
Wohin  sie ,  die  Heerde  zu  schauen ,  gefolgt  den  Altern  war. 
Simoeisios  nannten  ihn  darum  die  Altern ,  doch  wenig  Lohn 
Ward  Urnen  für  ihre  Pflege,  kurz  wiihrte  dem  trauten  Sohn 
Das  Leb«n,  da  Ajas'  des  Helden  gewaltiger  Speer  ihn  ewang. 
Dem  Sdifötenden  traf  er  die  Brust  erst  au  dei*  Warze  rechts,  es  . 

drang  wSO' 
CtaKfo  hemna  nr  Schdter  das  Erz  mit  dinchbolraidaB  St^ 
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Er  taamelte  nieder  zu  Boden  im  Staube,  der  Pappel  gleich. 
Die  wuchs  in  gewässerter  Aue  des  grossen  Sampfs  empor, 
Am  Stamme  glatt,  ihr  grünten  nur  oben  die  Zweige  hervor; 

435  Sie  föUte  mit  blinkoidea  Biaeo  der  Wa^eoer,  einen  Kranz 

Ans  ibr  in  beugen       Rade  des  Wagens  icbiiimienid  in  Glans; 
Nun  fi^  iie  da,  Taidorrend  am  Bord  dca  Bad»,  beataiibU 
So  jetzt  der  AntbemideSinMieinoi,  wahrbäranbt 
*  TomgolliidianAjaa.  Aof  diesen  den  Speer,  Im  GnriiUe  idh^iC 

'490  Jetxt  Antiphos,  prunkend  Im  Harnisch^  der  Priamtde,  warf, 
San  feUte  nwar,  dodi  dem  Leyli^os»  jÖd^siens  Firennde,  flog  • 
Der  tSpIflis  In  die  Schaam,'da  der  Tap&  den  Todton  aar  Seite 

nog. 

Er  lanmelte  hin  anf  den  Leiduam ,  der  sank  anii  seiner  Hand« 

Odysseys ,  ob  des  Efschlagnen  im  Henen  «ornentbranot, 
495  Darchschritty  mit  strahlendem  Erze  gerüstet,  das  Vorderfaeei« 
Trat  Jenem  nah  nnd  zielte  nach  ihm  mit  ^dem  blanken  Speer;  ' 
Erst  hielt  er  bedächtig  Umschau.   Da  stoben  die  Troer  zurück 
'  ¥of  dem  ^id#nden  Mann ,  doch  dem  Wurfe  gel|faeb  nicht  gans 

,  das  Glück, 

Demokoon  schlag,  den  Ba$tard,  den  Sohn  des  Priamos, 
'600  Ihm  raschen  Gestüts  von  Abydos  gekommen,  das  Wurfgeschoss. 
Ergrimmt  um  den  Freund  ihn  Odysseys  am  einen  der  Schlüte  tcaf^ 
Gerade  hindurch,  es  stürmte  heraus  aus  dem  andern  Schlaf 
Der  Erzzack ;  hüllte  da  Nacht  ihm  die  Augen  schwarz  und  8chwer| 
Er  dröhnte  dumpf  zu  Boden ,  umrasselt  von  seiner  Wehr, 
60$.  Da  massten  die  Ersten  des  Kampfes  und  der  ^trahlieade  i^ektof 

weichen, 

Die  Danaer  jauchzten  laut  anf  und  zogen  zurück  die  Leichen 
^  Und  drangen  e'm  Weites  vorwärts.  —  Das  schaute  des  Zornes  voll 
^  Von  Pergamos'  Höh'n  und  gewaltig  den  Troern  rief  Apoll: 

Auf,  rossebezahmende  Troer!  nicht  weicht  den  Achäern,  nein| 
510  Behauptet  das  Feld,  ihr  Leib  ist  ja  weder  Stahl  noch  Stein, 

Zu  sprechen  dem  Wurf  des  Erzes,  des  Leibdarchbohreri ,  Hohn! 
Niebt  kimpft  ja  einmal  Adiilleys ,  der  lockigen  Thetii  Sohn; 
Zmod^  hd  den  SdäßSaa,  das  Qen  voU  von  nagendem  Zoi% 

er  blieb. 

So  rief  Ton  den  Han^     Sdneckgott;  die  DanaSr  aber  trieb 
515  IKa  berrlidteTritogeneia,  die  Todto  des  Zejs,  «um  Streit»  - 
Durchflog  das  GetrShl  nnd  scbante,.  wer  nicht  um  Kampf  bereit 
Jetaf  winft^  dem  Sohn  AmaryiÜLC^a^  Dknes,  der  TodflignHs; 
Ihm  tra£ein  spit^gerFeUbtwn  denKnocbel  ant  ncl|tei|  Fuss. 
Der  Herraeher  PÜrogs  «aif  ihn,  des  Umaes  Sohn;  er  war 
620  Von  Aenoi  hergenegettnut4bn&iscber  Mänoefi  Sehaar* 

Hß  Warden  die  Ftodwen  nnd  Knochen  angieidi  ven  dem  gsis Jirhitfi 

Stein 

Zerschmettert,  er  taumelte  f&cklings  in  Staub  nnd  Schitt  binei% 
fir  aeckla  noch  beidfi  fiande  zn  seinen  FrenndennaL 
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Verhaudieiid  4eB  GeUt»  da  stiess  ihm  sein  WeHer  mit  raac^bevi 

'  Lauf 

Den  Speer  in  den  Nabel ,  und  alles  GecJänn  an  die  Erde  risi  625 
Heraus  das  Erz;  da  umhüllte  die  Augen  ihm  Finsterniss. 

Ihm  traf  der  Aetolier  Thoas,  demStürmer,  mit  Speeresschwunge 
Die  Brust  über  der  Warze;  da  drang  ihm  das  Erz  in  die  Lunge.  ^ 
Doch'Tboas  schritt  ihm  näher  ond  itet  ihm  den  nSchtigeD  Schaft 
Des  Speers  au  te-Bnist}  daim  zog  er  des  schaddandeii  Schwer» 

.  .  «     tes  Kraft»  530 

Hieb  Butten  ihn  über  den  Leib  weg  and  raubte  so  daft  Leben. 
Podi  nahm  er  ihm  nicht  dies  Bftsfng;  <s  standen  ja  rings  dandbea  * 
Die  Thraker  sträid>enden  Haupthaars,  mit  lagenden  Lanacn  mm 

Hand*  : 

"Wie  gross  er  andi  war  und  geMtig,  der  Held,  und  ruhmgenanot^ 
Sie  ^bangten  zurück  ihn  dennoch}  da  wich  er  bestürzt  und  er- 
schreckt. £35 
So  lagen  sie  denn ,  die  Beiden ,  selbander  im, Staube  gestreckt« 
Der  Thraker  Fürst  und  der  K()nig  des  eberocn  Volks  Epeier^  * 
Umringt  noch  ron  Tuapchem  £rschlagnen  der  Trote  und  auch 

Argeier.  j 
Jjatst  hatte  das  Werk  m  tadeln  kein  Jusnunoider  Mann  ba-  • 

gehrt, 

Der  unverletzt  von  der  Schärfe  des  Erzes  und  unversehrt     '  540 
Die  Mitte  durchwallte  der  ^Yahlstatt ,  an  Pallas  Athenens  Hand 
Gefiihrt ,  die  den  Sturm  der  Geschosse  von  setner  Brust  gewandt» 
Unzählige  lagen  ja  häuptlings  an  jenem  Tag  im  Staub^ 
Ad^er  ncb«n  Xroero,  gestreckt«  des  T4>des.Baub«  . 


Ueber  die  Aafsiellun^  einer  Theorie,  der  fraa- 

üöaiaelieii  Conjuga^tion. 

Von  C.  E.  Frege,  ordeatl.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Wismar, 

Wer  eine  Theorie  der  französischen  Conjugation  aufstellen  will, 
kann  dabei  die  jetzt  vorhandenen  Formen  des  französischen  Verbs 
zum  Grunde  legen ,  die  Analogien  in  der  Flexion  aufsuchen  und 
danms  die  Regeln'  über  die  Bildung  der  Vcrbaiformen  entnehmenr 
Oder  er  kann  dabei  auf  die  lateinischen  Formen  zurückgehen ,~  aus 
denen  >£e  enfiptedienden  französischen  entstanden  sind.  'Ob  sieb 
nnf.diese  ktitere  Welse  ISr  die  franzosische  GrammataL  eine  Con- 
jngatSoBiÜeoito  gewinnen  lasse,  darüber  «iU  £ef.  tfne&tacheidnng 
wsttchen,  nachdem  üun  diese  dnrdi  den  naunehr  crscfaiMaen  am- 
ten  Theil  der  trefflidiea  Graounatik  der  Bonmnisdbea-  Sptachen  tuo 
JPHBdc.  Uffs  (Bona,  bei  Webet  1838)  mo^  gandifc  iat. 
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1)  .Aus  der  lateinischen  Conjngation  h^ben  sich  folgende  For-' 
men  in  der  franzosischen  erhalten: 


Indicati?  Präsens 
Imperfect 


Perfect 


z»  B.  canto  -i-' 

^  cantabam  — 
9,  cantavi 

cantcm  — 


,  .Conjiinctiv  Präsens  „  „ 

Piusquamperfect    „  cantassem 
Imperativ  *       ..    '      „  canta 

Infinitiv  Präsenä 


cantare 

cantandof 

cantans  1 

cantatus 


chante  ' 
chantais 
chantai 
chante 
chantasse 
chante 
chauter 


chantaat 

ohant^  . 


19  » 

Gerundiiim  ^  ^ 

Participium  Präsens-  ^ 
»     '  Perfect  „ 

Dabei  Terinderte  sich  die  Bedeqtqng^det  Plnsquamperfects  ink 
Gmjiinctiv  in  die  des  Imperfects :  chantasse  rückte  in  die  Stelle  von 
cantarem;  das  Qemndiuai  und  das  Partidp  wudsa  dorch  eine  eior 
li^  Fonn:  diantant  dargestellt 

Z)  Ana  dem  lofinttiy  mä  dem  zom  Holfsworte  gewordenen 
habere  entwickelten  sich  zwei  msammengesetate  Formen,  nämlich: 

Futurnm       z.B.  chanter-ai,  chanter-as  u.s.  w.  =  cantare  habeo 
Cönditionalis  „     clianter-ais  u.  s,  w.  =  cantare  habebam. 

Dem  Cönditionalis  liegt  demnach  die  Vorstellung  von  einer  in 
der  Vergangenheit  bevorstehenden  Handlang  „ich  hatte  zu  singen*' 
zum  Grunde;  daneben  erhielt  er  die  Bedeutung  der  von  einer  als 
'nicht  wirklich  gedachten  Bedingung  abhängenden  Handlang  „ich 
hätte  zu  singen»  würde  singen/^  .und  tra^  so  unter  die  Modus- 
formen. 

S)  Der  Kennlaat  a  in  der  lateinischen  efsten  Conjngation  hal 
'sich  in  der  französischen  ersten  Conjugation  nur  in  eimgen  Formen 
erhalten;  mehrcrntheiU  ist  er  in  e  übergegai^H^*  I^ie  Personal* 
endungen  sind  meist  verstümmelt,  z.  B.  mos  in  ns,  tis  in  z  (ts) 
oder  tes ;  oder  abgeMen,  wie  &st  überall  das  t  der  dritten  ^Ut* 
gularisy  a.  B«  ' 

Indicatiy  Fiaiens.  Singolar;  1.  chant-e 

'    Z,  chant^frrs 
3.  chant-e 
•  n    Fecfect  Singolar;  1.  chant<*a-i 


2*  .cbant-^a-f 
3.  chant*« 


Plural:  1.  chant-o-ns 

2*  oaant-»e-z 
3.  chant-e-nt 
Plural :  !•  cbant-a-smes 

(ämes) 
2«  chant-a-stes 
(ätes) 
3.  chant-e-rent. 


Tm  Imperfect  ilt  es  aber  schon  nidit  mehr  thunlich ,  Kennlaut 
und  Peisonalendung  getrennt  darzustellen,  da  beides  TdUig  mit  ein- 
ander  verschmolzen  ist,  so  dass  etwa  abam  in  aba»  afa»  eve,  oi^ 
oia»  aia  fibeigwg.  Die  finduQg  der  asten  Penon  apf  s  ist  da  an« 
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lateinischer  Zusafz,  der  erst  im  13«  Jalffhunderte  sich  Läufig  Tor^o- 

dit  (lhez  S.  18b). 

4)  In  der  Conjagation  auf  ir,  welche  firaiizr)si5che  Grammatiker 
die  sineite  aemieii,  Vigt  eine  Indiosliffoiiii  zum  Grmide,  s.  B.  ^ 

florese-o  '         fleor-ia  piofenzalisdi  fki9-iie  *' 

floreto-ia    >  *  —  flear-is 

floreso-it      —  flear-i-t 
fioresc-imns   —  flenr-isa-008 

fioresc-itis     —    flear*iss-ez         »  ' 

fioreic-uit     *  .  flenr-iss-ent« 

So  abolesco  abolis;  doreseo.«^  dnrda;  evanesoo  ^  ifBr- 
tioais ;  macresco  —  maigris ;  matatMco  *^  mürfs ;  npgretco  —  noir- 
eis;  —  so  wie  denn  überhaapt  die  meisten  franzosischen  Verben  auf 
Sr  (mit  dem  Inchoativanfange  iss)  ein  Werden^  den  Uebergäng  des 
Subjects  in  den  Zustand,  den  das  Staiqlnwort  bezeichnet,  aus- 
drücken, z.  B*  grandir,  vieillir,  blanchir  u.  a.  —  Die  franzoti- 
sehen  Verben  anf  re  (vierte  Conjugation)  haben  nicht  alle  einen 
Consonanten  zum  ursprünglichen  Kennlaate,  wie  fondre  (fundere), 
fendre  (findere);  einige  stammen  von  Verben  der  lateinischen  zwei- 
ten Conjugation ,  wie  re'pondre  (respondere) ,  mordre  (mordere)^  bei 
denen  also  der  Kennlaut  a  Terloren  gegangen  isU 

5)  Mit  Büdcsicht  auf  die  historische.  Grammatik  würden  sich  also 
die  drei  französischen  Conjagationen  folgendermassen  diarakterisireo 
lassen.  Erste  Conjugation:  Kennhiut  e  und  a.  Perfect  auf  i;  Pav-' 
tidp  auf  i.  Zweite  Conjugation, '  Iffit  dem  Inchoativanfange  iss  vor 
einem  anlautenden  Vocale  der  Endung.  Sonst  mit  dem  Kennlaute  u 
Perfect  auf  is,  Particip  auf  i.  Dritte  (vierte)  Conjugation.  Infini- 
tiv auf  re,  Farlidp  auf  u;  Perfect  anf  is.  Kennlant  ein  Consonant: 
d,  t,  c,  p,  V,  8,  1,  z.  B.  vends,  mets,  vaincs,  romps,  ^crivons, 
disons ,  monlons;  oder  ein  Vocal,  vor  dem  ein  Consonant  ausgefallen 
ist,  z.B.  rir^  (ridcre),  Ure  (It'gere) ,  boire  (bibere).  Wie  wenig 
sich  aber  Kennlaut  und  Endung  trennen  lassen,  da  bald  der  eine 
ausgefallen,  bald  die  andere  abgefallen  ist,  bald  beide  mit  einander 
verschmolzen  sind^  lässt  sich  schon  aus  folgender  Darstellung  des 
f  räsens  ersehen. 

1.  Conjugation.  2.  Conjegation.       8^  (4.)  Conjngaümk 

Singolar:  1.  donne*  finis*  .romp*s  • 

2.  donne^  finis-  lomp-s 

S.  donne-  fini-t  ;  romp-t 

Phual:     1.  donn-ons  finiss-om  romp-ons 

2.  donn-ez  finiss-ez  romp-ez 

3«  donn-ent  fijuss-ent  romp-ent 

6)  Warn  nun  eine  Jnstorisdi  begründete  Conjngatioostheorie  zur 
Erlernung  der  hentigen  CoiyUgalionsfonnen  durchaus  unpraktisch  er- 
•cheiDt,  so  wkd  man  aicfa  bei  wer  Aalstdhmg  dendben  an  die 
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Analogien  halten  und  vergessen  müssen,  was  ursprünglich  KenolaM 
jiDil  was  Endung  war.  Demnach  würde  ich  fönende  BcttuBonng 
der  Cpnjugationen  YorschUigeo.  ^        ,        -  ■ 

1)  ConJogatlOD  auf  er.   F^rticip  e.   Pcrfect      ai,  a.  '  Indi- 
€|tfT  PrSaeüs  e,  es»  e  im  Singalar.   Verbindet  Stamm  n&d  Endeng  . 
vermittelst  eines  6«  wenn  ein  i  £p]gt;  Im  Perfeet  Iddic.  and  ftwjiyf, 
Conj.  mit  einem  a.  ' 

2)  Conjogatioii  auf  le.   ParBdp  a,  Pferfe«t  Iildue.  und  Imperf. 
ConjonGtiv  mit  «nem  i  yor  der  Endimg.   Prawss  uid  Perfeet  In-  ' 
dicativ  auf     t,  t  im  Singalar«  ^ 

3)  Conjugation  auf  ir.  Particip  auf  i,  ^onst- überall  gleiche 
Bindungen  mit  der  Conjugation  auf  re,  von  der  sie  sich  unterschei- 
det durch  is8  vor  der  Endung ,  wo  diese  mit  einem  Vocale^  durdl  i| 
WO  diese  mit  einem  Conäoiiantea  aiilaagt«      ,  . 


'    In  Laharpium^}. 

Quos  mille  summos  Helvetico  viioa 
Tellos  creavit  nutriit  et  sinu, 
Tentata  plectro,  qua  Britanni 
libera  iura  colunt,  et  eispeii 

6  '  Iuris  Gel  ODOS  sab  dominis  fremit, 

jTW/^'que  et  u4rnoldi  induta»  ZwmpUUi 
'Nicolai  ^v^ttn  BOpremas 
Noonna  pcnannere  itettas; 

Mee^  qaotqaot  smcepii  aecola  fiidmn 
10  lUkeniii  potentes  conrilto  et  mann 

•IQratary  aot  Alpina  daostro 
>  *.      €lf^itns?e'Noto  Lemanns 

Hinc  in  triuraphos  protulit  Austriae^ 
JEBnc  insolentis  colla  Gabaudiae 
16  Fregisse,  vel  BurgundioDum, 

lactat  ab  exaviis  decoros, 

Martisve  sensit  per  medios  faces 
(Sea  strinxit  eoses  in  nova  truz  sacraji^ 
.  Vesana  sen  regni  Inbido 
20  '    *    Conseruitj  üdei  teoaces: 


*)  Decessit  m.  Cal.  AprU.  MDCCCXXXVm. 
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€Uo'paratii  ondat  honoribotf 
Landes  virofim  sednla  perseqni,  - 
Nec  loDgoB  ordo  taecalonun« 
Livor  et  impatiens  honesti* 

•Lrad^ta  fando»  ScHicet  ardlii» 
Non  immoraily  kiM  opus  est  mtmL 
•  At  obstet  iwSgmte  coeptis 
Mosa,  noTOsqae  det  taboitai 

Sie  fites  yJHidiim  Tbespiads,  simtl' 
i,Sacro  rese^fit  barbata  Mb  taj^O- 
y,Labes,  ab  orii  band  inokae 

^Ceasiimis  beul  quid  lAiqiie  tenia 

^yYel  libenim  esset,  Td  qnaleret  iuga, 
},noc  sdsdtantet,  atqae  H^ceoioe 
gloiia  leram  fidssiflr 
,)Et  daiaiis  et  petimos  triompboa» 

},DefIendus  (illo  vindice  nam  salas, 
lyFides  honosque  et  copia  constitit, 
j^yVivoque  robnr,  paxqae  et  artes 
,,Iater  opes  vigaere  paci«), 

„Deflendas  aeqna  regibns  et  viris 
lyDe  plebe  raptus  strage  Laharpiua 
i^uper  querelas  ex  amore 
y,A.88iduas  patriae  integmit^ 

,,Nec  hictQS  intra  contiGinti  ferii 
^Taas  caca  vnltu  fmieia  Sarmatia 
j^arrans  diserto,  pijndpesqae 
•  „Admonnit  populosqae.  dadis« 

pbdemtL  qMunqiiaBi'  cord«  tjmiDidl 
lyObiedt»  aequoBi  regibut  integris» 
^MnKo(|iie  io  dves  aeqmorem 
^yTidimiis  oembnisse  dTenu 

„Digomii  aere  tantam  cnm  titidis  decoi 
\iE&m,  dignmn  Ifygdonio  tcabea 
ffinto  ledsas  yd  tebeUas 

^Et  memores  posnisse  ftstns: 
i>Pii|edariaSy  d  mimere  ddnm^ 
lyGiatis  avonim  vd  'stndiit  dri 
yy'Virtas  snperstes  p<Mtenmmi 
yyConspidenda  oadis  refidget 

„Qüid  plura?  celsae  cannen  abest  rei. 
yJSe  Carmen  absit:  carmine  nam  decet 
^Augere  laudes.    Fida  rerum 
»NuAtia  sie  iubes  et  ?irorum« 
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jjTndIcta  raocstae  praedpe  naeniae» 
„Magüoque  acutos  numine  percitos 
jylmpeile  nervös,  audiantque 

„Cum  Tanai  et  Libjfbus  beatae, 

^ÜüxSb  nnda  neqnicquam  obstcepit,  imolaei 

^Et  saecia,  qaae  sol  volverit,  aadiant; 
ji^Virtua  alumnum  vmdicavit, 

j^Begibm  haee  eadem  magistmoi 

„Kffioiit,  andix  priaca  Laharpio 
^Flagrante  ropit  TiiiGiilBy  cbSco 

^Hönc  so^piteoi  pkrara  bcavit»  v 
^  '     9iBExaiiimeiDqae  popofcil  aslii^ 
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Ueber  das  odhim  humani  generi»^  wdehes  von  Ta- 
citus  Apnal.  XV.  44  in  Bezug'  auf  die  iChristen 
ausgesagt  wird.       Von  Zyro,  Professor  in  Bern. 

Die  EriEcmitnifts  der  Wahrheit  geht  oft  einen  langen  Weg  tedi 

Verirrangen,  deren  sich  selbst  gelehrte  nnd  denkende  MSmiftr  adinl-  • 
dig  machen;  nndjut  die  Wahrheit  aufgefanden,  ao  dauert  es  mei- 
stens noch  eine  geraume  Zeit  9  bis  sie  zur  allgemciiien  Anerkennung 
gelangt  ist.    So  icbwer  hält  es,  den  Iirthnm  so  venüditen  nnd  den 

Zweifei  zum  Schweigen  zu  bringen. 

Dieses  Schicksal  hat  die  berühmte  Stelle  bei  Tacitus  Annal.  XV.  •  ' 
44.  erlitten.    Und  zwar  ist,  nach  unserm  Dafürhalten,  der  Irrthum 
hier  ein  doppelter:  einmal  hat  man  überhaupt  den  Charakter  des 
Tacitus  entstellt,  nnd  weiter  insbesondere  den  Christen  eine  Zulage   .  * 
gemacht,  die  ihnen  Tacitus  gar  nicht  machen  wollte  nnd  nicht  ge- 
macht hat 

Das  Letztere  ist  das,  was  für  uns  am  meisten  Bedeutung  hat, 
weil  es  das  Urtheil  Vieler  über  unsere  Glaubensbrüder  der  ersten  Zeit 
verführte.  Nicht  nur  haben  Jakob  Serenius  (Gesammelte  Zeugnisse 
der  Heiden  und  vornehmlich  des  Flav.  Josefus  von  Jesu  zur  Bestä- 
tigung des  Glaubens  der  Christen ,  Gott.  1758.  §.  15.  S.  27)  und 
Schroeckh  (Hist.  religionis  et  ecciesiae  §.  IV,  p.  69),  sondern  selbst 
aodi  in  allerneuester  Zeit  der  gelehrte  und  freisinnige  Dr.  Hase 
(LeM.  der  Kirchengeschichte,  1834)  das  odium  humani  generis  so 
gedeutet,  als  ob  „die  Christen  in  Rom  nicht  sowohl  wegen  des 
Brandes»  als  vielmehr  weil  sie  einen  Hass,  eine  Verachtung  auf  das 
8^****^nwnechliche  Geschlecht  geworfen  hatten  ^  beschuldigt  worden 

Diesen  InrAnnrliat  jüngst  TheoL  Cand.  Joh.  GottL  Emst  Msts 
(Uuer  an  Saalfeld)  nachgewteeen  *). 

^.      Wt  glauben  jedoch  nichtB  Odbefcflnniges  ni  Ann,  wenn  wir 
diese  SfeBe  nodi  einnial  naher  prSfen,  damifc  der  bitluutt  ▼oilatSn-  , 
dig.eri^t  werde^  das  alte  Yomitbdl  tendwinde»  nnd  die  Wahr- 

.  .hi  den  Neuen  Jahrb.  für  Philologie  Bad  PädaffMuk,  6appleni«nt- 
bandlV.  BeftL  Leipz.  1836.  S.  30  ff.  , 
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heit  rein  ond  ganz  zu  ihrem  Hechte  gelange.   So  sehr  oamlich  Hr. 
Cand.  Mess  die  Haoptsache  richtig  angesehen  hat,  so  scheint  er 
uns  aber  doch  theils  dieselbe  nicht  gehörig,  oder  nicht  mit  den  rech- 
ten Gründen  nnterstützt ,  theils  in  Einzelnem  geirrt  zu  haben.  Dass 
nämlich  der  Genitiv  zu  odium  unter  gewissen  Verhältnissen  activ  '  • 
(folf^lich  odium  selbst  passiv)  nicht  nur  verstanden  werden  könne, 
sondern  auch  müsse,  leidet  keinen  Zweifel.  So  namentlich  in  den 
von  Hrn.  M.  angefiihrten  Stellen:   Jwiiin.  XL  S,  wird  den  von 
Alexander  M.  überwundenen  Tbebanern  nachgesagt,   odium  eos 
omnium  populomm  esse.    Die  Lästerer  fügen  ihrer  Schmähung,  wie 
es  auch  den  Christen  zu  Tacitus'  Zeiten  erging,  und  wie  es  gern 
solchen,  die  von  der  Höhe  ihres  Ruhmes  und  ihrer  Macht  hernnter- 
gestürzt  sind,  zu  ergehen  pflegt,  indem  dann  gewöhnlich  Jeder 
etwas  Schlimmes  beizufügen  weiss ,  noch  andere  Verleumdungen  oder 
üble  Nachreden  hüizu:    sceieruui  priorum  fahuhis  ^  -  quibus  omnes  • 
Seenas  repleverint,  ut  non  praescnti  tantum  perfidia,  verum  et  ve- 
tere  infamia  invisi  forent.    Es  ist  oflfenbar,  dass  der  Genitiv  po- 
pulorum  hier  schlechterdings  nicht  anders  als  passiv  verstanden  wer- 
den kann,  weil  das  verlnnii  eia  aeatnJes  oder  iotransitives  ist,  und 
"   weil  odium,  peraoaBch  geoonnieD,  dne  paniire  Bedeutung  hat.  So 
Pkm$  Biid«.II.  2«  12«  18.  eoqnem  fraBdulentum^  deoram  odium 
at^ne  iHMBiimm,  malnm,  mali  Titii  probriquc  plenum  etc.?  und 
BacohieL  I^.  7«  22.  24.  Qoi  terrae  odium  inambulat,  €t  iam  nihil 
sapit  nee  aenÜt^  tairti  est,  quanti  fungus  putidai»   Man  konnte  viel^ 
leicfact  geneigt  sein,  terra«  ^  VfdSSer  an  fräsen  and  mit  inambulat  aii 
eonftnuren,  aber  ts«  24  folgt  bestinunt  tun'  terrae  me  odiam  esse 
aatamaa?  Jeden^  bleibt  der  Smn  derselfie.  So  Hil.  glor«  III. 
S.  4s.  popaB  odinm  qmdai  noverim?  ^We!  tcfa. sollte  diesen  Elen-.' 
deii|  aaf  den  alle  Henschea  mit  Elngeni  aeigen,  nicht  kennen?'^ 

Diese  Stellen,  beweisen  denn  also  für  nnsern  locns  nichts;  wir 
müssen  sodüt  andere  Grunde  sacken«   Und  wie? 

Üass  man  auf-  jene  too  ans  verworfene  Erklärung  kam  und 
den  Creniüf  passiv»  das  odium  activ  fasste,  ist  leicht  begreiflich, 
wenn  man  das  erste  Glied  der  Vergleichung  in's  Auge  fasst.  Da 
ist  nämlich  der  Grund  und  Gegenstand  der  Verurtheilung  angegeben, 
und  dieser  ist  eine  Mandiyng  (folglich  ein  aciifum),  welche  den 
Christen  angeschrieben  wurde  —  sie  sollten  die  Brandstifter  ge- 
wesen sein.    Wie  leicht  konnte  nun  geschehen ,  dass  man  im  zwei- 
ten Gliede  des  Parallelismus  wegen  ebenfalls  ein  activum  suchte, 
besonders  wenn  man  odio  falsch  verstand  und  gleich  odii,  folglich 
parallel  mit  in  crimine  auftasste.    In  solcher  Auffassung  mögen  vieN  I 
leicht  Manche  durch  Vergleichung  von  Hist.  V.  5.  bestärkt  worden 
sein,  wo  Tacitus  den  Juden,  die  er  freihch  meist  ganz  irrig  beur- 
theilt,  und  mit  denen  damals  die  Christen  oft  verwechselt  worden 
zu  sein  scheinen,  einen  „tödtlichen  Hass  gegen  alle  Nichtjuden'^  zu- 
^schreibt.    So  aber  kann  nun  freilich  unsere  Stelle  weder  historisch, 
noch  grammatisch  erklärt  werden.   GrammatLitch  nicht :  weil  convind 
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unseres  Wissens  nicht  mit  dem  Ablati^ns  obiecti ,  sondern  causae  oder 
instrumenti  construirt  wird.  Der  Sinn  mus»  demuach  dieser  sein:  „Sie 
wurden  nicht  so  sehr  des  Verbrechens  der  Brandstiftung  überwiesen, 
als  vielmehr  dnrch  den  allgemeinen  Mass,  der  auf  ihnen  lag,  als  Brand- 
stifter verurtheilt."  Es  ist  das  ganz  nach  Art  der  gewöhnlichen  Brevilo- 
quenz  und  prägnanten  Diction  des  Tacitus.    Nicht  Thatbeweise  und 
Zeogen  waren  der  Grund  ihrer  Verartheilung ,  sondern  der  allge- 
jneine  iiass,   mit  welchem  sie  verfolgt  Warden.    Man  mochte  viel- 
leicht denken ,  in  diesem  Falle  hatte  Tacitus  richtiger  geschrieben : 
odio  communi  oder  odBo^honinom,  weil  man  nicht  begreifen  könne, 
wie  za  einer  solchen  VernrtbeiiBBg  wegen  reb  natioDaler  Ansdhol- 
digungen  du  odium  ginen$  hmUmi  nötUg  geweüBB  acL  ipVeilidi! 
«dber  &mm  mSatt  m  fldnradi  gevcsen,  um  dasjenige  «iiMMririidLen, 
was  Taeitoa  bie»  im  Sinne  hatte;         sopetatitia  ^sHiiMlia^  und 
Plin.  apiit  X.  97.  tan  kannt  ,  daat  dcai  Btear  »  dcaMtt  Bach 
.  ja  den  ^rbia  tenaram^  nmlhsala,.  das  geona  hnmannni  nad  daa 
impariani.  roamnorani  idenliath  gellen  konnten.  Oder  auua  konnte 
sagen  wollen:,  hunoannni  genna  sei  ein  abstiacter  Begriff  and  sei 
natärlidicr »  ein  odiin  ^egen  dit  MemtehMi^  ala  non  der  Mansch  > 
heit  nn  denken,  weil  in  den  eeitini. Falle  daa  menschliche  Wenn 
gebamt  wafde,  was  im-  letalem  nicht  mogUcli  adu  Allein  das  AIh 
straetam  (hanHUMan  genus)  beitadmiat  daa  AUgcmeiBe',  und  ist  somÜ 
hier  ganz  passead*  sJs  Verstäiknng  des  Hassea,  dessen  Gegenstand  ' 
die  Christen  -waren.   Tadtas  will  eigen :  diese  Secte  vnnd'  Ton  ' 
Allem,  was  Mensch  heisst,  d.  h.  wo  man  sie  kennen  lente,  verebt 
scheut        Und  m  der  That ,  das  Christaltham  war  damals  schon 
weit  verbreitet,  wie  auch  aus^  dem  Berichte  des  Plinius  an  Tiaian 
«riiellet::  Multi  enim  omnis  aetatis,  omnis  onfinis,  ntriasqae  sexns 
etiam»  Tocantur  in  periculum  et  Tocahnnlnr,  iseqae  enim  eiTitatea 
tentnm ,  sed-  vicos  etiam  atqne  agros  anj^erstitionis  istins  contagio 
pervagata  est.   Und  doch  hofiBte  er  nodhy  dem  UmsicfagteUcn  fiinhatb 
ihmi,  ja  das  Uebel  wieder  gnt  machen  zn  können! 

In  crimine  erklären  wir  als  Bezeichnung  des  Gebietes  überhaupt«,^ 
in  wplchem  ?Ich  diese  ganze  Anklage  bewegte;  in  Sachen  des  Ver- 
brechens der  Brandstiftung,  oder  (nicht  nach  dem  Geschäftsstile): 
in  Beziehung  auf  das  Verbrechen.  Nämlich  so:  sie  wurden  in  Be- 
treif des  Verbrechens  der  Brandstiftung  weniger  durch  Zeugen  und  \ 
Thatsachen  der  Schuld  überwiesen,  als  vielmehr  nur  aus  allgemei- 
nem Hasse  und  um  dieser  feindseligen  öfifontüchen  Meinong  zu.  ge- 
Qügea,  verurtheilt.. 


■      V«rgl.  „Ich  sende  euch  wi©  Lämmer  unter  die  Wolfe  —  In  der 
W«lt  habt  ihr  Angst  —  Ich  bin-  gekommen ,  daü  »Schwert  sa  bringen 
8ie  werden  ench  -vorfolgen  and  iSdtaii"     a.  f.  ^  nnd  .^meiBem  Crott 

damit  einen  Dienst  9(a  thun  —  Das  Licht  Ist  in  die  Welt  gekommen,  aber 
die  Finsteniiss  hat  es  nicht  begriffen."  So  konnte  denn  ein  solcher 
Widersprach  gegen  das  Christenthiua  nicht  unerwartet  sein* 

/ 
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So  grammatisch  nnd  sprachlich.  Aber  auch  historisch  kann  die 
JStelle  nicht  anden  verstanden  werden  ,  panz  einfach  aus  dem  Gruntfe^ 
weil  eine  solche  Behauptung  schlechtweg  nicht  bewiesen  und  unter- 
stützt werden  konnte.  Nirgends  kann  den  Christen  ein  solcher  Haas 
nachgewiesen  werden ^  wohl  aber  überall  das  Gegentheil,  sowohl  , 
ihre  Liebe  und  Geduld ,  als  ihre  Leiden  von  den  Feinden  des  Chri- 
stenthums. Wenn  historisch  yon  dnem  odium^  das  den  Christen 
zur  Last  zu  legen  ist,  gesprochen  werden  soll,  so  ist  es  einerseits 
ihre  temporäre  Verfolgung  der  Juden  y  anderseits  das  berüchtigte 
odiom  theologicwn ,  das  wir,  Gott  sei  gedankt,  zu  den  vergan- 
genen  Zeiten  rechnen  können  ,  aber  Beides  bleibt  etwas  ganz  Par- 
tielles. Ein  odinm  generis  homani  einer  ganzen  grossen  Gesellschaft 
nachsagen,  ist  Unsinn  und  Unding  —  Misanthropen  finden  sich 
nnr  einzeln. 

So  viel  über  diesen  Punkt.  Das  andere  betrifft  die  angeführte 
Stelle  überhaupt  in  Bezog*  auf  ihren  historischen  Werth  und  somit 
auf  den  Charakter  des  Tacitus,  sowohl  als  Menschen »  wie  aU 
Historikers. 

Ißt  Bedrt  hat  Hr.  Bleif  di«MB  Charakter  auf  der  eisen  Sehe 
ia  SehutB  goioanien,  aber      Unrecht ,  wie  nni  «diaiBt,  «tf  der^ 
«■dem  SWe  wieder  Pieit  gegeben,  vaA  cim  le  nil  ünncfel«  mk 
den  IVwitnt  ra  recMertigen,  den  deoNlIgeB  CUleii  dne  Zulage 
'genadit,  <ne  ilmen  adnvoMi  gdM; 

Hr.  H.  ndot  BunBdi,  IMtM  Wie,  indem  er  die  ChiialMi 
percib^^  inviaoe  nctant,  m  eher  io  ■cliweren  lÜMkede  „sichcr- 
.  fiA  andh  triftige  Gi&sde  geheM^,  edcr  er  aibite  ein  eübebm 
Lügner  und  kein  OeidiklitiiclMcdbcr  aein;  ud  deta  er  dbw  flagHin 
nicht  tShac  beMidne,  ael  kein  Grand  gegM  dm  Fmlwn,  vielndir 
«in  effidenter  Beireia»  dem  die  flagilii  olMknndig  and  eDbekaanl 
waren»  Allein,  was  das  Erstere  betrifft,  so  mnss  es  weder  dm 
£ine,  noch  das  Andere  nothwendig^  sondern  es  kann  ein  Diillm 
aeia,  d«  lu  die  AltematiTe  ist  nicht  richtig;  und  was  das  Letztere^ 
80  kann  es  sich  nut  diesen  flagitiis  adfajedi?  richtig  verhalten  haben  . 
nicht  aber  objectiv.  Der  Vorwurf  war  ongegründet ,  und  doch  bleibt 
Taci^us  wahr.  Wie  diess?  Einfach  desshalb,  weil  er  eben  ein  ech- 
ter Geschichtschreiber  ist,  er  nrthdlt  und  macht  nicht  seine  sidn 
jective  Ansicht  geltend ,  sondern  gibt  Tielmehr  die  subjectiven  An* 
sichten,  welche  herrschten,  wieder  und  bewast  sich  eben  damit  ob-  • 
jectiv.  So  in'dieier  ganien  Steile»  irai  wir  logleidi  nachweiiäi  m 
können  hoffen. 

Hr.  M.  sagt:  Wenn  zwar  manche  An «tchuldigung ,  die  man  den 
Christen  jener  Zeit  machte,  allerdings  grundlos  war,  so  mochten  sie 
sich  doch  hin  nnd  wieder  Verbrechen  schuldig  gemacht  haben  und 
Fehler  begehen,  die  selbst  unparteiische  und  billig  denkende  Män- 
ner, wie  Tacitus,  nicht  gleichgültig  übersehea  konnten.  Und  die- 
ses harte  stigmatisirende  Urtheil  begründet  Hr.  M.  mit  nichts,  als 
damit,  dass  .er  sagt :  dafür  spreche  der  Umstand,  dasa  Sklaven 
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chriaiiiekeF  Herren  und  selbst  gefolterte  Christen  dergleichen  j&usge« 
sagt  hätten  (coli- Just,  Marl,  Apo!.  II.  12.  und  Eiiseb.  B..E,  V.  1.), 
und  des»  bei  den-  Agapen  der  ersten  Christen  wirklich  mancherlei 
AosediweifaDgen  vorgekommen  zu  sein  scheinen  (cf.  Tertidl.  adv. 
Psychicos  c.  17,  coli.  Apolog.  39).    Pas  sollen  die  Beweise  für  eine 
so  aitge  Beschuldigung  sei».    Wir  sind  weit  entfernt,  diese  ersten 
Clmstea  sammt  und  sonderä  zu  Kngela  zu  machen ,  aber  verwun« 
den»  müssen  wir  iins^,  wie  ein  Christ  über  Mitbrüder  (and  sollten 
es-  auch  Heiden  sein!)  so  leichtlich  ein  solches  Urtheil  aussprechen 
kann.    Wer  wüsste  nicht,  wie  zu  allen  Zeiten  durch  die  Folter  oft 
■ichts  als  Lügen  heraosg^resst  wurden,  je  aididem  es  im  Interesse 
de»  J'elteNn  lag,  oder,  je  nachdoB»       CliBrakter  des  Unglück- 
Iidmi.|liiiH»  oder  ■dMchemr*  Mniclier  Inl  j»  aogw  liefaier 
sagt»  »  m  des- ViflriirMheBt  aduddigi  deiieD  er  nidhtc  iiMdIg  wer^ 
MK  w&t  den  eatwiriidbeB  MurtMi  a  cnt^dmif  fldf  fidclnii  deg 
§mamm»  Feiod  iln  ySItt»  «ttl  cio^acidwller  Tod  luwdlich  beiief 
iiihlM.,  ob-eunBifc  langen*  Merten»  €ifa«fte>  Leben.  Und  nae  die- 
Stelle  bei  TeitalL  ad«.  FtfdL  botrüR»  •<>.  kl  da  weecstU  ▼o» 
Mhitwili;  de«  Bunu  die  Bedt»  woe  dodi  in-  den  Angen  ones- 
B6flMn  kn»«!!  eb'flngitnni  gdlift  Moebte.,  Und  wem  Tertnl» 
Iii»  bcifiigbr.  ndeteeeertet  ee»  sefetibi»  doindio      nea  ai^  den  in* 
de»*  Sekpos  unter  dem  Laad? olke  ilblkben  ^iltgang^  criaMit^.  — 
sa  ist  sehr  zweifelhaft,  ob^  er  im  Enute  wirklich-  diesd  unter  den* 
llagiltti  gedacht  habe,  besondere  da  <r  (Kit.  V*.6^  von  den  Judem 
engt:  proiediiiiM  ad  libidinemt  gens^,  alienarum  concubita  ahitiaenti 
—  fittl  wie  wenn  ihm  das  Letztere  al»  eftnot*  Unnatürliches  erscluene,. 
wenn<  man  nicht  efWn  die  cUienae  muliere»  anf  nicht  jüdisobo- bo-- 
sidben  wiUi,  weil  nnmitteibar  nachfolgt:  intet  «#  nibp  iUicitBai* 

Und  wenn  Hr.  M.  seine  Beschuldigung  wenigstens  einiger- 
masaen  mit  Min,  Fei,  Oct.  12  (fin.)  zu  begründen  sucht,  so  hat  er 
_  übersehen ,  dass  die  den  Christen  in  jener  Zeit  zugelegten  Frädicate 
indocti,  impoliti,  rüdes,  agrestes  nicht  nur  mit  jener  Beschuldigung 
keine  Aehnliohkeit  haben  ^  sondern  in  der  That  nichts  Anderes  als 
pöbelhafte  Schimpfnamen  sind,  deren  Wahrheit  nichts  weniger  als 
constatirt  ist.  Man  darf  nur  diese  Stelle  im  Zusammenhange  lesen, 
um  die  innere  Unwahrheit  dieser  Pradioate  zn  erkennen :  Proinde  si 
quid  sapientiae  vobis  aut  verecnndiae  est,  desinite  coeli  plägas  et 
mundi  fata  et  secreta  rimari;  satis  (vobis)  est  propedibus  aspicere, 
maxime  indoctis^  impolitis,  rudibus,  agrestibus.  Quibus  non  est 
«latum  intBliigere  civiÜa  y  mnlto  magis  dencgatam  est  disserere  divina. 

Datum  würden  wir  unsere  Argumentation  lieber  umkehren  und 
sagen:  Wenn  auch  vielleicht  unter  jenen  Christen  hie  und  da  Einer 
gefunden  werden,  mochte^  welcher  seinem  Namen  wenig  Ehre  machte, 
und  entweder  als  Heuchler  in  die  Gemeinschaft  der  Christen  eintrat» 
oder  nachher  wieder  in  das  Sündenleben  zurückfiel,  so  waren  doch 
die  meisten  AnscholdiguDgen  «ind  Vorwürfe ,  die  man  den  <%ri8|en 
in  jener  Zeit  zu  machen  pflegte ,  ohne  allen  wduren  Grand ,  «id 
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gingen  gewoimlieh  aus  keiner  andern  Quelle  hervor,  als  welche  Sul^  \ 
picius  Severus  (Hist.  Sacr.  II.  c.  28)  so  trctleod  ^>ezeichaet,  wenn 
er  sagt:  Hic  (Nero)  primus  chriatianam  nomen  tollere  aggressus  ^st^ 
qoippe  Semper  iuimica  virtutibus  vitia  &uot|  et  optimi  quique  ab  im' 
probis  quasi  exprobrcmtes  aspiciuniur. 

Wenn  wir  endHcfa  fragen,  wie  TacUw  über  diese  Dinge  ge« 
dacht  haben  moge^  so,  glauben  wir,  hMie  täA  «cht  am  nicht  be- 
weisen, daM  TMÜns  dcoi  Chikteaftnie  AM  gmttm  lei,  soodan 
€ker  diifCe  da«  Gegeatiwil  dwdhUkken,  aber  et  Iwlt  gans  ob» 
jectiv,  JOat  Geg^iOeii:  Mfem  er  fihlbar  licii  Nm  dt  9nii|d- 
«tifter  «iiMt  -7-  ^wm  ope  haama  «te^  daaadalwit  intei»»  q«to 
ioMM  Inocadintai  cffadeielBr  (gana  ifaoR^  Mpic  Sonm))  eis» 
Memio  ranori  ll«Mt  Mibdidit  Mae><  Unamileliwr  laalt  Tacüaa 
diese  Ang^gteo  nkfat  Ar  tMiSg  —  er  wMe  wUk  aiidera  aaa- 
gedrikkl  IiabeB.  ]¥ied«reoi  aagt  er:  qaos  per  iagitk  iofbae  «'»^ 
^  ChfisliaMi  appeHabat,  and  idMial  eich  md  ihdUm  Qehadeta 
'▼Ml  loldicr  Anaidift  aasgeaeaaeB  an  babea.  Und  eo  der  Sehiaaet 
baad  peiinde  in  «riiaiae  inoendil,  qnaai  odin  knaani  gensii  eo»« 
victi  eant  —  womit  er  olbnbar  widä  ibereinstimmte.  &^  etaHl.alte 
weoentlicb  bloss  die  gangbare,  henrschende  Aapidift  dber  diese  Lcate 
dar,  and  lasat  kanm  seine  eigene  Meioong  zum  Yoridieui  kommen. 
So  mu09ie  er  sdueibeB»  wenn  er  Bichl  eelbtt  Olffiit  sein,  oder  aber 
wenn  et  nickt  grosser  Gefahr  sich  aossetxen  wollte ,  sei  es  für  sein 
Leben,  sei  es  fUr  sein  Geschwlilswerk.  Damit  wollen  wir  freilich 
keinpsweges  bebaafpteny  dass  er  die  Christen  nach  aller  Wahrheit 
erkannt  habe,  so  wenig  als  er  (Hist  V.  5  )  die  religiöse  EigeBr-  ' 
thiimtichkeit  der  Juden  begriff,  sondern  er  hat  immerhin  als  Rösser 
gciirtheilty  aber  als  ein  gebildeter  Eömer,  der  sich  vea  dem  fslgits 
strenge  unterschied« 

'  '  '  I 

Qdysseus  in  der  Unterwelt  Odyssee ,  Rhaps.  II. 

.  Fortsetzung  der  Ostern  1835  als  Schulprogramm 
des  Gymnasiums  zu  Schleusingen  erschienenen 
Abhandlung:  üeber  den  Aufenthalt  des  Qdysseus 
bei  der  Kirke  und  seine  Fahrt  in  die  Unterwelt, 
Von  Dr. ,  jfUfeaburgf '  Cooreetbx.  des  Gynuiasiums  zu  . 
ScUansingiir. 

Wir  knüpfen  hier  an  die  in  nnserm  Osterprogramme  vom  Jahre 
1885  begonnene  und  dort  unterbrochene  Untersuchung  die  liber 
den  Aufenthalt  des  Odysseua  im  Hatles  an.  •  " 

Teiresias  fährt  fort  (Od.  XI.  112):  Wenn  er  aber  die  SonBeB- 
rinder  verletzen  würde,  so  würde  er  erst  spüt,  cutbluäst  von  allen 
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HMie  tete,  Men  IKm  wi  IMcHM^ 

vmiiMMi»  er  ab«  mMfe  4li  SadMr  iciwfciiiiifc  .  DId  SM*» 

fem  1»  sdw  Bibna,  lo  findet  er  mui  €kit  veMMifti  ^en^ki 
HaM«  md  mucr  Mhebl  4ie  NMr  awlait  — -  Wim  er  ^  . 
lni«r  gilodtet  babeo  friMe^  to  solle  er  wand«  mit  eiadn  ftnder, 
Ut  er  »  Sterblichen  koauae,  wekha  du  Meer  lUkH  Vflfft  und 
nimmer  mit  Salz  gewürzte  Spdien  genossen;  er  lelle  AeiMO,  Ins 
einst  in  der  Fremde  ein  begiiiBeBder. Wanderer  sage,  dass  er  eine 
Wnrfschaofel  trage  (Voss  za  Virg.  Georg.  S,  1S4.  p.  658.),  aad 

,  hier  das  Rnder  in  die  Erde  heften ,  dem  Poseidon  Opfer  bringen^ 
einen  Widder  and  Stier  nnd  sanbefmchtcnden  Eber;  dann  solle' er 
heim  wandem  and  s&mmtlichen  Göttern  naeh  der  ^eiiie  Feilheka^ 
tomben  bringen,  zuletzt  werde  im  Alter  ihn  ausser  dem  Meere  der 
Tod  treffen  Die  Sonne,  indem  sie  den  Thierkreis  durchläuft, 
steigt  vom  Anfange  des  Jahres  die  6  Zeichen  durch  bis  zur  Zeit 
der  Aernte,  also  bis  zu  Ende  des  Juni,  dann  steigt  sie  abwärts, 
sie  kehrt  in  ihre  HeimaUi,  ihre  Kraft  wird  schwächer  und  schwa- 
cher, es  tritt  das  solstitiiim  hibernum  ein,  sie  stirbt,   die  jange 

,  Sonne  wird  geboren.  Daher  Todesfeier  und  Geburtsfest  der  Sonne, 
was  einerseits  taglich,  andererseits  jährlich  gefeiert  wurde.  Das 
Ruder  ist  Symbol  der  SchiffTahrt,  die  Wurfschaufel  Symbol  der 
Aemte.  Männliche  Thiere  soll  Odysseus  opfern,  denn  «ie  sind 
•elbst  unfruchtbar,  ob  sie  gleich  befrachtend  sind. 

Sobald  sich  Teiresi^is  entfernt,  erscheint  die  Mutter  des  Odys- 
seus ,  Antikleia ;  sie  ist  die  Tochter  des  Autolykos  ,  des  Selbst'  . 
leuchtenden ,  und  der  Amphithea ,  der  Umkreisenden ,  beides  Lichtr 
gottheiten  ;  sie  trinkt  vom  Blute  und  erkennt  den  Odysseus, 
und  theilt  ihm  Emiges  mit  über  Penelope ,  Telemach  und  den  Vater 
Laertes ,  so  wie  die  Ursachen  ihres  Todes  (v.  180  —  203).  Anti- 
kleia, sonst  auch  Eurykleia  genannt,  hat  ihren  Namen  von  avtl 
und  üXeogy  und  scheint  Lichtgottheit  zu  sein  und  lässt  sich  mit  der 
Isis  der  Aegyptier  vergleichen,  die  ebenfalls  Mntter  der  Sonne  ge-  ^ 
nannt  wird-J-).  Da  der  Mond  weiblich  gedacht  wurde,  und  der  Auf- 
gang der  Sonne  auf  den  Untergang  des  Mondes  erfolgte,  so  konnte 
wohl  auch  dieses  Verbültniss  der  Sonne  zur  Mondgüttin  gedacht 
werden.   So  erscheint  Osiris  als  Bruder,  Gatte  nnd  Sohn  der  Isis. 


♦)  Ulysses  qualis  ab  Homero  in  Odyssea  descrlptus  sit.  Qoaestio«* 
num  Homericarum  fasciciiL  se(»ad*  Schieosing.  1837*  p*  20.  21* 

1.  c.  p.  10.  .  • 

Klopfer  mylhoi.  Lexic.  unter  Autolykos  und  Antikleia. 
i)  Jablonski  T.  I.  p.  259  fT.    Bei  den  Spartanei  II  hicss  Diana  Knkleia. 
Xendpb.  Hellen.  I.  c.  7.  .Uebcr  Laertes  verel.  mein  vorher  aneeführtes 
Oatorprogramm  1897.  p.  H.  .     "  . 
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uvtlfrihntf  iMhlO^sMi»  (y.  285V-259)  die  Mte 
.  teÜMn'MiBoneiii  uwl  dar  AUüdike,  Gattio  des  Kretheos  (IL  IM. 
^oUod.  I,  9,  8),  «bes  Sohnes  des  Aeoloi.  Sie  liebte  vwdeadwi 
Bnipeu'  und  lostwandelte  oflt  M  Bnipeus  schooe  Gewässer,  Jbm 
ttolich  ersduen  aber  Pencidon  und  vermisckte  sich  mit  Uir.  Hieraal 
gebar  sie  den  Pelias  sanunt  den  Neleus.  Ersterer  hemolrte  nacl^ 
mab  in  lnUu^f  Ltirterer  in  Pylos.  Dem  Kretheiii  nber  gebar  sit;^ 
den  kuoBtt  Pbrni  und  Amythaon.  Salmoneas  war  der  Sohn  des 
Aflolot  «ad  der  Ennrete,  Vater  der  Tyro,  Gemahl  der  bösen  Sidaro», 
Er  war  sehr  reich  nod  stolz ,  und  erbaute  die  Stadt  Salmone  m 
EKs  (Strabo  VIII.  p.  356).  £r  wollte  für  den  Japiter  selbst  ge* 
halten  sein  und  forderte  sogar  Opfer.  Er  warf  Fackeln  in  die  Laft^ 
um  dcB  Blitz  nachzuahmeo  y  und  spannte  über  seinen  Wagen  mit 
ehernen  Kesseln  FeUe  und  bildete  den  Donner  oach.  Dafür  wurde 
er  vom  Blitz  erschlagen.  (Apollod.  I,  7,  2.  Virg.  Aen.  VI,  585).  , 
Könnten  wir  Yon  nnserm  Standpunkte  aus  den  Salmoneus  als  histo- 
rische Person  auffassen,  dann  hätte  die  Erklänmg  unsers  Mythos 
weniger  Schwierigkeit,  da  besonders  hervorgehoben  ist,  dass  er  der 
Gatte  der  bösen  Sidero  *)  gewesen ,  und  dass  er  vom  Blitz  erschla- 
gen sein  soll.  Dann  könnte  man  annehmen,  Salmoneus  wäre  mit 
der  Natur  vertraut  gewesen  und  hätte  verstanden,  den  Blitz  aus 
den  Wolken  za  entlocken ,  und  bei  einem  dieser  Versuche  wäre  er 
gestorben,  daher  sei  diese  Sage  entstanden  Denn  dass  die 
Alten  die  Wirkongen  der  Elektricität  kannten,  und  namentlich  den 
Blitz  zu  eütlockea  verstanden,  ersieht  man  aus  Liv.  I.  20,  wo  vom 
Numa  die  R^de  ist«  Ostertag  in  seiner  Uebersetzung  bemerkt  zu 
dieser  Stelle,  dass  auch  Porsenna  die  Kunst,  den  Blitz  zu  leiten, 
▼erstanden  habe,  eben  so  HostUius,  der  aber  wegen  seiner  Unge« 
adückUchkeit  vnni  BliU  erschlagen  wurde  (Pün.  II.  54).  Nack' 
Dionysius  von  Hafieantit  hatte.  Alladiat  11^  Konig  der  Albaner»  dai- 
lalba  Sdickaal  nitr.HostiBai«  Oitcrtag  bemft  «idi  nodi  auf  daa 
Beispiel  des  PropbeCeii  Elias,  ftmer  anf  8«  Mos.  9,  24. 'Moses  and 
Afotty  and  2C3iroii,  7»  !•  Giose  in  sdosrVoyage  anx  Indes. Orien- 
tale^, Pteis  1764.  p.  S14  bemerkt,  dass  Zoroaster  «benfiiDs  & 
Blektrid^  gciunot  habe  (Vater.  Flacc.  Aigonant  L  199). 

'  ,  Saimonens  kann  aber  «keine  lustoriscba  Penon  sein,  da  er  der  . 
Safai  des  Aaolos  ist  ***).  Aeolns,  der  Windmann«*  ist  der  Vatsr  . 
des  SaloHMieasr;  Saimonens»  wahrsdidaiich  von  ai^«  Der  Stnimi^id 
.  iLÖamt  aus       Gewitterwalke  nnd  wühlt  das ^ Meer  anf,  mit  ihm 
fährt  aischend  der  Blitz  hernieder  und  luodet  Bänme,  Schiffe  und 

IBIädttt  an,  danun  ist  Ski«^  des  Sdmenens  Gasnhiin.  Wn  fcen- 

-       •  ...  , , , 


Damm.  Lex.  ed.  Rost  snb  «IStjqos  et  Ud^oe. 
EinleitDng  in  die  Mythologie  ete.  von  J*  8*  C.Schweiggeri 
— 24.  140.  170, 

Conrad  Mnmncki  Btyawlegisch  -  pythologbcha  Aadsatnageii, 
321.  Schwei0;«r4\  296. 

•  * 
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SIekftikitat  geadkiraageflei  Lnft  erkameD,  «itMit  die  Qeipiller  e»^ 
flIttlMB;  Dm*  «ber  in  dar  Zelt  des  tai,  Joii,  August  dk»  «n 
■idetea  der  Ftll  bt  ind  fwzugswelie  in  Alien«  die  heben  nenew  , 
FoffBihimgen  wm  Genüge  benrieeen.  An*  den  Werlen  im  Biitnfldne 
nn  Od.  XL^SW»       er  den  a^^nweee  imtß^wtmw  «ji  ,^it  nad 

9iu  Hdendied  nWBdi  dieieilet  Alien  fon  BHlnen»  die 
wdmtf  dfe  MM  nnleiiartig  aldi  erbebenden  Wogen  det  Meetei 
den  sogenmnten  WneeerhoseD)  heifothgeehwdBni.  die  mm  deaUdbn 
der  Hrde  empoiiteigenden  Bütze. 

Des  Salmoneus  und  der  Alkidike  Tochter  ift  Tyro.   Salmonens  * 
6oU  die  Stedt  Salmone  in  Elia  gebaut  brim,  die  nadenab  dnicb 
den  Bfiln  lentört  weide.  Man  kannte  man  eher  annehmen»  daea 
Sahiienent  tan  Salmone  i^en  Namen  erhalten  habe.   Sahnone  iii 
aber  d)en  so  wohl  Name  einer  Stadt  in  £lis,  als  einer  Quelle,  wor«> 
aus  der  Entpeaa  aick  in  den  Alpheios  erg^etat  (StraboVIIL 
Der  Name  Tyro  erinnert  an  Ttfr,  Tyr,  Tir,  Tauros,  weldier  Name  so- 
wohl das  Gebirge  Tauros ,  als  den  Stier  bezeichnet   Dass  die  Floss- 
götter  mit  Hörnern  abgebildet  werden ,  um  ihre  Gewalt  anzudeuten, 
ist  bekannt         Mithin  hätte  man  sich  unter  der  Tyro  einen  klei« 
neu  Fluss  zu  denken ,  der  die  Fruchtbarkeit  beforderte  durch  die 
Bewässerung.    Kretheus  war  der  Bruder  des  Salmoiieus,  und  Beide 
Söhne  des  Aeolos.   Die  Tyro  liebt  den  Enipeos,  nach  Strabo  Fluss 
im  Peloponnes,  welcher  in  den  Alpheios  fällt.    K.  Ottfr.  Müller  (Gesch. 
hellen.  St.  1.  p.  371)  versetzt  ihn  nach  Thessalien  fälschlich.  Schwenck  ^ 
p.  189  bemerkt:  Von  der  stossenden  Bewegung  des  Meeres  ist  auch  ^ 
sein  Name  ^Evt,mvs  entlehnt »  unter  welchem  Poseidon  bei  den  Mi- 
lesiem  verehrt  wurde  (von  rTCoo,  Xit^tiy  stossen,  schlagen  [Schol. 
zu  unserer  Stelle]).    Poseidon  nimmt  aber  dessen  Gestalt  an  und  ver-» 
mischt  sich  mit  ihr,  nnd  sie  gebiert  den  Pelias  und  Neleus.  PeHas 
vermählt  sich  nachmals  mit  der  Thetis,  die  in  Thessalien  besonders  .  - 
verehrt  wurde,  wodurch  Pelias  zum  Orts  -  oder  Landes-Heros  wurde, 
der  ofifenbar  auf  die  Fruchtbarkeit  dieses  Landes  hinweiset 
Neleos,  sonst  Nereus,  erscheint  als  König  von  Pylos,  dessen  Na- 
men dai  Woit  vaa  vm  Grande  liegt  (Schwenck  p.  180.   Klopfer  ^ 
unter  iMcns)«   Deai^,  Kielkena  gter  lie  den  Aeien^  Pheres  nnd 
Amyteon.   Sckwenk  pw  liO  halt  die  Namen  *jMmP9  'Usiov, 
.^iKm^»  ultNvv  lib  einan  nnd  dcnidben,  nnd  in  Bcztt^ 
benrieknen  aia  einen  Genlas  der  reiteden.Sflnt,  von  Mm,  brennen» 
dnber  anch  Mm¥  rdtkÜcb,  gdhücfc  kM;  Am  Aiwn  fiiie  aber 


^  Miweigger  p.  S26il 
*♦)  Baur  Th.  U.  2.  p.  84. 

Schwenck  p.  102.  Fulgent.  I.  3,  fab.7.  Thettdem  die!  volne- 
runt  aqnam.  lupiter  quasi  deua  coniuiigit  Peleo.  TTrjXog  emm  p;racce 
lutum  dicitur,  ergo  terraxu  cum  a«|ua  comiui&uun  voiuut  houiiaes  geuui&su  etc. 
Baor  Tb«  II,    7H»  ' 

t 
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lascMB  gewordett  und  zu  einem  Laadesberos  erhoben.  In  den  Sano«i> 
tbrazischen  Mysterien  habe  er  die  Kollo  als  Gemahl  der  Erdgiittio 
erhalten.  Fassen  wir  nun  den  ganzen  Mythus  in  eine»  einfachem  ' 
Gedanken ,  so  ergibt  sich ,  dass  Odyssee»  (d.  die  Sonne)  auf  sei- 
ner Fahrt  in  die  Unterwelt  (d  h.  wenn  sie  die  zweite  Hälfte  des 
Tiiierkr^es  durchschreitet)  den  Keim  der  Fruchtbarkeit  zur  Zeit  des 
Winters  dort  findet  nnd  (im  Fritb|ahr)  denseUbea  durch  die  Wörme 
befordere  nnd  die  Fruchtbarkeit  erzeuge.  Um  diese»  Gcdankea 
jemehr  nnd  mehr  zu  versinnUchen,  wird  der  Mythos  ia  eine  beson* 
ders  frachtbare  Gegend  versetzt.  Unser  Mythns  ist  daher  ab  eia 
astronomisch -agrarischer  zu  betrackten.  Pheres  (von  (pi^etvy  9>^Q' 
ßsiv^  nähren^  Schwenk  p.  299X  der  Sohn  des  Kretheus  von  der  Syro^ 
wird  ,als  Erbauer  yon  Pherae  in  Thessalien  genannt^  nnd  wird  da- 
durch zum  Landesheros  einer  fruchtbaren  Gegend,  d.  i.  der  Grund 
agrarischer  Cultur  (Apollodor.  1^  9|  II.  14«  Eustkät^  au  XU 
266.    Uschold,  Vorhalle  p.  632).      '  ■     .  .    .  ' 

Hierauf  sak  Odyeseus  (v.  260 — 265)  die  Antiope^  Tochter  des 
Aicpos,  nach  Apotto^.  UI,  10,  1  Toehter  des  Nykton  wid  der  Polyxo. 
Ia  Folge  dir  UmmMg  dfet  2Sm  neUert  «ie.  im  AapbbD  imii 
Zdhoi.  Aatiope,  tob  JM**x0ä  (tip  /das  CMcht^  iäm  IMimmm,  ist 
'  ehe  Todrter  des  Nyktens,  der  fU«,  den  m  der  Fiaitiurfii  cal- 
wiekdl  lidi  dei  Uelit;  «ad  der  Polyxo,  der.  VUWdteidak  Bei 
.  UMr  in  sie  Toeter  deeAsepos  geienat^  eines  tiiebuiUMi  Floo- 
ses^  nidrt  weit  mm  VBAumm^  deta»«iift  des  €l«#oaieni  sMmm 
SoBtte,'M9Bd  iMd' Sterne  AA  m  ^^tukm.  'Ap^im-i  dcr  Ualw»- 
Mde^  Unikniseiide  IkentllidM^  indea  dioSteiflfo  ndi  denTo»* 
mm  siiier  Mer  sieh  nisBMeiittgtin  Z<^^  mit  Avpluoii  m 
.  Bfodiijpoir  all  flome  «ad  Mond  naob  MMreofc  p*  19$.  Zethoi- 
and  AnpUoB  werden  ansgeselit  and  vea  eiaeoi  HMsa  craogea, 
wie  Roaiidas  aikl  Benns,  Hiftenstssd«  nad  Hosik  ist  ihnen  ^eigea,  wia 
dem  Sonnengotte  Phoebos.  Ihre  Sage  ist  thebanisdi,  ArapUon  b^ 
festiget  Theben  mit  einer  Manei«  m  der  seine  Leier  die  Steine  her- 
iieiaieltty  heirathet  die  Niobe,  mit  welcher  er  10  oder  12  Kinder 
erzengt,  die  Zahl  der  Moaate  des  Jahres  oder  .  7  die  Zahl  der  Wo« 
chentage ,  die  von  der  Sonnen  -  und  Mondgottheit  Apollon  und  Ar. 
temis  getödtet  werden.  Der  Mythus  ist  calendartsob;  die  MasUL  .l>en 
zieht  sich  auf- die  Sphäreninusik  und  die  Weltharmooie^  andererseits 
anf  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens»  die  daick  Wanae  nnd  Feaeiitig- 
keit  erzeugt  wird. 

Nun  erscheint  dem  Odysscns  (v.  266  fif.)  die  Alkmene,  des  Am- 
phitmo  Genossin,  die  Mutter  des  Herkules,  und  Megäre,  die  Tochter 
des  übermüthigen  Kreion.  Alkmene  ist  l^Ar^ilxnuf  v)/,  die  Abwehrende, 
Schütieode^  wie  ihr  Sohn  üerkuies,  der  waademde  nareohtverlil- 

•  » 

•       •        «  * 

•  *)  Schwenk  i.  I.  p.  196.  UsskoU,  VeMle  p.miLiSB. 

•  ♦♦)  Baor  Th.  I.  p.  194. 

Uschold,  VorUle  p.  197. 
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geii4d  Hefx)6  ,i»)lfS/xttxog  ist,  der  ^clnrch  itiqk  12  Arbdtepito  VnjBUmi 
düng  *<iiriSoiiae  tritt  oder,  s^st  zur  Stttnt^wied^  andeutend  die  ü 
'   Sonnenmonale.    Hericuled  ist  vom  Zens  gezeogt    Merkwürdig  sind 
des  Zens'  It  gteheime  Lieb«cliaften ,  die  sich  aniircMig  auf  die  Na-f 
tnrkrälle  in  den  12  Monaten  bezicHen.    Amphitmo,  vlon  dpApl  vmä^  . 
tifv»f  erniHden,  ist  der  Sohn  des  Argos,  dea  Glänzenden,  Leuchten- 
den (Plaut.  Amphitr.  Pro),  v.  08.  Klopfet  in  Nitsch  mythol.  Wör. 
terbnch  nnter  diesem  Namen).    Megäre,  Tochter  des  Kreon,  Köni§8 
in  Theben^  Geinahlio  des  Herknies ,  mit  welcher  Herknies  S  Söhne 
zeugte:  Theriomachos^  Kreontios  und  Deion;  nach  Andern  hat  er  2». 
nach  Andern  4  Söhne,  eine  Auspielunnr  auf  jjg  vier  Jahreszeiten, 
was  ura  so  dentlicher  wird ,    da ,    wie  der  Scholiast  v.  269  erzählt^ 
Lykos ,  der  König  von  Thf  hpn ,  wo  die  Fabel  spielt ,  diese  Kinder 
tödtet,  als  Herkules  in  die  Unterwelt  nach  dern  Kerberos  geschickt 
worden  war  *).    Lykos  ist  oiOfenbar  thebanisclier  Heros ,   unter  dem 
man  die  Sonne  sich  dachte,  wie  auch  der  Name  beweist 

V.  271  —  280  sieht  Odysseus  des  Oedipus  Mutter,  Epikaste, 
die  sich  ihrem  Sohne  vermählt,  wofür  sie  die  Rache  der  Götter  trifft, 
so  dass  sie  sich  erhängt.    Wollte  man  diese  ganze  Erzählung  fiir 
historisch  begründet  halten ,  so  erschienen  die  Götter  der  Griechen 
höchst  gransam.    Epikaste  heirathet  ihren  eigenen  Solu  nicht  nach 
eigenem  Willen,  nicht  aus  Wollust,  sondern  nach  des  Volkes  Willen, 
nach  höherer  Bestimmung,  und  sie  weiss  es  nicht,  das5  es  ihr  Soiiu 
ist.    Ueber  die  Sphiiix,  die  in  der  Geschichte  des  Oedipus  eine  be-. 
deutende  Rolle  spielt,  und  die  von  den  Griechen  abgebildet  wurde 
•  als  eto  Lo^e  mit  einem  menschlichen  ifeibiidien  Gesidit  und  Busen 
(Apollod.  Hl,  5 9  8*  Hesiod.  326)  und  mit  Fl&geln,  vergL  man: 
Vefsodi  über  die  BeligioB  der  alten  Aegypter  nnd  Griedm  Vogel, 
NSmbefg,  ms.  p.  im  Man  bat  die  BpUax,  «nft  Vegd  bcMtkt». 
fiir  eine  astnmottMc&e  Gottbeift  gehaUjen»    Pie  I%enicbBftcv  der- 
Spbinx  eind  Cffuniamkat  nnd  latbidhafte  Bed^  äe  wnidtt  al* 
WSfäfeHn  der  Mysterien  gebranebt  Oedipus  {Sdard^}*^^  (oHOw* 
to^g  %6^ui)  ist  ofl^bar  eine  Sonaengotlbcit.   Wann  aber  dib  9tmm 
ia  das  Wlntereolatitiiiai  tritt,,  dann  sagte  man  Ton  ibi^  sie'biabe  (ped«: 
dandtcare  cnler  pc^  c'oacretnm  esse).   OUtSk  dürfte  sidi  auf-  da» 
Kamen  nnd  Anschwellen  des  SaaÜuuM  bemehen  lassen  (Emrip. 
Pboen.  18  .Scb.).  USoswiid  Inr  eifleo  onttriidiBdbeBGotlTeftUsiUd 


*)  Schwenk  p.  138. 

Grosiiu  in  dieser  Stelle  bemerkt,  Herkules  bebe  In  ebieoi  Ton 

der  Here  zugesandten  Wahnsinne  die  Kinder  emordit.  Byg*  ISib«  81« 
Battraanns  Anfiati  über  Herakles.   Uschold  p.  403. 

Duncan.  Lex.  snb  OtSin.  Apollod.  III,  5,  8.    Eurip.  Phoen. 
27.  und  18  schol.    Palaephat.  fab.  6.   Uschold,  Vorhalle  p.  606.  687.  • 
565.  Anmerk.  524.  27.  p.  400-  Anm.  ^.   Mit  der  zuletzt  angedeutete^ 
Bemerlniiig  k$onen  Wir  nicht  fibereiBstiaimen.  Daam  sagt  9  leeMni  ae»  • 
men  dedaotar  a  grandibBS  pedibos »  fOseUidu 
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■  gehalten  ^)  1  Dass  er  sich  nadunala  die  Angen  aassticht,  scheliit  eben- 
laUs  sidi  anf  die  Zeit  zu  bezidiCBy  HO  die  Sonne  die  Erde  nicht 
beleuchte  folglich  ihren  EinfloM  mt  dieselbe  feilicit  %ikaate  oder 
lokaste,  wie  sie  die  Tragiker  und  Apollodor  nennea,  von  M  eder  . 
Us  (Jo>)  mid  natuiff  die  Geschmückte,  die  Veilchen-,  d«  i.  Blamenge- 
•dhanckte,  ift  Mondgottin.  Damm  erklart  den  Namen  durch,  xo- 
ßftovfkimiv  lotTfti  L  e.  ßovXij,  Die  Sonne,  wie  wir  schon  vorher 
sahen  ,  geht  auf,  wenn  der  Mond  untergeht,  so  wurde  der  Mond 
Matt  er  der  Sonne«  Die  Verheirathung  bezieht  sich  auf  die  myitisciie 
J£k^  oder  auf  die  Conjunction  der  Sonne  ond  des  Mondes. 

Nun  erscheint  (v.  281  —  297)  Chloris,  die  Gattin  desNeleus, 
die  Tochter  des  Amphion,  Königs  zu  Orchomenos,  und  der  Niobe, 
oder  der  Persephone  (Apollodor.  III,  5,  6.  Pausan.  II,  21);  sie 
herrschte  über  Pylos  und  gebar  den  Nestor,  Chromios,  Periklyme^ 
DOS  and  Pero,  um  die  sich  alle  benachbarten  Fürsten  bewarben. 
Neleus  gab  sie  nur  unter  der  Bedingung,  dass  man  ihm  des  Ipbi- 
kies  Kinder  aus  Phylake  brächte«  Der  Sohn  Melampus  wagt  die 
That,   die  ihm  nach  einem  Jahre  gelingt.    Neleus  ist  Hades,  der 

>  unbarmherzige  Gott.  Sein  Sohn  Nestor  war  ursprünglich  wie  Nireus 
Gott  der  stillen,  von  keinem  Winde  bewegten  Gewässer  **) ;  Perikly- 
menos  urie  Kiymenos  euphemistische  Benennnng  des  Hades  ;  Me- 
lampus ebenfiills  Benennung  des  Hades«  Die  Binder  des  Iphicles 
äind  die  SomMsmidery  d«  h.  die  8tene«  la  Pylos,  wo  Nestor 
liecrsdit;,  werde  Hades  bemden  foebitf)*  Im  Westen,  den^  Mer 
lag  Pylos,  gehe«  die  Sterae  eeler«  -  - 

Nacb  Asdera  geber  C3ileiis  dem  Neleo»  12  Ciideri  dte  Pero, 
den  '^aniesi  Aslerins,  Pyhea»  Mestar,  Nestor,  Periklemenos»  Del». 
«dinB,  Eoi^bins,  Epidanes,  Pbadios^  Snryieenes,  Eoagecas  (vergl. 
EnsIlHit  n  ds«  St).  Nach  dcnrHiMiier  und  den  Scholiesteii  ist 
Chloris  die  Teditar  des  AmpUen  (des  UnbmfiBBdeBy  Ufldcteis^iideB, 
Pradicat  der  Sonne)  und  der  Persephone'  (der  Lcnchtendäi,  Piidl- 
«at  der  Mondgottin)  f-)-)«  Neieos  der  oatttirdische  Gott  heirathetsi^ 
wegoi  ihrer  Schönheit.  So  wird  sie  aus  einer  Miondgöttin  Pflaa* 
aengSttin,  Chloris  soll  nach  Andern  früher  Meliboea,  die  |^iebliche» 
Gesegnete,  Segenspendend^  aber  auch  die  Bleiche,  Blasse  geheissen 
•  lieben«  Chloris  kommt  von  xlmgog^  was  so  wohl  grün,  frisch,  aber 
ench  gelb,  bleich  bedeutet.  Diese  doppelte  Bedeutung  wird  klar, 
wenn  man  bedenkt^  dass  sie  als  leochtende  Konigin  am  Himmel,  and 
nach  als  naterirdische  Konigin  erscheint.  Hier  mochte  ich  sie  för' 
erwachende  Natnr  nehinen.  Daher  Ovid.  Fast  lib.  V.  195«:  ' 


*)  Jablonski,  Panth.  Aeg.  T.  1.  p,  175« 
**)  Uschold,  York,  p«  4&ö  ff* 
Schwenk  p.  135. 

f)  Uschoid,  Yorhaile  p.  554  ff.  Das  ganze  26.  Cap.  über  die  sym- 
boUscbe  Btttalaag  des  SaaBes  and  der  Bntfühcaag  teidiant  bei  Usc|isld 
nachgelesen  zu  werden. 

it)  adiweok  ^  Z4ir.  p»  86& 
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CUorit  eraiDy  qoae  Flora  yocor,  corrapta  Latino 
N^wrinis  ett  nostri  littera  graeca  6ono. 
Aaf  die«e  Dentoog  fSlirai  ihre  Kinder.    Nach  Homer  hat  sie 
vier  Kinder,  S  Soline  nid  eine  Tochteri  die  4  Jahreszeiten.   Pero,  die 
Weibliche,  um  das  Erwachen  der  Nator  ammdenten ;  nrjQto  eridnert  an 
n^ifog^  9ri7po'o>y  venfumneloy  mid  bezielit  akJkwabfiädi^ 
VerstSmmdn,  d.  h.  anf  das  Umpflügen  der  Brde  (proscindeie»  dismm« 
pere);  man  denke  an  Satnmos  oder  Kronos,  wo  sich  ebenfalls  diese 
phallische  Bedentong  anknüpft.   Ihre  12  Kinder  mit  der  Pero  an  der 
Spitze  benebt  sich  anf  die  12  Uonate.  Das  Jahr  b^ami  bd  dtt  Al- 
ten nach  dem  Wintersolstitinm.   Deip  Nestor  liegt  der  Begriff  vom 
zu  Grande,  wie  Schwenk  p.  180  anmerkt.   Er  wird  ab  der  Verstän- 
digste dargestellt  y  dadurch  kommt  er  aUei^gs  hat  dem  Wasier  in 
yerbindung,   da  dem  Wasser  begeisternde  Kraft  bdgdegt  wurde.  * 
Chromios  ist  nach  dem  Schol.  der  Adteste;  sein  Name  kommt  wahr^ 
scheinlich  von  XQ^f^n»  tdßfilto}  her,  was  Hesiod  in  der  Bedeutung  wie- 
hern gebraucht ,  ausserdem  aber  einen  rauhen  Ton  von  sidi  geben  be- 
deuten mag,  und  vielleicht  auf  den  Winter  sich  bezieht,  der  als  Greis 
vorgestellt  wurde.    Periklymenos  erhielt  die  Gabe  von  Neptun,  sich  ia 
allerlei  Gestalten  zu  verwandeln.  Als  Herkules  seinen  Vater  bekriegte, 
verwandelte  er  sich  bald  in  einen  Löwen ,  bald  in  eine  Fliege ,  bald  in 
X   andere  Gestalten,    wurde  aber  na  ebb  er,  erschlagen  (Apoll.  Rhod.  I, 
156.  Heyne  zu  Apollod.  I,  9,  9).    Der  Verwandlung  geschieht  oft  Er- 
wähnung  bei  den  Alten,  man  denke  an  den  Proteus,  an  den  Vischnu 
bei  den  Indern  (Baur  Th.  II,  2.  p.  61).    Diese  Verwandlungen  be- 
ziehn  sich  unstreitig  auf  die  Veränderungen  in  der  Natur  und  auf  den 
Stand  der  Sonne  in  den  verschiedenen  Jahreszeiten. 

V.  298  —  305  erscheint  Lede,  des  Tyndareus  Gattin,  dem  sie 
den  Kastor  und  Pollax  gebar.  Leda  und  Leto  scheint  nicht  verschie- 
den zu  sein  *) ;  Beide  stehen  zu  den  Lichtwesen  in  sehr  naher  Bezie- 
hUDg,  Das  Ei  der  Leda  erinnert  an  die  indische  Mythe  vom  Weltei, 
imd  von  der  Theilung  der  Welt  in  zwei  Hälften,  in  eine  obere  und  un- 
tere, in  eine  Tag-  und  Nachtseite.  Dieses  Weltei  kennen  auch  die 
Orphiker  (Jablonski,  fanth.  Aeg.  I.  p.  43).  Leda  erscheint  als  indi- 
sche Bfaia.  Sie  gebiert,  wie  Leto,  die  Geschwister  Apollon  und  Arte* 
misydie  beiden  Lichtkinder,  die  Dioskuren  Kastor,  den  Ordner,  Prac- 
dicat  4er  Sonne  oder  der  Dditgotter,  undPollux,  den  viel  leuchtenden, 
Ton  denen  der  Eäne  stirbt  **),  während  dcv  Andere  lebt^  d.  h.  von  de* 
nen  der  Bine  des  I^lachts,  der  Andere  des  Tags  kochtet,  oder  wie 
Banr  in  der  nnten  anj|efiihrteii  Stelle  sagt:  von  wichen  der  Eine  das 
Gestirn  des  Tages,  der  Andere  das  Gestirn  des  Nachts  ist;  das  Eine 
steigt  an^  w^Jirend  dasAndere  niedersteigt;  derEine  steigt  in  deoHn- 


♦)  Schwenk  p.  192.  Baur  Th.II,  1.  p.,258.  Hu^.  Myth.  S.  17L 
Banr  Th.  II,  2.  p.371.  ^ 

**)  Eine  recht  sinnige  Erklärung  s.  ia*  het  Schweigger ;  Einldt.  in 
die  Mythologie  p.  252  ff.  186.  207.  259. 
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des ,  während  der  Andere  in  die  Oberwelt  zurückkehrt.  Schwenk  p, 
198 :  ,|Als  Sonne  nnd  Mond  hatten  die  Dioskuren  entscheidenden  Ein- 
fluss  auf  das  Wetter,  und  al»  ihre  Mythologie  verdunkelt  ward,  blieb 
ihnen  die  Hülfe  im  Sturm  noch  aufbehalten,  so  dass  sie  vorzüglicli 
Schiffgötter  wurden.  Dass  der  Eine  tu  der  Unterwelt  ist,  jio  lange 
der  Andere  sich  oben  befindet ,  erklärt  sich  aus  dem  Verhältniss  von 
Sonne  und  Mond."  Da  nun  das  Licht  ans  der  Nacht  hervorgeht,  so 
wird  die  Nacht  die  Mutter  des  Lichts,  folglich  wird  der  Name  Leda 
wie  Leto,  von  Xav&avo),  Dunkelheit,  Nacht  bezeicimen.  Wenn  aber 
Ody^eus  (die  Sonne)  in  den  Hades  schifft »  so  muss  er  allerdings  die 
Nacht,  die  Leda,  antreffen.  Deu  Tyndareus  halt  Schenk  I.  1.  für  eins 
mit  Zens.  Wenn  nun  Kastor  Rossebändiger  beisst,  so  bezieht  sich  die- 
ses Praedicat  auf  die  Sonnenrosse,  wie  der  Faastkämpfer  PoUux,  der 
mit  Licht  und  Finstemiss  Ringende  ist 

•  V.  305 — S20  Behaut  Odyuea»  die  Ipfaimedeb,  des  Aloew  Gattin, 
welehe  Poseidon  liebte.  Sie  gebar  den  Otos  und  Epblaltes.  Diese 
ragten  an  Lange  hervor  nnd  an  schooer  Gestalt  nadi  dem  berfifamten 
Orion«  Im  9.  Jahre  da  mass  die  Breite  ihres  Rampfes  9  EOell,  nnd 
die  Hohe  Hanptes  9  mächtige  Kfadlern.  Sie  gedachten  den  Him- 
mel zu  erstürmen  9  den  Ossa  wat  den  Olympos  nnd  anf  den  Olsa  den  ' 
Pefiop  m  setsen»,  nm  in  den  Himmel  steigen  sn  können.  Sie  Mtteii 
es  TolttMNwhti  abiar  Apolk»  lodtete  sie  in  der  ersten  Blutfac  ihrer  Jahre. 
Iphimedeia  ist  die  Toditer  des  Triops  (ApoMod.  7^  4),  des  tlreian- 
gigen,  d.  i.  des  Sonnengottes*  So  ftnd  sidi  sn  Larbsa  (Pinsan.  Co- ' 
rinth*  24,  5)  eine  dreiäugige  Statnedes  lupiter;  zwei  Ängen  waren  an 
der  gewöhnlichen  Stelle^  ein  drittes  auf  der  Stirn.  Die  Cjdopen ,  als 
Dieser  des  Zeus,  hatten  nnr  ein  Auge.  Zu  Larissa  legte  man  das  Büd 
so  aus,  als  sollte  dasselbe  den  Zeus  im  Himmel,  im  Meer  und  unter  der 
Erde  vorstellen.  Wahrscheinlich  bezieht  sich  diese  Idee  auf  die  3  Jah- 
reszeiten *)m  Eine  Tochter  des  Lichtgottes,  der  Sonne,  ist  Iphimedeia,. 
das  kann  wohl  nur  der  Mond  sein,  der  Leben,  d.  h.  sein  Licht  von  der 
Sonne  erhält  Denn  wie  die  Sonne  als  der  Sohn ,  Bruder ,  Gatte  er- 
scheint, weil  die  Sonne  aufgeht,  wenn  der  Mond  untergeht,  so  lässt  sich 
auch  das  umgekehrte  Verhältniss  denken.  Schwenk  p.  222  hält  die 
Iphimedeia  für  die  Artemis  Icpiyivetaj  oder  ri;ich  p.  313  für  die  Erde. 
Sie  ist  die  Gemahlin  des  Aloeus.  Schwenk  p.  222  meint,  Aloeus  ge- 
köre wie  «Xojg,  der  lichte  Kreis  um  Sonne  oder  Mond,  zu  jener  Wort- 
reihe,  worin  rjUag^  hell,  und  ähnliche  wären.  Allein  da  dXmsvs  in  der 
Sprache  einen  Arbeiter  auf  der  Tenne,  einen  Drescher,  Winzer,  Ackers- 
mann bezeichnet,  *AX(5a  aber  ein  Fest  der  Ceres,  so  muss  man  wohl 
eher  an  den.Einfluss  des  Monden  auf  das  Wachsthom  denken.  Denn 
wie  der  Mond  aus  dem  Meere  aufzutauchen  scheint,  so  scheint  er  auch 
hinter  Bergen  emporzusteigen ,  folglich  aus  der  Erde  hervorzugehen. 
Nun  haben  wir  aber  vielfach  gesehen,  dass  die  Alten  dem  Monde  einen 
grossen  Einüu»s.  auf  die  Fruchtbarkeit  dei;  Erde  zuschrieben.  Durau^t 


♦)  Schwenk  p.  44, 
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erklärt  sich  die  Wechselbeziehung  der  Erde  2a  dem  Monde.  Da  nun 
Odysseus  jetzt  in  der  Unterwelt  sich  befindet,  d.  h.  anfangt  wie- 
der von  der  Erde  sich  wegzuwenden,  was  zur  Zeit  der  Aernte  ge- 
schieht ,  so  erklärt  sich ,  warum  Odysseus  die  Iprtiimedeia  sieht  *), 
Creuzer  (II.  p.  396  Symbol.)  sieht  in  diesem.  Mythos  die  Erde  um 
die  Seen  und  Küsten  im  Conflict  mit  dem  Meere.  ,,Das  sind  die 
wilden  Kräfte  der  Urweit,  und  ehe  diese  nicht  gebändigt  sind,  kann 
die  Tenne  nicht  -gefüllt  werden,  Aloeus,  der  Mann  der  Tenne, 
wendet  seinen  Witz  vergebens  auf;  sein  Weib  die  Erde  buhlt  noch 
immer  niit  dem  Meere,  und  das  Meer  stosst  Biesenkräfte  aus,  Vnl- 
kane,  die  den  Tag  verfinstern,  welche  die  Luft  verhalten  und  den  Odem 
der  Brust  versetzen,  drückende  finstere  Massen."  Diese  Erklärung 
ist  etwas  gesucht.  Iphimedeia  verliebt  sich  in  den  Neptun  und  geht 
täglich  an  das  Meer,  schöpft  Hände  voll  Wasser  aus  demselbeD  mid 
gieiit  60  aich  in  den  Busen,  bis  Neptun  sich  einfindet  qnd  mit  ihr  . 
den  Otof  mid  Ephialtei  erzeugte  (Apollod.  I,  7»  4).  In  der  L^be 
itt  Iphimedeia -z«  Neptun  finde  Idi  hlou^  dait  die  Bedingung  zur  •  ^ 
Fruchtbarkeit  die  Feuchte,  das  Wasser  s^  Darum  schöpft  sie»  die 
Mond-  und  Erdgottio,  Wasser  in  ihren  Bosen»  bis  Neptun  sidi  mit 
Ihr  Termischt  und  sie  geschwängert  die  Biewnsfthne  gebiert  —  Wo 
eine  Yi^rkong  ist,  nmss  reine  Uisaeher  sein.  Diesen  Satz  übergetra-  ^ 
gen  auf  die  Fruditbark«t  der  Erde,  $6  konnte  die  Ursache  (Nep- 
tun, "das  Wasser)  bkm  ab  Mann,  die  Wirkung,  die  äussere  Erschei- 
nung der  Fruchtbarkeit,  ab  Weib  dargestellt  werden.  Da  nun  dte 
Ursache  andererBeits  rMtßgtn  kk,  so.  wird  ^ese  syo^bolisch  darge- 
'  stellt,  als  Person,  die  Odysseus  in  der  Unterwelt  trifiOL  Otos  be-^ 
deutet  in  der  Sprache  (aiog)  Ohreuie,  Vogel  der  Nacht«  Si^eok 
p*  222  meint,  dass  cotog  gleich  dem  Mondgotte  Midas  von  dßn 
Ohren,  als  Symbol  der  Mondhömer  genannt  sei,  wogegen  Webker 
in  der  Zuschrift  p.  3 13  eine  andere  Ansicht  aufstellt.  Dieser  An-  % 
sieht  kann  ich  nicht  beipflichten,  da  diese  Soiine  der  Iphimedeia  y?}- 
ytvsrp,  £rdgeborney  heissen.  Darum  dürfte  man  wohl  bei  diesem  Na- 
men an  Erdbeben  und  vulkanische  Ausbrüche  denken  müssen,  be« 
sonders  da  sie  Söhne  des  Neptun  sind,  welcher  der  Erderschütterer  ist.  ^ 
Während  auf  der  einen  Seite  die  agrarische  Cultur  k^rvorschimmert, 
80  ist  auf  der  andern  Seite  der  Kampf  der  Elemente  nicht  zu  ver- 
kennen. Wann  stürmt  und  tobt  aber  das  Meer  und  die  Orkane 
gewaltiger  als  im  Herbste?  Ephialtes  von  irtl  und  aklüiiai,  auf- 
springen, aufhüpfen,  was  ebenfalls  vom  Erdbeben  gebraucht  wird, 
wie  dieser  Ausdruck  auch  in  der  Bibel  von  den  Gedern  gebraucht 
wird.  Sie  ernährt  die  lebensprosseude  Erde,  denn  in  ihr  hegeu 
die  Keime,  die  geheimen  Ursachen  zu  den  furchtbaren  Naturerschei- 
nungen.   Sie  sind  nach  dem.  Orion  die  schönsten.    Orion  war  unter 


+)  Schwcnk'p.  222.  (p.  313.  325.  Welcker's  Zuschrift  an  Schwenk.) 
Jablouski  ir,  8.  9.  10.  79.  104.  Voss  zu  Virg.  Georg.  II.  277.  Moser 
1.  I.  p.  366.   lyiehi  Osterprogramm  1Ö37.   Uiixes ,  qualis  etc.  p.  X5, 

12* 

'  Üigiiized  by  Google 


\ 


180  OdyBseoB  in  der  Unterwelt 

die  Sfene  (Od,  V«  272)  versetzt' worden,  und  man  glaubte  von 
ihm*,  er  errege  ungestuiries  Wetter ,  wenn  er  verborgen  wäre.  Dass 
nnteir  Orion  ein  Sternbild  za  verstehen  sei,  hat  K.  Oltlr.  Müller  im  " 
Rhein.  Moseom  für  Philologie  1833  Heft  1.  gezeigt.  Klopfer  un- 
ter Orion.  Das  Gestirn  Orion  p^ino^  um  Mif  Sommer- Sonnenwende 
*  auf  und  nm  die  Winter -Sonnenweude  unter.    Beidemale  entstanden 

häutige  Stürme.  Da  nun  Otos  und  Ephialtes  mit  dem  Orion  ver^ 
glichen  werden  hinsichts  ihrer  Schönheit,  so  müssen  jene  entweder 
ebenfalls  Sterne  gewesen  sein,  oder  aber  Beide  sich  auf  solche  Na- 
turerscheinungen beziehen.  Neunjährig  waren  sie ,  9  Ellen  breit 
und  9  Klaftern  hoch.  Offenbar  bezieht  sich  diese  Zahl  9  auf  Zeit- 
verbältnlsse,  ohne  dass  sich  genau  bestimmen  lässt,  auf  welche 
Sie  drohten  den  Unsterblichen  Fehde,  strebten  den  Ossa  auf  den 
Olympos  und  auf  diesen  den  Pelion  zu  setzen,  nm  in  den  Himmel 
zu  steigen.  Sie  hätten  es  ausgeführt,  wenn  sie  zum  Jünglingsalter 
gereift  wären,  aber  Apollo  todtete  sie.  Es  scheint  der  Sieg  der 
Sonne  über  die  wilden  Naturkräfte  verherrlicht  zu  sein.  Ist  jener 
Kampf  gedämpft,  dann  kann  der  Acker  gebaut,  Städte  gegründet 
nnd  di^r  Musen  Künste  getrieben'  werden.  Die  Dentuog  des  obigen 
Mythus  btt^nnendliclie Schwierigkeiten,  aneh  s^  ich  wöhlein,  dass 
meine  ElrUlmng  dben  so  wenig  befriediget,  wie  d{e  Crenner  II. 
*  885  und  die  Ton  Welcher  gegebene.  Nor  der  Zasttnmenhang  be- 
weist so  tiely  dais  Ton  Naturersdieinnngen  oder  Stembildera  die 
Rede  sein:  mfisse,  die  in  der  2,  Hälfte  des  JiAres  gefanden  wer« 
'  detf.  Dass  aber  im  Bferbsle  Üebeischwemmnngen,  Stitme^  Orkane 
Vorkomm*!«  ist  bekatfQ^  und  Odyssens  auf  semer  Beise  moss  sie 
antrelllbn  als  Sonnengottr  • 

Nadi  ihnen  traft  Odyssens  321  —  827  die  Phaedra  nnd  Pro» 
kris  nnd  Ariadne  voll  Anmnth,  die  Tochter  des  Minös,  die  Thesens 
ans  Kreta  zur  heiligen  Flor  von  Athenä  führte,  doch  nimmer  genoss: 
denn  Artemis  hemmte  sie  zuvor  in  der  nmflotheten  Dia,  da  Zeug» 
niss  gab  Dionysos.  Maira  und  Klyroene  drauf  und  das  schandbare 
Weib  Eriphyle  sah  er  dann»  die  den  Gemahl  hingab  nm  ein  golde- 
nes Kleinod. 

Phaedra,  Tochter  des  Mines  und  der  Pasipha^,  Gattin  des 
Theseus.  Sie  verliebt  sich  in  ihren  Stiefsohn ,  der  dem  Euripides 
und  Senecä  zum  Sujet  einer  Tragödie  diente.  Sie  wird  von  ihrem 
Stiefsohne  verschmäht,  da  verleumdet  sie  ihn  beim  Theseus,  als  habe 
er  ihr  entehrende  Anträge  gethan.  Theseus  flucht  dem  Sohne  und 
befiehlt  ihm  nach  Athen  zu  kommen.  Unterwegs  werden  seine 
Pferde  scheu  und  schleifen  ihn.  Auf  diese  Nachricht  erhängt  sich 
Phaedra  (ApoUod.UIy  1»  4).    Der  Name  Phaedra  ist  abzuleiten  von 


^  Schwenk  L 1.  p«  $16  it.   Üschold,  Vorhalle  p«  886.  Ladani  Con- 

templant.  cd.  Bip.  Volam.  HI.  p.  84.  iMtiviiv  tctvzrjv  nXlfiaxa  ?$£tv  oto- 
fiivovg  Kdl  nQoaßaOlv  Inl  rov  ovQsafov,   Voss  Geoig.  IV»  562.  p«  928* 
Mein  Osterprogramm  1885  p.  24. 
•  •         •  • 
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^iS(f6s,.  bei),  glänzend,  von  (pato,  <pctlv(Oy  leuchten,  nnd  war  anstrei- 
Hg  ursprünglich  Prädicat  der  Mondgüttin,  wie  Hippolyte,  die  erste 
Gattin  des  Thesows.  Sie  ist  die  Tochter  des  Sonnengottes  Minos 
nach  der  kretist  lu  n  Sage  *) ,  den  Schwenk  fälschlich  für  den  Mond 
hält,  indem  bemerkt,  dasa  dieser  Name  mit  y^iig  verwandt  sei 
MinotanroB  der  Sonnenstier.  Die  iMondgöttin  verliebt  sich  io  ihren 
Stiefsohn  Hippolytos,  der  ihr»  Liebe  verscheuchend  flieht,  worauf  sie 
sich  erhaiigt.  Der  Name  InnoXvxog  kommt  von  Xnnog  und  XvaVi 
der  Hosselösende,  wie  Evgvxoq  der  Bogenspanner.  Hippolytos  ist 
Sonnengott,  mit  Wagen  und  Kossen.  Geht  die  Sonne  unter,  so 
wercen  <iic  Rosse  abgespannt.  Hippolytos  ist  also  die  untergehende 
Sonne.  In  den  alten  Naturmytbeii  wird  unter  andern  auch,  wenn 
ein  Sternbild  auf  das  andere  folgt,  und  das  erstere  untergeht,  die- 
ses auch  als  verschmähte  Liebe  betrachtet  (Od.  V,  121)«  Folglich 
wird  in  unserem  Mythus  der  einfache  (j^:<J an ke:  die  Sonne  ging  unter, 
der  Mond  auf,  so  ausgedrückt,  als  ob  die  Mondgöttin  den  ihre  Liebe 

'  Terschmäbenden  Hippolytos  verfolgt  habe  '^*'^).  Pliaedra  erhangt 
rieh  f),  d.  h.  sie  schwebt  am  Himmel.  Sa  bicM  Hera  ab  Mond- 
gdttia  die  ▼om  Hinuael  bangende,,  uod  Boripid«  hatte  eine,  bei  deo 
Fussen  aofgohangte  Ino«  Der  Tod  des  Hippolytos  md  dem  Nep- 
tun zagesf^riebeo,  da  die  Sonne  am  Äbettd  in  die  Finthen  na  tau- 
chen sdnen.  Oer  Scholiast  nennt  Hippolytos  einen  Sohn  dcüi 
(Sonnengottes)  Thesens  ff)»  welcher  m  Sohn  des  Äegens  war  nnd 
der  Amaaone  (Mondgottin)  Antiope.'  Sdlifienk  p.  824  bemcsrlLt'fft), 
daA  die  Bf ondgottin  mit  der  Natnigotlin  identiBdrt  al^ltffur{ii»v  ver- 
ehrt, wurde  und  äre  DieneiinDen  Anmaonen  gdieissen'  hätten  ^on 
fiDrSSg,  die  Brnst»  mit  dem  verstärkenden  tt»  veil  man  die  Göttin^,  uqi 
die  Idee  des  vielnahrenden  Segens  der  Natur  zu  veisinnlicheny  mit 

'  vielen  Busen  dantellte.  Die  Erklärung  ist  Scharfsinnig  und  passt  für 
unsere  Ansicht  um  so  mehr,  als  wir  den  Odyssens' im  Hades  für  die 
Sonne  nach  der  Sommer  -  Sonnenwende  halten ,  iro  also  der  Segen 
der  Natur  geärntet  wird.  Für  unsere  oben  gegebene  Ansicht  spricht 
noch  der  Umstand,  dass  die  Venus  Hippolyteia  an  Athen  gcÄiannt 
wnicde.'  Elippo^tos'  Rosse  werden  in  «Folge  eines  vom  Neptun  ge* 
sandten  Stieres  ans  dem  Meere  scheu.  Der  Stier  ist  auch  Symbol  des 
Mondes.  Also  vor  dem  aus  dem  Meere  aaftauchendjen  Monde  flieht 
Hippolytos ,  d.  h.  geht  die  Sonne  -unter.  Vom  Hippolytos  erzählt 
Lucian^  dass  er  in  der  Unterwelt  sd,  was  sich  auf'  den  Untergang 


1' 


*)  UschQld,  Vorhalle  p.  487  £f. 

Schwenk  I.  I.  p.  65.  Man  wolle  aleht  übersehen,  dass  Minos 
anch  Richter  der  Unterwelt  ist.   Bie  Lichtgotter  «'flcheinen  als  die  Be- 
gründer gesetzlicher  Ordnoag.    Uschold  i.  \^  p.  202*  385. 
Uschold  p.  374. 
t)  Uschold  p.  396.    Euriu.  Helen,  v.  135. 
+f )  Usdiold  p.  874*       ^  . 
if f)  Moser  L  1.  p.  810.  Cksdddrte  der  Amaionen  von  Fr.  ffafsl. 
Stuttgart,  1&38.  8. 


Digitiz  Google 


182  '  .  ,  Odyssens  io  der  OotttWelt 

I 

m 

der  Sonne  besieht.  Odysseus  also  m  der  Ukiterwelt  siebt  oft  deo  * ' 
Untergang  der  täglich  amkreisrnden  Sonne  nnd  dei  Mondes» 

Prokris,.  Tochter  des  Königs  Erechtheus  von  Athen  und  Ge- 
mahlin desKephalos.    Durch  eine  goldneK^rone  liess  sie  sich  durdi  ^ 
Pteleon  bewegen  Ihm  Gunstbezeigungen  za  gestatten.    Als  Kepha- 
Im  ihre  Untreae  erfahr,  floh  sie  zum  Konig  Minos  von  Kreta,  des« 
sen  Peisdilaferin  sie  wurde.    Sie  verliess  ihn  aber,  um  den  Nächste!* 
lungen  der  Pasiphae  zu  entgehen.    Minos  beschenkte  sie  bei  ihrem  . 
Weggange  mit  dem  Hunde  Lalaps,  dem  kein  Thier  entwischen  konnte. 
Mit  diesem  Geschenke  nahm  sie  Kephaios  wieder  an.    Bald  darauf- 
erschoss  er  sie  in  einem  Gesträuche,  in  der  Meinung,  es  rege  sich 
darin   ein  wihles  Thier    (Ovid.  VII,  672.    Apollod.  III,  15,  1. 
Klopfer  unter  Kephaios).    Dass  auch  hier  an  die  Sonne  oder  an  ein 
Sternbild  zu  denken  sei,  sieht  mau  aus  dem  Hunde  Lalaps,  den  sie 
zum  Greschenk  bekommt,  und  daraus,  dass  Kephaios  als  Jager  ge-  v 
schildert  wird,   so  wie  aus  ihrem  Verhältnisse  zu  Minos,   zur  Aura 
nnd  Aurora.    Man  wird  versucht  an  den  Orion  and  an  das  Hands- 
gestirn zu  denken. 

Die  Erklärung  des  Mythos  von  der  Ariadne,  ein  Gestirn  am 
Äimmel,  das  im  Herbste  leuchtet  (Bacchus,  weinberauscht,  vermischt 
sich  mit  ihr  und  versetzt  ihre  Krone  unter  die  Sterne) ,  ausfuhrlich  , 
mitzutheilen,  würde  zu  weit  führen,  ich  verweise  daher  auf  Schwenk 
p.  158,  auf  Klopfer  unter  Ariadne  und  d.  Rhein.  Museum  I8885 
Haft  1.  p.  16..  Fabric.  Biblioth.  Gr.  IV.  c.  XIV.  Jacobi  mjtholog. 
Wörterbuch  p.  265» 

Uebier  Theseus  bemerkt  Uschold  1. 1.  p.  487 :  ^^Thesens  segelt 
als  Sonsengott  nach  Kreta  nnd  hält  sich  im  Hause  des  Minos  aof, 
wie  ApoHon-  in  jenem  des  Admetos.  Er  stdit  bei  demselben  in  der 
nlmlidien  Abhängigkeit.  Minos  halte,  m  der  seine  eigenen. Kin-  ^ 
der  Vencbfin|ende  Kronos,  dnen  blntlgen  Opferdienst  Die  neben 
Knaben  nnd  MäddM">  weldie*  Theseus  auf  seiAem  Sehifie  hat,  be- 
ziehen flidi,  wie  ^e  Kinder  der  Medeia»  nnf  .sein  Wesen  tb  Son- 
nengott^ 

Mahra  ist  nach-  dem  SeWiastea  in  unserer  Stdie  dne^te  * 
Töchter  des  PrStos  und  der  Änteia»  Sie  wto,  eine  Gefährtin  der 
Diana.  Als  Sie  vom  lopiter  ▼erfuhrt  den  Lokrot  gebar,  wurde  sie 
von  Dianen  getodtet  Nach  einer  anäem  Sage  bezeidinet  Maira  den 
Hundsstern.  Athenaeus  II,  35,  6  hat  eine  Sage  überliefert,  .nach 
^welcher  ein  Hand  ein  Holz  gebfcrt,  welches,  in  dje  Erde  gegrabea, 
den  Weinstock  gibt.  Der  Hund  erscheint  hier  als  Sonnensynbol 
in  den  Tag^n  des  Hundssterns,  als  Erzeuger  der  Weins  *).  Diese 
Sage  besieht  sich  wahfKheinlich  darauf,  dass  der  Weinstock  im  Win* 
in  die  Erde  vefgritoi  wird,  um  ihn  vor  dem  Froste  zu  sch&tsen, 
im  Frühjahr  wird  er  wieder  befimt.  Maira  hat  ihren  Namen  Ton 

Schwenk  p.  148.  ](•  OttflM  BliUer  in  d.  rheiu«  Jahrbb.  1833* 
Hefti.p.l7» 
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fiaiQCOy  leuchten,  woraus  sich  von  selbst  ergibt,  das3  sie  2U  den  so^ 
larisckeii  Gottheiten  gezählt  werdeu  raiisse,  was  sich  auch  aus  ihret 
Verbindung  n^it  der  Artemis  ergibt.  Vielleicht  der  Äbendstern,  welcher 
aufgeht,  wenn  die  Sooiie  untergeht,  aber  auch  noch  leocbitet.  Wenn 
sie  «led«r  aufg.  ht ,  daher  ibre  Llelwcbaft  mit  Zeus  *).  —  Kiymene, 
mtSä  den  ScboGMteii  Tochter  det  Iplue  oder'  Minyas,  gebiert 
dem  Pbylakos  den  aehadliutstgen  Jphiklo^  der  an  ScUnelligkeit  ait 
den  Winden'  wetteifert  nnd  über  die  Aehreo^  wegläuft,  oboe  data  tie 
bredoeiL  Nach  denl  fiesiod  vermischte  «e  sich  mit  dem  Hciiot  und 
gebar,  den  PbaetiuMk  Sie  soH  des  Blinyas  Tochter  sein,  dessen 
Name  mit  fu/^,  Mond,  in  Verbindiing  steht,  nnd  bezddmet  den 
Ifond  als  Inaanlicbea.PrlQGii».  Sie  Veimisdit  dich  mit  dem  Phylakns 
(SchoL  ma  Od.  XI»  825.  Schol.  Apotton.  1»  4fi).  Dieser  Phylakot  '  ' 
diirfte  ncfa  auf  das  Hftndsgestim  beziehen ,  da  die  Klymene  sonst 
'  auch  Persephon«  bt.  Pb>Takos  ist  Wächter^  BeschStzer  d? r  Saaten, 
denn  sein  Sohn  ist  der  sdineUlussige.  Iphiklos,  von  dem  nicht  ohne 
Absicht  gesagt  ist,  dass  er  über  die  Aehien  hatte  gehen  können,  . 
ohne  dass  sie  brachen.  Dass  aber  legefanässig  zur  Zeit  der  Aernte 
ein  Wind  wehet,  den  bei  uns  der  gemeine  Mann  Waizenklopifer 
nennty  ist  bekannt«  Aufiallead  ist  die  Erzählung  von  seiner  Entman- 
nung, so  wie  die  von  seinen  Heerden  (vergl.  Klopfer  unter  diesem 
Namen).  Doch  erscheint  er  in  anderer  Beziehung  &U  Sonnengott  ^^^>  ' 
Die  Rinder  des  Iphiklos  haben  symboüsi^e  Bedeutung,  wie  jene  des  ^'  ' 
ikpolio,  sie  bezeichnen  die  Sterne. 

Eriphyle,  Tochter  des  Talaos,   Gattin  des  Amphiaraos.  Als 
Adrastos  ihr  Bruder  mit  dem  Am{>biarao8  wegen  der  Herrschaft  in 
Streit  gerathen ,  so  sprach  sie  als  Ricbterln  ihrem  Bruder  die  Herr- 
schaft zu.    Nachmals  von  Polynices  bestochen,  beredete  sie  ihren 
Mann  zum  Zuge  gegen  Theben,  weil  sie-wiisste,  dass  er  umkommen 
würde.    Amphiaraos  befahl  nun  seinem  3obne  Alkmaeon,  seinen  Tod 
an  der  Mutter  zu  mchen.    Dieser  that  es  und  wurde  dafür  vpn  den 
Erinnyen  herumgetrieben  (Sehol.  zu  dies.  St.  Klopfer  unter  diesem 
Namen).    Eine  Deutung  wage  ich  nicht,  obgleich  aus  der  Erzählung, .  , 
dass  Amphiaraos  prophetische  Gabe  gehabt  habe,  hervorgeht,  dass, 
er  eine  Sonoengottheit  müsse  geweseu  sein^  folglich  Eriphyle  Mojid-  * 
'  göttin.  • 
*     Dass  unsere  Ansicht  über  Odysseus  nicht  ganz  ungegrundet  sei, 
dürfte  ans  dein  Folgenden  erhpllen.    Odysseus  halte  bis  jetzt  alle»  ' 
Vorhergehende  don  Phaeakeii  erzählt  und  wünscht  nun  wieder  abzu- 
schififcu.    Alkinoos  aber  (v.  350)  verlangt,  noch  zu  warten  bis  mor- 
gen. *  Odysseus  willigt  ein ,  v.  355 : 

„Wenn  ihr  ein  vöflliges  Jahr  mich  «öthiget  hier  zu  verweilen, 
„Aber  die  Fahrt  nur  betreibt  und  köstliche  Gaben  mir  schenktet  ^ 


♦)  Schwenk  p.  356.    Uschold  p.  514.  p.  474.  ^ 
**)  Sollte  Phvlikkos  nicht  derselbe  sein,  der  bei  Virg.  Georg.  I,  212 
ff.  Arktophylax  oder  Boot«  heisst.  II,  68  —  2fH. 
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,,Gern  willigt*  idi       aadi  Welt  aäträglicher  iwir'  es 
,,Heim  mit  voller  Habd  lam  Vatjerlaiide  sa  kebren/^' 

Je  mebr  dm  Jahr  Torrfickt,  je  mehr  sich  die  Sonne  tob  der 
,  Erd^  äitfeint»  desto  unfruchtbarer  ist  die  Erde,  die  Natnr  stirbt  ab^ 
dft  die  Einwirluing  der  Sonne  nur  schwach  ist,  daher  ecseheint  die 
Sonne  in  jener  Zeit  selbst  arm.  — >  Alkinoos  verlangt,  dass  Odysseoa 
wdfer  erzähle  von  den  Freund^  welche  ^gleich,  out  nadi  Tiein 
zogen»  denn  v.  873:    '  '  •  - 

yJLang  tit  jelso  .die  Nacht,  die  nnen^Biche/'  Natfirlich  werden  • 
nadi  dem  Sommersolstitium  die.  Nachte  taglich  langer. 

Von  V.  385  —  4G5  eraählt  nun  Odysseus  weiter,  dass  ihm  die 
Seele  des  Atreiden  Agamemnon  erschienen  sei,  den  Aegisthos  mencb- 
V  lerisch  ermordete»  wahrend  Klytemnästra  die  Kässandra  würgte.  Die 
ganze  Erzählung  vom  Agamemnon  scheint  sö'factiscb,  dass  man  bei 
*     der  Erklärung  irre  wird'^).    Allein  Homer  gibt  selbst  einen  Wink 
für  den  Erklärer.    Er  lässt  nämlich  den  Odjsseos  fingen  v.  399: 
,;Hat  Dich  vielleicht  in  Schiffen  der  Erdnmstürmer  bezwimgen?  * 
„Haben  Dich  feindliche  Männer  hinweggerafft  auf  der  Veste, 
,|Als  Du  Rinder  geraubt  und  stattliche  Heerden  der  Schafe?  etc. 

Unwillkürlich  wird  man  an  die  Sonnenrinder  erinnert  und  daran, 
dass  die  Thiere  symbolisch  zur  Bezeichnung  der  Zcittheile  gebraucht 

♦  wurden.'    Agamemnon  ist  der  Sohn  des  Atreus  und  der  Enpbyle 
oder  der  Aerope.    Er  selbst  wird  Ii.  11,   108  Herrscher  von  Ar-  . 

.  gos  genannt.  Er  führt  den  Königsstab,  ein  Werk  des  Vulkan,  den 
>  er  vom  Zeus  bekam.  Zeus  hatte  ihn  dem  Mercur,  Mercur  dem 
Pelops,  Pelops  dem  Atreus,  dieser  d€m  Thyestes  und  dieser  wieder 
dem  Agamemnon  gegeben  (II.  II,  101).  In  Sparta  wnrde  lupiter 
unter  dem  Namen  Agamemnon  verehrt  und  Lykophron  v.  335  ge- 
braucht Agamemnon  als  Beinamen  des  lupiter.  Endlich  soll  zwischen 
den  Köpfen  des  Zeus  und  Agamemnon  eine  anfallende  Aehnlichkeit 
sich  finden  (vergl.. Klopfer  unter  Agamemnon  und  Atreus  und  Uschold 

•  in  dem  unten  angeführten  Buche).    Alle  diese  Umstände  sprechen  - 
dafür,  dass  Agamemnon  keine  historische  Person  sei,  und  dass  er 
wahrsdieuüich  seinen  Namen  in  Beziehung  shif  den  Himmel ,  die  Sterne 
oder>]4Qft  habe.   Man  leitet  seinen  Namen  von  a/otv  und  fiivo}  ab,  . 

,  der  Immerwährende;,  der  Addier  belsst  sonst  dhvaog*   Seme  Er* 
mordung  durch  sdn«  Gattin  nnd  Aigi&thos  besieht  sidi  auf  die  be»-  • 


*)  Uschold,  Gesch.  des  troi.  Krieges  {».177.  BustelMos  sagt,  dass 

Zeus  bei  den  Lacedämotiern  den  Beinamen  Agamemnon  hatte.  Metro- 
doroa  nannte  den  Aether  Agnraeranon.  Es  scheint  also  fast  keinem  Zwei- 
fel unterworfen,  dass  Agamemnoa  bei  den  Karera,  wie  Hermes  bei  den 
Thrakern,  QottdesHimneb  war*  Aas  dieienGfUnde  wird  der  Sonnengott 
Hyperion  ein  Sohn  Agoflimnnons  genannt  etc.  p.  178.  Klytaimnestra,  die 
Gemahlin  des  Agamemnon,  kann  als  Schwester  der  Helena  auf  keine  Per- 
sönlichkeit Anspruch  machen.  Wir  p^anben,  dass  ihr  Name  ursprunglich 
ein  Prädicat  der  MondgÖttin  wi^  und  erat  später  zu  einem  be«uadern 
Wesen  erhoben  ward  £  ff.  ' 
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knmteNattirenclidnnngf  tes,  weno  die  Sonne  ontergefaty  der  Mond' 
«irgellt  Der  Untergang  wurde  aber  dargestellt  als  Sterben»  Getöd* 
telwerden.  Zn  bemerken  ist ,  dass-  Odysseas,  als  ihm  die  jetzt  fol* 
gendcn  Helden  erschiene^  nnd,  ans  der  Unterwelt  in  die  Oberwelt 
schifft,  dass  er  als  Sonnengott  den  Thierkreis  durchlaufen  und  voiv 
jetzt  ab  ihn  von  n^uem  durchschreitet.  Nun  erscheinen  dem  Odys* 
■ens  Achilleus,  Patroklos,  Antilochos,  Aias '^). 

Man  bringt  den  Acbiileus^  den  Sohn  des  Pelens  und  der  The» 
tis,  mit  dem  Wasserkultus  zosaromen.  Denkt  man  sich,  dass  wenn 
Odyssens  in  die  Oberwelt  zuri4ckkehrt,  nach  and  nach  das  Frühjahr 
eintritt,  wo  die  Wasserqiicllen  sich  öffnen  und  das  Land  bewassero, 
so  würde  dipse  Erkläruug  nicht  g^nz  unpassend  sein.  Homer  hat'  •  • 
keine  nähere  Andeutung  gegeben.  Auch  vom  Patroklos  (vergl.  Klopfer) 
iSndet  sich  beim  Homer  an  unserer  Stelle  keine  -Andeutung ,  woraus 
sich  Etwas  mit  Bestimmtheit  folgern  Hess.  Nnr  ist  zu  merken,  dass 
er  ein  Enkel  des  Aktor,  ein  vSohn  des  Menoitios  ist,  dass  er  mit 
Achill  erzogen  wird,  dass  bei  seiner  Bestattung  Rinder  imd  Schafe 
geschlachtet  und  12  junge  Troianer  getödtet  werden,  endlich  auf  die 
Preise.  Nach  dem  Gange  des  Gedichtes  zu  urtheilen,  möchte  eine 
Anspielung  auf  die  wieder  auflebende  Natur  stattfinden.  Auch  Aias, 
den  Schwenk  (p.  179.  p.  185)  mit  dem  Wasserknltus  in  Verbin- 
dung bringt,  bezieht  sich  auf  das  Erwachen  der  Natur,  was  ich  aus 
der  spätem  Fabel  schliesse,  nach  welcher  nach  dem  Tode  des  Aias 
zuerst  eine  Blume  aus  der  Erde  gewachsen  sei,  die  Buchstaben  dar- 
stellte, welche  den  Namen  des  Helden  sowohl  als  den  Klagelaut 
über  seinen  Tod  bezeichnete  (0?id.  Metam.  X,  21S}«  Anders  er- 
klärt Baur  Th.  I.  p.  125.  n 

Anck  den  Minos     568)>  den  Richter  der  Unterwelt,  worüber 
oben  gesprodien  inirde,  und  den  Orion  sab  Odyaiens.  ^(Uiein»  Mn- 
-    aenm  Bd.  II.  Heft  1.  p.  24  ff.) 

Tityos,  der  jetzt  ersdidot  576)»  der  Erde  Sohn,  liegt  anf  der 
Brde  nosgestreekty  9  Hofen  Landes  bedeckend»  svei  Geler  backten 
ihm  die  Leber  ans,  nnter  das  Fldsch  eibdriuigend,  weil  er  die  Leto 
«itdirt.  Wir  setzen  eine  SteOe  ane  Uscfaold's  Voriialle  p.  412  ber: 
i/Soll  nnn  der  Geier  (wegen  seiner  Farbe)  nicht  6yinbol  der  Licht- 
gotter  gewesen  sein»  wie  der  Schwan Y  ete.  ete.  Dass  Tityoa  Son- 
nengott ym^  ersehen  wir  schon  ans  idneni  Namen  |  seber  Abstamr- 
rnnog  nnd  Vermählang.  Er  ist  ein  Sohn  der  Erdet  Srichtlioiiio% 
wie  ApoIIon  und  Artemis.  Sein  Vater  ist  Zens.  Vater  nnd  Sohn 
sind  ags  Prädicaten  eines  nnd  desselben  Wesens  entstanden,  wie  wir 
in  .der  Sage  von  Helios  und  Hyperion  noch  redit  dentlich  sehen.  Er 
vermählt  sich  mit  der  Leto,  wie  Zeus,  und  muss  demnach  in  der  al» 
ten  Sage  in  Phokis  oder  auf  EQboea  mit  dieser  Göttin  in  ebev  der- 
aelbm  Yerbindnng  gestanden  haben,  in  welcher  wir  an  andern  Orten 


*)  Ueber  AcbiDeas  vefgll.  Baar  Th.  II,  1.  p.  885.  Schwenk  p.  103* 
p.  179. 
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Zeus  Qod  Lelo  antreffen  etc.  Sobald  man  den  Tityos  all  fiarai  1^  * 
traiylitjetey  inwta  Mine  Verbiodaog  iqit  Leto,  welche,  wie  wif  aas 
dem  Homer  sehen 9  in  alten  Sagen  gefeiert  wurde,  als  der  grosste  '~ 
Frevel  erscheinen,  und  da  man  die  symbolische  Bedeutung  seines 
Todes  nicht  mehr  kannte,  so  war  es  sehr  natürlich,  dass  man  Apol- 
lon  und  Artemis  oder  Zeus  als  Rächer  auftreten  liess.'*  (S^wenk 
p,  26  und  105)  Ich  möchte  diesen  Mythus  von  der  Prodnctions- 
kraft  der  Erde  verstehn  unter  dem  jb^influsse  der  Sonne.  Die  iiiesen 
Bind  immer  £rd-  oder  Wassergeburten.  Falsch  ist  Baur's  Auffassung 
Th.  II,  2.  443.  Die  Zahl  9  bezieht  sich  auf  Zeitverhältnisse  und 
zwar  wahrscheinlich  dacanf»  dass  die  £rde  uemhch  9  Monate  pro- 
ductiv  ist.  ' 

V.  582  —  592  schaut  Odysseus  den  Tantalos  mitten  im  Teich 
stehend,   der  das  Knie  ihm  bespielt;   lechzend  strebt  er  vor  Durst 
und  kann  den  Trunk  nicht  erreichen.    So  oft   er  sich  bückte, 
schwand  das  Wasser  zurück  und  versiegte,   dass  um  die  Fasse 
schwarz  der  Boden  erschien.    Regend<i  Bäume  neigten  ihre  frucht- 
baren Aeste,    um  die  Scheitel  voll  der  balsamischen  Birnen,  der 
siisseh  Feigen  and  Granaten,  auch  voll  grüner  Oliven  und  rothge- 
s^renkelter  Aepfel.    Wenn  sie  aber  Tantalos  haschen  woUte^  achwaug 
Ae  ein  stürmender  Wind  zu  den  schattigen  Wolken.   Bfan  wkd  Yeiw 
Mcht»  dicie  Fabd  ethisch  aulzafassen,  wie  diaa  Fulgentius  in  der 
TOfksjtzlaii  FaM  des  2.  Bndis  und  Aadete  in  der  neuem  Zeit  ge-' 
tban  baben  (Bant  Th.II,  2.  443.  5).   DessenangeadUct  scbdn^  miir 
aelche  Erklärung  anpassend.   Nach  den  Schalinst  war  er  der  Soku 
des  Zcns  und  der  Pkto  tmd  woide  sdbst  an  die  Tafid  der  Gatter 
gesogen.   Hier  sftaU  er.Ndttar  nnd  Ambrosia  gegen  alles 'Becbt 
«ndga^ibn  seinen  GeiplMu   Zens,  miwillig,  verstosst  Um  iu»  dem 
Himinel  nad  hängt  ihn  an  eiiMn  bohen  Bs^.   Nadi  Andern  nabn 
er  den  goMncD  Hund  an  sich ,  den  Plandarens  ans  dem  Tempel  . 
'iriters  In  Kreln  gestohlen  halte  ^  und  als  ihn  dieser  surackforderte,. 
leagnele  er  mit  einem  Eide  ab,  etwas  eriialten  za  haben.  Der 
SchoUast  an  Eurip.  Qrest.  5  nennt  ihn  den  Sohn  des  Tmolos.  Man 
aieiit  Sur  Genüge ,  dass  duccb  diese  Fabel  des  Tantalos  auf  die  ver- 
bofgenen  Schätze  der  Erde  angespielt  sei,  woran  sich  leicht  die  Idee 
des  Geizes  und  des  UeberBusses  anknüpfte.    Uschold  in  s.  Vorhalle 
P*  40&  p.,  410  erklärt  die  Fabel:  ^Anf  gleiche  Weise  ist  TanU* 
Jus  Ten  Frochtbäumcn  aller  Art  umgeben,   welche  ihre  Aeste  äber 
3un  ausbreiten.    Als  Gott  lebt  er  von  Nektar  unJ  Ambrosia  und  * 
bedarf  weder  des  Wassers  des  See*s,  in  welchem  er  steht ,  n9ch  der 
Früchte  der  Bäume ,  in  deren  Mitte  er  sich  befindet.    So  wenig  Diu- 
nysos  etwas  von  feinen  Beben  geniesst,  eben  so  wenig  nimmt  Tantalos 
menschliche  Nahrung  za  sich.    Was  war  nun  natürlicher,  als  daäs 
nan,  sobald  man  ihn  als  König  betrachtete,  erzählte,  er  habe  aus  dem 
oben  angefitbrtcn  Grunde  nichts  geniessen  können  und  seinen  Zustand 
als  die  furchtbarste  Strafe  ansah?  Eine  Veranlassung  dieser  Strafe  war^ 
bei  der  Verbindung,  in  weicher  er  nach  alten  Sagen  mit  den  Göt- 

*  '   '  ' 
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fern  des  Olympos  stand,  leicht,  anszomiticin*'  Mni  sagte ,  er  Inb« 

die  Geheimnisse  der  Götter  den  Menschen  verratheo;  Dass  dieser 
Grund  eine  leere  Erfindung  sei,  hat  Pindaro«  (Oljinp.  8^  ^. 
Thiersch)  sehr  wohl  erkannt.  Sobald  man  aber  sdneQ  Aafeolliatt 
im  Hades  als  Strafe  betrachtete  und  nicht  mehr  wnsste,  dass  Tan- 
taios  aus  der  nämlichen  ljrsa€he  hier  verweilt,  aas  weldier  sich  Di(H 
nysos  dort  aufhält,  masste  er  im  Schattenreiche  unter  den  Aesten 
der  fruchtbeladenen  Bäume  stehen.  Dass  aber  das  Reich  des  Hades 
an  Bäumen  leer  und  wUstvoll  ist,  ward  nicht  beachtet«^  Tantalos 
erscheint  als  Sonnengott,  darauf  weist  der  See,  ans  welchem  die 
Sonne  auf-  und  untergeht.  Die  Sonne,  welche  die  Früchte  zeitiget,  ge- 
Diesst  sie  nicht ,  denn  wo  sie  geärntet  werden,  geht  die  Sonne  in 
den  Hades. 

V.  593  —  600.  Sisyphos  wälzt  In  der  Unterwelt  von  der  Au 
zur  Berghuh  einen  Stein.  Glaubt  er  ihn  schon  aa£  den  Gipfel  zu 
drehn^  da  stiirzt  die  Last  und: 

^yHortig  hinab  mit  Gepolter  entrollte  der  tückische  Marmor.'* 
Auch  dieser  Sage  liegt  eine  einfache  Naturerscheinung  zu  Grunde  *). 
Sisyphos  ist  nach  Apollodor  der  Sohn  des  Aeolos  und  der  Enarete, 
der  Erbauer  von  Ephyra  (Korinth).  Er  heirathet  die  Merope,  die 
Tochter  des  Atlas.  Nach  dem  Scholiasten  zu  unserer  Stelle  war  er 
sehr  listig  und  betrog  sogar  den  Hades,  so  dass  er  wieder  in  die 
Oberwelt  kehren  konnte.  Sisyphos  soll  auch  der  Vater  des  Odys- 
sens  sein  (Virgil.  Aen.  6  exc.  XI.  Heyne.  Ovid.  Metam.  XIII,  26).  . 
Sisyphos  Ist  der  Sohn  des  Aeolos.  Aeolos  aber  bezeichnet,  nach 
Heradid.  Pont  in  seiooi  Allegorien  tim  En^de,  das  Jahr,  welches 
einen  Zeiiranm  von  12  Monaten  nmßisst  Der  Name  alolog  bedeu« 
tet  inannichfaltig,  weil  das  Jahr  hindurch  ^  Natur  einem  ianncrwäh-  ' 
renden  Wechsel  und  UmSnderong  nnterwoifai  ist.  Nach  der  iästi« 
gen  Kälte  un  Winter  folgt  der  ioigendune  FrOhUng,  der  Sommer 
ond  der  irnchtreicbe  Herbst  Aeolos.  erscheint  andi  th^dee  Urheber  ' 
fieser  Veränderungen.  Er  ist  der  SoInb  des  Hippotes,  was  ist  sdmelr 
1er  als  die  Zeit?  Sdne  Kinder  sind  die  ISlIonatey  von  denen  § 
vinnlidiea,  6  weiblichen  Geschlechts  sind,  was  auf  dielVnditbarkeit 
und  Unfrucfattiaikeit  hindeutet«  Ist  Aeolos  das  Jahr  und  Sisyphos. 
8^  Sohui  so  kann  dieses  nur  anf  die  Umdrehung  der  Erde  oder 
vielmehr  nach  damaligen  Begriffen  auf  die  Sonne  sich  beziehen» 
die  erst  bergan  zu  steigen  scheint  und,  wenn  sie  die  höchste  H5he 
Cfieicht  hat,  wieder  zurückgeht,  wie  dies  ans  dem  HfQuu  des  Phae- 
thon  bekannt  bt  (Ovid.  Met.  U,  63).  Dass  Sisyphos  die  Sonne  sei» 
l^dit  ans  seinem  Geschlechte,  seiner  Vermählung  hervor,  ferner  dar- ' 
'  aus,  dass  er  Baumelster  ist,  and  so  listig,  dus  er  den  Hades  he« 
trügt  Denn  wenn  auch  die  Sonne  nntcigeht|  d.'h.  in  den  Hades 


Sehwenk  p.  322  Zuschrift  Wdckors;  fasst  die  Sa^e  ethisch.  Falsch 
Uschold,  Vorhalle  p.  388  —  394.  Bsur  Th.  H,  2«  9  und  443  fiust  den 
Mythus  ebenfalls  ethiseh.  Vdinfßtit  unter  Sisyphns. 
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steigt,  kehrt  sie  doch  täglich  wieder  (vergl.  Uschold  p.  391).  Aehn- 
lieb  ist  der  Mythus  in  der  J^rzähluag  vom  Ixion  (Uschold  1.  1.  p. 

401  ff.)-       '  ' 

Zuletzt  erscheint  Herkules  v.601 — 626,  und  zwar,  wie  man  aus 

V.  62Ü  abnimmt,  als  Zeitengott,  wo  der  12  Arbeiten,  Aospielung 
auf  die  12 Monate  oder  den  Zodiakus,  gedacht  wird  (Baur  Th.  II, 
1.  278);  ferner  aus  der  Scliilderung  v.  610,  eudlich  aas  der  Bemer- 
kung, dass  er  die  blühende  Hebe  umarme  (Lucian.  diall.  mort.  Dio- 
genes et  Herc.  16).  Htrkule:>  als  äouue  ikeils  auf  der  £rde^  thdla 
ia  der  Uaterwelt.  ^  #  ■ 

I  '  • 


lieber  die  unbestimmten  Fürwörter:  Wer,  was; 

welcher,  welchcj;  welches;  wo,  wohin,  woher 
'  u.  s.  w. 

Wir  haben  im  Latein  qais?  quid?  qui?  quae?  quod?  als  fra- 
gende Fürwörter,  denen  quis,  quid,  qui,  quae,  quod  als  unbestimmte 
eotsprechen.  Das  einfache  indefinitum  ubi,  unde  könnte  mau  in  ne 
*^  cubi,  ne  —  cnnde ,  si  ^ —  cubi ,  si  —  cunde  finden  wollen ,  in- 
dem ubi,  unde  für  quubi,  quunde  stehen  wird;  da  aber  alicande  •  •  , 
tiebeu  aliimde  .  .  besteht,  so  kann  man  hierüber  etwa  andtfS  den* 
ken  (VergU  Grimm,  Gr.  III.  S.  2).  Dagegen  hat  ^^er  das  Griechi- 
sche nov\  nol;  %ov^  9(of*  Ohne  anfa  GriechUche  und  Latemische 
tiefer  einnigehen,  bluneHcen  wir  nur,  daas  sdion  wegen  dieser  Ana^ 
logie  das  in  noserer  Tolkssprache  TOikommlende  unbeftimmte  wer, 
was,'  wdcheri  welche,  weldies,  wo^  wohin |  womit,  worin,  wodnrcb 
o.  fl.  w.  Beobachtung  verdiene»  „Ich  will  Ihnen  Vorschrift^  ma- 
chen,  wenn  Sie  ufäche  haben  wollen*  Gieb  mir  lieber  GokI» 
wenn  da  ttfelehe»  hastl  —  Ich  mnss  t$w  an  essen  haben*  ^  Ist 
«per  M  dir  gewesed?  —  Willst  du  ufohin  gehen?  —  «  •  •  •  Bas 
iitnd  laater  I^Xtse,  die  in  der  Umgangssprache  alle  Aogenbficke  vor- 
Itoinmen  können;  besonders  bemerke  ich,  dass  man'im  WestföUschen  .i, , 

fu«  gewöhnlich  sagt:  le9  bi  me?  GiSf  rai  ne  Appel,  wan  de  no 
Wieke  heast!  u.  s.  w,  —  So  sagt  man  auch  im  Mecklenburgischen: 
„was  Goodes;"  in  Pommern:  „Du  müst  di  wat  versööken;"  in 
der  Mark :  ^Vor  Arme  wat  doon ;  werd  VudeUad  u^o  beschummelt ; 
in  Frankfart:  odder  sunst  was  Kaltes;  —  im  Böhmerwald:  dass  me 

af  n*  Weg  u^os  zu  essen  häben;"  in  Nürnberg:  Als  wenn  er  u^a.^ 
vergessen  hSt.  (S.  Götzinger:  Die  deutsche  Sprache  1.  Theil  S. 
68  ff.)  —  Sehen  wir  nun  auf  die  Schriftsprache,  so  wissen  wir,  dass, 
gleich  dem  lateinischen  aliquis  etc.,  hier  Zusammensetznngen  mit  dem 
Indefinitum  vom  Anfang  her  gebräuchlich  ^aren:  hvHthvugu,  hva- 
shun,  s'üiwer,  ahvanae^  ahvar^  besonders  ctbeßwer,  ellieswaz,  ethes- 
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welA,  edt^e^^enno  n.  «,  w.  (S.  Grimm  lU ,  S5\  Rinne,  d.  d.  Gr.  ' 
1836.  S.  450;  Ziemann,  gotk-hochd.  >\  ortlehre  18.S4  S.  78 ) 
Aber  doch  6ndet  sich  auch  schon  früh  das  einfache  vrns. ,  vMr  ^s. 
Grimm  a.  a.  O.  S,  59,  87).  —  Gehen  wir,  ohne  den  geschicht- 
lichen Gang  stiitlg  zu  verfolgen,  was  über  nnserc  Kräfte  \>arc,  auf 
die  s|);itera  Zeiten  und  bcsmulers  auf  das  Neuhochdeutsche  iiher, 
so  finden  wir  was  --^  ti,  quid  gar  häufig.  Einige  Belege  soUcu 
folgen.  Stbast.  FVank  *)  (1500  —  1045):  wano  man  uns  was 
geU  G.  V.  BerUchin^en  (|  1562):  »ie  bitten  tw*  nit  mir  m 
Iraodein  (WolfifS.230,  2 )  IBMmrt  (|n8cfa  1590) :  «w  unb  dasGe- 
bdagdwo.  (VVolfF  S.378,  1.)  Opitz  (1597—1639):  Weg,  wc«  «» 
Dieutbarkcit,  bei  der  mdits  iit  sn  finte,  alt  Gvl,  da  Maagd  \ak^ 
ab  das  bald  baoa  KbwiBdcn  (HeHer  —  VaUufieder  2.  Tbe» 
Leipzig  1825.  Sw225).  ^^nnon 2^  (1605  —59):  WO!  ihm  wom 
atbmenr  werden  (Lob  der  recbtseitigen  Heyrath);  sagt  was  (ant 
ibien  Abscbied).  Fkml  Gerhard  (1607*- 1676):  leb  »dl^  nacb 
den  Bittcrn,  die»  «enA  der  Bauer  «mcw  gewann,  den  lettten  Heller 
witleni  per  Acker  der  Edelen).  Sagt  mir  nein  Genfttbe  idcbt  mm 
vergebUdu  xn  (Cbiktlidie  Sommerfrcode).  ji.  Vi  Braufuchuf§ig 
(1633  —  1714):  M'fl«  nnrecbtes  urteilen  (WoUrS.60,  1)»  Abrüham 
a  Sancta  Clora  (1642  — 1709):  Niemand  hat  ihm  %vas  geben 
(Jndas  der  Ertzschelm,  Saltzburg  1689.  H.  S.  65  m.  son$t).  Cor 
nüz  (1654  — 1698.  Ste  Satire.  Von  der  Poesie):  Da  ein  weiser 
Mann  diess  für  was  Grosses  schätzet.  ..  CkUUnbach  (um  1700): 
Sollte  ich  wissen,  dass  der  Herr  meinetwegen  wafi  müsste  leyden.— 
Sie  finden  was  in  meiner  Ansprach.  —  Bald  findet  einer  wo»  aa 
Schuhen.  —  Der  hat  was  ausgestanden.    S.  Wolfif  a.  a.  O. 

Wir  heben  nun  aoerst  ohne  Zeitfolge  nicht  metrisohe  Stücke 
guter  Schriftsteller  für  unsern  Zweck  herati?. 

F,  M.  Arndt  (Abentheuer  des  Johann  Dietrich):  Meistens 
bringen  sie  ihnen  was  Schönes  mit.  T>iinhardslein  (Uns  diaman- 
tene Kreuz):  Ein  Muthwille,  der  sich  gern  hier  und  dort  f* y/s;  zu 
schaÖen  macht.  —  Das  ist  was  anders!  —  Hast  du  was  gesehen? 

—  Wie  kannst  du  so  was  auf  deinem  Gute  dulden?  Engel  (Der 
dankbare  Sohn.  6(er  Auftr.):  Du  willst  hin,  ohne  erst  was  Neues 
von  deinem  Bruder  zu  hören  ?  G,  Forster :  Wenn's  nur  was  hälfe ! 
(Briefw^echsel.  Ir  Theil.  Leipzig,  Brockhaus,  1829.  S.  172):  Davon 
keiner  w^is  gesagt  hatte!  —  Ach!  wenn  Wünsche  was  vermöchten! 

—  Ich  hätte  was  rechts  daran  gefeilt  —  Von  dem  sich  so  uas 
hoffen  lässt.  —  Ganz  was  anders.  —  So  herrlich  wie  was  lein 
kann.  —  Ganz  w^a*  anders.  (Wolff  S.  193,  284;  241,  284;  340;  841.) 
Göthe  (24.  B.  1829.  Aus  m.  Leben.  S.Sl):  Alle  Fenster  warcfi 
besetzt,  ohne  dass  den  Tag  über  was  besonderes  vorging.    OtWifn  ' 

,  (Hans-  und  KindermUhrchen  —   Katz  und  Maus):  Wenn  da  mtä 


*)  Encyclopädie  d«  deutschen  Nationalliteraiar  von  WoUf,      427,  t. 
Spaltenreihe. 
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Gutes  issest,  denk'  an  mich!  —  Dem  Handlein  unter  dem  Tiscbe 
geht*s  bester,  dem  wirft  iie  dodi  nwndimal  um  Gntei  zu  (Brüder^ 
chen  0.  ScbwesteiclieB)«  Samaimi  Wem  dir  daran  gelegen^« 
(Wolff  a.  a.  O.  $80,  2  a.  B.).   &rder:  Yldleidit  laaat  sldi  dann 

'U»er  Ihre  Bildung  itw  Gewiuerefl  bemerken ,        VoUttaodigerea  . 

•entwerfen,  uw  N&tadicbeies  verzelebnen  (Ans  Campe!'«  W.).  JS. 

Hoffmeam  (Doge  u.  Dogeressa):  Der  kann  jetzt  wo»  Beuerea 
ihnn.  —  Ohne*  tlGh  was  Besonderes  dabei  an  denlLen.  Vlr^  Reg" 
ner:  Gott  braneht  ab  Werkzeuge  zu  grossen  Dingen  oft  Menscbno» 
die  schledit  sind,  und  ganz  u^aa  anderes  Im  Sinn«  halten,  ab  sie 
bewirkten  '(Wolff  469»  2)  «f^a«  rechtes ;  das.  ISimi:  Ab  ob  sie 
selbst  hierbei  u^aa  an  befehlen  hätten  (VVoIff  a.  a.  O.  &8d0.  L). 
XUptioek  (Die  d,  Gelehrtencepublik,  Leipzigs,  Göschen.  1889): 
Ifit  dem  Sattel  ist  es  ganz  was  anderes  (S.  19)'  Der  Reimer  woUtf 
gern  was  arbeiten  {114)*  Ertappen  sie  ja  mal  tt^as  (119).  Wenn 
sie  sich  selbst  was  unterfangen;  das«  .  ßf^at  Fremdes,  wa^s  Aus- 
ländisches (162).  Wir  horeui  dass  so  uvu  Yor  sein  soll  (199)*  fVas 
vorfinden  (232).  So  uw  anzeigen  zu  müssen  (242) >  So  was  All- 
tägliches (294).  Selber  was  schreiben  (300).  Kind  (Tulpen.  I.B. 
Leipzig,  1806.  !!•):  Der  Marschall  flüsterte  bald  bie,  bald  da  «^os  , 
in*s  Ohr.  J.  Faul  (Titan,  ly.  S.  437.  Berlin  1800):  Ist  was  an 
ihnen...  Rabener  (Satiren,  Ster  Theil.  Reutlingen  1777)  S.  63:- 
Ich  will  was  übriges  Ihun.  C.  ff^,  iiaUoe  —  Contessa  (Der  Todeo- 
engel):  Singt  was  Lustiges!  — 

In  metrischen  Stücken  ist  dieser  Gebrauch  sehr  verbreitet, 
Bürger  (Raubgraf) :  Wo  er  was  zu  kapern  fand  —  und  sonst. 
Claudius  (Das  Lied  v.  Reifen):  Und  das  ist  wohl  was  werth.  — 
Es  giebt  hier  was  zu  sehen  (Sonnenaufgang).  Caslelli  (Sanct  Mar- 
tin) :  Dem  nackten  Armen  gab  Keiner  w««.  —  Sollst  was  bau.  —  ,  * 
(Des  Bauernknaben  Beschreibung  der  Stadt):  Das  yidit  was  Präch- 
tiges. Eberhard  (Der  Peter  in  der  Fremde);  Wie  wenn  man  was 
vergessen  hat.  FouquS  (D.  Graf  v.  d.  Heide) :  Was  soll  mir  Helm,  • 
was  soll  mir  Schwert,  thut  Keiner  mir  was  zu  Leide.  Goethe  hat 
in  seinem  Faust  (Stuttgart  u.  Tübingen,  1829  S.  29):  rechts; 
was  lehren  (80;  vergl.  38,  39,  66);  in  Scherz,  List,  Rache:  Ich 
that  mir  reichlich  was  zu  Gute.  Köstlicher  hab*  ich  was  be- 
reitet.'-— Ich  will  mir  was  poetisches  erdichten.  ^  Wisst  ihr, 
wie  auch  der  Kleine  wo»  Ut?  (Wurde  des  Kleben^  h  iV. 
(Vennischte  Gedichte,  hennsgeg.  von  Rainler.  Manhejm  1785.  k 
S.  60):  Ist  die  Liebe  «vw  ewig*  Sehafit  wat  Gutes,  ihr  Scho- 
nen, 80  schafil  ihr  eudi  Ruhe  des  Henseoi  flOB).  Qlmm  (Lied 
des  Hirten);  leb  bin  ein  Hirt  nnd  wiH  es  bleiben,  wß9  Beiseins 
könnt'  ich  doch  nicbl  sein.  —  JiAuiSi  idi/.Scbwestercben,  wo» 
Besseres  tbiinf«  (GriOe  nnd  AneUe.)  G.  if.  GScling  (Oed  eines 
Ittvafiden):  Wäc^  Gesundes  ausser  Bftnch  nnd  Maul  an  mir, 
wold:  wu*  idi  auch  cor, Arbeit  unverdrossen.  —  Fürwahr!  So  mis 
Tetlangt  der  Hum  (Epistel  an  Gleim),  f'.  Goal  (Nordisdie  Gisle): 
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El ,  das  nenn*  ich  was  Rechtes.     Grillparzer  (Sappho  V,  2.) :  Be- 
gehrt ihr  was,  erhabne  Frau?    Anast,  Grün  (?  Spaziergänge  ...  , 
Hamburg  1832):  Seht,  vielleicht  zu  einem  Wamse  oder  sonst  wat 
kann  sie  passen.    Jmmermann  (Eudoxia.   Ein  Epilog.):  Sonst  galt  ^  * 
dir  meine  Rede  was,   Klopstock  (Epigramme  —  Gelehrteorepobl. 
S.,153):  Der  philosophische  Idealist  hat,  wie  ihr  wisst,  soMW^nm 
eisen  Namo}  der  kritische  Idealist  hat,  wie  ibr  noch  liellodit 
nidit  nHttt,  aach  «ft       wa9  von  nelir  als  ffineni  Sperren.  S.  151: 
kt  dieser  Misch  wo»  aaders,  als  Horasena  MäddieBkopf ,  FisdU  ' 
ackwanas  nnd  Pferdehalat  K&Hnnrt  wo»  Klugei  abachieibca  (Dec 
ConpUator).  —  ^  Ist  wm  yon  dir  stf  meldeiif  Dankt  dir  Europa 
tt4a?  (Der  Qeaisde.)  —    Koant  ihr        so  ungemüssigt  lobeiif 
(Der  Blinde.)   Kind  (GedSehte,  Ste  Aufl.  Wien  a.  Prag  1^0.  IL 
&ia4):  Wer  thiii  nur  uHn>  8.34:         Sdiop'res  sah  ich  niel 
S«  S$0:  Er  kann  uns  anch  wob  schenken«  S.  222:  Kann  da  selbst 
X  der  Neid  w^^Uebles  spiedient  &245:  Da  sdnen  der  Ccrben» 
'«ttfs  neae  um  so  wittern;  n«w  an  hordien  o.  s.  ir.   KSrnrnr  (Rosa«  - 
munde) :  Ich  dachte  was  Bessers.   Lkhiwer  (Die  awci  Kaninchen)! 
Bis  der  Gast  vl»B  nogeßihr  liber  sich  wo»  Fremdes  sieht,  Leimu 
(Gedichte,  Ste  Aufl.  Stottgart  n.  Tübingen  1887):  Es  rauscht'  der  ' 
Wald  geheimnissvoll,  als  möchf  er  mir  was  anvertkan'n  (S.  174)..  Da  , 

.  '   hört*  ich  in  der  Ferne  was  (S.  125).    Thut  man-  Kindern  t^s  za  • 
Leide,  flieh  n  zur  Mutter  sie  voll  Schrecken  (S.  5)38).   Da  wird  so  hei- 
misch mir  zu  Muthe,  als  hört'  ich  ivas  von  dir  (S.  279).    Die  Noth 
nur  blieb  dir  treu ,  so  lang  von  dir  nuch  was  auf  Erden  (S.  SÖ3)* 

•     Vfeffel  (Poet.  Versuche;  Tübingen  1803.  lü.  S.40):.  Dass  jeder 
glaubt,  CS  sei  was  dran.    V.  123:  .Da  muss  es  was  zu  schachern 
geben.    Gr.  v.  Pleiten  :  Wolltet  ihr  wa^abziehn  von  ihm,  dann  war'  er 
derselbe  ja  nicht  mehr  (VerhängnissvoUe  Cabol).    Rxichert  (Edel-^ 
stein  unfl  Perle):  Wenn's  stille  ward,  hört'  ich  wohl  einen  Hainraer, 
der  draiissen  hämmert',  oder  was  ^  das  pickte.  —  Die  sind  selten,    '  / 
die  für  was  gelten.  —   Vom  Biiblein ,  das  überall  hat  wollen  mit- 
genommen sein:  Wenn  nur  was  käme  (oft).    Schiller  (M.  Stuart,  . 
Ausg.  in  1  Bd.  S.  429.  2):  In  ihr  Vertrauen  stahl  ich  mich,  ob  ich 
etwa  von  ihren  Ränken  was  entdeckte.   S.  83  (Hoffnung):  Zu  was 
Besserem  sind  wir  geboren.    Leop,  Schefer  (Der  Gast):  Weil  sie 
sich  heut'  an  was  Seltenem  letzen.    Christoph  Schmid  (Der  Holz-  ^ 
hack  er):    Ich  wollte,  du  hättest  was  Bessres  begehrt.  Uhland 
(Gedichte,  Ste  Aufl.  1820.  S.409):  Doch  hat  ihm  was  Gram  ge-  , 
macht.   S.  452;  Habt  ihr  selber  w'ö«,  das  schöner  sei?   S.  456:  Hat 
sich  in  einem  Hause  was  geändert . . .    TVieland  (Oberon) :  SchliOMD 
genug,  dass  in  den  Heidenlanden  die  schöne  Sprache  von  Ok 
unerhörtes  war.  fVUlamow  (Der  Saraojede) :  Thu*  mir  ivaa  za  gut* 
WntMe  (Die  grosse  Bube):  Das  wird  was  für  unsern  dS^Önig  sein! 
(Zur  Arbeit):  Ein  Guter  scbaflt  was  Gutes  gem.  ^  (Wir  kennen 
dieses  Gedicht  mur  aus" dem  „deutschen  Buchet  van  Fr*  Heyne«* 
Ste  Abth.  Beilitt  n.  Leipzig  1828^  wo  es  9J 190  sonderbarerweise  . 

•  Digitized  by  Google 


m   ,  Uibcr  dift  «beiliauitai  F&rwSders  Wer,  m»  ele« 

mit  mrigeo  VMwIeii  andi  Vm  smgetthiiebeä  iiird,  m  dw  €• 
,  in' ^emscSien  Bande  swdmal  abgedruckt  ift,  Da  Wir  aocli  sonst' 
einige  Stacke  nur  antf  abgeleiteten  Quellen  kennen  9  so^  müssen  wir 
im  FUle  einer  Infmig  am  VeraeUumg  bitten. 

by  Lange  so  häufig  findet  man  fireiüch  das  anbestimmte  ^^wer^ 
nicht  gebraucht,  doch  ist's  keinesweges  ausgestorben«  Ueber  din 
älteste  Periode  haben  wir  schon  oben  auf  Grimm  Tennesen,  dessen 
Syntax  wir  leider  noch  nich|  gesehen  haben.  Klopstock  sagt  in 
sdner  Gelehrtenrepablik ,  wo  er  allerdings  ein  altes^  Gesetz  anfuhr^ 
&  85:  Bringt  u^er  ein  Irrsal  in  Schwang  ...  F.  Jakobs:  Gross-  - 
niuth  Qod  Wohlthatigkeit  gebt  io  England  auch  nicht  in  allen  Stras- 
sen umher,  wie  ich  es  in  deutschen  Comüdien  vorgestellt  sehe,  wo, 
irenn  es  wem  an  Geld  fehlt,  immer  ein  reicher  Engländer  hinter 
.  der  Culisse  steht.  —  ji,  TV.  Schlegel:  Ich  glaubte  so  sehr  als 
irgend  wer  ein  Feind  des  Manierirten  zu  sein.  (Die  beiden  letz- 
tetn  Beispiele  haben  wir  aus  Götzinger's  Jeutscher  Sprache,  1.  Th. 
S.  786  entlehnt.)  —  Dort  naht  sich  wer  mit  Licht,  das  Grab  zu 
öllnen.  A.  TV.  Schi.  (Aus  Campe's  VVorterb.)  Seb,  Brand  (1458 
— 1521):  Der  ist  ein  narr  der  sich  vertrÖst  aaff  wen,  und  meint 
er  sey  der  grösst,  und  weiss  nicht  das  in  einer  stund  sein  seel  fort 
lieff  in  heilen  gnind  (der  XXIX.  narr).  Bürger  (Entführung):  Es 
schien  ihn  fast  zu  plagen,  als  hätt*  er  wen  erschlagen.  Claudius  ■ 
(Sonnenaufgang):  So  hat  die  Sonne  nicht  Verstand,  weiss  nicht, 
was  sich  gebühret;  drum  muss  wer  sein,  der  au  der  Hand  gleichwie 
ein  Lamm  sie  führet.  Fouque  (Entsagung);  Blumen  woll'n  noch 
kaum  erblüh'n.  — !  Blumen,  mag's  euch  wer  verdenken?  Lenau 
S.  21:  Lustig  rollt  der  Wagen  fort  Ober  Stein  und  Brücken,  stand 
nicht  iMT  an  seinem  äcblag  mit  verweinten  Blicken?  S.  S27:  Wagt 
es  uf€r,^  &n  sdnranken  Hondficfat  da  den  PM  Unanfirawaßen  9  bebend 
sieht  er  seinen  Schatten  in  den  grausen  Abgrund  fallen.  F.  ^ 
l^Ufmford  (Die  Spinneiin):  Will  Ton  der  Tugend  Wegeu,  me  bosn 
Bitter  püegen,  enoh  ,0  Madcben«  aiehn»  so  spornt  iImi  mi  29 
Tlwten,  die  edles  Hem  Vertatfaen.  Uhland  S.  tlS^z  Man  sprach  ' 
einmal  von  FestgeKnte»  man.  ^lacb  von  einem  Feneimeer,  doch 
ivas  das  grosse  Fest  bedüsnie»  weiss  ef  denn  jetit  noeb  iigend  i»«r? 

287:  Wunderes  t$fen,  dass  ird'scben  Sangern  selten  in  der  Liebe 
Leben  ein  begludLter  Stern  erglänzet  ¥ 

c)  Wir  lassen  nun  Belege  fax  den  Gebransb  des  unbestimmten 
welcher. .  folgen. 

Arndt  (Abentheuer  des  Joh.  Dietrich):  Gibt  es  auch  unter 
euch  welche,  die  in  «reissen  Kleidern  gehen ,  wie  die  Diener  und 
Dienerinnen,  die  ihr  uns  abgefangen  habtt  Gui^  (Die  Glieder  des  . 
mensehlichen  Leibes):  Die  Hände  sagten:'  warum  sollen  wir.  allein 
fei  euch  andern  arbeiten?  Schafft  euch  selbst  Hände,  wenn  ihr 
welche  braucht.  Engel:  Ich  werde  unwillig,  dass  der  Mann  (Les- 
sing), der  so. sicher  Genie  hat,  nns  bereden  will,  er  habe  keines; 
wemi  Andere  t  die  so  sicher  keins  haben »  uns  durchaus  wollen  glau- 
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ben  madien,  als  hätten  sie  wetekea,  (Aas  Gotzinger's  deat^cber^ 
ßprachlehre  für  Schulen.  SteAnfi;»  Aarao,  1835.  S.  117.)  Fbuqui 
(Dw  GalgeDiDBoiicheii):  Die  PatroBen.  wirrtenr  ihm  (Reipluird)  durch 
ddi  noch  halb  froiiteDeii  Siniu  Er  fijigte  ängstlidi  bei  deo  Eelt* 
kameraden  umbery  ob  ihm  Niemand  tt^lche  leihen  wolle  oder  auf 
Borg  Yerkanfen  ••••  Kamerad)  acbrie  R.  beweglich,  da  mwi  mir 
helfen  .  •  S^enke  mir  ftulcAe,  oder  borge  mir  w^/c/f«,  oder  ver* . 
kaofe  mir  tpelcke,  —  Ilster  (a.  a.  O.  S.Ö17):  Ton  Martinbten 
wlasen  wir  hier  noch  wenig.  Es  .kann  sein»  da»  in  Warachan 
weUhB  sind.  Grimm  (a.  a.  O*  Bajnmael)»  Der  HanB|  welcher  sie 
(seine  Fraa)  gar  lieb  hattet  .dachte»  es  mag  kosten»  was  «•  will» 
so  willst  dn  ihr  doch  welch«  (Bapunzehi)  schaffen.  Kind  (Tulpen, 
12):  Ich  zeigte  ihr  wtlch§  (Tnipen)  von  den  seltensten,  wo  jede 
fünf  und  zwanzig  Plorenen  gekostet  hatte.  Lichtenberg:  Wo  die 
gemeinen  Leute  Vergnügen  an  Wortspielen  Cnden  und  Läufig  selbst 
welche  machen»  da  kann  man  immer  darauf  rechnen,  dass  die  Na- 
tion auf  einer  sehr  hohen  Staffel  von  Kultur  steht.  (Aus  Götziogers 
Die  deutsche  Sprache.  Stuttgart,  18S6.  l.Th.  S.  402).  Leasing: 
Alles  Quecksilber,  das  ich  noch  iiber  das  Feuer  brachte,  das  ver- 
rauchte wirklich;  kennst  du  welches ^  nicht  verraucht,  so  bringe 
esl  (Aus  G.)  —  Ich  lege  einen  Auszog  bei,  und  nicht  eine  lieber* 
Setzung,  damit  ich  In  jt^tem  das  Gift,  wenn  anders  rrelches  dar'n 
ist,  so  nahe  zusammenbringen  kann,  als  möglich,  und  damit  dirsr-* 
auf  einem  Haufen  seine  Kraft  gewisser  äussere,  wenn  es  anders 
welches  (?  weiche)  äussern  kann.  (Aus  G.  a.  a.  O.)  Der  Sängt  r 
des  Messias  hat  überflüssige  Schönheiten,  als  dass  man  iljm  welche 
andichten  müsste,  die  keine  sind*  (Aus  G.  a.  a.  O.)  D/Iälltier : 
Wer  Verse  und  Keime  richtig  sprechen  lernen  will,  der  thut  am 
besten,  er  übt  sich  darin,  selbst  welc/ie  zu  machen.  (Aus  G.  deut- 
sche Spr.  f.  Sch.)  Rahener  (Satiren,  B.II.  37):  Befehlen  Sie  etwa 
alte  Documenta?  Ich  will  gleich  welche  zurechte  machen»  jy, 
Sahlegeh  Harpagon  hungert  seine  Kutschpferde  aus  *?  Warum  hat 
er  überhaupt  tvelche?  (Ans  («.  D.  Spr.)  Wir  fügen  noch  hinzu, 
dass  wir  in  Niehuhr  s  Briefen  (LebensnachricLt  über  Barthold  Georg 
N. ...  1.  B.  Hamburg  18S8)  auch  welches  als  indef.  glauben  ge- 
lesen zu  haben,  aber  jetzt  diese  Stelle  nicht  wieder  finden  können. 
In  Campe's  Wörterbuche  findet  sich:  Wenn  ich  das  Glück  tragen 
konnte,  so  wurde  mhr  der  Himmel  gewiss  äncb  ttmlckee  geben 
so  ungefähr  y  was  ein  Beleg,  wir  wissen  nicht  woher «  an  sein  scheint. 

Wenden  wir  ans  jetzt  an  dem  adverbialen  wann,  so  erinnern 
wir  pns  nicht,  dass  wir  es  je  einfa^  gelesen  haben  in  dem  Sinne, 
v^ie.  ;fe.B.  von  Walther  von  der  Togelweide '(S.  Ansg.  von  Lachmann 
S,.47)  oder  von  R.  v.  Botenburg  (D,  d.  Spr.  in  Proben  Bil* 
achneider  S.  143)  n.  s*  w.  eteswenne  ^brancht  wird,  glauben 
aber,*  es  in  der  häufigen  Verbindung  ^^daan  und  wann^  —  ,ydann 
und  irgend  waan^  an  finden,  obwohl  wir  eine  andere  Erklärung  iur 
möglich  halten««  Gotatnger  fuhrt  9t>ann  S«  807*  als  Indef.  -auf,  gibt 
'  Metoff.  M  VI.  mn«'  13  -  ^ 
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aber  keinen  Beleg.  Irgendwo  findet  sicfi  bäafig,  doch  auch  5,wo** 
indef.,  z.  B.  Caniiz  (A.  a.  O.):  Geht  wo  ein  Schulregent  in  einem 
Flecken  ab,  mein  Gott>  wie  rasen  da  die  Dichter  um  sein  Grab. 
Engel  (Hoble  aaf  Antiparos) :  Sehen  Sie  sidi  sonst  wo  nm  I  MchU: 
Es  ▼ermeme  die  neuere  Pädagogik  ja  nicht,  dwefa  Bemfimg  anf 
ihren  oft  bezeugten  Absehen,  gegen  mechioiisches  ^nawendiglernen, 
und  anf  ihre  bekannten  Meisterstücke  in  sokratisdier  Manier ,  gegen 
diesen  Vorwurf  sieb  so  decken;  denn  hieranf  hat  sie  schon  längst 
anders,  den  grimdlichen  Besdieid  erhalten  (2te  Bede  an  die  drat- 
ache' Nation).  iXopstock  (Gelehrtenrepubl.  119):  Da  bleiben  sie 
auf  äÜen  Sandbänken  sitzen^  nnd  Ist  liein  Fels  tvoy  anf  den  sie  nicht 
Stessen.  —  2S6:  Ich  habe  einmal  ufo  gdesen«~  291:  spnst.wo.  — 
S12:  Sie  haben  auch  einen  Dmiden^  in  der  "Kluft  m>  gefimden,' 
JUnd  (IL  S.  184):  Friig  wo  die  Obrigkeit  ihn  nach  Verlaub  und' 
Pass  .  .  .  Sah  wo  ein  P^rherr  •  . .  Lichtwer  (der  kl.  Töfiel): 
Kann  ich  nicht  ein  Jahr  wo  anders  leben?  luenaU  (S«19):  Das 
klingt  80  lieblich  als  Musik  y  wird  wo  ein  Paar  getraut.  Rücktrt 
(rom  Bübleia  etc.) :  Iiier  mag  ich  nicht  mehr  stehn ,  ich  will  tifo 
anders  gehn.  Roberlhin  (1600  — 1648;  Budde's  Cbrestom*  h 
iSL257):  Lasst  sich  schlechte  Sinne  giamen,  trifft  sie  wo  ein  Unge* 
mach.  L.  Schefer  (Laieubr.):  Frei  vom  Anblick  selbst  nur  eines 
Leides  wo.  Sulzer  (an  Bodmer):  Man  findet  nicht,  dass  fioklides 
'wo  gefehlt  habe. . .  Uhland  (40?) :  Er  pflegte ,  wenn  er  schweift*  im 
Lpnd,  so  oft  er  wo  ein  Münster  fand,  wenn'«  otfen  war ,  hineinzutreten, ' 
Klopstock  (Gelehrtenrepubl.  214):  Wenn  diese  eiomai  $*>orM 
'Mättern,  so  ist  es  in  unsern  Schriften. 

Engel  (Daokb.  Sohn.  öterAuftr  ):  Ich  wollt'  euch  wohl  ruorum 
bitten,  Vater.  •  .  Dasell)st,  letzter  Auftr.:  Darf  ich  noch  u>orum 
bitten,  ehe  ich  gehe?  Kant  (a.  a.  O.  S.  331,  2):  Eine  solche 
Maxime  kann  ihre  nothwendige  und  allgemeine  Gegenarbcitung  Aller  < 
gegen  mich  nirgend  wot-'on  anders,  als  von  der  Ungerechtigkeit  her 
haben.  Forster  (S.  190):  Wenn  man  mich  anderwärts  wojiin  vocirt, 
Jffland  (Der  Komet,  2terAdftr.):  Der  Vater  will  uns  alle  fliese  Nacht 
wohin  führen.  Ueber  „woher"  entnehmen  wir  aus  Götzinger:  Sind 
die  Aegyptier  aus  dem  Schlamm  ihres  Nils  zur  Originalnation  der 
"^elt  entsprossen?  Oder  wenn  sie  anderswoher  kamen,  durch  welche 
Veranlassungen  unterschieden  sie  skh  so  ganz  von  allen  Völkern ,  die 
rings  am  ne  wolineo?  Herder* 

Wir  gedenken  nnn  nach  diesen  kleinen  Spasiergängen '*^)  dorel^ 

'•^  Wir  fugen  noch  hinzn :  Spindler  (Invalide  B.  1.  S.  44)  :  Mein  Kaffee 
schmeckt  ihm  am  besten,  und  mein  Zucker  scheint  ihm  köstlich,  obgleich  Lud- 
wigs Intendant  seinen  Lieferanten  verboten  hat,  welchen-von  mir  zu  beziehen. 
Das.  S.  131 :  Da  Dvhrst  Geld  braodieD,  da  hast  da  weleAet.  A,  «.  Stemkerg 
(Gesprieho  «ner  Sommernacht.  Morgenbl.  1839.  No.  179):  Das  sind  alles 
Erfahrungen  an  Andern. —  Wollen  Sie  welche,  die  ich  selbst  machte  V  Hug 
(Zeitfichr.  f.  Theol.  Freiburg  1839.  B.  I.  H.  2.  S.  25)  :  Der  Gegner  möge 
nun  beweisen,  dass  Nathan  Leibeserben  männlichen  Geschlechts  hinterlassen 
haboy  WM  ihn  wohl  nidit  gbüngeii  idid,  dasidi  iBA.  T.nirfsnd  wMe 
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unsere  Literator  eisen  BUek  ia  nstfre  denifdieQ  Grammatiken  zu 
thun,  denn  wir  sind  kuner  der  Mannog,  data  wir  a6  >iem  Sprach-  ' 
gebiaoehe  ata  TyQomen»  der  er  biaweUen  iat,  genug  haben  und  nn« 
die  IfacbtsprCiclie  der  Gfannatiker  nicbt  biaochen  ge&Uea  ztk  laaaen; 
nad  wir  leiten  naaere  nadifolgenden  Bemericiiogen  aiit  den  Worten 
KlopatodiV  (GeidirteDrepabL  16>4)  eine  Der  Granunatiker  lehrt  di« 
Bageln  der  Sprache»  und  heoMrkt  die  Bedentangen  5der  Wolter« 
Weil  er*d|e  Spradie  nehmen  mnaa,  wie  aie  ilty  nnd  nicht,  wie  Ik^ 
nach*  aeuMhi  gegründeten  oder  nnbegrundelen  Bedünken »  aein  aoUtCi 
ao  iai  et  der  Spracbgehraneh  altein,  der  aowoU  in  Abaicht  anf  41a  , 
Begeln,  ala  aucli  anf  die  Bemeikuogen  sein  Fahrer  aein  muaa*  Er  • 
mag  airiT  ihn  ala  leinen  Tyrannen  ao  viel  schelten,  wie  «r  will,  aber 
gehorsamen  moss  ei^  ihm.  Thot  er  daa  nicht ,  ao  iat  er  lein  gram*  ^ 
matischer,  bisweüen  recht  deiner  Schwätzer,  aber  kein  Grammatiker* 
Indem  wir  übrigena  meinen,  dass  es  mit  der  Tyrannei  des  Sprach* 
gebraacha  ao  gar  achlimm  nicht  sei,  aind  war  anch  gar  nicht  der 
Meinung,  dass  daa,  waa  aich  bei  mehreren,  andi- guten  SchriilateK 
lern  findet,  ohne  weiteres  Sprachgesefz  sei.  So  wird  der  sogen, 
acc.  c.  infin.  bei  nns  wohl  keine  Aufnahme  finden ,  obwohl  Herder 
(Gedichte,  herausg.  Ton  Müller.  2ter  Theil.  Cotta,  1817.  S.  48) 
sagt:  55Dem  Herzen  nahe  verwandeln  sich  (iic  Blumen  und  sind,  was 
du  sie  wünschest  zu  sein,'"  und  lireitinger  bei  Lessing  (Fabeln,  4te 
Aufl.  Berlin,  1819.  S.  163):  „Wesen,  die  man  wirklich  zu  sein 
glaubte,"  und  Lessing,  „Die  gute  Sache,  die  sie  auch  von  mir  an- 
gegriflfen  zu  sein  vermeinten"...  (Tb.  6.  1825.  S.  18),  auch  sonst, 
nnd  Abr.  a  S.  Clara  (J.  d.E.  Th  2.  S.  217):  Wunderdinge,  weiche 
alle  dermalen  ganz  handgreiflich  wahr  zu  sein,  jedermann  bekennen  muss. 

In  Bezug  aber  auf  unser  Indef.  ist  die  Analogie  und  der 
Sprach  gebrauch  so  entschieden ,  dass  man  nnmüglich  mit  Burchard 
(Deutsche  Sprachl.  1836.  S.  177.  Zus.  2)  sagen  kann:  „Der  Volks- 
aprache, nicht  der  Schriftsprache,  ist  in  dieser  Hinsicht  der  Gebrauch 
des  Pronomens  „welcher"  in  einem  dem  unbestimmten  Pronomen 
Terwandten  Sinne  eigeu^.      und  dass  es  befremdet  ^  S.  loÜ  uoser 

finden.  Daa«  S.j&4i  Vwttafig  kdeneik  wlv  «Aaelmen,  daaa  LbIebs,  d« 
Aach  Auaaage  aeioM  Proömimnä  ausser  den  Schriften  tod  Vielen  aucli  welche 
von  Augenzeugen  und  Ermächtigten  zum  Lehramte  vor  sich  hatt6|  mit  dem 
Buche  des  Matthäus  bekannt  war.  —  Das  Ausland —  einTagebl...  5«  Okt. 
1839.  S.lllO:  Ueber  meinen  Fingerzeig  auf  deutsche  Kfinitler  werden  toeteüe 
liier  an  Lande  (in  Trieat)  aehr  laehen  wollen^  waa  daa  fSr  welche  sind,  werde 
ich  weiter  unten  sagen.  t>as,  S.  1111:  Es  gibt  zwar  noch  welche  \ner  (in 
Tr.),  (Vxc  sich  gegen  aUes  Deutsche  sträuben  und  sich  darüber  bei  jeder  Gc-  , 
legenheit  lustig  machen,  das  sind  aber  Leutchen,  die,  wenn  man  ihnen  recht 
ftnf  den  Zabn  fühlt ,  sieb  als  solche  bewähren ,  die  aebleehte  ZSlme  habeov 
oder  liocfaat  beachränkte  Ignoranten! — 

■   Europa  —  Chronik  d.  gebild.W.  1839.  B. 3.  (der  Notar  .Ten BeUey)«   .  ' 
£!a  ist  wer  auf  der  Landstrasse  erschlagen  worden. 

Gessner  (^Menalkas  u.  Alexis  -  Heyne  a.  a.  O.  13. 1.  S.  70):  Ich  sehe, 
nein  Sohn,  ich  aehe,  dasa^dn  mir  laoa  ▼erhehleat^  daa  dnnenBiiaen  achweUt 
«Ad  adieu  .avf  deiner  Zunge  aifett;  - 

la*  . 

« 
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Pronomen  gar  nicht  aufgeführt  2a  finden,  wie  das  ^Mm  auch  ia 
mehreren  andern  Grammatiken  nicht  geschehen  ist. 

Unrichtig  ist  es  auch,  wenn  Becher  (Deutsche  Sprach!.  §.  155. 
Amn.  1.)  das  „wer"  und  „was"  der  Volkssprache  zuweiset,  den^^ 
wenn  Schiller  den  Raimond  (Jungfr.  v.  Orl.  Prolog)  sagen  lasst:  Da 
scheint  sie  mir  was  Höheres  zu  bedeuten,  so  legt  er  das  was  auch 
dem  Mortimer  in  den  Mund  (s.  oben),  und  überhaupt  sind  die  obi- 
gen Beispiele  fur's  Gegentheil  sprechend  cjenti^. 

Heyse  (Theoretisch-prakL  deutsche  SrhuJgramm.  lOte  Ausg.)' sagt 
eben  so  unrichtig  S.  120,  in  der  Volkssprache  stände  wer  fiir  Einer» 
irgend  Einer,  und  Etwas  warde  in  derselben  abgekürzt  zu  j^was,^'  , 
somal  da  das  ^^was^-  mcht  aus  etwas  abgekürzt ,  sondern  dieses  ans 
jenem  eatstanden  i^t  S.  130,  Anm.  a  sagt  devselbe:  Die  Wörter 
»Mim  nnd  wdehe$  werden  im  tSgUcheD  Leben  öfters  gebraucht,... 
in  Schreiben  nnd  in  der  gewählten  Rede  setat  man  dafür  Jieber  (?) 
dnige^  einiges  (das  beseänet  aber  etwas  Anderes),  oder  die  Genit 
dSsrsn,  tlusmu 

Sjünbeei  (RegeBehre  der  d.  Sprache.  Essen  1621,  S.124) 
nennt  JSupaa  edler ,  als  waa,  Wur$i  sahlt  in  s.  prakt  Sprachdenk- 
lehre  S.  14  ^eiweldie*^  (!)  nnter  den  nnbestimmtcn  Zahlwörtern  auf, 
und  S.  184i  wie  in  s.  theoret-piakt^  Anleitung  (Rentluigen^.1838. 
S.  178)  sind  als  unbestimmte  Fürwörter  nur  aufgezählt:  Riner,  kei- 
ner. Jemand^  Jedcnnann,  Niemand,  man,  Nichts,  Etwas. —  W^nn  - 
aber  jenes  wer,  was,  welcher  ...  in  die  Volkssprache  geh5rt,  so 
sollte  es  in  einer  Sprachlehre  für  Volksschulen  unter  den  Indef.  auf- 
gezählt sein.  Gaucksterdt  (Stnfengang  des  Sprachunterrichts  in  der 
Volksschule)  fuhrt  gar  keine  pron.  indef.  auf  (S.  246b  Th.  I.);  Etwas 
steht  (S.  84)  unter  den  allgemeinen  Zahlwörtern ;  wer,  welches  etc.. 
haben  wir  nicht  gefunden.  Eben  so  ist's  mit  Scholz  (Deutscher 
Sprachschüler.  1831),  nnd  ähnlich  mit  Kraiise  (Lehrb.  d.  d.  Spr.  ' 
Halle,' 1823),  Schubart  (Fassliche  d.  Sprachl.  Berlin,  1831),  der 
ohne  Arg  aus  welcher  —  wer ,  aus  welches  —  was  bildet  und  ab- 
kürzt (S.  83),  scheint  unser  Indef.  nicht  zu  kennen  (vergl.  S.  11), 
In  Betreff  der  gerügten  Abkürzung  sind  wir  geneigt,  sie  nur  für 
einen  unpassenden  irreleitenden  Ausdruck  zu  halten,  da  auch  Jost 
(Theor.-pr.  Handb.  Berlin,  1836),  der  doch  mit  den  neueren  Sprach- 
forschungen bekannt  zu  sein  scheint ,  auch  S.  1 29  sagt :  Die  Rtlation 
wird  durch  das  jedem  geläufige  „welcher"  ausgedrückt.  Dies  wird 
indess,  wenn  ein  allgemeiner,  nicht  näher  bestimmter  Begrifl  darun- 
ter verstanden  wird,  in  i4^er  und  was  gekürzt.  Auch  bei  fVald" 
eck  finden  wir  es  nicht  (Allg.  fassl.  d,  Sprachl.  Münster,  1820), 
und  nicht  einmal  bei  «So^mtVM^/t/^^r  (ürsprachl.  Frankf.  a.  M.  1826* 
▼ergl.  S.  127  f.)  —  Cntsius  (Kurzgef.  d.  Sprachl.  Hannover,  1819) 
kennt  gar  kein  Indef.  (vergl.  S.43),  sagt  aber  §.  98,  wo  vom  un-  ' 
bestimmten  ZaMworte  die  Rede  ist:  Man  vermeide  welches,  welche, 
statt  einiges,  einige,  nnd  was  statt  etwas  an  sagen;  also  i^cht:  ich  " 
liabe  tp§lcki$f.  fvikke^  sondern  etwas  oder  einiges,  einige,  flon^ 

* 
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kamp  (Leitfaden..  Essen  1838.  S.  305)  kennt  auch  imsere  Schütz- 
linge* unter  den  unbestimmten  Fürwörtern  nicht ,  und  so  müssten  >vir 
fast  vcrzweifelOy  den  Kampf  allein  gegen  ihre  Misskeuner  zu  be- 
stehen, wenn  wir  nicht  noch  ein  paar  wackere  Mitkämpen  hätten. 
Götzinger  nämlidi  ngt  schon  in  s.  d.  SpracU.  f.  Schulen  (Sie  Aufl.) 
%•  172 :  j^Erwälmt  moM  «erden  der  €»ebf«Mli  di»  Uragenden  i^wel- 
äei*^  als  eines  röckweisenden  Ffirwotts,  Penn  obgMdi  - Viele  es 
wwetfen  wetten,,  so  lasst  sich  doch  weder  sein  Gebranch  in  der  0 
Volksspndie»  nodi  bei  den  besten  Sdhriftslelleni  leugnen,  nodi  hu^ 
es  men  überhaupt  in  manchen  JP^llUn  mUbehren  und  §.  176i 
^koäok  das  ftagende<«f^  braneht  man  in  der  Bedentnng  yon  Jemand, 
jedoch  selten,  oder  doch  mit  dem  Vorsatze  Itgeiid'^  (?).  la  den 
foo  uns  angetroffenen  Beispielen  fimden  wir  das  ||irgend^<  gerade» 
mcht  oft,  sondern'  »wer^  einfiM^i,  etwa  gerade  so,  wie  c«  B.  Hein« 
lidi,  genannt  der  Telcbnei;,  (vor  1400)  lyetwer^^  gebraudit:  "WAo 
der  alt  in  schäm  erg^ixset,  sd  h&t  in  etwer  gewizaet  •  • .  Auch 
Lehmann  (Koiageftsste  d.  Grammat^  Bunzlaa,  1836)  spricht  sich  \ 
lücht  gegen  den  von  ons  vertheidigten Gebranch  aus,  indem  er  S.68* 
sagt:  »Fär  Etwas  braacht  man  auch  ti^as^  und  statt  des  veralteten 
Etwer  =  irgendwer,  wer;^^  ähnlich  S.  214  über  welcher  ohne  B^ 
leg.  —  Besonders  aber  tetacn  wir  das  Urtheil  unseres  wackem 
Landsmannes  Wüllner  (Casus  u.  Modi.  1827.  S.  126)  hierher: 
Die  gewöhnliche  Lehre,  dass  aliquis  die  Silben  ali  in  gewissen  Fäl- 

*  len  wegwerfe,  um  so  das  indef.  quis  zu  erklären,  ist  ungereimt  und 
lächerlich.  Eben  so  verkehrt  ist  die  Warnung,  man  solle  im  Deut- 
schen wer,  welcher,  was,  wo  und  ähnliche  Wörter  nicht  als  Indefi- 
nitive  gebrauchen,  zumal  da  unsere  Sprache  so  wenig,  als  andere,  « 
ein  anderes  ursprüngliches  Indefinitivum  hat.  Auch  bedienen  sich 
derselben  Gebildete  und  Ungebildete  immer  fort  zu  diesem  Bebufe, 
wenn  nicht  den  Einen  oder  Andern  das  ungegründete  Verdammungs- 
urtheil  eines  Grammatikers  davon  abgeschreckt  hat.  Durch  solche 
Kegeln  aber  beraubt  man  die  Sprache  der  Einheit  und  Ahschaulich- 

•  keit,  und  es  entstehen  dadurch  unendliche  Unterscheidungen,  wozu 
der  Denkende  überhaupt  keinen  Grund  sieht  Solches  Einschreiten 
gegen  den  Sprachgebrauch  ist  Anmaassnng  . .  .^^  —  Wir  fügen  nur  * 
noch  hinzu,  dass  ein  Jeder  die  Gebrauchsweise  der  in  Rede  stehendeu 
unbestimmten  Fürwörter  aus  den  gegebenen  Beispielen  ersehen  kann, 
und  dass  eine  weitere  Eröiterung  über  unsere  jetzige  Absicht  hinausgeht. 

Coesfeld.  Teipel^  Gymnasiallehrer« 


üiyiiized  by  Google 


198  AU^^eioe  Erfordemisse  fiir  den  Unterricht 

Allgemeine  Erfordernisse  für  den  Unterricht  in  der 
Grammatik  der  deutschen  Muttersprache  auf  "äer 
untersten  Lehrstufe ,  besonders  auf .  Gymnasien, 

.  Eine^  methodisch  -  didaktisch  ^  wissenschaftliche 
Abhandlung  von  Jhr.  L.  Ch.  tL  UiSi/wr^  QheManx  . 

am  Gymnasium  zu  Stetün. 

« 

1. 

Der  Lehrer  ranss  auf  der  untersten  Lehrstufe  des  deut- 
schen Unterrichtes  die  Elemente  mit  allen  Schülern  gani 
N     '  Ton  vorn  anfangen. 

Nach  der  Aufnahrae  des  Schülers  in  die  unterste  Classe  (eines 
Gymnasiums),  welche  die  Jahre  vom  91en  bis  12ten  umfasst,  kann 
i&r  den  hier  neu  beginnenden  Unterricht  nicht  wohl  ftnf  die  nach  . 
Angemessenheit  des  Alters  höchst  mögliche  criangte  AosblldiiDg  .So  * 
diesein  oder  joieiii  Utiterridrtssweige,  oder  anch  anf  die  vStlfge  Nicht- 
keimtiiiss  in  einzelnen,  dem  Aa%eitoaiaieneB  Vielleicht  ganz  neuen 
GegenslSnden  gesdien  werden,   ^^ehnefar  muw  man  einestheils  anf 
die  Oesammtheit  seiner  Bildnng  in  mancherlei  Wissenschaften  nnd 
Pei^gkeiten  sehen  ^  nnd  anderntheik  anf  <Ke  geistige  FShigkeit, 
wdche  diesem  Alter  zok6mmt«   E»  kommt  Tor,  dass  ein  TEeil  der  * 
neu  Attfgen$>mmeaen  in  der  untersten  Classe  alindings  dies  nn^ 
in  der  dentscken  Grammatik  hat  kennen  gelernt;  d^r  andere  weiss 
so  viel  als  IMits.    Der  Ldirer  des  deuteten  Unterrichtes  in  dieser 
Classe  muss  daher  so  beginnen,  dass  er  bei  den  Schülern  nichts 
▼on  früherhin  erworbenen  S  hulkenntnissen  in  seiner  Lehre  voraus- 
setzt.   Er  darf  es  zu  dem  Zwecke  nicht,  damit  sowohl  die,  welche  . 
lioch  keine  Kenntnisse  des  deutschen  Sprachunterrichts  haben,  den  ^ 
ersten  sicheren  Grund  legen,  als  auch  die^  weiche  auf*  versehiedeo-^ 
artige  Weise  nnterrichtet  waren,  sich  von  vorn  an  die  Unterweisuikgs* 
art  ihres  jetzigen  Lehrers  gewohnen,  und  damit  so  bei  den  man-' 
cherlei  Bildungen  oder  Nichtbildungen  der  einzelnen  Schüler  eine 
geistige  Einheit  erzielt  werde.    So  gewiss  sich  die  Lehrer  drr  fol- 
genden Classen  in  derselben  Anstalt  eine  POicht  daraus  zu  nnachea 
haben,  den  erreichten  Höhepunkt  des  Vordermannes  als  untersten 
Auslaufunggpnnkt  für  ihre  eigene  Thätigkeit  iü  demselben  Gegen- 
stande zu  benutzen ,   um  eine  zweite  höhere  Höhe  zu  ersteigen ,  so 
gewiss  kann  der  Lehrer  in  der  untersten  Classe  gar  keine  Rücksicht 
auf  die  specielle  Art  der  Vorbereitung  der  neu  Aufgenommenen  neh- 
men,  da  diese  selbst  schon  nach  verschiedenen  Arten  und  Grund- 
sätzen gebildet  sind  in  dersell;>en  Wissenschaft,  zum  Tbeil  nach  so 
entgegengesetzten,  als  darin  nur  angeht. 

IL 

Die  geistige  Eigen tbümlichkcit  des  Knabenalters  von 

•     . '  9  bis  12  Jahren. 
Die  physische  Natur  hat  ihr  eigenes  nnd  dg^thiimlidieB  Leben. 
Sie  md  von  einem  eigenen. Geifte  durchzogen,  oder  vielmehr  von 
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ihren  Geistern.  Den  einen  nennen  wir  Bfagnetismus,  den  andern 
Schwerkraft,  und  wie  sie  weiter  lieissen.  Auf  das  Leben,  wie  es 
die  Natur  hat,  gclit  ia  einem  nähern  Verhältnisse  auch  die  Pflanze 
ein,  in  einem  etwas  entfernteren  das  Thier.  "Beide  sind  enger,  aJs 
der  Mensch,  namentlich  der  civilisirte,  von  diesem  Naturleben  um- 
fangen.   Wie  der  Stein  überall  sich  red^t  ftiblt  (wenn  dieser  Aus- 

.   druck  angeht),  so  weiss  der  Vogel ^  überall  ia  der  Natur  Bescheid 
und  ist  versehmolseD  mit  der  Natar*   Wie  das  Barometer  die  Na- 

^  twlcriifte  merkt»  ao  empfindet  die  Seemow»  Tagelang  Vorher  den 
iKiannaheDdeii  Starm.  Voo  dem  Mensdieogefchlediti  ist  am  md" 
atcn  verwBcbseo  nod  eins  mit  der  Natmr  der  Wilde;  von  dca  rin* 
xebed  Gatinngen »  sie  mögen  gebildeter  oder  uogebiUeter  aeia,  lebt  - 
am  vorzüglichsten  im  Naturleben  das  Kind.  Mancherlo  lasst  aich 
cnahlen  über  die  gteichmassige*  Art  xa  leben,  nelcfae  die  noch  fem 
▼on  nnserer  Bildung  stehenden  Geschlechter  fOhren,  nnd  die  Kindei* 
weit  Die  gastige  TiMitigkeit  der  Kinder,  und  adlbati  yto  angebo^ 
lene  Ideen  sidi  in  ihnen  bethatigen,  ist  auf  anssera  Gegenstande 
besonders  gerichtet  und  nach  den  äusseren  Wahmehmnagei  gefomit; 
jederlei  Vorstellung  nimmt  mehr  oder  minder  einen  Anstrich  mit  Far-  ' 
ben  aus  der  Sinnenwelt  an.  Dem  Griechen  in  der  früheren  Zeit  seiner  ^ 
Geschichte  waren  seine  Götter  idealisch  geformte  Menschen;  geistige 
HandlungMi  worden  in  sinnlicher  Beziehung  ausgedrückt :  das  Denken 
ist  ein  Legen  des  Gegenstandes  auf  das  Zwergfeli,  oder  bei  dem  Römer 
mn  Zusammenführen  (cogito)  der  einzelnen  Momente  zur  Uebersicht«  .  ^ 

Lässt  man  sich  von  Kindern  der  Art,  wie  wir  sie  hier,  in  der 
anfersten  Gymnasialclasse,  haben ,  zu  irgend  einem  Zwecke  selbstge- 
wählte Sätze  sagen:  so  sind  sie  meist  hergenommen  vom  Pferde, 
Hunde,  Vogel;  Mann,  Frau;  nicht  von  der  Seele,  vom  Begriffe, 
Gedanken;  und  jene  andern  Gegenstände  laufen ,  bellen,  gehen  ihnen, 
oder  schlagen,  schreien,  weinen;  nicht  aber  empfinden,  denken,  un- 
terscheiden, ängstigen  sie  sich.  Ist  in  einem  Satze  von  dem  einen 
SchiilcT  ein  logischer  Fehler  gemacht,  so  hat  der  andere  es  wohl 
gemerkt,  denn  es  „khngt  ihm  schlecht.^'  So  zieht  er  das  innere 
Verhältniss  der  Sachen  in  die  Sinnenwelt.  Danpit  haben  wir  schon 
einen  bedeutenden  Fingerzeig  auf  das  Feld  und  den  Umfang  der 
Denkweise  des  zu  unterrichtenden  Knaben.  Alles,  was  im  Grossen 
zur  Anschauung  gehört,  genommen  aus  dem  sichtbaren  Leben  (d.  b. 
dem  Leben,  welches  seine  äussere,  sichtbare  Seite  hat),  sagt  dem 
Kindergeiäte  zu:  und  sind  die  Gegenstände  geistiger  Natur,  worübej: 
man  zu  reden  hat ,  so  siod  sie  in  der  Form  und  V^eise  eines  ent- 
sprechenden Aeussern  zu  handhaben.  — "  Durch  eine  anschaulich  ge- 
Ittltene  Geschichtserzahhug,  die  übrigen  Erfordernisse  dabei  ▼orana«. 

'  gesetzt,  ässt  sich  der  Knabe  bis  zum  Vergessen  seiner  selbst»  bis 
zom  EntburiaaoMis,  fertniaici«  / 

Zn  diesem  Sinne  lor  ibischmdidikeit  gesellt  der  Kube  aocli 
die  Yorstettnngsart  dea  Lebenhaften  nnd  Lebhaften.  Wie  ihn  aeb 
kleiner;  Pnls  dahin  eilt»  ao  miissen  die  Endeinaogen  in  seiner  Ver* 
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stellang  sich  clrängeD,  die  eine  die  andere  haschen ;  diese  jöne  fliehen  oder 
alle  in  einen  Wirbel  zusaiiinaciifallen.  Er  hat  seine  guten  und  büsen 
leibhaften  Geister,  zwar  nicht  in  ausgesponneoer  Theorie,  doch  desto 
wirklicher  des  Abends ,  wenn  er  allein  durch  eine  Schlucht,  oder  einen 
Wald  vnuidern  loll,  oder  aus  der  crleoditetai  Stabe  im  Winter  in  andere 
donkele  Xbeile  des  Hanfes  zu  gehen  hat  An  Ende  lit  er  immer 
froh ,  wenn  der  graae  oder,  schwärst  Mann  Ihn  nicht  gehascht  hat  .  Bs 
sind  vollständige ,  möglichst  coneret  gefasste  Wesen »  die  er  sich  denkt.  * 

In  der  Natur  findet  der  Knabe  nicht  die  rein  finsserfichen  (phy- 
sikalischen) Gegenstände,  sondern  sie  haben  nach  HSglidikeit  fQr 
ihn  PersooKdikeit  -  Sr  lebt  cum  Theil  ein  Leben ,  etfva  wie  nnscire 
Fabelsammhingett  es  anfsteUen.  Wie  die  Volker  in  ihren  früheren  ^ 
P^iodett  ans  gebonien  Diditerfoiailien  besteheb,  so  hat  bei  uns,  wie* 
wohl  in  einem  l>e8ditäok(eren  Maasse,'  der  Knabe  etwas  Dichteri- 
sches in  seinem  Sinne  *),  (Vergleiche  SchiUer^s, Gotter  Griedienlands.) 
Wie  das  Kind  überhaupt,  so  im  Besondern  ist  der  Knabe  mit  sei*^ 
ner  Denkungsart  sehr  stark  das  Maass  der  Dinge  um  ihn  her. 
Man  konnte  schon,  bat  man  diese  Art  an  denken  bei  dem  Knaben 
erkannt,  natäittcher  Weise  darauf  kommen,  das«  ihm  das  Langsame, 
Stille.  Starre  ond  Todtenhafte  zuwider  sein  mQ«se.  Aber  man  hört 
es.  ihn  aaeh  anf  mancherlei  Weise  äussern.  Jemanden,  der  allein 
auf  einem  Zimmer  wohnt,  fragt  das  Kind  wohl,  ob  er  nicht  darum 
weine.    Den  Leichnam  flieht  es,  wie  den  Tod. 

Ausser  von  dieser  lebhaften  Wirklichkeit  wird  der  Knabe  wenig 
oder  gar  nicht  zum  Denken  angeregt.  Wo  jene  ihm  vorgeführt 
wird,  weilt  er  mit  Vergnügen,  und  möchte  sich  gern  mit  hineinstür- 
zen. Seine  geistige  Hauptthätigkeit  ist  Reception  von  Anschauungen, 
zu  welcher  in  geringerem  Grade  die  verwandte  Thätigkeit  der  Ein- 
bildung, als  selbstschaflisnd ,  und  des  Gedächtnisses,  als  früher  er> 
worbene  Vorstellungen  wiederholend,  hinzukommt.  Wie  wenig  er 
denkt  im  engern  Verstände,  sieht  man,  wenn  augenscheinliche  In- 
consequenzen  und  Widernatürlichkeiten  vor  seine  Ohren  kommen; 
das  merkt  er  in  der  Regel  gar  nicht;  er  muss  erst  darauf  aufmerk- 
sam gemacht  werden.  Hat  er  dann  aber  Vorstellungen  (mit  der  ge-» 
hörigen  Müsse)  aufgenommen:  so  hält  er  mit  einer  Art  Liebe  fest 
an  dem  Besitze;  man  sieht  es  leicht  daraus^  und  jeder  weiss  es 
von  sich  selbst,  ddss  sichtbare  Irrthümer,  welche  Äeltere  dem  Kinde 
vielleicht  scherzend  beibringen,  so  tief  noch  in  vorgerückterem  Alter  « 
haften;  und  wenn  man  das  entgegengesetzte  Wahre  einsieht  nnd 
;sdion  einer  eigentlichen  Ueberzeugung  fähig  ist,  dann  schmerzt  es» 
Jene  brthümer  ond  die  damit  y^nweigten  Vorstellungen  ^  die  alten 
Tertcanten,  Ton  wu3l  atossea  an  nossen. 

'      Den  Unterichled  zwischen  dem  Knaben  nnd  den  bezeichneten  VSI» 

kern  in  der  angestellten  Vergleichiing  macht  die  Sprache.  Wer  es  auch 
sein  mochte  bei  diesen,  er  redete  eine  dichterische  Sprache  und  hatte  darin 
nur  dichterische  Vorstellunsen.  Der  Knabe  bei  uns  lernt  eine  prosaischo 
Sprache,  und  bloss  seine  KnabennaCur  hat  das  DIehterische. 
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Erfordernisse. 

'  Wenn  die  -stierst  (I.)  aufgestellte  Behauptong  und  die  Beob* 
^1     acIltllDgen  am  zweiten  Orte  (II.)  wahr  sind:  so  Laben  wir  an  dem    «  . 
'  mm  ersten  Male  in  der  deutschen  Sprache  zu  Unterrichtenden  der^ 
artige  Umstände  und  so  hervortretende  EigenthümlicbkeitcD,  das» 
diese  bei  dem  Unterrichte  seib.st  nur  mit  eigner  Bestrafung  des  Leh- 
rers ,  und  zom  Sc|iaden  des  Schülers  vernachlässigt  wCurdeo.  Andere 
BeobachtuDgen  über  die  Natur  des  Knaben,  welche  mehr  ins  Be- 
sondere gehen,  lassen  sich  leicht  machen,  nnd  werden  in  dem  Fol- 
genden auch  noch  mehrfach  gebraucht  werden.    Der  Unterricht  in 
der  deutschen  Sprache  verlangt  nur  die  Beobachtung  folgender,  in 
der  geistigen  Natur  des  Knaben  gegründeter  Gesetze—  iu  grosserer  • 
oder  geringerer  Strenge.  —    Diese  Gesetze  beziehen  sich  theils  auf  ' 
«ias  Wesen  der  vorzutragenden  Gegenstande,  theils  auf  die  AVeise 
des  Vortrages  derselben.  Dass  bei  der  Bestimmung  der  allgemeinen  ^ 
Erfordernisse  des  deutschen  Sprachuntenichtes  für  diese  Lehrstufe  . 
Mehreres  als  Ideal  gemeint  und  als  solches  zu  nehmen  sei,  wird 
man  sich  selbst  sagen  können.    Doch  ist  die  Darstellung  eines  Ge- 
genstandes, wie  des  vorliegenden,  nach  einem  Ideale  die  passendste;   <  , 
denn  die  Nichterreichung  desselben  liegt  hier  oft  an  augenblicklichen 
Zufälligkeiten,  während  man  dort  demselben  nicht  fern  bleibt  j  und 
nach  ihm  zu  streben  ist  löblich  für  Jeden.    Unter  Ideal  ist  hier  ge- 
Bueuit  die  Varstellang  der  vollkommensten  Weise,  wie  sich  die  Be- 
lumdlmg  einet' Gedankens  in  dem  Verhältnisse  gestaltet,  welches  be-^ 
stimmt  ist  anf  der  diien  3eite  durch  den  tüchtigen ,  wohlfrolleodai 
Lehrer,  und  aaf  der  andern  Seite  darch  die  Fähigkeiten  nnd  dai 
gerade  ^(egenwärtig  zn  verfolgende  Ziel  des  Schülers. 

1)  Einleitende  Vorübnng.  * 
Irgend  me  iSprache  sprechen  können  und  sie  verstehen»  .sind 
swm  wesentlich  verschiedene  Dinge.  Ersteres  ist  in  der  Kegel  ohne 
das  Letztere,  Das  Verstehen  ist  ein  Werk  der  KonSt  (Wissenschaft), 
das  Können  ein  Werk  der  Natör»  oder  auch  der  mechanischen  Ein- 
lernnng  (dqrch  Conversation,  nach  Art,  wie  wir  von  Natur  die 
■  Sprache  lernen)«  Wer  so  vollständig  noch  zu  thun  hat  mit  dem 
Können  der  lluttenprache,  ab  der  Knabe  von  der  bezöglichen  Art, 
der  kann  nicht  mit  einem  Male  in  das  Gebiet 'des  Versteheus  der- 
edben  mit  seinem  Zubehör  (als  Kunstbenennungen)  hineingeführt 
mrcrden,  ohne  sich  IrrthQmer  zu  bilden,  oder  Vieles  nicht  an  beK- 
greifen.  Vielmehr  wenn  er  den  Weg,  worauf  er  aus  dem  eineil 
Felde,  des  blossen  Sprechenkönnens,  ins  andere,  des  Verstehens, 
gekommen  ist,  gesehen  hat;  so  wird  er  nn  seiner  Art  der  Erkennt- 
niss  gelangen,  da  er  das,  was  er  mehr  unbekannt  qnd  ungewohnt 
findet ,  auf  die  Gewissheit  seines  bis  dahin  gebrachten  Lebens  be^ 
ziehen  kann.  Es  wird  der  Uebergang  von  der  Bewusstlosigkeit  des*  • 
natürlichen  Lebens  zu  dem  Bewusstsoln  des  wissenschaftlichen  ge- 
macht*  Der  Schüler  moss  erst  kleine  Beobachtungen  zu  machen  nnd 
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seine  Aufmerksamkeit  auf  einen  Lebrgegenstand  anhaltend  zu  rieh- 
teil  lernen,  bevor  er  in  dessen  strictere  Behandlung  gezogen  wird; 
um  so  viel  mehr,  als  der  Gegenstand  sich  dem  Auge  des  nicht  dar» 
auf  geleiteten  Knaben  entzieht  und  die  Gegenstünde  der  Grammatik 
nicht  in  dem  Grade  g^egenständlich  sind,  als  etwa  die  der  Naturge- 
schichte. Vorübungen  der  gemeinten  Art  sollen  sich  irgend  wie  auf 
die  Sprache  beziehen  und  namentlich  auf  solche  Punkte,  welche  iu  ' 
dem  eigentlichen  Lehrcnrsus  behandelt  werden  sollen,  z.  B.  Wörter 
mit  gleichen  Selbstlautern  (beisseu,  reissen),  die  Quantität  der  Laute; 
80  mögen  denn  weiter  zu  solchen  Uebungen  dienen  die  Aufsuchung  > 
und  Nennung  von  Thcii  und  Gegentheil  (gross  —  klein)  und  Glei- 
chem (Pferd — Ross)j  Aehnlidiem  und  Aehnlichem  (Berg  —  Hügel) 
der  Sache  nach;  von  geschlechtlich  verschiedenen  (Löwe  —  Löwin) 
und  geschlechtslosen  Gegenständen  (Haus) ;  von  sichtttareu  (Baom), 
▼OA  unsichtbaren  (Lnft) ;  eckigen  (Haus) ,  ^  runden  (Wake)  aad  ao 
weiter;  Ton  Handlungen  (gehen),  von  Bigenschaften  (des  Penoalas).  , 
Was  kann  «n  ,iuid'  dasselbe  Ding  aOes  thon  und  sein  (s«  B.  Boss :  n 
schwatz,  schnell,  jung,  laufen,  springen).  Wdcfae  Dinge  sind  schnellt 
wddia  können  springen?  Genannte  Sataanfönge  (a*  B»  an  der  Zd^ 
als  — ;  wenn  es  schntit  du  arasst  haute  sind  .ait  j^Uaen  »i 
VoUflpdeo;  anch  derselbe  Safeanfang  aqf-  nehreilii  Art  *)•  . 

2)  Der  Anfang  des  granuaatisdwn  Unterrfchtes  ist  nit  dem  Satae  " 

wa  machen« 

Ist  nun  die  Vorbereitung  zu  dem  Vortrage  der  eigentlicheD 
Grammatik  gemacht:  so  ist  die  Frage  nach  dem  Anfangspunkte  zu 
thnn.  Sehr  bedeutend  wird  dieser  bestimmt,  wenn  man  sich  ent- 
schieden hat  für  die  eine  der  drei  verschiedenen  Lehrmethoden.  Die 
eine  beginnt  mit  dem  Satze  und  heisst  die  analytische.  Die  zweite 
beginnt  mit  den  s.  g.  Elementen  der  Sprache  (Lauten,  Silben,  oder 
Declination,  oder  noch  anderem)  und  heisst  die  synthetische.  Der 
Lehrstoff,  welchen  diese  in  den  Anfang  des  Unterrichtes  setzt,  kommt 
dort  an  das  Ende  desselben  zu  stehen.  Die  dritte  Lehrweise  end- 
lich verbindet  beide  au  den  entsprechenden  Punkten,  indem  sie  beide 
Behandlungsarten  über  denselben  Gegenstand  gleich  hinter  einander 
folgen  lässt.  Es  kommt  auch  hier  noch  ein  Unterschied  vor,  dass 
dabei  die  analytische  Lehrart  vorangeht  (analytisch  -  synthetische), 
oder  die  synthetische  (synthetisch -analytische).  Da  man  vor  jün-  ^ 
Pieren  Schülern  nicht  genug  bedacht  sein  kann,  die  Lehrgegens  lande 
iibersichtlich  und  klar  vorzutragen,  um  dieselben  ihnen  in  ihre  Ge-  ^ 
walt  zu  geben:  so  sind  wir  gegen  die  systematische  Vereinigung  bei- 
der. Methoden  gestimmt.  Für  alle  diese  Lehrarten  gibt  es  viele 
Anbänger  und  achtungswerthe  Vertheidiger,  und  erfahniogsmässig  bat 
keine  gesieg;t  Bemerkt  an  werden  verdient  bei .  der  beurthbileadeii 
Vergleichnng  d^  beideB  erstgenannten ,  dass  die  synthetische  darnni 
oidit  als  die  leichtere  an  befolgen  sei ,  weil  sie  anfänglich  Binaelnhd^ 

*)  Andere  setzen  lieber  für  das  Object  zwei  Carsen,  einen  leichtem  und 
•inea  strictern;  beide  das  ganze  Object,  nur  in  anderer  Form.,  umfassend. 
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ten  ?orfahre,  als  welche  dem  nuB  ersten  Male  m  deutscher  Gram- 
matik  zu  unterrichtenaen  Knaben  verständlicher  und  leichter  edcil« 
Eine  Einzeluheit,  deren  Umgebung  (wie  hier  der  Satz)  ungcwusst 
isif  bleibt  auch  dunkel  und  erweckt  keine  Theilnahme  für  die  Be-. 
scbäftigung  mit  ihnen.  lo  dem  ganzen  Satze,  welchen  die  zuerst 
bezeichnete  Lehrart  gleich  zu  Anfange  aufnimmt,  beruht  im  Falle, 
dass  er  verständig  fiir  die  CJasse  gewählt  ist,  fiir  den  Knaben  das 
Verständniss  des  Einzelnen.  Legt  man  dem  Schüler  gleich  zu  Anfang 
des  eigentlichen  grammatischen  Unterrichtes  einen  vollständigen  und 
zweckmässigen  Satz  vor  und  lenkt  man  sein  Augenmerk  noch  nicht 
auf  Einzelnes  in  dem  Satze  (z.  B:  welches  ein  Hauptwort,  welches  * 
das  Subject  sei,  welche  der  Wörter  in  ihrer  grammatischen  Form 
verändert  werden  können,  oder  nicht):  so  fdsst  er  den  Satz  auch 
als  eine  Einheit  auf.  Nämlich  die  Einheit  ruht  in  den  Worten,  in-  ^ 
sofern  sie  eben  Einen  Satz  ausmachen.  In  dem  Satze  ist  ein  ür-  - 
theil  enthalten,  das  Urtheil  ist  dem  Knaben  eben  so  ursprünglich, 
eben  so  angeboren,  als  der  Bej^riff  im  einzelnen  Worte.  Uns  ist  ^ 
die  Eröflfnung  der  grammatischen  Lehre  mit  dem  ganzen  Satze  und 
den  Satzverhältnissen  desshalb  vorzüglicher,  weil  der  Satz  dem  Kna- 
ben von  Natur  gegeben  ist,  und  weil  das  Eiazebie  des  Satzes,  was 
in  dea  Verlaufe  des  Unterrichtet  belnndelt  wird»  crit  in  dem  Setze 
seinen  Halter  and  seine  Erklamog  findet  ^  nnd  swar  nm  so  viel 
leiditer  nnd  grundÜdiery  ab  der^Satn  verstandener  nnd  vertranter 
iür  den  Sdioler  geworden  ist.  In  der  Spradie  treten  aber  onr  Satse 

^dasein,  oder  mit  neuen  andern  verbanden,  als  den  verständigen 
Mensehen  befriedigende  Ganabaten  auf,  nicht  die  Wörter,  oder  Sit- 
ben,  oder  Laute.  In  der  Wirklichkeit  der  Sprache  g$bt  es  kdne 
Wörter,  die  macht  das  Wörterbuch,  sondern  Worte,  d.  h.  Sätie» 
I>er  Knabe  bringt  von  Hanse  zu  dem  Unterrichte  auch  die  Satzform 
als  Form  für  seine  geistige  TlnUigkeit  mit,  und  sie  ist  ihm  heimisch.  ^ 
Eine  merkwürdige  Beobaditnng  gesellt  sich,  hinzu,  dass  selbst  nicht  . 

.  unfähige  Knaben ,  welche  von  mancherlei  grammatischen  Sachen  Kennt- 
jDiss  haben,  nnd  dazu  Uebung  und  Fertigkeit  im  Erzählen  besitiea, 
d.  h.  geschickt  in  Sätzen  zu  handeln  wissen,  dennoch,  wenn  sie  zn 
dem  Einzelnen  im  Satze,  namentlich  zum  Conjugiren  kommen,  be*  ' 
sonders  nach  der  staiken  Conjugation,  gegen  die  Formenlehre  Feh^ 
1er  begehen,  wie  man  sie  in  Sätzen  von  ihnen  nicht  hört  Die  bei- 
den in  Frage  stehenden  Lehrgänge,  der  analytische  und  synthetische^  ' 
verhalten  sich  nach  ihren  Naturen  und  ihren  Fortschrcitungen  zu  ein- 
ander, wie  folgt.  Nach  dem  ersten  wird  dem  Knaben  ein  Natür- 
liches (d.  h.  der  auch  für  sich  allein  vorkommende  Satz) ,  ein  von 
ihfn  schon  Besessenes ,  zum  Bewusst^ein  und  zu  einer  Fertigkeit  der 
Handhabung  gebracht,  und  aof  diese  lebendige  Grundlage  wird  nach-  ^ 
her  das  durch  eine  wissenschaftliche  Zergliederung  Erhaltene  be- 
zogen. Nach  dem  zweiten  Lehrgange  wird  ihm  zuerst  ein  nicht 
für  sich  Gehabtes,  ein  Künstliches  und  Aufgelösetes,  gelehrt,  auf 
Grund  dessen  er  das  Lebendige«  das  Natürliche,  in  ihm  schon  vor- 
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handene  Gaue»  den  Satz,  verstehen  lernen  soIL  Zieht  man  den  \ 
ersten  Lehrgang  Tor:  so  findet  eine  Uebereinstimoiang  statt  zwischen 
der  Spreehanlage  nnd  dem  Sprachschätze  des  Knaben  auf  der  einen 
Seite,  nnd  dem  Sprachunierrichte  auf  der  andern.  Mit  den  Satz* 
Verhältnissen  wird  also  hiernach  zu  beginnen  seitty  und  zwar  mit  den 
Verfaaltniasen  des  einfachen  Satzes. 

3)  Regelmässiges  ist  za  behandeln. 
So  haben  wir  den  Anfaogspunkt    des  eigentlichen  deutschen 
Sprachunterrichtes  erlangt,  nämlich  die  Satzverhältnisse.    Der  Fort- 
gang dieses  Unterrichtes  wird  nun  im  Grossen  der  sein,   dass  der 
Satz,  jene  gegebene,  sprachliche  Thatsache,  bis  in  seine  Elemente 
verfolgt  wird.    Die  beiden  Endpunkte  desselben ,  nämlich  die  Satz- 
verhältnisse als  Anfang  und  die  letzten  Elemente  des  Satzes  als 
Ende,  sind  in  der  Lehre  der  Gramn:atik  weit  von  einander  entfernt, 
so  dass  man  bei  der  Kraft  des  Knaben  die  Theile  des  zu  behan- 
delnden grammatischen  Gebietes,  wodurch  er  den  ganzen  Weg  machen 
soll,  ihrer  Natur  und  ihrem  Umfange  nach  sehr  erwägen  muss.  Es 
scheint  zweckmässig,  den  Schüler  hauptsächlich  durch  das  Regel- 
mässige zu  führen.    Regelmässiges  und  sogenannte  Ausnahmen  oder 
Unregelmässiges  sind  oft  nur  YerhältnissbegriSe  gegen  einander;  so 
dass,         ich      regelmässig  x,  dagegen  y  als  unregelmässig  be- 
nenne, beides  umgek^irt  werden  kann  (z.  B.  wenn  die  s.  g.  starke 
Conjagation  im  Pentsehen  nnregelmässig,  die  schwache  als  regel- 
mässig genannt. wird) 9  indesfi  genau  nichts  anders  gesagt  ist,  als 
dass  das  Eine  nicht  das  Andere  sei.   Die  Entscheidung  für  die  Setzung  ^ 
dieser  beid^  Namen  in  grammatischen  Dingen  ist  hauptsaehlich  ^ 
Ton  hergenommen,  dass  'bd  d^  sogenannten  Regelmasaigen  eine 
grossere  Ifenge  von  Aehnlicbem  sich  gefunden  hat,  und  dass  das 
Unngebnassigey  wddies  das  von  dibr  Beschaffenheit  jedes  Begel* 
missigen  Abweichende  ist,  der  Menge  nach  das  Qetingere  ist.  Nach 
dem  genauen  Verständnisse  deijenigen,  was  vide  Grammatiken  über 
das  Wesen  des  Unregelmässigen  aussagen  oder  andeuten;  ist  das- 
selbe aufzufassen  als  Widersinniges,  als  ein  Ding  von  einer  durch 
Nichts  begründeten  Beschaffenheit  oder  Natur.    Indeas'  lasst  sich 
meist  bald  abschen  bei  Betrachtung  des  Wesens  von  dem  Unregel« 
missigen  in  der  Grammatik,  dass  in  ihm  eben  so  viel  Wahrheit, 
eben  so  viel  Vernunft  walte,  als  in  seinem  nominellen  Gegentheile^  . 
und  dass  es  auch  seine  Regel  habe ,  z.  B.  die  starke  Gonjugation. 
Die  Ansicht  von  Regelmässigem  und  Unregelmässigem  ist  im  Grossen 
so  zu  fassen ,  dass  wir  in  den  Erscheinungen  der  Sprache  nicht  mehr 
ein  Gesetz ,  eine  Regel  zu  erkennen  haben ,  sondern  zwei  oder  mehr. 
Oft  haben  wir  in  beiderlei  Erscheinungen  wirklich  nur  einerlei  Ge- 
setz, nur  unter  etwas  veränderten  Umständen,  angewandt,  z.B.  in 
den  Geschtechtsbestimmnngen :  —  die  Schuft  (Theil  des  thierischen 
Körpers)  —  der  Schuft;  die  Hut  —  der  Hut.    Die  innere  Natur 
des  Unregelraässigen  widerräth  also  nicht  gerade  zu  dessen  Aufnahme 
in  den  ersteu  Unterricht ,  fondera  seine  Erscheinungsweise  und  man- 
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cbcrlei  üus;3cre  Umstände  verbieten  es  meist.    Das  Regelmässige  bat 
nämlicli  äusserlicti  eine  weitere  Erstreckong,  und  es  ist  viel  werthy 
tich  in  dem  BOFecht  fioden  zu  lernen,  was  auf  jeder  folgenden  Lebr- 
stufe  io  oft  wieder  Toikommt,  oder  voransgetetst  tvird«   Däon  läset 
tich  femer  auch  mehr  bildende  Kraft  (ur  den  Geist  an  einer  Erschei- 
nung gewinnen  |-  die  man  längere  Z^t  in  einem  grossem  Teflanfe 
beobachten  kann,  als  an  einer  andern»  welche  sich  nur  ein  oder 
einige.  Male,  und  zwar  io  Qnterbr9chener  Folge,  zeigt.  'Die  Anlet- 
tnng  zum  wissenschaftlichen  Denken  lasst  sich  am  besten  da  gebeD, 
wo  ein  Gegenstand  nnunterbrochen  in,  der  Beobachtung  des  Avgct 
bleibt  Ton  seipem  als  zweckmassig  sich  darstellenden  Anlange  bb  • 
zu  seinem  gewählten  Endpunkte  (schalte  n.  a.  Zeitworter  mit  dem 
Partici])iuiii  nach  der  starken  .Conjogation  n.  a«  dergL  anfznfuhren^ 
wäre  nicht  rathsam).    Tro  Gegentheile,  man  würde  dia  Tom  Knaben 
gewonnenen  Sinn  fiir  Bildung  von  Gedanken,  die  aus  einem  Prin« 
dp  sich  an  einander  idhen ,  die  ihm  vorher  gebotene  einfache  An- 
sdiammg  eines  klaren,  augenfälligen  Bildes  mit  seinen  kräftigen  Um- 
rissen wieder  verwischen.    Der  muntere  Lebensgeist  des  Kindes 
keucht  bei  dem  Kampfe  mit  den  nie  endenden  Einzelnheiten,  nnd 
die  Lust  am  Spiele  des  Lernens  geht  unter.    Eine  ähnliche  Wirkung 
für  den  Knaben  hat  das  unmittelbare  nach  einander  folgende  Vor- 
tragen  grammatischer  Lehren ,   wenn  drcBelben  in  einerlei  Begriflf 
(z.  B.  Declinr^tion)  zusammenfallen  und  für  die  Denkkraft  des  Kna- 
ben auf  derselben  Stelle  zti  nahe  an  einander  liegen ,   um  von  ihm 
gehörig  und  mit  Schärfe  geschieden  und  aufgefasst  werden  zu  kön- 
nen.   Der  Lehrer  mu?s  ermessen,   >\ie  weit  nebengeordnete  Analo- 
gien aufzunehmen  sind,  je  nach  deren  Unentbehrlichkeit  und  der 
Grossartigkeit  anschaulicher  Gruppen  (z.  B.  starke  und  schwache  Cou- 
jugationj   und  daher  auch  der  Wunsch,  weniger  als  13  Declinatio- 
nen  für  das  Hauptwort  anzusetzen).    Es  gibt  aber  noch  einen  an- 
tlern Grund,  warum  billiger  Weise  das  von  dem  ein  Mal  gesetzten 
Aehnlichen  und  Glcichmässigen  Abweichende  in  dem  grammatischen 
Unterrichte  der  Muttersprache  auf  dieser  Stufe  mehrfach  ausgeschlos- 
sen werde.    Das  ist  nämlich  der  Mangel  an  Zeit  und  die  verhält- 
nissmässig  darin  der  Kraft  des  Knaben  zugemuthete  Leistung.  Es 
kommen  schon  ausserdem  so  viele  Theile  der  Grammatik  mit  regel- 
mässiger Bildung  vor,  daf^  für  etwa  drei  wöchentliche  Stunden  bei 
halbjährigem  Gorsus  diess  Letzte  kaum  mit  Nutzen  gelehrt  und  im 
cnnäs^igteo  GAige  des  Fortschreitens  von  dem  einen  Capitei'xum  , 
«ndem  auswendig  und  inw^dig  gelernt  werden  kann.   Die  über- 
grosse Masse  des  Lehrstoffes  Terdunkett  den  einen  Theii  des  Vor- 
trages durch  den  rasch  lunterhhr  gestärztea  neuen  TheiL   Idi  meine, 
es  sei  besser,  das  Gleichartige  und  Regebnässige  Uar-  an  machen 
nnd  in  die  Gewalt  des  Schälers  an  bringen,  als  bunte  Schichten  einer 
unbelebten ,  unbrauchbaren  Masse  aufzuhäufen.    Man  verfällt  wohl 
unvermerkt  in  diesen  Fehler  des  Materialismus,  oder  auch  selbst  in 
der  Absicht,  das  Ding  itccht  gut  zu  machen«  und  gleidtan  als  wolW 
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man  in  seinem  Unterrichte  die  angezogenen  Theile  der  Grammatik 
durch  gesuchte  Vollständigkeit  zum  Abschlüsse  briogeo,  nnd  a^  brauche 
der  Schüler  diese  Capitel  nie  wieder  vorzunehmen. 

4)  Das  Leichte  ist  zu  suchen,  das  Schwierige  zu  vermeiden. 

Ein  beherzeniwertfaer  Paukt  fiir  die  Aufnahme  von  LchrstolT  in 
dea  Unterricht  für  diese  Ldrttnfe  kt  die  Angemes»eobeit  desselben 
za  den  kraftea  der  Knaben,  oder  die  absolute  Schwierigkeit  der 
einzelnen  Theile  aus  der  Grammatik.  Hao  trägt  ihnen  *  nidit  auf. 
Steine  nnd  Hols  zu  samoieln  and  em  Haus  davon  zu  bauen.  Das 
ist  eitt'Weik  lur  Bfanner.  Aber  man  gibt  ihnen  hölzerne  Klotzchen, 
damit  sie  das  Bild  eines  Hanses  daraus  zusammensetzen  und  das 
ivahre  Bauen  jetzt' spielend  zu  lernen  ahfongen.  Ist  ihr  Geist  stär- 
ker f  als  ftr  Korpert  Ihre  rein  geistige  Besctöfligang'  mit  wissen- 
sduitUchen  Dingen  darf  auch  nur  nalnentlidi  W  dieser  Stufe  ein 
achwaehes  Bild  des  männlichen  Treibens  der  Wissenschaft,  ein  Spid, 
ein  Verständiges  und  ernstes,  sein.  Worin  bestehen  denn  aber  jene 
nbaolötein  Schwierigkeiten  im  deutschen  Unterrichte  für  den  Knabent 
Man  kann  für  sich  selbst  gnnz  sicher  uberall  entschieden  sein,  was 
in  diesem  Betrachte  dem  Schüler  diene  und  was  nicht;  aber  in  Be* 
griffen  es  fest  zu  setzen  nnd  einem  andern  in  genügender  Form  es 
nnszudrücken ,  ist  vielleicht  unmöglich.  In  der  Ciasse  wird  man 
selbst  öfter  getäuscht  darüber,  ob  dem  Schüler  etwas  durchaas  an  ' 
schwierig  sei,  oder  nicht.  Denn  Vorgetragm^'s  hs^t  er  auch  ge« 
dächtnissmässig  anf,  nnd  kann  das  ihm  Gelehrte  wiederholen,  so  dass 
der  Lehrer  sich  schon  über  das  Gelingen  freut,  etwas  so  Erheb-  ' 
liebes  in  ^^r  Classe  durchgesetzt  und  erreicht  zu  haben.  Und  fragt 
man  den  Schüler  ausdrücklich,  ob  er  das  Gesagte  verstanvien  habe: 
so  sagt  er  mit  einer  uns  beruhigenden  Kühnheit  ja;  während  er 
eigentlich  selbst  ia  der  Begel  nicht  weiss»  was  er  begriffen  und 
nicht  begriffen  hat. 

Oefter  wäre  ein  Gegenstand  ihm  verständlicher  geworden  durch 
eine  andere  Lehrmethode,  durch  eine  andere  Wendung.  Ob  ein  Ge- 
genstand durchaus  unzweckmässig  zu  lehren  sei  wegen  innerer  Schwie- 
rigkeiten, das  zu  erfahren  muss  der  Lehrer  durch  besondere  Mühe 
sich  angelegen  sein  lassen.  Es  kann  geschehen  dadurch ,  dass  man 
einzelne  Lehren  erst  vorträgt,  dann  so  wieder  abfragt,  dass  man 
den  Sinn  in  andern  Worten  fordert.  Kann  der  Schüler  entweder 
gar  nichts  erwiedern,  sich  über  nichts  erklären,  oder  den  aufgefass-  ' 
ten  Gedanken  bei  sich  nnr  in  Einer  Form  halten,  ihn  nkht  bewe« 
gen,  nicht  drehen,  nicht  mit  ^igen  entscheidenden  Worten  abän- 
dern :.  so  Ist  er  nidit  Herr  des  vorgetragenen  Gedankens  geworden; 
nnd  nene  missKngende  Versoche,  Arn  Anfklämng  zu  verschaffen, 
geben  -dann  die  Ausweisvng ,  da^s  der  Unterricht  über  seine  Fassnng 
gegangen  sei»  'Hat  man  sieh  hiervon  überzeugt :  so  wird  man  ab»" 
lassen  von  der  Behandlung  einer  solchen  Sache.  Setzt  man  die  f  ofc* 
hin  bezeichneten  Tersnehe,  ob  der  Unterricht  über  gewisse  Gegen- 
itlnde  der  Kn^  des  Knaben  gemäss  sei,  mit  bec&acfatcnder  Ge* 
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naaigkeit  fort:  so  kann  man  dahin  kommen,  auf  den  ersten  Blick 
zu  sehen ,  ob  ein  Gegenstand  elementar  und  lehrbar  genug  sei ,  oder 
nicht.  Solche  Schwierigkeiten  werden  aber  wohl  immer  und  überall 
dem  Knaben  auf  der  ersten  Lehrstufe  bleiben  bei  solchen  Sachen: 
der  Geoitiv  sei  %U  Beiwort  ^  der  OlijectBacco^tiv  als  Umstandswort 
wa  hueMf  femer  bei  da  BrUamog  der  Natur  der  Caaua,  der 
Modi  imd  anderen  Sachen.  ' 

Der  Inlialt  eines  gcnninnitiadieii  Capttda  laset  ein  so  manni^ 
fiidies  Anfibssen  sar  B^mtsoDg  für  den  Uiterriebt  für  die  wschie«  - 
denen  Alter  nnd  Bildongsstande  an,  dass  es  fest  unglanblieh  ist.  'Sa 
kopimt  darauf  an»  dasjenige,  was  sich  tnr  detf  Erwachsenen  scMckf, 
nicht  den  Knaben  vorsulegen»  damit  sie  sich  nicht  an  Gedanken- 
losigkeit gewöhnen  nnd  Widerwillen  gegen  den  Unterricht  fassen» 
sondern  ein  munteres  SfM  ihrer  Ktaile  treiben;  dass  die  Kraft  nicht  « 
erschlaffe»  sondern  wachse* 

5)  Eben  so  Analoges. 

Der  Umfang  und  die  Natur  der  vorzutragenden  Gegenstände 
ist  schon  mehrfech  durch  das  Vorhergehende  bestimmt.  Wenn  man 
die  Aeussemngsweise  der  GeistesthLltigkcit  des  Knaben  beobachtet: 
so  findet  man  noch  eine  neue  VV  eise ,  den  deutschen  Unterricht  ein« 
zurichten.  Die  hier  gemeinte  Thätigkeit  ist  eine  intellectuelle  und 
wohl  die  hervorstehendste  des  kindlichen  Verstandes.  Der  Verstand  • 
vergleicht,  unterscheidet,  ordnet  Vorstellungen  unter  oder  neben  eio' 
ander.  Wenn  gleich  oben  gesagt  wurde,  dass  die  Anschauung  die 
Herrscherin  der  geistigen  Kräfte  des  Knaben  sei,  nnd  wenn  gleich 
durch  sie  demselben  die  inristc  Bildung  zugeführt  werden  muss:  so 
darf  doch  die  hier  gemeinte  Richtung  des  Verstandes  nicht  unbedeu- 
tend in  Anspruch  genommen  werden.  Augenscheinlich  tritt  nämlich 
das  Analogisiren  bei  dem  Knaben  hervor.  Man  könnte  von  vorn 
berein  annehmen,  dass  das  Gegentheil  dieser  Thätigkeitsform ,  näm- 
lich das  Unterscheiden,  eben  so  gut  von  Statten  gehen  müsse,  als 
die  andere  Seite  derselben  Sache;  aber  dem  ist  in  der  Wirklichkeit 
nicht  so.  Für  das  Unterscheiden  sind  sie  erstaunlich  schwach;  da- 
gegen braucht  mau,  um  ihre  Tüchtigkeit  im  Analogisiren  zu  sehen, 
nur  zwei  Wörter,  die  in  ihrer  (nicht  versteckten  und  dem  gewöhn- 
lichen Leben  abgelegenen)  Wortbildung  übereinkommen,  zu  nennen, 
und  ohne  weitere  Bestimmung  der  Art  noch  „solche"  Wörter  zu 
fordern.  So  wird  man  ein  solches  Verständniss  und  eine  solche  Be* 
ftledigung  der  Forderung  finden ,  als  man  nur  immer  erwarten  darf*  i 
Ja  über  der  Fortsetaung  einer  einnnd  anfgelhsstcn  Analogie  vergicsf 
er  im  Sprechen  öfter  die  Anwendung'  etnea  andern  neuen  sich  in 
Analogien  darlegenden  CSesetzes;  nttaentltdi  hn  Cenjugiren.  Wegen 
der  bemerkten  Tuditig^eit  des  KnaVen,  da«  0leichaliissige  m  wis- 
sen»  Ist  es  daher  gnt,  wo  möglich  einen  Gegenstand  nadi  dieser 
Seite  hinamiehett.  Im  Capitel  der  Wortbildung,  der  Conjagation 
(s.  Bw  l&r  das  s.  g,  a  verbd),  in  der  DedinsAion  (a.  B.  ür  Worter 
mit  dem  Uaüant  im  .Plnral),  und  sonst^  las^  sich  für  den  Lehrer 
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lohoende,  fiir  den  Schaler  enmmtcriide  Amreadaägm'  dsnm  madiini. 
Man  kann  «dadavch  sehr  schöne  Gnippen  gnunmatischen  Stoffe«  bil- 
den; .mit  Lust  tragt  jeder  sdn  Häbicfaett  bd,,  der  gethanen  Forde«  • 
rang  aeinerseita  reichlich  zn  genfigen.   Sie  können  hier  einen  fceien, 
wdtanahelenden  Griff  thun  in  den  nnabsehlicben  Beleb thmn  der  Spradbe. 

>  Man  gewinnt  bi^  zngfeich  noch  ein  giites  Material  lur  andere  gram- 
'matikäe  Zw^e. 

6)  Uebdr  d|B  MaiM  des  zu  lehreaden  grammatischen" Stoffai« 
Durch  die  gegebenen  Bestimmungen  ist  das  Feld  begrenzt» 
welches  den  Knaben  dieser  Lehrstafe  beachättigen  aoll.  Indess  kann 
man  dieses  Feld  miehr  oder  weniger  aniuUen,  so  dass  hier  in  der 
Menge  des  gebenden  Lehrstoffes  grosse  Unterschiede  vorkommen» 
Es  ist  nicht  möglich,  im  Allgemeinen  bei  einer  gewissen  S^mden- 
zahl  die  gerade  erforderliche  Menge  Lehrstoff  zu  bestimmen.  Denn 
die  Lectionen  neben  dem  Deutschen ,  die  Zahl  der  Schüler  und  son- 
stige, fiir  den  deutschen  Unterricht  äusserlichen  oder  innerlichen  Um- 

I   stände  haben  ihren  furdernden  oder  hindernden  Eiofluss  auf  die  Lehr- 
stunden der  deutschen  Grammatik.    Desshalb  setze  man  das  Maass  des  » 
zn  gebenden  Lehrstoffes  so  fest ,  wie  sich  die  Umstände  für  eine  Ciasse 

'  thatsächlich  gerade  gestalten.  Aber  wie  gross  soll  es  denn  darnach  sein? 
Ein  zu  geringes  Maass  des  deutsch  -  grammatischen  Unterrich- 
tes wird  sich  nicht  leicht  Jemand  setzen.  Aber  für  das  Gegenthed, 
für  das  Zuviel ,  lässt  sich  oft  eine  Hast ,  ein  zum  Theil  unbedachtes 
Anhäufen  des  Materiales  wahrnehmen ,  wie  jetzt  ein  ähnliches  Eilen 
auch  im  Volksieben  sich  zeigt.  Dem  Uebermaasse  tritt  man  aber 
leicht  entgegen,  wenn  man  nur  nacli  der  Frucht  fragt,  welche  es 
erzeugt.  Ist  man  bisweilen  genöthigt,  einen  Theil  des  Unterrichtes 
zu  beschleunigen :  so  wird  das  Vorgetragene  vom  Schüler  niciit  recht 
durchschallt,  nur  unsicher  wir4.es  angewandt;  man  ist  genöthigt, 
nachzuholen  i  daS  Gelernte  bietet  den  Anblick  der  Zerrissenheit  dar. 
Hierbei  wird  tiAt  mehr  gelernt«  Man  hat  daher ^  sich  den  Grund» 
sats  zn  stelieDy  nur  eine  so  grosse  Menge  deolsch- grammatischen 
^Lehrstoffes  anEnwenden,  als  in  liedächtiger  ForCsdveitung  und  nm- 
siditigw  Beschanlichkeit  während  der  iügetheilten  21mt  überstiegen 
werden  kann.  Nidit  der.  Gang  nnd  das  Verfthren  in  der  dasse 
soll  langsam  qnd  leblos. sein»  viehnehr  nach  Uns^aden  meist  leb* 
haft  angeregt  und  dadurch  anregend.  Dage^  die  Sachen  .seibat 
mSsien  auf  die  gemSssigte  Art  vorgefahrt  dem  Schüler  vertraat  ge» 
'  macht  und  von  ihm  mehrseitig  angeschaut,  aber  nicht  Torübergeeilt» 
noch  firfiher  verlassen  werden ,  als  die  grosse  IMehrzahl  der  Schület 

'  dieselben  in  der  Kenntniss  /mi,    Eile  mit  Weile.    Dann  dringt  der  - 

'  Knabengeist  so  tief  in  die  Sache»  lernt  sich  so  sicher  zurecht  finden,  - 
als  man  es  auf  dieser  Stufe  nur  erwarten  kann.    Die  mit  solchem 
ruhigem  Bedachte  nuf  eine  massige  Menge  Lehrstoff  verwendete  Mühe 
bringt  Segen,  dem  Lehrer  und  Schüler.    Das  Uebermaass  zwingt 
zur  Hast.    Indem  man  so  nur  hauptsächlich  auf  das  Quantum  ach'-'' 
tet^  raubt  man  dem  SchiUer  die  Kraft,  gibt  aum  Bedenken  wenig 
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Oelegenbeit,  zam  Bebalten  wenig  Zeit,  zut  beherrschencIeQ  Ueber- 
sicht  nicht  die  Möglichkeit.  Die  Gymnasien  sollen  vorzugsweise  vor 
andeni  ÜiAlidien  Awtalten  fmatÜ  biMen.  Wo  aber  Ueberlast  des 
^  Stoffes  vorhandeo  ist»  da  waclwit  der  MaMtSSmam,  und  die  formale 
BÜdong  Meibt  imberucluichUgt.  -  ^ 

7)  Gebffandi  Ton  DefioitlooMi  «bea&Ui  in  Tmadden« 

Ueber  die  Nntabaiteit  der  DefinStibiiea  für  diese  Ldirstolb  , 
^ogen  wohl  viele  veisctiedene  Ansichtcu^im  Gange  sein.   Dem  meoA 
andh  em  Tlieil. derer,  wekheti  der  gramnatiscbe  Untenrieht  vbertra* 
gcii«1st>  D^nttionen  anzieht ,  weil  ^e  da  sind:  so  gebraucht  sie  doch 
ein  anderer  Theil  del^selben  mit  Abddit  anf  die  f^rdemng  der  Sache» 
und  ein  dritter  Theil  verwirft  ihre  Anwendong  als  nnttlos  oder  als 
schädlich.    Will  man  eine  sichere  Entscheidung  treffen  über  ihre  Za- 
lässigkeit.  oder  UnzulässiglEeit:  so  ist  ini^  Vorans  eines  Unteiscfaiedea 
der  Wasen  zo  gedenken,  anter  welchen  man  dieselben  ansnwendea 
meint   Nämlich  diesen  oder  jenen  Theil  d^  granimatis<^en  Gebie- 
tes, etwa  was  ein  Adjectiv  sei,  kann  man  dem  Aafiinger  zor  Kennt-  . 
niss-  SU  bringen  versuchen  anf  die  doppelte  Art ,  sowohl  darch  Defi« 
nition,  als  durch  Entgegenhaltung  einer  Zahl  gleichartiger  Wörter, 
welche  man  ihnen  als  Adjective  nennt,  und  die  von  einer  etwanigen 
Definition  befasst  sein  könnten.    Es  kommt  nun  darauf  an,  ob  wir 
zuerst  den  Knaben  die  Kenntniss  des  Adjectivs  durch  eine  Definition  '  ^ 
erschliessen  wollen ,  als  durch  das  Hauptmittel ,  oder  ob  durch  prak-  , 
tische  Beibringung  des  Gegenstandes  in  hinlänglichen  Thatsachen. 

Sieht  man  auf  der  einen  Seite  auf  die  AnfTassiingsweise  des  kind- 
lichea  Geistes,  und  anf  der  andern  Seite  anf  das  Wesen  der  Defi- 
nition :  so  kann  man  bald  entscheiden  über  die  Haltbarkeit  oder  Un- 
haltbarkeit  ihVes  hiesigen  Gebrauches.  Arm  an  positiven  Kenntnissen,  - 
ungeübt  in  geistiger  Thätigkeit,  schwächlich  an  Verstandeskraft, 
kommt  der  Knabe  mehr  in  der  Weise  des  Spielens,  als  des  Arbei- 
tens zu  den  Gegenständen  des  Unterrichtes-;  er  achtet  auf  Kleinig- 
keiten, auf  Nebendinge,  Zufälligkeiten  eben  so,  wie  auf  den  Kern 
des  gerade  behandelten  Capitels,  weil  es  ihm  an  Tiefe  des  Erken- 
nens einer  Sache,  an  Geistesstärke,  eine  Sache  ganz  zu  umfassen, 
an  Unterscheidungskraft  fehlt ,  diese  Sache  von  anstosseodett  fremd* 
aitigen  abnscUlesseii.  Zur  Erscheinung  kommpn  nte  die  IM- 
sadieo  in  der  Zentr^itheit  iä  Raom  ond  Zeit;  der  Geist  soll  ans 
der  Zefstrennng  und  Verdndtmg,  je  naeh  den  ferschiedeaeB  State 
adner  gesammelten  Erfiftrmig  vod  gewachsenen  Kraft,  cioe  losere^  ' 
nnToUkommnere»  odeir  gesdilossenere  nod  wertkvoltere  Einheit  ioi 
Begriffe  bilden  Je  mdv  Kind,  desto  iSemer  die  MSgÜchicett,  Aess 
ktste  Ziel  n  eneiden.  Die  Belimtion  Imt  aan  selbst  wk  ISmm 
.Andern  dnen  Gegenstand,  der  wesentlidie  ond  nnweseiilKcbe  Seitin 
der  Betradilmig  darbietet.  Die  vnwesenllidiea  lassen  bei  dem  de-  ' 
Qnirend^  Untenidite  von  dem  Knaben  ans  diem  Indlfidnalbilde  des' 
G^enstandes  weggelassen  Werden^  dagegen  mmn  er  die  wesendkiben  • 
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tiaüonigm  rod  ÜMtiMtoi  alt  ioldtt»  di«  er  zoerst  in  sich  sul^ 
'nhnifm  und  an  die  «r  die  weitern  fifkeimtDisse  über  deosetbcQ  Ge- 
genstand anzuschKeneil  habe.  Die  genaue  UmfassuBg  der  weseiit« 
UAm  Seiten  des  GegeuUndes  durch  die  Definition,,  ihre  Durchs 
greUfHig  durch  sein  ganzes  Gebiet,  das  £xa^,  die  Schiffe  ihres 
rWefeny«  acheiiieii  dieselbe  hier  meist  unnatSy  wo  nicht  verderblich 
XU  machen.  Dem  Schüler  lefalt  es  fiir  die  Mchbildende  Auffassung 
4er  DefinitUMi  eben  lo  sdtf  an  Kraft,  als  an  positiver  Kenntniss  des 
Gebietes,  worauf  sich  jene  bezieht  Es  ist  natürlich,  wenn  er  sich 
wundert,  wie  man  so  unverständlich  zu  ihm  reden  körmp.  Blan  er- 
lebt es  leicht  zu  zwanzig  Malen ,  dass ,  wenn  man  ihn  fragt  um 
eine  deüuirende  Antwort  über  eine  Sache:  was  is£  das  nun?  daa» 
er  dann  nichts  sagt,  obgleich  er  die  Sache  geistig  hat.  Und  das 
ist  billig.  Fragt  man  aber :  was  t/iut  es ,  wie  steht  es  ans ,  woraus 
ilt  es  gemackt ,  wozu  dient  es :  so  gibt  er  theilweise  ganz  Verstän- 
dige Antworten.  Oder  eine  dritte  öfter,  vorkommende  Thatsache 
daza»  wie  wenig  der  Knabe  dieses  Alters  Wesentlicheres  und  den 
in  einigen  Hauptzügen  enthaltenen  Gedaukenzusamoienhang  einer 
ausgedehnteren  Ganzheit  erkenne.  Man  erzählt  von  einer  Geschichte 
einen  bestimmten  Abschnitt  Alles  ist  ihm  im  Geiste  gegenwärtig. 
Nun  soll  wiederholt  werden,  und  zwar  will  man  diese  Wiederholung 
kurz  und  nach  den  blossen  Hauptsachen  haben.  Das  erlangt  man 
aber  nicht,  sondern  erhält  so  viel  wieder,  als  in  seine  Anschauung 
gegangen  und  darin  festgehalten  war,  und  zwar  möglichst  in  unver- 
änderter Gestalt  ;ind  Worten;  nach  Art  eines  Spiegels.  I^ur  Hena 
die  Schüler  etwa«  vergessen  haben ,  nebten  sie  die  EnriUilvig  knr- 

'  %cr  ein,  aber  .kihrser  daieh.  die  Aa^ataasg  ven  Weientliclwa  cbe»- 
eevioU,  ab  Itenefeadidieii»  Diataibe  fjaföhigkeit  am  ^ 

ii%eade«  Falle  M  ihiie«.  B0  keiaoleii  ete  edcr  mehrere^^ Sitae  wie* 
ewadaeo Weitco  vor»  la  wekhen  eine  Ealgegeo-  oder  QlMmImmß 
oder,  deiartige  fieaiehaag  «ch  haBpfieriilich  kaad  te£  Im.  LaMii. 
ket  BW  aaf  dieeeWertedatk)giiidbeBlHiptgewiditaiilege&.  HSenni 
fiadel  aiaa  aber  bei  deai  Knaben  kein  GescM(*  Wie  kaoA  maa. 
aaek  eia  Abitiakirai  von  Diagea  in  weteatlicher  Foim  emaaten»  wo* 
wa  iich  eben  nrift  den  geistigen  Saaanela  der  Dinge  lelbei  1ieicbaf-> 
tigl  and  durch  gegebene  Notiaea  and  dnidi  ibr  Snchaa  and  Aib£- 
•püren  einzelner  Thatsachen  und  ein  Anackanen  defselben  in  wissen» 

r  «ehaftliober  Folge  die  Geistokraft  evt  bis  an  jeaer  Hohe  gehoben, 
werden  moief   Der  Knabe  steckt  noch  in  der  Masse  des  Leh»«:' 
alpffBe;  aber  er  steht  nicht  darüber.   £e  iit  binieichead  zu  thuo^^ 
*liaan  er  die  einzelnen  Theile  dieser  Masse  an  sich,  ond  nach  ihren  < 
geordneten  Folge  in  klarer  and  deatlicher  Anschauung  ond  dem  Go- 
däcbtniss^  ond  mehr  in  unbewusstem  Verstehen  des  Zusammengehö»^ 
rens  der  jedesmal  benachbarten  TheÜe  gewonnen  hat,  als  im  be«* 

.  wussten  Erkennen  des  Zusammenhanges  aUer  Theile  und  deren  Zu« 
saofHBengehen  in  einen  begriffsmässigen  Brennpunkt.  Kann  der  Knabe 
aifikt  abstiabiren:  so  aaws  aMa  van  ihm  heia»  Abetrafüoaen  ibcdeca. 
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'  nnd  ihm  keine  geben.  Soll  er  2n  dieser  Art  des  Erkennens  fähig 
8ein:  so  miiss  er  dazu  vorerst  durch  gesammelte  Thatsachen,  woTon 
abstrahirt  werden  soll ,  und  dano  durch  anderweitige  Uebangen  vor- 
bereitet werden.  Das  gescMeht  aber  nicht  in  einem  halben  Jahre. 
Damit  bleibt  denn  diese  Art  der  Geistesthätigkeit  im  Allgemeinen 
für  ein  anderes  Alter  und  für  andere  Classeri.  Man  braucht  nicht  ' 
zu  denken ,  dasa  der  Ünterrkfat  ohne  den  Schmuck  der  DefiiHtionen 
XQ  wenig  Aitstridi  habe;  denn  NatüijfciAflteMi^  mnss  auch  hier 
GeaalKgeberin  «ein.  Man  omat  Uet  mit  der  liebehairuMIgen  MilMie 
des  khidlldito  'Gelatea  Mitleid  hriten.  AteP- denadbea  Uniuige^' 
wekhen  die  Definition  bedenteC»  kann  nnui  ja  ein*  Menge  cweä» 

.  nüiasigen  Stoiff  nadi  iiberalclitlidien  und  gefSIKgen  Gruppen  beNm»«' 
nelkmcn  nnd  geben.  Bei  der  AnfXiiasnng  der  einadnen  gteichartigenr 
Gruppen  kommt  der  THeb  dea  Analoglairena  aehr  an  HQIfe.  lU 
gewinnt  ao  eine  f^etiack«  Grundlage  lur  grammatlMe  BilAiii|f»' 
woran  der  kindliehe  Gelat  etwaa  an  nehien  küt,  und  wtila»  gnt 
gdeitet»  mit  ao  grouer  Slcberkelt  deii,T;fpna  der  an  dneni  B^pSfe 
gckSrenden  Einzehiheiten  so  erkennen  mid  zu  finden,  dkua  diene 
Sicherkeit  .&ber  den  Werth  einer  auswendig  gelernten  tfcMtkm  geht» 
Es  bildet  Sick  luer  bei  dem  Knaben  aocb'elne  lahnongsattigey  man 
kdnnte  fuX  sagen ,  concrete  Abstraction  aua  den  mgelegten  Grup- 
pen; aber  um  keinen  ^reis  möchte  ich  es  unternahmen,  diese  Ab* 
atraction  immer  zum  B^wusstsein  und  in  ein^  anstandsmässige  Form* 
Xn  bringen»  Mit  einem  Griffe  wäre  der  zarte  Schmelz  dieser  eige*:' 
neu  Auffassung  verwischt;  das  kleine  aelbatgeschaffeoe  geistige  Bigen* 
tbnm'  durch  die  Harte  der  aufgedrungenen  Defiidtlon  serstört* 

8)  Complexionen  möglichst  aufizuschlfesseri. 

Wenn  die  Definition  überhaupt  aus  einem  gr<)ssern  Inhalte  von 
Torstellungen  die  wesentlichen  für  den  Gegenstand  heraushebt,  aus 
und  zu  grosserer  Erkenntnis«  von  dem  Wesen  desselben,  und  zu 
einer  übergeordneten  Vorstellungseinheit  zusammenstellt:  so  ist  das' 
Wesen  einer  grammatischen  Complexion  darin  gelegen ,  dass  in  meb.  ; 
reren  Worten  eine  Art  von  Individualvorsteltung  gefasst  werde.  Will, 
man  von  einer  solchen  Complexion  als  einer  eigentlichen  mit  Grand 
reden:  so  ist  n5thig,  dass  darin  ein  Besonderes  und  Vcrschiedöics 
von  dem  liege,  was  sich  an  jedem  beliebigen  Orte  der  syntaktisch  ' 
Terbnndenen  Worte  eines  Satzes  antreffen  lässt.    Zu  erkennen  ist  * 
die  Complexion  entweder  gleich  an  sich  selbst,  die  logische,  z.  B. 
zu  grosser,  die  historische,  z.  B.  auf  Erden,  oder  in  der  VeAitf- 
dung  des  Satzes  die  Phrase.    So  ist  ein  Vei^Ieich  mit  def  'AnMA' 
gebräuchlichen  und  gewöhnlichen  Verbindung  dei^  Worte  W  (ÄttÄ 
in  dieser  Redeweise:  Die  Wälder  iHm  DMnMmidf  äU^MUt 
g9heh,  ich  ffierde  gehSrt  y  nichts  Eigentbumlick^s,  'ad  dkÜ'KfiV-mftr 
keine  adjectirisc^e»  da  krfne.  kliiMratitlsdie,  ^m1BMt'pm^M 
Complexion  zn  Mennen  und  ehsnerkennen  ludMl^'-'Dtb  WÄlfÄfWnv 
dtang  in  ebtir  Complexion  t  tdr^tti  erCompleiiloir  lAi  Mi'mllf'tiM' 
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eogeva  Min,  ^  In  Jed«»  MWgra.Sfttzcy  inMilfeni  als  <|ie 
liMmm  Ite  UoM  sateauUflig  ist.   YTiU  nm  nao  in  der  Rede  Cook 
'plaiicHMii  tfkennens  an  mut  mait  aocb  «inen  Untenchied  treffen  ' 
.  swiidwn  der  gnamaiÜMlien-  nad  rhetorisehea«   Als  Beispiel  fiir  jene  - 
ipag  liier  etelii|ii:.mi  för  einer;  liir. diese:  Jemand  wt  Krieg ^Iicp* 
sieWn.   Das  QsQipiexionsiresen  streift  In  den  graainNitisdien  Leiirr 
IMklMia  der  .dantsclMn  Spradia  imaier        nm  ndu   Es  werden 
^NaoMB  nnfgc^raoht  nod  nen.  ei&geGibrt  lur  Woitverbindangen,  um  - 
dareh  dm  Titel  die  falsche  Waare  anzubringen.    Was  ist  anders 
Oft  dentsdier  Optativus?   Mit  deaiselben  Reobte  kann  man  einen 
Sperativns,  ProUbitivus,  Rixativus  aasgeben.    Wenn  man  bedenkt^ 
veicke  Kraft  der  Naaie  anf  die  Fürwahrhaltang  im  Allgeneifien  habe:, 
so  dient  aolche  Benennung  daid,  *  etwanigen  Irrthümern  dabei  die 
Waxsel  am  so  fester  schlagen  an  lassen.    Soll  irgeadwo  die  Lehre 
der  wiikiichen  CQmplexion  namentlich  vor  Schülern  und  besonders 
auf  den  nnterstea  Lehrstufen  betrieben  werden,  so  sind  vorerst  na- 
türlich alle  rhetorischen  Coinpleidonen  und  alle  grammatischen  Nicht- 
complexionen  emstlich  zurückzuweisen/  z.  B.  der  Ausdruck:  aufs 
Schönste,  als  Superlativ  ohne  AVeiteres  parallel  gestellt  dem  Positiv 
schön.    Denn  es  kann  sich  unmögli<:h  ein  kräftiges  Selbstbewusstsein 
bilden  bei  Lehren^  die  ihre  Unwahrheit  in  sich  tragen.    Die  Yor- 
stellungen  werden  vom  Gedächtnisse  lose  zusammengehalten  ;  Unge- 
nauigkeit  wird  angelernt  und  die  Fähigkeit,  selbstständig  einen  Ge- 
genstand zu  bcurtheilen,  nicht  herausgebildet.    Ob  man  von  dem  ■ 
übrigbleibenden  wirklichen  Grammatischen  in  dem  grammatischen  Un- 
terrichte einen  ausgebreiteten  Gebrauch  machen  dürfe ,  ist  eine  Frage, 
die  man  bald  bejahen  kann ,  aber  für  die  erste  Lehrstufe  ihre  Er- 
'  wagoog  verdient.    Dass  Knaben ,  welche  noch  anf  derselben  stehen, 
zum  Tbeii  das  Yerständniss  und  die  Macht  über  die  Conaplexionen 
haben ,  ist  wahr  \  aber  wie  schwer  es  sein  müsse ,  sich  in  ihre  eigent« 
liehe  Kraft  hineinzufinden,  hat  man  vielfach  Gelegenheit  zu  beob- 
aditea.   Nämlich  wenn  man  die  Kraben  reden  hört:  so  kommen 
dabei  Bedcfogungen  aaqi  Vorsckciae,  wekhe  recht  gat  TaabstnBnae% 
angehSien  k&nntea»  wekhe  das  Sprechen  daidi  S^sammeastdkn.  tiHl^ 
inaaer  iur  sich  basteheaden  ciaaelnen  Worten  Tollbringen,  Diipi^^U 
eiciht  na  ia  d^r  Begel  deia  foa  Kaabea  gebildeten  Sätaen  Uk^dmiä^  * 
fiMt  jedes  Wart  Inc  sieb  als  einadaes  gedacht  ist   Nach  dem  Sin»a/ 
des  Knaben  biaacht  in  so  gestalteten  Saiaen  gar  akhle  üngerdmteai 
an  Gegen;  wir  aber,  gewobat  an  den  Gebraach  von  .heikdnaijdi^bod» 
Wortferbindni^gen»  gew^semnssfn  Verknochemngen  der  Bede, 
wm  Aastoes  an  4«  'Siatarlidiea,  niiditcrnen  Redeweise'  nad  dkn^i 
erst  selbstgemachten  Wortverbindang  des  Knaben,  z.  E;  er  inpäili 
aiMB  Krieg,  einen  Tfinaiphiag)  einen  Bid.   Ueberhaapt  spielt  hier 
das  nnschuldige  Wortpiachen  nicht  phvaseaiaassigy  sondern  mit  der 
''beabsi^tigten  schli^ted  Bedfplaiig  von  wirkender  Thätigkeit  aiigä^j 
wand^;^^pa  Hauptrolle.    Ja,  sogar  nicht  alle  SpracherKbeiaafpi)^) 
die  am^  in. der  Bade  selbst  aaweadead.  neigt,  ist  fsaa  äanan^  % 
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Slafidei  In  wisaoiscMUieheB  Unterrichte  in  das  bcnuinite  VcntiM^ 
niM  anlkinielimen.  Der  Knabe  richtet  feioen  Blich  mehr  auf  ein  Ein* ' 
seines  nnd  anf  leibhafte  firacheiDungeo,  als  aäf  eine  in  iliren  Thei- 
len  ansgdbreitete  Einheit.  Danun  ist  es  im  Allgemeinen  nicht  rath* 
sam,  vot  ihm  Comp}eiuonen  za  behandeln,  und  swar  nm  so  weni- 
ger» da  sie  oft  Unregämassigkelten  enthalten ,  z.  B«  was  für  einei^ 
ein  nnd  dieselben. 

9.  Die  fragende  Lehrart  ist  der  vortragenden  vorzaziehn.  t 

Der  Schüler  die^or  Lebrstufe  kann  die  Art,  wie  ein  Gegenittand 
Ihm  gelehrt  wird,  aod  den  j&egenstand  selbst  noch  nicht  aoterschei- 
den.  Durch  jene  wird  er  snm  ersten  Male  in  diesen  eingeführt  und 
fasst  ihn  ganz  derselben  entsiN'echeod  auf.  Daram  ist  auf  die  Un-r 
terricbtsweise  so  viel  Sorgfalt  zu  wenden.  Wo  es  angeht,  muss  hier 
als  piner  von  den  Hauptgrundsätzen  alles  Unterriditens  auch  die  fra- 
gende Lehrart  i^ebrHucht  werden.  Es  gibt  bekanuthcli  zwei  wesent- 
lich verschietieue,  die  vortragende,  wobei  der  Schüler  receptiv  ist,  und 
die  fragende ,  wo  er  die  Gedanken  über  einen  Gegen^^tand  mit  ent-* 
wickelt.  Es  gibt  nicht  leicht  ein  Lehrobject,  welches  diese  letztere 
Lchrweise  so  geschickt  und  so  häufig  zuliessc,  als  der  detitscfagram- 
matische  Unterricht  auf  dieser  Stufe;  sei  es  in  Bildung  und  Erken- 
nung der  Sätze,  sei  es  in  der  Wortbildung  und  in  andt-m  Dingen.  Die 
Knaben  ziehen  hierbei  von  selbst  die  Gedanken  in  den  Kreis  ihre5  Le- 
'  bens,  der  ihnen  ^vertraat  ist  und  die  Auffassung  grammatischer  Lehren 
erleichtert. 

Der  Hauptzweck,  bei  der  fragenden  Methode  ist  Selbstthätigkeit 
des  Schülers.  W^enn  er  nun  zu  Gegebenem  Aebnliches  oder  Verschie- 
denes findet,  aus  Tl^tsachen  Folgerungen  zieht,  in  seinem  Greiste  zer- 
streut liegende  Vorstellungen  jetzt  zusammenstellt  zu  einem  gemein- 
schaftlichen Gesichtspunkte:  so  steigt  seine  Lvst  an  GegenKtande  sn-^ 
adiefids.  Dem» -er  empfinde!  den  .  Reis  eigener  KrafÜBätigkeit  Vk 
entsteht  ein  Wetteifes,  indem  die  gance  Classe  sich  In  Bewegung 
aetst  snr  Losung  der  voriiegenden  Aufgabe.  Es  isl  auch  än  Unter- 
sdiied  swischen  den  Crraden  der  Branäbarheit  nnd  Tttchtigfccit  der 
Eiltenntniss,  je  nnchdem  der  Knabe  mit  Munterkeit  und  Lebfaeftii^eil^ 
welche  noch  erhöht  wird  durch  die  erregende  Wechselrede  «wisAea 
ihm  und  dem  Ldirer,  eiftOhject  behaadeki  hSrt  und  mit  dabei  tedelt| 
«oder  ob  er  in  langsamer,  wÄer  Folgerang>  welche  das  aaleistgespco-' 
chene  Wort  des  Lehreis  nicht  überspringt,  hinter  dem  Vortrage  hat" 
trt|t  Dort  ist  ein  bewnsstes  Aussprechen  Ton-  ianerridi  Gdiabtem 
oder  eine  willige  Aufnahme  von  Nichtgcwtiss^em  mit  geöffneter  Seele;* 
hier,  je  ünger  in  die  Lohrslunde  hinein,  desto  dumpfer  nnd  llbwussdo- 
»er  wird  die  Auffassung*  Zugleich  ist  nicht  zu  ▼eikcnnen,  wie  dort 
der  Knabe  durch  das  enge  Anschliessen  an  die  Frage,  und  das  conse« 
.  qnente  Zurückgehen  auf  das  Vorhergehende  zu  einer  folgerechteav 
Denfcungsweise  gewlluit  wird,  nicht  bloss  iur  die  deutsche  Gjammatik,* 
.soiideiiaudiittttidem.]i;|igeD«  JSr  kaoi  aicht.^  geivg  dsm  aBfc* 
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halten  werdeo»  ichrittwelse  za  neuen  Gedanken  fortzaschr^ten.  Gut 
*itl  nochy  wenn  der  Schüler  nicht  mit  einem  Worte  antwortet,  sondern 
•iph  ausführlicher  anssprecheo  und  seine  Gedanken  entwickeln  moM 
nnd  der  Lehrer  ihn  oft  mir  leitet.  £ine  Erkenntnis«,^  die  durch  eigene 
That  und  aus  dem  eigenen  Innern  mit  Lust  gewonnen  ist,  die  haftet 
Cßst  ond  Iattg0y  md  sproest  8egen«r«H'"Ji  fort* 

10.  So  viel  als  möglich  natürliche  und  keine  KonstausdruckOi  oder  Zeichen 

zu  gebrauchen.     •         .  ,  ^ 

Ein  Gegenstand,  welcher  geringer  fjir  den  Unterricht,  als  die  vor- 
herbehandelten ,  aber  bedeutuogsvoll  fiir  den  Knaben  ist ,  sind  die  im 
grammatischen  Unterrichte  vorkommenden  Ausdrücke.     Durch  diese 
mit  soll  er  ja  die  grammatischen  Lehren  keunen  und  verstehen  lernen. 
Nach  dieser  Beschaffenheit  können  die  grammatischen  Bezeichnungen 
im  deutschen  Unterrichte  in  zwei  Classen  eingelheilt  werden.  Die 
eineClasse  umfasst  solche,  die  durch  sich  den  erforderlichen  Begriff  bei 
einem  andern  anregen.    £s  sind  die  ihm  bekannten  gewöhnlichen  Aus- 
drücke der  Muttersprache  (Gegenstand,  Ding,  Handlung,  Wort,  Zeit); 
die  zweite  Classe  begreift  die  geschichtlich  überlieferten  oder  aus  der 
Mitte  wissenschaftlicher  Begriffe  hervorgeholten  Ausdrücke.  Welche 
Wirknng  ein  Wort  auf  den  Hörenden  thun  kann,  ist  schon  angedeutet. 
Dem  Knaben  ist  das  bekannte  und  verstandene  Wort  uod  das  durch 
solches  Wort  bezeichnete  Ding»  unbewusst  im  hohen  Grade  Eins.  Ja 
man  erlebt,  da^s  eine  übrigens^  auch  ^arnach  gehaltene  EwShlnngi  Be« 
adifeibong,  Schilderung  grossem  BindniciL  madiet  nU  die  Ahl^ung 
oder  VfMneigung  leihst  Ton  ebem  Dingpe;  <tyra  der  Gruppe  des.  Lao- 
koon.'  Naaäfih  «Is  thatiachliche  Dinge  an  lieb  oder  in  d^  Abhüdmig 
.«od  et  in  Midi  ge•dl|o^  Bne  Gamhetten«  Anl  dieaen  nun  die  geistige 
AnffiuMvng  einen^Punkt  heniwbeben  nnd  «o  eine  Reihe  von  B^tiadhUui* 
gen  hb  m  dns  Bnde  donhovchen.   Wenn  der  .K&ab.e  eoJcbe  Zeiglte* 
drrong  einet  Gegenttandet  in  Ged^niten  tdbtt  anstellen  soü,  wo  teil 
»niangen,  wo  enden  ?  In  der  Jkntettang  mit  Tentmdenen  Wiorten 
tind..die  F/edicate  über  das  behandelte  Duig  enthalten.   Aber  Daitlii« 
fang  deitelbcD  in  Worten  führt  einen  Begriff  über  dasselbe  nach  dem 
andern  vor,  und  sind  diese  Worte  dem  Knaben  vertraut  und  auä  sei* 
Hern  YorstelluDgskreise :  so  hat  die  Lebeadigheit  nnd  EinbildnngAiafI 
dft  hindUchcn  Geistes  die  Möglichkeit ,  ein  Grosses  davi  beizutragen, 
data  dei\-£«ehrer  den  Zweck  seiner  Rede  erreiche.    Eine  auf  die  mit- 
gebrachten Vorstellung^  und  Ausdrücke  des  Knaben  sich  gründende 
AnteinandersetzuBg  mnss  von  allen  die  wirksamste  nnd  eindringlichstt : 
|dil>    Er  kann  dabei  viel  mehr  auf  die  Sache  selbst  achtem ^  alt  wenn 
et  seine  Gedanken  auf  das  störende  Kunstwort  zu  richten  veianlasst 
wird..  Deir  Unterricht  bekommt  durch  Vermeidung  wenigstens  eines 
sehr  grossen  Theiles  der  Kunstausdrücke  theilweise  ein  etwas  veränder- 
liches Aussehen^  denn  mehrfach  muss  statt  eines  Wortes  eine  Erklärung 
oder  eine  Beschreibung  gegeben  werden.    Um  etwas  Bestimmtes  zu 
ne^iaeiLi  da%  was  Subiect  ui4  Fxädicat  haj|pt*       si$b,auJ[  voUkom- 
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MS  Um  imd  endiopfeiide^  to  flcUilier  incbt  m&dende»  WdM  dmt 
diese  beiden  Worter  anadrudLen.  *  ' 

Bin  HauptvortheU  dabei,  wenn  man  diese  nnd  dne  AnaaU  ande- 
rer Konitaiiadröcke  Tenneidet,  bettebt  in  der  lebendigen  fiindring- 
ficbkeit  des  Scbolers  in  den  Untmicbt  Denn  die  Sprache  ist  mit  dem 
laoem  des  Knalien  Terwadiseny  sie  wirkt  anf  ibni  wie  mit  einem 
Schlage.  Knnstansdr&cke  ans  einer  fremden,  wie  ans  der  Mnttcv- 
ipncbfl|Wriiaken  sich  an  der  kindlichen  Denknngswdse  wieeinFreaadas. 
]Ha  Namen  rind  oft  nur  eine  liindeinde  Schleppe»  die  man  dem  KiM- 
hien  snm  Verstandenen  anhangt  .  Sie  fi^s«efal  ihn  hn  Men  Gebnnchn 
des  Begriffenen^  Sie  rubrifitren  sein  Wissen ,  welche  Form  seiner  Ni» 
tnr  freäid  ist.  In  den  Wörtern  der  Muttersprache  liegt  etwas  Tdn 
jedem  Menschen  in  seiner  Kindheit  selbst  Mitge^chaffenes,  onomatopoe- 
tisch Erfasstes,  Verstandenes ;  und  wo  diese  geistige  noch  thätige  Zeo- 
gnngskraft  des  Knaben  nicht  hinreicht  zum  genauen  Verständnissa 
fdeatscher  Ausdrücke,  da  ist  durch  das  häufige  Hören  der  Sinn  des 
.Wortes  im  Geiste  des  Knaben  so  scharf  nnd  fest  und  lebenskiäfli^ 
stimmt,  dass  an  der  Autfattuag  des  Wortes  bei  ihm  wenig  synonynu* 
sehe  Fehler  wahrgenommen  werden.  Beginnt  man  vor  so  unbefange- 
nen Gemütfaern  dea  deutschen  Unterricht  mit  der  vollen  Rüstung  aller 
Ar  abschreckender  Kunstausdrucke,  wird  der  Schüler  den  rechten  Ge- 
danken dabei  fassen  ?  Schwerlich,  auch  weun  jene  ihm  erklärt  werden. 
Man  sehe  manches  hierher  gehörige  Lehrbuch,  man  sehe  in  die  Schul- 
praxis. Unbestimmtheit,  Leblosigkeit  des  Denkens  sind  Begleiter  der 
übervielen  und  gleich  vom  Anfafl^e  des  Unterrichtes  an  gebrauchten 
künstlichen  Bezeichnungen.  Manchen  Knaben  mögen  sich  die  Nebel 
erst  nach  langer  Zeit  lüften.  BcgriOsartige  Gedankenreihen  reprodo- 
cirt  der  Knabe  schwer  und  ungern,  wie  er  es  doch  oft  thun  muss  bei 
Kunstausdrücken.  Wenn  man  von  diesen  bis  zu  symbolischen  Andeu- 
tungen der  Gedanken  durch  Zahl  und  Buchstaben  fortschreitet:  wird 
der  Knabe  dabei  jedesmal  die  geistige  Operation  nacbthun,  welche  etwa 
bei  einer  frühern  Erklärung  ihm  vorgethan  wurde?  Mutter  Natur  hat 
ja  selbi^t  diesem  Alter  den  Trieb  zur  anhaltenden  GedankcDrichtung 
nicht  verliehen.  Sollte  jene  andere  schlichte  Art  des  Unterrichtes  etwas 
unbequemer  scheinen  als  die  entgegengesetzte:  so  muss  man  beden- 
ken ,  dass  in  wissenschaftlichen  Dingen  verständige  Mühe  und  Nutzen 
nicht  getrennt  sind. 

&  ist  hier  nidit  gemeint,  din  besprochene  kunstlidie  Aniämcks- 
W^  bis  zum  Extrem  und  systematisch  zu  ffiehen,  sondern  snm  Nntsen 
d«  Schüler  hanptsächlich  im  Beginne  des  Unterrichtes  sich  der  Wörter 
von  der  bezeichneten  Beschaffenheit  mehremtheils  zu  enthdten,  bis  den 
Schülern  der  ^e  Inhalt  derselben  schon  zugekommen  ist.  Dan 
muss  man  ihnen  vielmehr  sagen,  dass  diese  (künstlich)  so.  Jene  so  ge- 
lannf  .werden.  Hit  der  2jeit  vermehre  man  diesen  Debrandi  der' 
Knnstw  rter.  Muss  man  bei  Gegenst&ndeni  welchen  sidi  nicht  etwas 
leeht  Elementares  absfewinnen  laset,  als  Casos,  Modus,  nnd  die  doch 
'  müssen  kennen  gderat  weiden»  dQe  heikommlkhea  Ansdiucke  ftbenll 
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anwenden.  Aber  Massigkeit  bleibt  in  deren  Mittheilang  hier  immer 
rathsaui.  Wenn  mao  in  den  deutschen  Grammatiken  aaf  die  Bezeich- 
nungen der  grammatischen  Begriffe  sieht:  ündet  mdü  ein  Streben, 
theils  die  fremden  als  solche  sa  verdrängen,  thetls  neue  aufzabriogen, 
worin  eine  richtigere  und  veratindlidieie  Aoticht  über  den  gehörigen 
Gegenstaad  ausgesagt  i«.  Wenn  dies  iwr  immer  wahr  wäre.  Auch  ' 
liegt  gewiss  In  der  wsemdenlUcfaen  Veischiedenheit  neugemacbter 
Knnstworter  iiir  das  Scbolwesen  nichts  Forderliches.  Wenn  er«  . . 
wagt ,  wie  die  altim  lateimscfaen  ipeist^  ihren  innem  Sinn  ▼crlcMrcn  waA 
nnr  noch  ab  Lante  ihre  Sachen  beaeichneny  ferner  dass  diese  ein  fir*- 
kennen  des  Gleichartigen  den  Kiiaben  Auch  Im  Franaosischen-nndLn* 
tiriAischen  selbst  bewirken:  so  bleibt  es  wunsdienswerth ,  jene  altes 
möglichst  au  erhatten.  . 

!!•  Wahriidt^  Unwahrheit  grtnunatischer  Konstaasdrüdce. 

Jetat  woUen  wir  die  grammatisdicn  KonstansdrodLe  mai  tai' 
Geslcfatsponkte  untersuchen,  ob  ihre  Aussage,  Ihr 'Sinn,  gleidi  viel»  ob 
genaner  oder  nngenpncr»  aüf  eine  wirkliehe  Thatsache  der  Spnichn  ^ 
Wer  auf  eine  b|0M  gemdnte  hinweise.  Wir  stossen  hi^.  anf  eine  b* 
Ibrdemiss  des  grammatischen  Untertidltes;  nialidi  die  niit  bloas  ge^* 
m«ntem  (sädit  widklidh  vorhandenem)  Gcgensfande  abmchaffen.  Iih 
dess  soll  hier  nkht  ^mit  ganzer  Eatschiedäiheit  ifbcr  diesen  Pnnkft  ah* 
g^rtheilt  werden.  Das  volksthumlich,  aber  küostlich  gebnwhtennd 
auc^  das  für  die  Kunst  erst  neugebildete  Wort  hat»  wie  das  natür^ 
Ikiie,  das  der  gewühulichen  Rede  %igene,  seine  doppdte  Betracb- 
tungsweise.  Nämlich  erstens  hat  jedes  Wort  seinen  angebornen  Sinn 
(freilich  jetzt  nicht  immer  mehr  bekannt ».  oder  auch  wissenschafüick 
noch  nicht  wieder  erkaunt),  ond  sweitens  eine  Beziehung  dieses  Sinnen  ' 
(Urtheils)  auf  den  damit  zusammengehörigen  Gegenstand  *).  Ohne 
hier  Untersuchungen  anstellen ,  oder  Behauptungen  über  Entstehnngt* 
art  der  Sprache  vertheidigen  zu  wollen :  so  steht  wohl  so  viel  fest,  dass 
in  der  gewöhnlichen  Rede  des  geselligen  Lebens  mehr  Natürlichkeit, 
iD  den  grammatischen  dagegen,  wie  in  den  andern  wissenschaftlichen 
Ausdrücken  mehr  Künstlichkeit  herrsche.  Wie  man  nicht  fragen  darf, 
wenn  man  den  Geruch  einer  Blume  vernimmt,  ob  der  (objective)  Ge- 
ruch und  der  Blumenstaub  richtig  oder  falsch  sei,  sondern  beide  in  ih- 
rem Vorhandensein  ihre  Wahrheit  enthalten :  so  hat  auch  im  Grossen 
die  einem  ganzen  Volke  geraeinsame  Sprache  (wenn  man  sich  nament- 
lich über  deren  Üebertragungen,  welche  in  allen  Sprachen  mit  der  Zeit 
oder  sogleich  vorkommen  müssen ,  verständigt)  ihre  Richtigkeit  an  und 
durch  sich  selbst.    Wie  der  Geruch  aus  der  Blume  hervorkreibt.  so 


*)  Bei  UnterscheiduDgeo  aber  VerhütBiss  des  Wortsiones  und  des  - 

durch  das  Wort  bezei<  bnrten  Gegenstandes  wird  sich  wohl  ergabeil,  dass, 
je  früher  die  Sprachperioden  sind,  desto  näher  beide,  Bezeichnung  nnd 
Bezeichnetes,  zueammenfäUti  je  spater  die  Perioden,  desto  mehr  diese 
Mdsa  aasdnander  gehen. 
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ursprüogKch  gcwissermaassen  die  Worte  aas  ihren  Gegenständen.  Das  ^ 
Wort  der"Volk?recle  ist,  im  Grossen  betrachtet,  hervorgenoBinieD  von 
der  Sache;  der  Kunstausf^rnck  ist  zu  ihr  hinzugetragen.  Es  zeigt 
sich  daher  auch,  dass  die  Kunstausdrücke  oft  sehr  unkünstlich  ihr  Ziel 
treffen.  Die  Worte  der  Volksrede  brauchen  nicht  verbessert  zu  wer- 
den, um  besser  zu  bezeichnen  *,  dagegen  thun  wohl  die  vielen  Ver- 
suche und  Vorschläge,  die  Wörter  der  Kunstsprache  zu  verbessern 
(Imperfect,  halbvergangene  Zeit,  verflossene  Gegenwart,  Relativ),  kund,  .  \ 
dass  sie  nicht  ganz  gut  sein  mögen.  Bierüber  wollen  wir  uns  jetzt 
hinwegsetzen  und  thun,  als  wäre  keine  Kluft  zwischen  Wort  und  Ding; 
aber  das  Ding  selbst,  auf  weiches  das  Wort  hinweiset  und  dessen  Da, 
«ein  es  voraussetzt,  ins  Auge  fassen.  Von  vorn  herein  betrachtet, 
kann  das  Ding,  der  grammatislihe  Gegenstand,  entweder  bloss  in  un- 
serer Einbildung  vorhanden  sein ,  sein  Wirkliches  nicht  weiter  ausser 
sich  haben,  und  muss  in  dieser  Rücksicht  unter  das  Unwahre  gerech- 
net werden;  oder  er  kann  zugleich  in  unserer  Vorstellung  und  in  der 
Thatsächlichkeit  der  Sprache  gefunden  werden  and  ein  wahrer  Gegen- 
iriand  leio.  Sprachliche  Betrachtungen  über  die  Worte  und  Worter, 
>i«lclie  die  riniifiche  l^cbeinangsweise  bo  den  YorsteUnngen  udd  Ge* 
danken  entMteDi  madiai  dieGnmniatik'aiis.  Weno  man  non  tine  * 
Crraaunatik,  die  et  ivahiliaft  ist,  haben  md  lehren  will:  so  muss'man 
aidi  Tefgewimeni,  ■  ob  die  aiigcateliten  Betraditinigen  dem  betretfendea 
firaglicben  Gegenstände  geaiiss»  nnd  dieser  iragliche  Gegenstand  selbet 
mUkh  oder  wahr  sei»  oder  bioner  Sdieitt.  Wenn  man  tedoi  bort 
Moo  halben  UrtheUen,  Ton  halben  begriffen :  so  werden  «fie  *Aaftdificke 
daför:  Halbsatae,  Ualbworter  woU  kdnen  Beifall  Ifindeo. 

Nach  Yorartheilsfireier,  sorgfiltiger«  eindringlicfaer  Untemehüng 
kann  man  lur  eine  gewisse  Sprache  eine  eigentbumliche  Eischeinnng 
«erkandt  hdbeo,  und  der  Name  för  diese  Eracheinong  mag  ihre  Rich- 
ti^eit  haben.  In  diesem  Namen  liegt  mehr  oder  minder  ein  Urtheil 
über  die  Sache  selbst  ausgesprochen.  Will  man  diese  Namen  «ui 
der  Grammatik  einer  Sprache  in  eine  andere^  lierabemehmen :  so  Ist 
diess  öfter  ein  missliches  Uotemehmen.  Von  diesem  Gedanken  aas*  • 
gehend,  findet  man  mehr,  als  billig,  in  deutschen  Grammatiken 
Ausdrücke  mit  ihren  zugehörigen  Vorstellungen,  welche  in  dieser 
Sprache  ihr  Wirkliches  haben  sollen,  aber  nicht  haben.  Ursprüng- 
lich hatten  diese  Bezeichnungen  (besser  oder  schlechter  gewählt)  mehr 
oder  minder  ihre  Wahrheit,  als  sie  nämlich  nicht  auf  das  Deutsche  , 
bezogen  wurden,  sondern  namentlich  auf  das  Lateinische.  Jede 
Sprache,  welche  man  eine  andere  nennt  und  nennen  muss,  hat  eine 
andere,  verschiedene  Form  und  ein  verschiedenes,  in  dieser  Form 
sich  kundthuendes  Wesen.  Die  Form  und  das  Wesen  ist  eben  das,. 
worin  das  Anderssein  der  einen  und  der  zweiten  Sprache  beruht. 
So  viele  Sprachen  vorhanden  sind ,  so  viele  Grammaliken  derselben 
sind  nothwendig,  wenn  eine  grammatische  Erkenntniss  von  jenen 
Statt  haben  soll.  Ein  erheblicher  Fehler  liegt  iu  dem  Glauben,  dass 
die  deutsche  Spiache  sich  n^t  dem  grammatischen  Schema  der  latei** 
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Dtfcbfn  decken  lasse.    Dach  daher  ist  es  gekommen,  üass  Adver- 
bialzahlen (viermal),  ein  Futurum,  ein  Passiv  für  das  Deutsche  auf»^ 
gestellt  werden.  -  Namentlich  werden  Complexionen  hier  beigebracht, 
welche  gar  nicht  innere  Natur  haben,  Complexionen  zu  sein  (z.  B. 
ich  möchte  lesen).    Denn  man  glaubte,  theil weise  die  grammatische 
Form  iu  der  fremden  Sprache  fiir  die  deutsche  Grammatik  nicht  an- 
ders erreichen  zu   k<>nnen,  als  darch  die  Anzahl  mehrerer  Jf^orte, 
fiXitt  grammatische  Form  und  synthetische  Zusammenstellung  meh- 
rerer Worte  mit  ihren  Begrififea  sind  der  Sache  nach  ungleich.    Wenn  ^ 
durch  eine  andere  Fügung  das  Schema  der  griechischen  Grammatik 
in  solcher  Herrschung  überliefert  wäre,  als  das  der  lateinischen:  so 
hätten  wir  wahrscheinlich  auch  einen  Dual  (für  Nomen  und  Verbum), 
einen  Aorist,    iiideös  ^vird  wirklich  laach  schon  mancher  griechische 
Nime  mit  seinem  grararaatischeu  Begriffe  hergezogen  (Optativus),  ' 
Die  Grammatiker  müssten  sich  mehr  angelegen  sein  lassen,  in  den 
irrammatischen  Erscheinungen  der  einen  Sprache  nicht  sowohl  Aehn- 
licldkeiteo  der  Meni  z«  Mflliea»  und  diese  alt  tdentifcb  za  setzen, 
Mdem  die  VersclüedeiilNiteii  »i  finden.  Mit  den  losem  Aehnlwk-^ 
keiten  md  meist  iddila  eikllft,  md  GtoeUieiten,  «o  «od  siel 
Anseinandevseteoogen  der  Vetsefaiedealieiteik  swiscben  dem  Werthe^ 
entsprechender  £*omicn  in  der  dienUcben  und  etwa  der.latdnischtn  / 
Sprache  bnneht  man  naf  dieser  Lehntnfe  nickt  an  geben«  Wae- 
•  hier  Tersdiieden  von  den  dargestellt  wird, •  was  des^  Schaler  apüttt 
'm  der  -giMMSchen  ou  s..  w.  Sprache  h&rty  das  mi^  er  anch  ala  ein 
VaMchiäenfS  nehmen »  dann  that  er  recht.  .  Ansser  den  iron  frenir. 
den  Sprachen  entlehnten  Ausdrucken  mit  ihien  Begriffen  find^.  #idk 
i|i  diesem  Capitel  manches  settMtgemachte  Neae«(z,B«  der 
jrini^^chleditäivoit).  Logisches  wid  äeales^  auch  wo  sie  mdiii.JH4ti 
der  Gtannnatik ^-sn  thun  haben,  müssen  zum  Theii  mit  der  Sto£^ 
derselben  werden  (z.  B.  die  adverbialischen  Bekleidungen  des^Prir^ 
dicates  emgetheilt  nach  dem  sachlichen  Sinne  in  die  des  Ortes«  da|. 
.  Zeit ,  des  Grundes ,  des  Zweckes ,  der  Weise ,  statt  nach  der  gram-, 
matischen  Form  in  eumelae  adverbiale  Ausdrücke«  wie  hier;. vjyicr, 
in  Nomina  in  gewissen  Oasns ;  ber^ts ,  anfangs ;  oder  mehrere  zut* 
sammengefugte  Worte:  zu  Zeiten,  im  Anfange).   Ss  ist  übel, 
dergleichen,  dem  Knaben  gelehrt,  durch  die  Namen  so  tief  einge- 
prägt und  gewisscrmaassen  geheiligt  wird.    Das  Ideal  wäre  für  den 
deutschen  Unterricht,   eine  Grammatik  zu  haben  und  zu  lehren, 
welche  Vorstellungen   enthält,    deren  Wirkliches  in  der  deutschen 
Sprache  sich  befindet.    Die  naturgemässe  Grammatik  ist  Ideal  und  , 
Erforderniss.    Es  muss  hier  wegen  aufrichtiger  Meinung  und  B;e^ 
Acheidenheit  bemerkt  werden,  dass  hier  nicht  aus  der  Ueberzeuguog 
geredet  sei,  als  wäre  es  überall  nur  ein  Leichtes,   das  Falsche  von 
dem  Wahren  abzuheben;  vielmehr  bleibt  über  mancherlei  Sprach- 
erscheinungen das  Urtheil  aus  gutem  Grunde  schwankend;  über 
manche  i;«t  es  sehr  schwer,  nicht  hinwegzusehen  ;  über  manche  wirft 
Utk  aebwcr  zu  durchdringeader  Schein  den  fttlscbea  ll^üntel  der 
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IToUkiikeit.   Aber  wenn  im        wßA  MUt  fntoÄeiM 
iEMW  und  loll,  wo  die  Creme  si^^vBa  dein  Wtbieii  «od  Umvab* 
leo'i^:  80  wird  doch  wohl  «ül^tanden  werden  ^  diM,  in  raanchem  4 
grammatischen  Lebrbuche  für  onsef^.iSpjtmche  nicht  ioiiqBr  bnrachcBdtt 
Achlaankeit  aitf- dergleichen  Dioge  verwandt  sei. 
.  ..  Wes  soll  npn  der  Leim  la .  der^eidien  Fällen  thtin?  Doch 
wohl  einestheils  solche  Sachen »  von  denen  er  dae  aichere  lyiMeMchafU 
liehe  Bewusstsein  hat ,  dass  sie  unrichtig  sind ,  ansschliewen  ans  ae»* 
Dem  Vortrage  (z.  B«  Optativ),  andernthi^Us  soIcIm»«  die  zwar  vop*« 
kommen,  aber  die  eine  andere  Ansicht  über  sich  von  un»  fordern» 
als  es  oft  geschieht,  kann  man  im  Unterrichte  erwähnen,  aber  auf 
eine  Art,  dass  mau  nicht  eine  unhaltbare  Meinung  darüber  aussage 
(z.  B.  Je  einer  nicht  als  Distributivzahlwort,  sondern  als  häufige  Zu- 
sammenstellung einer  Cardinalzahl  mit  einer  Partikel).    Auch  kann 
man  wiederum  einen  Namen  besteben  lassen  zur  Bezeichnung  eines 
grammatischen  Verhältnisses,  weil  nämlich  der  Name  sehr  verbreitet  ist 
und  der  Schüler  ihn  kennen  muss;  aber  man  mag  die  Beschaireohei^ 
des  durch  den  Namen  Bezeiciineteu  erklären,  wie  e»  das  eigentlich 
nicht  ist,  was  es  sein  soU  (z,  B.  das  passifiscbe  Zeitwort  in  der 
deutschen  J^ormenlehre).     .  < 

1;^)  Die  ganze  Darsteiiangsweise  für  den  deutschen  Untenicht  aet  dieser  . 

^  Xeluratafe  aag^aiMMB. 

•"  Wenn  sich  die  letzten  Abschnitte  mehr  auf  Einzelnhelten  im 
Vortrage  bezogen:  so  ist  dicäcr  Abschnitt  mehr  über  die  Fassung 
und  Einkleidung  des  Ganzen  gerichtet.  Die  Anordnung  des  ganzen 
Znschnittea  des  Unterrichtes  geht  aber  aus  demselben  Gfivndsatse^ 
•le  jene  ^obigen  Beatiiuiiuogen »  hervojrt  nämlich  die  granppiatiaeheB 
Itdiittn  in  den  6eaWhiakiwie  der  Sehfiler  md  niehl  «n  .bei^;  darüber 
sn  ilflUen.  Freilick  galiurl  bierxu  einig•^Ueb^■g^  jUffW«l«e  be» 
iKBupteten,  GleUliea  etkeniie  Gleichea.  Maa  lieoiNicUe  dinrJMk^ 
nnd  DjafateUengewoM  und  d.eii  Gedimkenlueii  aich  freiJluNierader 
Knabea  Bnäd(es  ni^Iien  aie  aiair  des  Stradpnnkl  ihrer  Amehanimg  • 
nad Bewtheiliuig.  Daadt  im  fiSiaUwige  atelwn  i]iiäAiiBdrit(lK%./ Vie- 
len Bind  aogar  Wörter,.' wie:  aeoder,  kraft,  meiner  ala  Genätiip  a»» 
geüufig,  odar  lie  adiroea  anch'  wohl  ein  Wert  in  eioeia  Siioe,  4nm 
ea  etyaolegifcli  Imben  konnte»  aber  ntfllil'liat,  B.  heiligeiibt  i&r 
wftenu  So  wenig  sind  noch  Tide  Begriffe  volkrihiimKeher  Worte 
In  ihrer  Gewalt.  Die  Satzbildimgen  sind  klein,  die  Sätze  entweder 
VBVerbonden,  oder  verbunden  iMi|t  durch  nebenordnende  Partikel^» 
Davwn  enlhalte  sich  der  Lehrer  sowohl  des  durchgängigen  Gebraa»» 
ches  von  Ausdrücken,  wie  sie  die  Wissenschaft  in  ihrer  Höhe  .erfoN. 
dert,  und  die  Rede  überhaupt  nehme  nicht  einen  zu  rhetorimben  An- 
atricb.  Noch  weniger  wird  ^  dienlieb  aein,  weite  Gliederavgen  iia 
dem  Maieriale  der  Grammatik  anzulegen  und  dasaelbe  unter  der  be- 
WQfsten  Form  dnes  aasgedehnten  Fachwerkes  von  dem  Schüler  auf- 
imaen  in  kM»eo» .  Painm  ki  fla^bfidenUidii  bier  jdfio  »uaanneoge« 


•etzteo  Stttk  m  lehren.   Oft  bat  auch ,  anuer  der  UnveriÜypdUdikciij^ 

cioe  2^riegimg  in  Haupttheile,  Unter-  und  ^lebenabtheilangen  etwas 
*  Abstossendes  und  Lähmendes  für  den  Knaben ,  z.  B.  Dingwort, 
I.  eigentliches  Hauptwort ,  U.  uneigentlicbes -(d.  h.  Adjectiv  oder  sonst). 
A)  Sachennamen  1)  eines  Dinges,  2)  einer  Thätigkeit;  femer  1)  Stoff- 
uamen,  2)  Gemeinnamen ,  3)  Sammelnamen.  B)  Personennamen 
1)  eigentlich,  2)  mit  Hinzudenkung  des  unbestimmten  Begriflfes  der 
Person,  und  ferner  1)  Gemeinnamen,  2)  Sammelnamen,  3)  Eigen- 
namen. Man  darf  nicht  bolOfen,  dass  eine  solche  wissenschaftliche 
Form  des  Lehrgegenstandes  auch  wissenschaftlichen  Sinn  in  dem  Schü. 
1er  erwecken  werde.  Wohl  aber  kann  nnd  mag  man  das  Lebrobject  in 
strenger  Folgerichtigkeit  logischer  Eintheilung  behandeln,  ohne  aber 
diesen  innern  Zusammenhang  zu  erklären.  Im  <vegentheile  hat  man 
oft  einen  guten  Erfolg  davon,  einen  Gegenstand  mehr  in's  Aeussere 
hinzuziehen.  Es  kommt  wohl  ein  solcher  Fall  vor,  wo  man  anders 
nicht  gut  fortkommt,  als  durch  eine  Wendung  des  Gegenstaodes  iu's 
Aeusserliche ,  z;  B.  wenn  ein  bekleideter  Satz  in  sein^  einzelnen 
Bekleidungeo  zerlegt  werden  toll:  der  Stann  wüthet  oft  in  Amerika 
^doreh  waiie-StNckeii:  to  iviid  mm  adieni  dati  dw  Sduiler  ziem* 
Kdi  sidier  die*  eiMscIncn  Stücke  lo  fiadcs:  nÜliet  oft,  wulket 
\acrikiy  o.  t.  w. 

13)^Ueber  Brnnbnng  der  ^ttm/mßM^hm  Lehm» 

.  -  Zweck  des  verttsndigcn  Lehcent  ul  Versdraffung  eou^  Ünm»« 
len  BUdnag  det  Oeistet,  mogKck  and  kaftend  an  eniem  sweckaMS^ 
rigen  Lehntaffie»  ao  wie  nach  elae  gewine  Snaune  vom  Sacfaeakeant«  *  - 
«M.  Aof  dieier  Stufe  Ut  jedoeh  bei  einer  selbrt  bfiadieem  Auf« 
ftaraag  des  IGtgetheittea  datt^b  den  Scihnlei*  noch  nicht  Aüee  abge> 
.thaa  bei  dem  6&€kt^jai  Sinne,  den  anui  Uer  fiadet  ^  WiederBoliui- 
gen  ond  Einubangen  Danen ,  als  ein  iehr  wicküger  Gegeoftaad  des 
Unterrichtens ,  auf  die  neuen  HittheiloDgen  des  Lehrers  folgen»  «d%* 
mit  der  Inhalt  derselben  zum  möglichst  sichern  Eigenthume  der 
SchtUer  werde.  Man  setze  sich  desshalb  in  genaue  Kenntniis  über 
das  von  dem  Knaben  Verstandene  nnd  Nichtvcrstandene ,  äber  das 
^lemefkte  ond  nooh  Uagemerkte.  Die  Inerboi  nöthige  fiinubang  «ler 
vorgetragenen  Lehren  soll  theils  eine  aaficktige  Anffassnng^des  Mit- 
getheilten  verhüten,  theils  auf  Aneignnng  und  Befestigung  des  Ge- 
lernten gerichtet  sein.  Sie  ist  eine  häusliche  durch  den  Schüler 
allein,  und  eine  in  der  Classe  durch  den  Lehrer  zugleich,  veranstal- 
tete. Im  ersten  Falle  bemerkt  man  öfter,  dass  ungenaue  oder  un-*  - 
richtige  Auffassungen  der  Schüler  bei  dem  Auswendiglernen  oder 
schriftlicher  Bearbeitung  sich  festtetzen.  Darum  muss  das  Gesetz  für 
dergleichen  Einübungen  gelten ,  nur  genau  Erklärtes  nnd  möglich 
Verstandenes  zur  neuen  Dnrcharbeitu^  zu  Hause  dem  Schüler  mit- 
zugeben. Damm ,  weil  sie  sich  oft  lange  fruchtlos  in  solcher  Be- 
schäftigimg abmühen ,  thut  der  Lehrer  wohl ,  die  Einiibung  von  mau- 
eben  dnrchgeliomaieaea  gfammatiicben  Dingen  selbst  in  der  Ciasse 
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MitaMtoea,  nnd/ivirä  M  %iUiger  TiMiliialiiM  and  in  kurzer  Zeit 
ein  fettes»  mehem  Änfiiclinieii^.eiiie  ?tel  grosiere  lüarlMity  Schürfe 
nAd*.  lebendige  Uebeniditlichkeit  bewirken,  ab  sie  den  akh  edbit 
Ueberlassenen  mogBcb  ist.   So  mmentKeb^  wenn  es  darauf  unkomait, 

'  den  Zosanmienhäng  mehreier  Cregensüade  oder  die  Brkenntniss  dner 
cbnMine».  schwierigem  Sache  an  TeigegenwiiHigea»  Ist  Derartig 
gleidi  hinter  der  eben  geschehenen  Mittheilung  eingeübt,  aach  prak- 
tisch nnd  etwa  an  einem  passenden  Lehrbache:  so  lasse  der  Lehrer 
daiBU  einzelne  Änwendangen  in  Beispielen  von  dem  Sdniler  nachen, 
z.  B.  nicht  Erfclamngen.iiber  Siibject  nnd  Frädicat  sagen  oder  au& 
schreiben,  sondern  Sätae  mit  der  besprochenen  Art  dersalbeo*  An- 

^  deres,  wie  etwa  das  Lernen  der  Schemata,  PräpositioaeSi  kann  man 
ahne  BedenkUchkeit  dem  hansiidten  Fkisse  überlassen. 

14)  Das  Gedächtniss  der  Schüler  ist  besonders  in  Thatigkeit  zu  setzen. 

Das  Gedächtniss  ist  verwandt  mit  dem  Anschaunngsvennogen. 
In  beiden  Kräften  liegt  es,  nicht  die  Innern  Verhältnisse  und  das 
Wesen  eines  Gegebenen  zu  erkennen;  aus  gleichem  Grunde  ist  das 
erste  hier  eine  so  hervorstehende  Thätigkeit ,  wie  das  andere.  Sie 
"  pflegen  auch  bei  Knaben  dieser  Stufe  um  so  viel  reger  und  kraftiger 
zu  sein,  als  der  Verstand  sich  noch  gering  bethätigt.  Aber  auch 
ein  so  viel  tüchtigeres  Material  wird  durch  das  Gedächtniss  für  die  • 
Zukunft  zur  Thätigkeit  des  Verstandes  erworben.  Man  darf  eine 
tüchtige  Leistung  von  dera  Gedächtnisse  bei  der  Durcharbeitung  de«, 
oben  bestimmten  Maasses  von  grammatischem  Lehrstoffe  fordern. 

Aber  man  kann  von  der  Gedächtnisski aft  des  Knaben  einen 
Gebrauch  und  einen  Mi>sljrauch  machen.    Letzterer  ist  da,  wo  man 
viele  einzelne  und  abgelegene  Notizen,  Merkwürdigkeiten  aufgibt  oder    /  , 
von  dem  passenden  Lehrslofife  vollständige  Massep)  so  dass  man 
aus  der  Grammatik  in's  Lexikon  überschreitet ,  statt  sich  mehr  an's 
Formale  an  hitllen.   Wenn  nach  in  den  andern  Lectionen  der  Leb-;, 
aar  denkt:  die.  Buben  können  vertrefflidi  aenumen,  nnd^foidert 
darin  d>en  so  viel:  sn  wird*s  eine  Ueberlasf ,  der  jede  Kraft  nnter* 
liegt.   Bin  solches'  Elaleraen  hat  aach  kein  Gedeihen ,  da  es  nicht 
marbeitet  nnd  un'  Gdste  ^niadit  gelegt  werden-  ton,  nnd  das  so 
Grelenite  geht  eben,  so  schnell  wieder  veilocen,  als  es  geweanan  Ist 
(s.  B«  die  Worter,  welche  ein  entfernteves,  and  eben  Theil  derei^  • 
.nekfae  das  nihein  Ofajcci  bei  sich  haben),  J>er  Kraftanfwandy  wel- 
cfaen  das  Anfiiehmcfli  dpr  nnter. eine  Be^sl»  eitten  Bc^griff  befamtaa 
Binnelnheiten  in's  Ge^wttniss  fordert,  wurde  eft.  tiel  sweckoiMger 
auf  das  Verstehen  der  Sache  nnd  die  Merknng  der  blossen  Regel 
geleitet  werden.    Dadurch  gewinnt  man  einen  festem ,  weitfavellern 
Rositz  der  Sache.    DagegBO  wird  ei»  wahrer  Gebrauch  von  dem 
Qedachtnisse  des  Knaben  gemacht,  wenn  man  ihm  eine  awssige  nnd ' 
4cm  nnbedeutenden  Kreise  seines  Verslehens  angemessene  Summe- 
zum  Answendiglemen  darbietet.    Dann  wird  das  in's  Gedächtniss ' 
mit  Lnst  An^emmene  .  in  lebensfoUen  nnd  hkim  Anuhhnnngen  • 

1 
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15}  Verhällniss  der  deaUchen  Lection  za  andern  auf  eben  dieser  Stufe. 

Jede  Lection  hat  in  derselben  Schule  in  dem  Geilte  der  Scliü- 
ler  eitt  beitiiBiiitet  Verhältniss  za  jeder  andern ;  ein  näheres  die  deet- 
sche  zu  ddh  andern  tprajCbUchen  und  za  sich  selbst  in  neben-  ofid 
fibergeordneten  Olassen.  fii  i«t  klM,  daM  für  diese  Stnfe  einander 
widerstrebende  Methoden,  zrtmal  wenii  sie  denselben  Punkt  eine» 
Gegenstandes  treffen ,  sehr  störend  aaf  die  Schüler  wirken.  Solche 
Lection en  sollen  aber  nicht  nnr  sich  schaden ,  sondern  möglichst  hülf- 
reich sein.  Zuerst  wollen  wir  daa  Verhältnisa  dea  Deutschen  gegen 
fremde  Sprachen  betrachten.  ^ 

Der  Unterricht  des  Deutschen  gehe  dem  fremdsprachlichen  der 
Zelt  nach  voran.    Der  Sinn,  welcher  in  den  zum  Lebenskreise  des  , 
Knaben  gehörenden  Worten  liegt,  fiillt  bedeatungsvoll  bis  auf  den 
Grund  seiner  Seele.    Fremde  Ausdrücke   sind  ihm  hiergegen  ein 
Schall  und  deren  Bedeutung  ihm  nur  so  weit  verständlich,  als  sie 
deutschen  Ausdrücken  gleichgesetzt  werden.    Kommen  so  viele  neue 
nnd  namentlich  wissenschaftliche  Wörter  mit  ihren  Begriffen  vor,  als 
dem  Knaben  im  Anfange  seines  Lateinlernens  oder  des  Französischen 
wohl  zugemnthet  werden :   so  weiss  er ,  wenn  die  Unterweisung  in- 
diesen  Sprachen  der  deutschen  vorangeht,  die  erwähnten  neuen  Vor- 
stellungen über  ihrer  Fremdartigkeit  und  Menge  kaum  zu  ordnen 
und  an  den  gehörigfen  Platz  in  seiner  Knabenwelt  zu  stellen  and 
nicht  immer  im  Gedächtnisse  festzuhalten.    Zeit  and  Gelegenheit, 
ihm  deren  Werth  und  Bedentnng  deatüdi  nnd  ansieiiaulich  ans  ein-  * 
ander  sn  setsen^  »fehlt;  eine  aeläe  IMfibmng  gehSit'ISr  dai  IMH« 
•ehe.    Dm  lebendige  Ventdien  ddr  Eracheimngett  der  fMidHi 
Sprache  bleibt  ' ans  ^  wenigstens  fSct  längere  Zeit'  9ae  Niehtwiaaen, 
daa  ungenaue  Wissen ,  aiisskuigenes  Rathen  ober  flen  Sinli  der  ver 
setnen  Ohten  abgebaMeken  Dinge  erzeugt  bd  dem  Sdlfiler  Uii- 
flMdiy  TheihialliMlosigkc^  EXne  solche  Notk  tritt  s.  B.  bei  dedi 
Oonjngiren  ein*   Ztt  'der  BCenge  der  elteelnen  UoilbroinAgett  iftsft' 
ftendea  Zeitwortes  i^ach  Genera,^  Modiy  Teupotay  Personen  kontmf 
•ine  Sbnticiie  Scfawiei^keir  himni»  die  jedeHnaÜge  dentiche  üebefC»' 
setannilf  idnzusnfugen.   Bei  der  Unbdkanntschaft  nnd  der  snanoMBeri^' 
aelaendell  Weitllnl^fceit  des  deutschen  Conjngationswesens  kann  er 
oft  nnr  Afibselig  die  letAnische  Conjugation  und  wechselseitig  an^' 
nnr  jene' wieder  aaCTass^n.    Da  Deutsch  und  Lateini<?ch  verschiedene 
Sprachen  sied:  so  hat  jenes  cSkie  anch  dem  innem  Verstände  nach' 
▼erschtedene  Flexion  ^on  diesem'^  odeir  auch  gar  keine,  wo  hier  eine 
ist  (t.  B.  ein  Theil  des  iMp^rativs,  det  Ablativ).    Nnn  soll  der  SdaL^' 
ler  zwei ,  ihm  wiBSenschaftlich  nnd  znm  Theil  erfahmngsmassig  nä-« 
bekannte  Sprachen ,  welche  sich  in  ihren  Formen  nnd  in  ihrem  Wesen 
nicht  decken  y  aas  eigener  Kmft  eombi^pirea*   Das  Dentsdie  kami 
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uid  ^<«Mer  NiüMflk«!  äbUfen.    Der  UntmlAl  .4kmt 
Spndie  tottlft  deni  Ifttdnkfale  «aifeitr  BfmAm  wft^m^Aau  Wom' 
man  wv  nicht  UabekaDotet  «buch  ZmnGhf&faniiig       tioe  nah»* 
knul»  Gnmdiege'  wollte  meftifai  lehren,,  •nil'  iScht  ' wider  YfVHtm 
Veffteleieig  an  Mifefeiitandmieett  mMl  IrHhwRcni  gehen:  to  nÜMl» 
flba  bei  Aafiialiiiie  vea  Schikoi  cMweder  eimge  KeimiiNM  dee  Deut- 
■chien  »b  mhaadeB  woraoseetien  dfirfea,  oder  ta  der  aplenlcii  Claife 
hloss  das  Deut8che«Toa  den  Sprachen  lehren,  in  «fer  Däcbstfolgeodeifr . 
flieh  den  Verhältniasen  gemäss  mit  dem  Sprachtinterrichtc  cinrichtea^ 
Stäi  &tx  deutsche  Uat«rricht  in  seinem  FortiehreHen  in  höhern  Chn«* 
ten  segensreich  sein:  so  ist  Uebereinstimmnng  in  den  GfaadiätMii 
und  Lehrweisen  nbthwendig  fiir  das  Dcotsche  in  den  benachbartea     '  > 
Classen  iHt  ftch  aelbst  und  mit  den  andern  Sprachen.    Diese  lieber- 
einiitimmang  aiate  sich  des  eine  Mai  auf  die  Sache  beziehen  (ein 
Beiipi^l  zum  Gegenlheile,  wenn  in  dem  Salze:  „Achill  ist  ein  Heid/^ 
hier  Held  erklärt  wird  als  Prädicat^  dort  als  Bestimmung  zam  Pr«* 
dicat,  oder  als  Object  fiir^s  Prädicat);  das  andere  Mal  äusserlich  in 
Namensbezeichnung  gewisser  grammatischer  Dinge  sich  zeigen ,  wäh- 
rend diese  selbst  von  dem  Einen  gar  nicht  weiter  gedeutet  werden, 
vom  Andern  so ,  vom  Dritten  wieder  verschieden  (z.  B.  das  verbum 
reflexivurn).    So,  oder  auch  bloss  bei  gleicher  Reihenfolge  der  ein-  ' 
zelnen  Tbeile  einer  Regel  (z.  B.  der  Präpositionen),  weiss  doch  der 
Schüler,  welchen  Gegenstand  er  sich  bei  allen  dreien  Lehrern  vorzu- 
stellen habe.    Am  vollkommensten  tritt  jene  Einstimmigkeit   ein,  , 
wenn  Einem  in   mehreren   Classen  sprachliche  Objecte  übertragen 
lind;  annäherungsweise,  durch  genaue  Hücksprache  der  betreffenden 
Lehrer.  •  . 

Hat  der  deutsche  Unterricht '  gegen  den  fremdsprachlichen  ge- 
lllan,  was  recht  ist:  so  darf  dieser  es  nicht  unerwidert  lassen.  Er 
hat  dahin  zu  streben ,  dass  hier  nicht  zwei  Systeme  über  Sachen  her- 
vortreten^ welche  deieelhe  Knabe  aicbt  lAurfbiairen.  kann.  Dann  wird  r 
oft  mit  halber  Muhe  and-  awar  ein  üreandliches  Games  to»  Schüler 
erlemt,  im  Gegensatae  davon,  wenn  er  iakt  etww  lernen,  dort  das- 
BBileiiieii'  nsa.  Wena  liei  <ier  Tetadtfedenhell  der  L^raiten  * 
ein  Lehrer  tehlediter  den  Sdmlem  aa  lebten  sdiieae,  als  der*aa- 
Üere»  wie  dean  dieier  Schern  nnter  den  Schülern  öfter  yorbanden 
:  Ist:  so  wäre  diese  moraHache  Wirkang  auf  dieselben  nicht  iaia(|er 

nacbtiieilig)  als  die  aaletit  erwähnte  intellectnelle. 

■  .  *  • 

16)  ficfaliuw.  > 

.Die  TOfbeaMtkle  UMerriditsweisa  ^ter  deotsdea  Ckeaunatib  Ar 
dla  mlerrte  Lebietufe  war  darauf  gerichtet ,  die  sdttrfbn  Ecken  d^ 
künstlichen  und  streng  wissenschaftlichen  Form*,  so^  wie  zu  hoch  life-  . 
gende  Lehren  zu  Tenaeideacdagegeir  Lehren  von  der  Beschafifenheft^. 
und  in  solcher  EinkleidaDg  «OMsaföhren ,  welche  dem  Wesen  und  der 
JKraft  dieser  Zogttnge  anpassen.  Dadurch  sollte  die  Unterweisung 
■aogUchst  nahe  getickt  werden  deos  Kseis»  des  geistigen  Lebeas  • 
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der  «i.lMftWSeBdeD  imd  gcwinennpsgiB  dae  Fttrtidwg 
Ycigobtiguiig  MiiMi  biiherigeB  Lebeni  Mia«  *6cr  deiilidie  Unter- 
ikhl  a«C  dieier  Stnfe»  lo  wie  aadi  ilie  nbrigea  LdugegoiilSnde 
Üben  ein  Befondnes  gegen  die  ihiigeir  l^to.  Diese  Ibnen  In- 
ner  anf  eine  toflietgehendey  nnf  einOleiekertiget;  die  natenle  sieht 
in  dieMT  ffiaiidift  aUdn  and  nm»  a«l  eb  Ungleidiarttgcs,  «nf  das 
Leiien,  Inaselifn*  lUeses  ist  ein  Formloses,  und  die  BegriHb,  die 
es  vBt  sdtthrt,  erseheinen  ebenfalls  aitht  in .  wissensciieftKdier  Fonn 
ind  Folge*  Von  wie  grosser  Bedeatoag  es  sei,  aof  dieser.  Stufe 
den  deatschen  Uoterricbt  an£  das  Leben  und  den  darin  liegenden 
Gedankenkreis  des  Knaben  sa  gründen ,  ist  einleuchtend ,  wenn  man 
bedenkt»  dass  Erkennen  nor  möglich  ist,  wo  Unerkanntes  an£  Ver- 
standenes anruc^geführt  wird.  Sammelt  and  gebraacht  man  so  die 
VontcUangen  nnd  Begriffe  des  Knaben  aam  deutschen  Unterrichte: 
so  wird  dieser  ihn  um  so  mehr  erregen  und  heben.  Seine  eigen- 
thümliche,  in  sich  abgeschlossene  Gedankenwelt  will  erkannt  and 
darnadi  behandelt  sein.  Diese  Mühe  wird  nicht  o^  Jbfölg  bleiben. 
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Codices  SecQÜ  XVIL 

Oelbafen  Hieron.  a  Sehollnbach  Poetae»  et  Oratorla 
eiimü  Patricü  Norimbergeniis  Opera  Miscellanea  Poetica,  Orato- 
na«  loridica,  et  Historien. —  Codex  Aatographus  uti  diligenter 
eoUecIns:  ita  solertei^  et  aMuidn  eniatns  in  ^piarto»  ligatns  in  Per» 
gannne*  —  Vol^men  vastom. 

Peller  — Joan.  Jodoc  J.  G#  Norimb« Nürnberg i sehe 
Praiäs  Jndiciarint  wie  sokbe  Diseonrs  weist  einem  jungen  Praeticn' 
vorgesleliet  nnd  von  ihm  memoriae  gratia  an  Papier  gebmdit  iior-  ^ 
den.  Gbdea  ehartaeena  in  4^  neod,  ligat»  ' 
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.  Pr«nii  (schritt     NvrBb.:)  too  Ursptang,  uid  Erbsang 
der  Stedt  Kuraberg  bis      C3i&  1106.        BeM^boim;  wd 
Ohmuk  der  Stadt  Btniliiirs.  ~  Habil  Levhd  BeMhcibiiag,  dcf  ' 
'  WegweiMMy  und  SonneD  Goapa«  mtt  wakbera  Blum  ti»  enwai 
jcd«  aach  umbeckanteB  Ort^  Stadt ,  oder  Fleekca  darch  ganla 
Tentschland ,  Italien ,  und  andera  Läadar  Tag  und  Nacht  reuen 
kan.    Gedruckt  im .  Jahr  1613«  ^  hier  aber  übergeschrieben. 
lEddex  Syochronas  et  Aatographns  lo  qnarto ,  ligat  in  ^ergameno» 
Praan  (:Mich.    Doct:)   Un vergrief liebes  Bedencken 
aber  das  Modoai  Augendi  Aerariom.    Nürnberg  16S3.  —  Codex 
CoaevnSy  e|  ipsnm  Aoctoris  Autographam  in  Folio;  ligatura  deest. 
Prenenhueber  (:Walentin:)  Genealogia  der  Uhralten 
.  Herrngeschlechts  der  Freybcrrn  nnd  Herrn  Toa  nnd  zu  Polheimb. 
—  Verfasst  zu  Wien  d.  12*.  Aug,  1652»  —  Codex  Syndirooiis  , 
in  Folio  necdom  ligatus. 
Protbocollum  bey  de  Ordinari  Reichs  Deputation  Con* 

vent  zu  Franckfurt  von  1655.  bis  in  das  16Ö9.  jähr  gehaltene  ^ 
von  LXXU.  Sessionen.    Codex  cbartaceus  Aatograpfaus  in  Folio. 
Ligatos  in  Corio;  in  3.  Tomis. 
.Protbocollum  Electionis  Josephil.  Imp.  Augustre  Vin- 
^    delicorum  de  Annis  1689.  et  1690.  —  Codex  cbartaceus  synchr. 
in  Folio. 

Habs^daei  (;Mich.  e  S,  J:)  Operam  Goilectanea  conti- 
nent: 

Vol.  T.    Commeotarins  in  Q;  Sept.  Tertuliani  Fiorentis  libros  • 
de  Poenitentia.  *'  ' 

Vol.  II.  Apologia  Operis  «ni  Optatns  GaBas,  benigoa  amoa 
sectns,  da  muaonitate  Ecdeaiastiea  editi,  et  Bomaa  ob  noanol« 
las~  haasetiflas  propositiooes  daauMtiy^  BaBpaasoiia  ad  P.  Aato- 
warn  Diana. 

VoL  nL    Breviator  ß.  Aoonynpi  cujasdam  defensio  Operis  , 
'Hkhadis  Babardaei  e  &  X  Eede^rticas  F^snonas  crioiiBis  laas 
Jiadicibas  Secahribns  sabjidendas  Ibra  dedaranti«^ 

Vol.  IV»  TmcCätus  de^U8Bm  Bdaiwisihneat  de  qaelqnes  dif- 
ficnltoes  toadiant  la  prosflt»  qna  les  ereuiicen  penomt  Hier  de 
leaargeat 

VoL  V.   Ejnsdem  Cowaentarins  de  nuUitate  ProcesspSt  etSeo- 
,  tentianua  Decanatas  Nanetensis,  contr^  Episcopam  Leonensem^  ^ 
Religiosas  Carmelitanas  Moniaks,  vim  et  auaas  CcMBarissarii  fuy- 
gientes  in  Residentiam  suam  suscipientesa» 

Vol.  VI.  Da  Oidiaatu  a  tali  Episcopo,  qm  jam  repaacianint 
Episcopatui. 

Vol.  VII  et  VlIL  Ejasdem  mii  Tractatos  Theoiogici«  et  Ca- 
nonici.   Voll.  2. 

Vol.  IX.    Ejusdem  variae  Quaestiones  Theologicae ,  Canonicae, 
et  Ecclesiasticae.    Item :  de  Sacramentis.  —  Codex  chwt.  ipsum 
'   Auctoris  Autogr.  in  quarto  Vol.  IX.  necdom  ligatum. 
ArMvf,FkU.u,J?äda§,Bd.\LiiftM.  15 

> 
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BlI^geDsburg  (:cler  Kays.  Reichstädt:)  Gericht 8  Ord- 
.  nuog.  —  Acc:  Neue  conformirte  Marckts  Freybeiten  der  Kayser- 
Itchen  y  a :  L^idfreyherlicheo  Hauptstadt  Liotz  des  Krzheraogth : 
Oestreich  ob  der  Enns  von  K.  Ferdinand  d.  III.  in  J.  1650  er- 
theiiet.  Codex  MSS.  chartaceui  margiae  lato  niüde  descriptos  ia 
quarto;  ligatus  in  Membrana.  / 

Begensburg   (:dcs   Löbl.  Reichst:)   Stadt  -  Gerichts 

.  Ordnung  von  1646.  —  Codex  sjuchromis  in  Folio  ^  scriptura 
nitida hgat.  in  Pergameno. 

Regensburg  —  der  Kays.  Reichst:  —  Stadt-gcricktö 
Ordnung  von  12.  M.irtz  1646. 

Acc :  Der  Stadt  Regensburg  Pcintüchcr  Gerichtlicher  Process.  . 
Codex  chartaceus  nitide,  ac  eleganter  scriptus,  marginibos  latiS| 
ia  quarfo  maiimo;  eleganter  ligatus  in  Pergameno  HoHandicft» 

Regensborg  (:der  Kays«  R:)  Schnld^Ordnang»  fartge- 
^setzty  u:  ausgefertigt  in  16Ö1.  jähr.  —   Codex  «liartaeeuSy  ele« 
^anter,  et  margme  lato  4escriptus  in  qnarto,  ligatus  In  Cbaite* 

Regensbnirg  (:d«  Stadt:)  Stadt  Hegiment  dnreh  Ksy- 
sen  Bfazimilian  d.  1«  Commissarios  Wilhelm  Päppenhcini|  nnd 
Hdnfich  Heyden  ausgefertigt  Ao.  1500.  —  Codöc  chartacens  in 
Folio,  needom  Ugatas. 

Regensburg  (:d.  S:)  Gerichts  Ordnnng  J.  #646w 
Pttnlieh  'Gerichtüdier  Process  von  1662.  ^  3dndd-0rd«flk  m 
1661*  ~  Witwen  Gassa  Ordnung..  Codex  chartacens  in  FoKo^ 
necdam  ligatus. 

,  Regensbur gisches  Staadt  Regiment,    oder  Yeroich- 
nus  des  Hrn.,  des  innem»-  und  geheiaibteD  Ruthes,  item  des 
Hem  Cousulenten,  Syndicorum,  Seoutarien,  auch  Ambts  Asses-"* 
soren,  Ambtschreiber  und  Bedienten»  ▼«nnit  das  Stadt  Regunent 
.  ton  Anno  1650  her  besetzt  gewesen* 

Acc.  :  a)  Folge,  und  Verzeichnus  derer  in  Ao.  1649  und  159S» 
'    in  Regiment  gesessenen  Raths* Herrn. 

Jy)  Ratisbona  Novo -Antiqua   d.  i.  sehr  kurze  gründlich,  " 

und  denkwürdige  Beschreibung  der  H.  R.  Reichstadt  Regensburg  un- 
parteuist  aufgesetzt  von  einem  aufrichtigen  u.  gelehrten  Patrioten. 
Franckfurt  getruckt  bei  Sebastian  Robner  1659.  mit  vielen  De- 
lineationen,  nnd  geometrischen  Grondrissen^  ist  ein  Theü  abge« 
schrieben,  und  darum  mangelhafTt.  ' 
'  c)  Verzeichnus  ettlicher  alten  Geschichten  so  sich  in  Regens* 
bürg  begeben  haben  wie  volget  von  Ao.  930  —  1681  d. 

rf)  Beschreibung  denckwürdiger  Antiquitäten  u:  Vornehmer 
Gebrij  zu  Regensborgy  Stiffts,  Kirchen,  Clöster,  u:  grossem 
Hausem. 

e)  Ministerium  Ratisbonense  Augostanae  Coafessioni  Addictcir: 
'ab  Ao.  1550.  ^ 

/)  Beschreibung  der  Reichstadt  Regensburg  (:  Ratisbona :)  von 
Zeiten  Caij  Claad.  Tibcrü  —  nur  5  BläUer. 


Digitized  by  Google 


Ungedrockte  Uandfchriften -Kataloge,  S27 

♦ 

^  BdMi  Tdn  der  Kays.  Stadt  Regensburg  Uralten  gerecht-» 
lamte,  des  WaaienMiidi»  «:Landrechta;  u:  deswegen  mit  Obar- 
Bayeni  entstanden  Differanlen  in  7.  Blättern. 

Ä)  Besdhieibiiiig,  was  sieh  a^  der  Stadt  Regensborg. 
BeiageRUig  nndfiroberang  A»  1685.nnd  1634.  denckwürdiges  bege- 
ben in  ^nem  ▼«dIstSndigen  Diarin  14.  Blatteni.  Codfex  chartacens  syn- 
•    «bronus»  dffigenter,  et  nitide  seriptufio  qaarto;  ligat  in  suiUa. 
Regensburg  (:der  Stadt:)  Ordnungen. 

1)  Kleider  Ordnung  von  Jahr  1661. 

2)  Testaments  Oi£mng  von  Anno  1650.  u :  K.  K.  Privilegien 
in  betreff  der  Testamenten. 

3)  Sebald -.Gerichts  Ordnungen  von  Ao.  1577;  nnd  165f. 

4)  Instruction  för  die  snm  Phandhans  Aisessores 
imd  Beamf^  1711.  ' 

5)  Vemenerte  Komgedings  Oidnmig     Jahr  1660* 

.  6)  Intnr  nnd  Tax  Ordnung  y.  Jahr  1652*   Codex  chartaoeus 
in  >quarto.  —  Collectio  necdum  ligata» 

Register  —  Alphabetisch:  —  Der  LandesfQrstUeheii 
/  Verordnuitgen  lur  das  Königreich  Böhmen,  und  Haigrafilhum  Mab* 
ren  1540—1690. 

Relatio  (igedrnckte:)  mit  beygebundenen  Schriftli- 
dien  Acten.,  was  in  der  Chur  Chobischen  Wahl  auf  die  gegen- 
wirtigen  Reichs  Convent  01688:)  wegen  Postniatioa  des  Gafdi- 
nals  Ton  Furstenbcfg  in  Regensbnrg  Vorgängen.  Oodex  {Arfim 
typo  excasns,  partim  IfSS.  in  Fofio;  ligatns  in  Pappendeckl. 

Richter  —  Joa.  Georg.  —  Epi  stolae  ad  Patrem  Geor- 
gium  Richtemm  Seuorem  Beipublicae  Norimbergens.  Consiliariumy 

'  et.  Umvefsitatis  Altdoifinae  Procancellarium  Ao.  1637.  stilo  latino  , 
deganti  exaialBe.  —   Codex  Antogr^phus  in  quarto  ligatus  in 
Mesabianis. 

Bichteri  —  J.  Georg.  —   Miscellanea  Philologicor: 
Norimbergens.  Yolnnrina  Tria. —  Codex  chartaceus;  et  Autograph, 
'  Auctoris y  nitide  scriptus,  litterLs  elegantioribus  in  quarto,  ligatus 
in  MembraniB, 

Tom:  I.   Bipistolae  Viroram  Doctmm  Grooovü  et  «lierum  ad 
lUnm»  Turdungi,  Bitteiliasri  Chr.  A.       ri.  ahseüitas  1659. 

Tom:  II«   Georgii  Bichteri  a)  Mnemosine  Ohronologica,  seu 
Tabda  memoriafis  Antiquae  Historiae. 

h)  Phitogemat«  Rhetoriea  in  Nicolamn  Tcrnufeum  de  Arte 
Diioen^ 

e)  PiOiopiactica,  aai  Commentnias  ad  «f.  TenniL  pMnum 

Rlietoricam.  .  ^ 

d)  Amoldi  Professoris  Altorfid  Obaervalionea  ad  Conclones 
Ristoricas  C.  Cornelii  Tadti. 

e)  Amoldi  M.  C.  Pioe  Altorf.  INscmias  Poeticns  in  Poet 
{«attnos  recentiom. 
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I.     /)  Bjusdem  in  Prosodiain  neatonicam  OplHi. 

g)  Arnoldi  Commentariiu  ampfisainiiis^in  C.  Tal«  Blartialis 
'  Epigrammata. 

h)  Ejaldem  Obsemfiones  ad  Perni  Satyni. 

i)  Ejotfdaai  ObieraÜoncB- ad  Panegyricmn  C.  L»  ^Sfimdiani 
de  CoDMilata  HonoriL 

ky  Ejatden'Aiitiqattaliim  Graecomm  Syntagomta  Qnatnor. 
/)  Notalae  m  Orafiaoea  ad  Joan.  ChryiMMtoiD.. 
^      [     m)  Bellaria  Graeca, 

I  n)  Ejusd.  Politica  Pcoverbialis  ex  Adagüs  Graecomm  Ze- • 

^nobii,  S.  Zenodoti,  Suidae,  DiogeDiani,  et  Appostoli  Collecta. 

o).  Ejosdeoi  AnakiiaiBiai  s.  de  Prisda  Atheaienriom  Legib. 
^ntagmata» 

Tom.  III.    Sonnerii  Ern.  Profesi.  Altdorf*  de  Theophrasto 
Pancelio  «jiisqne  peroidoaa  Medkina.  .  '  ^ 

,  by  Fontneri  Oir.  ad  31  Beneger  Epittola  de  Stato  Ob-  *  ^ 

sesn  per  CaemiaDO«  Ao«  16S7.  Mootbdgardi,  ibiqoe  existentiB 
Plraeiidii  Galfid. 

e)  Ad  Sdpknieoi  CUigeriOi  Sammco  Gronono-,  Ericum  * 
Fatfanimi ,  Henisid.  aliosqoe  Emditoa  ab  Ao.  1630    5  tem- 
pore Belli  Svevici  invicera  exaratae  Littferae. 

d.)  .SomiadB.  Veritatls  Demonstratio  ad  Declarationem  Ba- 
varicam  in  causa  Electoiali  PaJatina  Ao«  1.641.  et  42»  snsceptiim 
Tradatom. 

e)  LHterae  de  PrindiMS  Gonda.  cuatodia  Ao.  1650«  Pa- 
risüfi  et  Terraiio  scriptae. 
/)  De  Nmnero  Septenaiio. 

g)  Commentarias  AmpUssimns  in  Libr.  Flor  ;  est  penitas 
ad  Aatographlun  Chr.  ProfessorU  AltdoriL  necdiun  editum  ac- 

comod. 

h)  Notae  Philosophicae  in  L.  J^loium.  Index  AlpbabeticQS 
in  bas  Notas  Uistorico  -  I^oUticas. 

Boverii  P.  Commentarii^  et  Notae  Miscellaneae  in 
Sacram  Scripturam.    Codex  Antographos  in  Voii*  Duo^ 

ligata  in  Pergameno. 

Commentarius  in  Exodum,  et  Leviticum.    Cod.  Aatogr.  in 
qoarto.    Vol.  1.  ligat  in  Pergam.  , 

Commentarias  in  Epistolam  Judac  Apostoli«  — •   Codex  Auto- 
graphns  in  qoarto,  ligat:  Pergam.  vitiat. 

Sauberti  (:Joan.  Norici:)  Tractatns  de  Cometis.  — 
Rhetorica  Ecclesiastipa.  —  Grammatica  Hebraea.  Codex  cbart  -in 
4^  necdom  iigatus, 

Soaneri  Ernesti  Professoris  Altdorfini  Orationes,  et 
Lncubrationes,  eraditae  Ao.  1605 — 20.  elacabratae,  et  contcriptae. 
Exemplar  Auetons  Autographom.—  Codex  ciiartaoeas  in  qoarto^  U- 
jSatns  in  Pergameno  viridL 
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Sonneri  (:E.  P.  A:)   MsnudactiQ  Gompendiaria'  ad 

Stodium  Histpiicom»        2)  Ejiudeoi  Obsemitioiies  in  Sext 
Aar.  Vidoiit  G^Msarof.  —    Exemplar  Aoctotb  Antogiapham*  ^ 
Codfiz  chartaceus  in  qaarto;  llgatus  in  corio. 
Spangstein,  u:  Mordacbs  (:des  adelichen  Geschlechts 
von:)  DednctioOy'Vappen,  Privilegien,  und  venchiedeoe 
Codex  sjncfaconus  in  Folio,  necdum  l^tfis. 
Stürmer  (:Jacob:)  Fruchtbringender  Regen  anf  der 
.  U.  B.  R.  Freye  Stadt  Begensburg  geüossen  durch  der  Sinnengnss^ 
und  der  Zeder  fluss ;  im  ein  Historisch  Poetisch  Gedichte  iiH  Jahr 
1660.  —  Codex  Chartaceus  nitide  scriptus  in  Folio.    Est  quo^ 
dammodo  Epicum,   quodammodo  Chrooolo^cum  Carmen,  cum 
Rythmos  ad  siaguluiB  AiUHim  eathibcat,         £xempiar  necduin 
ligatum. 

Terris    Sigill^tia    varia   Signa    impressa.  —  Codex 

chartaceus,  contiuet  efligies  liberal  manu  et  colofibns  deliueatas 

No.  250  in  quarto;  in  Corio  suillo. 
Thucididis  de  Bello  Peloponesiaco  Libri  Vllf.  calatno 

eteganti,  et  niajoribus  littcris  a  J.  G«  Richtero  descripti  in  quarto, 

ligati  in  Pergameno.   Paginae  820. 
üngel'dts  Ordnung   erneuerte  des  Fürstenthubs  de  ^ 

Obern  Phalz  de  Auuo  1694t         Codex  duiitacciu»  coaevu:»  iu  4^ 

ligatura  Chart.. 

Unio  Ecclesiarum  sub  Constantino^  et  Romano  Graecc  v 
in  Folio«  — -*   Codex  chartaceus.    Opus  ineditoffl. 

Valerittoi  Maximum  (: in  C:)  ObservalioDesy  sea  Cob|- 
meotaiios  Anpfisnaiasi  lodice  alphabeli«^  hualcBtiMiiiio  provisus, 
descriptna  Ao.  1667.  —  Codex  chartaoaos  <chaiactefe  miontb  mtid«,  ^ 
exaratas  ia  qaarto ;  ligataa  Id  Coiio.  —  VofauDdi  yastom. 

.Velaeri  (:Harci:)  de»  Hoohedleo,  a:  Weltberiihiiiten 
Mannes  Leben ,  Geschlecht,  und  .Todt  (:ab  Anpnymo:)  Codex 
ayncbrpnwi  In  cfamta  sciiptat;  ipram  Aoetoris  Aatop^hum  multis 
in  lods  iappletnm  ai  corvadun  in  qnatto  maiori,  ligatiim  in  Charta. 

Joan.  Jaoobi  des  DoidiL  Foislen  SofftS»  Pfid^iiafin  b.  JUidn 
Hofineistern  Leichenrede   Johan  Mekhior  üolhart  —  adiacet  priori. 

Virdung  (.'Mich.  Hist..  et  Facnlt.  Oratoriae  iu  Acade- 

-  mia  Altdorf.  Profess :)  Annotationes  in  Orationes  M.  T.  CiceroniSf 
pro  C.  Rabirio  Posthumo,  et  pro  L.  Coroelio  Balbo  a  Georg. 
Riditero  Anno  1608  —  1609.  dcscriptae.  —  Codex  chartaceus 
syngraphaS|SGriptniadensa,  et^minutissima  in  quarto  necdum  ligatus/ 

Wurffbain  (:Leonh.  Norimb:)  Libellirter  Bericht». 
Weichermassen  d.  Durchlaut.  Fürst  Gustavus  Adolphus  der  Schwe- 
den, Gothen  und  Wenden  Konig,  durch  Vatter  und  Mutter  an 
Carolum  Magnum,  und  anderein  Europa  regirende  Königliche  Hau- 
ser verwandt  seyn ;  mit  vielen  gerichteten  Genealogischen  Tabellen.  — 
Codex  chartaceus,  scriptura  minutissiiuo,  et  munda,  roargine  lato  ^  , 
in  .Folio  ligat  in  chacta*  —  Codex  hic  autographus  necdum  cditus» 

ff 
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Zapata,  Le  qnestions  de  Traduit  per  ie  sicar  Tam« 
ponet  Dr.  de  Sorbonne.  —  Codex  chartaceus ,  scriptum  maioribas 
litteris  dense  exarata,  in  12.  forma;  ligatus  in  serico« 

Zapata  Professor  Theologiae  Universitatis  Hispanicae,  has  pro 
haereticis  declaratas,  et  perpetuo  silentio  premendas  Thescs  Ao. 
1629.  proposuerat  Salamancae.  fiiemplar  UispanicuiDi  eutat  ia 
Bibliothm  BmnoYieoM* 

Codices  SecoU  XVUL 

Acta  Capitoli  Generalis  Sacri  Ord.  Cisterciensis  apiid 
Cistercium  celebrati  Ao.  1738.  —  Codex  chartaceus  margüie  ia- 
tissimo  eleganter  scriptos  in  Folio,  ligatus  in  Corio, 

Acta  Publica  S.  K.  Imp.  Germanici  Ratisbonae  per 
Principes,  Electores,  eorumqne  Plenipotentiarios  ab  Ao.  1707.  os-, 
qoe  1712.  tractata,  et  conduBa.  —  Codex  cliarta«eat  in  Folkv^ 
figatni  in  Coiio. 

A4ditiones  Reformationia  Naricae  ab  A«  1664  ntqn« 
17  t  1.  —  Codex  chartacens  in  Folio,  ligatu»  in  Membnniif. 

Ampliistittfi  Collectio  Doeamentornm  atqne  Diploma* 
tom  BaiigfaTiataa  Noiimbergid.  Voll.  Doo»  Codex  cinurtacena, 
icriptora  nrinntifBima  exaiatos  in  FoUo,  neednm  ligatas.  —  Cödex 
bic  siniiil  Jura  Mwduonuni  Brandebargensiom  complectitary  qol 
Secolb  Ziy.  XV:  et  XVI.  Iberant  Borgnnrii  Norimbetgeues» 

AnnaliDm  Norimbergentinm  germanieo  idiomate  con« 
cinnatomm  Tomas  m^ab  Ao.  1400^1427.  Codex  cbertneeoa 
in  Folio  nitida  acripitafl,  necdum  Ügatus.  ' 

Anonymi  Homonynoscopia  Norimbergensie,  qvo  indi-^ 
cantar,  et  receUMutar  Viri  ab  emditiodey  ac  rebus  gestis  dari^ 
origine  Norimbeigensei^  »  Codex  chartaGeoa  in  Folio ;  ligaInt  in 
Cbarta  Rofa. 

Ejusdem  Volomen  Alteram  Continuationem  Operia  eooplectena. 
—  Codex  chartaceos  in  Folio,  in  Cbarta  Itgatos.  ^ 

Baamgarten   Sigis.  Jac  Prof.  —    Praclectiones  Änti-  , 
quitatum  Christianarura  publice  propositae  Anno  1743.  —  Codex 
synchronus,  scriptura  diligens,  5ed  niiiiiuni  miautar,  in  qaarto 
maiori  ligatus  in  charta. 

Bavariae  (:Decrementnni:)  odeT  Hi s to risch e  Anmer- 
kui^^en ,  wie  und  anf  was  Ursachen  das  Voralters  so  herlicb ,  und 
möchtig  geweste  Königreich  Bayern  in  Abschlag  gerathen ,  und 
mit  was  Gelegenheit,  ein  und  anders  Land,  und  Stuckh  davon  khom« 
men.  —  Codex  Auctoris  antographns  in  Folio,  sine  Ligatura. 

Bavariae  Locorum  Index  Alphabeticus,  Nomina  illo-  . 
rum  tarn  vetera,  quam  illa  prouti  nunc  compeUantur  exbit>ens.  — 
Codex  chartaceus  in  qnarto,  ligatus  in  charta. 

Bayerische  Mautvessen  (:über  das:)  Betrachtungen 
1779.  —  Codex  nitide  scriptu«  ia  quarto,  iigatui  in  cliarta  Caerulea« 
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Bayern.  Instruction  für  das  Haupt  -  Casern  Dircr 
ctions  Amt. —  Vcrfasst  München  in  Consilio  IJellico  1772.  Codex 
chartaceus  synchroous,  in  Folio,  ligatus  in  Charta.  Caerulea. 

Bemerkungen  über  die  Hindernisse  der  Cultar,  a: 
die  Nothvvendigkeit  der  Stallfütterung  —  besonders  in  den  Obern- 
Pfalcz.    Codex  nitide  exaralus  in  quarto,  ligatos  in  Charta.        ^  - 

Beschreibung  des  Landtags,  so  von  dem  Durchl.  Für- 
sten Hr.  Wilhelm  Pfalz  Grafif  bey  Rhein,  Herzog  in  Ober,  und 
Nieder  Bayrn  auf  d.  7^  Novemb.  1593  geng  Landshut  ausge- 
schrieben, auch  was  darauf  gehandelt  worden.  —  Codex  Charta-  ^ 
ceus  in  Folio ,  ligatus  in  Corio.  • 

Beschreibung  des  Landtags,  welcher  v.  d.  Durchl, 
Fürsten  Albrechten  PfalzgralF  bey  Rhein,  Herzogen  in  Ob.  u. 
Nieder  Bayrn  auf  d.  Tag  Andreae  im  15S7.  Jahr  zu  Lainieshut 
gehalten,  und  was  darauf  gehandelt^  u:  bewilliget  worden. 

Beschreibung  aller  Nurnbergiscben  Pfleg  Amtern  auf 
,  d.  Land  nach  deren  Aiiknnft,  und  Wachsthum  besonders  aber  aller 
in  jedem  Fraissbexiren  liegenden  Marckte ,  Fleken,  Dörfer,  Veiler 
•    *    und  Bauern  Höfe ,  samt  mchn  rer  Klöster,  untl  einem  gründlichen 
Bericht  von  ilem  Ganerben  Maus  und  den  Schloss  Rothenberg.  — 
^  Codex  chartaceus  in  Fulio,  ligatus.  in  Charta  Rufa. 

Beschreibung  all  desjenigen,  was  »ich  bey  der  An-' 
kunift  und  durchrejsse  der  allerdurcbl.  Fürsten  crwälilten  RhÖmisch 
auch  zu  Hungarn,  und  Böhm,  König  Josef  den  Iten  allhicr  in  den 
frcyen  Reichstadt  Nürnberg  vorgelaufen.  —  Durch  Weit:  Hieron: 
Holczschtirhen  1704«  Codex  ckartaceua  in  Fulio ^  ligatus  in 
Charta  Rufa. 

BcÄSelii  (:Erh.  Profess.  Norici:)  Mise  ellanea  Philolo- 
gie», et  Litteraria,  de  Lingua  Latinft. —  Acc^mI:  Po  et  ica  Varia,  et 
y  Cdpiosa  Germanica.  Codex  multipUd  scriptora  exaratu»  lii.qnartOy 
ligatus  in  Pergameno.  ' 
Bewährte  Sätze  ans  der  gesamten  Fortwissenschafft^ 
von  der  Erhaltunj^,  Verbesserung,  o:  Nutzung  der  Waldungen.  — 
Codex  chartaceus  elegantissune  scriptus  in  4*^  iigatus  in  Charta. 

Bibllotheca  Norimbergensis,  »ive  Oatalogus  Scripte- 
ram,  quomm  Anctores  V$l  Nativilate  Noriäibeigenses  faenint^  Tel 
sab  IpQätri  hac  Repubfica  rannere  pabHco  foneti  sunt —  ut  et 
Attctorqni  Extianeomm,  qui  de  Penonis^  aat  Rebus  Norimbetgen*  ' 
.sium  scripiemnt.  Tomus  L  p.  1101.  —  Codex  diartaceus.  Va* 
stissimuni  Volumen  in  Folio,  ligajtum  in  Cbmpactura  Cfaartacea.  _ 
Auetor  est  Anonymus,  qui  se  mdfibi  indicat  — >  Dokndum 
Aactoies  promiscue  absqne  'idb  ordine  aelalis  dhrom^^cQ  et 
eonun  Nomina  idisque  serie  alphabelica  receoseri  —  neqne  In* 
f    dice  pnmsoaf  esse  isthoc  indefeaaae  diligentiae  et  eruditionis  . 
*  Opus  nstidissime  des^ptum. 
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Biederman  (:Joh.  Gottfr:)   Extractus  ans  dem  Ge- 
schlechts Register  der  Hochadelichen  Patricier  zu  Nürnberg  1748. 

—  Codex  chartaceus  ia  Folio ,  iosertis  Tabulis  Genealogicis  Typo 
excusiü,  uti  videtac  ex  altediis  ioipreiso  opese  exceipUs,  ligatus 
in  Pergameno. 

Bionens  (:Theod.  Crinsot  de:)  Paraphrase  de  chapi-  ^ 
tre  XL  de  le  calipse.  —    Autographum  Auctoris  publica  Ceosura 
uotati)  in  quarto,  ligatam  in  Charta.  , 

Aactor  fata  Galiiae,  Austriae  et  Poloniae  vaticinatar.    Yid.  . 
Bibl.  Germaniq.  Tom.  XX.  n.  8.  9.  10  —  60.  et  Beogels  Reden 
u :  d.  OfTeubahrung  Johannis.  —  Beitrag  ex  gelehrten  Zeitun- 
gen, 11.  Band.  p.  112— 126.  .  ' 
Brandenstein  (-.det  Uhraitadelielieii  Geschlechtes  tob:) 
Geneabgica  GoUectanea  Ahnen,  Tafcb..  Geschichte,  Exceiptea, 
und  daiüber  gepflogene  Correspondentei|  des  Christ.  Jaoobb  Imhof. 

—  Codex  Antographos  m  Folio^  n^cdoni  ligatus. 
Catalognr  oniniiini  Medicinae  Poctprnm,  qootqnot  a' 

•prima  Collegn  Medici  Ftaadatioiie'  1594.  ab  lUostri  Senatn 
Norimbergensi  'In  nomeniini  Pliysiconini  Ordlnarionmi  recepti  ioe- 
mnt   Codei  cfaaitacens  io  qaarto,  iigatas  in  Ifembrana» 

Cayalehini  (:CardinaI  Albert  GVldaboni:)  Meiaaog 
und  Rede  in  Gagoiifart  Seiner  HeiliglNit  Cleneas  d.  XUI. ,  b^ 
,  Gelegenheit»  der  a^  Spaaiea  ▼ertriebenea  Jesoiten  A9  1768»  — 
Codex  chartaceus  in  quarto,  necdom  Iigatas.  *  "  • 

Cerroni  (:Jac.  Ern:)  Chronick  des  H erzogthumb s 
Steyennaick  Grätz.  1753.  Pagin:  I — 264.  Ende  des  ersten 
Bucha»  Das  andere  Buch  der  Chronicken  des  Herzogthumb 
Sfeyerm.  a  pag:  I— 279«  Anfang  dieser  Chronicken  will  gar 
luusUch  Meidnng  thun,  toii  der  Stadt  Cylli  was  müssen  dieselbe 
gewesen  a  pag.  1—150.  —  Codex  chartaceus  diligenter  et  munde 

.  scriptus  in  iolio  nnnori|  eleganter  Iigatas  jui  alba  suUla  et  ansia 

ferreis. 

Chartulariu'm  Coenobii  Augise  Min.  Ord.  Praem.  sive 
Excerpta  ex  vetusto  et  in  Membrana  ante  CCCC.  annos  Scripte 
cbartulario  in  Bibliotheca  Civica  StÖ.  Gallensi  asservato.  —  Diplo- 
mata  cum  historicis  Animadversionibus.  Codex  chartaceus  in  octavo 
maximo,  ligatus  in  Corio  vitnlino;  scriptura  nitidissuna  laxa, 
TQargine  lato. 

Chronick  der  Ungevitter  zu  Nürnberg,—  Codex  char- 
taceus in  Folio;  Iigatas  in  Charta  Rubea. 
Coi lectanea  Norimber gica  Eccl esiastica ,  et  Genealo* 

gica.    Codex  chartaceus  in  quarto,  ligatus  in  charta. 
CüUectio  Norica  Tomus  I. 

rt)  Norimberga  in  flore  avitae  Catholicae  Religionis,  ex  anti- 
quisftimis  variorum  Monasteriorum  Bibliothecis ,  veteribusque  Mo- 
Dumentis  graphice  delincata  a  Christiano  Endnwnn  Chr. 
1629.  MSS. 

i  .  »  •  * 
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5)  Relatio  Hktnieo»Parenetica  de  Sitn-aaMlillBaHBiloi» 

,  perii  ReUqaiu  ac  MUMiilitNoriiDbergae  asservatis  ad  Augastüa»  . 
FenUMttd  IL  Imperatorem ,  et  lUostriM.  S.  B*  J.  a  Chrirti^no 

Sndmanno  impressa.  1629. 

c)  Relatio,  und  Bericht,  wann  und  mit  was  gelegenheit  der 
kaiserliche  Ornat,  und  Reichs  Genodicn ,  wie  auch  das  derange- 
bängte  Heilthnm  in  die  Stadt  Nurntog  gebiacht,  und  in  der 
Rechts  YerwahruDg  auf  ewig  befohlen  worden.  Dann  auch  was 
y.  den  ausgespraengten  Schmäschriften  der  Christian  Erdmanr: 
Belatio  Hbtorica  de  Sacro  >  Sanctis  Reliquiis  item  Norimberga 
in  Acre  zu  halten  sey  aiisgescbat  von  Job.  Christophoro  MuUec  . 
Parth  Screiber.  Codex  chartaceof  nitide  cjutfatufl  ia  qoarto;  U-  ^ 
gatus  in  Charta  Rufa. 

Collectio  Norica  Tonins  IL 

d)  Venndi  einer  Nümbergischea  gedruckten  Uifconden  Bfr* 
gistem  am. den  XL  XIL  XIU.  Jahrhondert 

b)  Itdatio  XV*  von  Oefiiimg  der  Landhaaier  in  Nonibcr- 
gischen  Gebieib.  ^  ' 

c)  Sdbiedae  Diplomatlcae,  et  Sphragisticae.  —  Codex  ckar^ 
taeeos  In  4^ ,  Ilgatna  In  Charta. 

Co mmentarius  in  Augustam  Austriaca;  Doraus  Histo- 
riam  ab  Anao  1530  usque  1657.  (:Auctore  Anonymo:)  Codex 
chartaceus,  litteris  soUto  maioribus  scriptus  in  Folio  ^  ligatos  in 
Charta  Rufa.    Exemplar  Autographum  et  ineditum, 

Compendio  delli  Statuti,  et  Ordinationi  della  S.  Re- 
ligione  di  S.  Giovane  Gicrosolimitano  V  anno  1713.  Codex  cbarU 
in  Folio,  ligatus  in  Pergam. 

Conclavc,  sive  Acta  Electionis  in  Romanum  Ponti- 
ficem  Fratris  Vincentii  Maria  Orsini  00.  P.  Pr.  et  Cardi- 
nalis sub  nomine  Benedicti  XIII.  PP.  Lingua  Italica  Codex  cor 
aevus,  et  scriptura  Romana  nitidissime  exacatus  margine  lato,  in 
quarto,  ligatus  in  Pergameno. 

Conf iscations  ProtocoU  (.Das:)  der  Güter,  welche  v«. 
denen  Familien  die  mit  den  Rebellen  sich  einverstanden,  abge- 
nommen worden  in  Maehren  im  Jahr  1622*  —  Codex  cbartaceos 
in  Folio  ,  ligatus  in  Corio.    Item : 

Ejusdem  Protocolli  aliud  Exemplar  scriptura  minuta.  Cod.  cbarL 
in  Folio;  ligatura  Gallica. 

Diversi  Componimenti  in  Prosa  in  Lingua  Tedesca, 
Italiana,  Francese,  et  Latina.  —  Codex  chartaceus,  ati  et  subsequena 
manu  indocta  scriptus,  in  quarto;  Voll.  Duo. 

DiTersi  Componimenti  Poetici:  Satyrici,  et  altri  in 
Versi  in  Lingua  Francese ,  Latina,  et  Italiana  in  quarto.  Volumina 
Quatuor,  ligata  io  Charta  caerulea.  Codex  cbartaceu« ,  scriptura 
receoa  Italica  o/csdoB  ferieosy  etnianiis  indocta, 
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Sbersbergentef  Aniimlea  cnim  Catalogo  'Abbatam  ab 
.  A<»  C^.  88S.  mtßB  laoa  ^  Codei  «baiteeent  in  Sefo.Begiai 
necdoi  Mgite 

Effigieti  atqne  Epitaphia  Arciiiepiscopomm  Salisbur. 
gensimn ,  suis  uti  exstant  coloribud  deliueata ,  additia  in  lateie  is- 
acriptionibni  Anno  1760.    Codex  chartaceos  com  efTigiebw  vin** 
dissimis  coloribus  pictis  ia  Folio,  ligatus  in  Theca  chartacea. 
Egrense  (:Chronicon:)  a)  Casp.  Branschii  ßeschreibang 
'  der  Stadt  Eger  in  Böhmen  usque  A.  1629.  fortgesetzt  mit  ettU« 
.^^|lQll  Documenteo.    b)  Branschii  Casp.  de  Novitia  ^-^^^f , 

£gra  jacet  misere,  tristes  absorpta  per  ignes^  , 
Insignesque  jacent  nobiiis  arbis  opes. 
c)  Eng^hard  von  Uaaelbach  ( :  Pancratii : )  Chronicon  Egranom 
geschrieben  in  jähr  1560«    Cod^  chartaceos  ia  ^oarto,.  JigaUis 
in  cha^  caerulea. 
Einzinger,  Maximil.   Tabula  Genealogica  Marchio- 
Dum,  et  Cofflitum  Scjrensium  s.  Scyern,  com  Scutis  coloribus  pictis.  ^ 
Uamasgebliche  Antwort  auf  die  Historische  Reisfrage  (Streitfrage?) 
der  Churbayerischeu  Academia  fiir  d.  J.  1775,  das  Herzoglich  Baye- 
rische Wappen  betreffend.       Est  ipsum  Autographum.  —  Codex 
dhartaceus  in  Folio ,  necdum  ligatus. 
Stiel  (:Ant  Wilh.  J.  ü.  L:)  Der  Ch  nrbayrischeo  Atlan«* 
Iis  I     n.  Hieil  mit  sehr  vielen  Handzeihnungen  aller  Städte, 
GIMor  u:  Flecken.   Parsl.  pag:  315.    Pars  II.  pag:  305.  — 
«Codex  fbarteceai;  fon,  ipnini  Antographnniy  in  quarto,  ligatnoi  in 
Pergameno* 

S-t  Evreinond  OBCr  de:)  Examea  dela  Beligioa  dotpn 
dierdie  TEedaireissenieat  de  boaae  Foy  a  Joeveaax  anx  depeasee 
des  Peres  de  la  Soeiete  de  Jesnt  M.  DOC.  XLV.  Codex  charta- 
ceos ia  qoarto  naiori  aitide  scriplasy  et  ia  Charta  ligatos. 

rFriedeslieiBi  (:Wilh.  Berah.:)  Catalogns  tf lieber  Kays.  « 
Bath,  a:  Bi^ieatcn  dea  Eegiroeiitü  d^  Nieder  Österreidii- 
achen  Laade  voa  Hern  Ritter ,  a:  gelehrten  Staad,'  so  viei  . 
deren  unter  Ferdinand  d.  L  Maximilian  II.  und  Rudolpbo  den  IL 
von  A^  Chr.  1529.  an  mit  ettlichea  SymbolU  Landsart  auch 
Dienst  aad  Absterbenzeit  erkundiget  worden  s.  a.   —    Codex  * 
chartaceus,  summa  com  ^gentia,  et  nitore  scripta«  FcUoinni  141* 
in  4**  ligatus  in  Pergameno. 

J'riedcsheim  (:Wilh.  B.  von:)  Cataiogas  Mlicher'K. 
Rathe  der  Nieder  östenreicbtschea  Camnier  so  viel  deren  voa 
A^  1539.  bis  1606.  angenoauaen  worden.  ^  Codex  chartaceos 
diligenter  et  munde  exaratns  in  quarto,  necdnm  ligatus. 

Genealogia  B  randcnburgica  ,  d.  i.  Hochb  eriih  mten 
Chur,  und  Fürstlichen  Hauses  der  MargralTca  zu  Brandenburg  u. 
Burgrafen  in  Nürnberg  —  des  Uralten  Zollerischen  Stammes  — 
aus  glaubwürdigen  Docuinenten  I.  durcli  Joh.  Moramingen  Med. 

Doct.  —  iL  Vencetlaufl}  GaickleUilea  vermehrt  —  dano  UL  nach 

» 
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.  bceder  Tod  attVcneni,  iiollnfcnd%eb  Brinieniiigeir  dnrdi Georg 
BaokeD  .  in  Häftm  1618.  Mr.   Codex  diartaMiaf;  in  Clisrta^ 
Regal!  maigiDe  latissimo  aitide  ad  typam  dcicriptniy  et  ligiiloniiii 
aaao  deÜDeatio)  looaibaa  copiosiiiiiiiii  fflwtetaa  in  qmilo  mtkn, 
Bgatofl  in  Ctarla« 

General  Inatrnction  der  Chnrbayeriichen  Lobliehen  *. 
.  Hof- Cammer  (:A^  1710:).   Codex  chaiteceoi  in  Folio;  Ugalm 

in  Charta  caerulea. 
Grunewald  Fr.  Franc  Hier.  —  Eatisbonay  oder  Som- 

mariache  Beschreibong  der  Uhralten,  namhaften  Stadt  Regens* 

barg  Auf,  und  Abnehmaog  etc.   Anno  Salatia  1615.   Cod.  chart« 

nitide  exaratns  in  Folio,  ligat.  in  Corio. 
Gnndling  (:Ni€:)  Discours,  a:  Bemerkungen  über  Co- 

creji  Jus  Publicum  Imperii  Romano -Germanici.    Codex  coaevus 

in  quarto  maioii|  ligaUu  in  Corio.  —  Exemplar  nitidum  etLecüoni 

accommodum. 

jiarrsch  (:Grafen  Gouverneur  in  Brisgan:)  Journal 
deif  Belagerung  Frejbiurga.  Codex  cbartaceos  in  quarto.  Ligar 
tura  Gallica. 

Hispaniae    et  Portugallise  Regnor.  Status  Naturalis, 
et  Historicus,  ab  antiquissimis  rctro  temporibns  adusquc  modernum  - 
aevum  deductus.    Opas  eruditiim  Anonymi  Auctoris.    Codex  char- 
taceus  in  qoarto;  iigatus  in  Charta. 

Historia   et  Acta    urbis  Imperialis  Norimbergse  ex-  ' 
scripta  ex  Änualibus  Noricis  Joannis  Müllners  Rathscbreibers ,  von 
Zeiten  des  Kaysers  Conrads  des  ersten  b.  d.  J.  1540.    Codex  chart. 
in  Folio;  Iigatus  in  Pappendeckel.  Germauice. 

Historia  Domestica,  in  qua  memoratn  digna  Provin-  ' 
dae  Aleomunae  Ord*  liCnomni  S.  Fnmcisci ,  pecnliaiHer  wo  Gm^ 
ventns  Fassaviensb,  cömpendtose  fefernntar  ab      1 600 1785. 

Codex  diartac,  eleganter  scriptns  in  Folio ,  Iigatus  in  soiila  et 
Tignea.  '  Continet  molta  de  Hello  Tordco  in  Hungaria,  et  Ada 
Refiglonaiin  Joseph!  Impeiatoiis. 

Historia  Tyrolensis.Statnm' Proline!»  antiqnnm  as« 
qoe  ad  Longobar^ci  Begni  Exddiiun  compleetens.  —  Videtn 
esse  labor  praevint)  lea  Prodromus  Openun  Rosdunanni ,  .subse;* 
qae  latios  patentiom.  — -  Codex  chartaceos  in  Folio,  minori;  liga- 
tnra  chartacea.'  .  y 

Imhof^  Christoph.  Jac.  —  Dednctio  vetustae  Stirpils 
et  Familiae  Wallenrodt  a  VValroda  Coojuge  Lotharii  Regis  Lotha- 
ringiae,  et  Gonthero  Epis^opo  Colonieosi  22.-  circa  A.  Chr.  860  > 
viventibns  usque  A.  1716.  cum  utriasqae  sexus  descendentibus  —      '  " 
adjectis  Gcnealogicis  Tabulis ,  Docnmentis^  et  ipsins  Auctoris  origi- 
naiibus  Correspondentüs.  —  Codex  autogr.  in  Folio ,  necdum  Iigatus» 
Opas  inedttmn  sicut  pleraque  huios  Christ.  Jac.  Imhof  Qpera 
Cruditis  ignots,  II  qoibus  omnia  Genealogica  soll  Wiibelmo  Jaoobo 
Imhof}  elosi  nü  opinor  fiho,  et  haere^  tribanntor. 
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Imhoi  CJiE.  Jac.  —  Bibllothec»  Geneftlogic«  Univer« 
Balis  h:  e:  Scriptores  Genealogid,  qui  ia  geom,  de  ▼ariis  — 
in  spacie  vero  de  siogulis  FamilUs  scripserant  in  orduMm  AlphiH 
beticam  cOQgtsti»  acuidice  etiam  alphabetico  instnwti.  — -  Codex 
chartacens.  Ipsom  Aactoris  Antographuio,  et  hacdam  inedit^m  opus 
in  Folio,  necdom  ligvtom.   VolaaieD  mtoai* 

■Imbof  Chr.  Jac.  —  Repertoriom  Genealogicnm  Uni- 
venale. —  Codex  chartaceos.  —   Ipaum  Anetoris  AotograplMuii  ' 
*Beed|ini  edHom  in  Folio »  Deqne  Kcptmn* 

Tmlio/)  Joan.  Henr«  —  OoUectio  Reram  et  Monnnleii« 
tofimi  Historioorum  orbis  Imperialls  Norinbeigae  tarn  MSS.  qaam 
typis  excnsor.  Codex  chadaceiuit  Yolamen  vaatom  In  Folio;  Ugn» 
tamin  Bfembranis. 

Insnnt  Volamini  htiic  motta  Autograpbü  et  tan  — •  imprimia  ' 
drca  intcrim  et  alia  Historica  ac  litteraria,  qnorani  apecialia  Elen« 
dras  desideratnr« 

In.  Atianticam  Olai  Rndbekii  Heditati  Tractatus 
^    Praefatio  Anonymi  Professoris  Academiae  Joliae  concinnata  D.  12« 
.   Dec.  1751*  —  MSS«  Anto£;raphaai  in*  Folio,  ligatom  i«  Pappen- 
deckel. 

Index  Rerum  et  Nominnm,  nec  non  Materiarum,  etLo- 
'  conim  über  die  zwischen  Churbayern,  u ;  den  Ober  Pfalcz  —  dann 
des  H.  iieichs  Freyen  Stadt  Nürnberg  verschiedene  errichtete  Ver- 
träge.   Codex  chartacens  in  Folio ,  ligatura  coriacea» 

Index  Kerum,  Nominum  et  Materiarum  ac  Locorom 

über  die  zwischen  Bischoven  u:  d.  Stifft  Bamberg  eines  Theils  u: 
^tadt  Nürnberg  anderen  Theils  verschiedene,  errichtete  Verträge« 
Codex  chartaccus  in  Folio ,  ligatus  in  Corio. 
Inf 0  rmatorium,  seu  Selecta  Historico- Jaridico-Poli- 
tica  c\  Registratura  Aulica  Oenipontana  circa  diversa,  Coroitatum 
Tyrolis,  et  Circuli  Svevici  Dominia  respicicntia.  —  Codex  chartac 
ordine  Alphabetico  Materias  exhibens  in  Folio  diiigenter  scriptus, 
magnae  molis. 

Inhalt  —  Summarischer  —  einer  Historischen  Nach- 
richt von  dem  altern,  u:  neuern  Zustand  der  Kayserlichen  Reichs 
Festen,  zu  Nürnberg,  und  dazugehörigen  umliegenden  LaudschafTc« 

—  Codex  clurLaceus  in  Folio ;  ligatura  Pergamena. 

Instruction  wie  sich  in  denen  Landen  zu  Bayrn,  u: 
Ober  Pfalz  die  Pfleger  und  Landrichter,  Pflegs  Commissari ,  u: 
Verwalten  in  Maleficz  Sachen  zu  verhalten  haben  in  XXtX.  Ar- 
tikeln verfasst.  —  Codex  chart.  in  Folio,  ligatus  in  Pergamcnö. 

Instruction  vor  die  Hern  Diaconos  (:der  Stadt  Nürn- 
berg:) welche  zu  den  Maleficanten  in  das  Loch  (:Luk  Carc^:) 
ge^gnitt  gehen  müssen.  — 

Agenda  mit  Maleficanten,  wobey  unterschidliches  Vorkomme 
dessen  mau  akh  be>  beMcb  anderer  sterbenden  nutzlidi  zu  ge- 
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farawdiCB,      Codex  dwiftoeiis  äi  Octefo^  paguumo 
ladkef  Hgah»  in  PcrgwwM» 
Koehbtieh  OVortrsf flieh,'  approbirt»  bewelirt«?:)  t»n 
Jahr  1762.       Sd^tuia  diHgaM  in  qonito,  l^nln  in  CUHcn 

Compactara. 

Kohleri  (:Joa.  Dav.:)  Oollegium  Oenealogienm  Omnioin 

'  Domorum  io  Europa  Rcgnantium.    Codex  chartacM,  Ipti  ndetXHT- 

Autogniphus  in  quarto,  ligatus  ia  Pappendeckel« 
Knastbnch  (:Ein  wohlbewährtes:)  vieler  verborgenery 

nad  wichtiger  Kunststiicibe;  Codes  chait.  Scriptma  aegligeoo  in 

<  4^  ligatas  in  Charta.  ' 

Lechenbuch,  wie  es  mit  denLehen,  u:  in  d^nFäller  in 
diesen  Oesterreichischen  Landen  fines  Theils,  nach  geschriebenen 
Lechen  Rechten,  anUertheils  nach  lang  hergebrachten  gemetneo 
Landes  Brauch  gehalten  werden  aoUe»  ohne|kgi«ter.  Codex  chart* 
in  FoUo  ligatus. 

Lexicon  Genea ] ogicnm  Patriciaram  Fami Ilarum  in 
Urbe  ImperiaU  Norimberga  degentium.  Codex  chartaceus  iu  Folio 
minori;  Vastissima  Duo  Volumina ,  ligata  in  Membranis. 

Lexicon,  sive  Onomasticon  Virorum  in  omni  scientia- 
rum  genere  Excellentiura,  et  Eruditorum  ;  Accedunt  plura  Miscella 
Litterarii  argumenti.    Codex  chart,  in  Folio ,  ligatus  in  Coric.  , 

Meisterlein    Sigism.    Ecclesiastis   Grundlacensis  — 
Exaratio  Kerum  Gestarum  Inchitae  Civitatis  Nevvrenbergensium 
MCDLXXX.  —  Extract  aus  dem  weitläufigen  Relationibus  MüUerii, 
aus  welchem  die  vorneuesten  Contenta  nach  moglichter  kurze  zn- 
tammen^ezogen.   Codex  chait.  in  Folio,  ligatus  in  Charta  Rufa. 

Hemoirei,  PriTlIeget  de  Ia  Tille  de  PragTe  eiiBoliette, 
—  <^ni  Aactofis  Gatti  anonymom.  Codex  dxuL  aei^tnia  gennine 
Galltca  in  Odavo,  ligatura  CraUtca. 

Mo^ita  S^creta  Patrnm  Soc  Jesu»  ▼nlgo'Jeflttitafam. 
^  Pü Domiiiici  CMhosiani  Eihortatio  ad  Poeniteatiani;  aooed:  aÜa 

.  typb  ^nlgata^  Codes  charfaceBs  mann  ludi  deso^tiis  in  Oetavo^ 
ligatDia  CaUica; 

Moor  OMaximil,  Grafen  Ton:)  Von  der  Furstlicben 

CrafKschafit  Tyrol,  dan  die  Bisdioftbumer  Brixen,  ood  Tiienf.  < 
Fonf  Bücher  Ipsum  Auctoris  Aatogiapbnitt.   Volamlna  V«  in  quarto, 

ligata  in  suillo  Corio. 
Mülleri  (:Joan:)  Relationcs  Histöricae^  oder  Dedu- 
ction  der  Löblichen  Reichstadt  Niimberg  vor  alterr  erlangten'  and 
seither  coDtinoirlidi  hergebrachten,  auch  vermehrten  vernenesten 
Rechten,  n:  Gerechtigkeiten,  in  was  Stand  dienelben  heutiges 
Tages  begriffen  sind.  —  Codex*  chartaceus  niroiom  laxe ,  nitide 
tarnen  scriptus  in  Folio.  —  Relationes  a  1.  usque  XXII.  in  Tomis 
XXII.  Acced :  Appendix  ad  Relationes  Mnlieri ,  c.  Insignib.  et 
Scutis  Colorib.  pictis«  Volumina  i>ao»  Onuiia  in  ligalva  Galüca, 
in  toto  volumine. 
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HB  ^    .      ÜDgetadili  BMMdto.MMoge»  ^ 

Hotftta  ^gna  de  ob'o^  alter«?«  (sita  Titulat,»  verafjni  ' 
plttinn  iMjuBBtui ;)    Codiee  Maiiiiscfipla  .BiblM^eae  puUicae 
Npiinbeigiaiiii  —   Goezä  Andr.  Ondfo  de  Acceiiioae  Liko* 

rnm,  Codicnmqiie  BiSS.  ad  Bibliothecam  pablicam  NorimbofgMe.  — • 
jSjtisdein  de  noviore  ejasd.  Bibliothecae  Accessione  A»,  17$7*  ftda; 
Godffi  Airtacenii  la  FoMo»  Ugatos  in  PappeadcckaL 

Nürnberg.  Bericht  was  die  L5bl.  Stadt  Norab.  aaeb 
denen  im.  80»  Jibrigetf  Krieg  amgestandenen  grossen  fhangtaalea 
und  BciaUttng  eioSger  MiUionen  an  die  DamaUen  in*  Land  .ge- 

•  legene  Kaysenicbe  u:  Königliche  Schwedische  Begimenter  , 
gleichw<rfilen  seit  des  erhaltenen  Münstensdicn  nnd  C^nalungiscbea 
Frieden  von  1648  bis  ad  Anoum  1715  vor  msBoschafit  za  Füss, 
and  Herd  attfrustdlen,  nnd  zu  unterhalten  nnumgänglidi  nöthig 
gehabt,  and  was  dieser  halben  für  Kosten  anfgelanieB.  Codes 
SjnchNons  in  FcMo;*  Ugatus  in  Pergameno« 

Nürnbergisehes  Kirchenbuch,  enthaltend:  1)  die  itir- 
dien  Ordnung  der  verschiedenen  Kirchen.  —    2)  Ihre  Erbaung, 
'  nnd  Geschichte  —  3)  Das  Yerzeichniss  der  Vorsteher  und  Geist- 
^lichen  bis  A.  1777.  fortgesetzt.   Codex  chartaceus  in  FoUo  nitidis« 
sjme  exaiatus;  Ügatns  in  Fergameno. 

Nnrnbergs  Klrcben  nnd  Schnlenbncb  yon  Anbegla 

«der  Stadt  bis  in  d.  Jab^  1740  fortgesetil;  in  Oironolog^sdiea  . 
■  Tabdien  alle  daselbst  angestellte  Penonen  vorstellend  dnrdi  NN. 

— >  Codex  chartaceus  in  Folio,  ligatus  in  Membrana, 
Oesterreichs  des  Brxbersogtbnnibs  Ob  der  Enns, 

SIener  Kriegs,  n:  Hafsnntlel  Bajtung  f«  h  1701.  Cod.  diart 

in  FoHo,  lig^t  in  Porio. 

PataTieasis  (:De:)  Bcctesi«  Dioecesis  Dijrisioae,  Nn« 
▼ominqne  Episcopomm  (:signanter  Viennensis:)  Brectione  non  per- 
ndttenda.  —  Codex  chartaceus  nitide  enratus  in  Folio. 

Privilegia  et  negotia  Provincialia  Tyrolensia  ab 
1650  — 1666.  gesta  ac  interventa.  —  Codex  chartaceus  in  Folio, 
ligatos  in  CraOica  Compactnra. 

Processus  edictalis;  d.  i.  Compendium  ans  dem  Löbl. 
Churbayerischen  Gandt  -  Process  extrahirt  vor  nemblich  wie  selbige 
zu  formiren  sey  —  besonders  wegen  den  Praelation,  u  Vorzug 
den  Glaubigen.  —  Codex  nitidissimc  scriptus^  margine  latisiimo 
in  quarlo ,  ligatus  iu  Membranis. 

Prothocollum  Electionis  CaroliVI.  in  S.  R.  Irnperii  . 
Germanici  Imperatorem ,  Lingua  Germanica  concinnatum.  Codex 
chartaceus  in  FoUo,  ligatus  i^  Corio.    Volumen  vastum.  , 

BatbsglMigt  der,  zu  Nürnberg  d.  i.  Yerzeichnnss  deren, 
die  in  den  Rath  sind  gewählt  worden  von  1243  — 1471. 
fortgesetit  bis  1730*  —  Codex  chartaceus  in  guarto,  necdom 
ligatus. 
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BatUbooensis  Episcoptflat  in  sais  PresaHbns  S.  R.  J« 
PfiodpÜNip  I  Praepositis  y  DeeBnu,  et  Canonicifl  exhibitos  ab  A.  Chr. 
470.  wque  1769»  Codex  clmHaeew  ki  F«fio  Btgidiy  .Iitigii» 
ommam  Episcoporom  coloribos  depicto«  ac  anro,  argentoque  ex« 
ömata  exhibent.  Ligait;  inAluo^pmio  detaatoy  Mai^uubui  etian 
dcaaratis. 

B ecapituiatio  (-.Vera:)  Facti,  qua  indubitatum  Jas 
Serenissimis  Principibus  llheni,  et  SuIczbaccDsiä  Lineae  —  in  Daca« 
Ins  Juliae,  Cliviae,  et  Mentium,  nec  non  RavcQsbergae  et  Mar- 
chiac  cum  adnexis  Domioiis  competens  dedaratur  —  exdusb  ab  ' 
hac  praetensioQe  utraque,  tarn  Borussica,  qnam  Saxonica  Domo. 
Cum  Tabula  magna  Geoealogica  eiegaoter  manu  picta,  et  deli* 
neata.  —  Codex  chartacciu  eleganter  «criptus,  ii^ätus  io  Charta 
aurata. 

Regensburg  (:der  Kays.  Keicbstadt:)  Stadt  Gerichts 
Ordnung,  s.  a.  —  Codex  chartaceus  nitidissime  exaratus  in  FoUo^ 
ligatus  in  Pergameno.    Optime  conservatus. 

Regensburg  (:der  H.  Röm.^Reichst:)  Wahl  and  Erd- 
bach. —  Codex  cbart.  nitidiss.  scriptas  in  Folio,  ligatus  in  Corio. 

Regen sburg  (:  der  Reich  st.:)  Privilegia ,  Statu  ta,  und 
Ordnungen.  ~    Codex  chartaceus  in  Folio,  iigatus  in  Corio. 

Re(sen«bufger  vnd  Wiener  Relationes  von  denjeni« 
gen  was  an  bey  den  Orten  in  diesen  jähren  1717 — IS'-'iQ —  * 
20«  in  Reichs»  nnd  anderen  Angelegenheiten  vorgegangen ,  nebst 
dazo  gehörigen  Beytragen ,  und  mehreren  Originalien.  —  Codex 
chartaceas  synchcopos  in  Foli«,  ligatüs  in  Corio  Tom.  IV.  Vohi- 
mina  Quatuor. 

Regiments  -  Ordnung  der  Reichst.  Regensbarg  v.  Anno 
M.  D,  XIV.  mit  einen  Alphabctisdien  Register  versehen.  —  Codex 
chartaceus  in  Folio  ,  ligatus  in  Pergameno.  i ' 

.  Boschman  Ant.  Beschreibung  (:kursferfasste :)  der 
Fürstlichen  Grafschafft  Tyrol.  Auetore  Anonymo.  Erster  XhieiL 
Codex  chartaceus  in  Folio  maximo,  ligatura  Charta  Rofa. 

—  Tyrolis  illustrata.    Pars  I.    Periodns  Oeltica.  • 
Codex  chartaceus  io  Folio,  ligatus  in  Corio,' 

—  Tyrolis  iilustrats  Pars  II:    Periodns  Uetmsca. 
.  Codex  chartaceus  in  Folio ,  ligatos  in  Corio. 

—  Tyrolis  tllustratae  Pars  III.   Periodna  Bonana«— - 
Codex  chartaceus  in  Folio,  ligatus  in  Corio. 

—  —  Inscriptiones ,  sive  Romans  Inscriptionc^s,   et  ' 
alia  di versa  Monumenta  per  omnem  Tyrolim  maximam  partcm  ex- 
stantia  adhuc;  coUegit  Anton.  Roschman  Bibliothecae  Theresianae  ' 
Praefectus,  et  Provinciac  Ord.  Historicas  1766. —    Codex  chart 
'  .  '    in  Folio  maiori ,  ligatus  in  Corio. 

'        Omnia  haec  sunt  ipsa  Autographa  Ronchmanni ,  nnapiam  alibi 

existeutia.  i  > 

« 
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Botteabeckii  (cMielb  Me4f«i:)  DMcrtptio  iSpitaphio- 
fDiB,  etMimiwwwliiWM,  bey  dea  HM^ftkiNhaiSt  SdMMn.a: 
a  humM  in  Nkwkeffh  ^^^^  AvIosiipU  in  Pefio,  Ugn« 
tot  in  CMn  flianlMu 

Schaaplacz  v:  Beschreibung  dtt  yesigta  Krieges  in 
^  Elsass  mit  den  Chrone  Ffankreicbs;  zosamojengetragen  darch  F« 
V.  S.  P.  in  jalur:  1746*.  —    Cedcx  chutacei»  in  Folio,  ligMuB 
in  Charta. 

Scliema  Expensarom  pro  Gradibus  Theologicis  in  Fa* 
cultate  Sacra  inde  ab  initio  fnndatae  Universitatis  logolstadienris.  — * 
Codex  chartaceus  io  qaarto,  ligatus  in  Charta  caerulea. 
Schlesien.  1)  Aaszug  über  alle  in  dem  Herzogthum 
Schlesien  von  Anno  1743  —  bis  1769.  inclusive ,  in  Financialibus 
erlassene  allerhöchste  Verordnungen«  «~  Codex  chartaceus.  in  Fotio« 
ligatus  in  Charta  caerulea. 

2)  Auszug  von  detto  ab  A^  1743  —  1769.  in  Judi-^ 
cialibus.  —  Codex  similis.  > 

—  8)  Polizey  System  für  Schlesien  L  II.  u:  III.  Ab- 
schnitt. Volum.  3.  Omnia  baec  separatim  in  3.  VoL  in  Folio 
et  Charta  caerol:  ligata. 

—  4)  Auszüge  von  detto  in  Politicis  ab  A^  1743— • 
1769.    Codex  similiter  ligatus. 

— •  5)  Auszüge  von  detto  in  Publicis  ab  A*'  1743  — 
1769.  —  Codex  similis.  ^ 

—  6)  Auszüge  von  detto  in  Commercialibus  ab  Anno 
1743  —  1769.   Codex  fioiUis. 

*^  7)  Attszüge  Ton  detto  inMilitiribna  ab  Anno  j  743  — 
^  1769.  —  Codex  similie.  \ 

Schollioer  (:He'rmannl  BeBed(ctini:)  Erlenternng  einer 
iademKlofter.NiederalterikAnno  1768«  erdeckten  blegem^  Tafe^ 
«:  ciaee  Grabst^es  wodnrck  ervisen  wird  das  Herzog  Berthold. 
Henog  AiBolfs  Bmder. einen  Son  Heinridi  Herzog  in  Bayro 
u:  (SonAen  liinterianen  liabe.  —  Cod^  Autographuß  Andoris 

^  in  qnarto,  ligitni  in  Papyro* 

Sehopfiini,  Profei8.Argentoxat.ColleginniHi8toriae 
8.  R.  Imperii  Germanici*  —  Codex  chartaceus  in  Folio  minori» 
figatns  in  Pergameno. 

Schwandtner  (:Joan*  Geor.  Anstrii:)  Docnmenta  varia 
ad  Bas  Aastriacas  diversorum  anoorum  pertinentia,  excerpta  po- 
tissimnm  ex  Libro  MSS.  Bibliothecac  PP.  AugustinianorumViennae 
8ub  titulo:  Manascripta  varia  (iRichardi  Streni  a  Schwarzenau:) 
inter  Libros  MSS.  fol.  GG.  n.  15.  Viennae  1764.  —  Codex  diart. 
in  Folio,  ligatus  in  Charta  caerulea. 

Serveti,  Mich.- —  De  Trinitatis  erroribus  Libri¥Ii  ex 
rarissimo  Libro  Auno  1531.  impresso  in  Octavo  descripti. 

Item :   Dialogonim  de  Trinitate  Libri  Duo ,  et  de  Justitia 
Begni  Christi  Capitula  IV.  ex  impresso  A»  1632.  in  3^  Exemplan  — 
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ita  diligenter  exscripta,  ut  cojaBvU  impressae  paginae  contenta 
accarate  determioata  sint.  —  Codex  diartaceas  nitide  legibilitery' 
characteribus  majoribai  et  tarnen  deosissime  scripfas.    Maaus  Scii-  • 
bentis  videtar  esse  doctissimi  Viri  Hollandi  KnU^nkaoipü  in  quarto^ 

ligat.  in  Perg.  Holland. 

Sp ecificatio D  der  in  den  Böhmischen  Hofcanzley  Re- 
gistratur sich  befindlichen  Lehen  SchrifRen  —   Neue  Ordnungs  ^ 
Consignation  über  die  in  Archiv  der  K.  Böhmischen  Hofcanzley 
befindiicheo  Lehen  ScbriffteD«  —  Codex  Chartaccus  ioFolio^  iiga«  * 
tura  Charta  Rufa. 

Trautsohn  (:Paul.  Sixtus  Graf:)  Catalogus  deren  Kay-- 
serlichen  Rath,  u:  Regenten  des  Regiments  der  Nieder -Oesterrei- 
chischen  Lande,  von  Hern,  Ritter  und  Gelehrten  Stande  so 
von  Ao.  1608  —  bis  1730.  mit  ihren  symbolis,  u:  Landwart, 
auch  Dienst,  und  Absterbenszeit  angenommen.  —  Codex  Chattaceas 
nitide  exaratus  in  quarto  necdum  ligatus. 

Unterweissung (:Kurze:)  über  den  Chnrbayrischen  Sum- 
marischen Process.  —  Item:  Compendium  über  ilen  Löbl,  Chur- 
bayrischen  Edicts^  oder  Gand  -  Process.  -~    Codex  monde^  ac  ' 
diligenter  scriptus  in  quarto ,  ligatus  in  Pergameno. 

Valentini  (:Ffs  Basilii  Ord.  S.   Bened:)   Compendium  ^ 
s    Veritatis  Philosopbicura,  seu  Collcctanea  Chymica,  ex  variis,  et  veris  ^ 
.   Adeptu  —  nec  non  multiplicatio ,  et  projectio  ejusdem  Ao.  1482 

descriptum  a  C.  R,  Baomteit».   Codex  chartaceos  in  qnarto,  Itga.  . 

tos  in  Pergameno. 

Verträge  zwischen  Chnr-Bayern,.  n:  Itegensbnrg  auch 

andere  denckwiirdigkeiten ;  beschrieben  seit  Ao.  1496  bis  das  17S0»  -  * 
jähr.  — -    Codex  chartaceus  in  Folio  ligatos  in  Pergameno« 

Verzeichniss  (: Alphabetisches:)  der  in  verschiedeiren  « 
Jahzen  im  Erehenogtliiun  Oesterreich  unter  und  ob  derEnns,  wie 
auch  in  SteyennardL  publicirt»  und  gedruckten  Landesfurstlichen  / 
Patenten  generaHeUi  Edicteo,  nnd  Ordnungen;  dann  den  Öst- 
reicbischen  Recht,  nnd  Gewohnheiten,  nnd  Rechts  Lehrern ,  theiis 
gedruckt,  theiis  geschrieben.  Verfasst  in  Vien  (:Schwandtner:) 
den  13.  Aiignsti  1759«  — •  Codex  «^urtacem  in  FoUo,  incom- 
pactus.  .      '  / 

Von  den  Mäleficz  Verbreehen  ein  Tractat  in  XXX, 
Titeln.  ^  Codex  diartaceos  in  qaarto ,  Ugatns  in  Pergameno. 

Wnlil  Prot'ocoll  der  Sossionen  gehalten  bei  der  Br« 
«aUmig  som  Bomisohea  Kajfter  Gudi  VL  Wahl  Capitnlation  zam 
Bevenalibns,  et  PrivOeg^o  BledonU  Mognutino.  Gedr.  an  Majocs 
1711.  —  Cödez  charteeeos  in  Folio,  comractos  In  Iig*ftnn 
Gallica. 

Wabl  OFrnne.  Xa?«  Comte  de:)  Traite  de  fe'ontainerieb    ^  ^ 

1d  FAi.  Codex  MenibfaBaoeus  neiDdnoi  ligatus. 
^  iirdu»/.j«tf;«.mw.Mvi.iyi.ii.  16  \ 
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Waldjteiniana  Extrait  d'an  Maiiascrit  da  Cardinal 
Ernest  de  Itarrach  Archeveque  de  Pragve  environs  de  l'an  1623. 
dont  la  soeur ,  ete  amie  dda-.  Femme  de  Albert  Prioce  de  Wald- 
stein,  Dac  de  Friedlaiul.  —  Codex  chartacens,  elep^anter,  nitide 
scriptus  in  Folio  maximo  in  Carmasina,  margine  deaurato  ligatiuu 

Würfel  Andr.  —  Collectanea  Histori ca,  et  Ecclesia- 
stica  de  Oppidis,  etVicis  in  Territorio  Norimbergensi  existentibus 

'  Alphabetico  ordine  congesta.  (signaoter.)  Codex  Autographiis , 
insertis  pluribus  originalibus  a  Wiirfelio,  Pastore  et  Anttstite  Offen- 
hausaoo  coUectis  in  quarto.    Voll.  Quatuor  necdam  ligata. 

Würfel  Andx.  et  Erh.  Christoph.  Beszelii  Vereinigte 
Sammlang  der  Materialien,  und  Urkunden  zur  Deduction  aller  Nürn- 
berger Geschlechter;  mit  vielen  gleichzeitigen,  und  Original-Schriff- 
ten, —  Est ipsum  Aiitographuüi  m  quarto;  in  volumioibus  con^estuoi, 
.  in  quibuä  Famiüac  uiUine  Alphabetico  ordinatae  sunt  sequculcs: 


Zwei  archäologische  Fragen; 

I,  JEnthalten  Inschriften^  wie  die  Isistafel,  der  Thierhreis  von 
Dendera ,  die  Sarcophage  des  SetJios  und  Ramses  zu  London 
und  Paris  y  der  Monolith  des  Arnos  zu  Paris  und  ähnliche,  ' 
wirklich  astronomische  Beobachtungen  fom  Ja/ire  54  und  S7 
n.  Ch,,  1104 >  1631^  1693,  1832  f^.  Chr,  —  oder  nicht? 

IL  Ist  unser  Alphabet  wirklich  zu  JEnde  der  JPbüh  ö446^*  C/k 
geordnet  wordm      oder  nicht?  '  . 

Die  beiden  vorgdegten  Fragen  sind  miMlig  von  grosserer  ' 
Wichtigkeit,  als  sie  b&m  ersten  Anblicke  zn  mm  scheinen.  Abge» 
sehen  davon,  dass  jede  derselben  an  sich  von  Bedentung  iit:  ao  . 
hängen  von  ihrer  Beantwortung  sodi  eine  Men^  ▼«!  Folgerungen 
nb,  die  zu  vielseitiger  Erwetternng*  und  Beriditigong  nosetes  bisheri- 
gen historischen  Wissens  dienen.    Liesse  sich  tiacbweisen,  dass  obige 
Sätze  nicht  verneint  werden  dürfen:  so  wurden  wir  genöthigt  wer- 
den, manche  unserer  Ansichten  zu  ändern;  würden  namentlich  die 
Mythologie  der  Griechen  und  Homer,  wovon  die  Erklärung  der  alten 
Classiker  und  der  alten  Kunstwerke  wesentlich  abhängt,  anf  eine 
andere  Weise,  als  gewöhnlich,  aufzufassen;  die  Geschichte  nach 
einer  ganz  andern  Zeitrechnung  zu  behandeln  und  ihre  Lücken  aus-  . 
zofullen;  die  Cultur-  und  Kunstgeschichte  nach  andern  Grundsätzen 
auszuführen;  die  allgemeine  Sprachkonde,  Palaeographie ,  Etymolo- 
gie u.  8.  w.  nach  andern  Hülfsmittehi  anzubauen  haben.    Gewiss  ist 


0  Es  folgen  die  Namen,  welche  wir  der  Karze  wegen  nicht  mittheilen» 
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vor  ßMmiä  sorgfältig  wd  itmg  wiaacnwiMWtill  eriMeH  wuiea, 
bis  Mf  dicM  Tag  so  g«t  ab  nobcttcUet  geblieben  lind.  DiM  Inil 
UMtreitig  dae  tauge  nid  anadidiieiid  gr&ndüebe  AbbindloDg  tob 
/.  H^urm  ia  Gesell  Jabibfieheni  l^eigetrageQ»  wmiii  die  ÜMsi^  * 
Mdmogett  dca  Verfii.  «of  doe  soldM  W«fise  daigealdlt  imieiy  dtts 
liiffliaiid  nelit  deran  dettfcea  dvfte  ^  Dnnii  efam  ZoMI  iet  deai 

.  Vef£  ent  ftitA  nadi  4  Jaluea  Jener  AnilatZ|  worin 
ftpodictisdi  Terncinf  wetd^»      Gesidit  gdLoinnietta ,  Dieat  bat  der 
Verf.  recht  sehr  zn  bedanetn,  nicht  eigennütziger  Biicfcaldlteni  aOb- 
dern  der  Wissenschaft  wegen.    M5ge  die  Versicfaemog  genügen  ^  daas  . 
der  Verf.  bei  seinen  Arbeiten  nie-vergängiidn  Fruchte  im  Äuge  gn-~ 
habt,  sondern  iauner,  Mter  manchen  Entsagungen  und  Opfern,  nnr 
der  Wahrheit,  von  der  nietzt  alles  Wahre  und  Rechte  in  dieser 
Welt  aoagcbt,  zu  dienen  gesucht  hat    fVutm's  DaraleUung  hat  die  - 
Meinung  verbreitet,  als  ob  kein  Satz  in  den  beiden  genannten  Wer* 
iLen  wahr  sein  könne.    Und  diess  ist  nicht  gleichgültig  fcir  Alle,  die  - 
über  das  Dunkel  der  Vorzeit  im  weitesten  Sinne  mehr  nnd  mehr 
Licht  verbreitet  wünschen;   die  grössern  Zusammenhang  in  mensch* 
liebes  Wissen  und  Glauben  zu  bringen  suchen;    die  überhaupt  in 

^  jeder  Begehung  nach  historischer  Wahrheit ,  ihren  Kräften  nnd  ihrem 
Berufe  nach ,  ringen*  Der  Verf.  würde  daher  den  Vorwurf  grosser 
Gleichgültigkeit  nnd  Lieblosigkeit  gegen  Andere  verdienen ,  wenn  er 
unterliesse ,  die  Thatsachen  aus  beiden  Schriften  noch  einmal  zu  be- 
leochten  nnd  die  erhobenen  Zweifel  zu  prüfen.  Diess  mag  daher 
nach  bestem  Wissen  und  Willen  hier  kurz  geschehen. 

Im  Allgemeinen  ist  der  Verf.  dem  Herrn  IP^urm  in  mehr  als 
einer  Rücksicht  Dank  schuldig.  Er  war  der  Erste  ,  der  wenigstens 
mit  einiger  Aufmerksamkeit  beide  nicht  Jedem  zugängliche  Werke 
zum  Behafe  der  Kritik  gelesen.    Eine  Recension  davon  in  den  Bet^ 

'  finer  Jahrbüchern  von  Ideler  d.  j.  war  zu  unbedeutend.  Auch 

•  innaa'ngieataDden  werden,  dass  nicht  alle  seine  Bemerltnngen  unge- 
gründat  nnd.   S,  125  zeigt  «r  riditig,  dasa  die  Standmofftehe^  * 

tu  Ende  w  ein-0fied  wehobot  worden*   Ali^  aied  die  ''»^ai 

»II  ■ 

S.  Jahrg.  1836.  Augostheft  der  N.  Jahrb.  U  PHil  JL  Pid.  VILB, 
2*H«  p.  115  — 144  über  die  beiden  Schriften :  S'^siema  OBtranomtae  Aegyp- 
tiacae  quadripariitum ;  Conspectns  astronorniae  Aegypt.  mathematjcae  et 
apotelesmaticae  ^  Pantheon  Aeg.,  siue  symbolice  Aeg^'ptiorum  astroiiomicai 
Obaoraationei  Aeg.  aatnmonicae  Ideroglyphlce  desoflfMae  In  Zodlaed  Ten- 
tytitkoy  TkMkla  Isiaoa,  Monolithe  Amosis,  Sarcophagis  ^ethi  «t  Ramefs 
papyriiqae  funeralifeas ,  annis  1832,  1693,  1631,  1104  a.  Ch. ,  37,  54,  137 
p.  Ch.  cum  corollariis  chronologicis ,  hi.storicis,  mythologicis,  pbilologicis, 
exegeticis,  astronomicis  ,  palaeograpbicis ;  Lexicon  astronomico- hicrogly- 
phicnm.  Accedont  index  atqiie  X  tabalae  llthographicae  cum  colorata 
tStuH.  Lipsfae  1889*  —  Unser  AlphtÄ^^  ein  Abbild  de»  Thirrkrefses 
mit  der  Constellation  der  7.  Planeten  am  7.  Sept.  3446  v.  Ch.  zu  Ende 
,  der  Sündfluth,  wahrscheinlich  Dach  eignen  lieobachtunfi^nNoah's.  firaCe 
Grundlage  za  einer  wahren  Cbroaologie  und  Calturgescbidite  aller  Tofter, 
Blit  einer  Uth:  TafeL  Leibs«  1834. 
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htiivQtvtU  xid^gw^  ^  gWctoiiiiigm  TayrnteiidMU  «3.  UO  tiU 
cne  übeiHlitBe  SieHs  ms  IXodor  ang^lalirt,  4ie  nr  Beitfiligiiiqf  ilet 
tSeitgten  dimt  .  S.'127  bemerkt  er  läditig^  da»  quo  statt  quominns 
in  aetsen  war;  S.  129  Deccmbcr  atatt  November,  wie  vorher.  Der- 
flkiktoi  Fehler  aber,  die  unter  indem  Umständeo  sich  nicht  dar« 
«giboteft  Jiabeo  würden,  sind  nor  Kleinigkeiten,  die  sich  zugeben  • 
liiien ,  unbeidMdei  der  Haoptsachea  in  Bache;  Dagegen  diif  nicht 
verschwiegen  werden,  dass  Wurm  andi  grosse  Schwächen  gezeigt  ^ 
hat,  dass  fast  überall  bei  ihm  weitere  Umsicht,  schärferer  Blick,  ge- 
wiaaenb^fte  Genauigkeit  leider  vermisst  werden.    Wie  konnte  er  S.1Ö9 

behaupten,  der  coptische  Artikel  ^  bezeichne  nnr  den  Plural,  um 
dem  Verf.  WiUknhr  und  Unktuidi  Schuld  zu  geben?  Wie  konnte 
er  S.  118  sagen,  die  Städtenamen  auf  dem  Xuriner  Geographlcum 
Tom  J.  1600  v.  Cb.  wären  willkiibrlich  erklärt  worden,  da  doch 
'  eelbft  nach  Champollicn's  Alphabet  dieselben  Namen  herauskommt,  * 
um  das  astronomische  Resultat  daraus  zu  verdächtigen?  Wie  konnte 
S.  126  geisagt  werden,  zur  Erklärung  jeder  Inschrift  wären  jedesmal 
specielle  Regebi  zu  Grunde  gelegt  worden;  während  bei  jeder  In- 
ftchridt  bemerkt  steht ,  dass  die  vorher  befolgten  Regeln  und  erklär- 
ten Symbole  gerade  so  wieder  angewendet  und  beibehalten  würden! 
S.  130  solle  man  'ATiQiktov  oder  ^Aneliaiov  statt  'AÖQiavov  lesen, 
weil  letzteres  nicht  in's  System  passt;  während  auf  dem  Young' sehen 
Papyrus  klar  und  deutlich  *AÖQiavov  steht.  S.  135  hält  W.  die 
deutlich  abgebildeten  21  fliegenden  Sonnenscheiben  und  Adler  wirk- 
lich für  Käfer,  woraus  der  Schluss  gezogen  werden  mochte,  dass 
der  Verf.  die  Inschriften  mit  grösster  WUlkühr  erklärt  habe!  Doch  .  ' 
der  Verf.  jenes  Aufsalzes  ist  nicht  mehr  nnter  den  Lebenden  und 
wird  jetzt  in  einem  reinem  Lichte  erkennen,  was  unserer  Befangen'« 
faeit  entgeht.  Solchen  Bemerkungen  kann  er  nichts  entgegensetzen; 
daher  von  allen  Kleinlichkeiten  abgesehen  und  ^ur  Sache  selbst. 

I. 

Wie  kommt  man  nf  den  Gediiikci,'  daw  dSe  IMMf  der 
Thierkreis  fon  Dendera  und  ähnliche  InaclicifleB  iitnmonii^  Be- 
ebichtungen  enthalten  ?  —  Diodor  o.  A.  sagen  inadindUkhy  die 
Aegjpter  hatten  seit  undenklichen  Zeittti  lationomische  Beobidiliilgeii 
mgeiUUt  und  aufbewahrt  (Astr^  Aegjfpt.  p.  1).  Wobin  soUen  diese 
istnnomischen  Denkmäler  gekommen  sein?  Es  wäre  ein  Wunder^ 
wenn  unter  den  20 — SOOOainachriften  auf  i^gypt.  Tempeln,  Motto- 
lithen,  Obelisken,  Sarcophagen,  Stelen,  Papynsii»t.w.  keine  aslnH  - 
nomischen  erhalten  worden  wär^.  Da  findet  man  mm  eine  eigen- 
tbümliche  ganze  Classe  von  ägypt.  Inschriften,  deren  12  oder  7  Fei-  • 
der  lauter  Reihen  von  Götterbildern  mit  kurzen  hieroglyphischea 
^^fieischriflten  enthalten,  wie  auf  der  Isistafel,  dem  Thierkreise  von 
Dendera  nnd  ähnlichen.  Diese  Götter  erscheinen  häufig  auf  Kähnen 
filhiend«    In  einem  Felde  dea  TcntyiitiiBben  TjiierkreUes  stebea 
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12  Kähne  hinter  einander  zusammen»  wofon  6  besondan»  grosse 
Scheiben  mit  den  Bildern  der  7  grof&sen  Gotter  darin  enthaltta. 
Wer  kommt  dabei  nicht  auf  den  Gedanken,  dass^  solche  ein  Gaozei 
.bildende  Inschriften  die  Zeidieii  des  ThierlueiseB^iuid  die  7  ^laneten- 
orte  darin  aasdrucken,  wenn  man  sich  erinnert  an  die  Zeu^iss« 
Diodor's,  an  die  12  den  Himmel  uraschiflfenden  Zeichen  des  Thier- 
krrisps,  atj  die  7  Planeten  der  Alten?  Nun  sagt  ebcr  ein  ägyptischer 
Priester  selbst,  Chacremon,  mit  Andern  (Astr.  Aeg.  p.  74),  dass 
durch  die  Bilder  der  Götter  bei  den  Aegyptern  Planeten  und  Zeichen 
des  Thierkreises  aasgedrückt  worden  wären.  Diess  bestätigt  ein 
ägyptischer,  griechisch  geschriebener  Papyrus  mit  der  Nativität  des 
Anabio  (Astr.  p.  212);  ja  sogar  eine  römische  Münze ,  die  Antonins- 
münze bei  Creuzer  (Symbol.  Tab.  VI).  Letztere  zeigt  am  Rande 
lierum^  die  bekannten  12  Zeichen  de*  Thierkreises,  wovon  12  die - 
Köpfe  der  sieben  grossen  Götter  enthalten  (Apollo,  Diana,  Saturn^ 
lupiter  II.  s.  w.),  welche  gerade  so  gestellt  sind,  wie  die  entspre- 
chenden sieben  Planeten  bei  Beginn  der  Aera  Antonius  (137  n.  Ch.) 
standen.  Die  Nativität  Anubio's  aber  bezeichnet  nicht  bloss  die  Pla- 
neten durch  die  griechiscbeu  höchsten  Götter,  sondern  nennt  auch 
die  Zeichen  des  Thierkreises  Häuser  {oIkovq)  derselben  Götter  ein- 
Kdn.  Aottefdem  enidit  man  «q^  lebir  fiden  Stellen ,  |^ass  gewiaee. 
ägypt  Gottheiten  auf  beitiibinte  Planeten  bezogen  wcNrden  simt. 
Genug,  dass  in  Aegypten  die  JSleniente  der  Astronooiie  (Planete» 
und  Zeidien)  mytüologisdi  aoegedradlLt  worden.  —  Wai^  hftt  man 
nun  dagegen  eingewendet!  S.  127:  ^DieVoranssetsang,.  dass  Con- 
etdlationen  durch  Bildwerke  dargestdlt  worden,  ist  tfSl^  nngegifiii- 
det.^  Sind  denn  aber  der  Uneifcreie  Ton  Dendcra  ■  von  Eine  n*  a. 
nicht  andi  sstrononitdie  BÜdweche,  da  sie  die  Bilder  des  Thiei^ 
krelses  in  erhabener  Arbeit  enthalteu;  und  was  Anderes  kSonen  die 
daselbst  neben  dem  jsigentlichen  Thierkreise  stehooden  sieben  Reihen 
von  Götterbildern  bedenfen?  Sind  die  Antoninsmüiize  und  die  von 
den  Bömem  erwähnte  Münze  mit  der  Nativität  August's  nicht  auch 
astronomische  Bildwerke?  Wer  den  Skepticismos  zn  weit  trdbt,  den 
wurde  selbst  ein  Priester  aus  den  Katakomben  nicht  überzeugen  kön- 
nen, wenii  er  aofwachte  nnd  bezeugte,  dass  die  Isistafel,  der  Thier* 
kreis  von  Dendera  nul  ähnliche  Inschriften ;  mit  {dastischen  .  Götter- 
bildern Constellationen  enthielten.  Zugegeben  übrigens,  dass  kein 
alter  Schriftsteller  berichtet  hat,  die  Isistafel  enthalte  astronomische 
Beobachtungen;  sollte  man  nicht  das  Recht  haben,  diess  zu  imter- 
suchen,  da  nach  den  Zeugnissen  der  Alten  astronomische  Beobach- 
tungen in  Aegypten  vorhanden  gewesen  und  durch  dergleichen  Göt- 
terbilder ausgedrückt  worden?  Käme  man  dabei  auf  natürlichem 
Wege  zu  einem  vernünftigen  Ergebnisse,  durch  mehrere  solche  In- 
schriften bestätigt:  so  würde  eben  dadurch  der  mathematische  Be- 
weis gegeben,  dass  Inschriften  der  Art,  abgesehen  von  allen  histo- 
rischen Zeugnissen,  wirklich  Cunsleliationeu  enthalten:  ein  Beweis, 
der  alle  historische  Gcwissheit  aufwiegt.   UniuogUch  durAe  eine  Voif- 


üfgiiizü'O  by 


244  Zw«  pidiäokiBiscli»  FngQp.  '  . 

aosgetzung,  die  aaf  so  vielen  Zeagoissen  and  innern  Gründen 
Il)«chriftea  beruht,  ohne  weiteres  zurückgewiesen  werden. 

Die  nächste  Frage  war ,  wie  wurde  in  Aegypten  der  Thierkreia ' 
eiogetheilt;  wovon  die  Auffindung  der  Planetenorte  abbing.  Darüber, 
geben  die  alten  Astronomen  und  Astrologen,  Ptolemaens,  Firmi- 
CU8  u.  A.,  die  aus  ägyptischen  und  allgemeinen  Quellen  schöpften, 
vollkommenen  Aufschluss.    Die  12  Zeichen  des  Tbierkreises  waren  ur- 
sprünglich die  Häuser  der  IMaoeten  in  bestimmter  Ordnung.  Gleiche 
Planetenhäoser   wurden   nach  den  Trigonen  und  Tetragonen,  zn 
welchen  die  einzelneu  Zeicheu  gehörten,  unterschieden.    Ferner  zer- 
fiel jede«  Zeichen  in  kleinere  Abschnitte  von  lO-o-l^,  io  die  De* 
cori^Py  Horien,  Dodecatemorien »  Moeren,  u.  s.w.,  welche  di^  Utt«  , 
nertt  Wohnungen  ^er  Mftn  Plnete  miw»  WM  lint  naii.  ekt- 
^ewendet  (S.  12^) ,  der  Veif.  habe  andi  einige  YontBlier  te  UeL-- 
aeren  ZfHfiacakbschnitte  bettimmt,  die  ton  iten  Alten  nicht  ange- 
geben werden;  habe  nrnh  einige  Widerapr&i^  bei  nndem  Antnieii 
nidit  gehoben«  Ein  Ptar  Widet^ffffidie  «ber  mksichtlicb  eiiguger 
Trigonodespo^  konnten  natit^licb  nicht  cjine  die  Monnmente  ge* 
hoben  ^emlent  oder  ohne  andere  alte  Astronomie»,  die  no^  ab 

iq  Biblbtheken  raheo,  wie 
Vorileher  gewisser  Zodiacalabedmitte  m  *  d^  Alten  konnten  imd 
4DiAen  doich  Analogie  bestimmt  werden,  da  allen  dieselbe  PlaaeteA* 
reihe  zu  Grunde  liegt  Diese  Conjecturen  übrigens  wnsden  nicht 
al«  alte  Angabe»  söndem  ausdrücklich  als  Vermuthungen  angeföhrt^ 
und  fanden  ausserdem  später  bei  Erklärung  der  Inschriften  keine 
Anwendung«  Bei  der  Untersuchung  der  technisoben  Astronomie  dfiC  ' 
Aegypter  war  es  Schuldigkeit,  die  Eintheilungen  des  Thierkreisev 
und  ihre  Vorsteher  möglichst  vollständig  darzustellen.  Wenigstens 
konnten  diese  Coajecturen  bei  Erklärung  der  Inschriften  einen  An<9 
halt  geben.  Im  Allgemeinen  lehrt  der  I.  Theil  des  Systems,  wie 
die  alten  Astronomen  der  Aegypter  den  Thierkreis  M^M?rfr'i*^jjT*p>fft4 
eingetheilt  und  dessen  Segmente  genannt  haben. 

Nun  fragte  es  sich  zunächst:  Durch  welche  Symbole  haben  die 
Aegypter  Planeten  und  Zadidcalabschnitte  angedeutet?  Mit  unsern 
einfachen  gewiss  nicht.  Hier  geben  die  Aegypter  selbst  und  unzäh-^ 
lige  Stellen  bei  den  Griechen  und  Römern  Aufschluss.  Der  ägypt. 
Priester  Chaeremon  erzählt  (Astr.  Aeg.  p.  74),  alle  ägyptischen 
Gottheiten  wären  auf  die  Planeten  und  deren  Thierkreisabschnitte 
bezogen  worden.  Zu  den  götththen  Dingen  gehörten  aber  auch  alle 
Theile  der  Schöpfung,  da  jedts  Ding  nach  allgemeinen  und  beben- 
dem Zeugnissen  der  Alten  zum  Ducatus  cinas  Pianetengottes  ge- 
hörte; weshalb  die  Götter  mit  Thierköpfen  und  andern  lu^ignien  ab* 
gebildet  9  weshalb  heilige  Thiere  in  den  Tempeln  als  Sinnbilder  der 
Götter  Terdirl  wurden;  Chaeremons  Zeugnis«  bleibt  be^Unount  nnd 
dentfich;  man  mag  es  wenden ,  wie  man  wilL  Auch  Aristoteles  (Met 
XI.  8.)  erxahlt,  dass  ursprünglich  die  Gotter  wirbfieh  Pbaeten  nnd 
Crffito^  (desThierfcrcbes)  gewesen.  Auf  der  AntottinjMaiuiae  sMno 
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«die  Gotter  als  PUioc^.  Anubio's  Nativitat  nennt  die  Plaitteii  ia  ' 
der  Ueberschrift  kmu  &sovg ;  fuhrt  die  Zeidien  dof  Tirierlveises  aU 
Ujfauer  der  bekannten  Gottheiten  Zevg,  ^Agrigj  *AqH(oinii  auf;  ebeft 
so  die  kJeioeiD  Abscbmtt«^  I>ie  36  Gottheiten  um  den  kleinern 
Thierkreis  tob  Dendera  htrHü  Biad  ?oii  jeker  ab  die  Vorsteher  der 
S6  JDecanen  des  Thierkreuw  aaerkannt  wordea.  fVwm  selbst  gibt 
au  y  dass  die  2S  Götter  in  einer  Zeile  des  grossem  Thierkreises  von 
Dendera,  worin  der  (lit^gende  Scaräbaeus  als  Symbol  des  Mondes 
erscheint  (Astr.  Acg.  Tab.  IL),  die  bekannten  28  Mondstationen  be- 
deuten. Also  nach  vielen  und  deutlichen  Zeugnissen  wurden  Plane- 
ten und  Zodiacalabscbnitte  bei  den  Aegyptern  mythologisch  ausge- 
drückt. Wie  kann  man  unter  solchen  Umstünden  zweifeln,  dass 
die  12  Felder  der  Isistafel ^  mit  Götterbildern  besetzt,  die  12  Zei- 
chen des  Tliierkreiscs  mit  den  Planeten  ausdrucken  ?  Jetzt  war  nun 
die  Frage ,  durch  welche  Gottheiten  und  heilige  Dinge  bestimmte  > 
Planeten  und  Zodiacalsegmcute  ausgedrückt  wor<leii  seien.  Diess 
beantwortet  sich  leicht.  Zuerst  vergleichen  die  Alten  Saturn  Kqq- 
vog^  Jupiter  Zsvg,  u.  s.  w. ,  durch  welche  Namen  und  Bilder  bei 
den  Griechen  und  Kömern  und  noch  jetzt  die  sieben  Planeten  aus- 
gedrückt werden,  mit  bestimmten  ägyptischen  Gottheiten,  z.  B.  in 
den  geographischen  Namen,  wie  Iseum  =  Aphroditopolis.  Daher 
die  Planetengötter  von  Hellas  und  Latium  nichts  Anderes  gewesen 
sein  können»  als  ctie  entsprechenden  ägyptischen.  Auf  den  lasduif« 
tcn  Mlbit  fiadd  aiaa,  luhifig  eiae  Bloadfichel»  ciae  SeaaeaMböbe; 
iBi4  arallta  dseat  wiM  ia  aaldMB  VecbiadaageB  ai^f  3  aad  Q 
bflaidMBy  vnUmhI  die  Altaa  Aaunon  aiit  lupiter-SSens»  Phtha  mit 
•  Mva  migleifllMay  n*  t.  w.  Feiiwr  «Mit  ans  oazahligea  Stellea 
wtkt  ate'  anader.  dtatüch,  welche  ägyptiseiie  Gottheitea  anf  be- 
atiaanle  Plaaetea .  uad  derea  HiUisiBr  bezogea  werdea.  Aber  naierf 
Inschriften  enthalten  nicht  bloss  Götterbilder,  soadera  aocb  Bilder  yon 
Xhiarea»  PEaaseo,  Getöuden,  Instraiaentea,  iils.w.  Wie  toÜen 
-  deren  astronomische  Bedentoogen  gefunden  werden?  Da  helfen  an« 
Dachst  UebeiilefieniDgen  bei  Kirchearütern  und  altea  Astrologen  (Astr. 
Aeg.  p.  79).  Erstere  bezeagen ,  dass  alle  sichtbaren  9nd  ansicbtba« 
ren  Gegenstände  der  >Velt  onter  die  Planeten  vertheilt  waren ,  näm-  . 
lieh  nach  dem  Grundsätze:  zum  Ducatus  eines  Plaucten  gehörten 
alle  die  Dinge»  die  mit  der  wahren  oder  scheinbaren  liatnr  des  Pla- 
neten besQadece#Aebnlichkeit  aeigten.  Die  Astrologen  aber  liefern 
ganz6  Vemekhnisse  ^qn  Dingen ,  die  ^nzelnen  Planeten  zugeschrie- 
ben waren.  Ausserdem  erhellt  ans  einer  Masse  von  Stellen ,  auf 
welche  Planeten  bestimmte  Menschen  und  deren  Theile,  Gewerbe, 
Thiere,  Püinzen,  Gebäude,  u.  s.  w.  bezogen  wurden.  So  entstand 
der  zweite  Band  der  ü{Typti.schen  Astronomie,  die  astronomische  Sym- 
bolik der  Aegypter.  Man  findet  darin  möglichst  vollständig  gesam- 
melt alles ,  was  die  Alten  nach  schriftlichen  Üeberlieferungen  aus  der 
sichtbaren  und  unsichtbaren  Natur  den  einzelnen  Planeten  und  Pia- 
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scher  Thierkreis  aaf  einem  Turiner  Papyrns,  and  ^ne  aBtronomUche 
Geographie  Aegyptens  aaf  einem  Turiner  Altare  vom  J.  1600'v.Cji. 
Beide  bestätigen  den  Satz ,  dass  durch  mythologische  Symbole  wick- 
lich Zodiacalabschnitte  ausgedrückt  worden;  beide  lieferten  selbst 
viele  Bestätigungen  fiir  Stellen  aus  den  Classikern  durch  ihre  my- 
thologisch-astronomischen Abbildungen.  Was  ist  nun  dagegen 
eingewendet  worden?  Dass  die  Alten  bei  Beziehung  von  Göttern 
auf  Planeten  bisweilen  einander  widersprechen!  Allerdings.  Doch 
ut  diess  nur  selten  der  Fall.  Wenn  Einige  Ammon  auf  % ,  Andere 
auf  0  bezogen!  to  kQiinte  nicht  nach  jei^eii  Steilen  entschieden 
Vftxdmf  ufikm  dmdi  die  Monomeotey  woztt  bacIi  mchl  Zeit 
war«  Ferner  S.1S4,  dass  noi  mmehen  Stellea  sn'viel  getdilat- 
scn  worden.  Allerdings  «prechen  die  Alten  bisw^kn  dnokel  ^nm 
der  l^eBielinng  einet  Gegenstandes  auf  leiaen  planetaiischen  Tof» 
ateher.  Was  war  da  .za  tbonf  Sofiten  diese  SteUcn  weggelassen 
werden }  oder  wire  es  recbt  gewesen ,  nur  solche  Zeugnisse  aaan* 
Iniiren y  welche  in*s  System  passten,  dte*  übrigen  •zn  verheiittlidienl  . 
Audi  aos'  wenigen  Merkmalen  konnte  etwas  gescUossen  werden  übe» 
Besiehnng.  auf  Planetengotter.  Dieser  Sdiloss  konnte  nfttalidi  sein  . 
bei  Entziffemng. von  Inschriften,  oder  dabei  berichtigt  werden,  w^na 
.er  falsch  war.    Eine  absolut  vollkommene  astroncousehe  Symbolik 

-nach  blosieii  Stellen  bei  den  verschiedensten  Autoren  war  nicht  zn 

>  erwarten.  Donkelheiten  und  Zweideutigkeiten  durften  der  Yollstän- 
digkeit  wegen  nicht  übergangen  werden,  da  sie  sich  durch  Inschrif- 

I  ten  beseitigen  lassen.  Im  Allgemeinen  aber  wird  man  finden  in  die- 
sem Pantheon  ^  dass  ans  nnzaÜigen  Stellen  bei  den  Alten  hinreichend 
dentlich  and  bestimmt  hervorgeht,  auf  welche  Planeten  und  deren 
Hauser  bei  den  Aegyptern  fast  alle  Gottheiten ,  Menschenclassen, 
Gewerbe,  Thiere,  Pflanzen,  Gebäude,  Weikzeuge,  n.s.w.,  in  der 
iThat  bezogen  worden  sind. 

Nachdem  so  die  Elemente  der  Astronomie  bei  den  Aej^yptem, 

-^ihre  Einthellungen  des  Thierkreises  und  ihre  Symbole  zur  Bezeicbt- 
nnng  der  Planeten  und  Zodiacalsegmente  im  Allgemeinen  bestimmt 
traren,  entstand  nun  die  Frage:  auf  welche  Weise  hat  man  in 
Aegypten  astronomische  Beobachtungen,  Constellationen  aufgezeichnet? 
Diess  beantwortet  die  griechisch  geschriebene  Nativität  Anubio*s  auf 
einem  Thebanischen  Papyrus  in  Young's  Hieroglyphics  (Astr.  Aeg. 
p.  212);  da  sie*,  wie  es  dort  heisst,  dem  uralten  Gebrauche  folgt. 
Man  ersieht  daraus ,  dass  die  Aeg}'pter  gewöhnlich  1)  den  gleichzei- 
tigen Stand  von  5  ^  ©  ?  ?  3  bestimmten;  2)  den  Ort  eines 
Planeten  vielfach  bezeichneten,  indem  sie  zunächst  das  Zeichen 
(Haus),  dann  die  kleinern  Abschnitte  des  Zeicheos  der  Grosse  nach  ^ 
(Decurien,  Horien,  Moeren,  a  a.),  worin  der  Planet  stand,  alle  « 
nnffiihrten ;  3)  aas  astrologischen  Gründen*  dabei  Bucksidit  nahm^ 
nnf  Trigonal-  und  Tetragonabchein ,  recht-  und  rückläufige  Bewe- 
gung, Horoscop,  u.  s.  w.  —  Dagegen  ist  nichts  btpertct  worden. 
Nacb  diesen  Vorbereitnogen,  die  «if  gutem  birtotiacheB  Cttmdn  • 

bigitized  by  Google 


^      Zwei  archäologische  Fragen.      ,  «  249  , 

faerahten,  mosste  nan  der  Versuch  gemacht  werden,  ägyptisch-astro-  x 
Domische  loscbriften  selbst  za  erklären.    Es  geschah  auf  die  Ver- 
sicherung Diodor's  und  Anderer,  dass  die  Aegypter  seit  den  ältesten 
Zeiten  astronomisdte  Beobachtungen  aufgezeichnet  \  dass  sie  Planeten  ^ 
nnfi  Zodiacalsegmeote  mytholog^ch,  durch  Bilder  der  Götter  and 
aadmr  lieiliger  Gegenstande  ajmboUadi  anagedrückt  haben.  Setbai 
ans  Joaepbtts.  (Ant  H,  ^^^2^7)  nnd  ans  Abarbanel  (IdeUr  Cbro-. 
noiöig.  II,  405)  ersieht  man,  dass  in  Aegypten  schon  früh,  1952 
JalRe     Ch,  wenigstens,  Constellationen  beobachtet  wurden.  Wel- 
chen Weg  hat  der  Verf.  dabo'  eingeschlagen?  Ab  Beispiel  möge*  die 
berfihmte  Isiitaiel  dienen,    INese  Insduift  zerfällt  in  12  *FeIdert 
deren  jedes  8  grosse  Götterbilder 'entl^lt   Am  Bande  herum  stehen  ' 
-dieselben  12 Felder  abgekürzt  zweimal  wiederholt,  einmal  ob^n  nnd 
rechts,  dann  unten  und  links«   Sollten  diese  12  Felder  nicht  die 
12  Zechen  des  Thierkreises ,  die  biesprocheoen  12  Planeteohäuser 
mit  ihrem  Oeoodespota,  Trigooodespota^  Tetragonadespota  bedeuten? 
Auf  die  Hauptperson,  den  Oecodespota,  müsste  natürlich  die  Hanpt-  ' 
figor  in  der  Mitte  jedes  Feldes ,   auf  den  Trigonherrn  die  zweite, 
dem  Hansherrn  gegenüber  y  anf  den  gerthgern  Tetragonodespota  die.  -  ' 
Gottheit  hinter  der  mittelsten  sich  beaiebeo.    Dafür  sprechen  sogleich 
2  Felder,   wo  Atr  Hausherr  in  einem  wirklichen  Gebäude  stehend 
erscheint.    Der  Trigon  -  und  Tetragonherr  durfte  in  keinem  Zeichen 
fehlen,  weil  nur  dadurch  die  beiden  Häuser  des  B  2|.  ^,  B.  s.  w- 
sich  unterschieden.    Wo  stehen  aber  die  sieben  Planeten  in  diesem 
Abbilde  des  Thierkreises  auf  der  Isistafel?    Man  bemerkt  sogleich 
in  einigen  Feldern  ausser  den  3  Hauptfiguren  kleine  Götterbilder  und 
heilige  Tbiere,  nämlich  den  Apis,  Mnevis,  Cynocephalus,  Löwen 
mit  Sperberkopf,  Frosch,  den  gefesselten  Kriegsgott  Phtha.  Kön- 
nen diese  kleinern  Figuren  wohl  etwas  Anderes  bedeuten,    als  die  ' 
(kleinem)  Planeten  in  den  (viel  grossem)  Zeichen  des  Thierkreises,   •  • 
"wie  jene  bei  Verfertigung  der  Isistafel  gestanden?    Doch  dagegen 
hat  man  eingewendet  S.  127:  jjes  sei  eine  tmllkilhr liehe  Annahme, 
<la»s  die  Aegypter,  selbst  wenn  Inschriften,  wie  die  I5ist2d'el,  den 
Thierkreis  darstellten,  zugleich  die  Planetenorte  angedeutet  haben." 

'  Waren  denn  aber  bei  Abbildungen  des  Thierkreises  in  Aegypten, 
.wie  alle  ^ativitäten, beweisen ,  nicht  die  Planeten  eigentlich  Haupt- 
.  aachet  Wfirde  es  iddit  sonderbar  gewesen  seht,  wenn  die  Aegypter  , 
.  seit  undenklichen  Zeiten ,  wie  Diodor  sagt,  weiter  nichts  als  den 
Tfaicriueis  beobachtet  nnd  abgebildet  hatten?  EnthlUt  der  iheb»-^ 
'  -nisdie  Papyras-  keine  Planetenortet  Findet  man  auf  der  ^tomns- 

-  ntoe  etws  nnr  die  Zmchen  des  Thierkreises?  Stehen  nicht  anf 
den  Xhterkrdse  von  Dendera  12  Schiffe  nnsanunen,  Ton'  denen  6 
ptenetarisehe  Schüben  fiihren?  Ist  bei  Moses  Gebort  nadi  Josephoa 
nnd  Abarbanel  etwa  nur  der  Ihieihreisy  nicht  der  Stand  des  ^  und 
2(.  im  Zeidianr  der  )(  (1952  Ch.)  beobachtet  wordoi?  Schoo 
die  Kleinheit  der  Planetengutter  zwischen  den  weit  grdssern  Zodia- 
calgSIteni  mtf  der  Isistnfel  deutet  darauf  hin,,  dass  jene  die  Fianeten, 
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mk.  fleo  ZekheA  n  80^  nur  Zwffge  find,  wie  die  -  planetariMho^ 
Cabir^n  za  Memphis.  SoUteB  whi  denmdi  die  kteiaeni  Gottheiten 
der  Iiistafel  nidit  für 'Planeten  genommen  werden ,  was  sind  lio; 
dann;  warum  worden  sie  von  Wurm  nkht  natnrüihac  und  ninfrite' 
erklärt?    Eä  würde  s^br  verdtenstÜch  gewescto  sein,  nachsaweisea^ 
dass  die  Isistafel  keine  CoDstellation  enthalt«,  sondern,  wie  Iniher: 
▼ennnthet  worden,  eine  alte  Getetagebnng  mit  12  Geboten»'  od«&; 
einen  römisch  -  ägyptischen  Caleader,  oder  die  Mysterien  der  Isi^, ; 
oder  die  Lehre  von  der  Magnetnadel ^  oder  sonst  ^was.    Gibt  man . 
zo,  dass  die  Isistafel  den  Thierkreis  vorstelle;  so  dürfen  die  Plane- 
ten nicht  fehlen.    Sollte  dennoch  die  Behauptung  festgehalten  wer- 
den, dass  kein  alter  Schrifitsteller  ausdrücklich  bezeugt,  die  kleinem  , 
Figuren  der  Isistafel  bedeuteten  Planeten:   so  wird  man  doch  das^ 
Recht  nicht  verweigern ,  i^achzusehen  ,  ob  diese  Figuren ,  da  sie  nach 
alten  Angaben  auf  bestimmte  Planetengottheiten  bezogen  wurden, 
eine  Constellation  liefern ,  die  den  Gesetzen  der  Astronomie  und  der  ' 
Zeit  der  Isistafel  entspräche«.   Fände  sich  diess ,  so  würde  eben  dar 
durch  die  Gewissheit  gewoiifnen,   dass  dergleichen  Götterbilder  be-i 
stimmte  Planeten  bedeutet  haben,   was  bei  Erklärung  ähnlicher  lo- 
schrifteD  von  Nutzen  sein  würde.    Wir  wollen  es  versuchen. 

Zunächst  erkennt  man  mit  Leichtigkeit  zwei  Planetenhäuser, 
die  Zeichen  6p  und  TH .    Denn  im  Felde  XIII  steht  ein  Haus  und 
darin  eine  Göttin  mit  Löwenkopf.     Das  Sternbild  Löwe  war  ur* 
sprunglich  Haus  des  3)>  u>^^  später  wegen  Rückweichen  der  Naeht-  ' 
gleichen  wnrde  6p  das  Haas  des  Mondes,  wie  auch  . die  alten  Aaüii>>» 
BMBlen  ansdrndUich  angeben  (Astr«  Aeg.  p.  16)-    Eben  eiWlt 
•na  vielen,  Stellen,  .^aan  die  Löwin  Symbd  des  ^  war,  wührend  • 
.der  Lowe  vom  Dncatua  der  0  gehörte  (Aalr.  p.  148).   In  dieenv 
Felde  (XIII)  bcetatigen  dijr  Trigonodespotn  mid  Tetiiigonedeipol%, 
dnia  hier  iräUich  Hans  des  )  im  Trigonn  ^,  im  Tetragoue  4  ge- 
OMint  aci.  Bin  alttdidiee  Gebende  findet  sich  Feld  X,  dMi  Gott; 
Phfthn  entikaltend,  wichen  die  Alten  nnf     benogen  (Aetr.  pwll6)» 
daher  Her  entweder  irt,  oder  Y«  ^nea  y««  den  Hinaera  diw  Mnrn^ 
gemänt  Ist  Da  jedoch  Tor  Phtba^  «na  Got^  iwt  Speri>erkn|tf 
Aatr.  p»  l55)  nie  Trigonodeepotn  steht  t  so  Ist  dna  Hans  des  $  Im  , 
Trigone  ^,  d.  i.  X\  angegeben,  weil  Y  siun  TrigOB  nnd  Tetragon 
dns  ^  geborte.    Dieses  andere  Hans  des    ,  den  Y,  drückt  Feld  UC 
ans»  wo  ein  Martialisches  Instrument  mit  Typhonslarve  als  Oeco^ 
despoln       vor  nnd  hinter  im  Neith       F.)  ak  Trigonodespotn  und 
Tetngonodespota  erscheinen.    Alle  drei  wurden  von  den  Alten  nnC 
^  beiogeo.  (Astr.  p.  136.  125)*    Durch  diese  drei  Felder  beköm-  * 
nen  wir  sogleich  den  Stand  von  fiinf  Planeten.    Im  ^  steit  das 
kleine  Bild  des  Phtha  (<Ji);  daher        weil  in  keinem  Felde  der 
Inschrift  ein  ähnlicher  Gott  sich  findet,  damals  im  %  gestandea 
haben  nmss.    Ferner  findet  man  Feld  XÜI  eine  Conjunction  von  # 
Aonbis      Snnnfioscbeihe  (0)^  Kö9igsKhl<ui8&  (4)r  ^tnmsiMer  {J^ 
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Wik  A  alt»  ailroiianMe  8yaMk  Mnt  (Aitr.  p.  les.  104.  W)., 
INcM  Co^mieUoB  »t  jedoch  ^  da»  MartiiiliMlie  lailmiiesl  gefteDt«* 
dai  Pdd  IX  ak,  Oaoodetpota  atsdicii ;  dAfu  diae  Coiii«actm  is 
den  Y,  Feld  IX,  geiioit.  la  dieeem  Felde  itaheii  in  der  Tte  die 
irkhtigeni  Syaibole  yoa  O  ^  8  $9  atelidi  eben  def  Mnevis  =; 
0'  (Aalr»  p.  III),  der  ant  den  Apb  sdaer  Aj^uflecke  tmd 
des  c^ifiMBheB.  Uraeot  wegen  n  venvednelB  iit;  ftnier  der  Oywie»* 
phataa  s=  $  (Astr.  144)  >  der  Froedi  »  2^  (Attr.  167),  Typbo» 
s=i  (Astr.  125).  Folglich«  setit  die  Isistafel  ^  4  ©  9  in  den  Y> 
»ad  ^  in  den  6^.  Wanun  wurde  aber  "5  4  ©  $  Y 
zugleich  mit  dem  Oeoodespota  dieses  TeiriHMS  (FeÜ  IX)  aocfa  ins 
FddXUI  ^  ^  gesetzt?  JedenisUi,  am  anzüdenten,  dass  <Ji  im 
£p  mit  1^  2|.  ©  im  T  tetiagonalitcr  stand.  Denn  ^  imd  Y 
gdbören  zu  demselben  Xelfageae*  Solche  astrologische  Rücksichten 
haben  die  Alten,  wie  gesagt,  geneiBnen.  Ueberhaupt  sind  alle 
12  Zeichen  auf  der  Isistafe^  so  zusammengestellt,  dass  der  bekannte 
adspectus  trigonalis  et  tetragonalis  hervortrat,  was  hier  zu  wieder« 
holen  unnöthig  ist  Jetzt  sind  nur  noch  zwei  Planetenorte  (J  u.  5) 
übrig.  Der  Mond  erscheint  als  Apis  Feld  V,  dessen  Oecodespota 
Venus,  an  den  losignien  des  Schmuckes  und  des  Tempels  erkenn* 
bar,  in  der  Milte  erscheint;  daher  J)  entweder  im  \f  oder  in  def 

damals  stand.  Zu  beiden  Seiten  der  Venus  bemerkt  man  Feld  V 
eine  Greisin  (■^)  mit  der  Beischrift  Athor  ('^);  wesshalb  hier  sii 
im  Trigone  "^^  nicht  \j  im  Trigone  ?  gemeint  ist.  Endlich  er- 
scheint ^  als  Greif  mit  Sperberkopf  (f),  die  mondähiiUche  Sichel 
($)  auf  dem  Haupte,  im  Felde  III.  Hier  ist  der  bekannte  lupiter 
Ammon  (2|.)  Oecodespota;  Isis  mit  Kuhhömern  Trigooodespota ;  da- 
her $  damals  im  Uause  2|.  im  Trigone  also  im  )(  stand.  Diess 
ist  sonach  die  Consteilation  auf  der  Isistafel.  Was  iie^äe  sich  nuu 
gegen  di6se  Erklärung  einwenden?  —  Dass  sie  viel  zu  umständlich 
und  IS  midisaiii  sei;  d9U  die  Aegypter  ihre  astronomischen' Beob« 
•chtangen  weit  eiafci&er  luitteii  auMdum  kdnnen!  iUleidiogs* 
UneeK  AstEooeipien  wnnten  .freUidi  den  Aegypteni  andete  Voiaehrifr 
ten  gegsben  lieben;  wir  aber  müssen  die  astrooondsdien  iBs^riften 
der  MÜm  neboKB,  wie,  sie  siod$  lascbiiften,  die»  auf  das  l^grte 
.piit  der  Rdigion  manunädiaBgend,  ganz  andere  Bedenieng  für  sie 
battea,  als.  fir  uns.       Feiner  befremdet,  dass  einige  Planeteneite' 

swei  widiiedeaeB  SteDen  angegeben  wardeai  $0.  (Nidet  Bsa«^ 
Feldll  den  Cjfnoeqihaliis  wieder,  den  wir  Feld IX  sabeo«  >Soldie 
.IViedeilioliiagen  aber  erUiren  sich  Idcht  ond  lassen  kein  Missvei^ 
atandaise  an.  Die  Planeteiuijriabole  raussten  bisweilen  doppelt  aulge^ 
lubrt  werden ,  damit  nian  wisse»  welche  Planeten  bei  oner  bestimm- 
ten' Consteilation  im  Trigonal-  oder  Tetragoncdsclieine  zu  einander 
standen.  Desshalb  wurde  der  Cynocephalns  ($)  Feld  IX  npcb  in's 
JPeld  11  neben  $  Feld  III  gesetzt,  damit  man  wisse,  dass  ^  und  $ 
daands  in  benachbarten  Zeichen  standen.    Ans   deinselbrn  Grunde 

wurden  $    ©  $f  aus  dem  Y  wieder  aui^eü^  im  FeldXlU,  weil 
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mit  ihnen  S  gleichem  Tetragone  stand.  Dabei  konnte  keine  Ver- 
wechselung, wie  wir  gesehen,  stattfinden.  So  steht  auch  iiber  ^  im 
Felde  11  ein  kleiner  Widder,  um  anzudeuten,  dass  5?  eigentlich  im 
"Widder  stehe ,  wo  wir  ihn  fanden.  Bei  Wiederholung  von  5^05 
im  Felde  XllI  war  der  Hausherr  derselben,  das  Martialische  Instru- 
ment, zugleich  mit  wiederholt  worden,  um  anzudeuten,  dass  1)  2j.  0  5 
damals  im  y  standen,  wo  wir  sie  gefunden.  Ueberhaupt  gilt  bei  solchen 
Traiispoiiirungcn  das  allgemeine  Gesetz,  wenn  mehrere  Symbole  für  einen 
Planeten  auf  derselben  Inschrift  sich  fiödeo  ^  allemal  das  grössere  und 
dentHchere  Symbol  for  den  Pianeten  an  setnte  eigentliehen  Qrte  w 
Ddunen.  So  Ist  MnevU  s  0  (Feld  IX)  grösser  nnd  bestimmter, 
als  die  Udbe  Soonenscheib^  PcU  XIIL  Uebrigens  ist  derselbe  Pia* 
aetenstand,  den  mt  anf  obigem  Wege  gefunden ,  noch  am  Bande 
der  Iststaf^  iwetnal  weit  einfecfaer  und  deütfidier  angegeben.  Jedes 
Feld  am  Rande«  wo  mehr  als  drei  2odiacaIiymbole  msammen  itelien, 
enthalt  einen  Planeten,  dessen  Oft  dabei  bis  anf  den  Gmd  ange- 
geben ist.  80  findet  man  bter  s.  B.  den  Widder  nüt  swd  K5pfo 
nnf  einem  Sdiiile  siebend.  Da  der  Wdder  den  S  eis  Vorsteiier  dea 
Y  bedeutete  (Astr.  14S)  nnd  die  Sonne  in  allen  Z,eichen  auch  die 
Attribute  des  Oecodespota  annahm  (Astr.  96):  so  Ist  Widder  mit 
zwei  Köpfen  0  im  X»  T)em  Sonnenschiffe  gegenüber  steht  ein' 
ihnliches  mit  Apis,  geführt  durch  den  Uansherm  $  im  Trigone  ^; 
'daher  auch  hier  ^  in  der  d£b  stehend  angegeben  wird ,  wie  Feld  V. 

Man  sieht ,  dass  einie  gewisse  Ck>n8teUation  aof  d^  Isistafel  sich 
auffinden  lasst,  und  schwerlich  wurde  man  ans  diesen  12  J^eldern, 
abgesehen  vom  Rande,  eine  andere  Constellation  herausbringen,  ohne 
i\rn  Zeugnissen  der  Alten,  ohne  der  Astronomie  der  Aegypter  Ge- 
walt anzuthun.  Diese  Constellation:  0  in  Y,  ^  in  Y,  5  in  den  )(, 
9  in  Y,  2j.  in  Y>  ^  $9»  3)  i»  der  entspricht  sogleich  den 
Gesetzen  der  Astronomie,  da  ^  und  $  nicht  weiter,  als  29®  und 
4i)^  von  der  Sonne  entfernt  stehen  können. 

In  welchem  Jahre  hat  nun  diese  Constellation  stattgefunden  ? 
Obgleich  am  Rande  der  Isistafel  die  Lani^p  jedes  Planeten  bis  auf 
den  Grad  angegeben  ist,  was  hier  nachzuweisen  zu  weit  führen  würde: 
so  lässt  sich  doch  schon  mittelst  dieser  Pianetenorte  leicht  und  sicher 
das  Jahr  und  der  Tag  berechnen ,  wo  diese  Constellation  stattge- 
funden. Dazu  dient  auch  das  Horoscop  (das  bei  Nativitäten  auf- 
gehende Zeichen),  welches  auf  der  Isistafel  in  der  Mitte  steht. 
Feld  VII  enthält  ein  Haus  mit  dem  Bilde  der  Isis  (^)  als  Oecodespota 
und  den  Trigonodespota  2j.  (Uraeus),  mithin  welche  damals, 
indem  0  im  Y  ctand,  bei  Sonpenuntergang  aufging;  daher  die 
Constdbtlon  »1  Anfange  der  NacÜ  beobacbtet  woiden  ist  Durch 
die  Orte  von  ^  2j.  da  sie,  trotz  so  nnbes&nmter  I&ige,  erst 
nach  Tausenden  tob  Jahren  wieder  in  gleichen  Verhiltnissen  in  ein- 
ander nnd  IQ  den  FiMternen  eiidieinen ,  wird  das  Jahr  der  Con- 
stellation gefonden.  Die-^  bee^nnt  den  Honat  des  dnidi  ^  4  ^ 
gefimdoMD  Jtiicesi  endlicli  der  )  den  Tag  des  gefindenen  Btonats. 
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Dabei  kontaen  $  und ^  ganz  unbeachtet  bleiben;  doch  bestimmen 
Me  M  nch  MoDaty  Woche  und  Tag,  wenn  diese  durch  0  und  J) 
aidi  aidit  beftunmen  liesieOy  oder  bettätigen  den  durch  0  und  J> 
gefiuidflnen  Monat  ud  Tag^  -  Um  viele  Becfamingen  zd  ersparen» 
lial  der  Terf,  aidi  aitranooiiMhe  liBeartafela  entwoileii»  woiiii  nw 
nit  eine»  Blicke  alle  ▼ofkoomeiideD  Constelbtioncn  In  der  Zeit  voia 
8000  Ch,  bis  500, n-  Ck.'  ubcndieii  kann.  So  findet  man  vor- 
läufig, .daas  nor  im  Jahre  64ii«  Ch»  obige  ConstellatSon  stattgefoa- 
den,  naffllicfa»  wie  dann  genauere  Reckmingen  gdben»  am  11, April. 
Nor  am  11«  April  54  n.  Cb.  haben  die  sieben  Planeten  der.  Alten 
ao  gestanden,  wie  die  kleinen  GotterbiMer  in  den  12  Zeicboi  der  . 
Isistafei.  Dieses  Datom  vurd  dnidi  diese  kiostbare  ans  Kupfer  ge« 
'  schmiedete  nnd  mit  Silber  höchst  sauber  ausgelegte  Tafel  selbst  be« 

^   stätigt.   Sie  gdiort,  ihrem  Stile  nach»  in  die  Zeit  der  römischen' 
Kaiser,  nnd  an  drei  Stellen  findet  man  wirklich,  in  Cartusche  an- 
geschlossen, die  Naamn:  Aatocrator  Nenra  Traian,  Piotina  nnd 
Sabina,  welche  von-  allen  Kennern  dea  ägyptischen  Alphabets  auf 
gleiche  Weise  gelesen  werden.    Da  nun  auf  der  Tafel  die  ConsteU 

'   lation  vom  J.  54  n.  Ch.  enthalten  ist  und  Traian  im  J.  54  geboren 
wurde:   so  enthält  die  Isistafel  eine  Nativität  des  Kaisers,  dessen 

.  Name  nebst  denen  der  Kaiserin  und  der  Tochter  darauf  neben  den 
Bildern  des  Ammon,  der  Minerva  und  Hebe  eingegraben  sind.  Das- 
selbe Jahr  der  Constellation  ergibt  sich  aos  der  Isistafel,  selbst  wenn 
man  den  einen  oder  andern  Planeten  als  unsicher  angegeben  ausser 
Rechnung  lassen  wollte.  Wer  Lost  hat,  nachzurechnen,  ob  viel- 
leicht dieser  Constellation  ein  anderes  Jahr  zu  Grunde  liege ,  der 
.wird  sich  bald  überzeugen^  dass  alle  seine  Bemühungen  fruchtlos 
bleiben. 

Diess  ist  der  Weg,  den  der  Verf.  bei  seiner  EotzifTcrung  astro- 
nomischer Inschriften  gegangen  ist.  Ob  derselbe  den  Namen  „Taschen- 
Spielerei^  verdiene,  m^eu  Andere  eutscheiden.  Auf  dieselbe  Weise 
und  auf  demselben  Wege  fand  sich,  dass  der  Thierkreis  von  Den- 
dera.die  Constellation  vom  13.  April  37  n.  Cb.  enthalte;  dass  der 
jyH0rmondii^sch9  Papymi  auf  den  8.  Jan.  1104  v.  Ch.  sich  be-  ' 
siehe,  der  Sarcophag  Sethoa  auf  den  17.  April  1631  Cbu»  der 
Sarcophag  Bamsea  knf  den  17*  April  1693  Ch.«  der  Monolith 
Arnos  anf  den  14.  Aog.  1832  Was  bat  man  im  AHge- 

mdnen  dagegen«  hingewendet  ¥        1)  ,,Dle  Beziehung  mythologi-  , 
^  acber  Personen  von  aolchen  Inadwiften  anf  Planeten  and  Zodiacal- 
nbsdmilte  ist  durchaus  wÜUdihrUch,^  Diese  ist  bereits  widerlegt 
worden.   Chaeremon,  Aristotelet  n.  JL  bezeogen  aosdrOckUch,  dass 
aelt  den  ältesten  Zeiten ,  namentlksk  in  Aegypten  ^  alle  Gottjietten 
anf  Planeten  uud  Zodiacalsegmente  bezogen  worden;  aos  pnzähligen 
Stellen  eriiellt  hinreichend  dratlich»  anf  welche  Planeten  und  deren 
Häuser  mythologisehe  Personen  bezogen  wurden.    Ist  es  duivhaos  " 
willkiihrlich,  wenn  man  so  vielen  Zeugnissen  der  Alten  folgt!  Ausser«, 
4en  bestätigen  diess  Monnmente:  die  Antoninsmunzei  die  Na*  ^ 
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ikM'tiM  n  jeiw,  miäiü&m  vtk  diown  .Tagen  bengta  Mum 
geboMD  wnidMi  (S,  137)w^  ^  Gmde  dicMr  Xtetand  iiätta  de 
Beweis  aagefohrt  werdeb  koiiaeii>  'tei.  die  etilen  BnlEifoiingeo  * 
tttroaonriidier  Iniehriften  iMt  gel»  miiskaigeo  wbnb.  Wie  keoii« 
INI  denn \dle  At|rowNBen  'bei  den  Tempeln  in  Aegypten  niBi  l8*Deft 
64  nnd  am  15»  Dec  87  n.<Jh.  wimen,  de»  in  Spanien  mid  Itaüem 
X  an  diesen  Tagte  gerade  awei  nadimalige  Ktaavt  geiierai  if&rdenV- 
fiaa  begielft  dah«ry  .dass  die  Aegyptar  fortwährend,  wie  Diodor 
sagt,  astronomische  Beobaditangen  angestellt  nnd*  anibewalirt  habend 
da  sie  in  Ermangelung  des  <}opeinicaDischen  Systems  frühere  Cod- 
stellationeiw  nicht  berechnen  konnten.  Für  weldie  Tage  hatten  siber 
die  Aegypter  astronomische  Beobacfatnngen  angestellt  nnd  aafbewahrt? 
Man  bemerkt  sogleich,  dass  alle  unsere  Constellationen  Tem  17.  17*  . 
13.  13.  lt.  Julianischen  April  bald  nach  der  Frühlingsfiasbtgleiche 
(23*  Mnrz)  beobachtet  worden  sind.  Die  Constellationen  vom  13. 
«Aug.  1852  und  vom  8.  Jan.  1104  beziehen  sich  auf  die  Solstitien. 
Woher  nun  diese  sonderbare  Uebereinstimmung  der  Tage  bei  fiinf 
alten  astronomischen  Beobachtungen?  Diess  wusste  der  Verf.  da- 
mals, wieAstr.  S.  362  bemerkt,  nicht  zu  erklären.  Erst  drei  Jahre 
später ,  als  er  die  merkwürdige  Constellation  im  Zendavesta  für  den 
Frühlingsnachtgleichentag  1578  v.  Ch.  gefunden  (Jllgen's  Zeitschr. 
f.  bist.  TheoU  V.  Bd.  1.  St.) ,  zeigte  sich ,  dass  alle  jene  fünf  alten 
<  Constellationen  auf  den  Aequinoctialpunkt  sich  beziehen.  Es  ergab 
sich ,  dass  die  alten  Astronomen  den  Frühlingsnachtgleichentag  ab- 
warteten nnd  dann  harrten,  bis  früh  vor  Sonnenaufgang  der  Stern 
sichtbar  wurde,  der  am  Nachtgleichentage  von  der  Sonne  bedeckt 
worden,  oder  in  ihren  Strahlen  gestanden.  Bei  dem  heliacischra  » 
Aufgange  dieses  Sternes  beobachtete  nido  den  Stand  der  sieben  Pla- 
neten, um  die  Constellation  in  den  Tempeiannalen  aufzubewahren. 
Diess  soll  hier,  weil  es  WurnCs  Einwurf  beseitigt  und  die  richtige 
Entzififerong  der  astronomischen  Inschriften  bestätigt ,  etwas  genaaes 

\        nachgewiesen  weiden.  v      ,  ^W. 

Nach  Ptolemaens  nnd  nenem  Beabuditaigen  (Idder  CÜm«  % 
$d)  gingen  LeHacisdi  aal;  Steiae  1^  GiSsse  nadi  11  Tagen  ,  Slanie 
2.  Grosse  nacb  14  Tagen,     Gr5sse  nach  16  Tagen,  4.  Grosse 

,   ^     oadi  18  Tagen»  5.  Grösse  liaeb  20  Tagen.  AasseAem  lst  ftsta»^  « 
.    Indien,  dass  das  BndLweichcn  der  Nacktglfidm,  woianC  es  Insrbei 
anluHMt,  in  dnem  Jabre  W%  in  100  Jahien  1®  SS'  40"  beliigt 
Das  Jatiaaische  Jahr,  wonach  die  astoonooiisdien  Talein  rechnen, 
-  wird  als  11'  12"  an  lang  angenommen,  iai  Veiig^eiche  mit  dem 
Gfegsrianischen.    Ferner  fiel  im  Jahre  45  v.  Ch.  der  Nachtgleieheo* 
^  tag  auf  den  28.  ^ürz  5  Uhr  Morgens.   Nach  B<Ma  Tafoln  <wni( 
1780  die  Länge  von  d  Y  =  47**  46'  19". 

Gemäss  diesen  Grundlagen  findet  man ,  dass  im^  J.  54  n.  Ch. 
die  Nachtgleiche  am  22.  Julian.  Mars  1  Uhr  nach  Blittag  antrat. 
<  An  diesem  Tage  des  besagten  Jahres  stand  der  Stern  n  im  Bande 
der  Fische,  gende  in  den  nichsten-  S^cahlen  der  Sonne«  Dnhor 

1 
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diMr  aim  fi.  Gitee  cNia  SQTage  spitar  IwBmM  ao^iag;  d  l 
11.  April.   Dieser  11*  April  lit  aber  eben  der  Tag,  aa  wddKOt 
£e  Censtella^tt  aof  der  laiffeM  y  ivie  wir  geidM^ ;  b 

Im' Jahre  $7  Cb-  fiel  der  Nachtgleichcalag  «iif  den  22-.  JuKan. 
Marz  10  Uhr  morgeos.  An  dSeeeai  Tage  Staad  die  Sonne  bei  o 
im  Bande  der  Fiecbe»  einem  Sterne  6«  Ivröflse ,  der  also  etwa  20 
Tage  später  aai'  11«  April  heliacisch  aafging.  Da  jedoch  o  X  ct^va 
1®  östlich  von  jt  )(  sieht  und  der  NachtgleidieopailLt  in  der  Zeit 

■  fom  Jahre  37  bis  54  nor  14'  anräckgewicbea  war:  so  brauciile  oK» 
imU  dieser  Stem  -aot  Kacfatgleichentage  noch  1^  östlich  von  der 

.  Srnjue  stand,  zwei  Tage  mehr  Zeit,  als  ^  )(,  nm  später  vor  Son- 
nenanfgang  sichtbar  zu  werden;  daher  o  )(  im  Jahre  37  n.  Ch.  erst 
am  18.  April  heliacisch  aufgehen  konnte.  Dieser  18.  April  37  n.  Ch. 
ist  aber  eben  der  Tag,  an  welchem  die  ConsteUatlon  ault  dem  Thier* 
kreise  von  Dendera  beob^htct  wurde. 

Im  Jahre  1578  v.  Ch,  fiel  das  Aequinoctium  auf  den  2.  Julian. 
April.    An  diesem  Ta^e  war  S  Y  ^on  den  Sonnenstrahlen  bedeckt, 

^  ein  Stern  4.  Grösse ,  der  mithin  etwa  nach  18  Tagen  früh  vor  Son- 
nenaufgang deutlich  wurde.    Der  persische  Himmel  miisste  ihn  schon 
am  18.  April  zeigen.    Dieser  13.  April  1578  ist  aber  eben  der  • 
Tag,  an  welchem  die  Constcllalion  im  Zendavesta  (Tom.  II.  358.        "  ' 
Par.  1771.    Vcrgl,  /Ilgens  Zeitschr.  V.  1.)  gemacht  wurde:  Aus- 
drücklich ist  in  jener  Stelle  bemerkt,  dass  die  besagte  Conateliation  « 
auf  den  Nachtgleichentag  sich  beziehe.  f 

Im  Jahre  1631  v.  Ch.  fiel  das  Aequinoctium  auf  den  3.  April. 
An  diesem  Tage  stand        in  den  Strahlen  der  Sonne,  daher  die- 
ser Stern  in  Aegypten  am  17*  April  heliacisch  aufgehen  musste. 
Gerade  an  diesem  Tage  warde  die  Consteliation  auf  dem  Londoner 
^ai;cophage  Sethes  beobachtet.  '\ 

Im  Mie  1699  v.  Cb*  fiel  das  AeqoiiioeliwB  auf  den  3.  April, 
an  iMkhciB  Tage  die  Soaiie  «bcafalis  d«Y  bedeckte.  Dieser  fitem 
nimte  eben  so  in  Tbebea  14 Tage  später,  am  ilT.  April,  früh  m 
Somcoeufgang  endmaeD.  An  deauidben  Tage  wurde  die^  Con- 
fltallali^  aaf  dem  Pariser  Sarcophage  dee  Bamses  beoibachtat»  ^ 
IndU  kennen  diese  Bemeiknagen,  da  sie  dnrck  sdir  viele  andere 
Beispiele  üntenrtatauBg \bekoniBien  werden,  spater  onmal  zu  ann- 
cberlei  wirbtigeffn  Untersacbiingen<fafarai.  Man  woNe'nklit.eiawen- 
den,  dass  Hippar^  erst  das.Rockweicfaen  der  NadrtgleiehenpttidKte 
bemerkt  habe.  Die  Alten  sagen  dlsr ,  dass.  er  das<  Gesetz  derselben  ^ 
(100  Jahre  =  1^)  gefunden,  und  zwar  nach  alten  ägyptisehen  Be- 
obachtungen, was  n^'u  eia  Beweis  mehrför  unsere  astronomischen 
Inschriften  ist. 

Unter  solchen  Umständen  hebt  sich  der  Einwand  leicht,  dass 
der  Thierkreis  Ten  Dendera  und  die  Isistafel  Constellationen  vom 
15.  nad  18.  Dee«  enthalten  miissten.  Man  konnte  nicht  im  Voraus 
maen ,  dass  an  diesen  Tagen  künftige  Kaiser  geboren  wurden.  Die 
ägyptischen  Astronomen,  da  sie,  in/EnmVkgelaog  der  Tafeln  und 
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'des  CopmleanMoi  Systems,  die  NsMiitaD  Mertfb  «»i  TMn/«  ^ 
nicht  btfednleii  konnleii«^  teteteft  ans  ihMb  TenpeiunBal«!  die A«qitf"V 
Qpctialbeobädiliingeii  'dertdbea  Jdve  «if  Deokniler  Huer  Kidfcr  und 
FliataqiieD,  wihncheteUdi  smachtt  der  ChroDologie,  yicUdclit  anch 
der  ABtrdogle  wegea,  da  man  ana  der  AeqiniKMiialeogiteUiNioa 
Idclil.dte  Hl*  deauelbeft  Jalire  lerMgte  NpMl&taeNntellatoi  endieu 
konnte.   Ämerdena  sprichl  andi  .lor  die  fidifige  EfUanuig  Ca« 
,  liser  Sareophages'  eio  Umstand  >  den  der  Verf.  damali  eben  ao  wtitig 
'kannte.  .In  Hamilton' s  Atgjf^cA  findet  sich  ein  grosses  Thor  ndt 
dem  Namen  desselben  Ramses ,  welches  die  Zeichen  des  TliieriLreises 
nach  Art  der  Isistafci  darstellt  nnd  dieselbe  Constettation  enthält, 
die  auf  dem  Sarcophage  in  anderer  Weise  ausgedrückt  gefanden^ 
.wurde.    Doch  man  hat  noch  andere  Zweifel  erhoben . 

Im  6.  Hefte  der  Beiträge  (Unser  Alphabet  cet.)  hatte  der  Veif^ 
bemerkt,  dass  in  frühester  Zeit' nicht  der  Widder,  sondern  daa 
Stcnibild  Stier  im  ersten  Zeichen  des  Thierkreises  gestanden.  I>azu 
macht  JViirm  S.  142  folgende  Bemerkung:  „Er  glaubte  desshalb  den 
\j ,  und  nicht  den  Y,  für  das  Haus  des  S  erklären ,  und  so  die  ganze 
von  den  Alten  angegebene  llcih"  der  Oecodespoten  um  ciu  Zeichen  ver- 
rücken zu  müssen.    Dass  er  damit  alle  seine  Deutungen  der  ägypti- 
schen Denkmäler  umsfösst^  nimmt  er  nicht  wahr."  —    Welch  eine 
sonderbare  Behauptung!    Der  Verf.  hat  nie  und  nirgends  an  Ver- 
rückim«^  der  Zeichen  gedacht,  sondern  vom  Vorrücken  der  Sternbil- 
der ^c^proclieri ,  worauf  das  bekannte  Gesetz  vom  Rückweichen  de^ 
Nachtgleichcn  beruht.    Bei  allen  Inschriften ,  so  wie  im  6.  Hefte  der 
Beiträge ,  ist  der  Grundsatz  festgehalten  worden ,  dass  gemäss  der  An- 
nahme der  Alten  das  erste  Zeichen  (das  erste  Zwolftheil  des  Thierkreises) 
vom  Frühlingsäquinoctialponkte  nach  dem  Sommersolstitialpunkte  zu 
das  Haus  des  c?^war,  gleichviel,  welche  Sterne  des  Thierkreises  oder 
Bilder  darin  zu  verschiedenen  Zeiten  standen.    Davon  kann  man 
sich  auf  jeder  Seite  überzeugen.    So  wurde  bei  der  Constellation 
vom  J.  1693  V.  Ch.  das  Feld  mit  der  Sonnenscheibe  über  drei  Ab- 
bildungen von  Fhtha  iricht  anders  erklärt,  als:  Q  im  Hause  des 
Im  Trigone  und  Tetragone  des      ^  y  =:  erstem  Zetchen  (nieht 
BHde)  des  Thieikrelses.   Eben  so  bei  den  übrigen  Insdkrlften  md 
bä  der  Constellation  im  Alphabete,  wo  der  Terf.  n  d<  inV  sweMe 
Zeichen  {^)  setzte.  Bei  den  Berednmngen  wnrdn  stete  •  das  erste 
Hans  des  i  =  y       ^  erste  Zeidten  des  TUeriKreises  in  den 
Tafeln  genommen.  Die  Tafeb  rechnen  nicht  nadi  den  «BÜderii  im 
Thierkreise  y  sondern  nach  den  Zeidien  dessdbea,  deren  erst^  sie 
durch  0  *  ausdrucken.   Stets  hat  der  Verf,  dss  Kaus  *  des  9  in 
Trigone      das  erste  Zeichen»  ünter  0*  in  den  Tafeb  an%esnekt$  ' 
wie  es  sich  von  selbst  Tersteht.  Alles»  was  Ff^Urtn  mSttt  .bd.*)die* 
ser  Gelegenheit  einwendet»'  beruht  'W  TerwediscSn^g  der  &ioMt€n 
des  Thierkreises  mit  ^Mldem  des  TMctkrelies ,  dleren  dejr  YetH 
nirgends  sich  schuldig  gemacht  hat.    So  erledigt  sldh  von  selbst  der 
BttBpteinwand  gegen  des  ¥erfs.  Untersnchmigelii  wobd  nur  m  be* 
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MifMii  -^to  <g  ip'hidii  mri  didi  inSge  Hihnqytingipn  ^  A#» 
*  Mime  ichälihMwr  WaUdto  la  vptevdiMbQB. 

II. 

Wenn  die  Frage,  ob  dtelnstafel  ond  ähnliche  Inschriften  wirk«  • 
lieh  astvonopiiscbe  Beobachtnogen  enthalten ,  in  vieler  Rücksicht  wich-  . 
tig  iat:  so  hängt  von  Bmtwortang  der  zweiten,  ob  das  Alphabet 
ivirklich  die  CooiteUati<»i  vom  7«  Sept.  3446  v.  Ch.  enthatte,  noch 
weit  mehr  ab;  wie  der  Verf.  in  6,  Hefte  der  Beitrage  dargethan. 
Diese  Untersuchung  hat  fVurm  gar  nicht  gepräil  und  dnrch  Gegen- ' 
gründe  widerlegt,  sondern  nur  mit  dem  Machtspruche  zurückgewie» 
sen,   dass  sie  mit  den  Denkgesetzen  unvereinbar  sei.    Der  VerC  * 
kann  daher  nichts  thun  zu  Gunsten  andenr  Denker,  als  die  ange- 
führten maüiematiscben  und  historischen  Beweise  kurz  zu  wieder- 
holen und  manche  neue  Gründe  beizufiigea  ,  die  «ich  später  erat 
.  teden  haben.  ^ 

Zuvor  Verständigung  über  einen  Punkt,  wovon  Alles  abhängt. 
Darf  man  ausdrückliche  historische  Zeugnisse  der  Alten,  sowohl  bei  , 
den  Orientalen,  Griechen  nnd  Romern,  als  auch  im  Pentateuche, 
ohne  weiteres  verwerfen,  weil  sie  unsern  Privatansichten  nicht  hul- 
digen? Wer  die  Ueberlieferungen  bei  Moses,  bei  Sanchuniathon, 
Berosus  u.  A.  in  Bezug  auf  die  Zeit  der  Fluth  und  die  Entstehung 
des  Alphabetes  für  blosse  Träuraereien,  oder  gar  für  wohlgemeinte 
Unwahrheiten  hält,  dem  kann  der  Verf.  allerdings  nichts  entgegen- 
setzen. Solchen  würde  auch  nicht  bewiesen  werden  können,  dass 
CS  eine  wirkliche  Geschichte  gegeben,  dass  einmal  eine  Fluth  und 
ein  Noah  dagewesen  seien.  Der  Verf.  muss,  wenn  es  auch  Vielen 
^BBtm^tbmML  idMiiiMi  eoUte,  du  offene  Bekeimtaiii  ablegen,  dass 
er  '«aidffndUidM  Nadiridileii  der  AHen,  die  Tom  Geiste  der  Wahr- 
Mt  «tgugingen,  for  nah«  lialt  ond  fcahto  wird,  ae  lange  ilire  Uh- 
mögUdikeit  nidit  dargethan  iat»  JM^ci  soll  nicht  geleugnet  werden, 
dass  WahilKitai  i«r  AttcstiMiaie  aach  allegorisdi  nlwfllSä^  worden 
aeiaiii  aber  glairiMn  kann  das  Verf.  idebt,  dass  bastimnite  Zeagnisse 
das  Alten»  wenn  sie  aash  noch  so  sehr  vorgefosslen  Heinnngen  aa- 
wideslaiito,.kmi  Wdulicit  enthalten/ sobald  sie  Mne  Unmagüdk- 
Jceit  ausspMicni   Weiter  8|5ge  hier  nickts  Yoinna  esostert  wenden» 

Da  finden  sidi  nun  iwcs  Ueberiicfienmgen  bei  swel  aialten  ¥51- 
kem  des  Orients ,  bei  den  Chaldaern  nnd  Phoaideni ,  wonach  dss 
Alphabet  zu  Ende  der  Fluth  erfunden  worden;  wonach  dasselbe  da- 
mals ein  Abbild  des  Thierkreises  war.  Siehe  Sanchuniathon  bei  ' 
Ensebios  Praep.  £v.  I.  IQ^  esklärt  in  diesen  Supplaaienthefltcn  1834* 
II.  Snppl.  4.  H.;  nnd  Berosus  bei  Syncellus  Chron.  Par«-A» 
JEhatere  Stelle lantet  so :  Uqo  61  tovrav  ^$ig^Tixctvrog y  (U^tidafisvog 
t6v  ovQavitr  vSv  ^€€iv  Q^nig  (Kqovqv  fS  fuH  ä^tfymvos 'Hm  tmf 

vof^GB  6h  Kca  tci>  KQovtti  nct^aaxrma  ßasMittf  n.v.  I. '  Ante  (divisio- 
nem  terrarum  diluvianam)  divinus  Taautus ,  imitando  coelum,  quippe 
jtkuieä  (zodiacakf)  Satnnn        Dagoms  (4)  et  reliquonun  deon» 

17*  .  . 
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^^$^03^)»  dfl^priMAf  eaeraMUrarum  signa;  «et*>  Berosaü  abec 

nach  Alexander  Polyhist.  griechisdier  UebeFsetzang:  'Enk  X--»  * 
iroif#^  (al.  Siaov&Qov)  fifyfty  sMccoitUfafiov  yMißh^uu  —  Toy 
X^ovoy  «VTO»  KttVfj  MV  V7CV0V  ini0timtt  tpccvaij  i^rivog  ^aiaiov 

KeUvsat  ovv  Sid  ygufifiatmiß^maftmv  agxag  xul  (liau 
IMr)  '€iXevt£tg  ogi^avta  (aL  oi^v^avTa)  d-stvai  iv  Ttoksi  ''HlUjv  SMitim 

\  foiff  (Seal.  22wnv«(p4M()  —  »al  (^ivic  «iiraxXt/ffftdt/)  4(  tlJgHiffai 
«VTO»;  i»  iSima^fliir  avtkoftivoig  w  ygaiiitata  öiaSovvttt,  toZg  ai«;* 
,    ^ifdfcoig'  %al  ort>  onw  eltlvt  if  '  piga*AQfifivlag  IcxL  —  ^EK^v- 

*  "^«5  ovv  xovTOvg  dq  BccßvXtSva  ra  rs  ix  Zt,7t7iaQCov  yQctfi^ocra  «vo- 
gv^at  X.  T.  L  Narrat,  aetate  Sisutii  magaum  diluvlum  accidisse* 
Ipsi  Satnrnu8  praedixit,  die  XV.  Daesü  extinctom  iri  hominum  ^e- 
Diu  dilavio.  lussit  ergo  (sapientiae  totius)  initiurn,  medium  et  fiaem 
per  literas  omnes  (alphabetum)  erui  eaque  reponi  in  urbe  (dominio) 
solis  quippe  Sipparis ;  post  diluviiun  Hieras  e  Sipparis  retrahi  ho- 
niinibusque  tradi,  pro  volontate  divina.  Regio,  in  quam  appulerant, 
ftiit  Armeoia.  Hinc  com  Babylonem  veiiissent,  literas  Sipparis  re^ 
sumserunt ;  cet.  Diese  beiden  Stellen  erklären  eine  die  andere ,  and 
wer  sie  verstehen  wUl,  d6m  werden  sie  in  der  Hauptsache  nicht 
dunkel  sein.  Taaut,  Thouth,  Sisuthros,  Se^ostris,  Noah  sind  die* 
selben  Personen  bei  andern  Völkern  durch  andere  Appellativa  ans- 
gedrückt.  So  wie  Noah  der  zehnte ,  oder,  wenn  man  will,  der 
eilfte  iSlachkomme  Adams  ist;  so  Taut  der  zehnte  vom  Protogonos, 

'  66  Sisuthros  der  zehnte  vom  ersten  sogenannten  Könige  Babyloniens. 
Unter  aUM  neren  fand  die  Fluth  statt.  Auch  Sesostris,  der  sein 
-graasea Schiff. an  te  äiniMl  versetzte,  steht  za  Anfange  der  zwölf- 
tan  Dynastie,  ao  dar  Soitat  der  nasea  GmUdila  und  d«a -sw^iliaB 
Bndies bei  Maaetiio,.  wetcheTi den Ifenes  ak  PiotogonM  «nfiofart  wl 
in  'MbM  cnten  GeidhicliUbndie  die  nntedünfianiache  Aen  na^uaL 
We  dem  andi  »ei,  ans  obigen  Stellen  edkettet  .we?nigtlentFe|geadüL 
1)  Nach  Ueberiierefiingen  bei  den  Cbaldüemund  Pbonsei^  hat 
4er^]lBnn,  der  beidernith  aich.rettefiey  daa  Alphabet  ertaden »der 
,geoi»dneft«iBndederFhilh.  Deatbcfa sagt SanahnBiathftni  daa TaanU 
•  Meah  die<  ff^ot^  fwtr  e»oixt£»y  pit(^TilQag  gebildet  Bei  Berosna 
koanten  ygmfifmmt  lir  'WiBaeniehafien  genoovnen  werden^  allein  6« 
erzählt  kurz  vorher  (Syn.  p.29),  die  Menacheii  bitten  schon  fnr 
der  Fiath  durch  einen  öott  ygapL^u,  ftffdiffCttTtt,  tipmgi  yi^jt^' 
■t^Uttf  Uß  a.  Wissenschaften  erhaUeo.  Die  dunkeln  Werte:  8ta  ygccfi-- 
fcuTov  nuvrav  agxag  %al  (ii<kit  xal  ttlsmmgf  die  nach  dem  Chair 
.däischen  eine  einfache  BedentnQg  hatten,  erklart  Abydenut  (Syne;» 

lir  2SMfnMc^iei»  eason^iifm'  inssit  totum,  quod  literanttn  eral^ 

«ontinens  in  arbe  solis  SiffMOnrnm  abscoodt.  Wollte  man  yQunfMm 
lieber  für  Literatur  Deiunea ,  so  würde  eben  dadurch  die  Ueberlieferong 
bestätigt,  dass  Sisuthros  -  Noah  den  Grund  aller  Literatur,  mit- 
hin auch  das  Alphabet  gekannt  und  fortgepflanzt  habe.  Damit  stim- 
aKn.Tieie  andere  Uebedietaui^  überein.,  Dasselbe  enahlt  £oat, 
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H.  p.84l:  nüaayovg  —  fistJi  vä^  %tetmulv9iii¥  ctScat  za 
atwxita  —  ptKtt;  so  w»  die  Mytlie  Tom  CBdnnu,  wie  wir  Mhta 
werden.  Audi  bei  deo  Aegyptern ,  wie  Pfaito  bcseogt »  wir  die  Sage« 
Thontii  f  Taaot  cor  Zeit  der  Findi  liabe  du  Alpbabet,«  die  Buebu 
•taben,  erfoodeii.  •  •  Nadi  den  Indem  undCliiiiewn  äriiei  Meiiii  und  FM 
ZOT  Zdt  der.Fkitli  die  Schrift  erAmdcn ,  eder  doch  eebrancht.  Seite 
derGom  (Simi57)  eehrcibl  Nbeh  ein  Buch  in.  Ifebrigenebetet  nnr 
eine  aUgeneine  Flntfa  gegeben,  deren  Spuren  auf  atten  FOniLten  der 
Erde ,  selbst  auf  den  hudisten  Bergen ,  an  finden  sind ,  wovon  tibep» 
eiostimmende  Sagen  und  Mythen  bei  allen  Völkern  slcfa  erhalte^ 
die  in  allen  Ländern  fast  in  dasselbe  Jabrhandert  gesetzt  wirdL' 
S.  Pojana:  Deila  nniversalita  del  DUuvio.  Pojigrafo  di  Verona 
1832.  Fase.  XXVI.  T.XI.  p.  145.  Jllgen's  ZeilMbr.  f.  bist.  Thed,  . 
IV.  B.  2.  St  p.  55.  Aus  obigen  Ueberlieferangen  erhellt  aber  auch 
noch  bestimmter,  dass 

2)  das  Alphabet  eine  Abbildung  des  Thierkreises  zu  jener  Zeit,    •  ' 
namentlich  zu  Ende  der  Fluth  war  (S.  dieser  Stippl.  B.  11.  H.  4.. 

p.  598).  Taaut  ahmte  mit  dem  Alpliabete  den  Himmel  nach,  lüim- 
lieh  die  otpELg  <}s(Sv  r—  ca-'JS  =:=  Facies  -  -  n^oamna  der  Plane- 
tcngütter,  welche  nach  altem  astronomischen  Sprachgebrauche  die 
Zeichen  des  Thierkreises  waren.  Auch  nach  Berosus  worden  die 
Buchstaben  der  Tioltt  tfA/ov  ^^innaouiq  entnommen.  Dass  hierbei- 
natürUch  eine  überirdische  Stadt  der  Sonne  gemtint  sei,  keine  irdi- 
sche; da  solche  der  Fiulh  nicht  widerstehen  konnte,  jener  Fluth, 
welche  die  stärksten  Bäume  über  100  Ellen  hoch  mit  Geschiebe  be- 
deckt hat;  da  kein  Mensch  Buchstaben,  die  leicht  im  Gedächtnisse 
behalten  werden,  bei*m  Herannohen  der  Fluth  in  einer  gewöhnlichen 
Stadt  würde  vergraben  haben :  diess  versteht  sich  von  selbst.  IJohg 
i^Klov  ist  natürlich  der  Theil  des  Himmels ,  worin  die  Sonne  herrscht, 
der  Thierkreis.  Dieses  Sounengcbict  nennt  Berosus  ZLnnaQcif  d.  i. 
Scbnftstadt,  nach  dem  Chaldäischen  *19D  Schreiben,  Schrift;  ebe» 
weil  nach  alten  Ueberlieferungen  das  Alphabet  dem  Tbieihieiae  ent» 

.  nonunen  Warden  •  'Diess  bestätigen  noch  viele  ähniidie  üeberliefein»« 
gen.   Fohi  mU  die  Jfonogramnie  erfimden  haben  bei  Betiachlniig . 
der  Punkte  am  Drachen  Lung-ma,  d.  h.  natürlich  der  Sterne  des  . 
sohtangenartig  gewundenen  Thierkrnaes.   Der  äUeve  Cadmus,  der 
Fflanaer  des  WeinstocLes,  der  Urheber  der  spatem  Orgyen'.^  i 
Nooh  —  soll  die:  Bndutaben  ans  dem  m  Stucke  zeileglen  Drache» 
(Thierkreis)  genommen  haben.   Selhil  nach  Hygin  (Fab.  277)  haben 
die  Moeren,  die  siderischen  SAicksalsgotter,  die  fioi^o»  <Absdbnitte 
des  Tfaierfcreises)  das  Alphabet  von  «t  — v  und  die  swischen  inne 
,  liegenden  Buchstaben  erfiindei».    Abgesdhen  von  diesen  /  Mythenr, 
rind'dSe  UeberKeferungen  bei  $anchani«lfaon  und  Berosus  wenigstens 

.  hinreidiend  deutlich,  dass  das  Alphabet  'eine  Nnchahnvmg  der  o^si; 
s    «»ftMDV  zu  Ende  der  Fluth  war.  v 

3)  War  das  Alphabet  ein  Abbild  des  Thierkreises  zu  Ende  der 
Fluth:  so  musste  dasselbe  auch  natürlicber  Weise  den  damaligen 
FiMictflBstimd  Im  Unerkieiie  mit  jMnMen.    Wer  die  Beibe  der 

»  *  • 
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Zeichen  durch  die  Buchstaben  der  Reihe  nach  bei  jener  merk-'  , 

'  «ünligen  Begebenheit  der  Geschichte  aasdnkken  wollte ,  konnte 
nicht  umhin,,  im  Alphabete  auch  die  Stellen  zu  bezeichnen,  wof 
im  Thierkreise  damals  Planeten  standen.  Eine  Abbildung  des  Thier-  , 
kxeiscs  ohne  i*lanetenorte  würde  durchaus  zwecklos  und  nutzlos  ge- 
wesen sein.  Wurden  dabei  aber  die  Planeten  mit  angedeutet,  so  war 
dadurch  die  EjiGche  der  Flulh  fiir  alle  Zeiten  festgestellt.  Aus  dieser 
Constellation  konnten  noch  die  spätesten  Nachkommen  ersehen,  wenn 
die  Wiedergeburt  der  Erde  stattgefunden  uud  unter  welchen  Umstan- 
den. Auch  sprechen  Firmicus  u.  A.  ausdrücklich  von  einer  Nativität 
der  Erde.  Dazu  gehöKen  aber  nicht  der  Thierkreis  aliein,  sondern 
die  Planeten  auch  und  hauptsachlich.  Uebrigens  beweist  das  alte  Al- 
phabet selbst,  das  aus  25  Buchstaben  bestand  und  7  Vocale  ursprüng- 
lich enthielt,  welches  Taaut-Thouth  zur  Zeit  der  Fluth  erfunden  haben 

.  aoll  (Plutarch.  Is.  p.  472.  T.  II.  p.  374),  dass  in  demselben  zwei  ver- 
schiedene Classen  von  Sprachlauten  aufgenommen  waren ;  deren  eine 
(die  Consonanten)  den  Segmenten  des  Thierkreises;  die  andere  (7 
Vocale)  den  Planeten  entsprachen.   Dazu  kommt,  wie  wir  sehen  wer«« 

.  den,  dass  die  7  Vocale  ansdrücklicfa  1^  den  Alten  auf  die  Ptanetai) 
nnd  ««Aur. jeder  Vocal  «nf  einrä  betondeni  Pimtcii  bezogen  wumieik 
Gmg  vor  dfr  Hand,  daes  das  Alphabet  kdoe  einaeitige,  sondern  e&M 
-MUatäiidige  Abbildiuig  dea  TMedviites  a«  Ende  der  Fliith  gewesen 
sein  mnsa;^  Mm  dasaclbe  ein  Abbild  der  i't^etg  ^eavy  Kqovw  j§  ßtal  . 
^ttfnvoq  nttd  der, übrigen  PtaneteDbimer mr. 

Was  flolle^  wir  nun  '^nfimgen  mit  diesen  Ucbeftieferongoit 
Sollen  wir  sie  jala  ffitngespinste  verwerfen,  weil  nadi  nnaeni  TOigefitta»' 
ten-  Meinangen  nur  Zdt  Noahs  noch  keine  S^rill  nnd  kebie  Astrano» 
nie. vorhanden  war;  obg^eidi  JoiBephos  (Art  I.  8)  nnd  Andere  selbit 
Artrononuie  nnd  Geonulrie  dem  Noisb  snschrdben.  Sollte  es  mcht  er« 
lanbt  ^sem  zu  prüfen,  oh  vielleicht  wirklich  das  Alphabet  eine  Con« 
stellation  enthalte,  die  Constellation  zu  Ende  'der  Fluth.  Es  wSre 
doch  moglicbi  dass  jene  sonderbar  übereinstimmenden  Ueberiiefenin- 
gen  bei  den  verschiedensten  Völkern  keine  blossen  Conjednren  müssi- 
ger Köpfe,  oder  weitverbreitete  Fictionen  gewesen,  sondeitt  wirklich 
auf  geschichtlichen  UeberMeCerungen  benihten.  Könnte  man  durch 
mathematische  Rechnungen,  die  keinen  Temunftigen  Zweifel  zulassen, 

I  nachweisen,  dass  wirklich  die  Constellation  zu  Ende  der  Fluth  durdi 
die  Vocale  ausgedrückt  im  Alphabete  enthalten  sei :  so  würden  jene 
Ijeberlieferungen  die  allerzuverlässigste  Bestätigung  erhalten. 

Zunächst  fragt  sich:  in  welchem  Jahre  hat  die  Fluth  nach  zu- 
verlässigsten Hülfsmitteln  geendet?  —  Diess  zu  bestimmen  ist  sehr 
leicht,  wenn  wir  mathematische  Hülfsmittel  zu  Grunde  legen,  ausser- 
dem unmöglich.  Nur  mätbematisch -astronomische  Gründe,  die  keinen 
Irrthum  zulassen,  können  Sicherheit  und  Zuverlässigkeit  in  die  Chro- 
^  Dologie  bringen;  die  biblischen  Nachrichten  allein  und  an  sich  nicht,  - 
wie  schon  Newton  bemerkt,  wegen  der  zweideutigen  Stelle  1  Reg. 
6)  1,  wo  480  Jahre,  aber  auch  880  Jahre  genomnien  werden  können. 

Zueiöt  berichtet  der  ä£;>pt  Gesduchtsdireiber  Manethoi  die 
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phoeniciscben  (canaaniiischen)  Hirteokünige,  die  später,  vertrieben 
aus  Aegypten,  Jerasalem  gebaut;  dieselben,  weiche  nach  Josephos, 
nach  ihren  Werken  und  Schicksalen,  nach  ihren  Abbildungen  in  den 
Catacomben  nicht  versdiieden  waren  von  ^en  israelitischen  Hirten; 
•die  Hyksos  wären  im  Jahre  700  der  Hundssteinspcriode,   also  be- 
kanntlich 2082  V.  Ch.  nach  Aegypten  gekommen.    Demnach  wären 
also  die  Israeliten  215  Jahre  später  d.  i.  1867  v.  Chr.  ausgezogen. 
Dicss  bestätigt  eine  Nac}u:icht  bei  dem  Kirchenvater  Clemens  (Strom.  1. 
145.  Sylb.),  wonach  die  Israeliten  im  Jahre  545  vor  der  neuen  Hunds- 
atemsperiode  (1322     Chr.);  also  inrklich  1867  v.  Chr.  mgezogeo 
find«   YergU  Unior  Alpiiabet  cet  p.  33.   Diew  wird  zmi&dist  dmdt 
3  neue  mathcmatitAe  Hülftouttcl  bestätigt.  Da  Sethos»  Banises  initi  \  . 
Arnos  nach  ihren  Nativitaten  1631»  1693,  1832  v.  Chr.  geboiea 
ivOiden:  so  muss  ihr  Vorgänger  Tliiithinoses,  gemäss  dem  Hane&o- 
lusdben  Canop,  seit  1908  t.  Chr.  regiert  haben*   Ansdriickficli  aber 
«Igt  Jolitts.  Aifricannsy  dass  .nach  allgemeiner  Annahme  unter  diesem 
Thntniooef,  dem  eisten  Komge  der  XVIIL  Dyn.»'die  Israeliten  ans 
äuegffUm  geaogen  ivavcn.   Sonach  fiele  der  Aussug  der  Israeliten  in .  • 
dieselbe  Zeit,  wohm  er  aach*  llanetho  und  Ciemens  gesetzt  werden 
mnss.   Femer,  sind  die  Israeliten  1867      Chr.  ausgezogen:  so  ist 
.  MoaeSy  der  damals  bekanntlich  80  Jaht  alt  war,  1948  v.  Chr.  gebo»  # 
I     ren  worden.    Diess  bestätigt  eine  nenn'  astronomische  Beobachtung* 
Bei  Abarbanel  (Ideler  Chroo.  II.  405)  hat  sidi  die  Nachricht  erhal- 
ten, dass  3  Jahre  vor  Moses  Geburt,  also  1952  v.  Chr.,.  eine  merk«* 
würdige  Coojunction  von  %  und  4  in  den  )(  stattgefunden.  Dieser 
Constellation  in  der  That  gedenkt  auch  Josephus  (Ant.  II.  9,  7.  II. 
9,  2).    Wirklich  hat  sich  nach  den  astronomischen  Tafeb,  die  kei«  ' 
nen  Zweifel  zulassen,  im  Jahre  1952  diese  Conjunction  ereignet.  Da- 
durch wird  also  das  Jahr  der  Ankunft  Israels  und  des  Aufzugs  von  , 
Neuem  bestätigt   Ferner  beweisen  die  Sabbatsjahre  der  Hd>rüer,  de- 
ren erstes  47  Jahre  nach  dem  Aosznge,  folglich  1820  gefeiert  wurde 
nach  dem  Buche  Josua,  dass  die  Israeliten  wirklich  1867  ausgezo- 
gen^  Dieselben  Jahre  der  Ankunft  und  des  Auszugs  erhält  man  fer- 
ner durch  den  Jüdischen  Calender  und  das  Buch  der  Richter.  Letz- 
tere»  rechnet  bis  zum  Tempelbau  (genau  am  23.  Sept.  987  v.  Chr.) 
gegen  700  Jahre  ohne  die  Lücken  und  Anarchien.    Aus  den  bibli- 
schen Geneak)gien  hat  schon  Prichard  (Aegypt.  Mythol.  App.  B.) 
nachgewiesen,  dass  vom  Auszuge  bis  zum  Tempelbau  niclit  480,  son- 
dern etwa  880  Jahre  verflossen.    Damit  stimmt  audi  die  Zeitrecb-  * 
nung  Jusephus'  und  Syncellus*  sehr  nahe.  Genau  880  Jahre  kommen 
'       auf  diesen  Zeitraum,  wenn  man  annimmt,  die  Israeliten  haben  beim 

Auszöge  aus  Aegypten  das  aegyptische  Jahr  beibehalten.  In  diesem  >  . 
Falle  haben  die  ^weihung  jdcr  Stiftshütte  uad  des  Tempels,  dessen 
Grundlegung,  dep  ESmeog  in  Canaan,  kurz  alle  wichtigen  Begeben» 
hiiten  der  Hd^riier  an  demselben  feierlichen  Tage,  am  natüilicheit 
Nenfdirstage,  am  Nachtgleichentage  stattgefonden.  Nur  die  Stelle 
'1  Heg.  6,  1«  konnte  Zweifel  erregen,  da^  vom  Auszüge  bis  jam  * 
XcaqjidUbnn  aidit 88^  sondern  DitimnabeK^ 
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jmitlieiinitMie  Grunde  weit  saTedissiger  sind,  alf  eine  «nzige  Ziffer, 
dle^  wSUirend  die  andere  trüR^  leicht  ▼eifchrieben  seüol  kann',^dft  w«ii 
gen  einer  einzigen  Ziffer  mcht  das  ganze  Bnch  der  Bichter  nnd  die 
<}enealogien  (etwa  dorch  Ineinankerachachteinng-  ihrer  Zeiten)  gean^ 
dert  werden  dürfen,  sondern  umgekehrt:  so  moss  1.  Reg.  6»  1«  statt 
«n  (480)  gelesen  werden  flni(880)*  Wie  leicht  konnte  hier  ein  Punkt 
oder  eine  Ziffer  übersehen  werden«^  was  bei  20  Stellen  im  Uichtes^ 
bachie  und  in  den  Genealogien  unmöglich  angenommen  werden  kann; 
Legt  man  mathematische  Uülfsmittel  der  Zeitrechnnng  zu  Grunde, 
so  sind  alle  chronologischen  Hiilfsmittel  vollkommen  in  UebevcittstiBi-^ 
niung«!  wenigstens  die  mathematischen,  die  nicht  angefochten  werdflia, 
können.  Die  Israeliten  müssen.  2082  v.  Chr.  eingezogen,  IdöI.Msr» 
gezogen  sein,*  Moses  muss  1948  geboren  worden  sein,  oder  alle 
Zeugnisse  des  Pentateuchs,  des  Ricliterbuches,  der  Genealogien,  Ma- 
Detho%  Josephiiä',  Africanus',  Abarbaners,  der  Mathematik  und  der 
Astronomie  sind  Träume  nnd  Blendwerke.  Sind  nun  aber  die  Israe- 
liten 2082  V.  Chr.  nach  Aegypten  gekommen :  so  hat  die  Fluth  S446 
V.  Chr.  stattgefunden.  Die  Schrift  rechnet  1362  (volle  1363)  Jahre 
von  der  Fluth  bis  zur  Ankunft  Israels  in  Aegypten,  gemäss  der  LXX, 
deren  Richtigkeit  schon  Josephus  nnd  Perizoniiis  (L'antir]uite  des 
temps  p.  19.  46)  auf  ausdrückliche  Versicherungen  der  Kirchenväter 
und  der  Araber  nachgewiesen  haben.  Wir  schüessen  also,  wenn  das 
Alphabet  eine  Constellation  zu  Ende  der  Fluth  enthielt,  wie  San- 
chuniathon,  Berosus  u.  A.  berichten:  so  muss  es  eine  Constellatioo 
vom  Jahre  3446  v.  Chr.  enthalten.  Hierbei  kommt  nun  aber  aock 
der  Tag  in  Betracht. 

An  welchem  Tage  begann  und  endete  die  Fluth?  —  Moses  be- 
hielt natürUch  beim  Auszuge  aus  Aegypten  das  aegyptische  Jahr  von 
12  Monaten  zu  30  Tagen  bei,  und  setzte,  wie  er  selbst  sagt  (E^ 
X(I.  2),  damals  1867  den  Jahresanfong  auf  den  Hei^hstna^tgleichen- 
tag  8SS  23«. Sept.    Diess  eisicdit  man. ans  nmahligen  Steifen ,  unten, 
andern  anch  daiaua;  dass  nach  diesem  Galender,  wie  gesagt ,  .alle 
wichtigen  Begebenheiten  in  der  Bibel  auf  densdl»en  natuiüchtfn  JTag 
MeiD.   Das  Mondjahr  erhielten  die  Hebräer  erst  nach:  <JafQnie«|f  ' 
Zerstonuig,  wie  schon  der  Umstand  beweist,  dass  in  der  gänai^itilH^ 
hd  anch  i^t  ein  einaigmal  der  Scfaaltmonat  von  29  Tagen  ermiMt 
wird  y  noch  die  Vetanderang  des  gewohnlichen  Jahra^  was  £k.  XII#  > 
2.  hätte  geschehen  sollen.   Nun  sagt  aber  Mosas,  4Se  Fluth  ]uj^i|!||t ' 
17.  des  zweiten  Monats  begonnen ,  d.  L  am  8.  Gregor.  Novemlw  : 
Denselben  Tag  (17.  Athyr)  begann  sie  (Osiris  Tod  dnrch  Typtolpu^. 
das  Wasser)  nach  den  Aegyptern  und  selbst  nach  den  Chaldaern«^; 
wenn  man  bei  ;B^osus  statt  15.  Daesius  lesen  will  17»  Daesias ,  ^  i 
statt  n).    Da  nun  die  Fluth  nach  allen  Ueberlieferungen  bei  deil^: 
Hebräern»  Aegyptern,  Griechen,  Indern  u.  a.  9  Monate  gedauert,  gß^: 
nancr  bis  zum  Tage,  wo  die  ausgesendete  Taube  nicht  zurückkam;, 
so  hat  die  Finth  genau  am  12.  Gregorl  Augast  =  7.  J|dian•^^St^p^ 
tember  geendet,  nämlich  im  Jahre  3446  v.Chr.  Verlangt  man  ausser^ 
den  bibiischcn  .Zeugnissen  no«h  andere,  so  köj^nen  auch  solche  ge«ji 
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Inte  werden,  INe  iVMiMen  Volker  wteen  die  Floth  etmi  40  Q  Jebie 
häbm  als  3000  y.  Chr.,  wie  aach  Josephu«,  Syncellus  a.  A.  thuii.  In 
diese  Zeit  fällt  nach  dem  Rfiekweicfaen  der  Nachtgleichen  die  Ent- 
Btebimg  des  Thierkreites ,  der  uach  Ueberliefenmgen  bei  Josephus^ 
bei  den  Griechen,  Aegyptern  u.  A.  snr  Zeit  der  Fluth  bestimmt  wurde, 
und  der,  da  er  bei  allen  Völkern,  selbst  bei  den  Indern  nnd.Chi» 
oesen  übereinstimmend  gefunden  wird,  aus  der  Urzeit  stammen  muss. 
Femer  findet  man  bei  den  verschiedensten  Völkern  den  7  und  12jäh« 
rigen  Cyclus,  welche  wirklich  zugleich  3446  Chr.  angefang^  fia- 
ben.  Die  bekannte  7tägige  Woche,  die  sogar  bei  den  Peruanern  ge- 
fanden wurde,  war  bei  den  verschiedensten  alten  Völkern  im  Ge- 
brauche. Nach  einer  arabischen  Ueberlieferung  wurde  der  erste  Tag 
zu  Ende  der  Fliith  zum  Sonntage  gemacht;  und  wirklich  zeigt  die 
Rechnung,  dass  der  7-  Sept.  3446  v.  Chr.  ein  Sonntag  war.  Da  ' 
nun  vor  oder  nach  6446  v.  Chr.  kein  Jahr  sich  findet,  wo  diese  Um- 
stände znsRmmentreffen :  so  wird  das  Ende  der  E'luth  auch  durch 
andere  üiiltsmittel  bestätigt,  um  andere  Gri'mde  zu  Übergehn. 

Wenn  also  das  Alphabet  nach  Sanchuniathon  und  Berosus  ein 
Abbild  des  Thierkreises  war  zu  Ende  der  Fluth:  so  muss  dasselbe, 
die  Constellation  vom  7.  Sept.  3446  v.  Chr.  enthalten.  Berechnet 
man  vorläufig,  wie  an  diesem  Tage  die  Planeten  der  Alten  gestanden : 
so  findet  man  sonderbarer  Weise,  dass  )  ?  ©  9  c?  2f.  ^  gerade  in 
denselben  Intervallen  erschienen,  in  welchem  die  Vocale  der  Alten 
(ae^^iou)  zwischen  den  Consonanten  stehn,  zunächst  die  3 
letzten  und  2  ersten.  Um  diess  genauer  zu  untersuchen,  muss  jetzt 
das  alte  Alphabet  durch  Vergleichung  mehrerer  Alphabete  hergestellt 
werden.  Das  aegyptische  Alphabet,  was  Thoth-Taant  zur  Zeit  der 
Ffcitii  er&nden,  soll  nach  Plutarch  a.  O.  ans  25  Buchstaben ,  dem  ' 
Quadrat  Ton  fünf^  bestanden  haben.  WiifcliA  stimmen  alle  alten 
Alphabete  in  den  ersten  25  Buchstaben  Ton  A  bis  V  ilberein,  und 
wo  ein  Boäistabe  ansgeNlen  ist,  ergänzt  eines  das  andere.  .  Aoch 
'  enthielt  dieses  Uralphabet  der  Yergleichong  nach  7  Vocale.  Die  7 
,  Vocale  des  Theth-Noadiischen  Alphabeties  bei  den  Aegyptern  werden^ 
adir  hanOg  erwähnt  Ausserdem  finden  Ach  diese  ursprünglichen  7 ' 
Selbstlanter  noch  in  vielen  Alphabeten-  cfhalte,  un  aegjpt  Ziffer^ 
j]Fiteme«  im  Sunserit,  Im  Zend^  im  Cufischen  u*  a*»  bei  den 
alten  Griechen^  dijs  unter  ihren  Consonanten  die  Vocale  a  sijiöv 
airffiUuren  und  firfiher  noch  ein  n  Delphicum  nach  Plutarch  hatten. 
Die  beiden  in  manchen  Alphabeten  jetzt  fdüendcn  Vocaic  standen 
nach  den  arabischen  Wochentagen  zwrschen  ^  nnd  //,  ebenso  nach 
den  Sanscritziffern  und  nach  den  aegyptischen ,  die  vollständig  das 
hebräische  Alphabet  enthalten.  Dieses  aegyptische  Zifferalphabet 
findet  sich  schon  wi  Inschriften  von  2000  bis  2S0O  v.  Chr.  in  der 
Ordnung  «  a  a  i  o.  s.  w.  Siehe  d.  V.  Alphabeta  genuina  p.  34.  Der 
Vocal  u  bescbhesst  auch  in  der  Keilschrift  das  Alphabet  und  stand 
im  Hebräischen  hinter  n  (wie  aus  alphabetischen  PsaUnen  erbellt), 
bis  das  1  als  Vocalträger  dafür  eingeführt  wurde.    Das  ?oilstäadige 

alte  Alphabet  war  der  Vergleichudg  nach  dieses: . 
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Mm  Vergleichung  zeigt,  da»  das  die  Alpbaliel.  «faMcliy  wie 
Plntardi  tagt,  aus  25  BocbstabeD  beitand  und  7  Vocale  entliteit.  An 
I  der  8.  oad  9*  Stdle  liaben  mehrere  YollBer  die  vnprüngUdieii  To^  ^ 
cale  eriialteii»  miß  besopdeia  die  ägyptiadieii  Ziffern  8  and  9  be^' 
weisen,  die  ak'  Badstabeo  ^  ^  hnteo  und  dem  'Coptiscben  M  vnA 
HI  in  scfir  vielen  Weiten  ent^rechak  Man  welle  niditveinwcndcnt 
das  hebiaisci»  Alpbabel  bebe  nr^^rfis^g^  gar  b^ine  Yfltcale  entbaU 
ten,  weil  h  1 1  seil  den  PnnebilMen  blosse  VecaltrSger  sind.  Alle  Al- 
pbabete  enthalten  an  der  Sftdle  von  H  n  ^  1^  Yocaie,  und  die 
^ircbenvetery  die  wohl  Conaonanten  und  Vocale  za  totefscbeiden  Ter« 
standen,  Dennen  diese  Buchslaben  ansdrückÜch  Vocale,  Nun  bemerkt 
man. sogleich,  dass  das  nrsprüngliche  Alphabet  von  25  Buchfitabsa 
gerade  aasreichte,  den  alten  Thierkreisy  der,  wie  noch  heute  bei  den 
Chinesen  und  früher  i>ei  den  Aegyptem,  in  24  Uaterabtbeüiuigen 
zerfiel,  vollständig  auszufüllen;  dass  jeder  Buchstabe  einem  Vienind- 
zwanzigtheile  von  15^  entsprach,  dass  der  erste  und  letzte  Vocal 
in  dasselbe  Segment  fallen,  wenn  man  das  Alphabet  in  den  Thier- 
kreis schreibt.  Ferner  bemerkt  man,  dass  die  Voccile  im  alten  Al- 
phabete nicht  zusaDimen  stehen  vorn  ,  oder  hinten,  oder  in  der  Mitte, 
obgleich  sie  eine  ganz  andere  Classe  von  SpracUiauten  bilden;  noch 
in  gleichen  Zwischenrüumen  von  einander :  sondern  man  findet  sie 
getrennt  in  ganz  ungleichen  Zwischenräumen  eingeschaltet,  wie  die 
Planeten  bei  Constellationen  erscheinen.  Die  Vocale  nehmen  die 
Stellen  1,  5,  8,  9,  12,  18f  25  unter  den  Consonanten  ein.  Da- 
durch wird  die  Ueberlieferung  schon  mehr  bestätigt dass  das  Alpha- 
bet eine  Constellation  enthalte.  Vergleicht  man  jetzt  den  Planeten- 
staiid  vom  7.  Sept.  3446:  so  sieht  man,  dass  die  Vocale  ohne  Aus- 
nahme in  denselben  Intervallen  stehen ,  wie  die  Planeten  3)  ?  ©  $  d  4  1^ 
zu  Ende  der  Fiuth.  Jetzt  fragt  sich  aber,  ob  die  Vocale  auch  auf 
dieselben  Zodiacalabschoitte  fallen,  in  welchen  damals  die  Planeten 
erschienen,  was.  von  der  Beziehung  des  Alphabetes  anf  den  Uner- 
kreis  abbSogt. 

Anl  wekbe  Zeidmi  des  TlneiMsei  nnd  die  enten  Bncbstaben 
das  A^babetes  an  beaiebcaf  Diess  Jcbren  die  Naai^  nnd  Bilp- 
^  der  alten  'cbaldaischen  CmisonaBtso»  so.  wie  die  Nstar  der 
Saehe».  Jhs^  Anfeng  des  AlphabHes  nnsau»  natarficb  nü^  dein 
Atttoge  4es  ThlcriEielses  iretbanden  waden.  Zn  allen  Zeile»  nad 
in  attoi  Ländern  war  dai^^cidM  lonMbsl  aadi  dem  FriiblingMvw« 
iioetialpankte  das  eiste;  diesem'Pnnkte  begbmen  bei  den  alten 
YStiiem  alle  Uateiabtbenaagen  des  Idten  Ibieibeises  j  die  0ecQrie% 
die  Horien^Ndie  Monditatinnea»  n.«.  w.  bei  den  Peraem,  bei  d^n 
Aegypiera,  Indeni»  ObiaeBeaaiS.w.  Wer  die  oi^fig  durcb'a 
Abhabet  abbilden  wollte ,  mosste  abc  u.  s.  w.  in  die  ersten  Zeichen 
des  Thierkreises  denken;  so  wie  noch  heute  die  Perser  a  auf  das 
erste  Zeichen  beziehen.  Docb  dieas  cffheUt  noch  bestimmter  aus  der 
OKylboloigischen  Bedeutung  der  Consonanten  selbst,'  verglichen  mit 
dar  Phm^enieibe  in  den  S4  Zodiacalabsdudtten.  Alle  Absduutta^ 
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•  dei  TUerkrdMS  wanfen  ^  imter  die  Planeten  -  in  dieser  Folge  yer- 
theOt:  j>  S  $  O  ^  ^  1^  vtiiHbti  Ordnoog»  woranf  auch  die 

Folge  der  Vfochcntage  bei  allen  Ydikem;  die  Septennien,  'a.'«.'w.' 
berahen,  gründet  sidb  anf  die  scheinbare  Schnelligkeit  der  Planeten 
onter  einander.  Daher  waren  3)  $  ¥  O»  ^  *•  Vorsteher  der  eN' 
sten  Abschnitte  in  den  Zeichen:  Y  \Qfy  n.a.  w.  Dieselbe  Planeten- 
reihe  findet  sich  auch  dorch  die  Consonanten  mjthologiKh  ausge«' 
drückt.  Die  Consonanten  sind  Namen  und  Bilder  von  mythologi-' 
adien  Gegenständen,  wovon  jeder  nach  der  alten  Symbolik  zum 
Ducatas  eines  Planeten  gehörte.  Dass  diese  Symbolik  aus  der  Ur^ 
zdt  hentammt,  ersieht  man  aas  dem  Thierkreise  und  aus  der  Ueber- 
einstinminng  der  verschiedensten  Völker.  Die  Bilder  des  Thierkrei- 
ses, dessen  Ursprung  die  Alten  in  die  Zeit  der  Fluth  setzen,  wie 
wir  gesehen,  sind  Symbole  der  Oecodespoten ,  daher  z.  B.  die  Fische, 

■  dem  Saturn  heilig,  zur  Bezeichnung  des  Saturnhauses  (){)  dienten.' 
£ben  so  findet  man,  dass  bei  den  Chinesen,  Indern,  Griechen  ge- 
wisse Gegenstände  demselben  Planetengotte  heilig  waren ,  dem  sie  in 
Aegj'pten  gehörten.  Folgen  wir  nun  dieser  alten  Symbolik  und  den 
Zeugnissen  der  Alten  (Cuseb.  Pr.  Ev,  III.  9 ;  Origin.  Protr.  p.  44 ; 
Aristot.  Met.  XI.  8;  vergl  mit  Firmicos  und  Astron.  Aeg.  p.  191): 
so  sehen  wir,  dass  z.B.  ^  Gimel  Cameel,  V  Lamed  Geissei ,  *)Resch 
Haupt  Symbole  der  0  waren;  i  Daled  Thür  dem  a  Beth  Han» 
oder  Scheffel  der  $  gehörten,  u.  so  fort.  Auf  diese  Weise  findet 
man ,  dass  die  Planetenreihe  D  ?  ?  0  2|.  "5  dreimal  in  der  Con- 
sonantenreihe  wiederholt  ist,  dass  aber  vorn  im  Alphabete  vor  k 
zwei  Consonanten  fiir  3)  md  ^  fehlen ,  indem  Beth  der  Venus  ge- 
hörte, u.  s.  w.  Das  Alphabet  würde  vom  vollständig  sein,  wenn 
dem'Vocal^  N  zwei  Consonanten  ab  Symbole  des  ^  und  des  ^ 
voraosgingen,  etwa  ao:  □  =  ?*  (*)»  ^  =  ?>  i=0 u. s. f. 

Hieraus  folgt  nun,  dass  M  a  ni^t  in*8  erste  Zetchen  sondern  in'a 
swei^e  \}  gesetat  werden  müssen«  Der  Thierkreii  begann  mit  den 
Absehoitten  des  3)  2  $  0  4  die  Consonantenreihe  aber  beginnt 
mit  den  Symbolen  $0^4$»  n.  s.  f.  Sonach  feUen  Tom  im  Al- 
phabete zwei  Glieder,  die  In  deli  Y  gebSrten;  dato 'iinp«nn|^'> 

'  M  d  auf  den  tf  besogeo  worden* 

Waimn  hat  abor  der  Erfinder  des  A^ihabetea  Tom  zwei  Cdn« 
sdnanten  weggelassen  und  H  a  anf s  zweite  Zeichen  \}  belogen?  — 

.Weil  der  erste  nnd  l«tzte  Vocal,  der  obhandenen  Constellation  wef;en, 
im  \j  zasammenfidlen  sollten  ond  musstcn.  In  einem  Alphabete  von 
25  Bachstaben,  sobald  sie  auf  die  24  Zodiacalabschnitte  bezogen 
werden  y  fallen  der  Iste  und  der  25ste  Buchstabe  in  dasselbe  Seg- 
ment. Da  nun  die  Bachstaben  1  nnd  26  Vocale  (Planeten)  beden* 
teten,  die  in  Conjunction  erschienen:  so  mosste  das  Alphabet  so  ein- 
gerichtet werden ,  dass  a  nnd  u  in  kemem  falschen  Zeidien  ansam- 
menkamen.  Hätte  der  Erßnder  das  Alphabet  mit  Y  begonnen,  was 
man  erwarten  konnte ;  so  hätten  a  und  u  neben  einander  gesetzt  werden 
müssen,  etwa  so:  («*)!(«)»  □==$la=?,  a  =  0|. 


,  j  L,y  Google 


lii.dieiemJS^wSfdeii^imdi£aQf  Y;avB^Oivf  ^tanflT  g«- 
komtnen  seiQ.  Dann  würden  aber  a  in  versduedenen  Zeichen  • 
gestanden ,  nicht  mehr  in  Conjunction  geblieben  sein ,  was  doch  d«r 
Fall  sein  sollte;  weil  der  JSrfiadery  wie  gesagte,  25  Buchstaben  zui^ 
Alphabete  nahm,  am  den  ersten  mid  letzten  Vocal  in  Conjunction 
sa  bringen.  Man  sieht  daher ,  dass  es  durchaus  nothwendig  war 
bei  Abbildung  des  Thierkreises  durch  das  Alphabet,  dasselbe  nicht 
mit  dem  Y,  sondern  mit  dem  )^  zu  beginnen,  um  weder  a  noch  u 
in  ein  falsches  Segment  zu  bringen,  um  die  Conjunction  von  a  n 
im  ersten  Abschnitte  des  \j  ausdrücken  zu  können.  Bezieht  man 
also  die  Reihe  der  Consonanten  nach  innern  Gründen  richtig  auf 
die  Keihe  der  24  Zodiacalabschnitte:  so  findet  man  ganz  einfach, 
welchen  Stellen  des  Thierkreises  jeder  Consonant  und  jeder  Vocal 
ursprünglich  entsprach.  War  das  Alphabet  ein  Abbild  des  Thier- 
kreises zu  irgend  einer  Zeit;  so  gehörten  a  und  u  xn  )^  1 — ^,15**; 
€  in  6^  1  —  15»;  e  in  <Q,  15  —  30®;  ^  in  V(\)  1  —  15«;  i  in  ^ 
15 — '30®;  o  in  ^  15  —  30®.  Vergleicht  man  nun  mit  diesem 
Vocalstande  im  Alphabete  den  Planetenstand  vom  7.  Sept.  3446 
V.  Ch.,  nämlich:  5  ""^  \i  6^        13®;  5      6^  5® ;  0  im 

«Q,  16®;  5  in  lip  4®;  in  ^  17®;  4  in  30®  (nach  der  Be- 
rechnung eines  Astronomen):  so  überzeugt  man  sich  bald,  dass  in 
der  That  sa  Bnde  der  Flutb  die  sieben  Planeten  gerade  in  denseU 
ben  Pnnkten  dci  Thlerinreifles  gestanden  Iiaben,  auf  welche  die  sie« 
ben  Vocale  im  Alphabete  fidica. 

Zuletzt  wird  man  .nun  noch  den  Beweis  verlangen,  dass  bei  den 
Alten  die  Voeale  auch  wirklich  Planeten  bedeutet  haben,  dass  jeder 
Vocal  denjenigen  Planet  ausdriicktey  der  bei  Yergleicbung  der  Con-* 
ateilation  .am  7.  Sept  3446  Ch.  mit  dem  Alphabete  den  einzel- 
nen Vocalen  entsprädii  dass  a=3}>,  «  =  V=0, 
is=s^,  0=4,  waren.   Diess  bewebt  zunüchst  Laurentius 

Lyduf  (De  mus.  II.  1.  p.  14)»  der  ausdrücklich  die  sieben  Voeale 
anf  die  fieben  Planeten  bezieht  Aehnliche  Beziehungen  findet  man 
auf  einem  ägyptisch- griechischen  Papyrus  (Astr<Aeg.  869)*  Ferner 
haben  die  Aegypter  von  aitersher  durch  die  sieben  Voeale  das. Lob' 
der  Gotter,  der  enxd  -d-sav^  also  der  Planeten,  gesungen,  wie  es 
beisst,  der,  Reihe  nach.  Ferner»  da  ursprünglich  alle  Dinge ,  die 
jiichtlMiren  und  unsichtbaren,  unter  die  Planeten  vertheilt  wurden»- 
wie  obige  Stellen  besagen^  da  die  Elemente  eines  Planetenducatos 
selbst  als  Symbole  ihrer  vorstehenden  Planeten  gebraucht  wurden: 
so  versteht  sich  von  selbst,  dass  auch  die  Voeale  unter  die  Planeten 
vertheilt  waren,  dass  jeder  einzelne  emen  besondern  Planet  bedeu- 
tete. Diess  wissen  wir  von  den  sieben  Wochentagen,  den  sieben 
Tönen  der  musikalischen  Scala,  und  ähnlichen  unsichtbaren  Dingen 
bestimmt.  Ferner,  da  die  sieben  Voeale  im  alten  chaldäischen  Al- 
phabete die  Planetenreihe,  durch  die  Consonanten  ausgedrückt,  an 
sieben  Stellen  unterbrechen:  so  sieht  man  schon  daraus,  dass  die 
sieben  VocaJe  etwas  anderes  ausdrücken  soliteu  als  Zodiac^cgmcpte» 


.wikhe  dküi  CoiMOiuiiiten,«ntiptadi€ii,  Können  onn  in  einer  AbbU-x 
4ui§  des  Tlii^lurdfl€pr  die  sieben  etageBchaltetea  Vocai«,  welche  die 

.  Reihe  der  Consonanten  unterbrechen,  wohl  etwas  anderes  bedeuten, 
als  die  sieben  Planeten  im  Thieriureii«?  Doch  man  fragt  ancfc^ 
^b  die  sieben  Vocale  bei  den  AHea  gerade  anf  die  Planeten  baieges 
IwurdeB,  auf  welche  wir  sie  bezogen?  Laar.  Lydus  besieht  fände 
>o  o  anf  4 ,  e  (17)  auf  0 ,  0  auf  $•  Da  er  jedoch  zn  einer  Zelt 
lebte,  *  wo  das  alte  u  Delpbicum  schon  ausgefallen  und  n  in  Ge»' 
branch  gekommen  war:  so  kann  es  nicht  befremden^  dass  seine  übri- 
gen Bestimmungen  nicht  ganz  treffen.  Auf  den  weit  altem ,  der 
Urzeit  weit  näher  stehenden  ägyptischen  Denkmälern  findet  sich  der 
vollständige  Beweis.  Hier  sieht  man  die  Mondsichel  den  J)  bedeu- 
ten und  zugleich  den  Vocal  z.  B.  im  Künigsuamen  Amos.  Das 
vollständige  Auge,  selbst  nach  Firmicus,  war  Symbol  des  4«  lu^d 
bedeutet  o  in  Osiris  und  andern  Eigennamen.  Die  Hand,  Symbol 
des  Si  ist  =  i;  die  Hecke,  Symbol  des  5,  =  die  solarische 
Sichel  =  e;  die  Mercurischen  Füsse  (Eulen  nach  Firmicus)  =  i; 
die  Saturnische  Wachtel  =  u.    Die  Sichel  und  die  Füsse ,  die  sich 

^^auch  in  vielen  andern  Alphabeten  als  e,  4  und  i  erhalten  haben, 
entsprechen  häufig  dem  coptischen  H  und  £J.  Diese  Symbolik  ist 
übrigens  nicht  etwa  ägyptisch,  sondern,  wie  gesagt,  ursprünglich. 
Wir  finden  sie  im  Uralphabete  selbst.  Der  Stier  (Alepb)  war,  wie 
der  Apis ,  Symbol  des  j) ,  und  das  Aleph  drüdct  ar  ans.  Die  Hand 
(Jod)  bezeichnet  i,  das  Ange  (Ain)  bedeutet  o  m  allen  attetr  Alpha*  . 
beten.  Bas  alte  ddphisdie  n  (i  oder'  l)  kenn  sdlon  sdnea  ItaBtti 
tnegen  ^nichts  anderea  bedeutet  haben»  als  ^,  den  ddplusdieiif  Ap^6. 
Man  fSM  also,  dass  die  Yocde  aeiiiou  dieselben  PiMteliiil'lMK 
deutet  beben,  denen  lie  bei  Veigleidiong  der  ConsteUatteif^liii 
7.  Sepi  3446  €b.  mit  dem  alten  Alphabete  entspredmor.  Deteiia 
folgt  mm,  daas  das  Alphabet  in  der  Ttai  zn  Ende  der-Flnth  ge- 
ordnet wofden.  •  » 

Fassen  wir  mm  das  Gesagte  kora  ensammen,  io  ii|>eMckt  mfii 
.  ki^t  folgende  Sitee.  Nach  UebirUtfenmgm  bei  dijt  ^ertehudm^^ 
'  eis»  F^kem  Ufor  das  Alpliabet  zur  Zeit  der  Fluüi  oder  fiüker 
wdwn  V9rhanden  ;  wurde  daamlbe  mt  Mnde  der  FtiUh  g9ordn«i  oder 
erfunden ,  indem  Noah,  oder  wie  sonst  der  Mwm  gmcamt  uHrd^ 
äitrc/i  das  Alphabti  den  Thierkreia^  die  ot\fHg  9tviv  ausdrücht». 
Die  FiiUh  hat  nach  mUril glichen  maJäumaüschen  und  historischen 
Zeugni89€m  genau  am  ?•  Seipt»  3446  geendet,    Jn  diesem  ^aiare 

*  tatd  an  diesem  Tage  standen  die  eieben  Planeten  der  Alten  gendH 
uri  den  Stellen  des  Thierkreises ,  wohin  die  eiebm  Footde  der  Al^ 
fein  ,  die  Symbole  der  sieben' Planeten  fallen ,  wtnnman  das  alte 
Alphabet  natürlich  auf  die  Zeichen  des  alten  Thierhreises  bezieht. 
Dass  damals  das  Zeichen  Y  zum  *Theil  in  das  Sternbild  Stier  fiel,  . 
worauf  IVurm^s  Missverständniss  beruht,  ändert  die.  Rechnung  und 
ihr  Ergehniss  nicht  im  mindesten,  wie  oben  gezeigt  worden.  Was  ' 
Uesse  sich  nun  npch  im  Ailgi^einen  dagegee  einwenden  V  .  «««^iM^ 


1)  Daas  die  Mtemsr  der-AMctt  Iber  Bilalctaig^  Jlplnbei» 
69  blosse  Coii]ectiir  'sei  md  tns  ^em  Volke  mm  «ndem  sich  fbit» 
gepflamt  lulle.  Piess  ist  aicht  absolol  mnoglich ,  aber  doch  höchst 
BBwah'rscheiniidu  Wollte  man  dennoch  so  »prelle  and  eigenthiim-  . 
liehe  Ueberlieferongen»  wie  die  bei Sanchmiiathon ,  Berosus;  beiden 
Griechen,  Arabern ,  Indern,  Chinesen,  Aegyptern,  Persem  n.  a.  für 
grandios  halten :  so  wird  man  doch  Andern  erlaniben ,  durch  Rech* 
Illingen ,  die  keine  Zweifel  aobssen»  solciie  historische  Nachrichten 

ata  prüfen.  '  •  ^ 

2)  Bass  die  Constelladon  im  Alphabete  nicht  bloss  za  Ende 
der  Fluth  am  7.  Sept  S446  v.  Ch. ,  sondern  anch  zu  andern  Zeiten 
habe  vorkommen  können.  Diess  ist  unmöglich  nach  den  Gesetzen 
der  Astronomie ,  wie  von  einem  Mathematiker  Astr.  Aeg.  p.  49  bewiesen 
worden«  Erst  nach  Millionen  Jahren  können  die  sieben  Planeten 
wieder  so  erscheinen ,  wie  sie  z.  B.  heute  stehen ;  die  Constellatioa 
im  Alphabete  ist  in  der  ganzen  alten  Geschichte  nur  ein  einziget 
Mal  vorgekommen»  nämlich  am  7.  Sept.  3446  Ch. 

3)  Dass  man  weit  spater  die  Constelbtioii  für  den  7»  Sept   « ^ 
3446  einmal  berechnet  nnd  in  das  Alphabet  gesetzt  habe»    Piess  war 
den  Alten  unmöglich,  weil  sie  da^ Copernicanische  System  und  astio» 
nomischc  Tafeln  nicht  hatten.    Noch  zu  Ptolemaeus*  Zeit  konnte  man 
frühere  Planetenorte,  geschweige  sehr  frühe»,  nicht  berechnen«  • 

4)  Dass  die  Stelliiing  der  Vocale  in  nnserm  Alphabete  afilUg, 
aei;  oder  vielmehr»  dass  man  dnrcb  die  Reihe  3)  $  O  $  ^.4  $  eine 

eigenth&mliche  Planetenreihe  habe  ausdrücken  wollen,  indem  man  die 
Bewegung  ^  für  lailgsamer  als  die  der  $  und  0  gehalten.  Diess 
widerspricht  dem  ganzen  Alterthume.  Wäre  dieSteUimg  der  Vocale- 
^hne  Absicht  gewesen ,  so  wurden  dieselben  zusammen  vor  den  Con« 
sonanten ,  oder  hmten ,  oder  in  der  Mitte ,  oder  doch  Ui  gleichen 
Intervallen  stehen.  Die  Planetenreihe  aber  ist  stets  diese  gewesen: 
3)  9  5  ©  4  t) ;  weil  man  bemerkt  hatte ,  dass  in  einer  gleichen 
Zeit  am  schnellsten  dann  J  u.  s.  f.  von  einem  Fixsterne  nach 
dem  folgenden  hin  unter  gleichen  Umständen  sich  bewegen.  Uebri- 
gens  haben  die  Alten  nie  eine  andere  Planetenreihe  angewendet,  als 
die  letztgenannte.  Sie  liegt  den  bei  allen  Völkern  gebräuchlichen 
Wochentagen,  der  musikalischen  Scala,  allen  EIntheilungen  des  Thier- 
kreises,  selbst  der  Cousonautenreihe  vom  J.  3446  zu  Grunde. 

5)  Dass  Noah  damals  keine  Zeit  gehabt,  astronomische  Beob- 
achtungen anzustellen.  Diess  widerlegt  sich  von  seihst.  Planeten- 
orte von  15^  sind  so  leicht  zu  bestimmen,  dass  ein  blosses  Ange 
und  10  Minuten  Zeit  früh  und  abends  hinreichend  waren.  Weiter 
brauchte  Noah  nichts  9  da  die  Arche  schon  lange  aal  dem  Ararat  ' 
festgestanden.  , 

Uebrigens  wolle  man  nicht  etwa  auf  physische  und  naturhisto- 
rische Zweifel  ein  besonderes  Gewicht  legen.  Unbefangene  Natur- 
forscher werden  I  wenn  sie  die  Hand  an's  ü^erz  legen  ^  gern  ftugeben, « 
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%ss  wir  nnsern  Erdball  und  unsere  Natarknifte  i^^Junge  nicht  tief 
und  grundlich  genug  kennen.    Die  Annahme  aber,  maä  habe  damaJ% 
noch  kein^Schrid  und  keine  Astranomie  verstanden^  ist  eine  willkürliche 
VorauMetzuDg  y  die  den  Zeugnissen  der  Alten  geradezu  widerspriclit, 
vad  zuvor  bewiesen  werden  muss,  ehe  wir  sie  glauben  können. 

Dagegen  sprechen  noch  manche  andere  Umstände  für  unsere 
Annahme.  Nach  dem  Alphabete  hat  bei  der  Fluth  3446  v.  Ch. ,  wie 
wir  gesehen,  B  im  )jf  gestanden.  Wirklich  findet  sich  bei  den  Grie- 
chcn  die  Ueberlieferung,  dass  bei  der  Ogygischen  (Noachischen) 
Fiuth  t)  im  Stiere  gestanden  habe.  Ferner  hätte  der  jüngere  Cad- 
mns,  1500  V.  Ch.  erst  das  Alphabet  erfunden;  wie  wollte  man  er- 
klären, dass  dieselben  Buchstaben  als  Ziflern  in  derselben  Ordnung 
und  Gestalt  schon  auf  altern  Monumenten  der  Aegyjiter,  nach  Ma- 
netho  und  dem  astronomischen  Canon  aus  der  Zeit  2300  v.  Ch. 
vorkommen?  Wäre  das  Alphabet  nicht  von  den  Urphöniciern,  son- 
dern erst  von  den  durch  Josna  vertriebenen  erfunden  worden:  wie 
kunnte  man  annehmen,  alle  übrigen  Völker  hätten  damals  erst  die- 

,     selben  Buchstaben  mit  denselben  phönicischcu  Namen,  in  derselben 
Feige  und  Gestalt,  In  derselben  Zahl  angenommen?   Jedes /Vjq^. 
würde  das  fremde  Alphabet  seinem  Genius  angepasst,  ^e  Giiedien 
wenigstens  die  barbarischen  Namen  Terworfen  haben,   Nifunit  Ml' 
ein  Uralphabet  an,  so  ist  leicht  xn.  erklären^  warum  aUe  AlphaS^' 

,  in  Zahl »  Folge ,  Bedeutung,  Qestalt  und  Namen  der  Budiitd^BL 
bei  allen  alten  Yölkeniy  bei  den  Hebräern»  Cbaldaem,  Aeg^rptero^ 
Griechen,  Römern,  Germanen,  Syrern,  Arabern,  Indern,  QM^en, 
Georgern,  Tartaren ,  Tibetanern,  u.  s.  w«  noch  jetzt 'in  dem  fkt^ 
oder  andern  Punkte,  mehr  oder  minder,  aUe  mit  dnlmder  überem* 
stimmen«  Hierzu  komint  noch  eine  besondere  Merkwürcfigkeit  dfs 
A1phabete#Belb8t,  Sollte  das  Alphabet  nicht  eine  innere  Bezidmug  ' 
auf  seinai  J[}iq[>nitig  enthalten  ?  Sollte  die  eigenthümliche  Zusapf^ 
menstellung  von  25  ausgewählten  Sprachlanten  nicht  einen  Sinn  geben 
können  ?  Die  Zahl  der  Buchstaben  war  nicht  willkürlich,  da  durch 
dieselben  24  Zodiacalabschnitte^usgefuUt  werden  mussten.  Die  Wahl 
der  Figuren  war  ebenfalls  vorgeschrieben,  weil  durch  diese  die  Pia- 
netenreihe  ausgedrückt  und  dreimal  wiederholt  werden  sollten ,  damit 
die  Vocale  nicht  auf  falsche  Segmente  bezogen  werden  konnten. 
Aber  die  Sprachlaute  selbst  konnten  auf  16  Billionen  verschiedene 
Weisen  an  einander  gereiht  werden.  Es  konnten  /  m  n  eben  so 
gut  in  dieser,  als  in  jeder  andern  Ordnung  sich  zusammenstellen 
lassen.  War  die  Ordnung  der  Sprachlaute  nicht  willkürlich:  so 
muss  das  Alphabet  einen  Sinn  enthalten.  Gibt  man  diess  zu:  so 
Tnus5  dem  Alphabete  als  Inschrift  die  Ursprache,  das  Chaldäische, 
zu  Grunde  liegen.  Diess  bestätigen  die  Namen  der  Buchstaben  b« 
den  Orientalen,  selbst  bei  den  Griechen  (Alpha,  Beta,  Gamma, 
n.  8.  w.),  die  aus  dem  Chaldäischen  kamen.  Kurz,  übersetzt  man 
das  Alphabet  als  Inschrift  mit  Hülfe  eines  chaUlaisch- hebräischen 
Lexikons,  indem  man  natürlich  je  2  Buchstaben  (je^es  Ze\chen^6s 
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Thierkreises)  für      Wort  nimmt ;  so  erhält  man  folgenden  Context : 
Genitura  =  constellatio  (aba)  Terrae  (god)  fait  (haua)  haec  (ze) ;  - 
CMn  (ech).  IUik«t  (ti)  omneitas  aqaarum  (\o  hb),    YieUeicht  ist  diesa 
bnIv^  dl  hlMer  ZiifaU.  *  Sollte  aneh  difli«  Uebertetsnog  Viel^  in 
problcflu^ich  sduäiociD:  m  wird  man  doch  wenigstes. folgendes 
gdben. '  Bei  den  alten  Gesehklittfchreibern  finden  sich  mehrere  St^. 
len»  wonach  der  Mnan«*  welcher  bei  der  Flnth  gerettet  wurde ,  das 
*  Alphabet  adion  gekannt' nad  fortgepflaazt  haty  indem  er  daxin  die- 
ConsleUation  btai  der  ¥häh  anadriickte.  Nach  der  Bibel 'nnd  andern 
•iclieiD  HSIfinBittefai  endete  die  Floth  am  7.S^t  M6    Ch.  Dlft 
CoB^tellation  an  diesem  Tage  fifanmt  genau  mit  dem  Stande  det^ 
Yoede  im  .alten  Alphabete»  welche  bei  den  Alten  für  Planeten  ge- 
nommen wurden ,  überein.    Man  nenne  irgend  eine  Begebenheit  der 
alten  Geschichte,  die  durch  eben  lo  yiele  Zepgnisse»  gleiche  histo- 
rische Sicherheit ,  zuverlässigere  astronomMche  und  mathematische 
Beweise  sich  nnterstützen  lasse.    So'  lange  nicht  dargethan  wird^^  - 
dais  die.  Stetten  bei  Sanchomathon,  Berosns  nnd  den  übrigen  etwOi 
ganz  Anderes  ^aussagen,  oder  absolute  Unmöglichkeiten  behaupten; 
dass  die  Floth  nach  zuverlässigeren  Gründen  in  einer  andern  Zeit^ 
als  am  7«  Sept.  3446,  geendet  habe;  dass  das  Alphabet  eine  ganz 
andere  Constellation ,  als  die  vom  7.  Sept.  desselben  Jahres ,  enthalte : 
so  lange  kann  unmöglich  grösseres  Gewicht  auf  unbedeutende  Ein- 
wendungen gelegt  werden.    Machtsprüche  aber  ,  die  dergleichen  Un- 
tersuchungen als  pathologische  Erschwang  der  Vernunft  surü^wei-; 
aeBi^könoien  nur  beklagt  weiden.     ,  .  ^.-.^  .  . 

->  *\         J        .       »•         't.  H.f  .-.-,1       .  .  •  ;  r'  > 

Wenn  unter  solchen  Umständen  die  beiden  aufgestellten  Fragen 
nicht  wohl  verneint  werden  können:  so  dürfte  der  Wissenschaft  ein 
vielseitiger  Gewinn  daraus  erwachsen.  Literarische  Forschungen  haben 
.  ihren  Werth  in  sich  selbst;  aber  die  Folgerungen  daraus  bleiben 
immer  ihr  wichtigstes  Vermächtniss.  Diess  darf  hier  nicht  unberührt 
•bleiben.    Wir  wenden  uns      .     ,  ,(  ,  ,     .  j  ■ 

:'\  ri.  f^ur  Mythologie  der  Griickm  tmd  BJSmmr^  ub^haupl  mc» 
aiten . Religionsgeschichte  y  wofOber  anafihilicher  in  ißt  Astr.  Aeg. 
p.  348  4bd>.ln  lUgen'ß-  Zeit^dur.  t  bist  Tbeol  IV.  B;  2.  H.  ge-. 
sprodien  ivprden.  —  Es.h^t  eine  natfirliche . Urreligion  gügeben» 
eine  ITerdinuig  dep  SchSpferi  aller  Dinge  in  nnd  durch  die  Natos, 
nadi  einem  ein&chen  JPHncipe;  ^on  welcher  ÜrreügioQ.^Jlle  Beligio*. 
nen  der-  alten  Völker  abjitanunen.  Diese»  vGmndpriucip  der  alteq  ^ 
Theelogie  i9t  idcht  das  historiichey  wonach  die  Götter  vou  Hella« 
und  Latiniai  geidnditBche: Personen  sind;  nicht  da»  astronomische, 
woimdi  Planeten  nnd  Fixsterne  als  Gottheiten  verdirt  worden ;  nicht 
das  physisdbe>  wonach  Natorkräfte  und  Natürerscheinimgen  als  gött- 
liche Personen  gedacht  worden ;  nicht  das  politische  >  nicht  das  pb}'-. 
siifcaUacfae»  chenMiche^  geographische  |  chronologische  ^  mctaph^ai^cbe^ 
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alle  diese  ia  steh,  imifitMte  die  gaise  Welt»  «He-  sithtbaren  Vidnn»^ 
aiehtbaren  Naturpotenzen ,  alles ,  waa  In  Raum  tmd  Zdt  dem  gdstH- 
geft  Auge  aicb  difbot.  Nacb  dieaem  Principe,  weichea  daa  Bilnp 

historische  genannt  werden  kann,  wurde  das  Unimamn  nli  natur-fc: 
liehe  Offenbarung  Gottes  und  aeiner  Eigenschaften  angeiclieii«  Diese 
nnuMiigfidligen  Erscheinungen  aber  mnssten  in  Classen  eingetheill 
wenden,  nm  in  jedem  Complexe  der  Mäander  ähnlicheii^Niatarenchei- 
linngen  aus  praktischen  Rücksichten'  ein  Byd  von  einer  besondem 
Eigenschaft  des  Weltherrschcrs  vor  Augen  za  haben.    Zu  dieser 
Classißctrung  diente  der  Himmel;  nämlich  die' sieben  Planeten  (Sonne, 
Mond,  «.  s.  w.) ,  die  höchsten  Erscheinungen  in  der  Natur;  so  wie 
der  zwölftheilige  Thierkreis,  von  dem        Monate  und  andere  Zei- 
ten abhängen.    Diess  bezeugen  die  Ueberlieferungen  der  Kirchen- 
vater, Aristoteles,  Cicero  u.  A.  (a.  O.)    Diese  sieben  Classen  von 
Naturpotenzen ,  die  wieder  nach  dem  Vort>i!de  des  Thierkreises  in 
zwölf  Complexe  zerfielen,  wurden  erst  später  symbolisirt,  in  den 
Tempeln  verehrt,  wie  Herodot  sagt;  erst  später  als  besondere  gött- 
liche Personen  gedacht.    Dieses  Prindp  der  alten  Religionen  wird 
nicht  bloss  durch  jene  Ueberlieferungen,  sondern  auch  durch  die  Mo- 
numente und  Thatsachen  bestätigt.    Daher  kommt  es,  dass  bei  aih^n 
alten  Völkern  sieben  höchste  Gottheiten,  wozu  rioch  ein  achter  Ca-- 
bire  kam,  unter  denselben  Namen  sogar  (Cabircri,  Ebhim,  Diipo-' 
tes ,  Pataeken ,  Cosraoratores ,  u.  s.  w.)  verehrt  wurden  neben  zwöif 
grossen  Göttern ;  daher  dass  selbst  die  Römer  nach  Varro  nur  awir  • 
zig  höchste  ifiötter  hatten.    Desshalb  durften  die  Griechen  und  1^ 
mer  ihre  einzelnen  Gottheiten  nnt  denen-  der  übrigen  VBlker,  M 
Aegypter,  Inder,  Gemmnen»  Gallier,  n.*a.  w.  vergleichen:  deaahnlb 
trnrden  gewisse  GettfieHen  bei  den  fcnchiedenslai  Volkem  nnf  gleiche 
Weise  gedacht,  abgdiüdet  nnd  Terehrt;  weH  ntte» daatcQie  iMieBde: 
Naturprincip  SQ  Grunde  lag.   Desafaalb  waren  die  Qetfleiliil^fluai 
minBUdi«  theib  weiblich,  wie  es  bei  den  Planeten  nnd  imfWthm 
M"ThiMitfsei  m^sprünglich  der  MI  war.  Niar^koiiiiU^!liiilOi- 
teles  a^^  9  die  Altvordern,  nnd  nwar  die  idir  äit|»,  li0M^fib«h-- 
liefert,  da»  die  Planeten  nnd  Gesttme  (dea*  Thicfkreiiei^lUiptung- 
lieh  Götter  gewesen,  dass  das  Göttliche  die  ganne  Natmr  nm6asst 
habe;  daher  Chacremon,  dass  die  Götter  Planeten  nnd  Zodiaflni*»i 
nbachnitte  und  lauter  naturliche  Dinge,  keine  geiatigen,  gewesca; 
daher  die  Kirchenväter,  Firmicus,  Cicero,  dass  die  ganze  Wdt  Mf* 
ter  die  Pianisten  vertheilt  worden.  AUe  Gottheiten  der  Alten  mrar 
Complexe  verwandter  Naturerscheinnngen  in  Raum  ond  Zeit,  wosn  ' 
noch  die  Planeten,  historische  Personen,  geographische,  physische, 
chemische,  chronologische,  naturgeschichtlidie^  technische,  geistige 
Erscheinungen  gehörten.    Desshalb  findet  man  Götter  als  Planeten 
auf  der  AntoninsmGnze,  als  Zodiacalabschnitte  auf  dem  MilHn'schen 
Altare,  beides  auf  unzähligen  ägyptischen  Denkmalern  seit  den  älte- 
sten Zeiten  ond  anf  den  Bildwerken  der  Inder«  Daimr  die  Götter 
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mit  Thicrküpfen y  oder  mit  heiligen  Thieren  zur  Seite;  daher  die 
Insigoien  und  Verwandlungen  der  Gotter.  Sie  gehörten  zom  Ducfr* 
tu8  der  Planetengotter  und  wurden  alf  deren  Sinnbilder  andli  be- 
Sonden  Hi  Tbiqp«b  gdudteOf  wia  JM  GtiMlmi»  Indern,  Aegyp- 
teiB.  Was  war«  also  a*  B»  Satmii  —  Kroaos  —  Typhoat  ^ 
AUes,  was  Fünaicas  «ad  aadm  IstiaiMMaai  der  Alten  (Astr.  Acg.  , 
Tel.  n.)  aaf  ^  Mehea.  Daher  war  flalani  im  awabllielilisdieB 
Slane,  dte  die  l^nlerien  kmlen»  die  Eigeasdaft  de*  Schöpfers» 
vddte  dea  Daeatnt  des  ^  im  gaaaen  UailhnBe  her?eigebia^ 
^  Besshalb  erschebit  ia  den  VdksniTtlMn  4Hid  aaf  den  MoMentt» 
Satam  Uneft»  ab  Titanei  als  Ffint,  ab  nanet,  ab  Oeesdespotei. 
ab  Bkhter,  ats  €Ms,  ids  «ieles  verbofgsnes  Wbsen,  ab  aentDcen- 
des  Prfodfp»  ab  Wasscri  ab  Crocodil,  ab  Bisisnsfllange,  a.  s.  w« 
apüer  erat  worden^  die  orsprünglichen  Compiexe  von  NatarersdMH 
sangen  in  Haan  vid  2Mt  wiiler  geschieden,  spüler  diese  AImmmh 
defttDgen  vom  Ganzen  an  neuen  gottlichen  Personen  erhoben,  na- 
mentlich bd  den  Griechen  und  Indern  bis  zu  Individoaltttten.  Man 
sieht,  dass  das  ungeheure  Feld  der  Mythologie,  das  nodi  immef 
überall  voller  DnnkeUieitea  und  Unbegreiflichkeiten  ist,  sich  dorchaaf 
klar  machen  lasse,  wenn  nrnn  von  den  alten  Grundsätzen  ausgehe 
Di^es  naturhistorische  Princip  ist  nicht  etwa  zur  Zeit  der  Alexandri* 
ner  erst  entstanden,  sondern  geht  bis  in  die  Urzeit  zurück.  Ihm 
liegen  die  astronomischen  Denkmaler,  bis  zum  Jahre  2000  v.  Ch.  * 
wenini:steDs ,  zu  Grunde.  Auf  demselben  Grundsatze  ruht  der  alte 
allgemeine  Thierkreis  mit  seinen  GÖtteHiäusem  und  heiligen  Thieren, 
der  gemäss  der  Geschichte  und  nach  dem  Gesetze  vom  Rückweicheo 
der  Nachtgleichen  zur  Zeit  der  Fluth  entstanden  sein  moss.  Das- 
selbe Princip  liegt  dem  Alphabete  und  seinen  Bildern  und  Namen 
von  heiligen  Gegenständen  in  planetarischer  Ordnung  zu  Grunde, 
das,  wie  wir  gesehen  haben,  vom  Jahre  3446  v.  Ch.  sich  herschreibt. 
Es  ist  nicht  gleichgültig,  diese  oder  jene  Ansicht  von  der  Mytholo- 
gie zu  hegen.  Von  ihrer  Aoflfassnng  hängt  die  Erklärung  der  Clas« 
siker,  der  alten  Kunstwerke,  ja  des  ganzen  Alterthums,  namentlich 
die  Religionsgeschichte  ab.  Auch  die  zahllosen  etnirischen  Vasen- 
bildcr  blicken  darauf  hin,  zumal  wenn  dieselben,  in  ihrer  ursprün^- 
lidien,  einen  Sinn  gebenden  Zasammenstelluog  erhalten,  künftig  nicht 
nehr  wie  dat  Bachstaben  dner.lnscMII  ans  einander  gerissen  wer- 
4ta  sollten.  ¥^er  sidi  fteiliGk  damit  begnügt,  dass  Ynlkan  der  Gelt 
4»  F^ner*  gewesen»  Tenns  die  Liebe  bedeutet  Wie,  dem  wentea 
nach  neoe  mytliologiscfaa  HSltaittely  wie  das  Psptiieon  (Astr.  Attgl 
Vel.  II.)  gleichgriltig  scia.  "Nach  deiaaelben  Principe  wurde  aneh  die ' 
nordisdie  Mythologie,  di€  indisdie,  persisciie  BieB|||ionsldica  andeü 
bjdiaaddt  werden  nassen.  Zwischen  dto  Belqiiomt  aller  allen  V&l* 
leer  findet  keine  grossere  VersddedenMt etat!»  als  awiscfaen'  den  ver» 
sduedenea*  alten  AlpMbelen,  die  .dennocb  alle  von  einem*  cWgen 
Uralnh^M«  abiteanaen.  Damit  Magen  aasaanien  alle  IMIe  daK  ' 
Wbäf  vm  fmk  den  beidniscfaen' 9eligioi|ea  mul  Gotteni  die  Bede 
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ist;  ciy.Bittlfing  it«r  f^»är  ndtfin,  Monf  <Mr.  ^  ü^i^ 
äMkher  BatbseL   Gtoag,  llM^«leh.•ift  eiafittiiQi  Priocip  allii  Bfr^ 

n«piMbeQ'{k»ikiii|Uer  «id  dak  A^löM  iUlitig.  «ridKM  wofde»  Mi. 

:  m  die  XVm.  Dyo.  M  Vaaetiio  gennw  d«»  CMtldkliii^, 
M  Jatre  1681,  1G9S^  I8SS  CL  «dt  1990  mcp«^;  trt^ 
Mmm  1948  v.  Ch.  am  18*  A«gQBt  geboroa  worden,  gestorboi.  a«! 
IS^Ang.  1828;  sind  die  Hirteikkönige  2QS2  nata  Innel  nach  Aegyp- 
ten gekommen ,  1867  Cb.  am  8.  Oct.  ausgezogen ;  hat  die  Fluth» 
Ch.  am  7.  Sept  geendet  :  so  haben  wir  jetzt  die  Morsten 
Grundlagen  (ut  die  game  alte  Geschichte  und  Zeitrechnung  nicht 
1»loss  bei  den  Hebräern,  sondern  bei  allea  früher  oder  noch  jetzt^ 
Torhandenen  Völkern  der  Welt  Bisher  war  es  unmöglich,  Einklang 
kl  die- Geschichte  zu  bringen;  da  wir  mehr  ai^  100  Chronologien 
kennen,  deren  jede  die  Floth  in  ein  anderes  Jahr  setzt  (Fabricius» 
Bibl.  Ant.  p.  187),  weil  keine  von  sichern  Grundsätzen  ausging  und 
von  der  falschen  Lesart  1  Reg,  6  5  1  abging.  Mittelst  unserer  ma- 
thematischen Hülf^mittel ,  indem  man  die  technische  Chronologie  der 
'Alten,  besonders  der  Hebräer,  die  damit  eng  zusammenhängt,  zu 
Hülfe  zieht,  lässt  -sich  jetzt  jedes  Datum  der  Bibel  genau  bis  eoC 
Jahi:,  Monat  und  Tag  bestimmen.  Damit  steht  die  Zeitrechnung 
der  Acgypter,  Griechen,  Inder,  Chinesen  u.  A.  in  enger  Verbin- 
dung. Auch  für  die  Kunstgeschichte  ist  diess  von  Bedeutung.  Mehr, 
ab  tausend  äg}'pti8che  Alterthümcr  enthalten  die  Nanaen  von  Pharao- 
nen, deren  Zeit  sich  durch  Geburlsconstellationen,  wie  gezeigt,  ge- 
nau bestimmen  lässt  (Äst.  Aeg.  p.  348).  Der  Thierkreis  von  Den- 
dera  ist  nicht  IGOÜO  Jahre  vor  der  Schöpfung  entstanden,  sondern 
anter  Nero;  die  Isistafel  nicht  unter  Moses,  sondern  nntetr-^Veuan, 
Ii»  e.  w«  / 

III,  Wean  du  dhaldKiic^  i^plnbet»^  wottit  das  griechische,  tor 
aiidkey  etianadie,  laaiacftey  dentadie»  aamafitaniiche,  syrische^  akpr 
Jbische,  peraiache,  indiBC^,  japaaesische»  ägyptische,  selbst. das  che? 
a^siflche  nadi  Renmsal,  kars  aOe  Alphabete  der  Weit -^iwwiifi» 
Iiängea,  .adm  aar  Zeit  der  Flatii  voriiendea  ap' k$hte9|^|#t 
ikicMttbcil  aidit  apit  erst  erfanden  worden'aehi'i  nklit  äaa  aj^ijlpä^ 
J^€l«r  Woiischrift,  aidit  aaa  Hi«ogl;plien  liervergegangMl-  ifji|pi( 
Das  agyptSaehe  Zifir<^ralphabet,  daa  die*  Aegypter  selbit  da»  JVA. 
anr  Zät  der  Fluth  zuschedbeay  kommt  avT  den  ältesten  uns  be» 
kannten  Inschriften,  acboa  anf  den  Monumenten  ana  |foa^, J^aseph^a 
and  Abraham*s  Zeit  vor.  Uamog^ieh  darf  daher,  wie  man  bisher 
that,  die  ägyptiflche  Schrift  ffiom^  oder  ^  zum  Theil  für  symboHsai^ 
fitr  Wertacbrift  gehalten  werden.  Wer  kennt  nicht  die  Systeme  von 
JSSrchir_,  Wmr^fjurtfm ,  Champollion!  Hat  akht  der  naclnaosiu^ 
aa|^  Cadmus  erst,  sondern  der  frühere  S€hoB.v  der  Pflanzer  dei* 
Weinitocks,  ^emele's Vater ,  die  Schrift  erfunden:  so  darf  man  nich 
mehr  awetfidttf  ob.  Moaea  schon  habe  achieibeA  kooneai  nicht  leugr  • 


-  koDoeo.  .Hat  m  wirlüicfa  ein  UrüpMbet  gi^eben:)'  «o  buas  da^ion 
aUe  Schrift  der  Welt  abgeleitet  werden  ,  wie  sehr  auch  die  Bucb* 
flabeB  bd  einzelnen  Völkern  im  Laufe  der  Zeit  aich  verändert  haben. 
Die«  kann  der  Palaeographi«,  der  Entzifferung  alttr.faidiriftM»  d€r  . 
I^rachvergleichong  fios  grossem  Nutzen^ sein.  i 
< '     IV.  Wurden  nnprünglicb  alle  sichtbaren  und  unsichtbaren  Dinge 
'unter  die  Planeten  vertheilt ,  namentlich  die  Bucfastabenlaute)  was 
durch  das  Alphabet  der  Chaldäer,  der  Inder,  durch  Ueberlieferi^agen    <  ^ 
bei  den  Arabern,  Griechen  u.  a.  bestätigt  wird:  so  muss  diess  auch 
bei  den  Acg>pteru  der  Fall  gewesen  sein.    Daher  kann  das  Princip 
der  ägyptischen  Hieroglyphik  nicht  das  acrophonische ,  sondern  es 
muss  das  mythologische  gewesen  sein.    Eine  phonetische  Hieroglyphe 
bezeichnete  ni^ht  den  Laut,  womit  der  Name  der  Hieroglyphe  an- 
fing, sondern  sie  bezeichnete  den  Laut,  der  dem  Planeten  geborte, 
dessen  Symbolum  die  Hieroglyphe  war.    Der  Löwe  z.  B.  bedeaiet 
weil  dieser  Laut  ursprünglich  der  Sonne  zuGei  und  weil  der  Löwe  ' 
zum  Bereiche  der  ©  gehörte.    Dadurch  ist  nun  der  Weg  gebahnt, 
um  die  gesammte  Literatur  der  Aegypter,  die  so  viele  Jahrhunderte 
im  Dunkel  gelegen  hat,  auf  grammatischem  Wege  zu  erklären.  Da 
der  literarische  Nachlass  Aegyptens,   vielleicht  der  Quantität  nach 
dem  griechischen  gleich,   bis  in  die  Urzeit  hinaufreicht,  wenigsten» . 
tausend  Jahre  älter  als  Homer  ist:  so  wird  das  alte  Aegypten . iiber 
die  ilteste  Geschichte,  Religion ,  Sprache,  über  die  dunkeU^te  Vpraeit 
«adi  attd.aafiÜ  das  aaerwartetste  Licht  ▼«bieten. 
^   -      Y.  War  dia  Spiacliedat  Uffvalkes  KiricUdi  liebtaisdi^cbaldaisdi» 
ivie  die'  vtaig  veiiDderta  Namea  dar  BuBbitaben  M  den  Gfiadke% 
Hebfim,  AiabM)  Peiatro,  Syrern  n.  8.*w«;  .aad  das  Alphubsl 
settüt,  aJs  Inschrift  ubetsetst,  beweisen:  so  mfissen.die  SpOldiP 
aller  Yolker  mehr  oder  minder  mit  dieser  Uispiache  zasammenbangien» 
Didit  darchaos  and  snnachst  init  dem  Sanscrit   Diess  kann  der  Ety-  * 
melegie,  die  bentsatfge  vop  so.  viden  Seiten  bf|aeb«n.wifd|  ji^^^che 
Dienste  leisten  and  von  WillküiiidikettBii  and  Verirrnngen  aonijdc.« 
bitten.  Ueberhaopt  wird  warn  Mtm  Verständnisse  der  .alten  Spn« 
eben  der  Umstand  Vieles  beitlage|i-i  dass  diie  Buchstaben  des  einen 
.Alphabetet  mit  denen  des  andern  der  numerischen  Reihenfolge  nach  ' 
Terglichen  werden  komen ,  abgesehen  von  allen  wirklichen  oder  eior 
'  fiebildeten  Lautverwandlsdiaften.    Es  ist  in  unzähligen  Fällen  sidie- 
rer,  bei  Vergleichung  zweier  Worte  ans  verschiedenen  Sprachen  zu 
wissen ,  welchem  Buchstaben  z.  B.  X*  in  den  anderen  Sprachen  dem 
Uralphabete  nach  entsprach,  als  welchen  Lauten  es  jetzt  verwandt 
scheint.    Besonders  gilt  diess  bei  den  alten  und  ausgestosboii^ 
{Sprachen,  bek'm  Zcnd,  Pchlwi,  Sanscrit,  Keilschrilt  u.  a. 

VI.  Wenn  man  schon  3446  v.  Ch.  zur  Zeit  Noah*s,  vor  176  , 
'  Meoschenaltern ,  die  Kunst  verstand ,  zu  schreiben  und  astronomische 
Beobachtungen  anzuitelleu :  so  können  unmöglich  unsere  Stammättern 
den  beutigen.  .WiUen.  ahiiy(Ä«.girafi^ 
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ist  Uer  nnd  da  unstreitig  ron  fididien  GnmMttitä  nnnncinifwi , 
der  Menith  seit  der  Flath  hat  sich  nidit  nach  und  nach  vooi  tUe» 
tiidieii  7(iaä$ni»  der  Wilden  zur  hohem  ErkenotBitt  erhoben ,  saii- 
detm  imgofcohit.  Die  Wilden  sind  aus  einem^  banim  Zustande 
aadl  und  nach  erst  in  ihren  thierischen  herabgeüinkeo.  Biat  Mit 
einer  bestimmten  Zeit  und  nur  in  gewissen  Ländiem  geht  daa  OMaadi- 
liehe  Gcfchladiti  Hiebt  dovcb  sein  Verdienaly  wieder  einem  hohem, 
glttcklicfaera  and  falUuNnniim  Ziele  nach)  fM  der  Moial^  vcntahl 
akby  abgesehen. 

Diess  sind  einige  von  den  Sätzen,  die  von  Verneinung  oder 
Bejabaog  obiger  beiden  Fragen  abhängen.  Möchte  man  daher  diese 
Fragen  nicht  für  so  unbedeutend  halten,  sondern  sie  nach  dieser 
kurzen  Anleitung  einer  nochmaligen  Prüfung  unterwerfen.  Sind  die 
aufgestellten  Behauptungen  richtig:  so  werden  sie  Allen,  die  ftir 
Wahrheit  und  Recht  mitkämpfen,  nicht  unwillkommen  sein;  sind  sie 
nnwahr :  so  verdienen  sie  eine  gründliche ,  gewissenhafte  Widerlegung. 
Zunächst  müssten  die  Rechnungen,  worauf  die  mehrsten  Satze  be* 
rohen,  geprüft  und  widerlegt  werden,  obgleich  sie  von  Mathemati- 
'  kern  nnd  Astronomen  herrühren  nnd  geprüft  worden  sind.  Ausser- 
dem wäre  zu  zeigen,  dass  die  Ueberlieferungen  bei  Sanchuniathon, 
Berosns,  Chaeremon  und  bei  fast  allen  alten  Völkern  keine  Ueber- 
lieferungen, sondern  vielleicht  wohlgemeinte  Ficlionen  gewesen,  ab- 
solute Unmöglichkeiten  behaupten.  Könnte  man  diess  nicht:  so  würde 
wenigstens  darzuthuo  söin ,  dass  alle  jene  Stellen ,  worauf  sich  der 
TerC  gestutzt,  etwas  ganz  Anderes  anssagen,  ab  sie  sdueaen.  Ge- 
wiss wurde  der  WisiettMlHift'aaf  aeklett  Wege.jein  groseerev  tKeasI 
acwieNB  werden,  als  dmdi  Makeln  w  KlehagkeiieB  otf  Uebcf- 
gdhea  der  OaiptiaclMn  ooter  bloesen  GawaitspruifeaD,  die  der 
IBhe  «iganer  nufiuig  nnd  Brwäguug  überheben.  Seyffofrtik* 

•  « 

Probe  aus  Giacomo  LeopardPa  Miscellaneis 

^  ■ 

Aaisng.ana  einam  B^Ufe.       .  . 

*  Ueseade-blne  BHtler  iM  iwelProben  aia  den  PaplaNn 

IMiiiea  Freandca,  dea  Grafen  Oiaoamo  Ztoptmii  aas  Reeaoall, 
der  Mittcd  d'Aaeana.  Vnm  dioem  vartfeHUalMo  MaMie  habe  kk  be- 
reits mündlkh  mit  Iboen  geiprodien.  An  die  ehren? eilen  Zeqgafiiai^ 
die  Ihm  Niebuhr  und  BhuM  gegeben,  bmndia  ich  Sie  nidit  nn  ei^ 
imiem.  Sie  finden  sie  angelnhrt  von  ThB»  In  den  Proleg.  warn  Cod. 
Apocr.  N.  T.  p.X.  not.  3.  —  Walz  hat,so#olil 'In  aeber  Episteln 
critica,  p.  41,  als  im  1.  Bande  seiner  Rhetores,  passba,  L/aPipiaae 
benutzt ,  nnd  anch  ao  BoisMfMde  iaa  4*  B»  der  Aneedota. 

^)  Die  Red.  theilt  einem  früheren  Versprechen  gemäss,  dessjon  Erfüllaog 
dnreih  ZaftU  verspitet  worden  ist,  Aese  PMben  mif,  obsdion  ihr  das  Rhein. 
Bfuseum  3, 1.  zUYorgekommen  ist,  um  auch  zu  ihrem  Tbeile  auf  dfewi^eaM' 
Beben  Aibeitsn  dea  Grafen  beopHdi  aafaierinuM  an  ■aaiiiDniH  , 


v  y«  JB>  SffB  mir  mip  amndlidi  vi«!  danm,  diese  bd  mir  Hegendmi 
aMrirtfettten  Amnefkongen  und  gräze  Abliaiidiiiiigeii  L.*8|  etwa  als 
'  iUveüana,  oder  ,  als'  Miscellviea  in  EineQ  QclavbBiid  so  sammelo, 
welcfaer  durch  die.  BfamiigMig^  sdnca  Inhalts  imd  duicb  die  reidia^ 
Mk  sicmlieli  alle  SchriftsteUer  des  griechischen  nnd  romiscfleii  Aker- 
thuuts  amfassende  Belesenheit  i  wohl  ^ele  Abnehmer  finden  durfte, 
Ujn.  nmi  Ihr  Urtheil  über  diese  Papiere  zu  veroehmen ,  schicke  ich 
Iboeo  hier  zwei  Proben ,  eine  lateinische  und  eine  griechische.  Das 
Stück  über  Celsi  Libellus  de  arte  dicendi  kann  Ihnen  vielleicht  als 
tjSfpecimfti,  wie  L.  höhere  Kritik  ausübt,  interessant 'sein.  In  dein 
ftrojectirten  Bande  der  Miscellanea  würde  es  noch  etwas  genaner 
ausgearbeitet  werden,  namentlich  in  Betracht  der  Stellen  aus  Celsi 
libri  de  eloqueptia  bei  Quinctilian,  welche  L.  nur  den  Worten  nacb^ 
insofern  sie  in  derselben  Gestalt  in  dem  übriggebliebenen  libellus 
stehen,  nicht  aber  nach  ihrem  Inhalte  betrachtet  hat.  Der  libellus 
müsste  aber  wieder  abgedruckt  werden,  mit  Anmerkungen  versehen, 
cteim  Cappffonnier  hat  es  in  seinen  Rhetores  latini ,  eben  so  wie 
Ernesti  in  seiner  Ausgabe  der  BihÜoth.  Idtina  dos  Fahricius  »ns^e- 
lasseo«  AU  Specimcn  von  griechischer  Wortkntik  erhalten  Sie 
hier,  was  sich  in  den  Papieren  L.'s  über  Phlegon  Trallianus  De  mi- 
rabilibns  vorgefunden.  Diess  schicke  ich  Ihnen  fiVr  jetzt  nur  so,  wie 
es  sich  L.  selbst  notirt  hat.  Bios»  zur  grössern  Bequemlichkeit  habe 
ich  die  Ausg.  von  Franz,  Halle  1822,  citirt,  htatt  der  Opera  Meiirsii 
ed.  Lamiy  nach  welcher  L.  gearbeitet.  Im  Bande  der  Misceilauea 
würde  man  natürlich,  nach  den  Forderungen  der  weiter  vorgerück- 
ten Kenntniss  der  Grammatik,  Manches  ändern  u\k\  zusetzen;  He 
hier  iiar hlässige  Latinit.it  verbessern,  die  Citate  genauer  nachsehtin. 
Die  noch  iinmer  sehr  fehlerhaften  Fragmente  der  Sibyllinischen  Verse 
und  Orakel,  anf  die  L.  seine  ^u^in^i'l'^samkeit  nicht  gerichtet,  müss- 
ten  so  viel  möglich,  emendirt  werden«  Poch  anf ^  die  Masse  Yen 
Fehlern»  die,  urie^BiBst  hemerkt,  erst  F^raas/hineingebradit»  well  er 
die  Abkünmngen  der  iltem  Ausgaben  nicht  lesen  konnte  .und  die 
ohne  soldie  [^edmckte  Aqsgabe  des  MciUnSus  öd.  lani- nicht  hannte, 
'branchte  man  woU  nicht  einzugehen.  .  . 

JMe  nbrigen  Bemerhungen  des  Grafai 'erstr^Aen  sich  liber  h«- 
:aahe  iüe  alten  Schriftsteller«  Am  ansfiihrlichsten  and  die  Aber  An- 
tigonns  Caiysthis  nnd  Apollonias  Dyseolos  l>e  niirabilibnB,  welche 
L»»  wie  es  scheint 9  als  Appen^x  au  einer  ^gldchfalls  Mss.  Arbeit: 
.  Saggio  sepra  ^  citori  popoliri  disgli  Antichi'  (306  Seiten  in  4^)^ 
,ctwa  besondeia  hmnsgchen  woNte.    Dann  sind  Anmerkungen  an 
^bcn  Dialogen  des  Plglon,  welche  freilich  von  Ast  mir  nicht  sehr 
.gerühmt  worden  sind,,  was  sich  aber,  >  da  sie  über  seine  Ausgabe' 
gehen , ,  vieHcmit  denten  lasst.    Viel  ist  über  Xenophon ,  ArriaPi 
LiHigin,  etc.;  aas  den X«tteinern  über  Cicero,  Vell^ias«  Floros  0.  A., 
'  Sdir  oft  finden  sich  hfiehst  geistreiche  Bemerkung^  zur  Charakteri- 
stik der  Schrift8teUer|*'-aor  Literaturgeschichte.  —  von  den 
fiieaet«.Fiatj»GlDii|^  wUarte  imlürll^  wc^;foUen  nnd  nwi^'fiwliMii 
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sich  leicht  hervorhebenden  Fällen  angegeben  werden,  dass  L.  eben 
80  conjicire.  Zu  allen  von  Angelo  Mai  in  Mailand  edirten  Sachen 
sind  Anmerkungen  da,  woraus  sich  auch  für  die  neuern  in  Deatsch-^ 
land  besorgten  Abdrücke  gute  Nachträge  aasziehen  Hessen.  —  in 
italienischer  Sprache  sind  da  etwa  ein  halbes  Dutzend  kurze  Discorsi, 
so  Uber  die  ßatrachomyomacfaie ,  über  Hesiodos ,  über  Horatius'  Ruf 
bei  den  Alten ,  etc.    Diese  standen  zwar  schon  im  Spettatore  italiano 

'  .di  Milano  gedruckt,  die  Mss.  aber,  die  ich  habe,  enthalten  eine 
sorgfältig  verbesserte  Ausarbeitung.  L,  gilt  in  Italien  als  einer  der 
bersten  Schriftsteller.  Vielleicht  müsste  man  diese  Discorsi  italienisch 
lassen?  Zum  Wiederabdruck  eignen  sich  auch  die  in  Rom  in  den 
Eflpemeridi  lederarie  di  Roma  bei  de  Komanis  erschienenen  Kritiken 
dM'^^äjelriDii  Chrolilc.  nach  den  Ausgaben  von  Zohcab  und  A.Jdai^ 

'  Sß  'ita  nMek^  M  PhUo  vpn  Andier  ,  endlkA  die  Yeilic»' 

serfmgen  zu  Cicero  ]>e  repoblica  »  mm  denen  Mai  mr  die  kleir 
nera  Hälfte  Hat  benntzbn  können.  Ton  diee en  diel  Eiitiken  habe 
idi  die  Ton  L.  nach  dem  Abdimln  IQr  eue  2te  Anag«  wimerteo 
and  Tcnneiaten  Exemplare,  -  • 

■         p.  Sitmtn 
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libellum  de  arte  dlemdi,  qnän  Siitni  a  Pepnia  primoa  edidü^ 
Colomae,  1569,  repetiit  antem,  „qnla  rar«  ebTfami^i  lo.  Afbiji|ft? 
bridns  in  BibL  laL  VoL  3.  p.  769,-^773,  arbitrar  non  iniofia  tto* 
nen  ferre  Cehij  fira|;niapitnmque  eise  yel  excerpta  voloninam  de 
Eloquentia,  qoae  magnnm  einsditei  opns  de  Artibas  olim  complectiK 
batur.  Licet  enim  inaequali  et  incondito ,  hic  illic  barbaro  et  eon- 
fuso  prorsus  genere  scribendi  exaratus  sit,  splendent  tarnen  per  to- 
tum  opusculura  loci  qui  ad  facilem  illam  Celsiani  stili  elegantiam 
et  orationis  fcHcem  atpiXnav  proxime  accedont,  sie  ut  statim  osten- 
dimns.  Integrum  vero  ne  Cclso  auCtori  tribuas  (id  qood  voluisse 
videtur  Fabricius ,  lib.  4 ,  c.  8  fine ,  p.  506  fine)  praeter  dictionis 
inaequaütatem  prohibet  Tiraboschü  observatio,  eornm  locorum ,  quo*. 
Qoioctilianus  e  Cclsi  libris  de  Eloquentia  in  suos  transtuht,  ne  unom 
quidem  in  nostro  opusculo  inveniri;  sed  loquendi  formulae  Celso  fa- 
miliäres, si  tibi  inde  sistantor  numero  non  parvo^  persuadebunt  opi- 
nor  non  casu  sive  temere  Sixti  Popmae  Ms.  in  huius  nominis  pos- 
sessionem  incidisse.  lam  §.  8 :  Oratoris  artibiLs  nemo  instrui  poi- 
est y  nisi  cui  ingenium  et  frequens  studiujn  est.  Primum  animi 
eu  oportet  quaedam  naturalis  ad  videndas  ediscendasque  res  po- 
tcntia.  Tum  pox  ^  latus  decor ,  valetudo^  frugalitas  y  lahoris 
'poUentia^  adverte  praeter  singula  verba  omissionem  vocum  sit  opor^ 
^  et  periodom  tertiam  qua  ratione  e  secunda  pendeat ;  verom  tota 
'Jnee  §.  €ääiano  modo  scripta.  §.  4:  Super  hocy  pro  praeteiea,^ 
'4lMenl  C^ianotaii  nt  i^Vpro  quando;  cum,  tii  qnod  §.  9.>  10.-1IV^  ' 
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habetur,  §.  11  bU,  §. it  btt.'  §•  10:  Neque  alienum  est,  inquit, 
ubi  longior  fiter it  expositio  vel  narratio^  ita^mtt^  ot  admoneas^ 
quaecumque  dixerLs.  Paullo  post  ibid. :  Nec  semper  debet  orator 
f^eierum  se  praeceptis  addicere,  sed  scire  debet  incidere  nopam  ma~ 
teriam  y  quae  nop-i  aliquid  posiulet,  (Similiter  voc.  incidere  ad 
Cebi  morem  ylitor  §.  11  :  EperUt  ut  ante  sH  respondendiim  quam, 
sit  ponenda  narratio  j  ut  pro  Milone  incidit  causae  genus  ^  quod 
summum  habet  quaestionis.)  Ibid.  paullo  saperias:  Alterum  genug 
est  in  quo  utique  dequa  superpacua  narratio  est ;  et  sie  §.'12:  Haec 
verisimilia  sunt^  non  utique  pera.  Tum  §.18:  Cum  autem  diu  dicere 
^oletj  omne  argumentum  ornatius  exsequetnr.  Ibid. :  Si  uoiun  argu- 
mentum validum  est  et  unum  fripolum^  a  valido  incipies^  fripolum 
persequeris^  rurslun  validum  repetes.  Ibid. :  Cum  aliquibus partibus 
causa  laboraty  utilius  ordinem  quaestionum  confundimus  j  qiias 
ex  tot<^  tmciare  im»  expedit^  dtctione  plane  Celsiana,  qoalis,  si 
ncte  aieuüili,  ciom  üb  «tt,  §.  S:  in  ioium  pro  io  Universum. 
ttt#^<9lM(tflMtllaf'Hgfa  qmi  ^nodo  coBMiwWiiiyJmwl  Whteotm  testem 
«nitat,  qui  diria  eilte,  vk  ^  ioliis  Ari8ti«abitiir  idoaept,  Qmßim 
FMntttimm/  his  nt  OcisiaDÜ  utMleiBy  p.  69.  PiA.  p.  89.  C«p.: 

quid  €9ß0  ponmdum  ^  nopitaimian  tan-  lotkin  fortianmum^  imÖ9» 
eiUknna  in illMdh  wBommd^'  Cur  Ha?'  Qiäa ^ 'iniäo  mofmtkm 
ß$i  üttlkaf  s$  matfitßimo  impdlandm* 

■       Btatei' eniam  dinütdiiiiii  Cebam.    Mctttiiliicai  ftcilDiu  fb»> 
'jMlile  ««M^j  quafiB  mm  Oftoea-eit  (Ig  ShMms);  it  amlta  «p«d 
^Gdstmit  veqoe  loonMMi  ilM>do  stogijilie,'  «tf'wrivM  Üta  «nÜfliAi 
länpltaltasy  dictbiiiiiD  «püfiMmtio,-  eHimtUtonsm  fignni^  '«oniuttti» 
^dürtqoe  pciMMW  et  totus  stractmae  nfiodu»  ab  altem  paite  Grae- 
cae  lingoae,  vdat  niattfiai  aiiiililudbieaif  non  obaeara  flipressam  refetfi/ 
ab  altera  Itatteae  Itnguae ,  taiii(aam  ßKäe,  Uneaneäta  aitit  distincte 
«OBspIdenda  fmebet   Nollos  enim  soriptor  Romanas  ex  omni  lin- 
gne  qoflst  corpore  ac  mariHris  tarn  molta  exhibet  Italico  idiomati 
8ofi  prOpria  et  innata,  quam  Oelsas:  ita  qaidem,  ut,  si  omnia  ttia 
ab^  nostrae  aetatis  scriptore  quodam  Latino  dicta  deprehendas ,  Cdpl» 
que  sis  iinmemor,  ex  Italica  lingua  nnper  elBcta,  a  toga  autem  ex 
Latio  alienissima  fsse  quovis  pignore  contendas.    Audi  e.  c.  lib,  1. 
de  Medicina,  c.  5  fere  med.:  Interdum  i^aletudinis  causa  rede  fieri 
experimentis  credo :  com  eo  tarnen ,  ne  quisj  qui  i^alere  el  scmesccre 
volety  hoc  quotidianum  hxiheat ,  i,  e.  con  questo  pero  die, 
i.  e.  pur  c  he,  locutione  mcre  Italica  (1.2.  c.  8  ad  fin.;  quos  lienü 
male  habet  y  si  iormina  preheoderunt,  deinde  persa  mint  vet  in 
aquam  inier cuieni  vel  iniestinorum  laepiiatem  y  pix  ulla  medicina 
periciUo  subtrahit j  significatione  vocis  cogliere^  quae  tarnen  co- 
micis  poetis  non  infreqaeni ).  •  >  Eodem  modo  1.  2.  o.  11  extr. :  Huc 
,  poüua  confugiendxtm  est,  com  eo  tarnen  ot  sciamws  /de  ut  nullum 
periculum,  ita  lepiua  auxilium  €66e.    Et  c.  1  7  paullo  atite  med. : 
Rdote  medieina  ^itto  fet^tßtur^  t/sad  ^i^'\mmii  ue  praecordia  dut  a 
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j  Bfptf  eett*  Lib.  8.  c  5  lilt.:  <So&iß  l^e^  «alte  eßsß  cqimsisnte 
tarn  indremento  fehris  aliquid  offerre  qwam  increacerUe  •  .  .  cmn 
CO  tarnen  at  nullo  tempore  ia  qui  deficit  non  ßit  euetinendus .  Sic 
c.  22  med.  et  c.  24  fin.  Lib.  7.  c.  2  post  med. :  Semper  autcm,  ubi 
scalpellua  admouetur ,  id  agendum  est  y  ut  et  quam  minimae  et 
quam  paucissimae  plagae  sint,  cum  eo  tarnen  ut  necessitati  succur- 
ramus  et  in  modo  et  in  numrero»  NoilDliiK|aam  Bine  particola  tarnen  : 
Üb.  6«  c  1.  extr.  Si  parum  per  haec  prqficitur^  i^eliementiorihm  uti 
licet,,  cum  eo  ut  sciamus  utique  in  recenJti  \>itio  id  in  utile  esse, 
Lib.  7.  C.7.  §.  7:  ^  qitibua  id  in  angtUo  est,  polest  adluberi  cura- 
tio,  cum  eo  ne  ignoium  sit  esse  difficilem*  Et  c  22 :  Adurendus 
est  tenuibus  et  acutis  ferramentisj  quae  ipsis  rc/iis  inß^antur,  ciirn 
eo  ne  amplius  quam  haec  nrant.  C.  27  fere  med. :  Sub  quibus  per- 
peniri  ad  sanitatem  potest,  cum  eo  tarnen  quod  non  ignoremus,  orto 
cancro  saepe  affici  stomac^uim,  ubi  nota  quod  non  loco  usitatioris  ne 
magis  etiam  simile  dictioni  Italicae.  Lib.  7.  c  16:  Quia  et  rumpi 
fa/NÜM  motu  venttis  potest^  et  non  aeque  magnis  inflammatioDibus 
pars  ea  (venter)  exposita  est,  Lib.  4>  c.  6  poat  med.;  In  Ticem  cius 
dari  patirü  ^  ininia  ex  aqua  cett»  K  e;   In  di  qu^ßta 

aaipiu  tta,  ubi  nmi  didt  «ütems^«  aed  enbi^  icibmii  «Utivii,  jit 
ientantift  !•  L  «viadt.  L.  4.  «•  2  extr,:  /W  quae  ^ix  ßeri  pum  ut 
idmtk  inpDiiMnodiWi  iiMweg^  nmpliciter  nC  noi  dicfaMit  incommpdo 
fde  lefi  mofbo.  C.22:  QkioiiyM  /on^itoer^ 
Jute  9e  inoUnaty  quae  Ut  aliae  pärtm,  Ubarqt,  ne  haac  ^»$im  (cow) 
quoque  affectam  pfdumUt^  Lib.  fi^  c.26>  18:  ^o^i^dif^fjWritOtt' 
petiginii  gWMS  piinBDi>«t  duriar  Mi  et  egadaumta  eet  «1  wiHH^'ife 
me  Mtefß  äkum  .prurire,  *  Sie  pulto  pofilvUsai  iiBiMM|Ml(MiM 
.Squamaiße  ex  «wum.Mü  4Gbo0An#y  idm«»  im^mw^uM.  FfpMl^ 
irtHWM  de  »ikhgcpiie  biipetigbbdiclt:  /»  et$mma,  lyi»  jiiühli 
iwIbciiMiiliiw  ndtt:  t^  deetpeeetor  n  quis  cndflnlt;0abHPift  inti^r 
ligere  erodere;  nam  primnm  hoc  «titor  übique^  quando^j<iilidi4nt 
iüiquid  cofiodi;  deinde  in  aliia  exemplis»  quae  mm  mjdgmi  peaBi- 
Tum  Yode  .rodere  hf^tat  iuiofaun  alii  vocabnl»,  quod  probat  de 
pruritu,  non  de  coirtMonei,  ,agl:  dicit  igüar  «eq.  §*itde  alio  malo 
■imMi:  In  quo  per  minimas  pustulas  cutie  eifaßperalur.0Mlßket  ift^p- 
.tefqiuexoäktaii  et  penUn  pett  de  aiio  genere  eins  tmÜi  mqtUi  simUiter 
qßudem  sed  magis  cutie  exaaperatur  exulceraturque  ac  yehemeniius 
loditur  et  ruhet  et  interdum  etiam  pilos  remittit,  Denique  in  pnie- 
cedante  §.17  descabie  (Scabbia  o  rogna)  per  totam  definitio- 
nem  haec  verba  habet :  Scabies  pero  est  durior  cutis ,  rubicunda, 
ex  qua  pustulae  oriuntur^  quaedam  humidiores,  quaedam  sirciores, 
jExit  ex  quibusdam  sanies,  fitque  ex  his  coiilinuata  exu  Iceratio 
pruriens  serpilque  in  quibusdum  cito.  Atque  in  aliis  qaidem  ex 
toto  desinit,  in  aliis  vero  certo  tempore  aiini  revertitur.  Quo  aspe^ 
rior  est^  (jiiof/ue  prurit  jnagis,  eo  di/Jicilius  lollitur»  Itaque  eam, 
quae  lalis  est,  agylav,  id  est  Feram ,  Gracci  appellaut.  Inde  acl  re- 
imdi«  .trankt,  ^oae  pAUvii  abipiiü  jieguc  quicquen  ^netesea-de  «dura 
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bnios  mali  addit;  in  «fif  S«  de  pamo  geoere  impetiginia  didl: 
Simiiitudm»  soabiem  reptfoei^nüU  nam  rubet  cett  ut  siq^ra,  alii 
tdt  epnoiione  oe  verbum  qoidein  extat:  &ed  qua  retione  haec  Impetigo 
timilui  scabiei?  nam  rodit  Scabies^  inquit:  quod  si  aiitcr  explice?  ac 
prurU,  deerit  primarium  impetigiois  Signum,. /7ruW^u«:  unde  apparet 
Ködere  poDi  non  posse  loco  compofiti  Corrodere,  Vid.  locos  ap.  For- 
cell.  Lex.  cuius  ne  Appendix  quidem  in  Rodere  aignificationem  Pruri- 
tns  memorat.  Lab.  6,  c.  18,  §.7:  Si  quidquid  laesum  est,  extra  est, 
neque  intiis  reconditum ,  eodsm  medicamenio  tlrictum  linamentum 
mperdandum  eet^  et  qmdquid  ante  adhibuimus  cerato  contegen- 
diim.  In  hoc  aatem  casa  neque  acribus  cibis  uiendum^  neque  aspe- 
ris  nec  al^um  comprimentibus ;  et  sie  saepios  in  primo  casu,  in  eo- 
cctsUj  ut  OOS  dicimus  in  questo  caso,  nel  primo  c aso  etc» 
Ne  multa!  Orationis  pedestria  in  Celso  ea  conformatio  est,  nt  ab 
omni  parte,  in  verbis,  locutionibos,  structuris,  incredibilem  com  Italica 
Itngna  simiiitudinem  aoimadvertas :  quare  non  dubito,  quin  ex  yulgari 
Sermone  Romanornm  ferme  fuerit  expressa  eiusque  geniiiiiaiii  aliqua- 
teuus  imagiuem  uobiä  reprae^euteL    ,  r 


lac.  Leopard!  Bflicellanea* 


MM»        »  .\  »    .4     *  •  . 


PUegoo  Tiribnof  D«  iM^ilAiit»  £d^  C.  1,  P.6, 

)Sht  oeltr  4M  fuia  icmgi^iemporü  awu  interposita  fuercU,  quem 
opus  fiMH  md  aUmam  m^fntkm^^mfltenii^^i ,  ii  quidiB  99m' fin 
iktA  v«lai0Mt  «Mer-Iw -iMiiltiii  teiaaiM  im  mW 
wo;  ^Motmi  ad  lMipM,.iieett  pataat  hAmfm  feie  bIUI  fidit., 
Si  nltkm  XfMWir  awlj^ii^' itjotot«  pto  nqltHi  («ri  MiMi  tffiaii 
cit  in  aeqq.  usns  totii|i|«fa  «||ov>,  noa  erit  4iMeMfo  partiodi  4t 
V.  ApoUoo.  Dyse«  hiat  ^mnu  €.S9*  c;*  Kwsü  not»;  ead.-  c60« 
Aiitig.  Cat.  0^162.' 172«  180.  Recte  «tfteiii  dicitur  »ia/ova  vov, 
Jongutaculum  Urnfm^  Lapis  Gruteri  de  qaodani  M.  AareUo  Aadt» 
plade  sive  Hermodovo  At^oandrino  Olympidliices  ünti^vog  tijg 
m&lii^ing  hav  xa  >  .  .  ncil  fitxä  to  navömsditu,  fitra  nKtiovm^ 
%^ 6vov  (band pwfo  tevpotia  intervaUo)  ^umjßM^i^  h  ma^i 
*Alaiwd(fti^f  nuX  'jMNfftfaff  'OXvfutut  nayn^ariov,  (Sic  nos  piu 
anni  pro  parecchi  anni ;  et  sie  o{  isle/bvg:  pro  nf  wnlkwi 

Y«  DOS  ad  Antig.  €ar.  c.  127.)  Sic  nXüovg  saepe  apud  Gtaeeos  eo 
sensa  quo  Latino  Donnunqnam  Plares.|  Eratosth.  Catast.  *<• 
fiovoy  dl  %(ov  TexQanodcav  (0  Aayeoo^)  öoml  kv^iv  nXslova,  eSif 
ta  nhv  %v$t,  ra  6'  ^%£i  Iv  r?/  %oiXlcc,  Ceterum  hae  loqnendi  for^ 
molae  apud  Ätticos  illos  veteres  vel  nunquam  vel  raro  obviae ,  proprie 
pertinere  videotur  ad  mcdiam  Graedtatem  praecipueque  ad  Alexandri. 
uam,  ex  qua  foH  ApoUonins  Dyacolus  et  Antig^onus  et  Eratostheoes  et 
Graten  iUe  lapia.    (V.  Grut.)   Huc  refer  <]uae  aunotamas  ad  Antigon.^ 
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'(yr-de-Mienfc-a^.  Demosth.-^  (NPooflai;  p.178:  vAdovog  dl  ovari$ 
it9»Qliig  h  wig  äxiifuasiy  Tctd>vä  TcgoatQovfte^a -ißi^v'Mnttifii»  oott 
M^cr  Jijfioad'ivH  xorevoiftfaftey«   ¥•  OkU.  OpOBt,  gr.  mocal«  tbii^ 
p.  242,  1.  S«   Ex  «BMadaÜope  autem  supra'  piopfflia  iosefoitfitia 
'V€iba  «f^i  fcots'.eo  sensu  ac  modo  ^ieta  soloeca  esse  fmto:  nain  6^ 
not 8  apud  Atticos  et  probos  scriptores  est  tandem  aUqiutndo^  ot  In 
Ludaa'i'rit  DeoioiMict.  t.  l,  p.870  (ed.  1687).    Sed  in  Phlegonte 
A(tkiMM»  mm  raqmrendns.    Et  facile  sententia  loci  eo  perdacit  at 
-accipiamas  pro  sero^  ita  ut  oi^^  ttdte  ri^iv  At  ^^Upfiw*    V*  los^piu 
'tojitra  Apion.  1,  t.  2,  p.  444,  1.44:  öi//i  ttotc  xorl  ftoAig* 

Ib.  p.  8>  not.  r.  Dele  rtp  vEc(vtaK(p,  vel,  id  qnod  malina,  rip 
|lvfl):  alterutrum  enim  ex  inarginc  in  textum  irrepsisse  puto.  Sive 
lege:  aal  rc5  vsaviaKcp  rai  ^ivci>y  sive  potius:  8v(Sq)0QBLV*  tc5  veavlatiai 
de  TCüi  |ivß)  (de  qua  confosione]  particularum  xßl  et  8b  7»  Schae-  • 
fcrum  in  fhesaur.  H.  Steph.  p.3l44  C  et  4679  D  edit.  Löndin.). 
Nam  o  viaviaxog  idem  atque  6  ^ivogj  ut  ex  tota  narratione  abunde  patet* 
Qai  locus  ni  corrigatur,  reliquo  capiti  offundet  -magaam  obscuritatem. 
Ibid.  p.  10,  1-8:  %cil  rriv  iTcidvfilav  iSi^XaCsv  (6g  ^JCf*.  Lege  cog 
BLiev»  De  solemni  hac  cin^tfage.  c£r«  Jl^isch.  ad  Well.  gr.  gr.  (iZ5$) 
p»ef.  p. XIV— XV.  '  ' 

Ib.  I.  14.    *E|  dQXV5  iTCotelto  Tsiv&og.    Notanda  hic  locutio 
dQXfjg  pro  rursus  y  ut  infra  paallo  post  p.  14,  1.8:  v^tlg  ijlIv  ntv- 
'^GBts       ^QX^S*  I^ursus  plorabitisy  me  scilicet  denuo  vita  fanctam^ 
quam  iam  mortoam  deplorastis.    V.  loseph.  t.  2,  p.  450,  l.  S5  —  6  et 
AwiaD.  Elp.  5,  27,  14«    qua  sigoificatione  usitatiaa  est  niUv 
dnn^  Tel  uv^ig  i|  dqtni$  ^  "^Rum*  ^xp-  ^>  26,  §.  6,  oUliMtti  ^ 
■Miä<a[t  j|a^x^?>  ^  in'DouMWftciie;   Meoander  «p^  SikIob.  Ifcsp«  SSs 
iiKi^r  iiff»^t^ff,  oN^iff  i|  o^^X^ff  ^«yp  3M2^i^iU)$.   Noatri  popalam 
copo,  etpatNB  Mtri     »ia^.  Ib.  p.  12>  k^lOb   £^  iwscj^^  silqM  - 
•mwjbs  --^  »a^ce/fvojiAiyt}  — ^  dmirivtfi}^,  — *  tf«fMlivo«^0if^.  Beete; 
/et  nilip  mntaiidaM.   V.  Ctmmm  Mdet.  (L.  laiT)  iasci  3,  p.  75  8%. 
et  iafra.  c  6  prope  lia«  v^innt(^ovcfig  — -  nQohsMiv  wit^>   V«  Loar 
f^.  fing.  5^  fh.  Ulf  Kaw  al^  122, 1. 1^       Tottp»  Airtig^  de  nli»l^. 
«.  i|t  init '  Entoitli.  Catett?  e.  80:  tB{o(fM»wo«  dl  la  fif^  JVtfiav^ 

fipidaL 'findiir.  c.  22 :  oTixy  lOofovTa  %ff  nwt  ^  fvivl^f  if 
.  fi&Swot  tktvov  fj  anoXakmotog  ftt  ictvtev^  n^fiufit  fuq  et  i^  q>u9^ 

^^ov  Big  fttvra,   Legendotn  foitataei  ^jptmS&th 
*     Jb»*  .p«2K)>  1.6:  ^'Ivtt  luik-  rmv  \0mfki9m¥'t$vä  rnv>  l^ytk' 
'fdiMMV      wax^         IjkfiMMCki  9^  Est  scripta  Mqmi  ia 
.•iquibus  qaae  sopra  expostta  anft,  accaratius,  vunit  pi^gy  reeeaseaiitiir*  - 

V.  Ti>up.  ad  Long.  §.9,  p.  174«  Ox*  Cfr.  etiam  ihioaiig.  Gloss. 
•  Graecobarb.  et  Forcellin.  t.  Cürpus y  si  quid  ad  kanc  rem  habeant. 
.{Libeatius  aotem  legerem  xt,  pro  tiWi  hoc  autem  vel  liaec  e^^attt  * 
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ctf«idM^b«««iMi  Mil,  nl  itfim  fMmn   Interim  iriU* 

(9*  12  pamdt)  MiMihMV  pfo  MiAiaovviic»  V^^Citipaifi  Melet. 
ll^aic.  p*  73  ><1-  forte  ha^  « luficrr«  irai  acHpla  eMt^  MMUDlqan  > 
per  nuttitif'lifidrisiiiii  in  urbe.   V.  etiam  Hec^ifp.  Ült  2,  p.  73  C.  ed« 

Lugcl.  1611.  —    Eraeodandus  hac  occatioiie  est  ma^as  Ca^aubon ns 
ad  Athen.  S,  c.  28,  col.  217  Aom^  lepoillt  pi!»  Ikfwv  et  c.  18,  ^ 

€iBL188fin. ,  ubi  üL%QXovh\xivoq  usurpari  posse  negat  pro  oTioiovC^ 
fitlfOff«   Dio  Chpysofl.  etat,  $  (Jioyivrig  fj  lodpimig) 'MBÜUt  sio^e- 
d£  tmig  jMrvf^t'^tv  ((^  ^»yivvigy  ^4%  i/vm^  ot  uejUei' 
^^otttf  ixiUr'  ifSAtfxoTTcov  (pro  l7ritff(09Ki|tfaiv)y  offtttty  Tovg  av'&^(»7roi;g  ' 

Ti}V  ßVoiav  (Casaub.  leg.  Smitouiv)  avtdSv,   Phot  Cod.  186, 
ske  CoDOD.  narr.  88,  col.  145:  ^Kiv  $lg  tcivqo^vmp  avcntofiiö^fiEvog 
(pro  avaxofiiaonsvog)  rrjv  naQciKottad^Krjv,    Cfr.  loseph.  De  bell, 
lod.  pcooem.  §.5,  t.  2,  p.  49,  1.3.    Theophrast.  Char.  12:  xc/t  ax?/- 
no^rag  xctl  (isiia&riiiorag  (Ssivog)  dviöta^d'at  i|  «QXrjg  ötdaßjtcöv, 
ubi  frostra  Corayiis  malebat  öiöa^oiv.    De  awfia  v.  et  Cic.  ep.  ad  ^ 
Atti€.  2  9  1.    Phot.  Bibl.  Cod.  77  de  Ennapü  historia  Chrooica  p. 
Dexippum:  xo  Ss  Xoitcov  rijg  avyyQatprjg  ea^ta.     Eustbatius  in 
prooem.  Schol.  ad  Dionysii  Periegesin  (v.  Fabric  B.  Lat.  in  fin.)  de  - 
jjpsa  Periegesi:   xal  ovÖsvog  oXcog  «fiotpet  twv  TtoXXfSv  noKivMcav 
xtfitcov  TO  jLttx^ov  ti^g  Tton^GEcog  tovto  6(afic(Xi,ov»  —    Ceterum  hunc  > 
locum  aliter  expiicat  CaBaubonua  ad  Athen.  5}  ^  iO,  p.360aq*i  qui  * 
- aane  conferendus.  *  -  ' 

Cap.  2,  P.  26,  not.  6.  Ante  vel  post  verba  rov?  KVQiSvovra^,  .  V 
luv  xöT«  y^v,  deest  verbum  sive  potius  participium  aliquod  praeteri- 
tnm  verbi  quod  Exorare ,  Impetrare  vel  tale  quid  significet.  Nap? 
tfoanvovxsg  x&v  xara  yi\v  snnt  dü  inferi,  qnod  ioterpretfun  fagtt. 
V«  infra  p.  28,  1. 1 1 ,  xavg  %axa  yi^v  vitaqyfivxag  BiCmotaSf  nbi  iatfff 
geartete mtit  FörteiM imeraidiiBi  iacl<rffg. 

-«Ü^ap.  8,  F.  42  BBte  verBOsr  vc2  ^  oSv  h  nitQO)  ^tjdivtu^/ 
Wfo^)  ftl  Svtnv  iv      «ici^v?;  oett.   Lego  Hvwt^q,    V.  p.  sq.:  , 
AvtmtBUt  9k  «oi^ff  9tt%ovg  tov^ovg^  ^QfiTiSsv  ^  trig  tff^ipfijg*  •  |b, 
p<449.J«  13:  ^uißi^Wf  inl  vijg^  JßvQanris  iig  t^v  'A^ittP*  Lege 
iK  vel  ««0. 

Ib.  p.  46,  not      diiltt^htmv*    Fortasse  Siaßo^htmp  Tel  - 
9mai»»htm.  Gap«5,  P;68»  1'4»  mijtfnv  efvrn^-^  tUfMXn. 
Lege  avrrj,  qaod  ctiaiii  interprea  eipressit.  ficror  ortoa  ff^n|ir 
lequenti  in  lin.  prox. 

Lege  Tcacrav  ft.  «•  flBj^otf^C^WttV.Tfo v  ix  f^^cett.  Interpret 
kgisae  vi4etiir  ycavroiv^  pcfperam  vd  csrte  nuiaf  bea«.   fiivoi  ealni 

es.  mafSiv  praecedenti.  ^  ~  . 

Ibid.  p.  6)^  üa.  6:  Msvii     xfavov  slg  'Pdfiriv  dvipfix^'  No- 
tan  da  locntio  (tsta  xgovovy  i.  e.  indl  a  qualche  tempo )  de  tempore 
videlicet  infinito  sive  indetenninato.    Alias  Graed  elegantins  hoc  dicunt 
,  tl^^  «tfra^,  Tel  aimptiäter  varifoy,   Cfr.  Laert.  6»  86*  Piil^ 
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dflMHidii0iiidi6»tPli«fo(p.i8iiC<  M«m.Oppto*t7)el1n8Griptis 
4|ii9e*«elatem'liilenuit  cognoviMs  imi.  Ita  tarnen  Eratotthenes  qao*' 
que  c.  33:  Mtta  ih  j^vov  fifqpiio;  tiiupmifm.  vMift-  h^iivtflu 
]Bt  Photiiia  iMk  106  te  RofteiMfame  dki|yiMMiy  QoMiif»  S^g 

•Cap.  18  sqq.  Hoe  caput  et  c.  14  integmm  ApoUonii  nmlio» 
nem  TOfenmt  de  .terrae  motn  hwu»,  de  initauratione  orbiam  cett.- 
Ii  aatem  haec  ea  tantuni  canta  niemoraviaM  patandot  est,  nt  ex  iUo 
terrae  motu  ad  mirabUem  rem  de  ossibos  ea  occasione  dedecüs  deve- 
Iiiret.  Nara  in  iastanratione  emtatiom,  statuaa  dedkallane  et  cett. 
profecto  Dihil  miri  erat,  qoare  aut  ab  ApoUonia  In  leoret^etHrfilv^ 
latoQla  referretur  aut  a  Pblegonte  in  boc  libro  nsgl  ^avfucslcav  ex- 
Bcriberetiir.  Falsam  enim  aperte  est,  memorante  iam  Fabrido,  obt 
de  Phlpf^oiite  loqnitnr,  quod  Meiirsins  in  notis  ad  b.  1.  dicit.  Capite 
aatem  lÖ,  quocum  omnina  iuogendum  caput  16,  Phlep;on  ad  saam 
orationem  redit,  Apollonii  Dairationem  defendens;  ubi  iilud  sigri' 
fiivfp  intelUgendum  est  de  Apolloaü  dicto.  Capite  vero  17  Tarsus 
Apolloniam  indadt,  de  quo  accipiendam'illud  6  avtog.  Ceterum  haec 
in  Apollonii  Dyscoli  Hbro  bist.  commeDtitiae  hodie  non  legonhir,  ut 
Fa^ricitts  de  ApoHonio  loqaens  observat.  Opioionem  snam,  de  qua 
dixi ,  confinnat  etiam  Menrsias  in  praefatinncula  ad  ApoUon.  col.  136 
— 137  (T.  VII,  Opp,  Lami))  ubi  quae  c.  17  Phlegon  narrat,  non 
Tidetur  Meursius  ex  ApoUonio  hausta  existimarei  com  tarnen  iilud  ipsnoi 
6  €evt6g  de  alio  nemine  inteliigi  possit. 

Cap.  14  princ.  Notanda  est  locatio  fita9ov  tov  ötuSfiov^  nt  nos^ 
Itaü  absolute :  patirono  di  (i.  e.  per)  quel  terremoto, 

Cap.  17,  p.  6,  i(p  fii  inty kyqanzai  LegeoUum  fort* 

intyByQCtipd'at. 

Cap«  19,  lin.  3,  %6v  nuQ  avtolg  nva  avaffetyijvtn  Xotpov» 
Lege  t»v».  .     '  ' 

Cap.  25,  lia.  4:  tov  aitOKQatoQog  y^vo^ivw*  Deatte  Ik  ali* 
quid  pafo  et  legen^pia:  S^tsqov  wit*  val  finr  (letd 
tu^ta  i.  y,f  nt  ex  de^criptionaOlympiadnki  a  Menrato  In  iiotii  ensitata 
«vi  patast.   lateipras  bene  de  mo  addidit  deinth. 

Cap.  34  extr*  MiyB&os  ih  ^  cvx  oblntQ  ot  yQag>oiitvoh  ov9 
ttf  «uhn^  fk\n^6¥*  i  Malim  fiiKQogi  etn.  refcrrl  potesl  (unQiv  ad 

la  FU^potit'TiaDiani  fragm.  de  Olympni,  p.  tS6»  1. 6  afia« 
ed.  FVaaS|  pro  lEnMNVramg»  qood  niWii  est,  lege  AtootdUnmg  vd 
dbfo^lUovfffff,  al  Im!;  pag.  1. 6»  p.  129,  1. 14«*  at  eoitige  versio« 
nem,  aeOBn  prorsns  nlatatn.  ^Arcoardkavteg  ttiXiif  bene  est,  qnia  etiani' 
antea  eandcm  Lycnrgum  et  sodos  Lycnrgi  miserant  ad  oracnlna  aoa^ 
snlendnn,  nt  legitnr  h.  p. ,  1.  8 ,  ubi  athXbwäg  videtar  proliide  paa^ 
ilfe,  nofD  acüfe  aeoplendttm,  nt  tntarpral  male. 
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Einige  Wort«  Aber  Dp.  Augurtln*«  Theimi^s  Werk  : 

Geschichte  der  geistlichen  Bildungs- 
austaUei).   Mainz.  1835.  8. 

*     *  ■  * 

Es  ist  durchaus  nicht  veiiiQ  Absicht  y  über  obiges  Werk 
y  Hm*  Dr.*  Theiner  eine  Becension  zu  schreiben,  da^mir  die  hierzu 
nölbigen  Hülfsmittel  nicht  zu  Gebote  stehen;  aber  einige  berichti- 
gende Bemerkungen  dazu  niederzuschreiben,  halte  ich  nicht  für  un- 
SLweckaiässig ,  damit  doch  wenigstens  Schlesiens  Bewohner  erfahren, 
dass  der  Hr.  Verfasser  otM  zu  grossem  Jßifer  nicht  immer  der  Wahr- 
heit getreu  geblieben  ist  und  Sachen  behauptet,  die  er  zu  beweisen 
nicht  im  Stande  sein  dürfte.  Nachdem  der  Ur.  Dr.  Theiner  den 
grossen  Nacbtheil ,  den  die  Aofhebung  der  Jesuiten  in  ganz  Europa 
mit  sich  geführt  hat ,  im  2ten  Theile  seines  Werkes  geschildert  tiat, 
widmet  er  einen  besoudern  Abschnitt  den  Jesuitenschulen  in  Schle- 
sien und  dem  Schulwesen  in  dieser  Provinz,  wie  es  sich  nach  dem 
Auflioreii  der  Jesuiten  gestaltete,  und  iährt  dann  S.  296  so  fort: 

ähnliches  Loos  traf  dh  eben  erwähnten  Proidmde^ 
coUegtm  der  Jesuiten  in  Schienen»  Sie  wurden  in  Gymmisiew 
für  die  katholische  Jugend  um  geschaffen ,  wobei  man  auch  hier 
einige  der  ältem  Lehrer ^  Jesuiten^  beibehielt.  Bald  aber  suchte 
man  alle  Geistlichen  aus  ihnen  zjt  entfernen ,  die  Erziehung  der 
Jugend  wurde  gänzlich  den  Händen  Junger  L,ehrer  aus  dem 
I^aienstande  anvertraut,  über  welche  der  Bischoff*  nicJit  das  ge- 
ringste ^uf sichtsrecht  ausüben  darf.  Gebildet  auf  unsern  unsitt- 
lichen Universitäten ^  zeichnen  sie  sich  sämmtlich  durch  eine  hoch- 

'  trabende  Irreligiosität  aus ,  die  sie  ungescheut  im  Angesichte  der 
kathoUschen  Jugend  ausüben  und  hochpreisen.   Doch  der  Bischoff 

.  muss  schweigen  und  sich  noch  glücklich  fühlen  ^  wenn  man  in 
diesen  frülier  der  Religion  geheiligten  Anstalten  noch  einen  Geist- 
lichen wohnen  lässt,  dem  man  erlaubt ,  wöchentlich  eine  y  höch- 
stens zwei  Stunden  -vor  der  Jugend  etwas  über  Religion  zu  spre- 
chen,  wobei  man  ihm  wohl  noch  unter  der  Hand  beibringt  ^  allen 
sogenannten  religiösen  Zelotismus  zu  vermeiden  ^  um  nicht  das 
Gewissen  der  protestantischen  Zöglinge  ,  denen  man  ebenfalls  den 
Besuch  dieser  katholischen  J^ehranstalten  erlaubt  und  erleichtert y 
zu  verletzen.  Welche  X/CPiten  können  aus  diesen  Anstalten,  wo 
■da-  ReligionsunterriM  eo  gui^  wie  ausgeschlossen  iet  und  als 
eine  reine  Nihmieache  betrautet  tt4rdj  dem  PrieUerthume  ür» 
wacheen?! 
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Jeder  y  der  obige  Zeilen  liest  ^  mnss  diö  katholisohe  Jugend 
'       Schlesiens  bemitleiden ,  dass  sie  jetzt  in  solche  schlechte  Hände  ge- 
rathen  ist,  dass  sie  jetzt  Schulen  besuchen  muss,  ans  denen  sie  in 
religiöser  Hinsicht  ganz  verwahrlost  in*s  öffentliche  Leben  übertritt. 

.  \  Gymnasien  und  Universitäten  sind  der  Sitz  der  Unsittlichkeit  und 
Irreligiosität,  ihre  Zöglinge,  ohne  ^le  religiöse  Bildung ,  können  un- 
möglich Gutes  um  sich  verbreiten,  und  was  wird  unter  diesen  Um- 
ständen aus  dem  unglücklichen  Schlesien  werden?  Die  weise  preiis« 
.  sische  Regierung,  die  für  Schulen  aller  Art  so  väterlich  sorgt,  dass 
ihre  Schulanstalten  nicht  allein  in  Deutschland ,  sondern  in  ganz  Eu- 
ropa, nach  dem  Urtheile  Aller,  den  ersten  Rang  behaupten,  wird  • 
hier  öffentlich  angeklagt.  Wenn  auch  der  vVerfasser  diess  nicht  mit 
klaren  \Vorten  sagt ,  so  liegt  doch  in  der  Darstellung  des  Ganzen 
diese  Anklage  deutlich  vor  Augen;  es  ist  aber  ein  wahres  Glück, 
dass  die  Sache  sich  ganz  anders  verhält ,  als  sie  Hr.  Dr.  Theiner 
mittheilt,  und  dass  die  religiöse  Bildung  der  katholischen  Jugend 
kcinesweges  so  vernachlässigt  ist,  als  Hr.  Theiner  es  der  Welt^ 
glauben  machen  will.  Was  nun  zuerst  den  Eingang  betrifft,  wo  er 
sagt:  die  Jesnitencollegien  wurden  in  Gymnasien  für  die  katholische 
Jugend  umgeschaffen,  wobei  man  auch  hier  einige  der  altern  Lehrer, 
Jesuiten,  beibehielt:  so  hätte  der  Verfasser  doch  wenigstens  bemer* 
ken  sollen,  dass  nach  Aufhebung  der  Jesuiten  alle  Lehrerstellen  mit 
Jesuiten  besetzt  blieben  und  d^s  erst  nachher ,  als  es  keine  Jesuiten 

«  gab  und  geben  konnte,  andere  Geistliche  als  Lehrer  mit  dem  Titel 
•  Professoren  angestellt  worden.  Dass  die  Jesuiten  für  Sdmlen  und 
Erziehung  der  Jugend  sehr  viel  geleistet  haben,  wer  wird  diess  leug- 
nen wollen?  .Dodi  hätte  der  Verfasser,  der  selbst  Schlesier  ist,  wissen 
-  sollen ,  dass  in  Schlesien  auch  andere  Mönchsorden  treffliche  Gymnasien 
hatten  und  dass  die  Gymnasien  zu  Lobschütz ,  wo  Franciskaner  lehrten^ 
zu  Reuden,  Himmclwitz  und  Grüssen ,  wo  Cisterzienser  Lehrer  - 
waren,  viel  für  Erziehung  gethan  haben.  Aus  diesen  Gymnasien 
finden  wir  noch  jetzt  in  Schlesien  Männer,  die  in  allen  Ständen 
vrirken  und  wegen  ihrer  Kenntnisse  allgemeine  Achtung  gemessen.  / 
Doch  weiss  diess  Hr.  Dr.  Theiner  vielleicht  nicht,  der,  "nebenbei 
sei  es  gesagt,  so  manche  andere  historische  Unrichtigkeit  in  Betreff  . 
Schlesiens  anführt,  z.B.  dass  die  Klöster  schon  1806  aufgehoben 
worden  wären.  Wenn  der  Verfasser  nun  fortfährt:  „Bald  suchte 
man  alle  Geistlichen  aus  ihnen  (den  Lehrern)  zu  entfernen ,  die  Er- 
ziehung wurde  gänzKch  den  Händen  junger  LArer  aus  dem  Laien- 
»  Stande  anvertraut,  über  welche  der  Bischoff  nicht  das  geringste  Au f- 
•  sichtsrecht  ausüben  darf^"  so  ist  diess  eine  offenbare  Unwahrheit, 
Was  der  Verfasser  unter  bald  versteht,  sagt  er  nicht;  jedoch  ver-  . 
stehe  ich  nach  dem  Zusammenhange  es  von  der  Zeit,  kitrz  nach 
der  Außiebimg  der  Jesuiten^  und  in  dieser  Beziehung  hat  er  die 
Unwahrheit  gesagt.  Noch  bis  diesen  Augenblick  gibt  es  ausser  dem 
an  jedem  Gymnasium  angestellten  Religionslebrer  Geistliche  als  Dh- 
rectoren  und  Lehrer ,  und  vor  noch  nicht  langer  Zeit  waren  alle 
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IHrectoren  Mstliche,  was  Hr.  Dr.  ThenMr  wohl  "wiMeii  arattte,  da 
auch  der  von  AUeA  hochgeschätzte  Domherr  and  CanoidM  Köhler 
ia  Breslau  Director  am  katholischctt  Gymnasium  in  Bfeslao  war.  Von 
einem  Entfernen  der  Geistlichen  vom  Lehramte  kann  also  aicht  dift 
Bede  eeiai  Dass  aber  jetzt  mehr  Laien  als  Geistliche  an  dem- 
Gymnasinm  angestellt  sind,  liegt  darin,  dass  jeder  jange  Mann, 
der  als  Lehrer  angestellt  sein  will,  ein  strenges  Lehreicamen  macht, 
zu  dessen  Vorbereitung  er  mehrere  Jahre  studiren  muss,  und  dass 
Jünglinge,  die  sich  dem  geistlichen  Stande  widmen,  in  der  Regel 
nur  Theologie  studirco  und  dann,  nach  vollendeten  Studien,  in  die 
Seelsorge  übergehen.  Würden  sie  sich  zum  Lehrexamen  enlscUIies- 
sen:  so  wurden  sie,  wie  jeder  Laie,  ohne  alle  Hindernisse  angestellt 
werden.  Dass  der  Bischofif  über  die  Lehrer  kein  Aofsichtsrecht' aus- 
üben darf,  ist  eben  so  unwahr;  denn  in  frühern  Jahren  wurde  kein 
Lehramtscandidat  als  Lehrer  angestellt,  der  nicht  bei  einem  vom 
Bischofife  ernannten  Commissarius  eine  Beligionsprüfung  gemacht  hatte, 
und  jetzt  ist  bei  der  Prüfungscommission  ein  Domherr  und  Professor 
der  Theologie  als  Mitglied  angestellt,  dem  diese  Prüfung  obliegt» 
^  Wenn  aber  ein  bischöfflicher  Commissarius  der  Prüfung  der  Candi- 
daten  nicht  allein  beiwohnt,  sondern  selbst  mitpiüft:  so  folgt  wohl 
von  selbst  daraus ,  dass  dem  Bischofie  in  religiöser  Hinsicht  dn  Anf- 
nehtnedit  über  Jeden  Lehrer^  obliegt,  und  ich  bin  fett  ubefzeugt, 
daas  jeder  Lehrer,  der  antüurtholiaehe  Lehren  vortragen  w[firde,  so-, 
bald  von  Seiten  des  Biscihofib  Anzeige  geMbahey  aofoit  vom  Lehr» 
Vinte  entfenit  werden  wnrde;  •  • 

.  Wenn  der  Dr.  Theiner  femer  sagt:  ,,Gebildel  auf  noaem  nn- 
tfttliefaen  Universitäten  |  aeiduien  sie  sidi  sämmtiioh  dnich  efne-hocfa- 
tnbende  Irreligiosität  ans,  die  sie  nagescfaent  im  Angesichte  der 
kalfaolladien  Jqgend  ansuboi  and  hocbpreisen;f*  so  ist  es  hanm  der 
Mühe  Werth,  einer  so  erbärmlichen  Vorlcnmdong  ein  \Vort  entgegen- 
xnsetzen.  Dass  auf  muern  Universitäten  unsittliche  Studenten  sind^ 
möchte  diess  leugnen?  Gab  es  doch  in  den  unter  der  streng- 
^sten  Aufsicht  stehenden  Alomnaten,  Seminarien  und  Klostern  unsitt* 
Üche  Mitglieder;  welcher  i^emünftige  Mensch  wird  aber  desshalb 
die  ganzen  Anstalten  nnsittUch  nennen?  Ist  es  nicht  lächerlich, 
aolche  Behauptungen  auszusprechen?  Wo  in  aller  Welt  gibt  es  nicht 
verderbte  Menschen,  die  der  Gesellschaft,  zu  der  sie  gehören, 
Schande  machen,  und  wer  wird  dnrnm  die  ganze  Gesellschaft  ver- 
derbt nennen?  Dass  aber  sämmtiiche  Lehrer  durch  eine  hochtra- 
bende Irreligiosität  sich  auszeichnen ,  die  sie  ungeschent  ausüben  und 
hochpreisen,  ist  eine  so  niedrige  Behauptung,  dass  man  gar  nicht 
begreifen  kann,  wie  es  ein  Mensch  wagen  konnte,  ein  CoUegium 
von  sechzig  Lehrern  so  zu  verunglimpfen.  Hr.  Dr.  Theiner  scheut 
»ich  nicht,  Monarchen  und  Gelehrte,  welche  er  in  seinen  beschrank- 
ten Ansichten  für  irreligiös  und  atheistisch  hält,  öffentlich  za  nennen; 
warum  nennt  er  die  schlechten  Lehrer  nicht  auch?  Kr  weiss  hei^ 
nen.    Um  aber  zu  zeigen ,  wie  religiös  er  auf  einmal  geworden  ist^ 


SSM  -  Eliäge  Worte  vHm  Dr.    TMaMmMt  CteidiMed  g»stL^ 

^tkiSkik'fiOto  kalfctfliiilM&  li^im*  SAliillcns  «iif  fSbmal  an.  Wath* 
d{e  BAcfhltoiig'il^s  ttm''TMil«r  'Min  h^M'y  j^elxt,  imdideiii  m 
durdi  seiiM  fttiAifni''Sebtfft«tt  flo  Unlial  in  Sdilesiea  gefltiddt 
Bat,  äle  goteo  KÄtlioBIceav  üi^'atobh  ^mer  mit  aller  fifafae  daAn 
irti^^eo,  je&es  raa  Ihrin  ausgestretite  Uiikraut  su  ««rnichteii,  'ao  ver^ 
leuHutert:-  sa  üc^eint  sie  noch  nicht  die  rechte  zu  sein  ,  lltid'ditte 
Meinnog  thcilen  mt  mit  vielen  sehr  achtbaren  Katholiken. 

Nicht  weniger  Unwahrheiten  ^  Verdreliungen  and  Verleumdungen 
enthalten  die  andern  Behauptungen  des  Verfassers.    Was  müsste  ea* 
für  ein  Bischoff  sein,  der  in  serder  Dioces  laoter  anstttliche  Lehrer 
hätte  und  dazu  still  wäre?    Verdienlte  ein  solcberi  ein  Nachfolger^ 
der  Apostel  zu  sein?    Was  würde  der  verstorbene  würdige  Fürst- 
bisdioff  von  Schlesien  sagen ,  wenn  er      sein  Wirken  herabgesetzt 
'sälie,   was  der  jetzige?     Welche  Macht  der  Erde   könnte  einen 
BischoflF  zwingen,  solchen  Unfug  stillschweigend  anzusehen?  Gott 
sei  Dank,  die  katholischen  Lehrer  Schlesiens  &ind  nicht  irreligiös, 
und  die  guten  Schlesier  werden  trotz  der  Worte  des  Hrn.  Dr.  Thei- 
ner  kein  Bedenken  tragen ,  ihre  Kinder  auch  fernerhin  uns  anzu- 
vertrauen.   Dass  es  aber  ganz  falsch  ist,  dass  der  Religionslehrer, 
der  nicht  nöthig  hat,  sich  gliicklich  zu  schätzen,  dass  man  ihn  in 
den  früher  der  Religion  geheiligten  Anstalten  wohnen  lässt,  — denn  in 
ganz  Schlesien  genicssen  sie  gleiche  Rechte  mit  allen  übrigen  Leh- 
rern, wöchentlich  nur  eine  oder  zwei  Stunden  von  Religion  sprechen 
darf,  —  geht  aus  folgender  UeVersicht  hervor.    An  dem  kaüiolischen 
Gymnasium   zu  Gleiwilz,    dessen  Lectionsverzeichniss  mir  vorliegt, 
sind  in  den  sechs  Classen,  und  so  viel  Classen  hat  jedes  Gymnasium, 
wöchentlich  zehn  Stunden  Religionsunterricht,  ausserdem  in  den  bei« 
den  untern  Glessen  drei  Stunden  biblische  tareidhiehte,/ also  im  Ganr 
sen  dtdcehn  Stunden» '  Ferner  ist  im  Soninierhattj^dire  jeden  Tag 
vor  Anfiing  der  Stunden  Gottesdienst,  im  Winter  zrreinral  die  Wache; 
jedea  Sonntag  frSb  Ist  Messe  mid  Predigt,  Nachmittags  dbenAdl» 
ClotCesdicnst.   Für  die,  wekhe  ±nm  ersten  Empfange  des  ifeSitgeiir 
Abendmahls  Torberdtet  Werden,  Verden  ausser  dem  RdigionMnteli- 
richte  In  der  Sdiule  noch  besondere  Stunden  gegeben;  anch  gebend 
die  Sddilife  ^Mch  Tiemml  cum  Abendmahle,  an  demen  Emplhiige 
sie  jedesmal  noch  besonders  vorbereitet  werden.   Dieselbe  länriclt- 
tang  bt^an  allen  katholisdien  G^ilasien  Schlesiens.   Dass  m  Oyttt^' 
nasien,  #0  weniger  Schüler  sind,  eine  oder  awei  Standen  welliger 
Religionsntiterritefat  ertheilt  wird ,  macht  keinen  grossen  Unter.^chied«* 
Von  einer  oder  JMPtfi  Stunden  die  Woche  ist  nirgends  die -Rede« 
Wie  Hr«  Thdner  so  eine  ftdsche  Behauptung  aufstellen  konnte,  lat 
lAn  so  unbegreiflicher,  da  er  selbst,  auf  einem  katholischen  Gymtta» 
sinm  gebildet,  das  Unwahre  seiner  Behauptung  fühlen  mosste  und 
ihn,  wenn  er  es  vielleicht  vergessen  hätte,  wie  viel  Stunden  Reit- 
gionsnnterricht  er  gehabt,   die  alljährlich  erscheinenden  ProgramBSC 
eines  Bessern  belehrt  häfteo.    Ob  in  diesen  Stunden  die  ReligionP- 
lehrer  volle  Lduireiheit  haben,  und  ob  map  ihnen  unter  der  Hand 
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Mg/AmM  kit|  idkn  ngaAnnt«!!  icJigioiai  ZdottmNis  m  fennci* 
den»  ani  nicht  das  Gewiasea  der  protestantiadbeB  ZogiSoge  n  ycr-> 
Ictiöi«  werden  die  Religionslebrer,  denen  Hr.  Thdner  dnrdi  diese 

Worte  eine  gewiss  erbärmliche  Rolle  zutheilt ,  zu  beantworten  haben. 
Ich  lür  meinen  Theil  habe  nie  etwas  dergleichen  gehört,  und  glaobe  i 
es  auch  nicht,  denn  unter  der  preussiscben  Begiernng  ist  diess  tan- 

m(')glich.  Hätte  der  Verfasser  sich  nur  etiras  näher  über  diesen 
Zweig  des  Unterrichts  erkundigt:  so  wü/de  er  erfahren  haben,  dass  ' 
nach  an  den  evangelischen  Gymnasien  die  katholischen  Geistlichen 
für  die  katholischen  Kinder  in  dem  Gymnasium  selbst  Religionsunter- 
richt ertheilen.  Dass  der  Hr.  Theiner  als  Christ  schreiben  konnte: 
jjUm  das  Gewissen  der  protestantischen  Zöglinge ,  denen  man  den 
23efiuck  de?'  katholischen  LehranslaUen  erlaubt  und  erleichtert, 
nicht  zu  verletzen,"  ist  mir  unbegreiüich.  Welcher  Mensch  mit 
christlichem  Sinne  und  Gefühle  würde  den  evangelischen  Kindern 
den  Besuch  katholischer  Lehranstalten,  wie  es  Hr.  Theiner  zu  for- 
dern scheint,  versagen!  So  eine  Forderung  im  neunzehnten  Jahr- 
hunderte! Dass  man  den  evangelischen  Kindern  auf  Kosten  der 
Katholiken ,  denn  diess  wollen  doch  die  Worte  Theiner*s  sagen ,  den 
Besuch  erleichtert,  ist  abermals  eine  aus  der  Luft  gegriflene  Be- 
hauptung, von  der  wir  in  Schlesien  nichts  wissen.  Ob  nun  die  Le- 
viten ,  die  aus  solchen  katholischen  Gymnasien  hervorgehen ,  gut  sind 
oder  schleclit,  wird  die  geistliche  Behörde  zu  entscheiden  haben, 
die  ihre  Untergebenen  gewiss  besser  kennt,  als  Hr.  Theiner;  ich  für 
meinen  Theil  habe  noch  nicht  gefunden ,  dass  sie  weniger  brav  sind, 
als  die  friäem;  da»  sie  ihre  Berufspflichten  weniger  erfüllen ,  als 
•odst»  Religion  ist,  dim  ktunn  ieh  Hm.  Theiner  venichern,  an 
allen  Gymnasien  der  Hanptnntenichtigegenstand;  die  Schüler  religiös 
na  bilden  y  ist  das  Streboi  jedes  Leiners* 

i  Wenn  Hr.  Theiner  kfinftigfain  etwas  nbar  die  lutholisdien  Scho- 
len Schlesietts  tdireiben  will»  so  mochte  idi  ibni  demnach  lathen, 
der  WiAriieit  getreu  ^  hietben,  rieh  aller  Verleuddnngen  und  Ver- 
dfehongen»  denn  diess  ist  nicht.  c^nistBcb,  sii  enthalten;  dann  JiaaD  er 
daranf  ledinen»  dass  jederSathoUk  SddmneDS  sidi  ftenen  wird,  dam 
^  von.  dem  verkehrten  Wege»  den  er  vor  mebBeni  JahM,  ehe.  er 
nach  Italien  niste»  betieleii  hatte»  sich  siim  Beiaem  geweodel  halb 

Diese  Worte  waren  bereits  im  Juni  1836  niedeige^ahrieben, 
aber  weil  der  Verfasser  glaubte»  dass  bald  eine  das  ganze  Werk 
betreffende  Recension  erscheinen  wurde,  so  legte  er  sie  bei  Seite; 
jetzt  aber,  da  in  süddeutschen  Blättern  noch  immer  auf  Theiner's 
Werk  Rücksicht  genommen  wird ,  um  zu  zeigen ,  wie  schlecht  es  mit 
den  katholischen  Gymnasien  steht,  und  wie  wenig  man  sich  auf  ihnen 
um  Religion  bekümmere:  so  glaubt  der  Verfasser,  dass  seine  Worte  ^ 

anch  jetzt  noch  zu  gelegionen  Zeit  konunen»  nomal  die  katholischen 
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Gymnasieii  ScUedens'  Jener  Z&t  Uae  Veiladening  k  dicKr- 
HUulclit  cdttten  baben.- 


Probe  einer  Uebersetzung  der  .Gesqhicbubücber 

des  T.  Livias. 

r        *  . 

Vom  Bufgcmeister  Langi  va  Breslao. 

  '  i        •  . 

Vier  vnd  swBnzigstes  Boidtu 

Erste«  Capital.  Nach  der  Rückkehr  ans  Campanien  in's 
Brattische  machte  Hanno,  unter  Beihülfe  und  Führung  der  Brnttier, 
Versuche  auf  die  griechischen  Städte,  die  jedoch  um  so  leichter  in 
der  Verbindung  mit  Rom  blieben,  weil  sie  die  Bruttier,  welche  sie 
so  hassten  als  fürchteten,  auf  Seiten  der  Carthager  sahen.  Rhe- 
gium  wurde  zuerst  versucht,  und  mehrere  Tage  gingen  dort  ver- 
loren. Immitt^t  schafften  die  Lokrer  eiligst  Getreide ,  Holz  und 
andern  Bedarf  vom  Lande  in  die  Stadt  (zugleich  um  dem  Feinde 
Dichts  an  Beute  zu  hinterlassen),  und  täglich  strömte  eine  grössere 
Menge  aus  allen  Thoren.  Zutetzt  waren  nur  noch  diejenigen  in  der 
Stadt,  welche  die  Mauern  und  Thore  herstellen  und  Geschosse  auf 
die  Bollwerke  schaffen  mussten.  Auf  jene  aus  allen  Altern  und  Stän- 
den gemischte  und  grossentheils  unbewaffnet  im  Lande  uaihcrstrei- 
fende  Menge  lässt  der  Punier  Hamilcar  seine  Kelter  los,  welche, 
da  Jemanden  anzutasten  untersagt  war,  nur  die  Geschwader  zwi- 
schenschoben, um  die  auf  der  Flucht  Zerstreut en  von  der  Stadt  oIh 
znscbneideii.  Der  Anführer  selbst,  nachdem  er  eine  HSke  beMi^ 
TOD  WO  car  Lud  «od  Stadt  dbersehen  konnte,  befiehlt  einer  bmttic 
sehen  Coliorte,'att  die  Manern  an  rucken,  die  Vomdmsten  der 
Lokier  inr  Untetiednng  heianixnmfen  nnd  sie,  nnter  dem  Ver^re* 
dien  der  Fkeandsdiaft  Hannibal*s,  aar  Uebergabe  der  Stadt  anxn- 
«ahnen»  Eist  nun  sdienkten  diese  den  BruCtiem  bei  der  Unter- 
redung in  keinem  Stücke  Glanben;  dann,  da  der  Panier  dck  auf 
dai  Höhen  neigte  und  etlidie  Bäckfliehende  niddeten:  dass  die  ganne 
ubfige  Menge  in  der  Feinde  Gewalt  sei ,  <£s,  von  Fureht  ubennannt, 
antworteten  sie:  dass  sie  das  Volk  befragen  wollten.  Sofort  wurde 
nach  die  VersanunlaDg  berufen,  und  da  nicht  nur  jeder.  Leichtsinnigate 
nene  Zustände  und  eine  neue  Verbindung  gern  sah,  sondern  auch 
diejenigen  9  deren  Verwandte  ausserhalb  der  Stadt  vom  Feinde  ab« 
geschnitten  waren,  gleich  als  ob  sie  Geissein  gestellt,  keinen  freien 
Willen  hatten,  Wenige  zudem  beharrliche  Treue  mdtr  schweigend 
billigten,  als  die  gebilligte  zu  verfechten  wagten:  so  erfolgt,  an- 
schdnend  mit  nnzweifeUiaton  EinaMtbe,  die  Uebergabe  an  die 
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Ponicr.    Nachdem  also  L.  Atilius,  der  Befehlshaber  der  Besalzang, 
und  die  römischen  Kriegsleute  unter  ihm  heimlich  in  den  Hafen  ab- 
geführt und  eiogeschifTt  worden,   um  sie  nach  Khegium  zu  bringen, 
nahm  man  den  Uamiicar  und  die  Punier  unter  der  Bedingung:  dass 
sofort  ein  Bund  zu  gleichen  Hechten  geschlossen  werde,  in  die  Stadt 
auf.    Hierin  \vare  ihnen  nach  der  Uebergabe  beinahe  nicht  Wort 
gehalten  worden ,  da  der  Punier  beschuldigte :  da^s  man  den  Römer 
hinterlistig  fortgeschafft,   die  Lokrer  aber  vorgaben:   dass  er  von 
selbst  entflohen.    Auch  setzten  Reiter  nach,  falls  etwa  die  Fluth  in 
der  Meerenge  die  Schiffe  aufhielte  oder  an's  Land  triebe.  ,  Diejeni- 
gen nun,  M eichen  sie  nachsetzten,  holten  sie  zwar  nicht  ein;  abeif 
andere  Schiiic ,  welche  von  Messeiia  in  der  Meerenge  nach  Rhegium 
überfuhren,   gewahrten  sie.    Es  waren  römische  Kriegsleute,  vom 
Prätor  Claudius  gesendet ,  um  die  Stadt  besetzt  zu  halten ;  daher  zog 
mao  von  Rbegiam  sogleich  ab*-  Deu  Lokrera  wurde  auf  Befehl  des 
Hannibal  folgender  Friede  zugestandeo:  ,,Sie  ioUtea  iirel  unter  ihiea 
eigenen  Gesetzeo  leben,  die  Stadt  den  Pomem  offen  aein^  der 
Hafen  in  der  Lokrer  Gewalt  bleiben,  nnd  BundeigenoBaenschaft  in 
der  Art  besteben:  dass  der  Panier  den  Lokrer  nnd  der  Lokier  den 
Pimier  im  Frieden  und  Kriege  unterstütze.^ 

Zweites  Capitel*   Somit  wurden  die  Punier  von  der  Heer- 
enge  zoiuckgefubrt  unter  dem  Hnrren  der  Bruttier,  wäl  sie  Rhegium 
nnd  Lokri,  weldber  Städte  Plünderung  ne  sich  votgenommen,  utf- 
angerührt  hatten  mlassen  müssen.   Nachdem  sicf  also  fbnfzehntausend 
ihrer  Dienstlabigen  ausgdioben  und  bewaffnet,  gehen  sie  für  ihren 
Kopf  daran :  Grote  zu  stürmen ,  gleichfalls  eine  griechische  Stadt  und 
am  Meere  gelegen;  in  der  Ueberzengung ,  dass  ihre  Macht  bedeu* 
tend  zunehmen  werde,  wenn  sie  an  der  Seeküste  eine  durch  Hafea 
und  Mauern  starke  Stadt  besässen.    J'^ne  Sorge  bennruhigte  sier 
dass  sie  nämlich  sich  nicht  recht  getrauten ,  die  Punier  nicht  zu  Hülfe 
zu  rufen,  weil  es  alsdann  scheinen  mochte,  als  hätten  sie  sich  hier- 
bei nicht  wie  Verbündete  benommen,  und  dass  sie  doch  auch,  falls 
der  Punier  abermals  mehr  den  Schiedsmann  iiber  den  Frieden,  als 
den  Helfer  im  Kriege  mache,  nicht  bloss  für  die  Freiheit  Croto's, 
wie  früher  Lokri's,  ohne  eigenen  Vortheil  gekämpft  haben  wollten. 
Also  Sellien  das  Beste:  Gesandte  an  den  Hannibal  zu  schicken  und 
sich  von  ihm  vorzubediugeit ,  dass  Croto  nach  der  Einnahme  den  Brut- 
tiern  gehören  solle.    Nachdem  Hannibal  geantwortet:  dass  dicss  nur 
au  Ort  und  Stelle  sich  beurtheilen  lasse,   und  sie  desshalb  an  den 
Hanno  verwiesen,  ward  von  Hanno  auch  nichts  Bestimmtes  erlangt. 
Denn  Beide  wollten  die  berühmte  und  reichbegüterte  Stadt  nicht 
gej)limdert  wissen  und  hofl'ten  zudem,   dass,  wenn  der  Bruttier  sie 
belagere ,  die  Punier  aber  diese  Belagerung  offenbar  weder  billigten 
noch  förderten,  man  um  so  eher  zu,  ihnen  abfallen  werde,  —  Zu 
Croto  war  unter  den  Bewohnern  weder  Ein  Entschluss  noch'  Bin 
WiÜe.    Eine  Krankheit  gleichsam  hatte  alle  Städte  Itaüeni  befallen: 
dass  die  Gemeinde  von  deu  Vornehmen  abwich;  der  Senat  immlich 


294  '  ProU  eioer  Ueberadzaag 

<7en  Römern'  anhing,  die  Gemeinde  sicli  zu  den  Puniern  neigte. 
Diese  Uneinigkeit  in  der  Stadt  meldet  ein  Ueberläufer  den  Bruttiem : 
Aristomachus  sei  das  Haupt  der  Gemeinde  und  der  Anstifter,  die  Stadt 
zu  übergeben;  in  der  öden  Stadt  uud  auf  deu  gesammten  breit  auslau- 
fenden Wällen  ständen  nur  einzelne  Posten  und  Wachen  von  Sena- 
toren; wo  Leute  von  der  Gemeinde  die  Wache  hätten,  sei  der  Za- 
gang  offen.  Unter  Betrieb  und  Führung  des  Ueberfönfei«  ntfiriiig« 
ten  die  Bmttier  die  Stadt  nod  nahmen ,  von  der  Oemeiiide  aufge- 
nommen, im  eisten  Aogrifib  alle  Plätte,  bii  aaf  die  Öorg*  Dia 
Burg  behaupteten  diä  ^ortaehmen  aU  den  «chon  vorber  för  einen 
«olc£en  bereiteten  ZnOachtflort  Dorthin  eatfloh  aacfa  Arisfomn- 
dbos,  als  hidbe  er  den  Puniemj  nicht  dan  Bnittiem,  die  Stadt  an 
.j&bergeben  beabsichtig^. 

Drittes  CapiteK  Die  Stadl*Groto  liatfe  eine  Maaer  vott 
swolftansend  Schritten  im  Umiange  vor  des  Pynbas  Ankunft  in 
Italien.  Seit  der  doroh  jenen  Krieg  angeiiditeten-  Eiitvoikemng 
irarde  kaum  die  Haltte  Imwohnt;  der  Strom,  welcher  mitten  in  der 
Stadt  geflossen  war,  floss  jetzt  ausserhalb  der  bebauten  Gegend  vor- 
über, nnd  die  Burg  lag  weit  ab  von  den  bewohnten  Steilen.  Sedis« 
tausend  Schritte  von  der  berühmten  Stadt  stand  der  Tempel  (er  war 
noch  berühmter,  als  die  Stadt  selbst)  (Ter  Inno  Lacinia,  heilig  allen 
Völkern  umher.  Ein  Hain  allda ,  von  dichtem  Walde  schlanker  Tan« 
nenbäurae  umschlossen ,  hatte  in  seiner  Mitte  anmathig^  Weideplätze, 
wo  allerlei  der  Göttin  heiliges  Vieh  weidete  ohne  irgend  einen  Hir- 
ten ;  gesondert  nach  den  einzelnen  Arten ,  gingen  die  Heerden  aus 
und  kehrten  Nachts  zu  den  Ställen  zurück,  niemals  von  Nachstel- 
lung der  Raubthiere  angetastet  noch  Tücke  der  Menschen.  Grosser 
Ertrag  also  wurde  aus  diesem  Viehe  gezogen  und  davon  eine  Säule 
gediegenen  Goldes  verfertigt  nnd  geweiht ,  so  dass  der  Tempel  auch 
seiner  Reichthumer,  nicht  bloss  seiner  Heiligkeit  wegen,  berühmt 
war.  Ja  etliche  Wunder  werden  meist  so  erlauchten  Orten  ange- 
dichtet. Die  Rede  geht:  ein  Altar  stehe  im  Vorhofe  des  Tempels, 
dessen  Asche  von  keinem  Winde  jemals  verweht  werde.  —  Doch 
die  Burg  von  Croto,  mit  der  einen  Seite  das  Meer  überragend, 
während  die  andere  sich  in's  Land  erstreckt,  einst  nur  durch  ihre 
natürliche  Lage  fest,  wurde  später  auch  mit  einer  Mauer  umgürtet, 
da,  wo  sie  über  die  im  Rücken  liegeuden  Felben  vom  Dionysius, 
Qiciliens  Zwingherrn,  mit  List  genommen  worden  war.  Diese  Burg, 
hinlänglich  sicher,  wie  es  schien ,  hielten  damals  die  Vornehmen  von 
C^to  besetit,  'wogegen  mit  den  Bruttiem  ihre  eigene  Gemeinde  sie 
umlagerte.  Zuletat,  als  die  Bruttier  die  Barg  für  ihre  Kräfte  nno 
einndimbar  Cmden,  rufen  sie  nothgedrungen  Hanno's  Hälfe  an.  Die- 
ser Yersnchte  die  Crotoniaten  aaf  dU  B^ingung  zur  *Uebafgabe  «i 
bewegen  i  dass  sie  brattlscbe  Ansiedler  dortlun  abföhren  nnd  so  ihre 
durch  die  Kri^  verSdete  und  menschenleare  Stadt'die  alte  Bevöl- 
kerung wiedergewinnen  lassen  möchten     aUcia  tr  widste  anf  Nie- 

*)  freqaentiam  eo  reellere  ctc,  etc. 
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manden  von  Allen,  als  den  Arbtomachus.  Sie  betbeuerten:  lieber 
sterben  zu  i^oUen,  als,  ßiutUerii  beigemischt,  fremdie  Gebräuche, 
Sitten  und  Gesetze >  ja  bald  sogar  Sprache  anzunehmen.  Der  ein- 
zige, Aristonadios,  weil  er  denn  weder  genug  gah,  um  znr  XJeber» 
gäbe  KU  bmdeiii  noch:  Gelegenlicit  fand,  die  Borg  ca  Temitlifn, 
ivie  er  die  SUdt  Terrathen  hatte».  SMkt  so  Hmhio  u^er . .  Abgesandt^ 
äer  Loii^ec»  tat^dkm  iie  nü  Erbobniis  dei  .Hmo  B«rg  be^ 
treten  f  bereden  sich  beld  dsraof :  «di  nach  Lofcii -teiseti^  sn  latr  , 
,  aen  and  es  nicht  aam  Aensaiirsteii  Iretbeof  an  WjsUeni  Die  Brlanb- 
BiBt  hieraU  ' hatten  sie  anch^  bereits  yon  HanmbaL  ansgewicht  dnndi 
*  Gesandte  9  welche  j^.  a»  ihn  selbst  abgeschickt.  So  wird  Croto  ge- 
f&UBSt,  und.  die  Crotoniaten«:  an'«  Meer  abgefiihHf»  fteigea  au  8<^iÜSb« 
]>ie  ganze  Menge  geht  nach.  I^okri:  ab.  ä  ApnKeii  fentrich. 
nicht  einmal  der  Winter  mhig  awischan  den  Romem/nnd  Hapnibal, 
Zu  Luceria  überwinterte  der  Consul  Semprooinsy  Hannibal  anweit 
Arpi»  Zwilchen  ihnen  gab  es.  leichte  G (fechtet  wie  sich's  traf»  oder 
dieser  oder  jener  Theil  sich  seines  Vortbcils  ersah  *,  der  römische 
Kriegsmaun  aber  ward  durch  sie  tüchtiger  und  tagtäglich  behpMaqiflr 
und  gesicherter  vor  Hinterhalten. 

Viertes  Capitel.  InjSicihen  hatte  sich  för  die  Römer  Alles 
geändert,  seit  Hiero  gestorben  «nd  die  Begierung  auf  den  Hiero- 
nymus, seinen  Enkel,  i'ibergegangen  war:  einen  Knaben,  der  kaum 
von  seiner  Selbstständigkeit,  geschweige  von  der  Alleinherrschaft 
einen  massigen  Gebrauch  versprach.  Freudig  erfasstcn  seine  Vor- 
•  niiinder  und  Freunde  diese  Sinnesart ,  uro  ihn  in  alle  Laster  zu 
stürzen;  auch  sdll  Hiero,  voraussehend:  dass  es  so  kommen  werde, 
in  »einen  letzten  Tagen  Willens  gewesen  sein:  Syrakus  als  Freistaat 
zu  hinterlassen ,  damit  nicht  das  durch  löbliche  Mittel  erworbene  und 
gestärkte  Heicli  uilter  der  Zwinghorrschaft  eines  Knaben  muthwillig 
untergehe.  Diesem  Vorhaben  desselben  widerstrebten  mit  aller  Blacbt 
seine  Töchter,  in  der  Erwartung:  dass  der  Knabe  nur  den  könig- 
lichen Namen,  die  Leitung  des  Ganzen  aber  sie  selbst  und  ihre 
Männer,  Andranodorus  und  Zoippus,  führen  wurden ;  denn  diese  soll- 
ten die  Hauptvormimder  sein.  Es  war  kein  Leichtes  fiir  den  schon 
neunzigjährigen,  Tag  und  Nacht  von  weiblichen  Liebkosungen  Um- 
togerten:  den  Geist  frei  zu  machen  und  der  Sorge  für  das  Geineiiir 
' Wesen. anktatt. für  sein  Haus  zuzuwenden.  Also  hinterJiess  er  den 
Knaben  ledig^  fünfzehn  Vormünder,  welche  er  slberbcnd  bat;  .dass 
sie  die  Treoe  gegen  das  romische  Volk,  fünfzig  Jahre  Umg  tod  ibui 
bewahrt»  duTerletat  erhalten«  iiberhaopt  den  Jüngling  seinen  Fus*- 
tapfen  folgen  lassen  mochten  nnd  der  Zucht ,  worin  er  Verwiesen 
ad. .  Diess  aaine  AnftHlge.  Als  er  verftchiedeA  nnd  durch  die 
Vormünder  der  letzte.  Wille  bekannt  gemacht ,  aucJi  der  Knabe  in 
die  Volksversanunhing  Torgefuhrt  worden  war  (er  zählte  aber  damals 
etwa  funfaehn  Jahre),  und  nuf  die  Wenigen,  welche  man ,  an  em 
Frendengeschrd  an  erheben«  in  der  Veiaammlong  aufgestdlt,  den 
ktzteb  Willen  gnthiessen,  die  (Jehrden  aber,  wie  nadi  den  Ver- 
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Joste  efnct  Vatcn»  f&r  dm  vemnktm  Steait  äXin  fkfjbMmy'^ 
fo^  kMgllclie  LddienbegBOgniM :  melir  dnrdi  die  Liebe  und 
AiAaadlclikeit  der  UnterÜiaiiCB)  ab  die  VenMitaltiiBg  der  Seinen 
feierlia,  IM  daranf  eatfemt  Andraiiodonis  die  übrigen  Vor- 
mnnder  nnler  der  wiederholten  Aensaerung:  Hieronymiu  aei  bereite 
Jungtiog  nidd  Rgiemngsfibig;.  bdem  er  Mlbst  aber  ^eine  Vornmnd» 
sdiaft  niederlegte,  welche  er  mit  Hebieren  theslen  mnute»  wandte 
er  die  Macht  Aller  sich  allein  zo.  * 

Fünftee  CapiteL  Kannr  einem  guten  und  gemässigtea 
Könige  wäre  es  leicht  gewesen,  ab  Nachfolger  des  so  hocbgeliebten 
Hiero  die  Gunst, der  Syrakusaner  zu  gewinnen;  Hieronymus  volleude 
aber:  als  wolle  er  durch  seine  Laster  die  Sehnsucht  nach  dem  Gross- 
vater recht  rege  machen,  zeigte  gleich  bei'm  ersten  Anblicke:  wie 
ganz  anders  Alles  wäre.  Denn  nachdem  man  so  viele  Jahre  lang 
an  Hiero  und  seinem  Sohne  Geio  weder  im  Anzüge,  noch  in  irgend 
andern  Rangzeichen  einen  Unterschied  von  den  übrigen  Bürgern  ge- 
sehen hatte,  erblickte  man  Purpur  und  Diadem  und  bewaffnete  Tra- 
banten, ja  sogar,  wie  er  mit  einem  Viergespanne  von  weissen  Ros- 
sen bisweilen  aus  der  Konigsburg  daher  fuhr  nach  der  Weise  ,  des 
Zwiugherrn  Dionysius.  Au  diesen  so  stolzen  Prunk  and  Aufzug 
schlössen  sich  ganz  entsprechend:  Geringschätzung  Jedermanns,  schnö- 
des Gehör,  beschimpfende  Reden,  seltener  Zutritt  nicht  bloss  der 
Fremden,  sondern  selbst  der  Vormünder,  unerhörte  Wollüste,  un- 
menschliche Grausamkeit.  Daher  befiel  Alle  so  grosser  Schrecken, 
dass  etliche  von  den  Vormündern  entweder  durch  freiwilligen  Tod 
oder  Flucht  der  gefürchteten  Hlnriclitüng  zuvorkamen.  Drei  von 
ihnen,  welche  altein  vertraulichen  Zutritt  bei  Hofe  hatten,  Andra- 
nodonu  nnd  Zolppus,  die  Schwiegersohne  des  Hiero,  und  ein  ge- 
iviaaer  Thraao,  ftnden  swar  in, den  andern  Dingen  nidit  tonder- 
•lidiee  Gehdr;  wenn  jedoch  jene  beiden  den  Carthagei^,  Thraso 
hingegen  dem  rSmitchen  Bnnde  dai  Wort  redete,  zogen  aie  durcb 
flnren  Streit  nnd  Eifer  nnweilen  die  Aufmerksamkeit  des  J&cgllngs 
ant  sieb;  —  als  eine  Yencfawörong  gegen  des  Zwingherm  Leben 
nngegeböi  wird  dnich  einen  gewissen  Gallon  **) ,  gldehen  AlteQi  nut 
Hicronymns  nnd  '«cbon  von  Kindheit  im  Gennsse  aller  Bedite  eines 
Vertfanten.  Der' Angeber  konnte  nnr  Einen  von  den  Yerschwomeii 
nennen;  den  Theodotns,  von  dem  er  selbst  angegangen  war«-  Die* 
ser,  sofort  ergriffen  nnd  dem  Andranodorus  zum  Foltern  libergebeni 
bekannte  hinsichtlich  seiner  ohne  Zandern;  die  Mitwisser  verschwieg 
er.  Zuletzt,  als  er  durch  alle  möglicben,  für  menschliche  Geduld 
'unerträglichen  Martern  zerfleischt  wurde,  stellte  er  sich  von  den 
Qualen  übermannt  oad  aeig[te  statt  der  Blitwisser  ÜnschnUUge  .ans 


♦)  Brevi  deiade,  mit  Crevier. 

**)  CSslloasm  quendaai.  8.  Kreyssig's  ffeurtMuDg  dsrBskkuK^sdieu 
Ausgabe  des  UTias  in  der  Jenaischen  Ang,  Ut«-Zcllniif »  Jahr|ang 
No.  153  sqq; 


der  Untgebing  des  Zfiiaglierrn  an :  vetachtlid»  Leute«  ine  lie  dem  • 
-luter  ISchmerzen  und  Seufzern  Erdichtenden  gerade  eikifiden;  .Umso 
abeti  log  er,  sei  der  Urheber  des  Anschlages:  denn  ohne  sidi  auf 
einen  so  maditigen  Anführer  zu  stützen,  >vürdeD  sie  solch  Qosse 
Sache  nicht  gewagt  haben.  Dem  Gemüthe  des  Zwingherrn  machta 
besonders  der  Name  Tbraso's  die  Angabe  glaublich.  Also  wird  die* 
ser  sofort  zur  Hinrichtung  überliefert  und  die  übrigen  gleich  Uli" 
schuldigen  folgen  ihm  in  der  Strafe.  Von  den  Milwissern  ferbaig  ' 
sich  weder  noch  entfloh  Einer,  obgleich  der  Genosse  des  Anschlages 
lange  gefoltert  wurde.  So  grosses  Vertrauen  hatten  sie  zu  des 
Mannhaftigkeit  und  Treue  des  Theodotus,  und  so  grosse  Kialt  ba- 
sass  Theodotus  selbst ,  das  Geheimaiss  za  bewahreo» 

Sechstes  Capitel.  Als  dergestalt Thraso ,  das  einzige  Band 
der  Vereinigung  mit  den  Kömern ,  hinweggeräumt  war,  lief  die  Sache 
sogleich  unzweideutig  auf  Abfall  hinaus,  und  es  wurden  Gesandte 
an  den  Hannibal  geschickt  und  von  diesem  wiederum  geschickt: 
(ausser  Hannibal,  einem  vornehmen  Jünglinge,)  Hippokrates  und  Epi- 
cydes,  geboren  zu  Karthago,  aber  aus  Syrakus  stammend  durch  ihren 
Grossvater ,  einen  Verwiesenen ;  von  mütterlicher  Seite  jedoch  Panier. 
Durch  diese  wurde  Bündniss  geschlossen  zwischen  Hannibal  und  dem 
ijffaknsanischen  Zwingherrn ^  auch  blieben  sie,  was  Hanntbal  gena 
aahy  bel'm  Zwing^emi*  Wie  der  P^tor  Applas  Clandfas,  des- 
seo  Proviax  Sidlien  war,  dless  erfohr,.  adiickta  er  sofort  Geiaiidta 
aa  :ffittronymus ,  die  jedoch ,  ab  sie  aa  Eroduening  des  mit  iieineni 
Orossvatcr  bestandenen  Bündnisses  gekomnien  an  sein  erklärten,  von 
Hteronymas  spöttisch  angehört  and  entlassen  wnrden,  indem  er  scher- 
aend  fragte  :  ^Wte  es  ibnen  doch  in  der  Schlacht  bei  Canna  er- 
gangen? denn  die.  Gesandten  Efonnibara  efxaMt^  ihm  kaam  glaub- 
licbe  Dinge.  Er  wünsche  die  Wabrhdt  an.  wissen,  um  sich  damadi 
au  bestimmen:  welcher  von  bdden  Parteien  er  sich  anscUiessen  soUe»^ 
Die  Römer  en^egneten:  ^^Wenn  er  angefongen  haben  werde,  Ge- 
sandtschaften emsthail  anzuhören,  wollten  sie  wieder  zn  ihin  kom« 
men,^^  und  reiseten  ab,  nachdem  sie  ihn  mehr  gewarnt  als  gebeten: 
den  Bund  nicht  unüberiegt  zn  wechseln.  Hieronymus  schickte  Ge-  . 
sandte  nadi  Karthago,  am  ein  Bündniss  gemäss  der  Abrede  mit 
Hannibal  za  nncfaen.  Man  kam  im  Vertrage' ^herein :  dass,  wienn 
sie  die  Römer  ans  Sicilien  vertrieben  (diess  werde  aber  bald  ge- 
schehen ,  wenn  sie  Schiffe  und  ein  Heer  sendeten) ,  der  Fluss  Himera> 
welcher  beinahe  die  Insel  theile,  zwischen  dem  syrakusanischen  Kö-  : 
nigreiche  und  dem  punischen  Gebiete  die  Grenze  machen  solle. 
Aufgebläht  durch  die  Schmeicheleien  derer,  welche  ihn  nicht  bloss 
Hiero's,  sondern  auch  Königs  Pyrrhus,  seines  mütterlichen  Gross- 
vaters ,  gedenken  Messen ,  schickte  er  nachher  eine  zweite  Gesandt- 
schaft ,  durch  welche  er  für  billig  erklärte :  dass  Sicilien  ihm  ganz 
überlassen ,  die  ausschliessliche  Herrschaft  über  Italien  aber  dem  kar- 
thagischen Volke  verscjliafit  werde.  Dieser  launenhaHte  und  bochiah-  . 
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reode  Sinn  überraschte  weder  an  dem  tollen  Jünglinge,  noch  rügte 
man  ihn ,  wenn  man  denselben  nur  von  den  Römern  abwendig  mache. 

Siebentes  Capitel.  Doch  Alles  stürzte  bei  ihm  dem  Un- 
tergange zu.  Denn  als  er  den  Hippokrates  und  Epicydes  je  mit 
zweitausend, Maua  vorausgeschickt  hatte,  um  die  Städte  zu  versuchen^ 
in  denen  romische  Besatzung  lag,  and  gleichfalls  mit  dem  gedämm- 
ten übrigen  Heere  (es  wareo  aber  an  foafatehntausend  Fussgänger . 
und  Beiter)  Back  Leootini .  abgegangen  war,  jm^a  feich  die  Vetr 
«diiHMnBeQ  (und  Bofällig  dieDten  AUe  ijn.  Heere)  ebi  keMtdieedei 
Haus«n  einer  engen  Chisse,  durch  weldUB  der~KoiMg  auf  den  Blarkt 
berabsakomoien  pflegte»  .  Walureod  hier  die  Uebrigtii  adilagferiig 
und  bevüaühet  stiUidea,  anf  .deasen  Yorabergang  hanend,  sollte  Einer 
der  Ihrigen  y  Namens  Dinomenes^  weil  er  zur  Leibwache  gefaortei 
•obald  d^  König'  sich  der  Tbür^  nähere^ '«nter  ngend  einem  yor- 
wande  in  der  engen  Gasse  "den  Hintenmg  anflialten.  Es  geschah  s6, 
wie  verabredet  war.  Als  wolle  er  am  'aiB%diflbeiien  Fttsse.  dttBB 
allflsostrafien  Knoten  nadilassen,  hielt  Dinomenes  den<Sahwanli  waf 
und  bewiiiEte  so  grossen  Zwischenraum ,  dass,  >als  auf  den  ohne  Be» 
decknng  vorübergehenden  Konig  der  Angriff  geschah ,  er  durch  mehr 
rere  WiindeQ  niedergestossen  wurde ,  ehe  mmi  ihm  beispringen  konatei» 
Nach  vernoBmenem  Geschrei  und  JLarm  werden  auf  den  Dinomenes, 
der  schon  unzweideutig  den  Weg  vertrat,  Pfeile  geworfen,  zwischen 
denen  er  jedoch  mit  zwei  Wunden  entrinnt.  Die  Trabanlen,.  als 
sie  den  König  liegen  sehen,  nehmen  die  Flucht;  die  Morder  eUca ' 
theils  auf  den  Markt  m  dem  ob  der  Freiheit  frohlockenden  Schwarme, 
th^ls  nach  Syrakus,  um  den  Plänen  des  Andranodorus  und  der  an-  ■ 
dern  Königlichen  zuvorzukoramen.  —  Bei  diesem  ungewissen  Zu- 
stande der  Dinge  benachrichtigte  App.  Claudius,  da  er  einen  Krieg 
in  der  Nähe  ausbrechen  sah  ,  den  Senat  brieflich :  dass  Siciiien  für 
das  karthagische  Volk  und  Hannibal  gewonnen  werde.  Er  selbst 
zog,  um  den  syrakusanischen  Plänen  zu  begegnen,  seine  gesammte 
ätreitmacht  an  die  Grenzen  der  Provinz  und  des  Königreiches  zu- 
sammen. —  Zu  Ende  dieses  Jahres  befestigte  Q.  Fabius  nach  einem 
Befunde  des  Senates  Puteoli,  welches  während  des  Krieges  als  Han- 
delsplatz in  Aufnahme  gekommen  war,  und  legte  Besatzung  ein. 
Dann  der  Wahlen  wegen  nach  Rom  kommend,  setzte  er  auf  dea 
nächsten  zulässigen  Volkstag  Wahl  an  und  begab  sich  unmittelbar 
von  der  Reise  an  der  Stadt  vorbei  auf  das  Marsfeld.  Als  an  die- 
sem Tage  das  Recht,  zuerst  zu  stimmen:  der  aniensischen  Ccuturie 
der  Jüngern  durch's  Loos  zugefallen  war  und  diese  den  Titus  Ota- 
cilitts  und  den  M.  Aemilius  Regillus  zu  Coosula  wählte,  da  hielt  Q. 
Fabius  nach  bewirkter  Stille  folgende  Bede: 

Achtes  GapiteL    9,Wem  wir  entweder  Frieden  in  Italien, 
oder  Krieg  mit  einem  Feinde  luitten ,  gegen  den  man  sich  schon 
einige  Flahrlässigkeit  gestatten  diirfo:  so  würde  mir  derjenige «  welcher  * 
eurer  Neigung,  die  ihr  auf  das  Harsfeld  mitbringt:  die  Atmift  nacih 
Belieben  m  fcdeiheii,  irgend  fStihidt  tiiäte,  eurer  Fkeiheit  venig 
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.  dngcddik  adieinai«  «te  in  dScMm -Kriege,' gegen  «Betern  Feind 
aiefirals  ^n  eineni  Anliiiirer  ein  Felder  anderi,  als  ni  nntenn  groii- 
ten  Jammer  begangen  worden,  ap  äemt  eadi:  dau  ihr  mit  deiselr 
bm  Scrgfiiity  womit  ihr  baimlBMt  in'a  Treffen  geht,  aocb  cor  Ab- 
itimmtuii  bei  der  Gontnhi aU  achfeüfet  nnd  ein  Jeglidier  steh  sdbit 
aage:  ^^^^Ich  ernenne  einen  Oonsoly  der  es  aiit  Hannibal  als  Feldbenm 
anfiiimmt.'^^  Noch,  in  diesem  Jahre  wurde  bei  Capua  dem  lubelttns 
Taarea,  dem  besten  campamachen  Ritter,  auf  seine  Heransforderong- 
cler  beste  römische  Ritter,  Asellius  Claudius,  entgegengestellt« 
Wider  den  Gallier,  der  einst  auf  der  Brücke  des  Anio  herausfordert% 
sandten  nntere  Altvordern  den  muth-  und  handfesten  Titus  Manliaaw 
Ans  demselhen  Gmnde,  glaube  ich,  geschah  es  wenig  Jahre  nachi- 
her,  dass  man  in  den  M.  Valerius  kein  Misstranen  setzte,  als  er  • « 
zum  Kampfe  wider  einen  gleicher  Weise  herausfordernden  Gallier 
die  Wallen  ergriff.  Wie  wir,  wo  nicht  dem  Feinde  überlegene, 
doch  wenigstens  gleiche^  Fussgänger  und  Reiter  zu  haben  wünschen, 
so  lasst  uns  einen  dem  Anführer  der  Feinde  gleichen  Feldhauptmann 
suchen.  Denn  wenn  wir  auch  denjenigen  ausersehen,  welcher  der 
beste  Anführer  im  Staate  ist,  so  wird  er der  plötzlich  Ausersehene, 
auf  Ein  Jahr  Gewählte,  doch  gegen  einen  alten  nnd  bleibenden 
Feldhauptmann  aufgestellt,  der  weder  durch  Beschrankung  der  Zeit 
Doch  der  Befugniss  eingeengt  ist,  um  Alles  so  zu  führen  und  zu 
handhaben,  wie  es  die  Umstände  des  Krieges  erheischen;  wogegen 
uns  über  der  Zurüstung  selbst  und  dem  blossen  Beginnen  das  Jahr 
verstreicht.  Nachdem  davon:  welche  Männer  als  Consuln  zu  wählen 
euch  zieme,  genug  pesagt  ist,  bleibt  noch  übrig,  Einiges  von  denen 
zu  sagen,  welchen  die  Gunst  der  zuerst  stimmenden  Centurie  sich 
zugeneigt  hat.  M.  Aemilius  Regillus  ist  Eigenpriester  des  QuirinuSy 
nnd  wir  können  ihn  daher  weder  vom  Opferdienste  wegsenden  noch 
Buruckhehalten,  ohne  entweder  die  Sorge  filr  die  Götter  oder  für  • 
den  Krieg  za  verahsSnmen.  Otadlins  Iwt  mdmer  Schwester  Tochter 
cnr  Gattin  nnd  «KÜMler  von  ilur.  Doch  sind  eure  Verdienste  um 
mich  nnd  meine  Vorfahren  nicht  Ton  der  Art«  dass  ick'  nicht  das 
gemeine  Beste  den  hänsiidien  Veihindnngen  Torsiehen  sdUe.  Jeg^ 
ficher  Schiffer  and  Beisende  kann  auf  ruhigem  Heere  das  Steuer 
l&hren;  aber  wenn  ein  grimmiges  Unwetter  entstanden  ist  nnd  das 
Schiff  auf  tobendem  Meere  vom  Winde  fortgerissen  wird^  dann  thnt 
ein  Mann  und  Steuermeiaier  Notk»  Wr  nnn>  sciiiffen  «ickt  anf 
mkigem  Meere»  sondern  sind  durch  wiederholte  Sturme  beinahe  na* 
tergegangen.  Also  nrasst  ihr  mit  grosster  Sorgfalt  toidenken  und 
vorkehren:  Wer  am  Steuer  sitzen  soll«  In  geringerer  Angelegenheit 
haben  wir  CS  mit  dir.  versucht ,  Titus  OtaeUius ;  aber  dass  wir  dir 
in  Grossenn  vertrauen  könnten,  hast  du  uns  wahrlich  keine  Probe 
gegeben«  Die  Flotte,  weldie  da  befehligtest,  haben  wir  in  diesem  • 
Jahre  um  dreier  Dinge  willen  ausgerüstet:  dass  sie  Afrika's  Küste 
verheere ;  dass  nns  Italiens  Ufer  sicher  wären ;  vor  Allem ,  dass  nicht 

VerstäikuDg  lebil  Saide  und  Lebeasmittaln  wa  Kacthngo  demfian- 
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nibal  zukäme.   WahH  lleii  Titos  Otadlios  mm  Consal,  wenn  er, 

ich  will  nicht  sagen ,  diess  Alles ,  sondern  wenn  er  nur  Etwas  davon 
dem  Staate  geleistet  hat.  Wem  aber^  da  du  die  Flotte  führtest, 
sogar,  ine  auf  firiedlidiem  Meere»  alles  Möglidie  dem  Hannibal  sicher 
and  uilversehrt  ▼oo^.Haase  zagekomineD;  'wem  Italieiis  Koste  ge- 
fährdeter in  diesem  Jahre  als  Afrika's  gewesen  ist;  was  kannst 
da  nennen ,  '  wessbalb  man  gerade  dich  als  Feldherrn  meinem  Feiode 
wie  Hannibal  entge^j^enstellen  solle*?  Wenn  du  Consnl  wärest ,  müss- 
ten  wir,  nach  dem  Beispiele  unserer  Vorfahren ,  auf  Ernennung  eines 
Dictators  antragen,  und  du  könntest  nicht  unwillig  darüber  sein, 
dass  Jemand  im  römischen  Staate  für  kriegstüchtiger  gehaltea  werde, 
als  du.  Keinem  muss  mehr  daran  liegen,  als  dir  selbst,  Titus  Ota- 
cilius  I  dass  deinem  Nacken  nicht  eine  Last  aufgebürdet  werde ,  un- 
ter der  du  zusammensinkest.  Ich  rathe  dringend:  dass  ihr  mit  dem- 
selben Sinne,  als  wenn  ihr,  bewafi&iet  zur  Schlacht  aufgestellt, 
plötzlich  zwei  Feldherrn  ernennen  solltet,  um  unter  ihrer  Führupg 
und  Leitung  zu  fechten,  auch  heute  die  Consulu  wählet,  denen  eure 
Kinder  den  Kriegseid  schwören,  auf  deren  Gebot  sie  sich  stellen, 
unter  deren  Schutze  und  Obhut  sie  streiten  sollen.    Der  See  Tra- 

.^Amenus  und  Cannä  liefern  traurige  Beispiele  lur  die  Erinuerung,  ' 
i  aber  auch  eine  heilsame  Warnung,    um  Aehnlichem  vorzubeugen. 

JSerold,  rufe  die  aniensische  Centurje  der  Jungern  zur  nochmaligen 

Abstimmung,^ 

Neaotes  Oalpitel.  Ak  TÜns  OtecUins^  trotzig  schrie  ond 
l(brmte:  dass  Jener  mr  sdii  Cdnsolat  foitsetaen  mlie»  befahl  der, 
Crasal  den  Lictoven»  m  ihn  hcranmtreten,  md  gab  demselben  m 
bedenken;  dass,  weü  er  die  Stadt  nodi  meht  betreten «  sondern  ven 
^der  Reise  sofort  aufs  llarsfeld  Mi  begeben»,  die  Steckenbündd 
9€unmi  dm  ieäm  m  ihm  hergetragen  worden.  Abermals  schritt 
die  zuerst  stimmende  Centnrie  zär  Abstiommng,  ond  zo  Consnin 
worden  in  ihr  gewählt:  Q.  Fabins  Marimos  (znm  Vierten*)  ond  M. 
Marcellos  (zom  Drittenmale).  Die  nämlichen  Consoln  ernannten  noch 
die  übrigen  Centurien  ohne  alle  Abweichong.  Aach  Ein  Praetor  wurde 
beibehalten:  Q«  Foivius  Flaccas,  die  andern  neugewählt:  Titus  Ota- 
cihos  Crassus,  (zum  Zweitenmale)  Q.  Fabius,  des  Consuls  Soho, 
der  damals  CuruUscher  Aedil  war ,  und  P.  Cornelias  Lentulos.  Nach 
vollendeter  Pr^etoimiwahl  ward  ein  Senatsschluss  ge&sst:  dass  Q.  FuU 
Tins,  ohne  za  losen,  die  Stadtgeschäfte  erhalten  und  er  yornämillcli» 
wenn  die  Consoln  in  den  Krieg  gezogen ,  der  Stadt  vorstehen  solle.  — 
In  diesem  Jahre  war  zweimal  grosses  Wasser  und  die  Tiber  Über- 
schweramte das  Land,  wobei  viele  Häuser  einstürzten  und  Vieh  und 
Menschen  umkamen.  —  Im  fünften  Jahre  des  zweiten  punischea 
Krieges ,  da  Q.  Fabins  Maxiraus  zum  Vierten  -  und  M.  Claudius  Mar- 
cellus zum  Drittenmale  das  Oonsulat  antraten,  zogen  sie  die  Auf- 
merksamkeit des  Staates  mehr  als  gewöhnlich  auf  sich-,  denn  in  vie- 
len Jahren  hatte  man  ein  solches  Consulnpaar  nicht  gehabt  Greise 
"^v^enählteu ;  90  würeu  Maximos  BuUus  mit  P^  Dedu»  für  den  gaiU- 
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«dien  Kticg;  ao  spater  CMBm  wd  P^yiriiit  ifider  die  fkauMmp 
Brattier  mid  4u  InfluMie  Yelk  «ammt  dem  larentiDischeD  za  X^on- 
eobi  dUSft  worden.  .Meicelint  worde  abweBced  snn  Consul  gewählt, 
da  tr  M'm  Heen»  itaM;  v^^em  Fabios  anwesend,  and  obgleich  er 
•eibtt.  den  *WafaMag  hielt »  das  Consulat  verlängert  Die  Zeit  and 
der  Drang  des  Krieges  und  die  Gefahr  des  Ganzen  flachten,  dass 
weder  Einer  diess  Beispiel  in  Frage  stellte,  noch  gegen  den  Consul 
wegen  Herrschsacht  Verdacht  hegte.  Ja  JUan  lohte  Tielmehr  die  See- 
lengrdsse,  dass  er  bei  der  Ueberzengong:  es  thne  dem  Gemeinwesen 
sein  bester  Feldherr  Noth  nnd  «r  sei  dieser  onzweifelhäft,  die  üble 
Nachrede,  welche  ihm  daraus  erwachsen  könnte»  gclioger  angoscUar 
gen»  als  das  Beste  des  Gemeinwesens. 

Zehntes  Capitel.  Am  Tage,  als  die  Consnln  ihr  Amt  an- 
traten, wurde  auf  dem  Capitolium  Senat  gehalten  und  zu  allererst 
beschlossen,  dass  die  Consuln  losen  oder  sich  vertragen  möchten: 
Wer  Ton  ihnen  den  Volkstag  zur  Censorenwahl  halten  solle,  bevor 
er  zum. Heere  abgehe.  Dann  worde  Allen,  welche  bei  den  Heeren 
waren,  der  Befehl  verlängert  mit  der  Weisung,  auf  ihren  Posten  zu 
bleiben:  Tiberins  Gracchus  zu  Luceria,  wo  er  mit  dem  Heere  der 
Freiwilligen  vom  Sklavenstande  war;  C.  Terentius  Yarro  im  piceni- 
schen  Gebiete,  Manius  Pomponius  im  gallischen.  Von  den  Praeto- 
ten  des  vorigen  Jahres  sollten  als  Propraetoren :  Q.  Mncius  Sardi- 
nien behalten,  M.  Valerius  bei  Brundusium  an  der  Seekiiste,  auf- 
merksam auf  alle  Bewegungen  des  Philippus,  Königs  der  Macedonier, 
den  Befehl  führen.  Dem  Praetor  P.  Cornelius  Lentulus  wurde  Sici- 
lien  zum  Bezirke  überwiesen,  dem  Titus  Otacilins  dieselbe  Idiotie, 
welche  ers  gegen  die  Karlhager  im  vorigen  Jahre  gehabt. 

Viele  Wundersdchen  wurden  in  diesem  Jahre  gemeldet,  und  je 
die  tchfiehten  nnd  gotteafurchtigen  Lei^  daran  glaubten ,  destp 
mefareqe  meldete  man:  an  Lannvifun  drinnen  im  Tempel  di^  Inno. 
Sotpita  hatten  Beben  genistet ;  in  Apnlien  habe  ein  grüner  Palmen- 
lianm  gebrannt,  an  l^tna  eine  Lache  dei  ausgetretenen  Ffaiisee 
Hlndui  bfaitrotit  ausgesehen;  an  Galcs  aei  eb  Kreide-  nnd  an  Born 
auf  dem  Ochsenmarkte  ein  Bhitregen  gefidlen,  ahf  der  Jastepadien 
Oaaie  ^)  aber  «ne  Quelle  ans  der  JMe  mit  einer  solchen  Menge 
Wassers  hervorgebrochen ,  dass  sie  die  Eimer  nnd  Fisser»  weldbe 
dort  gestanden,  gleich  einem  reissenden  W^aldstrome  fortgewälzt  und 
weggeführt;  vom  Blitze  wären  getroffen  worden:  die  öfifentliche Vor- 
balle auf  dem  Capitolhim ,  der  Tempel  des  Neptnnus  auf  dem  Ifars» 
felde,  eine  Schauhöhe  ^)  im  Sabinischen  nnd  die  liEmdstrasse,  die 
Mauer  nnd  ein  Thor  za  Gabii.  Auch  noch  Tön  andern  Wunder- 
zeichen sprach  man:  der  Speer  des  Mars  an  Praeneste  habe  sich 
von  selbst  fortbewegt ;  ein  Ochse  in  Sicilien,  geredet ;  im  Mamciqi« 
sehen  ein  Kind  im  Mutlerleibe         Trioniph^  genien^  eine  Frau 
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so  S^oMia  «idi'^  tincB  Mann  wwtmäAt^  tä-Emii^'imWmmA 
m  Allair  und' an  fhn.MsiischeDgefttalteii  In  mitfm  Kleidem  sick 
gfieigt.  Ja  sogar  M  Rom,  in  der  Stadt  selbst,  umnittelbar  nach^ 
4tia  ein  Bieneoscbwam  dem  Markte  sich  gezeigt,  trieben  Einige 
dttrch  die  VersicheniDg«  dass  sie  bewafTncte  Legionen  auf  dem  lani- 
eolnm  sähen ,  die  Burgenchafl  unter  die  Waffen ;  die  aber  dunb 
anf  dem  laniculun  waren,  erklärten:  dasä  Niemand  aoner  den  ge- 
.wöfanKchen  Bebanern  dieses  Hugeb  dort  zn  flehen  gewesen.  Diese 
Wanderzeichen  wnrden  mit  grossem  Opfertbieraa  g^&hnt  nach  dem 
Befunde  der  Opferschauer ,  auch  ein  Buasgang  bei  allen  GöltaBj 
weicbe  AUaie.  m  B^m  batten,  angesagt. 

Eil 6t es  Oapitel.  Nachdem  zur  Sühonng  der  Götter  das 
Erforderliche  geschehen  war,  machten  die  Consuln  wegen  des  Ge- 
meinwesens und  der  Führung  des  Krieges,  desgleichen  wegen  der 
Stärke  der  Heere  und  wo  jegliches  stehen  sollte,  dem  Senate  Vor- 
trag. Es  gefiel ,  den  Krieg  mit  achtzehn  Legionen  zu  führen ;  je 
zwei  sollten  die  Consuln  sich  nehmen ,  mit  je  zweien  Galli/en ,  Sici- 
lien  und  Sardinien  behauptet  werden;  ferner  zwei  der  Praetor  Q. 
Fabius  in  Apolien^  zwei  der  Freiwilligen  vom  Sklavenstande  Tiberius 
Gracclias  bei  Luceria  befehligen;  eine  dem  Proconsul  C,  Terentius 
bei  Picenura  und  eine  dem  M.  Valerius  fiir  die  Flotte  bei  Brunda- 
sium  gelassen  werden ;  zwei  endlich  der  Stadt  zur  Besatzung  dienen. 
Um  diese  Zahl  von  Legionen  aufzubringen^  mussten  sechs  neue 
Legionen  ausgehoben  werden.  Diese  sollten  die  .Coqsuln  baldmög- 
Ucüst  aosheben,  aach  eine£lotta  ansroiten,  so  -dass  mit  Kiiiadiln— 
der  Sdnibr  ynkk»  as  Galabriena  Köate  Wach«  hiellai»  &  Flotte 
aaf  ewhiAidert  ond  foofirig  Kriegssebifie  flick  beUefe.  Nadtdän  die 
Andiebmig  erfolgt  und  handelt  neoe  Sciufie  in  See  gdaflcen  wareo» 
hielt  Fabins  Volkstag  bdinft  der  CenflorennriiL  £i  ;flnirden  ge» 
niadt  SL  Atiliafl  BcgnhM  nnd  P.  Fariofl  PkUofl.  0a  das  Gerede  in- 
nabm:  das«  in  Sieifien  Krieg  flei,  eriuelt  T.  OtacUins  BdbU,  mit 
der'Flotte  dortinn  .abnngehen.  Dia  abcr-Seeleate  nangeltciiy  so  ver* 
erdneten  £e  Confloln^kcaft  einefl  Senatsschlasfles:  f^Wer  fleUhit  oder 
wessen  Vater  anter  den  Censoren  L,  Aeouliiu  nnd  Flan4niofl  sa 
ibflisigtaaieiid  bii  an  handerttausond  Aasen  geMhätzt  worden,  oder 
wessen  Vennßgcn  später  so  hoch  aogewaehien,  sollte  einen  Seemann 
nebst  sechsmonatlichem  Solde  stelleo;  wer  über  honderttanscnd  bis 
zn  drennalhunderttausend  Assen:  drei  Seelente  nebst  einjährigem 
Solde;  wer  über  dreimalbnnderttaniend  bis  zn  zdmmalhnndecttansend 
Assen:  fünf  Seeleute;  wer  über  zehomaihnnderttattsend :  sieben;  die 
Senatoren  aber  sollten  acht  Seeleute  nebst  einjährigem  Solde  stellen.^ 
Die  krafl  dieser  YerordooDg  gestellten,  von  ihren  Herren  bewaff- 
neten und  ausgerüsteten  Seeleute  gingen  mit  Mundvorrathe  auf  dre is- 
sig Tage  an  Bord.  Da  geschah  es  zum  Erstenmale,  dass  man  eine 
römische  Fiotte  mit  Seeleuten,  die  auf  Friva^kosten  gestellt  waren, 
bemannte.  • 


der  GetdMtili^  8W 
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Zw5lft6s  'Capff el  IlleBe  ittAr  lüif^  gewolMKclie  ZdMfa^^ 
'  nttdite  «TonSrnficIi  deQ.CsinpaBeni  bange;;  es  mMUii  4te  Bomer 
den  dietejihrigen  Feldzag  mit  der  Einschliessniil  Capaa's  eröffnen« 
Also  echickten  sie  Gesandte  za  Hanaitwl  vAt  der  Bitt«,  dae  Heer 
an  Capaa  heranzuiVihren ;  „za  Stürmimg  desselben  würden  neae  Heere 
zn  Rom  aofgehoben ;  denn  über  keiner  Stadt  Abftiti  wäre  man  mehr 
erbittert.^    Weil  sie  diess  so  ängstlich  mekkten,  glaubte  Hannibal 
c9en  za  mfiiysen,  damit  die  Römer  nicht  zuvorkämen,  brach  daher 
aitf  *  van  Arpi  und  setate  aich  Unf  Tifata  im  aken  Lager  oberhalb 
Capna.    Von  dort,  nachdem  er  die  Nnmider  mid  Hispaaier  aar 
Deckung  sowohl  des  Trägers ,  als  Capua's  zurückgelassen ,  zog  er  mit 
dem  übrigen  Heere  zum  See  Avernns  hinab:  vorgeblich,  um  zu 
opfern,   in  Wahrheit  aber,   um  Puteoli  und  die  dortige  Besatzung 
zu  versuchen.    Auf  die  Nachricht,   dass  Uanuibal  von  Arpi  aufge- 
brochen und  wieder  nach  Campanien  ziehe ,  reiste  Maxim iis  Tag  und 
Nacht  zum  Heere  zurück  und  befahl  dem  Tiberius  Gracchus,  von 
Luceria  nach  Beneventum  vorzugehen,  dem  Praetor  Q.  Fabius  aber 
(er  war  der  Sohn  des  Coiisuls) :  nach  Luceria  dem  Gracchus  nachzu- 
rücken. —   Zu  gleicher  Zeit  gingen  die  beiden  Praetoren  nach  Sici- 
lien,   P.  Cornelius  zum  Heere,  Otacilius  um  über  die  Küste  und 
Flotte  zu  befehlen.    Aach  die  Uebrigen  gingen  jeder  in  seinen  Be- 
zirk; diejenigen  aber,  denen  der  Befehl  verlängert  war,  hielten  die- 
selben Gegenden,  wie' im  vorigen  Jahre j  besetzt.  * 

Dreizehntes  Capitel.     Zum  HaUnibal,    als  er  am  Se« 
Avernus  stand,  kamen  fünf  adliche  Jünglinge  von  Tarentum,  theils 
am  trasimenischen  See,  theils  bei  Capua  gefangen  und  mit  derselben 
Leutseligkeit  heimgeschickt,  wdcfae  der  Punier  gegen  alle  römischen 
Bondesgenössen  bewiesen  hatte.    Diese  melden:  ^Eingedenk  seiner 
Wobhbaten  hatten  sie  .einen  grossen  Theil  der  tarentiaiscben  Jugend 
Termocfat ,  des  Hannibafa  Freundschaft  and  Verbindung  der  londadien 
vorzuziehen,  nnd,  als  Abgeordnete  Ton  ihnen  geendet ,  Inten  sie 
Hannibal:  mit  dem  Heere  näher  an'  Tarentom  ikt  rillen/  Sobdd 
i6an  sdn  Banner,  sobald  man  sein  Lager  von  .Tarent  ms  erbfieke^ 
werde  die  Stadt  sich  nnverzQgtich  ergeben.   Die  Gemeinde  aei  in 
der  Gewalt  der  Jagend,  in  den  Händen  der  Gtneinde  die.gaoae 
tarentinisdie  Begierang.^   Nachdem  Hannibal  sie  '  belobt  -und  mit 
gewaltigen  Verspreehongen  überhanft,  hdsst  er  sie-  heraikehfen,  am 
ihr  Vorhaben  zu  beschleunigen ;  er  werde  zn  rechter  Zeit  '-sich  do* 
sitelien*  Mit  dieser  Hoffnong  wurden  die  Tareiitiner  antiassen«  lhn> 
selbst  hatte  ungemeine  Last  ergriffen ,  sich  Tarenta  zn  bemächtigen.' 
Kr  sah  in  ihm  nicht  nur  eine  reichbegüterte  und  berühmte,  sondern 
•  nach  am  Meere  und  nach  Macedonien  hin  vortheilhaft  gelegene  Stadt,  • 
nnd  dass  König  Phiiippas,  falls  er  nach  Italien  überginge,  anf  die- 
sen Hafen  steuern  müsse,  da  Brundosinm  die  Römer  hätten*  Nach» 
dem  er  also  das  Opfer  verrichtet,  nm  dessentwillen  er  gekommen, 
nnd  wähnend  seines  Verweileos  das  cnmanische  Gebiet  verwüstet  hatte 
bis  an  das  Vorgebuge  des  Misepos,  wandte  er  den  Zag  plotalieb' 
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gen  Ptal^li;  um  die  romische  B^BiltiBig  za  überfallen.  Sie  war 
aechstaasend  Mann  stark  und  der  Ort  aneb  darcb  Werke ,  nicht  bloM. 
durch  seine  ^i^age  gesichert  Drei  Tage  verweilte  der  Panier  ^aselb^ 
die  Besatzung  van  allen  Seiten .veianchend;  dann,  wie  diess  nichts 
frnditete,  rückte  er  weiter,  am  das  neapolitanische  Gebi^et  zu  plün-  . 
dem»  mehr  ans  Ingrimm,  als  Hoffnung,  sich  der  Stadt. zu  bemei- 
item»  Bei  seiner  Ankunft  im  benachbarten  Gebiete  regte  sich  die 
nolamsche  Gemeinde ,  schon  längst  dem  Römer  abhold  und  ihren 
Senate  aufsätzig.  Daher  kamen  Gesandte,  om  den  Hannibal  her- 
beizuholen, mit  der  bestimmten  Zusage:  ihm  die  Stadt  zu  übergeben. 
Ihrem  Unternehmen  kam  der  Consul  Marcellus  zuvor,  von  den  Gros- 
sen gerufen.  £r  war  in  Einem  Tage  von  Cales  nach  Suessula  ge- 
gangen, obgleich  der  Fluss  Vulturnus  ihn  bei'm  Uebersctzen  aufge- 
halten. Vqn  da  schickte  er  in  der  nächsten  Nacht  sechstausend  Fuss- 
gänger und  dreihundert  Reiter  zum  Schutze  des  Senats  nach  Nola 
hinein;  wie  aber  vom  Consul  Alles  rasch  geschah,  um  Nola  vorweg- 
zunehmen ,  so  vergeudete  Hannibal  die  Zeit ,  /  weil  er  nach  zwei 
iinihern  erfolglosen  Versuchen  den  Nolanern  schwerer  glaubte. 

Vierzehntes  Capitel.  In  denselben  Tagen  kam  der  Con- 
sul Q.  Fabins,  um  Casilinum  zu  versuchen,  worin  eine  punische  Be- 
satzung lag 5  gen  Beneventum  aber,  als  wäre  es  verabredet,  zog 
von  der  einen  Seite  Hanno  aus  dem  Bruttischen  mit  einer  grossen 
Schaar  Fussgän^er  und  Reiter,  von  der  andern  Tiberius  Gracchus 
Ton  Luceria  heran,  und  dieser  riickte  zuerst  in  die  Stadt.  Dann» 
als  er  vernommen,  dasa  Hanno  etwa  dreitausend  Schritte  von  der 
Stadt  am  Stane  Calor  adn  Lager  an%eadilagen  und  von  ^dorther  daa 
hmä  wwnste,  zieht  er  glodiftUt  ana  den  Manemi  lagert  aich  e|wn 
tanaend  Sehritte  ▼om  Febde  und  halt  dasdbat  eine  YeraaaNiilan^ 
'der  Kri€|^lente.  Seine  Legionen  bestanden  groaaei^eila  aua  Frei« 
-willigen  vom  SUnventtandd^  welche  achon  in'a  zweite  Jahr  die  Freir 
heit  lidbcr  achwdgend  hatten  verdienen,  ab  laut  fordern  wollen; 
'  dodi  war  ihm  bei^  Anarucken  ans  dem  Winterlager  nicfat  enigan* 
gen»  daaa  aie  im  Znge  einander  halblaut  fragten:  ^^ob  rie  wohl  jemala 
,ali  Firde  atreiten  wurden?^  nnd  et  hatte  dem  Senate  geschrieben,. 
iädA  sowohl  was  sie  verlangten,  als  was  sie  verdient  ,,Er  habe  sie 
Ha  an  dieaam  Tage  brav  und  tapfer  erfunden,  und  zum  vollkom- 
menen  Kriegsmanne  fehle  ihnen  nichts,  als  die  Freiheit^  Bs  war 
ihm  hierin  anheimgestellt,  zu  thun,  was  er  dem  Gemeinwesen  nütz- 
lich erachte.  Ehe  er  also  mit  dem  Feinde  handgemein  ward,  thut 
er  kund:  ,,der  AugenbUck  sei  für  sie  gekommen,  die  längstgehoffte 
Freiheit  zu  erlangen.  Am  folgenden  Tage  werde  er  eine  förmliche 
Schlacht  liefern  auf  freiem  nnd  olTeil^m  Felde,  wo  ohne  alle  Furcht 
vor  Hinterhalte  ächte  Tapferkeit  sich  bewähren  könne.  Wer  den 
Kopf  eines  Feindes  bringe,  den  werde  er  sofort  für  frei  erklären; 
wer  vom  Platze  weiche,  über  den  werde  er  Sklaventod  verhängen. 
Jeder  habe  also  sein  Schicksal  in  seiner  Hand;  die  Freiheit  aber 
if&uit  ihnen  nicht  er  allein  actheilen,  sondern  der  Consul  M.  Mar« 
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cellas,  ja  der  gesammte  Senat,  der  auf  seine  Anfrage  wegen  ihrer 
Freilassung  diese  ihm  anheimgestellt/'  Dann  verlas  er  das  Schrcibea  ' 
des  Consnls  und  den  Senatsschluss ,  woränf  ein  Geschrei  unter  ge- 
waltigem Jubel  erhoben '  ward.  Sic  forderten  Kampf  und  bestanden 
ungestüm  darauf,  dass  er  sofort  das  Zeichen  gebe.  Gracchus  kün- 
digte die  Schlacht  auf  den  folgenden  Tag  an  und  entliess  die  Ver- 
sammlung. Die  Kriegsleute,  besonders  diejenigen,  welchen  für  die 
Arbeit  Eines  Tages  die  Freiheit  zum  Lohne  werden  sollte,  verwen- 
den ftSUfch  die  übrige  Zeit  zu  Instandsetzung  der  Waffen. 

Fonfzebiites  Capitel.  Am  folgeoden  Tage,  so  wie  die 
Tfompeten  ertönten  ^  mBanundn  ine  aich  soent  yon  Allen  achlagfer* 
tig  und  gerastet  vor  dem  Feldheimzel(ß.  Nach  Sonnenaufgänge 
fahrt  Graechos  seine  ^haaren  in  die  Schlacht  hinaus ,  und  aueh  die 
Feinde  säumen  nicht,  den  Kampf  einzugehen.  Es  waren  ihrer  sie^ 
bensehntansend  F^issgänger,  meistendidls  Bmttier  and  Lucaner» 
swolAondert  Beiter,  darunter  sehr  wenige  Italier»  die  Udbrigen  meist 
alle  Nondder  and  Hanren.  Man  kämpfte  hartnackig  and  lange. .  Tier 
Standen  neigte  idch  der  Kampf  auf  kdne  Seite;  doch  hinderte  den 
Börner  vornämlichy  dass  anf  feindliche  Kopfe  die  Freiheit  als  Preis 
gesetzt  war.  Denn  so  wie  einer  den  Feind  flink  getüdtet  hatten 
verbrachte  er  erst  die  Zeit,  um  ihm  mit  Mühe,  im  Schwarme  und 
Getümmel  den  Kopf  abzuschneiden;  dann  aber,  da  die  Rechte  be- 
schäftigt war»  den  Kopf  zu  halten,  hatte  jeder  Tapferste  aufgehört, 
mn  Kämpfer  zu  sein ,  und  der  Kampf  war  den  Trägen  und  Furcht- 
samen übergeben.  Wie  also  die  Kriegstribunen  dem  Gracchus  md- 
den:  ^^dass  kein  Feind  mehr  stehend  verwundet,  sondern  nur  lie- 
gende abgeschlachtet  würden  und  die  Kriegslente  anstatt  der  Schwer- 
ter Menschenköpfe  in  der  Rech'ten  hätten,"  lässt  er  eilig  bekannt 
machen:  „sie  sollten  die  Köpfe  wegwerfen  und  auf  den  Feind  los- 
gehen. OiTenkundig  genug  und  ausgezeichnet  sei  ihre  Tapferkeit ,  und 
io  wackern  Männern  werde  die  Freiheit  nicht  entgehen."  Nun  wurde 
der  Kampf  erneuert  und  auch  der  Reiter  auf  den  Feind  losgelassen. 
Da  ihm  die  Numider  rüstig  entgegensprengten  *)  und  die  Reiter 
eben  so  hitzig  als  das  Fussvolk  kiynpften,  wurde  der  Ausgang  aber- 
mals zweifelhaft ,  obgleich  beiderseits  die  Feldherren ,  der  römische 
auf  den  Bruttier  und  Lucaner :  als  so  oft  von  den  Vorfahren  besiegt 
ond  unterjocht ,  der  punische  auf  den  Römer :  als  Leibeigene  und 
Kriegsleute  aus  dem  Sklavenzwinger  lästerten  **).  Zuletzt  erklärt 
Gracchus  laut:  „Sie  dürften  auf  die  Freiheit  durchaus  nicht  rechnen, 
wofern  nicht  heute  die  Feinde  geschlagen  und  verjagt  würden."  . 

Sechszehntes  Capitel.  Diess  Wort  «sdlich  befeuerte 
ihren  Moth  deimnass^n,  nnd  naeh  erneuertem  Geschrei,  als  waren 
sie  pfötzKch  iüidere  geworden ,  irarfen  ne  sich  mit  soldher  Gewal| 
anf  den  Feind,  dass  sie  nicht  länger  anfznhalten  mrcn.  Erst  wor- 
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den  die  Vorderreihen  der  Panier,  dann  ibre  Feldzeichen  in  Verwir- 
rung gebracht,  zuletzt  das  ganze  Treffen  geworfen;  nun  aber  keh- 
ren diese  unleugbar  um  und  stürzen  fliehend  in's  Lager,  so  furcht- 
sam und  verzagt,  dass  nicht  einmal  in  den  Thoren  oder  adf  dem 
Walle  Jemand  widerstand,  sondern  die  Römer,  fast  in  Einem  Zuge 
'  nachdringend,  erst  innerhalb  des  feindlichen  Walles  eine  neue  frische 
Schlacht  lieferten.  Wie  hier  in  den  Engen  der  Kampf  verschränk- 
ter, so  war  das  Morden  nm  so  grässlicher;  es  halfen  aber  die  Ge- 
faiigeuen,  die,  nachdem  sie  im  Getümmel  Waffen  errafft,  geschaart 
und  von  Hinten  die  Punier  niederhieben  und  die  Flacht  hinderten. 
Daher  entkamen  von  so  grossem  Ueere  nicht  einmal  siratauäld 
Mann,  und  zwar  meistens  Reiter,  mit  dem  Aafubrar  sdbit;  die 
Übrigen  Alle  worden  erschlagen  oder  gefangen ,  andi  aditanddräiuig 
Fetdzddieii  genmiBien.  Yos  den  Si^gem  fiden  dw«  sweiteiMid. 
Die  gesaouute  Beute»  nit  AosscUnss  der  Gefangenen ,  fiel  dem  Kriegs» 
manne  anheim;  aikli  dasjenige  Vidi  ward  ansgendmmen,  wora  äik 
Irinnen  dreisrig  Tagen  die  Eigenthfimer  melden  wurden.  Als  man 
mit  Rente  bdaden  in*fl  Lager  znr&ekkeline,  besetsten  etwa  inertav 
send  Freiwillige  vom  SUavenifande ,  dfe  IMger  gefochtai  hatten 
nnd  nidit  m^etdi  mit  tn*t  Lager  dn^tbclien  waren,  ans  B^ordil 
yor  Strafe  eine  Anhohe  ohnweit  d«  Lagen.  Tages  dacanf  dnch 
die  Kriegstribnnen  vVm  hier  abgeführt,  kamen  sie  dann,  als  die 
Kriegslente  von  Gracchas  eben  zur  Yersammlang  bemfien  waien.  Nadi- 
dem  hier  der  Proconsal  zuerst  die  alten  Krieger,  jeden  nach  seiner 
Tapferkeit  und  Ldstnng  in  dieser  Schlacht,  mit  Kriegsgeschenkea 
belohnt  hatte,  da  spiadi  ^Was  die  Freiwilligen  vom  Sklaven« 
'stände  anbetreffe,  so  woUe  er  lieber  Alle,  Würdige  nnd  Unwürdig 
belobt,  his  irgend  Einen  an  diesem  Tage  bestraft  wissen»  Er  er- 
kläre also,  was  dem  Gemdnwesen  und  ihnen  selbst  zum  Glücke^ 
Heile  und  Segen  gereichen  m5ge,  sie  Alle  für  frei.'^  Als  auf  diess 
Wort  ein  Geschrei  mit  ungemeiner  Fröhlichkeit  ertönte  nnd  sie,  bald 
einander  umarmend  und  glückwünschend ,  bald  die  Hände  zum  Him- 
mel hebend ,  alles  mögliche  Gute  dem  römischen  Volke  und  dem 
Gracchus  selbst  erÜehten,  da  sprach  Gracchus :  „Bevor  ich  nicht  Alle 
durch  das  Recht  der  Freiheit  gleichgestellt,  habe  ich  Keinen  durch 
ein  Kennzeichen  als  tapfern  oder  feigen  Kriegsmann  kenntlich  machen 
wollen.  Jetzt  aber,  da  die  Zusage  des  Staates  erfüllt  ist,  werde 
ich,  damit  nicht  aller  Unterschied  zwischen  Tapferkeit  und  Feigheit 
verschwinde,  die  Namen  derjenigen,  die  im  Bewusstsein  ihrer  Un- 
theilnahme  am  Kampfe  sich  kurz  vorher  abgesondert  haben,  nur  nen- 
nen, dann  sie  einzeln  vorfordern  lassen  und  eidlich  verpflichten: 
ausser  bei  Krankheit,  Speise  und  Trank  nicht  anders  als  stehend 
während  ihrer  Dienstzeit  zu  sich  zu  nehmen.  Diese  Busse  werdet 
ihr  gelassen  ertragen,  wenn  ihr  erwägt,  dass  ihr  mit  keuiem  gelin- 
dem Kennzeichen  der  Feigheit  belegt  werden  konntet.'^  —  Dann 
bejaU  er,  anfanpacken,  und  die  Kriegsleute  gingen »  Beute  tragend 
nnd  treibend  I  unter  Mathwillen  and  Scherze  so  lustig  nach  Bene- 
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▼entnm  zurück ,  dass  sie  vom  Schmansse  an  deaLwordigem  und  fest- 
lichem Tage,  nicht  aas  der  Schlacht  heimzukehren  schienen.  Nach- 
.  dem  die  Beuevcntaner  insgesammt  in  strömendem  Schwarme  vor  die 
Thore  entgegengcj^angen ,  umarmten  sie  die  Kriegsleute,  wünschten 
ihnen  Glück  und  baten  sie  zu  Gaste.  Ueberall  auf  dem  Vorplätze 
der  Häuser  waren  Mahlzeiten  angerichtet;  zu  diesen  luden  sie  ein 
und  ersuchten  den  Gracchus,  die  Kriegsleute  scbmaussen  zu  lassen. 
Auch  gestattete  es  Gracchus,  nur  dass  Alle  auf  der  Strasse  .^chmaas- 
sen  sollten.  Daher  wurde  ihnen  Alles  vor  die  Thüren  hinausge- 
schafft. Die  Freiwilligen  vom  Sklavenstande  schmaussten  mit  dem 
Hute  auf  dem  Kopfe  oder  einer  Binde  von  weisser  Wolle  um  den- 
selben ;  Einige  liegend ,  Andere  stehend ,  welche  zugleich  aufwarteten 
und  speisten.  Die  Sache  schien  werth,  dass  Gracchus  nach  der  Rück- 
kehr nach  Rom  ein  Bild  dieses  gefeierten  Tages  malen  liess  im  Tem- 
pel der  Freiheit  y  den  sein  Vater  auf  dem  Aventinus  von  Strargeldern 
erbaut  und  geweiht  hatte. 

Siebenzehntes  Capitel.  Während  diess  bei  Beneventum 
vorgeht,  rückt  Hannibai  nach  Plünderung  des  neapolitanischen  Ge- 
bietos  Tor  Nola.   Als  der  Connil  desieii  Anktinft  meijki,  zieht  er 

,  (lern  Proprador  Pomponiiit  laift  don  Heere,  wddies  oberinlb  Snes- 
sola  im  Lager  tlMid»  henm  und  bereitet  mdi,  dem  Feinde  entge- 
genzngeben  und  migeaaomt  kymiscblagen.  Den  C»  daadim  Nero 
bH  dem  Kerne  der  Beiter  entsendet  er*  in  der  Stille  der  Nadit 
dnrdi  das  vom  Fdnde  am  meiften  abgelegene  Thor  und  befiehlt 
flan:  dem  beudKcb  nrngangencn  Zöge  der  Febide  aUn^ig  nacfaao- 
ilickeni  sobald  er  aber  die  Sdilacbt  entbrannt  sähe,  sieb  in  dessen 
Bücken  so  werfen.  Ob  Nero  dieis  ans  Unkonde  der  Wege  oder  ^ 
Kurze  der  Zeit  nicbt  anszofOluren  vermocht,  ist  angewiss.  Ab  m 
seiner  Abwesenheit  das  Treffen  geliefert  wofdey  lag  zwar  der  Romer 
onbezweifelt  ob ;  weil  aber  die  Reiter  nicht  an  rechter  Zeit  eintrafen, 
kam  der  verabredete  Pkm  in's  Stocken.  Marcellas  wagte  nicht ,  die 
Weichenden  zu  verfolgen,  sondern  gab  den  siegenden  Seinen  das  . 
Zeichen  aum  Rückzüge.  Dodi  sollen  mehr  als  zweitausend  Feinde 
an  diesem  Tage  erschlagen  worden  sein;  Römer  nicht  vierhundert. 
Als  etwa  nm  Sonnennntergang  Nero  zunickkehrte,  nachdem  er  Tag 
nnd  Nacht  Pferde  und  Menschen  vergebens  ahgemudet,  ohne  den 
Feind  auch  nur  gesehen  zu  haben,  wurde  er  vom  Consul  so  hart 

.  gescholten,  dass  dieser  ihm  sagte:  nur  an  ihm  habe  es  gelegen,  dass 
die  bei  Cannae  erlittene  Niederlage  dem  Feinde  nicht  vergolten  wor- 
den. Tages  darauf  rückte  der  Römer  zur  Schlacht  aus ;  der  Punier, 
nach  seinem  eigenen  stillschweigenden  Geständnisse  besiegt,  blieb  im 
Lager.  Am  dritten  Tage  in  nächtlicher  Stille,  nachdem  er  die 
Hoffnung  aufgegeben,  sich  Nola's  zu  bemächtigen,  womit  es  ihm 
niemals  hatte  glücken  wollen^  zieht  er  gen  Tarentom  in  gewisserer 
Hoiihung  auf  Verrath. 

Achtzehntes  Capitel.    Mit  nicht  geringerer  Thatkraft  als 

•    im  Felde  wurden  die  römischen  Angelegenheiten  daheim  betrieben» 
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Die  Censoren,  der  Sorge  für  die  Verdingiing  von  Bauten  uberhoben 
wegen  Armuth  des  Schatzes,  richteten  auf  Regelung  der  Sitten  ihr 
Augenmerk  und  Abstelhiog  der  Gebrechen,  die,  wie  mit  langwierigen 
Krankheiten  behaftete  Körper  sie  aus  sich  §elbst  erzeugen,  so  aus 
dem  Kriege'  entstanden  waren.  Zuerst  forderten  sie  diejenigen  vor, 
welche,  wie  es  hiess,  nach  der  cannensischen  Schlacht  den  Staat 
hatten  verlassen  und  aus  Italien  fortgehen  wollen.  Das  Haupt  der- 
selben, L.  Caccilius  Metellus,  war  damals  gerade  Quaestor.  Da  et 
und  die  übrigen  gleicher  Schuld  Angeklagten  sich  bei  der  abgefor- 
derten Verantwortung  nicht  zu  reinigen  vermochten ,  thaten  die  Cen- 
soren den  Ausspruch:  sie  hätten  staatsvvidrige  Worte  und  Reden  ge- 
führt zum  Zwecke  einer  Verschwörung:  Italien  zu  verlassen.  Nach 
ihnen  wurden  vorgefordert  die  allzupfinigen  Ausleger  behufs  der  Ent- 
ledigung vom  Eide:  diejenigen  Gefangenen  nämlich,  weldie  von  der 
Rdse  hdoiBcli  in's  Lager  Haoidbal's  zorüqlLgegangea  irann  und  sich 
dadarch  der  beichwofeiieii  Bu^kdir  entiedigt  m  liabeü  glanbteiu 
Diesen  und  jenen  Oberwahnten  worden  die  Pferde  a^emmmien,  wo* 
fem  rie  ein  Pferd  vom  Staate  hatten»  Alle  ans  der  Tribas  gestosseir  ^ 
nnd  zu  Stenersaasen  gemadit  Doch  mcbl  bloss  anf  die  Regelung 
des  Senats  oder  Bitterstandes  besdiränkte  sich  die.  Sorge  der  Cen^ 
Soven.  Sie  zogen  St  Namen  aller  derjenigen  ans  den  Listen  der 
Waffenfähigen  ans,  welche  seit  vier  Jalnen  keinen  Kn^sdienst  ge* 
than  obd  weder  einen  gesetzlichen  BeMung^mnd  vom  Kiiegpdienstei 
Bodh  Kr^nlLheit  für  sich  hatten,  Aadi  ifar«r  worden  Über  zweiten- 
send  Namen  unter  die  Steuersassen  eingetiagen  nnd  Alle  ans  der 
•  Tribus  gestossen.  Zu  der  schlaffen  censorlschen  Büge  kam  aber 
noch  der  strenge  Senatsschluss :  dass  alle  diejenigen ,  welche  die  Rüge 
der  Censoren  getroffen ,  zu  Fusse  dienen  i|nd  iiach  Sicilien  geschickt 
werden  sollten  zu  den  Ueberresten  des  cannensischen  Heeres,  wel- 
chem Theile  der  Kriegsleute  die  Dienstzeit  auf  so  lange  bestimmt-wary 
bis  der  Feind  aus  Italien  vertrieben  wäre.  —  Da  die  Censoren 
wegen  Armuth  des  Schatzes  bereits  darauf  ?eizichteteii :  die  Aus- 
besserung der  heiligen  Cr^bäude,  die  Lieferung  voB  Rennpferden  und 
dem  Aehnliches  zu  verdingen,  kamen  Diejenigen,  welche  bei  der- 
gleichen zu  bieten  pflegten,  in  Menge  zu  ihnen  und  forderten  die 
Censoren  auf:  ,,Ganz  so  zu  verfahren  und  zu  verdingen,  als  wenn 
Geld  im  Schatze  wäre;  Niemand  werde  vor  beendigtem  Kriege  Zah- 
lung vom  Schutze  fordern."  Dann  kamen  auch  die  Herren  Derjeni- 
gen, welche  Tiberius  Senipronius  bei  Beneventum  freigelassen  hatte^ 
und  erklärten:  sie  wären  von  den  drei  Zahlmeistern  vorgefordert, 
das  Entgcld  für  Jhre  Sklaven  zu  erheben;  sie  würden  es  aber  vor 
beendigtem^ Kriege  nicht  erheben.  Da  bei  der  Gemeinde  sich  diese 
Stimmung  zeigte,  der  Armuth  des  Schatzes  aufzuhelfen,  begann  man 
sogar,  erst  die  Gelder  der  Mündel,  dann  der  Wittwen  einzuliefern, 
indem  die  Einliefernden  sie  nirgends  sicherer  und  unverletzlicher  nie- 
derzulegen glaubten,  als  gegen  Staatsbürgschaft.    Sollte  später  den 


ideln  oder  Wittwen  Etwas  gekauft  und  angeschafft  werden,  so 
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ward  yom  Qaaestor  eine  Anweisang  aiugesteUt  Diese  Hnlfewilh'g- 
keit  der  Friv^deute  ging  am  der  Stadt  sogar  in's  Lager  über  ^  ao  > 
dass  kein  Ritter,'  kein  Centnrio  Löhnung  nahm  nad  sie  denjenigett 
dnen  Söldner  sdümpften«  der  tie  nahfo. 

NeoDEehotes  Capiteh  Der  ConsolFabH»  hatte  sein  Lager 
Tor  CasUinom,  welches  zwdtoosend  Campancr  and  siebenhoDdert 
Kiiegsleate  Hiuinibal's  besetzt  hidlea.  Es  befehligte  Statios  Metttns^ 
gesendet  von  Co..  Magios  AteUanus,  der  io  diesem  Jahre  Medixtn« 
ticas  war  and  Sklaven  und  Barger  ohne  Unterschied  bewaffiiete,  um 
das  römisdie  Lager  anzafhlleny  wahrM  der  Gonsol  bedacht  sei, 
Casilinmn  zu  stürmen*  Nichts  dessen  entging  dem  Fabios.  Also 
acbickt  er  nach  Nola  zom  Amtsgenossen:  ,,Es  sei  ein  zweites  Heer 
wiihrend  des -Sturmes  auf  Casiliaum  erforderlich,  um  es  den  Camp«- 
nern  entgegenzustellen.  Entweder  er  möchte  also  nach  Hinterlassung 
einer  massigen  Besatzung  zu  Nola  kommen,  oder»  falls  ihn  Nola 
,  festhielte  und  man  vor  Hannibal  nicht  sicher  wäre,  so  wolle  er  den 
Phiconsul  Tiberiii?  Gracchus  von  Beneventom  an  sich  ziehen.^'  Nach- 
dem anf  diese  Meldung  MaroeUos  zweitausend  Mann  zu  Nola  in  Be- 
satzimg zurückgelassen,  kam  er  mit  dem  übrigen  Heere  nach  Casi-  . 
linum ,  und  nach  seiner  Ankunft  hielten  die  schon  sich  regenden 
Campancr  Ruhe.  Also  schritten  die  beiden  Consuln  zur  Bestürmung 
von  Casilinura.  Da  hierbei  die  römischen  Kriegsleute,  unüberlegt  an 
die  Mauern  herangehend,  viele  Wunden  erhielten  und  das  ünter- 
Dehmen  nicht  recht  von  Statten  ging,  stimmte  Fabius:  die  nnwiclv- 
tige,  aber  trotz  einer  wichtigen  schwierige  Sache  aufzugeben  und 
von  hier  abzuziehen,  da  grössere  Dinge  bevorständen.  Marcellus 
äusserte:  „So  wie  grosse  Heerführer  Manches  nicht  unternehmen 
oaüssten,  also  müssten  sie  auch  das  einmal  Unternommene  nicht  auf- 
geben ,  weil  in  beiden  Fällen  ihr  Ruf  auf  dem  Spiele  stehe uml 
bewirkte,  dass  man  nicht  unverrichteter  Sache  abzog.  Als  nun  die 
Sturmdächer  und  alle,  andere  Arten  von  Werken  und  Belagerungs- 
zeuge hergerichtet  wurden  uud  die  Campancr  den  Fabius  um  sichern 
Abzug  nach  Capua  baten ,  nahm  Marcellus ,  nachdem  Etliche  heraus- 
gegangen waren,  das  Thor  weg,  wo  sie  herausgingen,  nnd  nnn-  be- 
.  gann  ein  schonungsloses  Morden  Aller,  erst  am  Thore,.  dann»  nach 
erfolgtem  Ehilnrnche,  in  der  Stadt  selbst.  Etwa  fnufing^  (^^aner,  ^ 
inerst  herausgegangen  nnd  zum  Fabins  gefluchtei  waren,  ge- 
langten nnter  seiner  Bedeckung  nisch  Capna^  Casilinnm  ward  wäh- 
rend des  Unteifaandelns.  und  Zögern»  der  um  Sohntz  Bittenden ,  bei 
der  gunstigen  Gelegenheit/  genommen.  Die  Gefangenen*  sowohl 
die  Campancr  als  die  Kriegsicnte  Hannibal^a,  wurden 'nach  Bom  ge- 
achickt  nnd  dort  im  Kerker  eingesperrt »  die  Schaar  der  Einwohner 
nnter  die  benachbarten  Völker  nur  Bewachung  ▼ertbeilt. 

Zwaniigstes  Capitel.  la  denselben  Tagen ,  da  man  von 
CasUinum  nach  glücklich  Tollführter  Sache  zurückging,  schickte  Grac- 
chus im  Lucanischen^  etliche  in  dieser  Gegend  ausgehobene  Cohorten 
unter  einem  Obersten  der  Bondesgennsaen  in  der  Feinde  Gebiet  au£  ' 
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Plündernng.  Diese,  in  Unordnung  zerstreat,  fiberfiel  Hanno  nnJ 
fügte  dem  Feiode  eine  nicht  viel  geringere  Niederlage  za,  als  er 
selbst  bei  Besefentum  erlitten  hitte;  deä^ieg  er  eiligst  in'sBmtti. 
sehe  ab ,  4lai8  Graocbat  ihn  nidit'  einhole.  Von  den  Conrab  ging 
MaiceHns  auf  Nola  nir&ck,  wolier  er  gekommen  war;  Fabins  rudite 
in's  Samnliche  vor,  um  daf  Land  sa  plündern  nnd  die  Städte  ivU»- 
derznerobera,  weldie  abgefallen.  Der  candinisdie  Samniter  vorde 
nm  Schwersten  Teiheert»  die  DorfSsr  wdtbid  yerbrannty  Beute  an 
Vieh  nnd  Menschen  weggetrieben.  Die  erstürmten  Städte  waren: 
ComfKilteriay  Telesia,  Compsa,  Bleiae,  Fulfulae  und  Orbitanionk; 
▼on  den  Looanem  eroberte  man  Blandae*)}  von  den  Apufiekn  Aecae.  * 
FünfiGUMlvranngtaosend  F^ade  worden  in  diesen  Städten  gefangen 
oder  endilagen;  iiach  dreihondertnndiiebenzig  Ueberlänfer  bekam  man 
wieder,  welche  der  Consnl  nach  Rom  schickte «  wo  sie  aaf  dem  Co- 
mitium  sammtiich  gestäupt  und  vom  Felsen  gestürzt  worden.  Diese 
geschah  von  Q.  Fabins  innerhalb  weniger  Tage.  Den  Marcellus 
hielt  Krankheit  cn  Nola  von  Thaten  ab.  Auch  vom  Praetor  Q.  Fa* 
.  bios»  der  nm  Lnceria  befehligte ,  wnrde  die  Stadt  Acciia  in  diesen 
Tagen  gestürmt  ond  ein  Standlager  bei  Ardoneae  befestigt. 

Während  diess  in  andern  Gegenden  von  den  Römern  geschieht, 
hatte  Hannibal  bereits  Tarentum  erreicht  zum  grossten  Jammer  Aller, 
wo  er  gegangen  war.  Im  tarentinischen  Gebiete  erst  begann  das 
Heer  friedlich  vorzurücken.  Nichts  wurde  dort  anf^etastet ,  noch 
irgendwo  vom  Wege  abgewichen  ,  und  es  erhellte ,  dass  diess  nicht 
aus  Mässigung  der  Kriegsleute  oder  des  Anfuhrers  geschehe,  son- 
dern um  die  Tarentiner  zu  gewinnen.  Als  er  jedoch  beinahe  an  die 
Mauern  geruckt  war,  ohne  dass  beim  Anblicke  seines  Vortrabes, 
wie  er  erwartete,  eine  Bewegung  entstand,  schlägt  er  fast  tausend 
Schritte  von  der  Stadt  ein  Lager  auf.  Zu  Tarentom  hatte  M.  Livius, 
drei  Tage  vor  des  Hannibal  Herankunft  an  die  Mauern,  vom  Pro- 
praetor  M.  Valerius,  dem  Befehlshaber  der  Flotte  bei  Brundusium, 
gesendet,  die  vornehmere  Jugend  ausgehoben,  auch  an  alle  Thore 
imd  rings  auf  die  Wälle  die  erforderlichen  Posten  ausgestellt,  und 
Tag  und  Nacht  sehr  auf  der  Hut,  gab  er  weder  dem  Feinde  noch  den 
zweideutigen  Bandesgenossen  irgend  Gelegenheit,  Etwas  zu  versuchen. 
Als  Hannibal  daher  mehrere  Tage  erfolglos  hier  verbracht  ond  von 
denen»  welche  ihm  bei'm  See  Avernus  angetreten ,  weder  Einer  selbst 
kam»  noch  einen  Boten  oder  Brief  sendete»  sah  er  ein:  dass  er  lee- 
ren Versprechnngea  nnOberlegt  gefolgt»  ond  brach  von  dort  anf. 
Ohne  aoch  diesnoal  der  Tarentiner  Gebiet  ansotasten,  weil»  obschon 
die  geheocfaelte  BlUde  bis  jetst  nichts  gefmchtet»  er  g^chwohl  von 
der  Hoffnottg  nicht  abstand»  ihre  Treoe  wankend  so  machen»  fiess 
er  nach  der  Ankonft  so  Salapia  Getreide  aos  der  metapontinischen 
nod  herakleensiscfaen  Feldmark  sosammenschaffen;  denn  der  Sommer 
war  schon  halb  vorüber  nnd  der  Ort  gefiel  ihm  zorn  Winterlager. 


*)  expngnatae,  mit  Job.  Frledr»  Giwioofof. 
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Dann  worden  die  Numider  und  Maaren  in  daa  sallentinische  Gebiet 
and  die  nächsten  Waldgebirge  Apuliens  auf  Plünderang  entsendet 
«nd  JOD  dort  (die  lonstige  Beule  ww  gering)  haoptsächlich  Heerden 
von  Pierdeii  weggetdeben,  deren  €r  aa  nertansend  den  Beitem  snr 
Zähmung  lutbeilte. 

Einnadswanzigstes  Capitel.'  Da  dn  gar  nicht  gering- 
soachtencbr  Krieg  in  Sicifien  ausbrechen  wollte  und  der  Tod  des 
Zwinghem  mehr  den  Syiaknsaaem  uatemehmende  AniQhrer  gege- 
ben^ ab  ihr  Terhaltniat  oder  ihre  Ge^onong  g^ndert  hatte ,  beitioi- 
men  die  Väter  dem  einen  Coniid,  M.  MamU^s^  den  dortigen  Be- 
fehL  «  Unmittdbar  nach  der  Ermordung  djes  Hieronymus  war  au 
Leontini  nnter  den  Kriegsieuten  erat  Länn  entstanden  und  wildes 
Geschrei:  dass  man  dem  Konige  mit  dem  Blute  der  Versdiwbnien 
fm  Todtenopfer  bringen  m&ase.  Dann  aber  bewirkte  der  lieblidi 
anzuhörende»  häufig  ausgesprochene  Name  der  hergestellten  Freiheit; 
dij^  ihnen  gemachte  fioiibung  zn  einer  Spende  aus  dem  königlichen 
Vermögen  nnd  zum  Kriegsdienste  unter  tauglichem  *)  Anföhrem» 
desgleichen  die  Schilderung  der  abscheulichen  Untlmten  und  nocii 
absdienlichern  Gelöste  des  Zwingherrn  —  eine  solche  Veränderung 
in  den  Gesinnungen,  dass  man  den  Leichnam  des  kurz  vorher  so 
sehr  vermissten  Königs  unbegraben  liegen  liess.  Indess  die  übrigen 
Verschvvornen,  um  sich  des  Heeres  zu  versichern,  zurückblieben, 
eilen  Theodotus  und  Sosis  auf  königlichen  Pferden  so  schnell  als 
möglich  nach  Syrakus ,  um  die  Königlichen  während  der  ünkunde 
von  Allem  zu  übermannen.  Doch  war  nicht  nur  das  Gerücht  zuvor- 
{gekommen  (denn  etwas  Schnelleres  als  dieses  gibfs  nicht  in  der- 
gleichen Dingen),  sondern  auch  ein  Bote  aus  der  Zahl  der  könig- 
lichen Sklaven.  Daher  hatte  Andranodorus  sowohl  die  Insel  als  die 
Burg  und  andere  Plätze ,  so  viele  er  konnte  und  die  sich  dazu  eig- 
neten, mit  Besatzungen  versehen.  Theodotus  und  Sosis  reiten  nadi 
Sonnenuntergänge,  als  es  schon  dunkelte,  durch  das  Hexapylon  ein, 
nnd  indem  sie  das  blutige  königliche  Gewand  und  den  Kopfschmuck 
zeigen,  Tycha  entlang  reitend  und  bald  zur  Freiheit,  bald  zu  den 
Waffen  rufend,  entbieten  sie  nach  Achradina  zur  Versammluug.  Die 
Menge  läuft  theils  auf  die  Strassen  hinaus,  theils  steht  sie  in  den 
Vorhallen ,  theils  sieht  sie  von  den  Dächern  und  Fenstern*  hinab  und 
fragt  wiederholt:  Was  es  gebe?  Alles  ist  von  Lichtem  erleuchtet 
und  von  mannigfachem  I^rme  erfuOt«  Die  Bewaffiieten  adnaren 
sich  auf  den  firmen  Plätaen;  die  Unbewaflneten  reissen  im  Tempel 
des  olympischen  kpitfl»  dije  den  Galliern  und  Uljrriem  abgeapgeneg^ 
Tom  rdmisdien  Volke  dem  Hi^  geschenkten  und  von-  £esem.  auf- 
gehängten Rüstungen  herab,  zum  lopiter  betend:  dass  er  willig  und 
gern  die  heiligen  Waffen  denen,  leihen  möge,  die  f&r  das  Vateriand^ 
für  der  Götter  Tempel,  für  die  Freiheit  sich  bewafiBieten.  Auch  diese 
Menge  stosst  m  den  in*  den  Hauptgegenden  der  Stadt  angestellten 


*)  pottofAns  dadbüs  etc» 
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Posten.  Änf  der  Insel  besetzt  Andranodorus  unter  andern  die  offent* 
licliLii  Speicher.    Der  Ort,  mit  Quadersteinen  eiogefaMt  und  borg^ 

^  artig  befestigt,  wird  von  der  Mannschaft  genommeo^  wddie  Um  rar 
BesatzQDg  zugetheilt  war,  und  rie  sendet  Boten  naoi  Acliiadinft: 
das8  Speieber  tand  Getreide  dem  Seiuit  zu  Gebote  standen. 

Zweiandzwanzigstes  CapiteL  Mit  dem  ersten  lidite 
kommt  das  ganze  Tolk,  bewaffinet  imd  nnbewaffäet,  nad^Achradina  . 
▼or  die  Curie  znsanunen.  Bieri  vor  der  Bintracht  Altare,  der  anf 
diesem  Platze  stend,  halt  Einer  von  den  Vomehmsteo,  Naaens 
Polyaenos,  eine  eben  so  freisinnige  als  genui^sigte  Rede:  99 Der- 
Knechtschaft  nnd  Misshandlnng  ans  Erfahmng  kundig,  wSren  sie  ge* 
gen  dtess  gekannte  Uebel  anfgereizt.  Welch  Eloid  hurgerUohB 
Zffiieirac/U  herbcifiihre,  hatten  die  Syraknsaner  mehr  von  ihren  Vätern 
gebort,  als  selbst  gesehen.  Dass  sie  die  Waffen  rüstig  ergriffiei^ 
lol)c  er;  noch  mehr  werde  er  es  loben,  wenn  sie  dieselben  nicht  ge- 
brauchten, ansservon  der  höchsten  Nolh  gezwungen.  Für  jetzt  möge 
man  Abgeordnete  zom  Andranodorus  schicken,  nm  ihm  anzudeuten: 

-  dass  er  dem  Senate  und  Volke  sich  zn  fügen,  die  Thore  der  Insel 
so  öffnen ,  die  Besatzung  herauszugeben  habe  '*').  Wolle  derselbe 
aber  die  Vormundschaft  über  eines  Andern  Regierung  zur  eigenen 
Beglening  machen ,  dann '  stimme  er  gleichfalls :  die  Freiheit  noch 
viel  heftinjcr  von  Andranodorus  zarückzufqrdem ,  als  von  Hieronymus." 
Nach  dieser  Re  le  wurden  Abgeordnete  gesendet.  Dann  begann  man 
Senat  zu  halten,  welcher  unter  Hiero's  Regierung  der  Staatsrath  ge- 
blieben 5  nach  dessen  Tode  aber  bis  auf  diesen  Tag  in  keiner  An- 
gelegenhe  i  weder  zusammengerufen ,  noch  befragt  worden  war.  AU 
man  zum  Andranodorus  kam,  that  auf  ihn  selbst  zwar  sowohl  der 
Bürger  Einmuth  als  der  Umstand  Wirkung ,  dass  nicht  nur  die  übri- 
gen Stadttheilc  besetzt)  sondern  auch  ein  Theil  der  Insel,  und  zwar 
gerade  der  festeste  **) ,  verrathen  und  entfremdet  war.  Aber  Dama- 
rata^,  seine  Gemahlin,  die  Tochter  Hiero's,  aufgebläht  annoch  von 
königlichem  Hochmuthe  und  weiblichem  Stolze ,  rief  ihn  von  den  Ab- 
geordneten heraus  und  mahnte  ihn  an  das  vom  Zwingherrn  Diony- 
sius oft  gebrauchte  Wort:  „An  den  Füssen  geschleift,  nicht  auf  dem 
Pferde  sitzend,  milsse  man  die  Zwingherrschaft  fahren  lassen.  Leicht 
sei  es,  in  jedem  beliebigen  Augenblicke  aus  dem  Besitze  grossen 
GlndLStandes  zu  weichen  j  ihn  zu  schaffen ,  sei  schwer  and  mühevoU. 
Er  solle  sich  von  den  Abgeordneten  einige  Bedenkzeit  aasbitten  und 
diese  benatzen ,  um  die  Kriegsleute  von  Leontini  herbeizuholen;  wenn  * 
er  «fiesen  den  königlichen  Schatz  verspKche,  werde  ihm  Alles  zu 
Gebote  stehen.^'  Diese  weiblichen  Rathscbläge  verwarf  Andranodoras 
weder  ganz,  noch  nahm  er  sie  sofort  an»  manend:  dass"  es  sicherer 
zar  Iffacht  führe,  wenn  er  für  jetzt  sich  in  die  Zeit  schicke.  Also 


*)  Ich  fol^e  mit  Ilcusinger  and  Klaiber  der  Lesart:  portas  iosnlae 
patefaciat,  redUat  pracsidia.  ^ 

**)  vel  mmütissiaft  etc.,  ndt  Joh.  Fr.  Grmnhu» 
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heisst  er  die  Abgeordneten  zarückmelden :  er  werde  aich  dem  Senate 
und  Volke  fügen.  Am  folgenden  Tage  früh  Morgens  lässt  er  die 
Thore  der  Insel  öflOien  und  kotnmt  auf  den  Marktplatz  der  Achra- 
dioa.  Hier  steigt  er  auf  den  Altar  der  EiBtracht»  von  welchem 
Tages  vorher  Polj^aenos  zum  Volke  geredet,  und  beginnt  seinen 
Vortrag  damit,  dass  er  seines  Zauderns  wegen  am  Verzeihung  bit- 
tet: „Denn  er  habe  die  Thore  verschlossen  gehalten,  nicht  am  seine 
eigene  Sache  von  der  gemeinsamen  zu  trennen ,  sondern  (da  die 
Schwerter  einmal  gezückt  gewesen)  aus  Besorgniss:  Wo  das  Blut- 
vergiessen  enden  werde?  Ob  man  nämlich,  was  für  die  Freiheit 
hinreiche,  mit  Tödtung  des  Zwingherrn  sich  begnügen  würde,  oder 
ob  Alle,  welche  durch  Verwandtschaft,  oder  Verschwägerung,  oder 
irgend  einen  Dienst  mit  dem  königlichen  Hause  in  Berührung  ge- 
standen ,  als  Theilnehmer  fremder  Schuld  ermordet  werden  sollten  ? 
Nachdem  er  aber  gesehen,  dass  diejenigen,  welche  das  Vaterland 
befreiet ,  es  nach  der  Befreiung  auch  erhalten  wollten  und  dass  man 
überallher  zu  gemeinsamer  Berathung  komme ,  habe  er  nicht  ange- 
standen: sowohl  seine  Person,  als  alles  Uebrige,  was  unter  seine 
Obhut  und  Vormundschaft  gehöre,  da  den,  der  es  ihm  anvertraut, 
seine  eigene  Raserei  weggerafiH,  dem  Vaterlande  auszuantWorten/^ 
Dann  zu  den  Mördern  des  Zwingherrn  gewendet  and  den  Theodo- 
tns  und  Sosis  bei'm  Namen  nennend,  spricht  er:  „Ihr  habt  eine 
denkwürdige  That  gethan.  Aber  glaubt  nur:  erst  im  Beginnen  ist. 
«ner  Rahm,  noch  nicht  vollendet,  und  es  droht  die  mächtige  Ge- 
fthr,  dassy  wenn  ihr  nicht  aof  Frieden  nnd  Eintradit  bedacht  seid, 
der  Staat  als  BVeiitaaft  id  Grabe  getragen  werde.^ 

DreinndswaDsigstes  CapHeL  Nadi  Aeser  Bede  legte 

•  er  die  SAISstel  der  Thore  nnd  warn  konigfichen  Scheine  Ihnen  sn 
FuMen.  Und  an  diesem  Tage  allerdhigs  schied  man  fröhtch  ans 
der  Versamminng  nnd  brachte  in  allen  Tempeln  der  Gotter  Danfc- 
gebete  mit  Gattinnen  nnd  Kindern;  am  folgenden  Tage  ward  Volks- 
tag  zur  Wahl  von  Ph^toren  gehalten.  Unter  den  snerst  Gewählten 
befand  sich  Andranodoms;  die  Üebrigen  wnren  gtesstentheils  Mörder 
des  Zwin^ierm.  Anch  xwei  Abwesende,  Sopater  nnd  Dinomenes, 
wählte  man.  Als  diese  horten,  was  zo  Syrakus  vorgefidlen,  schaff- 
ten sie  das  zu  Leontini  befindliche  kon^iehe  Geld  nach  Syrakus 

*  nnd  überlieferten  es  den  hierzu  eigends  erwählten  Quaestoren ;  auch 
dasjenige,  was  sich  auf  der  Insel  be&nd,  ward  nach  Achradina 
überliefert  und  der  Theil  der  Mauer ,  welcher  durch  allzustarke  Be- 
festigung die  Insel  von  der  übrigen  Stadt  abschnitt,  mit  Zostimmnng 
Aller  niedergeworfen.  Auch  die  übrigen  Anordnungen  entsprachen 
dieser  Hinneigung  der  Gemülher  zur  Freiheit.  —  Da  Hippokrates 
und  Epicydes  auf  die  Nachricht  vom  Tode  des  Zwingherrn,  den 
Hippokrates  sogar  dnrch  Ermordung  des  Boten  hatte  verheiflaiichen 
 •   / 

ea/  qnae  in  Iwda  erat»  Achraduuun  tradita  est.'  Nach  Heiubig9t^ß 
Verbeiseriiiig. 
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wollen,  TOD  den  Kriegsleaten  rerlaisen  WDi^ea,  gingen  sie,  weil 
dies«  för  den  Aogenblick  das  Sicherste  Mhueily  nafik  Syrakus  zurück« 
IJm  hier  nicht  in  den  Verdacht  zu  kommen,  als  suchten  sie  «irgend 
Crdegenheit  zu  Neuerung ,  treten  sie  erst  die  Praetoren ,  dann  durch 
diese  den  Senat  an:  „Sie  wären,  sagen  sie,  von  Hannibal  an  Hie- 
ronymus als  seinen  Freund  und  Verbündeten  gesendet  und  hätten 
dem  Befehle  dessen  gehorcht,  an  den  ihr  Feldherr  sie  gewiesen, 
Sie  wollten  zum  Hannibal  zurückkehren.  Da  jedoch  der  Weg  nicht 
sicher  sei ,  weil  römische  Bewaffnete  allenthalben  durch  ganz  Sicihea 
streiften,  so  bäten  sie,  dass  man  ihnen  einige  Bedeckung  gebe,  um 
sie  nach  Locri  in  Italien  zu  bringen.  Auch  würde  man  durch  die- 
sen kleinen  Dienst  sich  den  Hannibal  sehr  verpflichten.^^  Leicht 
ward  diess  erlangt;  denn  man  wünschte,  dass  die  königlichen  An- 
fuhrer, nicht  nur  kriegskundig,  sondern  arm  zugleich  und  unterneh- 
mend, fortgingen;  aber  man  betrieb  das,  was  man  wollte,  nicht  so 
eifrig,  als  Eile  Noth  that.  Immittelst  streuten  die  kriegslustigen  und 
mit  den  Kriegsleuten  vertrauten  jungen  Männer  theils  unter  diesen 
selbst ,  theils  unter  den  Ueberläufern ,  deren  grösster  Theil  aus  römi- 
schen Seeleuten  bestand,  theils  sogar  unter  dem  niedrigsten  Pöbel 
Beschuldigungen  aus  gegen  den  Senat  und  die  Vornehmen :  „Diese 
trachteten  und  arbeiteten  heimlich  dahin,  dass  Syrakus  unter  dem 
Scheine  hergestellter  Bandesgenossenschaft  in  der  Römer  Botmassig- 
keSk  lämt  nod  todanp  äre  Partei  nod  die  wenigen  Stifter  des  er* 
Heuerten  BündniMes  ab  Herren  adhalteten/* 

Viernndswansigatea  Capitel.  Mit  jedem  Tage  strömte 
di|e  grössere»  dergleichen  an  lioren  und  glauben  wiUkommnere  Menge 
nadh  Syrakns  sosaadnen  und  gewahrte,  niclit  allein  dem  Epicydes 
Hoffiunig  sn  Nenerqogen,  sondm  aneh  dem  Andranodoms.  Dieser, 
endlich  ermüdet  von  der  Gattin  Beden,  welche  ihn  mahnte:  ,,Jetst 
HA  die  rechte  Ztit  som  £i|isdireiten^  tobnge  Alles  durch  die  neue 
nnd  nngeregelte  Freiheit  verwirrt  wäre;  solanjse  der  von  konigUcheai 
Solde  geiHArte  Kriegsmann  nur  Hand  wäre;  solange  die  von  Han* 
nibal  gesendeten «  nut  den  Kriegsleoten  vertrauten  Anfiihrer  das  Vor- 
haben onterstittzen  konnten,'^  —  machte  mit  Themistnsi  des  Gelo 
Tochtermann ,  gemeinschaftliche  Sache ,  entdeckt  sie  aber  nnvornch- 
tig  etliche  Tage  nachher  einem  gevvissen  Aristo,  einem  Tragodien« 
spieler,  dem  er  aneh  seine  sonstigen  Geheimiiisse  an  vertrauen  pflegte. 
Derselbe  war  sowohl  von  ehrenhaftem  Herkommen  als  Olücksstande» 
nnd  seine  Kunst ,  weil  nichts  der  Art  bei  den  Griechen  znm  Schimpfe 
gereicht,  warf  jdaranf  keinen  Schatten.  Da  er  also  dem  Vaterlande 
zu  grosserer  Trene  steh  verpflichtet  glaubt,  macht  er  den  Praetoren 
Anzeige.  Nachdem  diese  durch  sichere  Anzeigen  sich  von  der  Wahr- 
heit der  Sache  vergewissert,  ziehen  sie  die  Aeltesten  zu  Rathe,  stel- 
len mit  deren  Ermächtigung  Wachen  an  die  Thüren  und  tödtcn  den 
Themistus  und  Andranodorus  bei'm  Eintritte  in  die  Curie;  als  aber 
ob  der  anscheinend  grässlichen  That,  weil  die  Andern  den  Grund 
nicht  kannten,  lÄcm  entstand j  iiihren  sie  nach  endlich  bewirkter 
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StiUe  den  Angeber  in  die  Cune  liereiii.  Alt  dieser  der  Rdfae  mdi 
Aües  ersäUt  iiatte:  daM  die  Yerschwomiig  seit  dem  Beiliq^er  der ' 
Hannonia,  des  Geb  Toditer,  mit  Themittiu  aogespoi^un  sei;  dats 
die  afrikaoiMiieii  und  hispanisdiea  Hiil&?dlker  an  Todtung  der  Prae- 
toren  und  andern  Gioisen  bestellt  and  ihre  Gnter  den  Xfördem  ab 
Bieiite  vedieissen  waren;  daas  eme  Schaar  Söldner y  gewohnt  an  di% 
Befehle  des  Andranodorns,  schon  bereit  gewesen,  siä  der  Insel  an 
bemächtigen;  und  nadidem  er  lemer  das  Einzebe:  Was  and  dnmh 
Wen  es  geschehen  sollen^  kurz  ^e  ganxe  nut  Leuten  und  Waffen, 

'ausgerüstete  Verschwörung  ihnen  vor  Augen  gelegt;  ~  da  fkelKdi 
ersdnenen  sie  deii\  Senate  mit  ,d^s^ll>^  Rechte  g^ödtet»  als  Hie-  , 
xonymus.  Vor  der  Curie  ertönte  das  Geschrei  einer  gemischten  und 
von  den  Dingen  nicht  unterrichteten  Menge ;  als  sie  aber  im  Yorhofe 
der  Corie  frech  drohte  ^  schüchterten  die  Leichname  der  Verschwel 
renen  sie  dermaaasen  ein»  dass  sie  schweigend  der  nnbefongenen  Ge- 
meinde in  die  Versammlung  folgte.  Dem  Sopater  ward  vom  Senate 
und  den  Amtsgenossen  au%etragen,  das  Wort  zu  föhren. 

Fünfundzwanzigstes  Capitel.  Dieser,  als  mache  er 
den  Ankläger,  von  dem  frühern  Lebenswandel  anhebend,  legte  Alles,  > 
was  nach  dem  Tode  des  Hiero  Verruchtes  und  Gottloses  geschehen, 
dem  Andranodoriis  und  Themistus  zur  Last.  ^^Was  nämlich  habe 
der  Knabe  und  nur  eben  heranwachsende  Hieronymus  aus  eigenem 
Antriebe  thun  können  *)  ?  Seine  Vormünder  nnd  Lehnneister  hät- 
ten regiert;  ihn  nur  der  Hass  getroffen.  Darum  liätten  sie  ent- 
weder vor  dem  Hieronymus  oder  wenigstens  mit  Hieronymus  um- 
kommen müssen.  Aber  obschon  dem  Tode  verfallen  und  beschieden, 
hätten  sie  nach  dem  Tode  des  Zwingherrn  andere  neue  Frevel  un- 
ternommen; erst  unverhohlen:  da  Andranodorus  bei  verschlossenen 
Thoren  der  Insel  das  Reich  als  Erbe  angetreten  und  was  er  als  Ver- 
weser innegehabt,  als  Eigenthümer  in  Besitz  genommen;  sodann:  da 
er,  verrathen  von  denjenigen,  welche  auf  der  Insel  waren,  und  um- 
lagert von  der  gesammten  Bürgerschaft,  welche  Achradina  besetzt 
hielt,  den  unverhohlen  und  offenkundig  vergebens  erstrebten  Thron 

'  heimlich  und  mit  List  zu  erlangen  versucht  und  nicht  einmal  durch 
Gutthat  und  Ehrenamt  umzustimmen  gewesen  i  als  nnter  den  Be- 
freiern des  Vaterlandes  auch  «r^  der  Anflanrer  der  Freihdt,  zum 
Fkaetor  gewiUt  worden«  Aber  diess  Trachten  nach  dem  Koidgtbnme 
luitten  ihre  königlichen  Gemahlinnen  ihnen  beigebracht,  da  dem 
Eiiien  Hiero's,  dem  Andern  Gelo's  Tochter  vermahlt  sei*^  Bei  die- 
len Worten  erhebt  sich  aus  allen  Theilen  de?  Versammlung  ein  Oe- 
sdirei:  keine  derselben  dürfe  leben  und  Niemand  übrig  bleiben  ton 
der  Zwingherren  Stamme*  —  So  Ist  die  Art  der  Ifenge :  entweder  . 
knechtet  sie  medertrachtig  oder  henscht  ubermuthig;  die  Freihd^ 
welche  in  der  Mitte  liegt,  w^  sie  mit  Uassigung  weder  in  ent- 

- —         -  m_ 
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behren,  aodi'  zn  besitzen,  und  ntckt  leicht  fehlt  es  ibreo  Leiden-  C 
scharten  an  willfährigeD  DienstiingeDy  welche  die  gierigen  und  ao- 
baadigen  Gemüther  des  gemeinen  Mannes  zu  Biate  ond  Morden  an- 
leiieo*  So  machten  auch  damals  die  Praetoren  sofort  den  Antrag, 
und  er  wurde  beinahe  eher  angenommen  als  gemacht:  den  ganzea 
IcAnigliirhftfi  Stamm  zu  ermorden.  Abgesandte  der  Praetoren  ermor- 
deten also  Damarata,  des  Hiero,  und  Harmonia,  des  Gelo  Xochtery^ 
die  Gemahlinnen  des  Andranodorus  und  Themistus, 

SechsundzwanzigstesCapitel.  Es  war  noch  eine  Toch- 
ter Hiero's,  Heraklea,  die  Gattin  des  Zoippus,  der,  als  Gesandter 
von  Hieronymus  zum  Könige  Ptolemaeus  abgeschickt,  sich  freiwillig 
verbannt  hatte^  Da  dieselbe  vorherwnsste ,  dass  man  auch  zo  ihr 
kommen  werde,  floh  sie  in  die  Kapelle  zu  den  Hausgöttern  mit  zwei 
juugfräuHchen  Töchtern,  aufgelösten  Haares  und  in  überhaupt  kläg- 
lichem Aufzuge;   dazu  fiigte  sie  Anfangs  Bitten  bei'm  Andenken 

•  Hiero's ,  ilires  Vaters ,  und  Gelo's ,  ihres  Bruders :  „dass  man  sie ,  die 
Unschuldige,  nicht  vom  Hasse  gegen  Hieronymus  verzehren  lasse. 
Sie  habe  von  dessen  Regierung  nichts  als  die  Verbannung  ihres  -  • 
^  Gatten,  und  wie  ihr  Glückstand  bei  Lebzeiten  des  Hieronymus  ein 
anderer  gewesen,  als  der  Schwester,  so  sei  auch  nach  dessen  Todtnng 
ihre  Sache  eine  andere«  Ja  wenn  dem  Andranodofos  fein  Plan  ge* 
langen y  wnide  jene  mit  den  Gcmahle  Königin,  sie  mit  den  Andern 

'  Unterlbaidn  geweteä  fcin.  Wenn  Einer  dem  Zoippus  meldete:  dnas 
Hieronymus  getödteC  ond  Syrakos  befrdt  aei,  —  Wer  Ewetfle.  dass 

>  er  mcht  sofort  ein  Schiff  besteigen  und  in's  Taterland  zurBckkeliren 
würde?  Dodi  wie  i^r  tiuuchten  sich  die  Menschen  in  ihren  Hoff* 
anqgen  Im  befreiten  Vateriande  sdiwebten  seine  Oattin  und  Kin« 
der  in  Lebensgefahr.  —  Worin  waren  sie  denn  der  Freiheit  und 
den  Gesetzen  hindevlidif  Wem  irgend  drohe  Gefahr  von  ihr«  der 
Verlassenen,  beinahe  Verwittwe^n»  und  ihren  in  Vaterlosigkeit  leben- 
den Madchen  1 —  NonGefohr  üiichte  man  von  ihnen  freilich  nicht» 
allein  der  königliche  Stamm  s^  verhasst— -  Nun  so  möge  man  sie  weit 
▼on  Syrakus  und  Sidlien  entfernen  und  nach  Aleiaudrien  fortschaffen 
lassen:  die  Gattin  zum  Manne,  die  Kinder  zum  Vater.'^  Verhäc^ 
teten  Ohres  und  Gem&thes  sah  sie  Etliche,  um  nicht  die  Zeit  un- 
nütz zn  verHeren,  den  Dolch  zücken.  Da  gab  sie  die  Bitten  fiic 
sich  auf  und  flehte  inständig:  ^^der  Mädchen  wenigstens  zu  schonen, 
da  solcher  Jugend  sogar  ergrimmte  Feinde  sich  enthielten.  Sie  möch- 
ten nicht,  am  Zwingherrn  Bache  nehmend,  die  Frevel,  welche  sie 
hassten,  selbst  nachahmen."  Unterdessen  zerrt  man  sie  vom  Altäre 
weg  und  erwürgt  sie*,  dann  geht  man  auf  die  vom  Blute  ihrer  Mut- 
ter besprützten  Jungfrauen  los.  Diese,  ausser  sich  vor  Schmerz  und 
Furcht,  stürzten  wie  Rasende  mit  solcher  Schnelligkeit  aus  dem  Hei- 
ligthume,  dass,  wenn  die  Flucht  auf  die  Strasse  offen  gewesen,  sie 
die  Stadt  mit  Aufrühre  erfüllt  haben  würden.    Auch  jo  cntl^amen 
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sie  in  dem  eben  nicht  geräamigen  Hause  mitten  miter  so  viel  Be- 
waffneten mehrmals  unversehrten  Leibes  und  entrissen  sich  den  Fest- 
haltenden, obgleich  sie  aus  so  vielen  und  so  starken  Fäusten  sich 
losvvinden  mussten;  endlich  von  Wunden  entkräftet,  nachdem  sie 
'  Alles  mit  Blut  erfüllt,  stdrzten  sie  leblos  zusammen,*  den  an  sich 
klä<:;lichen  Mord  aber  machte  der  Zufall  noch  kläglicher,  weil  gleich 
nachlier,  da  die  Gemüther  sich  plötzlich  in  Mitleid  verwandelt,  ein 
Bote  kam:  dass  sie  iiiciit  ermordet  werden  sollten.  Nun  entsprang 
aus  dem  Mitleide  Zorn,  dass  man  mit  der  Tödtung  so  sehr  geeilt 
und  weder  zur  Reue  noch  zor  Rückkehr  yom  Ingiimme  Raum  ge- 
lassen. Daher  murrt  die  Menge  and  vedaAgt  in  die  Steile ,  des  An- 
dranodoms  und  Tbemistos  (denn  beSde  WUrea  Pra^oien  gewesen)  - 
eine  neue  Wahl,  vifekbe  .kemeswegs  ntuk  den  SSnae  der  Piaetores; 
anafiiUen  soUtis*  - 

Siebenandswanzigstes  Capitel.  Der  Walittag  worda 
angesetzt;  an  diesem  nannte  inder  Atter  Bt^arten  Einer  ¥001  nie-* 
drigsten  P5bel  den  Epicydes,  dann  eui  Anderer  den  Hippokiateitf 
Darauf  ward  dieser  Ruf  luNifiger  und  tanter  nnzweidentigem  Beifldlfl 
der  Menge.  Es  war  aber  db  Yeraaminlang  ansanunengemisdit  nidit 
bloss  ans  dnem  Schwann  fon  Volke^  aoiidem  aadi.Toii  Kiiegslenlei^ 
denen  sieh  grossentfaeOff  sogar  die  Uebofider.  beigesettt  lütten, 
welche  Alles  umanwälaea  wihischteo.  Die  Praetoren  TerstelUm  sich 
erst  und  suchen  die  Sache  hinznhalteo;  snletxt  vom  Einmuthe  be- 
swungen  and  einen  Adsnhr  liirchtend,  rufen  sie  dieselben  als  Prae- 
toren  aus.  Auch  diese,  cbev  erst  gewählt,  enthüllen  nicht  sogleich 
ihr  Vorhaben,  obschon  es  sie  Terdross,  dass  nicht  nur  wegen  eines 
Waffenstillstandes  auf. aehn  Tage  Gesandte  an  den  Appius  Claudius  ' 
gegangen y  sondern  auch  nach  Erlangung-  desselben  Andere  abge- 
schickt  worden:  um  über  die  Erneuerung  des  alten  Bündnisses  zu 
unterhandeln.  Der  Römer  hatte  damab  bei  Miirgantia  eine  Flotte 
Ton  hundert  Schiffen,  nm  abzuwarten:  welchen  Ausgang  die  nach 
Ermordung  des  Zwingherrn  zu  Syrakus  entstandene  Bewegung  neh- 
men, oder  wozu  die  neue  und  ungewohnte  Freiheit  sie  treiben  werde. 
Nachdem  nun  in  denselben  Tagen  die  syrakusanischen  Gesandten 
von  Appius  an  den  eben  nach  Sicilien  kommenden  Marcellus  ge- 
schickt und  die  Friedensbedingungen  vernommen  worden  w^ren» 
schickte  Marcellus,  eine  Ucbcreinkunft  für. möglich  haltend,  auch 
seinerseits  Gesandte  nach  Syrakus:  um  an  Ort  und  Stelle  mit  den 
Praetoren  über  die  Erneuerung  des  Bündnisses  zu  unterhandeln. 
Doch  schon  herrschte  hier  keineswegs  die  bisherige  Ruhe  und  Stille. 
Auf  die  Meldung:  dass  eine  punische  Flotte  bei  Pachynum  ange- 
kommen, beschuldigten  Hippokrates  und  Epicydes,  der  Furcht  ent- 
ledigt, bald  bei  den  Sölduern  bald  bei  den  Ueberläufern :  dass 
Syrakus  dem  Hümcr  verrathen  werde.  Als  vollends  aber  Appius, 
nm  den  Leuten  der  Gegenpartei  Muth  einzufiössen,  sich  ToAr  die  ■ 
Mündung  des  Hafens  legte,  da  erhielten  die  leeren  Anscholdigaogep 
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Besföttgimg.  'Ja  Aafimgs  Bef  logar  die  Menge 
tobcad  Unab,  am  ete  imdmg  u  fumdugB. 

AelitQiidswaiiiigttet  OapiieL  la dieser  Vefwimiig  der 
Diage  belieble  ciaa  YernaiBdaDg  a  bcrafeB.  Ab  Uer  Jeder  an- 
demvoUa  stiebte  and  aicht  vid  lani  Aafimhre  £eUte,  bielt  Apollo* 
■Ides,  eiacr  der  VonidBBeB,  eine  nater  soldifla  UaistSadca  bcusaaie 
Bede:;  „Nicnab  sei  die  HdgaBag  des  Hab,  aber  aadi  das  Yer« 
deibea  irgend  einen  Staate  mbbt  gewesen*  Deaa  wean  sie  sic^ 
eiamatiiig  Alle»  es  sei  aa  den  Boaiera  oder  an  den  Karthagern 
sdilugen,  werde  keines  Staates  Lage  gedeiUidier  oder  glfiekliciiec 
sein.  Wenn  sie  aber^  der  Eine  da-»*  der  Andere  dortlün  logei^ 
werde  der  Krieg  nicht  grinuniger  swisdien  den  Paniem  und  BonierBy 
als  swischeo  den  Syrakasanem  selbst  sdn,  da  innedialb  derselben 
Manem  beide  Parteien  ihre  Henen^  ihre  Waffen,  ihre  Anführer 
haben  worden.  Folglich  müsse  man  angelegeatUdist  darnach  stre- 
Wn,  dass  Alle  einerlei  Sinnes  ¥^en,*  welche  von  beiden  Verbindna- 
gea  die  vortheilhaftere  sei ,  das  sei  eine  weü '  aatergeordnetere  nnd 
aawidWgere  Frage.  Gleichwohr  müsse  man  lieber  desHiero  ab  den 
ISeronyams  Beispiele  folgen  bei  der  Wahl  der  Bundesgenossen,  das 
heisst :  eine  seit  fünfzig  Jahren  glücklich  erprobte  Freondschaft  einer 
jetzt  angekannten ,  diemals  ongetreaen  yorziehen.  Aoch  sei  auf  dea 
zu  fassenden  Entichloss  das  von  Einflüsse:  dass  man  den  Kartha- 
gem den  Frieden  verweisern  könne ,  ohne  schlechterdings  augeo- 
blicklich  mit  ihnen  in  Krieg  zu  gerathen ,  mit  den  Römern  hingegen 
sofort  entweder  Frieden  oder  Krieg  haben  müsse.''  —  Je  weniger 
Leidenschaft  und  Parteigeist  die  Bede  zu  athmen  schien ,  desto  mehr 
Eindruck  machte  sie.  Es  wurde  den  Praetoren  und  ausenvählten 
Senatoren  noch  ein  Kriegsrath  beigegeben;  auch  sollten  die  Haupt- 
leute und  Obersten  der  Uüifsvolker  an  den  Berathungen  Theii  neh- 
men. Nachdem  die  Sache  wiederholt  verhandelt  worden  nnter  gros- 
sem Hader,  beliebte  zuletzt;  weil  sich  für  einen  Krieg  mit  den 
Römern  kein  Grund  ergab:  Frieden  zu  machen  und  mit  Jenen  Ge- 
sandte  zu  schicken,  am  die  Sa«he  abzuschiiesseo. 


(Fort&etzang  folgt.) 
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Sic  cnm  Carolo  Lachmanno  typis  exscribi  caravit  MehlhoTTuus, 
ita  ut  Tersicolam  13,  quem  initiom  novae  strophae  putabat,  non 
com  illo  delendum  censeret,  sed  lacanam  asteriscis  indicaret  Beete 
qoidem  id  fecit,  at  hi  asterisci  hoc  certe  in  loco  permultum  abesse 
videntar,  ut,  quod  alias  fieri  solet,  aliqoid  perisse  significent,  ut 
post  versum  ultimum  lyw  yiqoiv  (liv  sl^i  reliquos  primae  strophae 
versiculos  repetendos  esse  doceaut,  id  quod  apnd  nos  Galileo  voca- 
bulo  Refrain  vocitatur.  Tota  enim  cantiuncula  tribus,  quae  erat 
Donnullorum  criticorum  sententia,  antiquitus  constabat  strophis,  qua- 
zom  prior  um  utraque  a  singulis,  tertia  autem  et  ultima  ab  omaibus 
compotatoribos  simol  decantabatar.  Itaque  repetitionis  sign  um  xzk. 
fortäflse  vel  excidit,  vel  culpa  librarii  omissum  fuit.  Similiter  sub 
finem  caminis  Xg,  versas  ültimi  initiam  eiusdem  carminis  repetont 
Uff^l  ff/o>fi£v  olvov  f  avaiiiX^o^uv  ds  Bduxov,  Quae  cum  scripsis-' 
itei»  mOii  lioe  odarion  denno  perloitranti  alä  in  mentem  venit  emen- 
dttndi  ratio.  Nun  Tenioilo  3^  qni  ineptissimmn  sapit  intetpolatorem, 
expulso,  totoD  caimeD  sex  atroplus  conatansj  ben^  proceditf  iioc 
modo: 

ao>  yigcnv  (liv  c^fiCf  '  ^ 

«MqfsBT^ov  §x»  täv  i^HOV*  3 

0      ovSiv  la^'  0  va^-^j^J, 
6  fiev  ^iXmv  ncexBß'd'at, 
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Aimotatio  critica]^  carmeu  Anäcreoaticom  (38}. 

'    fisitxQov  olvov  ifdvv 

iya  figcov  fiiv  tl^i^ 

Sic  etiam  Carmen  Sl.  Mehüiomiuu  stropliis  sais  restitaity  ei 
qiio'iaiii  Czr.  Lachmannm  lex  Versus  lecerat,  l|  o^uUmv  ab  ipio 
appellatos.  Servaft  antem  anacrtuin  monosyllabam  brevem  y  quam 
daobas  io  locis  cum  monosyllaba  contracta  permatat»  Itaque  v.  4« 
6  ^  ovöh  i(S^*  6  et  v.  9*  q)6Q7iaov  iyTcsgaßag  erat  legeodom. 

Ceteram  nailiter  17.  vel  18.  cannio»  31. -intcspolatoris  mand 
debetnr. 

*  .  ui.  MoebiuSm  , 
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De  Horatii  amoribns.  - 

-  '  • 

£iiie  Abhandlang 
Erster  Theih 

Die  Realität  der  horasischen  Knaben  und  Mädchen  '^). 

Die  ZaU  der  Knaben  nad  Madeben»  deren  ia  dea  Höfas  Gediifr» 
ten  Ennähaang  gescUelit»  ist  beiunntlieh  eine  beträdiüidie ;  indea- 
aea  naMa  ana  äch  woU  lUlteni  Yon  aOen»  die  darin  gepriesen  oder 
gar  iilierltta{it  nor  erwälait  weiden,  gleidi  an  b^aupteo,  Horaa  Me 
an  «e  sein  Herz  gehäogt.  Man  hat  sieb  in  dieser  Beaiehnng  sid* 
aa  dem  Diebter  ?enundigt,  indem  man  ibm  alle  Fib^^eit,  aa 
iigend  einem  sdioaea  K5fper  ein  lein  aatbetisdieB  Wohlgefalleii  ad 
empfiadcn,  ftctiaci  dadurch  abspmch,  dasa  anm  ihn  an  jeder  SMit* 
hcitt  die  -er  besiagt,  .gieidi  in  ein  am  es- bändig  an  sa^en  ^ 
fleischlicbes  Verhältniss  setzte.  Man  bt  hierin  sogar  so  weit  gegaa^ 
gen,  jedes  Mädchen',  von  welchem  in  den  lyrischen  Gedichten 
des  Horas  auf  irgend  eine  Weise  die  Bede  wird  —  ini  den  Krei^ 
der  horazischen  Geliebten  zn  ziehen  —  als  ob  deren  nicht  schon 
Torher  genug  ^ären ,  als  ob  nicht  neaeste  saloppe  Dichter  ihn  als 
Vorgang  fiir  ihr  Leben  und  Dichten  anzuführen  anaidi  das  scheinbarste 
Bedtt  hatten!  Vor  Kuiiem.  aodi  hat  Paldatnut  (in  der  Recen. 
sion  von  Omal^t  Leben  u.  s.  w.  des  Horaz,  in  der  Zeitschr.  fat 
d.  Alterth.  Wiss.  18S9,  Heft  6,  S.  620  ff.)  sich  in  dieser  Beziehung 
Terfeblt.  Zwar  rechnet  er  die  Galathea  (III,  27),  die  Asterie  (III, 
7)  und  Fhidj^le  (Ul,  23)  ab  0»  sa)ilt  aber  nich^  nnr  die  Canidia 


*)  Mit  Bedauern  erklSre  Ich  deich- Anfangs,  dass  es  mir  nicht  geTan- 
gen  ist,  Hertzber^s  Pro^mm  de  Propertii  amoribus  in  die  Hände  zu 
biekofflmeD,  ich  boffe  aber,  diese  Abhandlung  in  seine  Ausgabe  des  Pro- 
nerz  übergegangen  zu  finden ,  so  dass  ich  sie  wenigstens  btt  dem  svraltsa 
ThsUa  wside  hemrtnsa  iLdaasn. 

l).'Sr'hitta  noch  hfaavietnri  iSaneat  Lenconoe  (T,  11, -.wenn  aiaa 
nicht  ans  wum  -sdhl.  qaem  tibi  V«  1.  auf  afaie  Verbindung  zwiscbsa  ihr  «ad 

21* 
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nnter  den  GMAea  det  Hor.  auf  (^emi  dafür  Übst  nch  doch  we- 
nigstens die  Aoctoritftt  der  Sdboliasten  ^  qaaliscomqDe  est  — *  anfäll- 
ig), sondern  ancli  die  Chloris,  die  dodi  Od.  llf^  15*  anf  s  Schmäh- 
lidiste  mitgeDömmen  wird  ui|d  die  anos  Ubidioosa  aus  Epod.  8.» 
wo  doch  ofifenbar  kein  Fiinkchen  von  liebe  zu  entdecken  ist !  Fret- 
lieh  schleppt  Hr.  P.  der  Aa&ählong  zwei  BestrictidneB  nach  („von 
diesen  sind  mehrere  abzureduuiD ,  an  die  n.  s.  w.  andere  ^  die'^ 
n.  s.  w«),  welche  ihn  an  dem  wahrhaft  überraschenden  Besaite 
fuhren,  dass  Hor.  bloss  an  die  Lydia  dorch  längere  Neigung  g»* 
fesselt  gewesen  zn  sein  scheine;  »  aber  wer,  der  aacb  nur  einen 
Blick  in  die  erotischen  Gedichte  des  Hon  geworfen  hat,  wird  das 
glauben?  Hr.  Pald.  selbst  wird  jetzt  wohl  über  seine  Behauptung 
lächeln  and  sie  mit  der  ungemeinen  Fluchtigkeit  entschuldigen,  mit 
welcher  er  die  angef.  Ree.  und  namentlich  das  Verzeichniss  entwor- 
fen, bei  welchem  er  nur  in  seiner  Ausgabe  blätterte  und  diejenigen 
Oden  sich  notirte,  die  ein  In  Lydiam  ü.  s.  f.  zur  Üeberschrift  hat- 
ten. So  konnte  es  kommen ,  dass  gerade  die  für  die  Untersuchung 
wichtigsten  Mädchen  ganz  übergangen  wutden,  wie  die  Cinara  (frei- 
lich existirt  keine  Ode  ad  Cinaram),  bei  anderen  Hauptstellen  nicht 
angegeben,  wie  bei  Clyceral,  30,  3  und  Anderes..  Daher  ist  es 
nicht  überflussig,  wenn  ich  noch  einmal  die  Personen  zusammenstelle^ 
die  man  unter  die  Geliebten  des  H.  zählen  kann  1)  Barine  II, 
8,  5.  2)  Chice  4)  I,  23,  1.  9  ff.  III,  9,  6.  ^.  19.  26,  cxtr.  3)  Ci- 
nara IV,  1,  3  f.  13,  21  ü".  Ep.  I,  14,  33.  7,  28.  4)  Glycera  I, 
19,  5  ff.  (30,3.)  lU,  19,  28.  5)  Inacbia  Epod.  11,  6.  12,  14  f. 
6)  Lalage  I,  22,  10.  23.  II,  5,  16.  7)  Licymnia  II,  12,  13  ff.*) 
8)  Lyce  ID,  10.  IV,  13,  20.  9)  Lyde  II,  11,  22.  III,  28,  2  f.  9ff. 
On,  11.)  10)  Lydia!,  (8.)  13.  (26.)  III,  9.  11)  Myrtale I,  88, 
14..  12)  Netci»  £p.  16.  UI,  14,  21.   13)  Phi^ne  *)  %  extr. 


Her.  schliessen  will),  Neobule  (ITT,  12).  filudot  md  SmJWAm  {I*  89.  Si» 
PhjlUs  (II,  4),  Rhode  (III,  9,  27)  U.A.  \9     •  ^ 

2)  Die  in  Od,  II,  5,  18  erwähnte  Chloris  scheint  eine  andere  zn  8ein| 
•nch  hat  Hr.  Faidamus  nicht  diese  Steile,  sondern  die  oben  bttgebrachto 
«b  Bofvils  der  Liebe  des  H.  ngeflUul 

$):  We  ein  Aadwss  anidfftcUlch  beneikl  ist,  sind  die  Oden, 
verstanden.  Die  für  die  I4ebe  dfls  JBmv.  judit  «cUsgsiidtfb  StbüsB  sind  !■ 

ParentbeAe  gesetzt.  •  . 

4)  Nicht  nothwendig  gebort  Chloris  hieher.    M.  8.  unten  ob^  II«  6m 
Vd)er  die  Licymnia  s,  am  Schlade  diceer  Abh.  den  Excars. 
'  ^      Vholoc  könnte  ich  mich  aus  keiner  der  Stellen ,  wo  sie  er- 

wihnt  frird  (I,  33,  7.  9.  II,  5, 17.  III,  15,  7.),  überzeugen,  dass  Hor.  ia 
^nen  Yerbältnifise  zQ  ihr  gestanden.,*  Isi  Ge^entiMdle  ist  sie  1,  83.  eotsdde- 
ocn  mit  einem  Anderen  in  Bexiehung  gebracht,  und  da  die  in  II,  5.  er- 
wähnte sicher  mit  jener  identisch  ist,  so  fällt  schon  hierauf  auf  Düntzer'a 
»•hauptung  ein  zweifelhaftes  U^ht.  —  Auch  die  Tyndaria  (I,  17) 
sehe  id»  mich  idclit  Tefanlasst,  Unter  die  2ahl  der  horazischen  OM^ 
ten  aufzunehmen;  ich  finde  in  jenem  Gedichte  nur  Höflichkeit,  Aufmerk- 
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14)  n^VSB  IV,  Ii,  dtilL  15)  Fynlia  I,  5.  10) ffioe itn^mnato 
iD  Sat  I,  6,  82.   17)  dgpt  in  %od.  it. 

Hieza  konupeii  ntoch  folgende  HOiaftm  ^): 
18)'  loreiscas  Epod.  11,  24.    19)  Ligorinivi  IV,  1,  33.  10, 1. 

In  der  Tbat  ist  diese  Zahl  mehr  als  hinreichend,  den  Hons 
bei  den  Moralisten  in  einen  sehr  üblen  Ruf  xn  bciogett.  .  Ob  sie 
daran  Recht  thiAi,  v?ill  ich  hier  nicht  Unterauel^;  genug,  dass  hocb-  * 
■ditbare  Gelehrte  an  jener  Zahl  sich  so  sehr  gestoaien  baben,  dass  sie 
sich  alle  Mühe  gaben,  den  Charakter  dea  {L  Ton  diesem  in  ihren 
Augen  höchst  anstössigen  Flecken  zn  r^nigen.   Za  dem  £nde  er« 
kl  Birten  sie  alle  in  Horazens  Gedichten  vorkommenden  Knaben-  und 
Mädchennamen  für  fingirt ,  für  Gebilde  der  Einbildungskraft,  während 
man  sonstige  darin  sich  findende  Andeutungen  getrost  zn  chronolo- 
gischen Untersuchungen  n.  A.  ausbeutete.     Die  Absicht,  in  der  sie 
Solches  unternahmen,  ist  eine  gewiss  anerkennenswerthe ,  und  die  " 
Gereiztheit,  mit  welcher  z.  B.  Kirchner  (Quaest  Horat.  not  7.  pag. 
28)  gegen  sie  ankämpft,  ist  darnm  überall  nicht  zu  billigen.  Auch' 
sie  liebten  den  Hör.  und  glaubten  diese  ihre  Liebe  auf  keine  bcs- 

^  sere  Weise  au  den  Tag  legen  zn  können,  als  indem  sie  von  dem 
moralischen  Charakter  des  Dichters  die  ihm  scheinbar  anhängenden 
Flecken  abzuwaschen  nach  Kräften  sich  bemühten.  Das  spricht  we- 
nigstens Lessing  entschieden  aus,  wenn  er  (in  seiner  „Rettung  des 
Horaz*^  in  dem  6.  Theile  der  sämmtlichen  Werke  zur  Literatur  n.  ^ 
Theol.  nach  der  Karlsruher  Ausg.  von  1824,  S.  128  ff.)  sagt:  „Ich 
verehre  einige  grosse  Geister  so,  dass  mit  meinem  Willen  nicht  die 
allergeringste  Verleumdung  auf  jhnen  haften  soll.  Horaz  ist  euiep- 
von  diesen.'*  Die  erste  der  gegen  H.  vorgebrachten  falschen  Be- 
flcholdigungen  sei  nun  die  der  Wollust,  die  man  zu  beweisen "Sadie 
1)  ana  dm  Zengnlssen  Anderer  (diesen  Ponkt'  fassen'  wir  iiier  bei 

.  Seite),  2)  Otts  Brnmatu  eigenm  SekrifleH.  '"Wm  pflege  nünldi.sitr* 
SriiSrtBng  der  Bdaoptung,  daas  ea  nm-'&.'ii^^dttBdien  CSuri^ter  in 
ftefreff  der  Wollast  gar  oM  geatanden^liabe,  -^anf 'dessen-  crofisehe 
Gediehe  sich  n  berafen»  idb  in*wdiBfaen*ca  ja  ii^Mpaai^'Jä  Tage 

.  liege,  wie  sauber  H.  von  iifg  Liebe-  gedaidi^  *  Ii  iclenctt  er'^a'*MlM 
«faMi'Rnckbait  gestehe^  in  wddMon  Grade  Miixd  wddie 
«  dteh  dem  IMenata  dar  lidbe  eig^äl JHm  wdäA  ]^MH( 


habe  in  Gunst  setzen  wollen  u.  s.  f.,  aber  so  lässt  sich  noch  Vieles  den-n 
ken,  uod  es  ist  unbesonnen,  auf  blosse  Venou^hui^gen  t^,jdie  ZabI  d^r  hor 
raz.  Geliebten  zu  vermehren.,  Sie  scheint  zwar' äiic|i  eine  Bbernna  gesye-. 
•an  zu  sein  (cf.  v.  22  ff )»  aber  eine  etwas  "nablete'  (cf.  den  Gegenstand  ih^ 
rer  Lieder  v.  18  ff.  und  inooceotis  und  dfees  v.  21^  ;  VbriUcMII'WItL 
extr.IV,  13^4.)  - 

6)  Ueb ergangen  habe  ich  den  Gyges,  weil  II,  5,  20  ff.  seine  SchihhrfK 
ohne  f$f wßbnuDg  persönUcher  Bezüge  besungen  wird  (von  dem  Gyge«  in 
III,  7,  ö.  kann  ohnebin  nicht  die  Rede  sein),  und  den  Lycida«,  weil  ich 
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zu  entkräften,  indem  er  darauf  aafmerksam  macht,  dass  es  die 
Pflicht  des  Dichters  sei,  den  Ton  seines  Jahrhunderts  anzunehmen 
nnd  gerade  zu  Hor.'s  Zeit  der  BegäS  der  Liebe  so  ziemlich  in  dem 
der  ^oUnst  aufgegangen  sei ,  und  dasi  AUei»  «af  der  Dichter  za 
aeuMt  «jg^pien  Angelegenheit  machei  'weit  mehr  iQhrey  alt  dai,  «ai 
er  npr  cnäbftt  Der  Diditer  mone  die  Siapfi^dungen ,  ^  er  me^ 
gei|  woQe^  in  aieii  sdbtt  »i  baben  achciDeny  ar  müssen  im  4eii  Bei^ 
IUI  .d^  Menge  wa  ^fAaäaif  wk  ihr  gWdiateBea*.  -  Weil  mm  wk 
liicht  ^ler  iooiig  Ton  .derliebe  reden  koaneo,  ali  bis  aie  wirkBcb  ns^ 
liebt  fden^  so.  nasse  er  settut  ihnen  in  Gc&Uen  Teriiebt  sein»,  wenn 
fr  foorig  davon  reden  wotta  n.  s.  £  S.  148  sprichl-  es  I<aisiiig 
dann  gyiademi  aas«'  «w  «r  Ueoiit  bemesen  m  Iwbett  flaabl^  aäm« 
lieh  dass  4£e  CUocn  i|»  s.  w*  alle  Wesen  l^nMMnng  seien:9  nnd 
H.V  cratische  Oden  blasse. Spiele  des  Witzes,  nidit  Bekenntsisaa 
seines  Hm'eas.  —  Also  aof  den  Untersdiied  des  Dichters  fion  ge* 
vöhoUchen  Sterbfichen,  aof  die  Pflichten  dessetbefSy  fibeilianpt  aof 

^  fias  Wesen  der  Poesie  beroft  sich  Lessing  bei  seiner  Argumentation« 
Glücklicher  Weise  aber.,sind  seine  Ansichten  über  diese  Gegenstande 
nicjht  mehr  die  unsrigen ;  wir  finden  sie  naturlich  in  dem  Munde  ei- 
nes der  Dichter  oder  vieknehr  Nichtdichter  des  18.  Jahrhunderts,  na* 
iiirlich  übetdiess  im  Munde  Lessiqg's,  des  Meisters  der  Prosa ,  dei 
Mannes  mit  dem  scharf  eindringenden,  beredmenden  Verstände  (s. 
auch  Schabartb  über  Goethe  Bd  .11.  S.  148  iT.) ;  schämen  aber  mtisste« 
wir  uns,  wenn  wir  an  diesen  Ansichten  festhalten  wollten.  Denn  der 
Dichter,  wie  ihn  Lessing  beschreibt,  gleicht  in  der  That  jenen  Mäa- 
.nern  der  Handorgel,  die  wir  auf  Jahrmärkten  bewundern,  nnd  die 
es  nur  einen  kleinen  Buck  kostet,  um  von  einer  AVeise  zu  einer 
andern  überzugehen;  nur  durch  den  Stoff  seiner  Arbeit  unterschei- 
det er  sich  von  dem  Handwerker,  der  seine  Waare  dem.  neuesten 
Geschmacke  anzupassen  sucht,  und  mit  seiner  Empfindnngsweckerei 
stimmt  er  zusammen  mit  dem  schlechten  Prediger,  der  sich  am  Ziel 

.  seiner  Bemühungen  findet,  "wenn  die  Zuhörer  in  Thränen  zerfiiesset 
—  und  nach  Hause  gehen.  Wir  aber  wissen  nunmehr,  dass  der 
Dichter  fii<;ht  ein  Bhetor  ist,  dass  bei  ihm  das  Wort,  nidit,  wie  bei 
diesem,  eine  That,  sondern  ein  Ereigniss  ist*,  wir  sind  weit  davon 
entfernt,  dem  Dichter  ^o jkalte  Berechnung  zuzuschreiben,  wie  Les« 
slng  thut,  wir  trennen  nicht  mehr  den  Dichter  und  sein  Gedicht 
als  wesentlich  verschiedene,  sondern  wir  erkennen  das  Band,  durch 
das  dieses  an  jenen  geknüpft  ist;  #ir  sehen  in  ihm  einen  Aüsfluss 
seines  innersten  Wesens,  und  eine  Folge  dieser  Erkenntniss  der  Sub- 
jfej^ivitat  der  Gedichte,  insbesondere  der  lyrischen,  ist  es  wohl, 
Wenn  man  in  neu^i^n  Reiten  ^jnen  *  hohen  Werth  legt  auf  die 
Öiographieen  der  Diditer,  wenn  man  sie  als  fest  unentbehrliche  HU^ 
9MtMi,  i^apn  -Vi^standaisse  iH^er  Gedlcbile.  baftraehtet.  W)&  Becbt ,  man 
daiSn  HM^  will  kk  dmdk  ein  BdsHiel^daHÜHf^  genommoi^aas'^ 
Mbstb^emrttteea  CMIs'r'iiber  sich^'nitf.  ^enn  irgend  eiifBeiraSel 


niclit  aariit  tnednan^^  fdir  CMlie  dmtli  die  Oljrik^^ 
plastische  seiner 'Dichtinigen,  durch  die  ftste,  'vid»  iför  das  Angie 
ab  die  EinMldmigdknft  bereduiete  Zeicfannag  sän^  jG^staUcü  si<w 
dem  UassisdieD  ÄltertlHune  nSlieit  (s.1)antser  Kriüfc  äer  horaz.  Od^ 
8.  \%  Schnbartk  ilhcr  Goethe  I,  48)»  sondm  Jtfsnicft  hat  m 
Ueoester  Zeit  sogar  fiele  Seiten  an  ihm  angezeigt»  iroHii  er  ^edeli 
mit  Horaz  zosammentiifft.  iGoethe  also  erzählt  aus  seinen  Jiig^nd- 
^ren{  angefordert»  znm  Behufe  eines  Schwankes ,  ein  Gedicht  zn 
machen }  worin  ein  Mädchen  einem  jnngen  Menschen  ihre  Liebe  ef^ 
Uart|  habe  er  sich  hii^jesetzt^  sich  lebhaft  gedacht,  wie  hübsch  ei 
wäre,  wenn  Er  einen  solchen  Brief  erhielte ^  und  so  sei  das  Ver- 
kuiigte  bald  fertig  anf  dem  Papier  gestanden.  Goethe  mnsste  sich 
also  doch  auch  in  diesem  Falle,  bei  Yerfertigong  eines  Gelegen- 
heitsgedichtes denken,  die  Sache  gehe  ihn  selbst  an,  musste  die  Lage 
zu  der  seinigen  machen,  sie  in  den  Kr^  seines  eigenen  Empfindens 
ziehen,  wenn  er  das  Gedicht  zn  Stande  bringen  sollte.  Deutlicher 
noch  ist,  wenn  er  an  Zefter  schreibt:  in  den  Wahlverwandtschaftoi 
sei  jede  Zeile  von  ihm  selbst  erlebt,  oder  ein  anderes  Mal  versichert, 
die  Schilderung  der  Untreue  Clavigo's  sei  die  Frucht  eigener  reui- 
ger Betrachtnngen ,  die  er  nm  diese  Zeit  angestellt  habe.  Dagegen 
scheint  es  als  kommen  wir  mit  einer  andern  nicht  minder  entschie- 
denen Aeossemng  Goethe*s  im  „Westöstl,  Di?an"  in  Collision.  Dort 
sagt  er  nämlich  (S.  317):  „der  Dichter  muss  rdcht  geradezu  Ailes 
denken  und  leben,  was  er  ausspricht,  am  wenigsten  derjenige,  der 
in  späterer  Zeit  in  verwickelte  Zustände  geräth ,  wo  er  sich  immer 
der  rhetorischen  Verstellung  nähern  und  dasjenige  vortragen  wird, 
was  seine  Zeitgenossen  gerne  hören.  Wie  ein  Mährchencrzähler 
auch  nicht  an  die  Zaubereien  glaubt,  die  er  vorspiegelt,  sondern 
sie  nur  aufs  Beste  zu  beleben  und  auszustatten  gedenkt,  damit  seine 
Zuhörer  sich  daran  ergötzen,  ebenso  wenig  braucht  gerade  der  lyr» 
Dichter  dasjenige  Alles  auszuüben,  womit  er  hohe  und  geringe 
ser  ergötzt  nnd  erschmeichelt.^'  Aber  es  wird  nicht  leifüt  Jemand 
sein,  der  die  Behutsamkeit  und  Absichtlichkeit  dieser  Aenssernng 
nicht  dnsahevancb  Ist  es  ja  klar,  dass  zwischen  dem  lyrisdien  Didi* 
ter  nnd  dem  UXhidieneiiiUer  -ein  grosser  Abstand  irt.  Wt  blei- 
ben daher  dabei,  dass  Lessingfs  Denmulntion  der  bmBtilt  der 
hora^ischen  Mädchen  nidit  stid^tig  seL  Besontoe  Apflneihsanj« 
kmt  hat  er  aber  nodi  der  Endbadiebe  des  Horaz  gesdienikt  nnd  an»«' 
Cihilidi  »1  begr&nden  gesndit,  dass  die  awd  Knaben,  als  deren 
Lidihabcr  sidi  H«  in  seinen  Gedichten  bekennt,  cleidiilUls  Wesen 
der  Etnblldang  sden.  Sdne  Grunde  sind  IblgeiideXS^.  148 ff.):  1) 
i^Bifemd  nsd'Terhohnend  bekämpft  H«  den  JBMnieA,  niid  sollte  dk$ 
wcidier  lor  die  gudUehaftliekm  Gesetze  so  vld  Elmbieliing  halle^ 
die  weit  haTigeien  Gesetze  der  Nkh»  fibertreten  habisnt'^  —  Er* 
stcns  ist  ans  Sat  I,  2.  bekannt,  dass  es  t&äA  gerade  das  Ueber« 
maass  der  Achtong  vor  den  socialen  Gesetzen  war^  was  ihn  wem  £be- 
bnich  abhidl^  sodann  benfuke  man  Äe  KiiMueit,  ont  wdcher  Ton 
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M  wMi  endlkli  ist  klar,  fiie  miig  jene  Woite  im  Q^altit,  der 
bomiidai  Zelt.  geepioAcn  äind»  ivie  wenig  sie  den  damaligen  of- 
AmtÜcheii  Ckistj,  die  damals  herrschenden  Ansichten  berücksichtigen« 
l>en^  CS  ist  bekannt,  dass  die  Knabeoliebe  zu  H.'s  Zeiten  bereits 
dne  so  lange  Geschichte  hatte,  dass  die  Seite  der  Uonatürlichkeit 
an  ihr  Niemandem  mehr  auffiel.  2)  „Zwar  spricht  H.  in  Sat.  % 
117  von  dem  Gehinuche  der  Knaben  ziemlich  gleichgültig,  aber  , 
vm%   So,  dass  or  zugleich  zeigt,  ihm  sei  der  gewöhnlichste  Weg 

. 4er  üdMte.  Fieilich  sagt  er:  tument  tibi  —  rampi?  umI  i^yi4  lünittS 
NoB  ego.  Aber  er  schliesst  auch  in  den  folgenden  Versen  seine  Begierde 
offenbar  nur  auf  die  erste  ein,  so  dass  er  dnrch  dieses  Bekenntniss 
weiter  Nichts  sagen  will,  als  dass  er  parabilem  Venerem  facUemque 
liebe.  Er  fährt  fort:  haec  nbi  u.  s.  f.  Ich  dringe  auf  haec  und 
bemerice,  dass  H.  die  Natur  so  geliebt  habe,  dass  er  auch  an  die- 
ser haec  nicht  einmal  die  Schminke  und  die  hohen  Absätze  leiden 
wollte.  Einer,  der  der  Natur  in  solchen  Kleinigkeiten  nachgeht,  kann 
sie  in  dem  Alierwichtigsten  nicht  verkannt  haben.  Der,  welcher  von 
einem  Laster,  das  die  Mode  gebilligt  hat,  so  wie  von  einer  Mode 
redet,  die  man  mitmachen  kann  oder  nicht,  muss  desswegeu  nicht 
dieses  Laster  selbst  ausgeübt  haben.  Er  kann  es  im  Herzen  ver- 
dammen ,  ohne  doch  gegen  den  Strom  schwimmen  zu  wollen.'^  Les- 
sing übersetzt  parabilem  Venerem  facilemque  mit :  „gewöhnliche^  und 
legt  dann  diesem  den  Sinn  von  naturgetnüss  unter,  was  nicht  ehrlich 
ist  Sodann  ist  es  allerdings  wahr,  dass  H.  in  der  angef.  St  die 
Knabenliebe  nicht  weiter  verfolgt  —  weil  das  zu  breit  und  weit- 
schweifig gewesen  wäre,  der  Einheit  des  Gedichts,  der  klaren  Ueber- 
sichtlichkeit  des  Gedankengangs  geschadet  hätte,  und  weil  sich  die 
Zwedsmissfg^eU  der  Maxime  parabilem  amo  u.  s.  f.  bei  der  andern 

^  Weist  4cr  Befriedigung  weit  leichter  nnd  hübscher  nachweisen  liest« 
bnd  mif  Jeden  Fall  kat  H,  ganz  dentfidi  gesagt:  anl  wna  pner, 
ind  das  aiiät  «nuckgeniManen»  und  wenn  Lesäig  das  hmec  in 
12&  preairen  «31»  so  liebe  idi  das  entsdnedene  genas:  in  fuon 
117)  hanoTy  wiewold  .dieses  in  der  SteUopg  der  Worte  sepne 

.  aatniüdio  Begründung  findet  Andi  nnt  seineni  Sdilnsse  von  den 
Kliiriigfceiten  anf  das  AUerwiditigste  bat  Lessiag  iMt  Becht.  Denn 
Hiebt  sie  nidbl  natäilidi  sei,  liasste  er  die  Sduainke  n.  9.  w.y 
fondem  wefl  «le  nun  Betrage  TerMfen  soDte,  er  aber  wissen  wollia^ 
woran  er  seL  Endlidi  redet  H.  a.  a.  O.  von  der  Knabenfidie  nieht 
als  m  einer  y^Bfode,  die  man  ndtandien  kann  oder  mcht,*'  son- 
dern als  von  einer  Sache^  die  gans  natoilich  ist  nnd  man  wohl- 
tlnt,  niitnvnadien«  Daher  passt  andi  nidit  Merher,  was  Leasing 
sagt:  ann  könne  jene  Mode  im  Herzen  Terdanunen,  ohne  desswe- 

r wider  den  Strom  schwimmen  an' wollen,  was  überdiess»  sobald 
in  dieser  lyMode'*  ein  Laster  gesehen  hätte,  schon  unmoraUscb 
genug  gewesen  wäre.  .3)  |»0d.  IV,  1.  (Ligurinus)  ist  dem  AnaaeM 
nachgfihmt;  mm  ist  nbcr  die  wahre  Leidensdiaft  an  nnnVgi  als 
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dass  sie  uns  Zeit  lassen  sollte,  fremde  Emprintlimgcn  nachzubilden: 
—  also  war  es  nicht  wrkliche  Leidenschaft  gegen  Lig.,  was  dem  • 
H.  jene  Ode  eingab.    H.  wurde  eben  von  den  verliebten  Thränen 
des  Aoacreon  so  gerührt,   dass  er  sie  zu  den  seinigen  zo  machen 
jbesdüoM*^  'Hier  konnte  ic^  mit  Lessing  gleich  ibtf  den  Begriff  * 
des  Nadhahmau  feehteDy  ich  konate  darauf  •nfinatom  indieiiy 
wie  kian  feint  Vontellang  von  dem  NudMhiM  dee  H«  ist»  uod  m« 
Ät  den  Aeossemiigen  des  "EU  ädbst  »iwideriaaft;  idi  konain  sagen, 
dass  mit  der  Bemeikangs  H.  Bat  .das  diesem  oder  jenem  nachge- 
abait  -r— noch  nicht  nacligpeiiiesen  sei,  m  vid  davon  er  in  sich  aufge- 
nommen nnd  als  nkm  Gedadken,  40110  JSmpfindoag  medergegeben 
habe»  dass  sich  also  noch  unmer  fingen  lasse»  welchen  An^ieit  des 
H.  Hera  bei  solcher  Nachahmang  gehabt  habe;'  oder  dass  hi«r  aril- 
Argomenten,  heigenommen  ans  dem  Benehmen  bei  „wahfer  IieidoH 
Schaft**  nicht  aaszakonmien  sei;  aber  ich  will  audi  mlt.diasem  Afleai 
nicht  aofbaiten,  sondern  nu  anf  das  Eine  hunmiscn»  ^dan  bei  des 
Lessing'schen  Ansicht  also  die  ganze  Schuld  dem  guten  Aoacreon  ziH 
geschoben  wird,  dass  dieser  .gleichsam  den  Sündenfaock  machen 
mnss  —  und  das  einzig  aas  ilem  Grunde  9  weil  von  ihm  nidit  aiM^ 
rcre  Crediehte  aaf  ims  gekommen  sind.   Dean  es  ist  Wohl  ananneli* 
nani  dass  er, 'wenn  wir  mehr  von  ihm  hätten,  uns  eben  80  beaan- 
bem  würde,  ebenso  den  Wunsch  nnd  das  Bestreben  hertoniefe,  auf 
seinem  Bilde  kein  Sonnenstäubchen  sitzen  \n  lassen,  wie  Jloiaz. 
4)  „August  verbot  und  bestrafte  alles  Ernstes  die  (unkeusche)  Kna- 
benliebe, und  der  Hofmann  Horaz  konnte  daher  derselben,  auch  weun 
er  noch  so  viel  Gefallen  daran  gefunden  hätte 9  nicht  nachhängen. 
Denn  ein  schlechter  Hofmann  wäre  H.  gewesen,  wenn  er  durch  sein 
eigen  Beispiel  die  Verachtung  der  liebsten  Gesetze  seines  Kaisers 
befordert  hätte  —  seines  Kaisers,  den  er  oft  dieser  Anstalten  wegen 
lobt,  z.  B.  IV,  5,  21  iF.  (wo  maculosum  nefas  eben  auf  die  Koa- 
benliebe  zn  beziehen  ist).**     Gleich  das  Letzte  ist  nicht  richtig,  in 
der  ganzen  Stelle  ist  nur  vom  Ehebruch  die  Rede,  was  ist  also  na- 
türlicher, als  dass  auch  mac.  n,  sich  auf  dasselbe  bezieht?  Und 
Spuren,  die  auf  eine  andere  Ansicht  fuhren  könnten,  sind  nicht  vor- 
handen.   Sodapn  ist  es  ein  Irrthum ,  wenn  H.  als  Hofmann  darge- 
stellt wird.    Hieran,  wie  an  so  vielen  andern  Missverständnissen  ist 
hauptsächlich  das  Schuld,   dass  man  zu  bequem  ist,   ehe  man  den 
Charakter  des  H.  schildert,  die  Zeitfolge  seiner  Gedichte  in  Be- 
trachtung zu  ziehen,  und  so  Alles  durch  einander  wirft,  dass  maip, 
seinen  Charakter  gleichsam  als  einen  fertig  vom  Himmel  gefallenen, 
darstellt,,  statt  ihn  aufzufassen  und  zu  schildern  als  einen  bei  die» 
sen  Grandkraften,  diesem  Temperament,  diesen  SdücksaUsn  und  d\e-. 
aer  firziehnng  nothwendig  so  gewordenen^  entwickelten^  wie  er  in 
sdnen  Gedichten  ddi  ^bt    Gäbe  man  auf  die  Ghronolodn  der 
Gedidit»  Acht,  so  wilsste  man,  dass  not  itt  d^  in  H/s  fiü^g^ 
Jahren  (wo  er  dem  Ang^  nodi  fene  stand)  verihssten  Gedichten, 
dso  mmenHicb  den  Saäen  ond  Epoden^  Andea^imgen  von  aineni 
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^^Qter  jene  (übrigens  späteren)  Gesetze  fallenden  Verhaltnime  zn 
Knaben  sich  finden,  in  den  späteren  nicht ;  denn  wie  man  Od.  IV,  1, 
SS  ff.  hieh&r  ziehen  kann,  sehe  ich  wenigstens  nicht  ein;  ich  sehe 
darin  nichts ,  als  dne  glückliche  Wendung  am  das  Thema :  die  Macht 
der  Liebe  auszuführen,  und  hüte  mich  (schon  wegen  der  Spnichleini: 
knpnris  a.8. f.)  gleich  an  das  Aergste  zu  denken^). 

Wenn  also  —  wie  wohl  aus  dem  Bisherigen  hervorgeht —  Les- 
sing's  Einwendungen  gegen  die  Annahme,  dass  H.  Päderast  gewesen, 
nichtig  sind,  so  wird  man  doch,  ehe  man  sich  für  diese  Annahme 
entscheidet,  wohl  auch  nach  den  Gründen  fragen,  die  fit  dieselbe 
sich  anführen  lassen,  und  in  dieser  Beziehung  füge  ich  noch  Folgeu- 
des  bei.  Da  eben  das  ia  Frage  steht,  ob  die  lyrischen  Gedichte 
des  Hör.  benutzt  werden  dürfcü  zu  einer  Schilderung  seines  Charak- 
ton,  naher,  ob  aus  der  Art,  wie  er  in  den  Oden  von  Franenzim* 
Mm  redet,  anf  seine  wirkliche  Stellung  gegenüber  von  dem  wdbli* 
choD  tedüedita  geschlossen  werdeo  dfirfe,  io  können  walnWI 
etriqgeate  Btuciie  nor  nu  den.  nichllyiifdieii  Gedicbten  gemMmiMB 
wevden.  Andi  kieiiii  üsUt  es  nidit  Die  Hanpütelle,  Sat.  I,  2» 
117,  haben  nir  edion  ki  Bctndit  gezogen  imd  als  beweiskiartig  eN 

.  fiinte;  ein  Aelmlidies  gUI  auch  Ton  Set  II,  3,  S25.  Zwar  ist  «n 
dieser  Stelle  die  Uebertrdbm^  offieobar  -^  aber  am4  Mose  dieUebei^ 
tieibnng;  stiMt  mnss  wahr  sdn  an  der  Besdioldigung,  wenn  sie 
oii^t  iroUig  sinnlos,  laAeriich  nnd  unpassend  angebcaeht  sein  soll} 
dofff  IL  in  Veibaltitoen  «ndi  m  Knaben  gestanden  sei»  gciit  daiane 
nüt  Sieberiieit  bervor  ^  wenn  es  naeb  A  ersteren  SteUn  (and 
mentüdi  deni  anf  gan«  persönUcfae  Urtbeie  wid  Ansichten  sich  W 
siehenden  non  ego  daselbst)  noäi  eines  weiUren  Beweises  bedfiifteb 
iDa  die  Epoden  in  der  Mitte  stdien,  zwischen  den  lyrischen  und 
^  den  nicbüyrischen  Ciediebton,  so  kann  auch  Epod,  11  >  8  £  hiehcr 
genogen  werden,  wo  es  ganz  deutlich  heisst:  percnlsos  som  Amore, 
qW:<ine  eipetit  mollibut  in  pueru  aot  in  pneUis^nrere  und  v. 
mIc  anor  lofäta  am  tenet,  enden* s»w*     aot  tereUi  fmH. 

Wk'  wahrem  Bedanera  hab^  idi  hl  dBeser  .Saebe  g^chsam  des 
fldfOcatus  diaboH  gemacfat  und  midh  in  Betreff  der  Knabenliebe  des 
Hör.  bejahend  ausgesprochen*  .  Nidit  ds  ob  ich  dieses  als  dneil 
FUekm  in  seinem  Chandder  andQie  und  nicht  wnsste,  dass  dieser 
Zug  so  gut  als  jeder  andere  zu  dem  Charakter  des  H.  gehört,  dea* 
sen  Grundton  nicht  Grossheit  ist,  sondern  LiehermmirdigkeU:  sondern 
das  Bedauern  hat  darin  seinen  Qmnd,  dass  ich  vorausseht,  wie, 
wenn  als  KesuUat  feststeht:  „Horaz  war  Päderast*%  auch  fernerhin 
der  abgeschmackten,  einseitig  morriisGhen  Beortheiler  nodi  viele  über 
,  ihn  beriaÜen  und  roien  weiden:  nnnd  einen  soldien  'Menscbeni  der 

7)  Man  ssllfo  Mt  fibenebea,'dass  manat  dleaflo  MeHnasIo^ einer 
reinen  sentinifliitBleo  Liebe  sind,  und  im  Folgenden  ist  ja  nur  von  Träumern 
die  Rede.  Der  Ps^cfaolsg  wicadas  wobl  sa  witttscbswso  wisssB.  Wagen 
IV,  la  Tg),  aot  18. 


'  dm  gmßnaAm  Ltottsrn  giMtH  Iiat^  ImuA  ibriiodi  gar  Terdnii 
md  liebeBl!«^;  ^  icb  wein,  da«  der  Pöbel  keine Buckvidit  oimoit 
auf  die  besonden  Uiutinde^  auf  den  Gekt  der  Zeit,  anf  die  Denk- 
art der  Zcitgemiuen  ober  einen  solchen  Ponkt  'odec  dannf,  da» 
Hör.  njBT  In  Meiner  Jugend  dergleichen  betrieb,  sondern  nur  das 
'Dickste,  Handgreiflichste  erfasst  nnd  'das  festhält  mit  einer  Zähig- 
keit, die  durch  Gegengrnnde  nicht  zu  erschüttern  ist,  nnd  hiedurch 
auch  manchen  Besseren  schwankend  macht.  Doch  ich  thue  Unrecht, 
mich  um  das  Urtheil  des  Pöbels  zu  kümnleni;  für  den  Pöbel. liat 
&raz  nicht  gedichtet: — odi  profanom  fttlgns  etarceo! 

Was  Lessing  zn  seiner  Bdiaaptong  tron  dd  Irrealität  der  hora* 
ssischen  Knaben  und  Mädchen  führte,  vidiT  eine  ani  nM»dmer,  Christ« 
lieber  Verfeinernng  des  sittlichen  Gefühls  hervorgegangene  BetrfcB- 
lungsvveise  und  das  Bestreben,  das  dem  Verstände  und  dem  ästhe- 
tischen Gefühle  wohl  zusagende  Bild  des  Horaz  auch  mit  jenem 
christlich-sittlichen  Getuhle  in  Einklang  zu  bringen.  Er  schlug  hie- 
bei  den  Weg  ein ,  dass  er ,  was  nach  seiner  Ansicht  jener  Vereini- 
gung im  Wege  stand,  wegschnitt  und  sich  zu  beweisen  bemühte, 
dass  es  nur  in  den  Köpfen  der  Ausleger  exislire.  Von  einem  we-' 
sentlich  verschiedenen  Ausgangspunkte  kam  Buttmcam  zn  demselben 
Resultate.  Er  geht  nicht,  wie  Lessinj?,  darauf  aus,  den  Charakter 
des  H.  dem  Moralisten  gleichsam  ge^iessbar  zu  machen,  sondern 
sein  Hauptbestreben  geht  dahin,  <^as  Yorurtheil  zu  zerstören,  als 
seien  wir  ausser  Stande^  die  b<»razischen  Gedichte  recht  zu  verste- 
hen nnd  zu  genieisen,  weil  uns  so  viele  Notizen  abgehen  über  die- 
jenigen, an  welche  die  Gedichte  gerichtet  sind,  und  über  die  Per- 
sonen, deren  Nainen  uns  darin  begegnen.  Sein  Standpunkt  ist  also 
der  des  Alterthumsforschers,  des  Literarhistorikers.  Niedergelegt  sind 
•eine  Ansichten  in  der  Abhandlung:  „lieber  das  Geschichllicbe  nnd 
A  Aospielmigen  im  Horaz'^  Mythologus,  Bd.  S.  295--S46.  Hier 
neigt  er  nncnt^  wie  die  Uebencfariften-  über  den  Gedldkten  (ad  Vjüt 
nm  ü»9,t)  m  v&rdigen  täiai^  waa  ea  f&r  eine  Bewandtnist  hab« 
arit  deigleidieii  aBgel^chen  Dediotfioiicny  und  wie  ^  fiber  diejeni- 
gen PcUAne»»  die  jn  diesen  Gediditen  genannt  werden ,  Nicbta  n 
Wilsen  brtmcben  taä  fißdita  wissen  k5nnen»  ab  was  eben  in  den 
iOedldilen  aelbft  eltht,  weU  ne  gar  kebe  dar  Wiiklidikeit  eatnom- 
aiene  Pennpen  aeieiii  anodem  tlieib  willknriicb  getdaffene,  ÜicHa 
IdeaBairte.  tßMmtm  einziger  dutcbgeliender  Zweck  war  die  grie- 
ddfldba  Lyn  den  Lntinni  nu  geben.  Diesem  mfolge  ergriff  er  mek:* 
lere  der  sijionsten  einer  i^rriMfaen  Bdianflnng  ßäfs^  Situationett, 

'  weidie  die..gri«cbiscken  Master  ik»  darboten,  nnd  bildete  sie^-^ 
aber>ab  dn  geistvoller  NacMuner  —  nadi;  .tfatils  anck  scbof  ihm 
aebie  eigene  Pkantasie  äbnUcbe  fMk,  thetts  endSck  boten  ihm  ei- 
gma  Ziige  seines  Lebens  mid  seiner  Umgebmigen  Gegenstande  dar, 
die  er  M  gleichem  Zwecke  nntate  (S.  S03  £)«  ^  Übertrag  aber, 
iadeife  er  «der  griechischen  Lyra  nadisaligi  aas  «einen  Mustern  nicht 
4M>  -  ;iW^t  «i|RB  jeigBntbündidi  grieddsck  md  .  dm  itaisdicii  Obre 
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«llEQfreiDd  war,  sondern  nur  die  giltdiisclien  Farben  nnd  Zage,  «He 
ber  der  YertKMtheit  der  Gebildeten  tut  der  grieehiachett  Utcsetor 
gleichsam  eine  poetische  Wirklichkeit  gewonnen  hatten^  nnd  versetzte 
so  idealische  Gegenstände  in  griechischen  Namen  und  Gestalten  aof 
ramiiche  Scenen  (S.  315).  Die  Niekt¥nrklichkeit  gehurt  zum  Weün 
der  bbraziscfaen  Ode.  Die  Aufgabe  war,  lyrischen  Stoff  zu  finden 
oder  sa  ichafien  und  dann,  mit  völliger  Versetzung  darein,  zu  be- 
aiMten»  Zu  diesem  Zweck  benützte  er  zum*  Theil  Wirkliches,  in- 
dem er  es  idealUirte,  Nur  zu  dem  zur  grossen  Geschichte  Gehö- 
renden bedürfen  wir  der  Historie,  weil  solche  Facta  der  Dichter  nicht 
abändern  konnte.  In  allen  Oden,  die  von  dieser  Art  nicht  sind,  ist 
da»  W^irkliche,  das  zu  ihrer  Entstehung  beigetragen  haben  kann, 
ganz  in's  Idealische  gearbeitet.  H.  stellte  seine  Gedichte  als  seinen 
Beitrag  zur  lyrischen  Poesie  hin;  es  mnsste  ihm  darum  zu  thun  sein, 
dass  Mit-  und  Nachwelt  sie  in  diesem  Sinne  völlig  aufTassen  konnte. 
Dass  man  sie  würde  brauchen  wollen,  nm  seine,  Mäcen's  u.  A.  häus- 
liche Chronik  daraus  zusammenzusetzen;  konnte  ihm  auch  in  der  Feme 
nicht  einfallen  (S.  316).  Ganz  anders  verhält  es  sich  freilich  mit  den 
Satiraif  wo  wirkliche  Personen  auftreten  (S.  S17).  Die  Epodm  stehen 
in  dieser  Beziehung,  so  f^}C  in  allen  andern,  zwischen  den  Oden  und 
Satiren  in  der  Mitte.  HoK  war  hier  Nachahmer  des  Lyrikers  nnd 
beissenden  Jambendichters  Archilochus  und  ergriff  zu  diesem  Zwecke 
gewiss  auch  ideaUsche  Stoffe.  Allein  die  Natur  dieser  Gattung  zog 
ihn  mehr  zu  dem  alltäglichen  und  wirklichen  Leben  hin  (S.  319). 
Daher  kann  erEpod.  15, 12  sagen,  si  quid  in  Flaeco  viri  est,  wäh- 
itnd  in  den  Oden  sein  Name  nie  vorkocimt  (denn  IV,  <6,  44  ^Btis 
Honiti  wird  kian  schwerlich  hieher  ztdien  wollen);  aocb  liiid  in  den 
Epodea  fSMiefte  Namen.*' 

Dfewi  ist,  in  aiSglidbffw  Gedrängtheit,  die  Ansidit  MvUrnamiFf, 
Sie  entreekC  «ch  mf  aUe  Namen  in  den  (lyrischen)  Oedichlen  des 
H.;  wir  alier  bewMfligen  ons  im  CScgoiwartlgen  einzig  mit  den  Im* 
raaiielien  Knaben  nnd  Madbben.  Natürlich  spridit  Buttm,'andi  dm- 
aett>  oofem  sie  in  den  Oden  erwähnt  werden,  aOe  BealitSI  th»  Ber. 
ted,  so  mnss  man  sich  nach  B.  den  Hergang  dealLcny'  M*  daem 
giiecliiBdien  Bkkbek  ein  schönes  erotisches  Gedieht.  -Segleieh  stie^ 
in  ihm  der  Wonsdi  aof,  dassdbe  seinen  Landsleolen  suganglidi,  m 
einem  Eigenthun  der  ronnschen  Itttemtar  nn  machen.  Es  tiiat  diesa 
in  der  Weise,  dass  er  den  Gedanl»n  so  in  sich  veiarbditete,  dass' 
er  fast  for  seinen  eigenen  passiren  konnte  nnd  ihn  danni  dem  ro* 
niKhen  Boden,  auf  welchen  er  verpBanit  werden  sollte,  angepa^st^ 
fqprodncirt  Um. dem  Gedichte  eine  ,ierfireuliche  Indifidaalität zn 
geben,  brauchte  er  alleihand  Kunstgriffe,  z.  B.  dass  er  sidi  selbsl 
lum  Helden  desselben  madlte,  ohne  dass  desswegen  wir  dergleichen 
zu  Ausmalung  seines  Lebens  und  CJiaräkters  benntaen  dnrflen,  da  efe 
>a  gar  nicht  historisdi  ist.  Oder  er  benatate  eigene  Erlebnisse  nk 
solchen  Gedichten,  veränderte  aber  Namen  nnd  Sache  so,  wie  ea 
sein  Zweck  cduuchts^  ted  wie  seilten  wir  im  4Sta9de  sais|  hlsr-Waiii^ 
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beit  und  OichtoBg  zo  fcheiden?  Ein  ander  Msi  «rdachte  er  ddi 
Hlbst  ohne  äiuaere  YeauiUssung  Liebessituationen  und  führte  me  in 

dnem  Gedichte  ans.  —  Man  sieht,  wie  bekannt  Buttmann  in  der 
Werkstätte  des  Horaz  ist;  man  sollte  meinen,  er  sei  selbst  bei  der 
Fabrication  der  Gedichte  zugegen  gewesen  und  habe  ihm  nngesehen 
über  die  Schultern  gesehen,  so  zaversichtlit:h  stellt  er  sich  an,  so 
entschieden  spricht  er  es  aus ,  dass  des  H.  oberster  leitender  Grun<l- 
satz  der  gewesen  sei^  die  griechische  Lyra  dem  Latium  zu  geben, 
und  dass  die  Rücksicht  auf  die  Nachwelt  ihn  überall  mit  geleitet 
habe.  Er  übersieht  ganz,  dass  Horez,  wenn  jene  Hypothese  (dann 
das  ist  sie,  obwohl  es  Bnttm.  nicht  Wort  haben  will)  wahr  ist,  sei- 
nes Dichternamens  für  immer  verlustig  gegangen  ist;  er  ist  dann 
nichts  mehr  als  ein  geistreicher  Uebersetzer,  denn  eine  solche  klar 
gewusste  Tendenz  verträgt  sich  nimmermehr  mit  dem  Prädicat  eines 
Dichters.  Uebrigens  muss  anerkannt  werden,  dass  Buttmann  seine 
Ansicht  in  sciiarisinniger  und  durchgreifender  Weise  und  in  blübien- 
der,  lebendiger  Sprache  ausgeführt  hat,  und  dass  die  Entschie- 
denheit, mit  welcher  er  auftritt,  eine  Folge  ist  eines  Theils  von  der 
Festigkeit  seiner  Uebeneugung,  andern  Theils  abe^  auch  von  dem 
UmrUleiii  den  es  üub  enregte,  vteaa  er  sah;  dass  „das  BestrebeOy 
dea  Dieter  als  ffistotiker  sn  behandeln,  zugleich  den  Charakter  des 
«dda  Dichters  so  vielfiseh  gefihrde»**»  Was  er  bekämpft,  i«t  beson» 
ders  die  Ansicht  ^  dass  die  boiaaischen  Oden  Gele^enheitsgedic^it« 
•eisik  deren  jediss  «i  de^  Zeit»  als  es  Terfertigt  wurde»  eine  iviilL« 
lidhe  Thatsache  anr  Vcranlassong  gehabt  habe.  Darin  hat  er  Becht: 
Crelegenh^tsgedichte  in  dem  gewöhnlichen  Sinne  sind  die  hoiasischen 
Oden  nichts  aber  in  diesem  Sinne  venteht  es  anch  nicht  Mcfat  Je- 
mand, sondern  man  nimmt  es  in  dem  weiteren  Sinne  {s.  Düntaer  Er. 
der  horas»  Oden  S.  dass  sie  anf  dem  Boden  der  Wirklichkeit 
rohen,  dass  jede  derselben  in  dem  (freilich  uns  zum  kleinsten  Theile 
bekannten)  äussern  und  inuern  Leben  des  Dichters  ihre  Stelle  und 
ihr  entsprechendes  Erlebnis«  finde»  dass  also  jede  gleichsam  einen 
Abschnitt  in  dem  Entwicklungsgange  des  Heran  en^ge  und  zugleich 
anfangt.  Diese  Ansicht  beruht  auf  einer  fon  der  Buttmann'scheB 
allerdings  wesentlich  verschiedenen  Vorstellung  von  der  lyrischen  Poesie 
überhaupt.  Nach  dieser  ist  der  echt  lyrische  Dichter  nicht  ein  Sol- 
cher, der  sich  hinsetzt ,  äie  Feder  ergreift  und  zu  sich  selbst  sagt : 
jetzt  muss  ein  Gedicht  rxi  Stande  kommen  und  zwar  ein  CJe<Hcht  von 
diesem  Inhalt  und  mit  dieser  Tendenz!  sondern  er  muss  es  abwar- 
ten, bis  der  poetische  Geist  über  ihn  komnit,  bis  er  —  wie  Goethe 
und  Sdiiller  sich  auszudrücken  pflegen  die  Stimmung  hat  oder 
bifi  —  wie  die  Alten  schön  es  bezeichneten  —  bis  der  Gott  ihn  erfüllt. 
Dass  der  Gott  ihn  zu  seinem  Wohnsitze  und  Werkzeuge  erkoren 
hat,  darin  unterscheidet  er  sich  von  andern  Sterblichen,  und  je  grös- 
ser der  lyrische  Dichter  ist,  desto  Öfter,  desto  lieber  wird  ihn  der 
Gott  heimsuchen,  desto  vollkommener  wird  er,  was  ihn  innerlich  be- 
weg^  ausprägen^  desto  edler  werden. die  Gefühle  atm,  denen  er  Ge-- 
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fltaltniig  verleiht^  desto  edler  gleidisutt^er  Got^  der  ims  'iM*«^ridit 
Ich  weiss  wohl,  daas  ieh  Uer  aar  eine  Awlohi  einer  Ansidit  gegeft«> 
iiberstelley  aber  eine  andere  Ycife1inm§wue  Ist  ^-nh^  möglich; 
4SS  ndiiss  einem  J^den  überlassen  bleiboii  n  entsdi^en^  in  itefaheni' 
TOQ  bekkn  BSdetn  der  lyrisdie  Dichter  besser  getroflESeu'  sei|  der  Ca»^ 
«ationshef  aber  för  diese  Urdieüe  Ist  dieC^sdudite  der*  IManAm  in 
üiranL  Veiiatde  ^>  Efacf^  ist  dne  eigcntiicbe  VVideriegiing  mögUdk  bd 
dem  snteitw  Aijpimenle»  das  Bottmann  gegen  die  B«ditftt  der  bor« 
Knaben  nnd  Bläddien  geltend  macb^  nSmlich  dass  die  2ilge^  die  ven 
Gfoicbnaroigen  in  den  Gedichten  angeliibrt  Mcden»  nun  Tbefl  sldi 
widers^reehen.  Ich  sollte  mich  desswegen  darauf  dnlassen,  die  Wh 
detsprüchef  die  er  S.  305  t  nacbnwiasen  socht,  aatelösen,  •nnd' 
batle  hierin  namentlich .  durch  die  neaesten  Schriften  von  FüTstenau 
(DeCarmm.  aliquot  Hör.  dironobgiay  Hersfeld  1838.  8.  S.  53—64) 
und  Cahn  (Trias  qnaestionam  HoratiananuDi,  »Bonn  1838.  8.  S.4l-^ 
49)  ein  weites  Feld  der  Besprechung  gemmen;  aber  dbe^  sAis  die- 
Sem  Grande  gebe  ich  jetzt  darüber  weg,  verspare  eine  genaue  Er-^ 
orterung  auf  eine  andere  Gelegenheit  und  bemerke  hier  nnr  Folgen- 
des» Die  Untersuchung  dieser  Frage  muss  ganz  Ton  Neuem  ;Vorge- 
nenunen  werden,  da  bisher  immer  die  jetzt  ihrein  grosseren  Theile 
nach  nmgestossene  Bentley'sche  Zeitrprhrmng  in  Grunde  gelegt  wurd^ 
und  raan  überhaupt  die  Zeitfolge  nicht  gehörig  beachtete.  So  sagt 
Buttmann  (1.  K):  „Od.  I,  30  ist  der  Dichter  Liebhaber  der  Glycera; 
wie  man  ein  Blatt  umwendet,  Od.  1,  33  ermahnt  er  den  Tibull,  keine 
so  kläglichen  Lieder  Uber  die  Grausamkeit  der  Glycera  m  singen"; 
als  ob  die  Reihenfolge  der  Gedichte  und  ihre  Zeitfolge  zusammen* 
fiele!  (Ueber  die  erstere  vgl.  Cahn  I.  1.  S.  1 — 17.)  Buttmann*s  Ar- 
gumente beweisen  zu  viel  und  darum  Nichts.  Wenn  sich  die  Namen 
widersprechen,  wenn  sich  aus  ihnen  keine  Geschichte  der  Liebschaf, 
ten  des  Horaz  znsammensetzen  lässt,  so  folgt  daraus  bloss,  dass  die 
Namen  alle  falsch  sind.  Man  kann  es  sogar  zugeben,  dass  H/s  Ten- 
denz gewesen  sei,  die  griech.  Lyra  nach  Latium  überzutragen,  ja 
man  kann  sogar  annehmen,  dass  die  Aehnlichkeiten  mit  Stellen  an« 
griech.  Dichtern  nicht  zufällige  sind,  und  kann  die  Namen  für  falsch 
erklären  —  und  dennoch  an  der  Realität  der  fraglichen  Personen  fest- 
halten und  diess  sich  so  denken:  U.  las  irgendwo  ein  schönes  ero- 


8)  Was  CUiB  (I*  !•  8*  49  t)  in  «riomphireodsaif  tone  Or  oetoe  An- 
ficht (die  Buttmann'sche)  beibrin^,  die  Stelle  Cstall.  1^  kann  ich  nicht  für 
beweisend  halten.  Denn  erstens  ist  dort  von  etwas  ganz  Anderem  die  Rede, 
näinrich  von  der  Art,  Liebesgedichte  zu  behandeln,  von  dem  Tone,  deir  man 
um  betten  in  ihnen  herrschen  lasse;  sodann  i&t  Catairs  Dicbtereigenthüm* 
Hdikiit  wesentlich  vcnchitdea  tm  der  des  HonuK»  wis  Bottsuuiii  nile  Ter» 
gessen  hat,  der  sich  immer  auf  die  horasisehe  Lyrik  beschränkt.  Uebw- 
hanpt  sollte  man  bei  allen  Fragen  dieser  Art  weit  mehr  den  Unterschied 
zwischen  antiker  und  moderner  Poesie  und  dann  wieder  zwischen  den  ein- 
Mhiea  Diditsriiidividvea  beadtten.  Auch  oben  ist  dieses  —  der  Kürze  vre- 
fsa  —  alclK  so  starlK  hsrvoiidiobsft  vf«rdei^  ■!§  es  komme  wid  mH^ 
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^uto  Gedicht^  es  berührte  vefwandte  Saiten  m  s^er  Brust,  es  ver» 
aetste  ihn  in  eine  ähnliche  Stimmnngy  oder  es  erneuerte  in  Üun  eine 
selche,  blies  den  Funken,  der  vorher  in  ihm  gelegen,  zur  Fhuune 
an.    Natürlich  and  fast  nothwendig  war  so  die  Anknüpfung  an  Ge- 
gebenes, Erlebtes,  Empfundenes,  wenn  das  Ohjpct  der  Empfindung 
auch  nicht  bei  seinem  gewöhnlichen  Namen  genannt  wurde,  natürlich 
aber  auch,  dass  sich,  wenn  er  jener  Stimmung,  jenen  Gefühlen  Worte 
lieh,  bei  der  Verwandtschaft  des  Grandcharakters  des  Gedichts  auch 
im  Einzelnen  Aehnlichkelten,  Reminiscenzen,  wenn  man  will,  fanden 
Doch,  wie  gesagt,  ich  hoffe  Gelegenheit  zu  finden,  was  hier  nur  an- 
gedeutet und  vorbereitet  ist,  weiter  auszuführen;  ein  zweiter  Artikel 
soll  nämlich  die  von  ßuttm^nn  aufgezeigten  Widersprüche  zu  losen 
suchen  und  dann  überhaupt  die  Art  und  Weise  angeben,  wie  von 
dem  Verhältnisse  des  Horaz  zum  andern  beziehungsweise  auch  zu 
seinem  eigenen  Geschlechte  zu  urtheilen  sei,  ob  der  Vorwurf  der  Un- 
iittUcfikäty  basirt  auf  die  Menge  seiner  Geliebten  und  auf  seine  Kna- 
benliebe, gegründet  erscheinen  könne.    Für  jetzt  ist  mir  nur  noch 
übrig  mich  darüber  za  verantworten,  warum  ich  mich  im  Obigen  an- 
gestellt habe,  als  sei  der  Gegenstand  der  Frage  seit  Lcssiiig  und 
Bnttmann  nicht  mehr  besprochen  worden ,  als  gäbe  es  seitdem  keine 
Lüeratnr  itber  diese  Frage.   Zwar  wd  es  mir  nicht  leicht  Jemand 
besfreiten,  dass  die  Abhandlnngen  dieser 'beiden  Bibinner  noch  nie  so 
im  Einzelnen  geprüft  worden  sind,  ab  im  Obigen  geschehen  ist;  aber 
iiicht  minder  wahr  ist  es,  dass  Commentatoren  nnd  Andere  davon  «dit 
Umgang  genommen  habeui  nnd  es  wäre  daher «  wie  es  scheint^  m 
erwarten  gewesen,  dass  ich  diese  berücksichtigt  hatte.   Was  aber  ftii- 
erst  C«  PoMtow  nnd  Kkehm  betrÜt,  diCi  wiewohl,  nicht  in  tigjmen 
Abhandlnngen,  sondern  bloss  gelegentlich  and  auf  das  Botehm  sich 
mir  wenig  einlassend»  gegen  Lesdng  nnd  fiuttmann  geUunpft  briwii, 
80  wird  die  nachfolgende  Kritik  Ihrer  Ueher  gehörigen  Leistangen 
es  hinlänglich  begründen,  warum  ich  von  ihien  Einwendungen  gegen 
jene  zwei  Manner  keinen  Gebrauch  gemacht  habe;  und  CaAft,  der 
hinwiederum  gegen  Kirchner  und  Passow  und  für  Buttmann  eina 
kleine  Abhandlung  geschrieben  hat,  ist  theiis  schon  berücksichtigtf 
tbeils  wird  er  es  noch  werden.    Die  Commentatoren  der  Oden  an- 
langend, also  namentlich  WtUü^  Jani^  MiUcherlich,  Vanderbourg,  OrtUi, 
DüntzeTy  ist  zu  sagen,  dass  sie  entweder  gar  keine  Ansicht  über  den 
fraglichen  Gegenstand  haben  laut  werden  lassen,  oder  sie  haben  sich 
Dur  schwankend  darüber  ausgesprochen  und  auf  nähere  Begründung 
sich  nicht  eingelassen.    Nur  bei  den  drei  letzten  wird  es  der  Mühe 
werth  sein,  ihre  Äeusserungen  über  unsern  Gegenstand  genauer  zu 
erwägen,  und  wir  werden,  wenn  wir  dieses  gethan  haben,  die  Lite- 
ratur über. diese  Frage»  so  weit  sie  Ton  Interesse  ist,  so  ziemlich 


9)  Es  wird  nicht  überfilfissig  sein,  darauf  aufmerksrm  zu  machen,  dam 
von  H/s  erotischen  Gedichten  zunächst  allein  die  üede  ist. 


endopft  und  luoreichend  beleocbtet  haben.  Wir  fangen  mit  C.  Vcu- 
tow  80;  was  von  ihm  liieher  gehört,  ist  seüie  Einleitung:  „über  da* 
Leben  und  Zeitalter  des  Horaz'*  vor  seiner  Uebersetzung  der  hora- 
xischen  Briefe,  Leipz.  1858*  8>  An  diesem  Werke  ist  schon  im  All- 
gemeinen die  fast  durchgängige  Geschraubtheit  und  die  natürliche 
Folge  davon,  die  häufige  Dunkelheit  des  Aasdrucks,  zu  rügen.  (Die^ 
Mr  Uebelstand  und  der  Mangel  eines  Index,  welcher  der  ungeschick- 
ten Einrichtung  unter  die  Arme  griffe,  ist  wohl  auch  der  Grund, 
warum  diese  Abhandlung  im  Ganzen  viel  weniger  benutzt  wird ,  als 
sie  eigentlich  verdient.)    Einen  Beleg  gibt  gleich  die  Stelle,  worin  er 
sich  über  die  Knabenliebe  des  Horaz  und  namentlich  Sat,  II,  3,  325 
undEpod.  11,4.  ausspricht;  auf  ein  gleich  merkwürdiges  Beispiel  wer- 
den wir  weiter  unten  aufmerksam  machen.    Diese  Geschraubtheit  und 
Dunkelkeit  scheint  selbst  wiederum  eine  Folge  theils  von  seinem  Ha- 
schen nach  gewählter  Diction,  theils  davon,  dass  er  sich  selbst  nicht 
klar  geworden  ist  über  das,  was  er  eigentlich  will  *  ®)  j  wir  werden  im 
Laufe  der  folgenden  Beurtheilung  öfters  Gelegenheit  ünden ,  diese 
Bemerkung  zu  machen.    Hr.  P.  hat  seine  Gedanken  nicht  gehörig 
verarbeitet ;  er  hat  sich  von  den  Gefühlen ,  die  in  ihm  rege  wurden, 
keine  genügende  Kccheuschaft  gegeben.    Z.  B.  wenn  er  (not.  212) 
sagt:  „Will  man  den  Lycidas  zu  einer  rein  poetischen,  nicht  wirk- 
lichen Gestalt  machen,  so  müsste  der  Dichter  das  Vermögen  haben, 
zugleich  Nichts  und  doch  Etwas  zu  sagen*'  — <  io  Ut  es  Jedermann 
klar,  wi<e  wenig  wisacsBsduiftUeiieii  Werth  dae  fo  plumpe  Bemerkung 
]i»t;  für  ganz  schief  aber  nM  man  die  darauf  folgende  Begründung 
erklären  Dassen:  „denn  was  beisst  es,  den  SestniSj  also  ebe  histo- 
liscbe  Persotty  na  WUagcn,  weB  er  nadt  dem  Tede  dei^  schonen  * 
Lyciden  nicht  nehr  bewundeni.fcoiuiei  wenn,  er  nicht  weiss,  wer  ge« ' 
qieiiil  Als  eh  nicht  Sestios  anoh  hint^  dem  TieUdcfat'wtll^ 

kSrlich  gewSUten  Namen  seinen  LieUing»  wie  er  anch  in  IViihfi^ 
keil  heissen  mochtt,  kalte  eikenaen  müssen  ^^)!  Als  ob  derSehfine 
durch  die  feigenden  Worte :  qno  noncn«  s.  f.  nicht  als  ein  , »Lowe  des  Ta- 
ges** bcBttchnet  w&re,.  dessen  nähere  Namhaftmachang  eben  dämm 
überflüssig  war !  Desto  Wahrer  ist  aber,  was  von  da  an  weiter  bis  amn 
ScUassa  dieser  Note  gesagt  ist;  nhr  war  eine  entschiedenere  Fassnng 
und  angemessene  Herroihebang  dieser  Momente  an  wänscfaen  ^^>. 
Ueber  den  Schluss:  „gegen  Knahenmissbrauch  warnte  sogar  die 
Strenge  der  Gesetae''  ist  schon  oben  gmpaechen  wmcden  ^')*  Im  AJl^ 


10)  In  wie  weit  daran  auch  die  MVerhegelung*',  von  der  sdn  sei.  Bru- 
der, in  eineai  Briefe  spricht,  sobald  s«,  kano>  natQrlidi  hier  dcht  entomadit 
weiden« 

11)  Im  Wesentlichen  dasselbe  findet  sich  auch  bei  Caha  S«  40$  ne^ 
kommt  hier  wieder  seine  krasse  Nachalimungstheorie  herein. 

12)  Auch  die  Worte:  „heidnische  oder  nordische  Gottheiten''  sind 
aidit  passend,  wdl  sl»  m  MissTefitiiididsseQ  Anlasi  geben  kdnnten. 

13)  Caba  {ß.  86)  wundert  sich,  wie  P.,  obgleich  er  wisse»  dass  das 
▼erboten  gewesen  sei,  doch.angebea  hSoae»  dais  die  lUaben,  die  bei  £U 
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g^eiMfci  MÜrnnt  Hrn.  Passow's  Ansicht  über  des  H.  Knabenliebe 
die  zu  sein,  ^dMS  H.  zwar  allerdings  fir  dieficiae  «choiier  Junglinge 
empfängUcb  gewesen,  nkbt  aber  will  er  BOgeben,  dass  H.  ankeuschen 
Gebrauch  von  ihnen  gemacht  habe:  also  nur  eine  Art  ästhetischer 
eder  platouscher  Liebe^  von  deren  Täuschereien  anch  Lessing  (S.  154) 
ohne  grosse  Achtung  spricht.  Aach  die  Ausdrücke  in  Sat.  I,  2,  117. 
II,  3,  S85t  £pod.  11,  4  sind  einer  solchen  Annahme  nicht  eben  sehr 
forderlich.  Sicherlich  ist  Ur.  P.  hierin  zu  weit  gegangen.  —  Stren« 
ger  müssen  wir  die  andere  hier  in  Betracht  kommende  Stelle  ans 
Passow's  Einleitung,  nämlich  not.  214,  beleuchten.  Die  Menge  der 
zu  machenden  Bemerkungen  erlaubt  aber  nicht ,  dieselben  bis  nach 
Auffuhrung  jener  Note  aufzusparen,  wie  andererseits  zum  Verständ- 
niss  meiner  Bemerkungen  die  Bekanntschaft  mit  P.'s  Worten  unum- 
gänglich nothwendig  ist.  Ich  wähle  daher  den  Weg,  meine  Bemer- 
kungen jedesmal  gleich  bei  den  betreffenden  Worten  P.'s  in  Paren- 
these beizusetzen.  Hr.  P.  ist  in  der  Widerlegung  der  Buttmann'schen 
Ansicht  begriffen  und  sagt  in  dieser  Beziehung:  „Borgte  U.  seine 
Empfindungen  (seine  Empßndwigen?  ob  sie  das  sind,  fragt  sich  ja 
eben!)  von  den  Griechen  ab,  war  sein  einziger  durchgehender  Zweck 
der,  die  griech.  Lyra  dem  Latium  zu  geben,  so  schweigt  jede  Com- 
bination  (allerdings!  aber  ist  das  ein  Beweisgrund?),  und  es  wäre  die 
eitelste  Verstandesübung,  das  Gefühl  oder  den  Charakter  de^  Dich- 


vo^rkomnien,  doch  von  ihm  geliebt  worden  seien;  denn  gegen  seine  An»* 
■flooht,  dass  .dlote  Liehe  kone  'fleischliche  geweien  sei,  spredie  Od.  IV,  10; 
1.  Jn  der  Tbat  ist  aber  hier  nichts  zu  wundern;  denn  dass  diese  Ausßucht 
eine  leere  sei,  wird  eben  Hr.  B.  nicht  zugeben  wollen,  und  ich  stimme  ihm 
darin  bei,  wiewohl  ich  zugleich  aufrichtigst  gestehe,  dass  mich  diese  Ode 
in  einige  Verlegenheit  setzt,  und  ich  nicht  weiss,  was  ich  damit  anfangen 
soll.  Das  Beste  ist  wohi,  ansodeiiaiea  •  dass  Horefe  «ns  Vsrtnissfaiig  Toft 
Od.  IV,  1  bei  Herausgabe  des  ganzen  Buchs  sich  eines  alteren  in  jürüheren 
Jahren  verfertigten  Gediclites  an  einen  Gleichnamigen  erinnert  und  der  Mühe 
Werth  gefunden  habe,  es  in  das  4.  Buch  aufzunehmen,  um  so  mehr  als  die- 
ses lin  G«diditeB  Idcnteren  Inhalts  so  wenig  reich  ist.  (Vgl.  auch  Mitscher-  ' 
lieh.)  —  Dast  «her  H.  nicht  wirklich  Päderast  gewesen,  wMl  Onhn  (aus- 
ser den  Buttmann^schen)  noch  mit  folgendem  Argumente  beweisen  (ibid.)t 
Semd  ipsi  Horatio  verba  exciderunt,  ex  quibus  nunquam  pravis  illis  deliciis 
eum  deditum  fuisse  apparet.  Nam  IV,  11,  31  Phyliidem  fioem  amorura  suo- 
Tom  appellat,  q nippe  coi  certum  ilt^  nnlla  alfa  in  reliqno  vitae  sputio  fssitiia 
calere.  lam  vero  si  inter  amores  eraa  poeri  quooue  fuissent,  qnossodo,  nid 
his  cjuoque  abstinendi  consilio  capto,  mnllerem  illam  ultimum  suorum  amo- 
rum  lore  iam  tum  canere  potuissetV  Also:  da  Huraa  die  Phyllis  für  seine 
letzte  Liebe  überhaupt  erklärt,  so  hätte  er,  wenn  er  jemals  Knaben  geliebt 
hätte, 'hinznsefzen  mfisaen:  (non  enim  pestliae  alla  ealebo  fenina)  nec  puero; 
denn  sonst  hätte  Phyllis  sagen  honnen:  „ja,  das  letzte  Mädchen,  das  da 
liebst,  bin  ich  vielleicht  schon;  aber  über  die  Knaben  hast  du  nichts  ge- 
sagt!'^ Hier  aber  springt  wohl  Jedem  in  die  Augen,  dass  ein  solches  Pre- 
miren  der  VY9rte  des  Dichters  überall  nicht  zulässig  ist.  Das  konnte  dem 
Dichter  nicht  einfallen,  dau  nian  mit  seinen  Worten  so  umgehen  werde,  und 
hätte  er  daran  gedacht  und  sldi  dsnuMdi  richten  woUeo,  MI  wiro  OS  bei 
ihm  nie  zom  Difihtea  gekoMM« 
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itenstis  ,^UndiDgen^*  deäten  'sa  wollen.  (Richtig!  aber  hat  denn  Hör»  > 
teiBe  Qtdkhte  desswegen  verfass^  damit  die  Nachwelt  erfahre,  das» 
er  schwarzes  Haar  gehabt  and  gerne  geliebelt  habe?)  H.  spricht  also 
(wie  rührend!)  seioe  tiefsten  EmpfinduDgen  (woher  weiss  denn  Hr. 
P.y  dass  sie  das  sind?  Eben  das  soll  ja  bewiesen  werden,  dass  es 
feine  tiefsten  EinpfiDdungen  f^ewesen  seien,  die  ihm  jene  Gedichte 
in  die  Feder  gaben  und  nicht  blosse  Einbildungskraft,  bMsses  Versetzea 
in  die  Seelenzustände  Anderer.  Also  ein  Cirkel  im  Beweis!)  als  an- 
geküpstclte  (plump!)  aus!  er  gleicht  denj  yorübeneisenden,  der  sich 
fremder  Landesart  bequemt,  deren  Sprachgebrauch,  Sitte,  Gesinnung, 
ja  Leidenschaft  theilt  uikI  wiedergibt !  (Au  der  Stelle,  woraus  sie  ent- 
lehnt sind,  passen  diese  VV  orte,  nämlich  in  Goethe's  westöstlichem  Di- 
vau  S.  244  f.   Hr.  P.  aber  hat  die  Vergleichung  in's  Grelle  ausge- 
malt, und  so  passt  sie  vollends  gar  nicht  mehr  hierher.    In  ihrer 
jetzigen  Gestalt  bezieht  sich  die  Schilderung  offenbar  nicht  auf  Vor- 
Überreisende,  sondern  airf  solche  Fremde,  die  sich  längere  Zeit  in  ei-  • 
nem  Lande  aufhalten  und   die  im  Gefolge  des  Uebrigen  vielleicht 
auch  die  Leidenschaften  desselben  allmählig  annehmen.    Aber  was 
soll  das  hier?)  Wie  man  nun  aber  ein  Werk  des  klassischen  Alter-» 
thnms  nicht  lesen  soll,  bevor  man  den  Geist  der  Zeit,  in  der  et 
entstanden,  erforscht  Iiat;  (d.  h.  ziemlich  so  viel  als:  wie  man  mni 
ate  aidit  ia*i -Waiser  gehen  soll,  bevor  man  schwimmen  kann:  denn 
/      an»  was  wird  der  Geist  eines  enifeniten  Zeltalters  besser  erkannt 
ab  eben  ans  den  Werken  die  in  diesem  Zeitranm  gescbrieben  wnr- 
denf)  d^enso  soll  man  anch.die  persoolidie  Lage  imd  Iodi?idttalitat 
des  Verf.  moglidist  genau  an  erkennen  bemfiht  sein;  (Bekanntlieli 
haben  wir  gar  wenig  derartige  NoÜaen  über  Horas,  £ut  AUes  mus* 
'ten  wir  ans  seinen  eigenen  Werken  schöpfen«   A)s6 :  man  soll  die 
Sdniften  des  H.  nicht  eher  lesen,  bis  man  sie  gelesen  hat!  demt 
fremde  Zosammenstelhmgen  sind,  nicht  immer  voUsUuidig  und  geben 
*  nie  ein  dem  jedesmaligen  Leser  deutliches  Bild.)''nnd  so  ergibt  sich 
jdenn  (zu  schnell  geschlossen !).  in  Absicht  anf  H.,  dass  dhs  Wesen 
seiner  Dichtungen  auf  Realität  und  objectiver  Aoschannng  ruhe»  (In 
der  That  ist  das  eine  leichte  Art  zu  polemisiren:  Buttmann  hatte  ge- 
•aglt  die  iVtcA< Wirklichkeit  gehört  zum  Wesen  der  horazischen  Ode; 
Passow  stellt  dem  das  schnurgerade  Gegentbeil  gegenüber  und  zwar 
aus  welchen  Gründen?  Ihr  habt  sie  ja  gehört!)  Seine  Satiren,  Epo- 
den  und  Episteln  sind  Ausdrücke  davon;  ja  selbst  die  politischen  Lie- 
der (d.  h.  diejenigen  Oden,  die  sich  auf  Zustände  des  römischen 
Staats  beziehen)  gehören  nach  ßiittmann  nicht  einer  idealen  Welt  an, 
obwohl  demselben  die  Nichtwirklichkeit  als  Wesen  der  horazischen 
Ode  gilt.  (P,  scheint  sagen  zu  wollen:  wenn  diese  auf  objectiver  An- 
schauung beruhen,  warum  sollen  es  nicht  die  übrigen  Oden  und  na- 
mentlich die  erotischen  gleichfalls?  So  konnte  aber  Herr  P.  nicht 
fragen,  denn  jede  Seite  der  Buttmann'schen  Abhandlung  hätte  dar- 
auf geantwortet;  darum  hat  er  es  für  besser  gefunden,  die  Frage  zu 
unterdrücken  ujid  uns  rathen  ^u  lassen^  ym  er  wohl  meine«  —  Uebri- 
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gCDS  liat  anf  die  Verschiedenheit  dieser  von  jener  auch  Cahn  S.  38 
aufmerksam  gemacht.)   Dass  nun  die  Namen  der  horazischon  Mäd- 
chen u.  s.  f.  in  der  Geschichte  keinen  Raum  {gefunden  haben,  ist  • 
bekannt;  dass  jedoch  durch  ihre  liealisirung  alle  Grazien  aus  den 
Liedern  genommen  würden,  fehlt  so  viel,  dass  vielmehr  das  Gegen- 
^heil  eintritt.  (Man  merke  auf  den  BeweU  dieser  kategorischen  Be- 
hauptung!)  Denn  wer  kennt  eine  Grazie,  eine  Schönheit,  die  über 
der  Wahrheit  und  Wirklichkeit  stände?"  (Zweierlei  kann  der  Sina 
dieser  sibyllinischen  Worte  sein;  entweder:  die  höchste  Schönheit  ist 
die  Wirklichkeit,  oder:  Niemand  hat  von  einer  Schönheit  Kenntniss, 
die  unwirklich  ist.    In  beiden  Fällen  ist  nicht  einzusehen  ,  wie  das  . 
hieher  gehören  soll.  Es  ist  noch  Niemandem  eingefallen  und  wird  wohl 
auch  schwerlich  jemals  Einem  einfallen  zu  behaw{)ten,   die  Beschrei- 
bungen, die  H.  von  seinen  Mädchen  gibt,  seien  nicht  aus  der  Wirk-  . 
liclikeit  genommen,  sondern  seien  Ideale,  die  man  nie  und  nirgends 
antreffe.    Ob  aber  immer  alle  Züge,  die  er  anführt,  Einer  Person 
angehört  haben,  und  ob  diese  Person  ein  Gegenstand  seiner-  Liebe 
gewesen  sei,  das  fragt  sich.)  Hierauf  gdit  er  auf  die  Widersprüche 
ein,  die  Buttmano  anfgeKeidinet  hat;  so  eiidadeDd  znr  Polenä  Wet  • 
Satae  wären,  wie  der:  „die  Liebe  der  Alten  war  mit  frischem  Le- 
ben beseelt  mtd  schwand  oft  so  plötzlich  als  sie  kam,'^  and  nament- 
lich alles  das  Verkehrte»  ^as  über  die  Lydia  gesagt  ist,  so  nnter- 
drücke  ich  doch  jetat^alle  sich  aufdrängenden  Bemerknngen,  da  mir 
der  zweite  Artikd  Gelegeoheit  geben  wird^  hierauf  zuruekzakommen»> 
Doch  Ton  seiner  polemischen  Kunst  will  ich  noch  eim^  hieher  ge- 
hörige Proben  niittheOen,   „Seltsam/*  sagt  er  (not  214],  yydass  man 
dem  Dichter  selbst  nicht  Rauben  will,  wenn  er  Epod.  11,  14  dem  * 
Freunde  so  aosdrudÜich  seine  Liebesqoalen  bekennt  (So  seltsam  i^t 
es  eben  nicht,  wenn  man  die  Gründe  kennt,  die  zu  solcher  Ansicht 
geführt  haben  und  die  eben  darauf  sich  zu  stutzen  suchen,  dass  U* 
ein  Dichter  sei,  nicht  ein  Historiker.   Auch  handelt  es  sieb  ja  zn- 
-    nächst  nicht  um  die  Epoden,)  und  durch  ThatsHchliches  (wäre  die 

Bede  von  i^ner  Oden-SteUe,  fa  riefe  ich:  Cirkel!)  belegt.**  

„Heisst  nnn  dergleid^en  sich  onzeitig  in  das  Kabinet  des  H.  hinein- 
klügeln, so  muss  ich  gewähren  lassen;  dass  aber  keine  andere  Vor- 
stellung von  der  Art,  wie  ein  wahrer  Dichter  ein  Liebeslied  dichtet, 
eine  würdige  sei,  steht  kaum  (!  wie  kühn  und  doch  zugleich  wie 
feig!)  zu  «bezweifeln.  Man  gehe  von  Horaz  zu  den  lieblichen  Wirk- 
lichkeiten Goethe's  und  vergleiche  dann  das  „Buch  der  Liebe" 
und  „B.  Suleika"  im  westösllichen  Divan,  um  Realität  von  Ir- 
realität zu  unterscheiden,"  (Diess  ist  wieder  eine  Stelle,  an  der 
man  Denken  und  Interpretiren  lernen  kann.  Vermuthlich  ist  der  Sinn 
dieser :  vergleicht  man  die  horazischen  und  goethischen  Mädchen  mit 
denen  im  westöstl.  Divan,  so  wird  sich  Jedem  die  Üeberzeugung  auf- 
drangen,  dass  die  ersten  real  sind,  die  zweiten  nicht.  Nur  sieht 
man  hier  nicht  ein,  zu  was  man  die  „lieblichen  Wirklichkeiten  Goe- 
Ük&*s^^  braucht;  man  sollte  meinen  es  genüge,  die  horazisdiea  M.äd« 
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eben  mit  denen  des  westöstl.  Divans  verglichen  zu  haben,  wie\vY>hl 
ich  nicht  zugeben  kann,  dass  die  Vergleichiing  passend  wäre,  da 
jene  occidentalische,  diese  orientalische  Mädchen  sind.  Jenen  „lieb- 
lichen Wirklichkeiten^^  will  ich  nicht  naher  auf  den  Zahn  fühlen,  ob- 
wohl es  sich  dann  noch  mehr  heransstellen  müsste,  dass  sie  gar  nicht 
Iiidltf  "«t  »dieo  flindy  upd  wUl  Hr.  P.  nur  noch  auf  die  Worte  Goe- 
tlie's  (westqitL  D«  S.  411)  aofiferkiaii  nMlieix.:  ,yDa«  B.  Suleika 
mocKtfr  woUi  fStt  dbgcMhlosMD  anzMiefaBa  aein;  ier  Hauek  tmd  €rM 
dndr  LtOmtchafly  dir  4urdt  dat  Ctorm  locAt,-  kehrt  nicbt  leicht  aa- 
ruck»^  Dödi  nim  geaog  für  jetet  fon  Passow ;  gehea-  vir  bq  Xxrck^ 
lur'  vim^  der  (Qoaett,  Hmtianae,  1884>  4..'tiot,  7,  S.28ff.)  gleicl»^  . 
ftlU  BitttamoD-s  Anaidit  b^mpft  und  ilberdieis  eine  eigene  Abbaiid- 

'  laiig  Qocaatü  ämovibu»  geben  Tersproefaen  bal,  welcbe  ich  aehn- 
ficM  erwarte^  und  tÖii  der  ich  mir  bei  Hrn.  Kirchner'a  bekanniem 
Sdiai6iiii|  bei  semer  Gdebraamkeit  viel  Gutes  und  Lehrreiciiea 
vei^redie,  inewobl  ich  es  aof  der  aodeni  ' Seite  nicht  bergen  kanoy 
dass  ich  iürcbfe,  Hr.  K.  mSchte  in  derselben  an  weit  gehen;  am 

.  meisten  wird  er  aidi  vor  solchen  leeren  Deckunationen,  wie  wir  sie 
bei  Passow  fitnden,  zu  hüten  haben;  auch  wird  er  tiefer  In  das  We* 
sen  der  Poesie  und  insbesimdere  der  lyrischen  und  auf  den  Unter- 
schied der  antiken  und  modernen  (dessen  Nichtbeachtung  schon  so 
viele  Verwirrung  hervorgebracht  bat)  eingehen  müssen ,  als  dieses  in 

,  der  angeführten  Note  von  ihm  geschehen  konnte«  kh  glaube  aber* 
ihm  keinen  deutlicheoi  Beweis  meiner  Theilnahme  geben  zu  können)' 
als  indem  ich  meine  Anstände  und  Bedenken  über  die  Weise,  wie 
er  die  vorliegende  Frage  aufgefasst  und  behandelt  hat,  freimuthig 
auseinandersetze.  Ich  bedaure  aber,  dass  mir  die  Ausdehnung  der 
betreffenden  Note  nicht  erlaubt,  jedesmal  Hrn.  Kirchner's  Worte  hin- 
zuzusetzen; so  unangenehm  dieses  ist,  so  ist  doch  ein  anderes  Ver- 
fahren nicht  möglich,  ohne  dass  ungebührlich,  viel  Baum  in  Anspruch 
genommen  würde.  Indessen  darf  ich  do<:h  wohl  voraussetzen,  dass 
Um.  K.'s  höchst  werthvoile  Abhandlung  in  den  Händen  aller  Leser 
des  gegenwärtigen  Aufsatzes  sein  werde.  Nachdem  Hr,  K.  Butt- 
raann's  Ansicht  etwas  verketzernd  und  nicht  allzufeiu  dargestellt  hat, 
fährt  er  fort:  Id  Buttmannnm  fefellit,  quod  sie  omni  veritate  carmi- 
uibus  illis  amatoriis  verissimi  (das  ist  eben  die  Frage,,  ob  der  af-  ' 
fectus  ein  verus,  ein  von  dem  Dichter  wirklich  gefühlter  und  nicht 
bloss  mit  Lebhaftigkeit  ßngirter  sei ;  ebenso  weiter  unten :  odariis  ue- 
riMitni  afiectus  plenis)  affectus  pleuis  subtracta  nil  nobis  quam  aniw 
(AUXLav  quandam  amatoriam  reüquit  (die  Gültigkeit  dieses  Arguments 
w&rde  Buttmaon  höchst  schwerlich  anerkennen;  er  würde  sich  gegen 
eine  seldie  Anslegungsweise  seiner  Ansicht  terwabren  und  vielleicht  gar 
ngen,  mn  müsse  Äen  feine  Sehflnheiten'  lein  anizufasse;!  versteheo) 
et  poete  tt.  s.w.  (das  sind  mMrisasmehalfficbe  Hachtsprücbe,  keine 
Uiilennchungen^  kebw  VFtdeilegung.)  Nec  §äminM%itur  potd-* 
twi.  Bottmami  ist  audi  wtikKcb  nicfa^  viel  weing^  weit  gegangen 
m  BtKi^mg  mf  dk  Qdm;  LeUtoti  acbeiiit  Bm  JL  nidit  gehSiig 
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-  SU  beadtfcii.  Wollie  man  aiib  starr  an  ieioe  Anriebt  Balten,  «o 
würde  man  auf  mandie  UogerdiaÜietten  i^)  köqiiiien,  wahrend  doäi 
nasser  Zweifd  ist,  dass  sehr  Tieles  in  den  Oden  nur  Eioldeidiuig 
ist,  z,  B.  II,  19*  20.  Spod.  S,  wo  Niemand  aonehmen  md,  Alfins 
habe  diese  Worte  «»'.rkHch  gesprecheo ,  oder  Ilf,  7,  Horas  habe  V6t 
AsteHe  ^eichaam  telegraphiiMihe  Nachrichten  jiber  das  Befinden  des 
Qyges  gehabt  n.  s.  f •  —  vitam  ac  veritatem*  In  den  Satiren  und  Epi- 
steln, theil  weise  auch  in  den  Epoden  —  ja!  Ob  aber  auch  in  den 
Odeoy  das  ist  eben  die  Frag^  BxmAiquU  poetis.  Hier  ist  der  Be> 
griff  lyrisch  nicht  festgehalten,  von  den  (antiken)  Satirikern  >vird  das 
freilich  nicht  wohl  behauptet  werden  können,  wie  anf  der  andern 
Seite  es  aber  auch  Niemandem  einfallen  wird,  behaupten  zn  woHen, 
Odysseus  habe  wirklich  mit  Tiresias  ein  Bendez-Tous  im  Hades  ge- 
habt (Horn.  Odyss«  XI.  Hör.  Sat.  If,  5.)>  Dramen  des  Terentius 
nnd  Plantus  seien  geradezu  aus  dem  wirklichen  Leben  nachgeschrien 
ben.  —  Freilich  hätte  Hr.  K.  lyricis  hinzugesetzt,  so  hätten  wir  den 
alten^Cirkel  gehabt.  7wn  videmus  cur  nolimus.  Hr.  K.  thiit,  als  hätte 
er  die  Gründe  Les?ing's  und  Buttmanii's  nie  gelesen,  plures  simul 
amores,  Ist  das  psychologisch  möglich?  Hier,  wenn  irgendwo,  gilt  der 
Satz:  Niemand  kann  zwei  Herren  dienen.  Jedenfalls  miisste  dann  '  * 
das  vere  vor  amasse  gestrichen  werden,  cur  nun  —  satü  demort'^ 
sirant^^).  Alles  in  den  Wind  ge^J>^ocheD.  Man  bedenke:  es  fragt 
sich,  ob  den  in  den  Oden  des  H.  genannten  Mädchen  u.s.  f.  Realität 
zukomme,  mit  andein  Worten:  ob  aus  den  Oden  auf  den  Charak- 
ter des  H.  geschlossen  werden  könpe,  hieher:  ob  aus  ihnen  der  Be- 
weis geführt  werden  könne,  dass  H.  eine  solche  Menge  von  Gelieb- 
ten gehabt  habe,  und  da  kommt  Hr.  K.,  bejaht  die  Frage  nnd  führt 
folgenden  Beweis:  dem  warum  sollte  es  nicht  so  sein?  lasst  alle  Ein- 

:   '.  .  f       .  ' 

14)  Auf  diesen  Punkt  hat  Cahn  S.38— 40  viel  ara  viel  Gewicht  gelegt. 
Man  muss  hier  zu  unterscheiden,  wissen.  Lehrreich  ist  in  dieser  Beziehung 
P&DtMifs  Bhdsitung  zu  se|nc  Kritik  der  horas.  Oden. 

15)  Cahn  (8.  86  ff.)  wendet  gegeo  diese  Stelle  ein:  1)  Sat.II,  3, 325  , 
wdlst  deutlich  auf  eine  ziemlich  grosse  Anzahl  Liebschaften  hin,  quem  (nn-  ' 
memm)  viginti  tres  (so  viel  bringt  Hr.  C.  heraus)  puellas  puerosqne,  (jui" 
nominatim  cccurrnnt,  fnisse  temere  neges  (welch' eine  Argumentation!),  und 
lehrt  zugleich,  dass  man  schon  damals  ein  solches  Leben  nidit  lobehswerth. 
landen  habe  und  man  also  lücht  dne  famae  detrimento  so  leben  könnt«» 
(Dieses  scheint  ans  der  durchaus  scherzhaft  gehaltenen  Stelle  nicht  ge- 
schlossen werden  zu  können.)    2)  Was  oben  wir  zu  den  Worten  moribus 
det.  bemerkt  haben,  nur  auf  eine  die  damalige  Zeit  oicht  entfernt  berück- 
sichtigende Weise.  3)  Das  in  not.  13  zu  Anfong  AnfgeföhrCe  nnd  Beleuch- 
tete.   Treffender  ist,  wenn  er  S.  37  gegen  Kirchner*«  Anfuhrung  von  Od, 
III,  26.  IV,  1  bemerkt,  das  heisse  probandis  probare  (s.  oben).  Endlich: 
Ep.  1,  14,  32  erklärt  H.,  er  habe  jetzt  die  Spiele  der  Jugend  aufgegeben; 

7  Jahre  nachher  (nach  K.'s  Zeitrechnung)  soll  er  über  IJgurinus'  Liebes- 
thränen  geweint  hahenl  Aber  Ak's  Brate  ist  die  Zdtrechnung  nicht  so  sicher^ 
tüM  Cahn  zu  glauben  sch^t;  sodann  Üesse  lieh  der  Fall  doch  wohl 
psychologisch  rechtfertigen.  V 
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irendnogen  der  Gegner  nnberücksichtlgt  und  beweist  seinen  Beweis: 
ijdenn  warum  sollte  nicht?"  durch  Stellen  aus  den  Oden  des  H., 
um  deren  Beweisgliltigkeit  es  sich  eben  bandelt!  moribus  deteno- 
rem^*).  Also  gesteht  Hr.  K,  doch  zu,  dass  H.,  wenn  er  wirklich  so 
war,  wie  er  sich  in  den  Oden  zn  schildern  schelf*^,  nicht  bonis  mo- 
•  *  ribns  war!  So  dachte ^auch  Lessing,  theilweise  auch  Buttmann,  und 
eben  das  konnten  und  wollten  sie  von  H.  nicht  glauben,  und  ebea 
das  hat  sie  zu  ihren  Behauptungen  geführt,  —  Ueberdiess  schrieb 
H.  zunächst  für  die  Römer,  seine  Zeitgenossen,  und  da  brauchte  er 
nicht  zu  furchten,  man  möchte  ihn  seiner  Gedichte  wegen  für  „schlech- 
ter** halten,  als  er  sei;  bei  Leuten  von  seiner  Stellung  und  seinem 
Rufe  darf  man  wohl  annehmen,  dass  man  —  wenigstens  noch  da- 
mals —  auch  ihr  Privatleben  für  der  Beachtung  würdig  hielt,  cur 
tot  habuerit.  Das  ist  allerdings  (nur  nicht  in  dieser  Fassung)  ein  Ar- 
gument, wie  wir  oben  gesehen  haben.  Doch  hätte  Hr.  K.  die  Stelle 
des  Scherzhaften  entkleiden  sollen,  quid  noi  lucrmur.  Richtig  Cahn 
S.  37:  quasi  non  in  yerigniiia  quaque  de  antiqnitatis  operibus,  sed 
,  in  iiiconditsiam  watoitia  oonsistendiun  mt!  ü  eaU  »  mn^uttm 
derit  Hit  sddieft  MachUprucheii  wird  Nichts  auii^encbt^  als  bSdi- 
stau»  dass  der  Vj^theidiger  der  entgegengesetztcii  Ansieht ^  wdl  er 
•ich  Vornhei^n  gleichsam  exeommnnicirt  sidit  ans  der  Gemeiii* 
sdiaft  der  Ventändigen,  nnr  desto  bitterer  - wird  ^  wie  schon  Hm. 
K/s  Benehioen  gegeiäber  von  Battmana  zeigen  Juno.  Jagens  o»  s. 
Die  altep  Khiggesange^  die  ans  schon  ba  Passow  so  weich  oad  weh« 
niGtbilp  gestimpit  haben,  ober  die  aber,  ab  Nichts  beweisende  De* 
damatioiii  ^  eifriger  Battmaonianer  mr  lidiela  wihrde  ^7}»  Das  ' 


16)  Cahn  (S.  37):  Rogat  K.,  cnr  moribus  ^cteriorem  poeta  5n  carmi-^ 
^  nibns,  quam  in  ipsa  vita  se  dare  voluerit?  At  contra  doceri  veümus,  cur 

taudem  Uoratius  eam  amaodi  raüoaem ,  siquidooi  vituperabiiem  censebat, 
aihüomhins  per  totan  ▼itasi  ssettos  sit ,  quam  afios  tioi  asddoe  ad  aioras 
CBcndandos  obiaue  oohortaretur  ? 

17)  Hinwieaerum  gibt  ein  eifriger  BottmanniaDer,  Sigm.  Cahn,  Hrn.  K, 
eeinerseits  gegründete  Vcranlassong  zam  Lächeln,  wenn  er  (S.  35)  dessen 
Behaaptangea  mit  der  Einwendung  umstürzen  zu  können  glaubt  i  Atiamea 
warn  negan  poteat,  oomes  poetas,  quo  aecarttiosseBSoi  co^tatloBeiqaeaBe»^ 
nas  depingant,  eo  praestantiores  eaae?  An  est,  cor  Horatio  tantnm  ingenii 
poetlci,  quantam  ad  carmina  illa  componenda  opus  faisse  videatur,  triboi 
non  p086Q  ceoae&fflus  ?  Ist  daa  nicht  im  Grunde  wieder  unser  lieber  Cirkel, 
nur  mer  la  anderan  Solde?  XJat  kann  es  auf  dieiem  Wege  jemals  zo  «!• 
ner  Vontibidigung  fcomnieaf  Hr.  Cahn  scbeiat  in  dieser  sehr  mangelhafitaa 
Form  etwas  Wahres  sagen  zu  wollen.,  dass  nämlich  der  echte  Dichter  stets 

,  nur  echt  menschliche  Zustände  und  Gefühle  schildere,  solche,  in  welchen 
Andere  sich  wi^ererkennen ,  die  ihrigen  wiederfinden.  Wenn  dieses  aber 
einem  Dieht^  in  ausgezeichmlein  €rrade  gelingt,  so  koanat  dieses  nicht  von 
ehiMa.stattgeliabten  depingere  her,  sondern  ist  eme  Folge  einestheils  sei- 
ner umfassenden  und  eindringenden  Beobachtungen  Anderer,  seines  Beiau- 
achens  der  Natur,  andcrntheiTs  aber  auch  davon,  dass  er  selbst  ein  reich 
entfaltetes  inneres  Leben  hat.  —  Ein  zweiter  Grund  (Jahn 's  ist  (ibi<i.) :  Des . 

Aleseas  aad  dsa  Sappho  Getfcbie,  qaonuB  Moae  Hsiatian  psaitas  sab* 
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Dl  meliora!  ist  ein  Aasruf  höchst  subjectiven  Entsetzens,  der  aber, 
als  solcher,  für  Andere  keine  bindende  nnd  beweisende  Kraft  hat. 
Fast  lächerlich  aber  ist  das  doch  gar  zu  plumpe  mentitum!  Nos 
quidem.  Damit  gesteht  Hr.  K.,  dass  das  eben  nur  so  seine  subjective 
Ansicht  sei,  Dann  sollte  er  aber  auch  Andersdenkende  nicht  so  gren- 
lich  verketzern!  Sed  iisdem  personis  constarder  attributa.  ^Sollte  die- 
ses -wirklich  durchgängig  bewiesen  werden  künnen,  so  wäre  freilich 
viel  gewonnen,  non  in  unam  modo  cofivemret.  So  dait  am  Ende 
gar  die  Zahl  der  horaziachen  Geliebten  verdoppelt  and  verdreifitelit 
wurde!!  Das  wäre  in  der  That  Wafser  auf  dße  Muhle  Derer,  die 
über  die  IduootaUtät  dei  Horaz  so  bittre  Klagen  Hihren  I  Man  sollte 
doch^erst  im  aossenten  Falle  d^  Noth  an  diesem  allerdings  sehr 
bequemea  Auswege  greifen,  und  sollte  — i*  wie  schon  im  Anfiiage  be* 
merkt  —  ernstlich -erwägen,  ob  ails  dner  Stelle  wirklich  geschlossen 
werden  dürfe,  dassHoraa  das  in  Bede  stehende  Mädchen  u»  s«  f«  gs- 
ftMhabe?  vidmtu —  refermd»  Wir  freaen  uns  awar  auf  eine  Abhand- 
lung, in  der.  dieses  nadigewiesen  werden  soll,  furchten  aber  gar 
sehr,  es  mochte  darin  au  viel  Scharfsinn  aufgewendet  werden,  und 
das  Resultat  am  Ende  erst  mcht  befriedigend  ansfiillen«  Freilich 
noch  mehr  würde  es  uns  freuen,  wenn  Hm.  K.  seine  Forschungen 
zu  Resultaten  führten,  wie  G»  F.  Grotefend  und  Ftir«iefMitt  mitgetheilt 
haben,  dass  nämlidi  auch  eine  und  dieselbe  Person  unter  verschie- 
denen Namen  aufgeführt  werde,  wie  ich  dieses  mit  jenen  beiden  von 
talagey  Crlycera  und  Cinara  für  sicher  annehme.  In  Betreff  der  ^ 
beiden  erstem  kann  namentlich  apch  die  der  Glycera  in  I,  19,  7 
zugeschriebene  grata  protervilas  mit  Lalage's  didce  ridere,  dulce  loqni 
([,  22,  extr.)  vergleichen,  quae  rotione« — concidunt.  Dieses  kommt  mir 
nicht  anders  vor,  als  wie  wenn  ein  Knabe  beweisen  wollte ,  es  könne 
keinen  Wind  geben ,  —  denn  der  würde  ja  seine  Kartenhäuschen 
umreisscn  und  hätte  doch  ganz  und  gar  keinen  Vortheil  davon. 

Nach  diesem  Allem  wird  wohl  das  Urtheil  gerechtfertigt  sein, 
dass  Passow  und  Kirchner  den  eigentlichen  Punkt  des  Angrififs,  die 
verwundbare  Seite  Lessing's  und  namentlich  Buttmann*s  (gegeri^  wel- 
chen, als  den  Neueren  und  Entschiedeneren,  sie  sich  vorzugsweise  hal- 
ten) trotz  aller  Bemühungen  doch  nicht  getroffen  haben ,  und  dass 
,  es  nicht  die  rechten  Waffen  waieut  deren  sie  sich  beim  Angriffe  be« 

actnm  habiiliM  higeninm  oonstat ,  können  wir  uns  nicht  vortrefflich  genug 
denken«  m  dürfen  wir  uns  auch  Tometten,  dass  in  ihnen  so  viel  ursprüng- 
liches Feuer  (tantum  verissimi  ardoris)  gewesen  sei ,  dass  sie  auch  noch 
beim  zweiten  Abgüsse  (denn  diese«  Ist  offenbar  Cahn's  Ansicht  voi^  dem 
Verhältnisse  des  H.  zu  seinen  Yorgäogern  in  der  L^rik)  noch  recht  feurig 
sduaeckten,  gerade  als  ob  sie  gauz.fnsch  aus  dem  Innern  kämen.  —  Auf 
«ireierlei  Voraussetzungen  beruht  duHM  Einwendung  gegen  Kirchner«  1)  auf 
einer  willkürlich  in's  Unendliche  gesteigerten  Vorzüglichkeit  jener  griechi- 
schen Lyriker,  von  denen  wir  doch  in  der  Tfaat  wenig  genug  wissen;  2) 
auf  einer  recht  rohea  Vorstellang  von  den  VerbältoiMe  des  Uora?  «i 
diflsea« 
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dienten«  Ist  abef  dieses  zugegeben,  so'l^ift  ie^  zttgleicb  gerechtfer- 
tigt dariHber,  dast  ich  bei  meiiMBi  Veraniche,  Lessing^s  ond  Biitl- 
nann's  Ansicht  za  widerlegen ,  .von  jhren  'Waffen  keinen  GebnuiA. 
gemacht  habe.  Es  ist  mir'  aber  noch  übrig,  nddi  über  die  Michtbe- 
DBtMiog  der  oben  genannten  Conmentaleren  ^n  rechtfertigen,  and  ich 
thne  dieses  wieder  durch  eine  Kritils;  ihrer  diessfeHsigen  Ldstongen« 
Ich  kionnte  hieb«  schon  mit  WsUd  an&ngen  *^),  der  fest  alle  vor- 
kommenden Madchen  jedesmal'  in  der  Eioleitong  für  fingirt  eridatt. 
Aber  da  er  sich  lue  -Auf  die  Gründe  iiir  eine  solche  Behauptung  einp» 
lasst»  sondern  wohl  nur  im  StiUeo  aich  anf  seine  Lessing^sdien  An- 
sichten von  Poesie  «der.  auf  dne  vorgefasste  Anscfaanung  von  Horn» 
zens  Charakter  stutzt ,  so  glaube  ich  diesen  übergehen  zi|  ^dfirte. 
Ebenso  schaeU  werde  ich  über  Mitscherlich  weggehen  können,  da 
sich  bei  ihm-  nirgends  eine  eigentliche  Erklärung  über  unsere  vorlie« 
genfie  Frage  vorßndet.  Dnrch  die  Sorgfalt,  mit  welcher  er  die  eio«* 
zelnen  Züge  der  Knaben  nnd  Mädchen  zu  sammeln  und  zusammen- 
zustellen pflegt,  könnte  man  auf  die  Yermuthung  geführt  werden, 
er  habe  diese  iiur  real  gehalten  ;  aber  bei  seiner  Vorstellung  von  H.'s 
Nachahmung  der  griechischen  Dichter  ist  es  schwer,  hierüber  in's 
Reine  zu  kommen.  Was  aber  nnn  Vanderbour^  betrifft,  so  spricht 
dieser  (leS  odes  d*Horace  etc.  Bd.  I,  S.  345  f.)  seine  Ansicht  da- 
hin aus,  dass  diese  Personen  bald  real,  bald  irreal  seien.  Es  sei 
eben  wie  bei  den  modernen  Dichtern,  die  ihren  Geliebten  auch  grie- 
chische^ englisclie,  römischen,  s.  f.  Namen  geben,  ohne  dass  man 
desswegen  glauben  dürfe ,  sie  seien  Engländerinnen  u.  s.  T,  und  im- 
mer reale  Personen.  Letzteres  anzunehmen  serait  aussi  absurde  qae 
de  supposer  <}n('  ce  alont  toujours  des  ctres  iraaginaires.  Diese 
Aeusserungen  sind  bezeichnend  für  \  aiiderbourg's  Standpunkt  in  die- 
ser Angelegenheit ;  es  ist  der  der  vollkommenen  Indifferenz  darüber, 
uud  wenn  er  sich  denuoch ,  wie  ans  den  folgenden  Anführungen  er-? 
sichtlich  werden  wird,  mit  einer  gewissen  Entschiedenheit  und  Be- 
harrlichkeit für.  die  Irrealität  ansgesprochen  hat,  so  ist  darin  Dur 
eine  Inconsequenz  zu  finden.  Denn  seine  eigentliche  wahre  An- 
steht ist,  dass  es  ganz  gleichgültig  sei,  ob  man  die  Personen  für 
real  halte  oder  uicht;  keine  von  beiden  Annahmen  thut  der  Schön« 
heit  des  Gedichtes  Abbruch,  und  es  ist  daher  lächerliche  Pedanterie, 
mit  solchen  Fragen  sich  zu  beschäftigen,  und  vollends  ausklügeln  zu, 
wollen  9  wer  diese  Personen  dgentlich  gewesen»  Von  der  IVichtig» 
keit»  die  msera  Frage  nicht  nur  in  Betreff  der  Besthnmung  dea 
Charakfera  des  H.^  sondern  anck  Inr  die  Untersnehung  über  das 
Wesen  der  lyrischen  Poesie  überhaupt  hat,  sdiehit  Vand.  keinen 
Begriff  sn  haben;  er  kannte  schweriich  Lmadng's  Abhandlung  and 


18)  Auf  nocb  Ahere  zorückzngehen  wird  man  mir  wohl  nicht  zamnthen, 
da  sich  dieses  der  Mühe  nicht  verlohnen  würde.  Die  Ansichten  von  Da- 
der,  Poiri.  de  Sivry  und  GaUani  können  Liebhaber  bei  Veuiderboiirg  I, 
M&t  narWaisim  ' 
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noch  viel  weniger  den  ein  Jabr  vor  Erscbeinen  des  ersten  Bandes 
seiner  jlugabe  gedruckten  Auf^tz  von  ßnttmann;  sonst  hätte  er 
sich  bei  der  bekannten  Neigung  der  Franzosen  zu  ästhetisiren, 
gewiss  anf  diesen  Punkt  des  Breitern  eingelassen.  Die  Stellen,  wo- 
rin sich  Vand.  über  unscrn  Gegenstand  ausspric^^,  sind  folgende  ^*): 
Bd.  1,  S.  334.  En  adrnettant  meme,  ce  qui  n*est  pas  prouve,  que 
les  Chloes,  comme  les  Lydies,  les  Glyceres,  les  Tyndaris  etc.  ue  fus- 
sent  pas  des  personnages  imaginaires  u.  s.  w.  Der  gleiche  Vorbehalt 
auch  sonst  oft  (fast  durchgängig),  z.B.  1,  S. 79  über  die  Lydia  in 
Od.  I,  13:  ich  halte  diese  L.  für  verschieden  von  den  sonst  bei  H. 
vorkommenden,  vorausgesetzt,  ce  qni  n'est  rien  nioins  que  certain,  que 
toutes  ces  Lydies  ne  lussent  pas  des  personnages  imaginaires;  so 
auch  bei  den  andern  Lydien,  Bd.  I,  137  und  II,  81,  verglichen  mit 
Ij  S,  50,  wo  mit  VVetzel  behauptet  wird,  die  in  Od.  T,  8  vorkom- 
mende L.  sei  keine  wirkliche  Person  gewesen,  sondern  H.  habe 
überhaupt  nur  die  traurigen  Folgen  einer  Liebe,  qui  sc  laisse  bcr- 
cer  par  la  moUesse ,  darstellen  wollen  —  was  aber  reclit  trivial  und 
langweilig  gewesen  wäre;  Bd.  II,  493  heisst  es:  II  me  paraü  extri- 
mim&A  vraüeuMablef  qu'  aucnn  des  personnages,  qni  figurent  dans  Epod. 
IS  (z.  B.  laacbia)  n'ont  reeliement  eiist^  1,  342:  Lalage  (in  Od. 
I9  22)  pouri^ait  bien  n'avotr  et&  qn'an  penonnage  Imaginaire.  I« 
176.  Loin  4e  raisonner  rar  Tidentite  oa  la  dt?er>tt^  da  tons  las 
personnages  porlant  Je  m^e  nom  le  plus  sage  ett  da  condore  qna 
les  personnages  on  las  nomt  ^tiicnt  le  plus  sonvent  Imaginaires. 

S.117:  C]ilori8(Od.lIl9  15)  iteista  peiil^^re  jamais  que  dana 
Fimagination  d'Höiace.  11^  S.  101  erklart  ar  es  för  ganz  nnnStliig« 
iiber  die, Person  der  Neolnila  Untarsodiuagen  anzosteUani  and  gibt 
als  Entstehongsweira  dieser  Oda  Folgendes  an;  Alc^  an  a  fövnA' 
Poriginal  La  singnlarit^  da  m^tre  est  la  prindpale  raison  qni  ports 
Horace  k  s'en  oecaper  et  s'il  transporta  la  seine  h  Roma  ea  int  se- 
lan  sa  eoutanie  ponr  en  aagmenter  Tinteret.  (Selur  im  Sinne  Bat^* 
mann's  gesprochen,  nur  ist  dieänsseie  Veranlassung  gar  zu  spiess- 
•bürgerlich  bestimmt,  wenn  als  solche  die  Eigenheit  des  Metnana 
angegeben  wird).  Die  Cinara  lässt  er  gelten  (wieder  mit  Buttmann, 
^wiewohl  ans  dtasen  beiden  FäUen  auf  ein  Bekanntsein  mit  Butt- 
mann*s  Abhandlung  zu  scUiessen  voreilig  wäre):  II,  S.  217  heist  es: 
sott  qae  ce  nom  füt  reel.ou  suppose' (Letztares  ist  wegen  der  Srwäbnmig 
in  Epod.  7.  u.  14  unmöglich),  Cinare  me  semble  avoir  et^  «n  personnage 
v^ritable,  und  von  PhyüU  in  Od.  IV,  11  sagt  er  II,  2S9:  eile  est 
annoncee  comme  nn  personnage  reel,  fügt  aber  hinzu:  ce  qni  n'est 
pas  toui-a  faxt  aussi  vraüemblable  de  Tautre  (in  Od.  II,  4).  Merk- 
würdig ist  auch,  was  er  über  die  Tyndaris  in  Od.  I,  8  bemerkt  (I, 
S«  338).   Er  führt  die  Ansicht  ?on  Wetsel  an,  dier  diese  T;fod» 


.  19)  Diejenigen  Stellen ,  welche  hlot»  von  den  Namen  etwas  behanp- 
\       ten  oder  bloss  roa  der  UnftüU  l^dduHuaiger  handdki,  fkbergeha  idi 
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filr  an  personnage  imaginaire  und  die  ganze  Ode  für  nn  simple  jeii 
d'esprit  halte,  weil  sie  eine  Nachahmang  des  Stesichorus  sei.  Hin- 
gegen wendet  nun  Vand.  ein:  „zugegeben,  dass  sie  wirklich  eine 
Nachahmung  sei,  so  folgt  daraus  nicht,  dass  sie  blosses  Spiel  des 
"Witzes  sei ;  denn  Horace  cntendait  fort  bien  Tart  de  faire  servir  k 
des  vues  particulieres  scä  imitations  des  poi^tes  grecs.  .Aber  über-« 
diess  ist  es  sehr  zweifelhaft,  ob  die  Ode  io  der  That  eine  nach- 
geahmte ist ;  jedenfalls  könnte  sich  dieses  nor  ^aof  einen  Theil ,  die 
Gemeinplatse  vom  Zorn,  bezidhra***  DeiBiieeb  scheint  er  die  Tynd. 
gleichfillti  för  real  m  halten,  wie  anoh  wohl  ans  der  Aeuiserang  l, 
S.  108  (ad  I,  17 j  25 — ^28)  henroigeht:  ced  le  rapporte  sans  doate 
^  quelque  M^e  Tioleiite  qne  Tyndaris  avait  esrayie  de  la  part  d*im 
de  sea  arnns,  qu'  iforace  d<&igne  par  le  Dbm  de  Cyna,  Die  Cy« 
naa,  Fbyllb  und  Tyndans  also  halt  Vand.  für  real  aber  Ter» 
gebens  forsdit  nan  bei  ihm  nach  einem  sidiein  Kriteriam  über  die 
Realität  oder  Nicfatrealifat^  vergdiens  (ragt  man  nach  Entsdieldaags- 
grunden  nnd  oadi  einem  ftsten  Principe;  Alles  wird  in  den  bodmn 
losen  Abgrund  einer  slc)i^  sdbst  überlasscnen»  nach  bÜndem  Gefittde 
entscheidenden  Subjectivität  hiaeittgerissen.  Daher  das  Unsicher^ 
Schwankende  .In  aUen  Urtheilen,  daher  das  bis  zum  Ekel  wieder* 
kehrende  me  semUe  n*  dgl.  Einmal  zwar  scheint  Vand.  ein  Kritc- 
rium  angd>en  zu  woUen,  wenn  er  nämlich  II,  89  sagt:  Lyce'  (in  lU, 
10)  est  annoncde  comme  nne  fenune  mariee,  ce  qui,  Joint  ä  la  cou- 
leuf  greeqney  me  fait  penscr  on  qne  c'^t  on  personnage  imagi- 
naire, on  qne  Tode  est  imitee  d'un  po^  grtei  Aber  iur's  £rste 
ist  auch  hier  nichts  Festes,  Entschiedenes  angegeben,  sodann  liegt 
auf  der  Hand,  was  das  für  m  Schluss  ist:  weil  hier  eine  verhei- 
rathete  Frau  als  Geliebte  angeredet  wird ,  so  ist  das  Gedicht  nach 
einem  Griechen  gemacht,  und  also  die  Person  irreal.  Offenbar  steckt 
hier  ein  ganzes  Nest  von  Unrichtigkeiten ,  ich  begoiige  mich  aber, 
auch  dieses  Mal  nur  das  Eine  hervorzuheben,  dass  die  armen  Grie- 
chen wieder  alle  Verantwortung  auf  sich  nehmen  müssen.  Den  Na« 
men  der  Tyndaris  hält  übrigens  V. ,  der  überhaupt  an  allen  Namen 
verzweifelt,  doch  auch  für  „suppos^^^  und  sagt,  Hör.  habe  gerade 
diesen  Namen  gewählt,  um  mit  seinem  Gedichte  an  Stesichorus  za 
erinnern,  dem  er  einige  Gedanken  entlehnt  habe.  Die  Richtigkeit 
des  Letztern  vorausgesetzt,  so  wäre  dieses  doch  ein  gar  zu  haus- 
backener Bestimmungsgnmd,  der  überdiess  auch  sonst  oft  hätte  ein« 
treten  nuissen.  Eher  könnte  man  sagen,  Horaz  habe  durch  die 
Wahl  dieses  Namens  eine  Vergleichung  seines  Gedichts  mit  dem  des 
Stesich.  provociren  wollen,  um  dadurch  diejenigen,  die  ihn  fiir  ei- 
nen blossen  Nachahmer  erklarten,  zu  beschämen  —  wiewohl  das  AI« 
les  blosse  Vermuthungen  sind.  ' 

Hiemit  wäre  die  Ansicht  Vanderboorg's  aber  die  Realifit  der 


20)  Ueber  manche  Mädch^ ,  wie  Myrtale,  Neaera  u.  A«  wird  in  die- 
ser B«ziehuog  gar  £>iichts  von  Vand.  ausgesagt 
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horllilseben  Mädchen  dargestellt,  und  es  wird  aus  dieser  DarlegVBg 
iditUeD)  dass  ich,  der  ich  oboedieit  eme  der  seiiiigeii ^ftal  ent- 
gegengesetzte Ansicht  vertheidige ,  Von  seinen  Argomenten  keinen  ' 
GelNSuck  machen  konnte.  Es  ist  nur  noch  übrig,  einige  Worte 
^ber  seine  Ansicht  von  den  horazischen  Knaben  hSmiizufugen.  Nach  « 
den  gleich  zn  Anfang  Ausgeführten  (s.  not  6)  kommen  hier  nur  Li- 
gnrinns  und  Lyciscus  in  Betracht.  In  Betreff  des  Ligurinas  nun 
heisst  es  II,  285:  Quelques  interpretcs  (z.  B.  Mitschcrlich)  penchent 
h  croire  que  celte  Ode  (IV ,  lO)  n'est  qu'un  jeu  d'esprit  d'Horace, 
que  Ligurinus  n'est  que  i'oinbre  poetique  du  Bathylle  d'Anacräon, 
Cette  opinion  plaira  sans  doute  aux  amis  d'Horace.  Dass  auch 
Vand.  sich  zu  diesen  zählt,  geht,  wenn  darüber  irgend  ein  Zweifel 
sein  könnte,  aus  den  sogleich  folgenden  Worten  hervor,  wo  er  von 
einer  audern  Behauptung  Mitscherlich's  sagt :  hierin  il  me  parait  avoir 
rencontr^  moins  le  juste.  Und  so  sagt  er  auch  in  Beziehong  auf 
Lyciscus  in  Epod.  11(11,  S.  485.)-  ce  que  cette  ode  a  de  choquant 
dans  nos  moeurs  etait  cncore  plus  conforme  aux  moeurs  grecqnes 
qu'anx  roraaincs  (den  damaligen??)  et  il  est  toujours  bon  d'avoir  n 
cette  excuse  (?  Eine  schlechte  Entschuldigung :  „die  Griechen  haben's 
noch  ärger  gemacht!")  pour  notre  poete  outre  celle  qui  se  presenU 
^dle  mhie  et  qui  consiste  ä  ne  voir  dans  cette  piece  qu'un  jeu  de 
BOD  imagination  (was  aber  freilich  schon  unsauber  gew^en  wäre; 
om  den  H^asstab  dieser  Lente  ansnlegen).  Nach  aUem  Bisherigen 
glaube  ich  hierüber  nichts  Weiteres  bdrügen  za  müsseo^  viehnehr 
fibergehen  za  können  sn 

OrM,     Wir  theilen  dessen  hieher  gehörige  Aeusserangen  (in 

den  Noten  seiner  grössern  Ausgabe)  in  3  Classen  ein; 

1)  solche,  welche  die  Irrealität  der  Knaben  und  Mädchen  be- 
haupten , 

2)  solche,  die  das  Gegentheii  hievon,  ihre  Realität  behaupten^ 
S)  solche,  die  in  der  Mitte  zwischen  beiden  stehen,  wo  weder 

das  £rste ,  noch  das  Zweite  mit  Entschiedenheit  .behauptet  is^ 
und  zwar  können  wir  hiebei  wieder  untersch^etty 

ö)  solche,  die  sich  näher  zu  der  ersten, 

6)  die  sich  näher  zur  zweiten  Behauptung  neigen,  and  endlich 
c)  solche ,  die  indififerent  in  der  Mitte  zwischen  beiden  stehen. 
Unter  1)  zähle  ich  folgende  Aenssemngen:  Zu  Od.  T,  8:  Grae« 
eis  nominibus  imaginem  iuvenis  romani  amore  perditi  depingit.  De. 
Teris  personis  vix  cogitandum  (wiewohl  ich,  veiln  ich  strenge  sdh 
wollte,  diese  Stelle  wegen  de^  schwanken  tIx* unter  3»  a*  rechnen 
könnte),  ad  I,  11.  Leuconoe  —  nomen  fictum  grati  soni.  Obversa"' 
tur  poetae  imago  puellae  superstitiosae,  saepe  matheroaticos  tonsu- 
lentis,  a  qua  stultitia  eam  ad  laetum  vitae  usum  avocat.  (Oder  ge- 
hört diese  Stelle  zu  3,b.??).  I,  13.  Poetica  (pavraaia  fingit  a 
puella,  quam  amabat,  sibi  praelatum  esse  alium.  II,  4.  Horatius 
Graeculis  tunc  (ötait  tumj.Bomae  viveutibus  hunc  honorem  tiibnere 
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'"«Mie  not  fioterat,  vt  eomm  nomiiia  *q«eqiio  modo  sni»  ctawailNks 
intei^ret,  sed  aut  sodales  RomaDi  iniimi  cansa  talta  noqnna'aibi.Mfr» 
pofloerant,  ant  exemplaria  graeca  interdam  seciitus  fictis  mntM  per- 
9md$  nomina  sonora  et  grata  dedit.  (Die  Gültigkeit  jenes  Grundes 
leugne  ich;  denn  fur's  Erste  treten  alle  die  Personen,  die  Orelli  an 
dieser  Stelle  autiuhrt,  stets  nur  in  Liebesalidiren  auf,  und  es  ist  sehr 
glaublich ,  da?s  ausser  dem  Reize,  den  sie  schon  als  Fremde  in  den 
Augen  der  Wiidchen  (bei  den  ^riexhischen  Libertinen  als  Landsleute 
in  der  Fremde)  hatten,  diese  Griechen  sich  durch  Körporachönheit 
(namentlich  durch  weissen 'Teint,  cf.  II,  5,  20.  III,  12,  6)  vor  den 
weniger  zart  gebauten  römischen  Jünglingen  auszeichneten,  imd  eben»<v 
\  glaublich  müssen  wir  zweitens  es  finden ,   dass  Hör.  viel  mit  ihnen 

in  Berührung  kam,  nicht  nur  wegen  der  Verwandtschaft  seiner  Denk- 
weise mit  der  ihrigen,  sondern  auch  wegen  ihrer  Sprache,  und  weil 
er  mit  ihnen  sich  über  die  griech.  Literatur  untenreden ,  und  man- 
ches Neue  von  ihnen  lernen  konnte,  und  in  ihrem  Umgange  manche 
angenehme  Rerainiscenzen  aus  seinem  Aufenthalt  in  Griechenland  auf- 
zufrischen Gelegenheit  hatte).  Auch  können  wir  hier  aufführen  die 
Mote  zu  III,  7 :  Asterie,  Gyges  eiusque  hospita  C^loe,  Enipens,  oo»- 
nes  personae  a  poeta  flolaei  imd  «adliA  ad  III,  11:  Lyde  peraona 
aeqae  fida  at«|ne  altera  üla  eintd^  Od.  II,  11,:83. 

r  Unter  Nro.  2*  geboren  felgende  SteUeo:  ad  I,  16*  AniGanL  At^ 
«bilochüs  iambis  9  se  offentam  enatem  confeitna  (it»  eonfitendo)  re- 
«ondliare  ittn  Btadet.  17.  Amieaai  ia  Sabimnn  «ecnm  mfte. 
19.  Finttos  qnnm  crederet  amoresi  amore  Glyoerae  deoin)  ae  eaptam 
^fitetar.  25.  Lydiae,  pnellae  olim  «rioin  duiae  ac  sopeibae  con- 
temptum  praedicit*  11,  8.  Festifa  cmn-Banne,  perfida  pnetta,  e»- 
poBtolatio^  und  zwar  ist  hier  auch  der  Name  historisdi:  9qidni  .eniDi 
tales  peregrinae  sua  nomina  retinoerint,  praesertim  qanm  hnios  ceite 
aonos  gratissimDs  siti  (ad  v«  2.)  III,  28*  Areessita  ad  se  amica 
^  soIos  cnm  sola  Neptunalia  compotatione  et  canta  celebrat  Dann  bei 
Iblgenden  J^poden  (was  freilich  mit  in  Anschlag  zu  bringen  ist):  11, 
wo  gegen  ]M(jt8cberlich's  Behauptung,  das  Gedicht  sei  nachgeahmt^ 
geltend  gemacht  wird:  omnia  hic  tarn  lavenilia,  piaefracta,  vere  ro- 
mana  sant,  atqne  ad  onius  Horatii  persooam  ita  referuntar,  nt  de 
imitatione  cogitari  nequeat.  12.  Seena  non  fiota  videtuf,  qnoniam 
nihil  impedit,  quo  nnmitf  statnamus,  anom 'qnandam  libidinosam  mo. 
lestiam  aliquando  creasse  vetbis  lascWis  donisqne  ingratis  adolescenti 
Horatio,  cum  ioviti  ampiexus  appeteret,  eumque  hoc  earniine  vini- 
lento  se  ultnm  esse;  oder  kurz:  qnoniam  nihil  impedit,  quominu«^ 
eam  veram  esse  statuamus.  Dieses  qu-  niam  niliil  impedit  gibt  nacl» 
zweierlei  Seiten  hin  zu  reden.  Erslent  sollte  rnjin  daraus  folgern  - 
dürfen ,  dass  Orelli  sonst ,  wenn  er  die  scena  für  eine  ficta  erklärt, 
wie  in  den  Beispielen  snb  nro.  1. ,  impedimenta  weiss ,  die  wir  gar , 
zu  gerne  hören  würden,  da  auf  dieses  Alles  ankommt.  Sollten  auch 
aus  der  christlichen  Moral  hergenommene  darunter  sein,  so  füge  \ch 
noeUem  bei:  dergleichen  köante  ein  Uebelvvollender  auch  in  dieser 
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Epode  fiBfatöbern:  nicht  nnr  könnte  ein  Solcher  darauf  iidmerksaiii 
machen ,  dass  Nichts  im  Texte  stehe  von  der  NkhtaDDabme  der  Ge- 
acfaeak««  \deren  Absicht  H*  doch  kannte,    sondern  er  könnte  auch 
bemerken ,  dass  die  gar  ta  specieUe  Schilderung  doch  auf  eine  nä- 
here BekaoBtschaft  scfaüessen  lasse  a«  drgl*    fiodiich  bei  Epod.  15. 
bdsst  es  ganz  historisch:  Neaerae,  quae  amatorem  divi'tem  HoraHo 
praefefete^  perfidiam  incnsat.    In  die  Rubrik  3 ,  a.  kann  gerechnet 
tverden:  ad  III,  12.  imitatio  videtur  carminis  Älcaei;  unter  8,  b.  aber 
folgende  Stellen:  ad  I,  38.  IMyrtale  frequentissimum  libertinanm  no- 
nen  in  inscriptionibus.    IH,  10.  naQaaXavai^fQov,  iwn  sine  miiiis,  se 
neutiqiim  sempcr  L/jcfs  fastum  toleraturum  esse.    III,  15-  moecham 
vetiilara  etiara  a  paupertate  iocose  traducit  (denn  der  Scherz  hätte 
sonst  keinen  Boden ,  wenn  er  sich  nicht  auf  eine  bcÄtimmte  Person 
bezöge,  auch  ist  mit  den  beiden  Zügen  —  moecha  vetula  and  pan- 
pertas  —  eine  viel  eu  concrete  Person  gezeichnet).     Endlich  unter 
8,0.  subsumire  ich  die  Stellen  :  ad  IV,  13,  wo  OrelH  über  Od.  III, 
10  sagt:  ibi  Horatius  de  Lyces  superbia  ac  ferocia  conqueritur,  sive 
fictui  est  is  amor,  sive  verus,    I,  23:  miro  casii,   ut  Lalages,  sie 
etiam  hnius  nominis  (Chice)  fres  repertae  sunt  inter  Liviae  libertas. 
Denn  während  die  letzten  Worte  nach  3,  b.  zu  ziehen  scheinen  (da 
bekanntlich  des  H.  Geliebte  alle  oder  fast  alle  Libertinen  waren), 
so  scheinen  die  beiden  ersten  (miro  casu)  eine  Einreihung  unter  3,  a. 
zu  verlangen.    Aehnlich ,  nur  aufiallender,  ist  Folgendes.  Während 
die  Note  zu  IV,  11,  21 — 24  sagt;  Telephus  poetica  persona  est. 
Ceterum  acerbioriboa  seotentiofis  pungere  Pbyllidem  conatur,  quo  Te- 
«  lephi  tandem  obUtam  ad  se  aoloin  amandom  perdncat,  heisst  es  gleidi 
^tta  Anfiuig  der  BemeriLimges  fiber  diese  Ode  (S.  505):  Ad  iUeee- 
natis  dtem  nätalem  Id  April,  secom  celebrandmn  invitat  PbylKda, 
MnabHem  psaltriam,  cm  Consifiiun  dat,  ut  nimis  dispari  TelepM  amori 
tandem  renwitiet.    Beime  das  mit  der  poeüca  persona  sasammen 
wer  da  kann;  lA  gebore  nidit  onter  die  Zabl«    Uebrigens  scheint 
nur  die  Note  ta  v.  21  ff.  nicht  bloss  dem  zo  Anfinge  Bemerkten  sa 
wideiqpfechen^  sondern  aneh  sich  selbst;  wenigstens  wäre  Ich  begie- 
rig zy  Temelnnen,  woreni  denn  «igentli^  Hr.  Or«  die  Bitterkeit  der 
Worte:  Telephom^  quem  tn  petis  etc.  setst,  wenn  dieser  Tel.  eine 
poetische  Person  j  also  irreal  ist.   Ich  kann  in  diesem  Fall  nur  eine 
grandiose,  gemeine  Sdunahung  darin  sehen ,  über  welche  Phyllis, 
wenn  de  nur  wollte,  sich  gar  leicht  wegsetien  konnte.    Wenn  Phyl« 
Ib  für  real  genommen  wird,  so  mnss  man  auch  den  Tel.  so  fassen 
.  und  nmgekehrt         Es  scheint  non  swar,  als  konnten  mit  diesen 


21)  Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  vträ  darauf  atifinerksam  m  machen, 
wie  die  Stellen,  in  denen  von  Tel.  die  Rede  ist,  ein  fast  vollständiges  Bild 
von  ihm  geben,  und  ganz  ti'efriich  zu  und  auf  einander  passen,  so  dass  die 
Schwierigk^teo,  die  Biittmaan  (Mytbol.  I,  309  f.)  hervorhebt,  nur  gemachte 
sind.  1 ,  13  i«t  er  noch  eb  poer  (furens) ,  in  der  BIfitbe  der  ersten  Ja* 
geadj  daher  oenris  rosea,  cerea  bracUa.   (Uoias  ist  ftiter  deon  Tel  an 
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Resultaten  wir  insofern  zufrieden  sein,  ab  ja  die  den  Horaz  selbst 
aogeheaden  Ptrsonen  fast  alle  unter  Nro.  2  und  3,  b.  untertubria- 
geo  waren,  und  in  den  ciie  Nichtrealität  behauptenden  Nummern  /a«t 
nur  solche  stehen ,  von  denen  eine  erotische  Beziehung  zu  Uor.  nicht 
erweislich  ist  (denn  dieses  Mal  haben  wir  ausnahmsweise,  Behufs  der 
Vergleichung ,  auch  solche  mit  aufgeführt).  Aber  einestheils  kann 
es  uns  nicht  genügen,  dass  die  meiden  real  sein  sollen;  denn  nach- 
dem durch  Lessing  und  Buttmann  die  Frage  zu  einer  priucipielleo 
geworden  ist ,  müssen  wir  das  Dilemma  stellen :  entweder  Alle  oder 
keines;  nicht  um  diese  oder  Jene  Stelle  handelt  es  sich  nunmehr, 
sondern  um  eioen  dordi greifenden  Unterschied,  um  ein  charakteri- 
.stisches  Meckmal  der  L>rik,  naher  der  horasisclien  Lyrik«  Andern* 
dieits  müssen  wir  jenei  Besidtat  betnahe  ein  £n£dlliges  oeoiKB;  desa 
nirgends  (ausser  etwa  bei  den  Epodenbewpielen»  wa  et  doch  weniger 
nothig  war)  sind  Eniidieidnngsgrande  angegeben^  so  dasa  daa  Var* 
handensein  von  No.  2  nebefi  No«  1  ab  eine  Inconsequenx  nnd  ein 
TVidenpfuch  erscheinen  moss,  Uebrigena  mosa  ich  noch  bemerken» 
dasa  nicht  an  mir  dBe  Schuld  liegt,  wenn  man  oben  VoUataadlg^t 
▼ermiast  und  tbeilwebe  aber  die  in  dieaerfiinnchtachwieiigatea  Stel- 
len, z.  B«  IVf  10  Nichts  bemerkt  findet. 

Was  nun  endlich  noch  den  neoeiten  Bearbeiter  der  Oden, 
Düntzer  betrififl,  so  ist  im  Allgemeinen  mein  Unheil  über  sein  hieher 
gehöriges  Buch  (Kritik  vnd  Erklärung  der  Oden  de«  Hbr.,  Brannsehw« 
*1840)  dieses,  dass  es  zwar  in  der  Anlage,  überhaupt  im  Grosseri 
durchaus  verfehlt  ist,  und  das  Wesen  der  antiken  Poesie  (das  doch  in 
der  (^Einleitung'' gut  charakterisirt  ist)  gänzlich  misskennt,  imEinaein^ 
aber  —  neben  vielem  entschieden  Unrichtigen,  Uebertriebenen  und 
Geschmacklosen  —  sehr  vieles  Anerkennens werthe  und  Lehrreiche 
enthält.  Es  werden  sich  zwar  auch  im  Verlaufe  der  folgenden  Dar* 
legung  Belege  für  dieses  Urtheil  ergeben,  die  detaillirte  Begründung 
aber  verspare  ich  mir  auf  eine  andere  Gelegenheit  Zu  der  Frage 
de  amoribus  Horatii  —  um  nun  gleich  auf  unsern  speciellen  Gegen« 
stand  überzugehen  —  hat  er  einen  nicht  unwichtigen  Beitrag  gelte» 
fert  durch  seine  mit  Consequenz  durchgeführte  (s.  ausser  S.  20  t, 
not.  auch:  S.  53.  95.  15Ü.  176.  225.  229.  235.  247.  243  f.  u.  A.) 
Behauptung,  dass  nicht  nur  die  zu  griechischen  Namen  gesetzten 
scheinbaren  Gentilitia,  sondern  überhaupt  alle  Namen  bei  Uor.  (na- 
. türlich  mit  Ausnahme  der  entschieden  historischen)  Spitznamen  sind, 
gegeben  von  einer  Aehnlichkeit  mit  eioem  Gegenstände^  an  den  sie 


denken).  III,  19  hat  er  immer  noch  splssam  coiDam  und  ist  pure  Vespero 
sifflilis;  schoo  aber  ist  er  Gegeustand  der  Liebe  der  tcmocstiva  Cbloe 
XRhode),  schon  Ist  er  nicht  mehr  fereos,  sondern  fein  emstban  und  gesetat» 
spricht  TOB  Geschichte  und  Genealogie.   IV,  11  wird  er  iiuo  fSrinuch  da 

ioTenis  genannt;  er  wird  von  der  nicht  mehr  sehr  jugendlichen  Phyllis  ge- 
liebt, zieht  aber  —  was  charakteristisch  ist  —  dieser  eine  Reichere  vor# 
die  überdicM  (wohl  weil  sie  noch  jüu|;er  ist)  mehr  Munterkeit  besitzt. 

«  I 
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ankliBgeD.  So  Phoccos  von  pfaoea  (freilich  eine  selir  sonderbare  Wort- 
bildung zamal  in  einem  lateinischen  Gedichte !)  Robbe,  vielleicht  wegca 
<)er  Hässlichkeit,  Cnidias  wegen  der  Schönheit  (die  Venus  Herrin 
von  Coidus)^  Cous  von  cos  (Wetzstein  ?  Näher  läge  an  dieser  Stelle, 
es  als  masc.  zu  dem  bekannten  ciceronischeo  coa  zu  nehmen).  Im 
Einzelnen  lassen  sich  hier  manche  Ausstellungen  machen ,  im  Allge« 
meinen  ist  aber  anzuerkennen,  dass  die  Vermuthung  wenigstens  eine 
scharfsinnige  ij't  und  zu  den  besseren  über  die  bei  H.  vorkommen- 
den Namen  ausgesprochenen  Hypothesen  gehört.  Wir  lassen  sie 
aber  für  jetzt  auf  sich  beruhen  und  schreiten  zur  Auseinandersetzung 
von  Düntzer's  Aeusserungen  über  die  Realität  der  horaz.  Geliebten, 
Hier  kehrt  wieder  der  verdrüssliche  Uebelstand ,  da&s  man  an  so 
gar  vielen  Stellen  nicht  weiss,  für  was  sich  also  der  Verfasser  ent* 
scheidet,  an  andern  entweder  gar  Nichts  in  dieser  Beziehung  be- 
merkt ist  oder  bloss  die  Aeusserungen  Anderer,  z.  B.  der  Scholiasten, 
so  unhaltbar  sie  auch  öfters  sind,  aufgeführt  werden,  so  dass  man 
über  seine  eigene  Ansicht  hierüber  völlig  im  Ungewissen  ist.  Die 
Beispiele  Ton  «dien  dieeen  Fällen  sind  so  viele ,  dass  ich  mich  bei 
Einzebem  nicbt  aufhalten  sn  miUseD  glaube.  VerhaUniMitöiiig  cai- 
eebtedene  Bebanptungen  finden  steh  M  Düntxer  1)  aber  die  hnor 
iäät  folgender  Petaooen:  ad  III»  23:  unter  Pbldjle  «odkf»  keine  be- 
•timaite  Penon  zu  denken  ida.  255 :  »»die  im  Hör.  yoriumunendea 
Lydia's  (s*  an  I,  8)  scAeniaiamraai  wenigsten  von  allen  bittoriscba 
Pertonen  ansein»  sondern  nar  fingirt,  am  an  ihnen  Haaptcapitel 
der  Liebe  daiaostellen/^  Bfan  scUlgt  die  dtitte  Stdle  nach  and 
findet  nasser  der  Nachweisaag  der  veiscfaiedeaea  Ansichten  nber  die 
horazisdien  Lydien  S.  140  <üe  Worte:  „Wir  müssen  um  das  ver^ 
biltniss  des  Hör.  zur  Lydia  (in  I,  8)  also  denken.  Lydia  hatte 
dem  Hör.»  der  sie  liebte»  Treue  geschworen,  ihn  aber  s|iSter  emem 
Weichlinge  nachgesetzt*^  o.  s.  f.  Ob  und  wie  sich  non  dieses  mit 
der  ersten  Bebaoptung  iiber  sämmtliche  Lydien  reimt,  m5ge  der 
Leser  eatsdieiden  ond  über  den  „Hauptcapiteln*'  die  Gedidd  nicht 
verlieren.  —  S.  249 :  „icA  neige  midi  tehr  enttchieden  zu  der  Aasicht^ 
die  in  I,  33,  5  erwähnten  Personen  und  die  in  I»  17  vorkommenden, 
Tyndaris  und  Kyrus,  seien  nur  fingirt.*'  Der  Grund,  warum  er  sich 
so  „sehr  entschieden  neigt»^^  ist  ein  gar  triftiger;  ich  will  ihn  aber 
nicht  einmal  anführen.  —  S.  214:  ,,Ob  die  Ode  wirklich  an  eine 
bestimmte  Person  gerichtet  oder  der  Dichter  nur  eine  Thorbelt  der 
Zeit  geissein  will  (Verbindung  mit  den  meretrices  des  Geldes  we- 
gen), kann  man  bezweifeln:  ich  möchte  das  Letztere  annehmen«^ 
Für's  Erste:  wer  wird  von  der  geldsuchtigen  Verbindung  mit  mere- 
trices als  von  einer  Thorheit  der  Zeit  reden?  Sodann  heisst  es  das 
Wesen  der  lyrischen  Poesie  nicht  kennen,  wenn  man  als  Tenderut 
einer  Ode  angibt,  eine  Thorheit  der  Zeit  geissein  zu  sollen,  und 
vollends  wie  Hr.  D.  hierauf  verfallen  konnte,  ist  schwer  zu  begrei- 
fen ,  da  er  doch  wenige  Zeilen  vorher  die  Idee  der  Ode  so  angege- 
ben hatte:  „Die  Liebe  ziemt  nur  der  blüheaUen  Jugend;  das  abge» 
JrdiiP  f»  na,  u,  Pädag,  Bd,\LHifL  UL  23 
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lebte  Alter  muss  sich  (sehr  entschieden)  zar  Rahe  neigen ,  sonst,  er- 
scheint es  noch  hasslicher."  Wie  nun  Beides  sich  vereinigen  lasse, 
sind  wir  sehr  begierig,  von- Hrn.  D.  belehrt  zu  werden. —  Od.  II,  5 
sieht  Hr.  D.  für  ein  Selbstgespräch  des  Hör.  an,  worin  sich  dieser  , 
über  die  Sprödigkeit  der  Lalage  scherzhaft  so  tröste,  wie  der  Fuchs 
in  der  Fabel  (panz  ebenso  schon  de  carm.  aliq.  bor.  chronol.  p.  57). 
Das  Lob  der  Pholoe,  Chloris  und  des  Gygcs  habe  zum  Zwecke,  die 
Eifersucht  der  Lalage  zu  erregen.  „WahnckanUck  beaiiebt  sich  daa  ' 
Ganze  auf  keine  wirkliche  Person,  sonders  ist  nur  Plmtiiie,  mög- 
lich, dass  ein  griechifehet  Vorbild  Tondiwebt,  das  ab«  H»  gewlas 
nicht  ganz  copirle^  ^  wie  Hitaclierlidi  md  Plrelif  meinen»  die  sich 
Mit  Uaredit  an  dem  ersten  Bilde  der  Ode,  mit  welchem  aneb  Sat» 
II,  1,  20  an  verglddien  ist  atoasen.  la  der  Tbat  bat  dieie  An- 
aidit  Ton  der  Ode  fiel  iur  äidi,  namentfieb  den  gänslidien  Mangel 
einer  Aniede.  Die  sonstigen  *  Vermntbluigen  Däntaef^a  aber  .wkd 
-man  fielletcbt  nnbegrnndet  finden,  da  Hr.  D.  aelbst  NUibila  beige- 
bracht bat*  waa  Underte,  an  der  aanacliat  liegenden  Verrnnthoog  an 
jgrcifen*  Warum  —  wird  man  fragen  —  mau  dem  daa  Gedicht  ein 
scherzhaftea  seinf  Waa  swiagt  an  der  Annahme,  H.  sei  ¥on  der 
Lalage  abgewiesen  oder  spröde  bebandelt  worden,  und  lege  nun  ihm 
Spi^ddigkeit  boahaft  aus?  Warnm  ttuss  denn  Boshaftigkeit  gefnn* 
■  den  werden,  wo  die  Annahme  der  einEachen  Wahrheit  nicht  ausge* 
schlössen  ist?  £>  lässt  sich  ja  recht  wohl  denken,  dass  fior.  der 
Lalage  seine  Liebe  erklärt,  diese  aber,  mädchenhaft  sehen,  aeinen 
Antrag  verlegen  abgewiesen  habe  ?.  Aber  in  diesem  Falle  wäre  es  — 
vm  es  gerade  heraus  zu  sagen  —  eine  unverzeihliche  BohEeit  von 
H.  gewesen,  in  solcher  Weise  von  ihr  zu  reden,  und  ein  solches 
Benehmen  wäre  in  der  That  nicht  geeignet  gewesen,  dem  dilecta  (v. 
17)  Nachdruck  zu  geben.  Daher  wird  man  wohl  darauf  zurück- 
kommen müssen,  das  Gedicht  für  scherzhaft  zu  erklären  —  wenig- 
*  stens  die  zwei  ersten  Drittel  desselben,  denn  das  das  letzte  Drittel 
beginnende  dilecta  quantum  non  scheint  mir  wenigstens  so  ernsthaft, 
dass  ich  mich  dadurch  auf  die  Ansicht  führen  lasse,  H.  habe  der  La- 
lage zu  verstehen  geben  wollen:  wenn  er  jetzt  auf  sie  verzichte,  so 
sei  diess  bloss  interimistisch  (anfgeschoben  seien  seine  Bewerbungen, 
nicht  aber  aufgehoben).  Meine  Liebe  zu  dir  kann  und  wird  nicht 
erlöschen,  wenn  du  gleich  jetzt  spröde  gegen  mich  thust.  Denn  ich 
liebe  dich  feurig,  feuriger  als  je  Pholoe  u.  s.  w.  (von  mir — oder  von 
Andern,  ihren  resp.  Liebhabern)  geliebt  worden  sind.  Dass  dem 
die  Erwähnang  der  Lalage  in     22  nicht  widerspricht,  ist  klar ;  da 


22)  Hier  wird  Aa  aligemeioe  Anmerkung  an  ihrem  Platze  sein,  dass 
iia  AHerlhuma  —  aanal  daai  orientalischen,  wo  es  theilweise  noch  jetzt  Att 
Fall  ist  — die  VafflacbBBg  adt  der  Thierwelt  häufiger  ist,  als  bei  uns* 
Die  antike  Aaschauong  war  unmittelbarer,  einfacher,  kindlicher,  poetischer, 
und  wenn  dieses  auch  mit  der  Zeit  abnahm,  so  lebte  sie  doch  in  den  Lie- 
dern der  Dichter  und  (worauf  oamentiich  Homer  bei  dea  Griechen  iofluirt) 
In  Hmn  and  fiteda  daa  VeHna  üHrt; 
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sidi  weder  in  jenem ,  noch  in  Torfiegendem  Gedidite  cSne  Spur  An«  ^ 
idety  die  mit  BDttdiiedenheit  auf  irgend  ein  Jahr  hindeutete,  so  kami 
man  fügUefa  mmduneu,  H.'s  trene  Liebe' sei  später  belohnt  vordem- 
dnrch  ebesso  grosse  Treue  der  Latage;  und  wenn  wir  vollends  'mit 
Fürstenau  und  Grotefend  sie  mit  Cinara  identificiren ,  so  haben  wir  ' 
eine  durch  einen  ziemlichen  Thcil  des  Lebens  des  U.  (bis  zn  Tode 
der  Cinara)  sich  hindurch  erstreckende  Liebesgeschichte,  deren  psy« 
dhologische  Wahrheit  nicht  erst  eines  Beweises  bedarf.  Auch  ist  ge- 
gen jene  Ansicht  nicht  einzuwenden,  dass  nach  maritum  ein  stärke- 
res Unterscheidungszeichen  zu  setzen  sei ;  denn  der  Grund,  den  hie- 
fiir  Orelli  anführt,  ist  nichtig  ^3).  Wie  steht  es  aber  dann  mit  der 
Pholoe  u.  s.  f.?  Ich  premire  wieder:  quantum  non  .  .  •  Vidlekht 
(denn  genöthigt  ist  man  nicht  zu  dieser  Annahme  —  wie  ich  so 
eben  angedeutet  habe)  war  H. ,  ehe  er  die  Lalage  kennen  lernte, 
in  näherem  oder  entfernterem  Verhältnisse  zu  diesen  gestanden,  und 
fürchtet  nun  entweder,  es  möchte  der  Lalage  etwas  davon  zu  Ohren  ' 
kommen,  und  diese  dann  für  immer  sich  von  ihm  abwenden  —  und 
kommt  nun  dem  dnrch  ein  freiwilliges  Geständniss  zuvor,  fügt  aber 
bei:  so  liebenswürdig  diese  mir  erscheinen  mussten  —  dich,  Lalage, 
liebe  ich  doch  noch  weit  mehr;  oder  hatte  H.  Grund  zu  glauben, 
dass  eben  die  Keuntniss  von  diesen  Verhältnissen  es  war,  was  seine 
ersten  Bewerbungen  bei  Lalage  nicht  zu  dem  gewünschten  Erfolge  ge- 
langen Hess,  und  er  bemüht  sich  daher,  sie  über  dieselben  in  der 
angegebenen  Weise  aafeakKrai.  Sdion  wegen  ^ewr  Aoffitfsung 
halte  ich  natürlich  die  Lalage  lur  real  nnd  kann  nidit  begrafee, 
wie  D&itzer  von  seinem  Standpunkte  ans  waS  ein  anderes  Retaltal 
koMmen  konnte;  hätte  er  dodi  die  Orända^  auf  die  er  sein  „wahrr 
scheinlich«*  basirt,  tmitantheilen  geruht!  ^  MerkwQrdig  ist  nöch  r 
D.'s  Anncht  über  die  hieher  gehörigen  J^poden.  der  fiinleitong 
(S.  IS)  nnterseheidet  er  swar  dieselben  in  Nichte  von  den  Oden»' 
•  doch  ist  es  anffidlend,  dass  er  sowiM'  Epod.  12  nnd  .8^  als  anch  4^ 
5.  15  die  Tendenn  nnterl^,  ,ycine  Blchtnng  der  Zdl  an  gdssctei;^' 


23)  Orelli  bemerkt  nämlich  (ad  v.  17) ,  jetzt  fange  Her.  an ,  Imagi- 
nem  relinquens  proprie  loqui.  Aber  dieses  hat  schon  v.  13  begonnea,  auch 
.  habeu  wir  nicht  bloss  ein  Bild,  sondern  zwei.  Den  Gedanken:  Lalage  Ist 
noch  nicht  rdf,  fiUurt  H.T«  1—9  in  dem  Bilde  einer  iuvenca  ans,  v.  9—12  \ 
■dt  dem  einer  Traube,  im  Nachfolgenden  ist  dann  weiter  kein  Bild.  Orelli 
aber  schont  noch  an  ein  Nachwirken  des  ersten  Bildes  gedacht  zu  haben, 
was  aber  nicht  sein  kann,  weil  die  Yerfileichung  mit  einer  Traoba  zwischen 
'  eingeschoben  ist.  —  Den  bittem  Tadel,  den  Fniu  (Bd.  4.  S.  153)  aar 
*  nantlich  über  die  Anordnung  dieser  Ode  ausgaprochen  bat  („der  naitcte 
Gang  des  ganzen  Gedichts,  die  plötzlichen,  unerwarteten  Sprünge  von  ei- 
ner Idee  zur  andern  können  schwerlich  auf  den  Beifall  der  Leser  rech-« 
nen^')  verstehe  ich  nicht;  bei  meiner  Auifassuag  finde  ich  Alles  ^anz  geord- 
net, Preiss  firdlich  amnt,  es  sei  eia  FTeond  angeredet  —  Uebngens  macht 
aieine  Auffassung  nur  den  Anspruch  eine  Auffassang  zu  sein,  daher  ich 
anch  oben  in  dem  Veixeicfaaisse,  der  horai*  GeUebten  sie  nicht  dorchans 
berücksichtigt  habe»  ^  ' 
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man  sollte  dalier  meinen,  er  habe  ihren  sich  den  Satiren  annähern- 
den Charakter  erkannt  oder  wenigstens  geahnt.  Wenn  aber  in  Folge 
.dieser  Einsicht  OreUi  die  in  den  Epoden  vorkommenden  Mädchen  u.  s.  f. 
für  real  erklärt,  so  hat  dieselbe  bei  D.  die  entgegengesetzte  Wir- 
kung, wiewohl  es  auch  hier  bei  ihm  nicht  za  einer  ftsten  üeberzea- 
gung  Rommen  konnte,  wie  nicht  nnr  die  folgenden  Anfuhmngen  zei- 
gen, sondern  auch  S.  208,  wo  er  annimmt,  H.  deute  in  Epod.  14  an : 
da,  Maecenas,  bist  in  einen  Freigelassenen,  ich  in  eine  Freigelassene 
verliebt  —  and  durch  solche  Parallelisimng  der  Phrync  mit  dem  hi- 
storisch beglaubigten  Balhyll  auch  die  erstere  zu  einer  realen  Person 
macht.  S.  229  heisst  es:  „dass  Neaera  eine  wirkliche  Person  ge- 
wesen ,  bezweifeln  tcir  sehr;  der  Dichter  setzt  sie  ab  aHgemdlie  Be- 
zeichnung der  Mädchen  solcher  Art,"  nod  S.209  :  H.  kkäbd  E^pod-  9» 
sowie  die  ähnliche  zwölfte,  gemüM  nbkt  (de!)  an  etoe  bestimaite 
Person  gedichtet^  ««deni  in  9ir  mir  äm  SiMaig  •dkr  Ztü  in  ili- 
nr  mton  I^chnlidiktit  dargestellt  m  liaben,  niiädi  <nian  bdie!): 
dfe  ShM  aUer  WeAet^  imdk  ihm  BaMum^  Add.^  gar  ihre 
WMeH  Jünglinge  oa  st'db  su  hckm.  Hier  bat  die  Kri6k  dn  Bade; 
jedes  Wort  hierfiher  wäre  Tedoren.  -  Was  endlich  Epod.  11  bcArifl^ 
so  finde  icb  nneb  nicht  beirogen,  in  das  GMmmt  der  Gedanken 
des  Hra.  D.  einzudringen  nnd  sä  nntorsadien»^  ob  aas  seihen  Aens- 
ecrangen  berfergefae»  das»  er  die  dort  ferkonmende  laacbia  nnd 
den  Lydsens.  tkt  reA  hafte  oder  nicbt;  es  irare  itM  |pir  an  viel 
Ehre  fOr  ihn,  nock  bei  seinen  Lebzeiten  comnientirt  an  werden» 

2)  Die  RealiUU  bdanptet  D.  ton  folgenden  Personen:  tos  Ga- 
lathea III,  27,  die  er  sogar  als  eine  Gf^ie6tc  des  Hör.  anffiihrt,  in- 
dem er  (S.  150)  sagt:  „Hör.  hatte  sich  mit  Galathea  entzweit» 
oder  vielmehr  hatte  sie  eine  Aeassening  von  ihm  missverstanden  und 
darum  sich  von  ihm  getrennt.  (Was  doch  Hr.  D.  Alles  weiss!) 
Vielleicht  ist  Neobule  (Hl,  12)  unsere  Gal.  oder  wäre  G.  die  amica  von 
1}  16?"  (Jedenfalls  also  eine  amica.)  Und  S.  154:  „In  dem  An- 
fänge der  Ode  spricht  H.  seine  Liebe  für  Gal.  ganz  bestimmt  und 
fast  ängstlich  aus."  Von  dem  Allen  sehe  ich  unglücklicher,  mit 
Blindheit  geschlagener  Mann  non  auch  gar  Nichts ;  doch  —  solamen 
miseris  tocios  habiiisse  malorum.  Auf  Einen  socios  darf  ich  jeden- 
falls rechnen  —  auf  Hrn.  Paldamus  (cf.  oben,  S.  1),  —  Zu  III,  28 
(S.  192):  „Am  wahrscheinlichsten  ist,  dass  H.  die  Lyde,  einepsal- 
tria,  zu  sich  einladet,  nm  mit  ihr  am  Feste  des  Neptun  sich  zu  freuen.*' 
Sie  wird  also  doch  wohl  real  sein.  —  Zu  III,  19  (S.  301)  erklärt 
er  (v.  28):  „mich  aber  entzündet  in  langsam  zehrender  Flamme 
meine  (mir  gefallende)  Glycera  (vgl.  I,  13,  8).  Er  liebt  die  Gl, 
ohne  Gegenliebe.*^  (Also  er  lid>t  sie  —  die  Richtigkeit  von  D.'e 
Efklwang  d.-  St«  wUl  Idi  dahin  gestellt  tein  lassen.)  S.  212:  „Sekr 
mmdMMHdk  ist  es,  dass  Ligniuias  (IV ,  1.  10)  vrirkliehe 
Person  gewesen  sei;  er  war  mHA  einer  der  sdionsten  Knaben  Roms^ 
von  dem  wir  aber  nidit  ein  näheres  Veriialtmss  an  Uoi;.  anmneii^ 


Bsen  braucLen.^*  (Letzteres  sollte  bewiesen  sein.)  S.  231:  „Die 
Ode  (III,  7)  ist  wohl  an  eine  wirkliche  Person  gerichtet**  (an  Aste- 
rie).  S.  89?  ij^yi^  können  annehmen,  Lyke  (in  HI,  10)  habe  früher 
den  H.  stolz  abgewiesen  und  einem  Andern  ihre  Liebe  geschenkt/^ 
S.  223:  „Nach  V.  19  müssen  wir  annehmen,  H.  habe  früher  die  Ly- 
dia (in  1, 13)  geliebt,  dieses  VerHältniss  sich  aber  später  durch  Miss« 
verständaifls  getrennt,  und  jene  sich  dem  Telephas  hingegeben.^ 

Aus  ^esen  NachweiBongen  erhellt  wohl,  dass  D.'s  AeviCfiingen 
über  unsere  Frage  so  siemlich  dieselben  Mängel  an  sich  tragen,  die. 
wir  auch  bei  Orelli  hervorgehoben  haben;  auch  hier  wird  ein  Theil 
real,  ein  anderer  für  irreal  erklart  und  auch  hier  ohne  alle  An- 
gabe von  Kriterien;  auch  hier  tum  m*ff4f^  dasselbe  Schwanken^' 
eine  Folge  des  nämlichen  Mangels  an  einer  tieferen  Begründung* 
Auf  eine  solche  aber  zu  dringen,  die  Nothwendigkeit  einer  von  Grund 
aus  neuen  Bearbeitung  unseres  Gegenstandes  darzuthun  und  die  vor- 
nehmliclisteu  Abwege,  welche  hiebei  zu  vermeiden  sind|  anzudeuten 
— ^  diess  war  der  Hauptzweck  dieser  Abhandlung. 

Nachdem  ich  aber  im  Bisherigen  nur  negativ  und  polembch  zu 
Werke  gegangen  bin,  und  mich  darauf  beschränkt  habe,  sowohl  vo^ 
den  Vertheidigern  der  ganzen  oder  theilweiscn  Irrealität,  als  von  den 
Verfechtern  der  Realität  zu  zeigen,  dass  ihre  Gründe  nicht  zurei- 
chend und  haltbar  sind,  su  wird  man  mich  wohl  auch  nach  meiner 
eigenen  Ansicht  fragen  und  einen  positiven  Theil  erwarten.  Zwar 
was  meine  Ansicht  sei,  wird,  denke  ich,  in  dem  Bisherigen  deut- 
lich genug  hervorgetreten  sein ,  die  Nachweisung  aber ,  auf  welchen 
Fundameuten  ich  sie  aufbaue ,  bin  ich  noch  schuldig ,  und  ich  gebe 
sie  daher  im  Folgenden,  wiewohl  erst,  nachdem  ich  mich  zuvor  ge- 
gen die  Auslegung  verwahrt  habe,  als  wollte  ich  viel  mehr  als  An- 
deutungen und  Umrisse  geben,  als  glaubte  ich,  die  Sache  erschöpft 
uud  das  einzig  Richtige  gefunden  zu  haben.  Vielmehr  spreche  ich 
CS  als  meine  Ueberzeugung  aus,  dass  z.  B.  Hr.  Kirchner,  sobald  er 
die  gemachten  Ausstellungen  erwägen  will,  eine  nach  allen  Theilen 
und  Beziehungen  weit  vorzüglicliere  Ausfiihrung  geben  wird^  als 
jenaib  liefern  zu  können  mir  getraue*  Ich  werde  übrigena  bei  mei-» 
iwr  ta  versnchenden  Beweisführung  nicht  noch  dninal  aof  das  We-< 
sen  der  lyriacbcn  Poeoe  überhaupt  »nückgelien,  tbdUs^  wdl  es  scho^ 
einmal  geschehen  ist»  theUs  aber  aodi,  wä  man  sagen  konnte»  dass 
j^er  Lyriker  auf  m6m  Art  Lyriker  sei»  wie  man  ja  überhaopt  sagt» . 
dass  jeder  Dichter  und  je^  Gedicht  seine  ogene  Poetik  habe  (s* 
Schabarth  fiber  Goethe,  Bd.  1»  S.  315),  nnd  wie  a.  B.  Battmann  nicht 
i^gemein  sagte:  das  Wesen  der. Ode  nbohaupt  sei  idie  Niohtwuk^ 
llebkeity  sondern  es  anf  die  hpiai^^Qhe  besdicankte; ,  ich  werde  mich 
inehnehr  gäna  nnr  an  das  n^Jti^        selbst  Eigebende  halten» 

'  Passe w*s  und  Kircbner's  Ge/CKL'Ni.üerstritt  es,  in  den  erotischen 
Gedichten  des  Horaz  „blosse  Stilübungen,  und  in  den  Gegenstäntlen 
derselben  Nichts  als  üeisch-  und  blutlose  Fhantome^  gleichsam  in's 
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Blaue  hinein  gedichtete  Schemen"  zn  sehen;  ich  theile  in  ^ewissena 
Grade  ihr  Gefühl;  es  schiene  mir,  als  würde  durch  Annahme  der 
Buttmann'schen  Ansicht  alles  Leben  und  alle  Frische  aus  den  Ge- 
dichten  wie  weggeblasen;  nur  will  'ich  dieses  mein  Gefühl  Nieman. 
dem  aufdrängen,  als  hätte  es  objective  Gültigkeit.  Zur  Evideitt 
kann  eine  Sache  nur  durch  Gründe  gebracht  werden,  und  Gründe 
müssen  daher  auch  in  dieser  Angelegenheit  aufgesucht  werden.  Es  wer- 
'  den  zwar  nicht  alle  Allen  völlig  stringent  erscheinen;  aber  es  genügt, 
wenn  nur  der  Weg,  der  eingeschlagen  wird,  als  der  richtige  erkannt 
wird.  Im  Allgemeinen  könnten  wir  uns  hiebei  auf  die  von  Bentley 
(ad  Od.  II,  12,  13  fg.),  Vanderbourg  (1.  1.  I.  346)  und  Weichert 
(poett  ktt:  vitae  ac  reü.  p.  469)  u.  A.  als  walir  aBerkanote  Qe- 
ineriiilig  iMnifen,  dßss  aife  HAdcheDy  die  H.  bei  üuem  wahren  Na* 
meH  Qeniit,.  fibeitinae  unl  meretzkes  seien y  wir  könnteo  also  bd 
j^en  Madcbeiii.rdas  als  libeitiii»  besseiduiet  wird,  voUends  wenn  ibr 
Name  auch  sonst  als  Libertiiieiuiame  ToriLommti  ^|leich  sagen:  dieser 
Name  ist  der  wabre  Name  des  Uadcheos  pnd  dioes  war  eine  wirk« 
lldie  Person»,  war  real.  .  Nnr  glauben  wir  theOs  wegen  de^  fielea 
darch  Aiinabme  der  Bkjitigkeit  der  Numen  entstebenden  Sdiwierig- 
keiten»  theib  ans  fiViicbt,  in  emen  drkel  m  geiathen,  TÖn  diesem 
Argumente  so  lange  keinen  Gebranch  madien  zo  dürfen,  als  wir  in 
Ungewissheit  sind ,  woher  die  alten  Erklärer  jene  Bemerkung  habeOf 
ob  sie  sie  nicbt  vielleicht  nnf  dem  Wege  der  Abstraction  aas  den^ 
Gediditen  gewonnen  haben  n.  dergl.  Ich  mache  daher  lieber  zum 
Ausgangspunkt  die  Ofnoro,  deren  Realität  meines  Wissens  noch  kein 
Ausleger  bestritten  hat,  ja  deren  Name  sogar  dorch  eine  ErWahnnng 
in  den  Briefen  als  historisch  verbürgt  ist  Nun  sagt  aber  Horas 
einmal  von  einer  gewesenen  Schönheit,  die  er  Lyce  nennt)  sie  sei 
felix  post  Cinaram  gewesen  (Od.  IV,  13,  21),  d.  h.  ihr  sei  es  nacb 
dem  Tode  der  Cinara  (oder :  nächst  der  Cinara  am  meisten  ?)  gelan- 
gen, ihn  zu  fesseln.  Ferner  setzt  er  dem  frühen  Tode  dieser  Ci- 
nara das  lange  Leben  der  Lyce  entgegen.  Durch  Beides  wird  — 
man  mag  die  Stelle  im  Einzelnen  erklären  wie  man  will  —  die  Lyce 
jedenfalls  der  Gefahr  entrissen,  für  unreal  gehalten  zu  werden,  und 
sollte  auch,  was  übrigens  gleichfalls  durch  jene  Verbindung  mit  dem 
historischen  Namen  der  Cinara  sehr  unwahrscheinlich  wird,  ihr  wah- 
rer Name  ein  anderer  gewesen  sein,  als  Lyce.  Vielleicht  genügt 
Manchem  schon  dieser  einzige  Beweis.  Sobald  wir  nämlich  von  Einem 
in  den  Oden  vorkommenden  Mädchen  (ausser  Cinara)  bewiesen  ha- 
ben, dass  es  real  ist,  so  bedürfte  es  eigentlich  eines  Gegen6eiüme#, 
es  bedürfte  der  Anfuhrung  von  wirkhchen  stichhaltigen  Gründen,  die 
verhindern,  dj<eselbe  Ansicht  auch  auf  die  andern  Mädchen  auszu- 
dehnen« Wir  Terrinchen  aber  doch  weiter  zu  gehen.  Jene  Lyce  ist 
atoo  eine  wblUiclM  Peison.  Ist  aber  dieses  so,  so  wäre  es  wider« 
sinnig  gewesen,  wann  Am  olme  dami  bfsondtti  triftigen  poeli<! 
•adhan  Gnmd  (wid'4im-»ybm  ist  Wer  mcbl  andankoi)  dieaor.Pc»»  ' 
aaa  eb  udev^a  Tatmlttri  sngeschri^ben  Mtt^  i)|s  ü»  iMciiA  iHült. 
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III.  10,  12  wird  nun  dieser  Lyce  ein  Tyrrhenos  parens  zu- 
geschrieben, gegen  den  auch  Buttmann  schon  desswegen  Nichts  würde 
einwenden  können,  weil  er  ja  kein  Grieche,  sondern  ein  Italier, 
und  zwar  ganz  speciell  ein  Etmsker  ist.  An  solchen  Personen  also, 
die  sich  auf  anderweitige  Weise  als  real  erweisen  hiäsen,  haben  wir 
auch  solche  Ncbenbe&timmungen  als  historisch  anzuerkennen.  Diess 
ist  aoch  der  Fall  bei  Phryne,  Von  dieser  hebst  es  (Epod.  14,  6): 
ne  fibiBtiiia,  neqoe  vm  contenta,  Phryne  moeiat  Diese  ist  real^ 
theila  iM  dieso  StcHe  ndh  in  den  £jNMlai  findet,  ißuBi  iraü  diücr 
Zoatnnd  der  Verliebtheit  in  die  Phiyne  dem  ÄmaBgen  Zustande 
des  Meecenas,  al46  einer  durehaiQS  historisdiai  Person  gegenüber  ge- 
itellt  wird.  "  Demgeinass  ist  ,ancli  das  Pkadieat  fibertiu  nnd 
neqoe  nno  oontenta  (d.  Ii.  vM'i  OMrelriz}  cm  historisch  richtiges» 
Ans  der  .Gleidiheit  des  Pradicats  konnten  wir  gleich  von  hier'  ans 
nnf  die  Bealität  auch  der  MffrtaU  sdüiessea»  Toh  der  es  (I,  88» 
18  fg»)  heisst:  Ipsom  me,  mi^or  ^um  peteret  Venns,  grata  detS-** 
nnit*  compede  Myrtale  /i6er(tfia,  fretis  acrior  H^driae.  Aber  wir 
'  brauchen  dieses  nicht  einmal,  wir  k5nnen  noch  a(rf>  andenn  Wege  zu 
deipselben  Resultate  kommen,  und  dann  wird  die  historische  Richtig-, 
kek  des  „libertina**  und  mit  diesem  die  der  übrigen  Prädicate  nur 
noch  sicherer.  Dieser  Weg  ist  folgender.  In  der  angeführten  Stelle 
wird  TibuU,  also  wieder  eine  ganz  unbestreitbar  historische  PersoQ, 
aufgefordert,  sich  darüber  nicht  allzusehr  zu  grämen,  doss  Glycera, 
die  er  so  innig  liebe,  und  die  —  wie  er  glaube  —  so  ganz  f^r  ihn 
passen  würde,  einen  Jüngeren  vorziehe.  Das  sei  eben  so  die  Laune 
der  Venus,  die  nicht  Gleichurtigf's,  sondern  Heterogenes  zu  vereini- 
gen .liebe.   Um  «elbst'gehe  es  auch  so;  ihn  liebe  ein  seiner  Liebe 


24)  IMe  Annahme,  dass  die  Lyce  !n  ITT,  10  identisch  sei  mit  der  in 
IV,  13,  erhält  (da  aus  der  Gleichheit  der  Namen  bei  der  fast  dDrchgänr^i- 

«eo  Uosicherheit  derselben  nichts  Gewisse«  hervorgeht)  dadurch  ^^roise 
iTahrscheinlicIdceit,  dais  .sich  ein  innerer  Znsaminwiiiang  awiscben  Seiden 
Cedichten  aufzeigen  lässt.  Horaz  hatte  früher  die  Lyce  geliebt  (III,  10)  — 
eine  Annahme,  der  das  nicht  widerspricht,  dass  Lyce  verheirathet  war; 
denn  nach  den  in  Sat.  I,  2  ausgesprochenen  Grundsätzen  war  dem  Horaz 
beim  Verachten  der  Ehe  bloss  die  Jbeite  der  Gefährlichkeit  ein  Anstoss,  was 
aber  hi«r  —  nach  15  —  lÄcht  der  BVdl  gewesen  ra  sdn  schshit.^  Lyoe 
,  aber  gefiel  sidi  darin  die  Spröde  zu  spielen,  trota  dem,  dass  Horaz  sie  dar- 
auf aufmerksam  machte,  dass  eine  Zeit  kommen  werde,  wo  sie  froh  wäre, 
wenn  sie  Anbeter  hätte.  Endlich  ward  Horaz  ihrer  müde;  die  Zeit  aber 
Strafte  ne  für  ihre  erheuchelte  Sprödigkeit;  IV,  13  finden  wir  sie  wieder 
als  manDsücktige  Witws^  oder  woUte  sie  sich,  da  ihr  Meon  sein  leichtferti- 
ges Leben  nicht  aufgab ,  entschädigen.  —  Uebrigens  Hesse  sich  die  Realität 
der  Lyce  in  III,  10  zur  Noth  auch  ohne  TV,  13  aus  dem  Tyrrh.  par.  nach- 
weisen, das  den  Sinn  hat:  sei  nicht  so  spröd,  wie  Penelopei  denn  du  bist 
k«ne  Uriechin,  sondern  dne  gute  Etruikerin.  —  fiüt  der  Lyce  ist  IV,  18 
natürlich  auch  die  Cftta  in  v.  7  real. 

25)  Vielleicht  ist  c3  nicht  ganz  unzweckmassig ,  hier  an  III,  29,  1 
Tyrrhena  regura  piog.  zu  erinnern,  wiewohl  natürlich  etwas  Sicheres  dar- 
aus, daas  Uoraz  dieses  gentilitium  ein  Mal  historisch  richtig  gebraucht  hat^ 
alshvfilr  eiA  ander«  Msk  iÜäM..ei#ht. 
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«Pttfdigm  MSdchei^  vnd  teiiodi  könnt  tr  nkkt  omliiii,  Mek  dtm 
Jo^  4er  M yilele  wa  fiSj^en  und  tick  woU  daranter  m  iuUai  (grata), 
obwoU  diese  nach  Stand  and  Charakter  unter  jener  stehe.  Offenbeut 
ist  dieses  ein  Bemhigaogsgrund  für  den  TibuU  nur  dann,  wenn  der 
Fall  ein  historiflcher^'die  Lage  eine  nicht  bloss  poetisch  fingirte,  die 
Mjitale  also  real  Ist«  Ist  sie  das,  so  sind  also  aoch  jene  Nebenbe-  ' 
stUniDungen  histoniohe.^  Gleicberweise  lässt  sieh  die  Realität  der 
ÜMcAta  anfzeigen.  Denn  die  Stellen,  in  welchen  von  ihr  die  Red« 
ifty  sind  alle  in  den  Epodm;  nnd  auf  welche  Weise  wird  hier  voa  . 
ihr  gesprochen!  Nicht  nur  ist  Tön  der  Liebe  zu  ihr  überhanpt  als 
einer  erloschenen  die  Rede,  sondern  es  wird  auch  ganz  genau  der 
Zeitpunkt  angegeben,  seit  welchem  dieselbe  erloschen  ist:  hic  Ter- 
tius  December  f  ex  quo  destiti  Inachia  furere,  silvis  honorem  decatit. 
Auch  beruft  sich  der  Dichter  auf  dieses  Verhältniss  als  ein  der  gan- 
zen Stadt  bekanntes  (per  Urbem  fabula  quanta  fui),  uud  y.  11.  12« 
13  passen  in  allen  Beziehungen  so  ganz  auf  des  Dichters  Person, 
Charakter,  Lage,  dass  über  ihre  Realität  nicht  weiter  ein  Zweifel 
sein  kann,  und  wir  müssen  in  Folge  dessen  nicht  nur  die  Person 
welcher  die  Worte  in  Epod.  12,  14  in  den  Mund  gelegt  sind»(Qach  ; 
dieser  Stelle  erhörte  also  doch  später  die  Inachia  den  Horaz  noch) 
gleichfalls  für  real  erklären,  sondern  auch  den  LyciscuSy  von  dem  in 
derselben  (eilften)  Epode  im  Gegensatze  gegen  Inachia  die  Redje  ist, 
und  das  liberdiess  auf  eine  Art ,  welche  durch  ihre  Entschiedenheit 
zugleich  auch  noch  auf  die  Realität  der  Inachia  ein  günstiges  Licht 
fallen  lässt  Denn  in  demselben  Stücke,  in  welchem  es  heisstt  Amore 
qid  nie  espetit  mollibas  in  pueris  — orere,  eine  Stelle,  die  äatdk 
'die  Veifllelchang  mü  Sat  II,  3,  325  bedeatcnd  inid,  beisst  es  anok: 
Nupc  —  amor  Lydsd  me  tene^  nnd  dann  waier:  nnde  elpedne  etcw 
Auiih  Ober  die  Neaera  kann  kein  Zweifel  sein;  denn  in  der  Stelle^ 
wo  einVedattntst  ;Hiibi:,behaa[^'irird  (E^.  15X  nennt  sieb  Ho« 
nm  Ii)  bei  lebiem  wiridiclien  Naosen  (Si  quid  in  Flacea.  üd 
est)  dn  Umstand,  dessen  Gewicht  schon  Bntiaiann  gehörig  ge^ 
^  würdigt  bat»  Zwai  konnte. man  unmer  nodi  sagen:  damit  sei  nocb  * 
nickt  bewiesen»  dass  Horn  dieses  sein  Verhältniss  Meaen  nickft 
ßngiH  habe ;  da  aber  die  Stelle  In  den  JJpeden  ist^  eo  ferliert  }ene 
Einwendung  ihr  Gewicht  Noch  entschiedener  lässt  sich  die  Reatitiit 
der  Phyüis  be^veisen«  Denn  fiir's  Erste  ist  nicht  einzusehen,  warum 
die  Einladung  an  sie,  mit  ihm  die  Iden  des  April  (man  bemerke 
änch  diese  Bestimmtheit  der  Einladung)  festlich  an  begehen,  fin^ict 
sein  solle,  was  sa  behaupten  bei  den  Einladungen  z.  B.  an  Maece* 
aas  (UI|  8»  29.    20)  Niemandem  einfallt      (ein  iignment,  daa 


26)  Bei  der  andern  Anonymen  iu  Sat,  I,  5,  82  bedarf  die  Realität 
ebneUn  gac  kdaes  Beweises» 

27)  Wem  das  Thema  nicht  so  gans  IhnHcb  wftro  and  nicht  Ten  selhf  t 
•dion  ouraof  führte,  dergleichen  fSr  eigentliche  Gelegenheitsgedichte  «i 

efkliifa,  so  wira  IraUifib  siaBeUam  Ton  dem  der  fressen  Gesehiebto  a»* 
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auch  zu  Gunsten  der  Realität  der  Lyde  III,  und  der  T^yndaris 
I,  17  angeführt  werden  kann,  wiewohl  über  die  letztere  not.  5  zu 
Tergleichen  ist);  sodann  macht  auch  die  Anrede  als  meorum  ßnü 
amorum  (was  sich  nicht  als  Fiction  denken  lasst),  so  wie  —  wenn 
man  will  —  der  ganze  der  damaligen  Altersstufe  des  Dichters  so 
sehr  entsprechende  Ton  des  Gedichtes  (IV,  11)  die  Realität  «nzwei- 
felhaf^j  und  hierdurch,  in  Verbindung  mit  dem  not.  21  Angeführten, 
wird  C8  auch  sicher,  dass  v.  21  ff.  sich  auf  Historisches  beziehen. 
Dass  auch  die  Licymnia  (H,  12)  nicht  unreal  sei,  lehrt  einesthcils  der 
Ziisammenhang  mit  der  ersten  Hälfte  des  Gedichts  (cf.  den  Es« 
cuffs,  besonders  diie  Widerlegung  der  enten  Einwcndmig  Weidiert^ 
gegen  die  Anriclit  Nr.  II) ,  andemtlieik  *dio  Frage  an  Haecenas :  mim 
tn  peimiitara  Tdis  ciiiieficyiniiiaey  welche  ¥oraai8e(st^  du»  Mae- 
cenas  die  gemdnla  Penaa  kannte^  — •  Bisher. haben  «Ir  ans  gebtl- 
tat»  Ton  den,  den  Persoqttn  beigelegten  Pradioaten»  von  den  Beschrci* 
bnngen  derselben  n.  a.  f.  bei  npserer  Bewdsfufarong  Crebranch  xa 
madien.  M¥ir  haben  die  BealilSt  ans  andern  Umstanden  lieiHescii 
«ud  dann  mir,  wo  Pradieate  dabei  waren,  gesagt:  also  sind  anck 
diese  historisch.  0a  wir  aber  ßo  in  eiper  MehixaU  von  Fitten  dia 
Nebeobestiinmnngen  als  historisch  gefonden-  liaben,  so  können  wir 
mm  die  Sache  andi  nmkeluren;  wir  können  nunmehr  angescbeut  solche 
Nebenbestimmungen  überhaupt  als  historisch  anerkennen,  und  alle 
Personen,« hei  wichen  sich  dergleichen  finden,  fiir  real  erklären  und, 
dieses  um  so  mehr,  als  wir  ja  von  der  Mehrheit  der  horazischen 
Geliebten  ihre  Realität  schon  im  Vorhergehenden  auf  andere  Weise 
bewiesen  haben;  denn  wenn  die  Mehrzahl  real  ist^  so  entstände  un- 
endliche Verwirrung,  wollten  wir  die  Minderzahl,  von  der  ^ich  die- 
ses auf  jene  Weise  nicht  zeigen  lässt,  und  die  doch  auch  in  Gedich- 
ten von  derselben  Art  und  von  demselben  Verfasser  vorkommt,  dariirn 
für  unreal  erklären.  Dürfen  wir  nun  jene  Bestimmungen  als  Be- 
weisgründe benutzen,  so  ist  gleich  die  Chloe  real,  die  III,  9,  9  als 
citherkundige  Thressa,  v.  19  als  flava  bezeichnet  wird,  und  mit  dieser 
dann  natürlich  auch  die  Hauptheldin  jenes  Gedichts,  die  Lydia, 
Zwar  hat  sich  Buttmann  (Mythol.  I,  305  fg.)  dagegen  ausgespro- 
chen, dass  man  Horaz  als  die  andere  redende  Person  annehme;  aber 
mit  Unrecht.  Denn  aus  den  Worten  der  Lydia  (v.  7  fg  ):  als  du 
mich  noch  liebtest,  multi  Lydia  nomim's  llomana  vigui  clurior  IliSy 
geht  hervor,  dass  ihr  Liebhaber  ein  Dichter  ist,  und  diesen  ihren 
dichterischen  Liebhaber  bezeichnet  sie  v.  22  fg.  als  Umor  cortice  et 
improbo  iracundior  Hadria.  Mit  dieser  Schilderung  vergleiche  man  die 
licsciirtlbung,  die  Horaz  selbst  von  seinem  Charakter  giebt:  Od. 
6  9  extr.  non  praeter  solitum  leves  und  £p.  1 ,  20,  25  irasci  cüerem. 
Auch  mit  den  andern  Stelleo,  in  welchen  der  Name  Chloe  voikomm^ 


gehorendeo  Maecenas  auf  eine  Phyllis  u.  s.  f.  unstatthaft  zu  nennen.  So 
aber  können  wir  sagen ,  dasfl  einzig  die  grüssere  Berühutheil  dea  E<iiige- 

ladsasn  Jena  J&isladuiigägedklila  ton  diesen  nnftwwBheMe« 


86S  De  HoratU  amoxibiia. 

hat  es  keioe  Schwierigkeit,  z.  B.  HI,  26,  extr.  tangfe  Cbloen  semd 
anrogantera,  und  I,  23,  wo  eigentlich  das  ganze  Gedicht  eine  Be- 
schreibung ist;  eben  so  verhält  es  sich  mit  der  andern  allein  noch 
hieher  gehörigen  Stelle  über  Lydia:  1,  13 ^  wo  sie  nicht  nar  mit  deooi 
von  uns  als  r^eal  erkannten  TelephoB  ii^  Verbiodang  gebracht  ik,  aan- 
dem  aoch  die  Worte  liört;  «for^  9m  tühi  candidoi  tuiparaat  famie» 
fot  —  rine  n.  t.  £  Der  Gkfcera  Realität  möge- dvrch  dto  apedaliii*  . 
reade  SdiUdeniog  in  I,  Id,  6  ig.  in  Verbindang  mit  III,  19  9  28 
(besand^n  meae)  iur  arwiesen  gelten  |  dia  der  Xio^ge  dordi  das  PtiU 
dicat  dnlce  ridena  nod  doke  loqaedt  («beiil,  5  s«  oben  &.854  %gOi 
die  .der  Pyrrha  dordi  eoi  flavam  leligae  comanT  tiniplez  mnnditna  (I^ 
6j  4  fg.)  f  die  der  Ohtit  niod  der  iMoe  (fidb  man  diese  bdden 
nach  bidier  nUen  aroUte)  dorch  albo- JiniMn^  nitens  ind  ibgax  (Ii, 
69  18)« .  Lifde  erscheint  sweunal  alt  Sängerin  und  wird  II9  It,  22  - 
mit  definni  •  Mortom'  hinrdehend  beaäebnet;  iä  der  dritten  Stelle 
^  (in,  11)  tritt  sie  zu  sehr  zar&ck,'  als  dass  man  an  der  Annahme  be* 
nchtigt  ¥räre,  Horasbabe  sie  geliebt;  vielleicht  war  es  ein  geliebter 
Fraaod  von  ihm,  gegen  welchen  sie  sich  so  spröde  erwies,  und  des» 
sen  Qoal  ihm  zn  Herzen  ging»  oder  affidrte  ihn  überhaupt  ihm 
Bprödigkeit  und  regte  ihn  za  diesem  Gedichte  auf.  Bei  Barme  kana 
ann  sich  »im  Beweise  ihrer  Realität  auf  ia?eDaai  prodis  publica 
cura,  so  wie  die; ganze  letzte  Strophe  berufen,  wocans  so  viel  er- 
hellt, dass  sie  zn  den  damaligen  üauptschönheiten  gerechnet  wurde. 
Was  endlich  Ligurinus  betrifft,  so  geht  uns  seine  Realität  hervor 
aus  IV,  10,  1:  o  crudelis  adhnc  et  Vencris  munehbus  poteoSy  in 
Uebrigen  verweise  ich  in  Betreff  seinrr  auf  not.  7  und  13. 

Werfen  wir  noch  einen  Blick  zurück  auf  den  Gang  und  das 
Resnltat  unserer  Untersuchungen ,  so  ist  es  dieses,  dass  die  Knaben 
und  Mädchen,  welche  hei  Horaz  als  Gegenstände  seiner  Liebe  auf- 
geführt werden,  nicht  bloss  Geschöpfe  einer  nach  Willkühr  beleben- 
den und  ausschmückenden  Einbildungskraft  seien,  sondern  ReaUtät 
haben.  Steht  aber  dieses  als  Resultat  fest,  so  bedarf  es  für  die 
übrigen  bei  Horaz  vorkommenden  Personen,  um  die  es  uns  hier  nicht 
za  thun  war,  —  so  fern  sie  nicht  schon  ohnediess  entschieden  lii- 
storische  Personen  sind,  kaum  mehr  einer  ähnlichen  Nachweisung 
ihrer  Realität  oder  ist  wenigstens  eine  solche  sehr  erleichtert  So 
ist  zugleich  die  Frage  beantwortet,  ob  das  Wesen  der  horazischen 
Ode  in  der  That  die  Nichtwirkhchkeit  sei?  Freilich  ist  noch  inmier 
Mic^ts  entsdbleden  über  die  Nammif  unter  wdchen  die  nicht  nnr 
geoisen  Geschi^te  gdiorenden  Pcisotten  bd  Heias  nnAmtan;  fott 
diesen  aber  erst  ein  ander  BiaL  Jelat  nur  unch  ein  fiaar  Weite, 
über  den  Gang  der  letsten  Unteisndmog.  Wir  kennen  es  ans  in 
«fieser  Besiehung  nicht  TerbeUen,  dass  unsere  Bewdsivhrung  giose« 
tentheils  nur  darauf  Anspruch  machen  kann,  die  BeaUtlt  wahisjchein- 
Beb,  ^cUeichl  auch  sehr  wahrscheinlich  geinacht  an  haben;  es  nur 
Evidenz  an  bringen,  ist  bei  diesem  Moingel  luiherer  und  sicherer 
Angaben  adur  ichwieaf ,  wo  nidit  nnrnfigHch^  Indaum  kStum  wt 
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OOS  hiebei  wohl  beruhigen  und  dürfen  ,  wenn  die  Resultate  dpr  Un- 
tersuchungen iiber  das  Wesen  der  lyrischen  Poesie  mit  den  von  uns 
gewonnenen  Resultaten  zusammentreffen,  dieselben  für  so  gut  als 
feicher  ansehen  und  daher  immerhin  das  in  den  Oden  Eathaitene  zur 
DarsteUiuig  des  Chaiakteu  des  Uofaz  ausbeuten. 

.    ^      •  jff'  .  • 

ß  X  c  n  r  8 . 

Ueber  die  Licjimnia  in  Ode  II,  1% 

Bekamiflich  .  ist  über  diese  P^ison  sdion  so  viel  geschrieben 
worden^  dass  eine  neoe, Untersuchung  über  sie  nnncttbig  scheiDen 
könnte.  Ich  hoffe  aber,  dass  das  Folgende  seine  Rechtfertigiuig  in 
sich  selbst,  tragen  werde ,  so  fern  ich  mich  bei  der  neuesten  und 
verbreitetsten  Ansicht  nicht  beruhigen  zu  können  glaube  und  die 
Frage  für  noch  nicht  erschöpft  halte:  Auf  den  Namen  werde  ich 
mich  jedoch  nicht  einlassen,  da  hierüber  nach  dem  namentlich  von 
)Ynchert  (poett.  I.  ac  rell.  S,  463  ff.)  darüber  Gesagten  wenig 
Neues  von  Wichtigkeit  zu  Tage  gefordert  werden  kann.  Ich  gehe 
vielmehr  gleich  zu  dem  eigentlichen  Gegenstande  dieses  Excurses 
über,  nämlich  zu  der  Frage:  loor  die  lACjfmnia?  Hierauf  hat 
man  geantwortet: 

L  Licymnhi  war  des  Maeeenns  Gattin 
nod  swar  nnterseUed  man  hier  wieder  (ä,  Jani  nnd  Weichert):  vel 
dcsponsa,  vel  nuper  Mipta*,  vel  post  divortium  reducta.  Bei  An- 
nahme des  jSrsten  (am  dieses  ^eich  abzumachen)  ergäben  sich  nicht 
BUK  Widersprüche  mit  den  römischen  Sitten  (s.  Oreili  ad  1.),  son* 
dern  auch  bedeutende  chronologische  Schwiesigkeiten  (s.  Franke, 
Fasti  Uoratiani  p.  182  ff.),  daher  man  dieses  von  värne  herein  ab 
beseitigt  «naehen  darf.  £s  handelt  sich  also  ^nur  um  die  Frage: 
war  Licymnia  des  Maecenas  Gattin?  Bejaht  haben  dieses  Lambinus, 
Marctlius,  Mancinellius,  Dacier,  Gessner,  Bentley,  J.  F.  Schmid^ 
Kodeille,  Schol.  Acro,  Schol.  von  Vandprl)ourg ,  Weichert,  Butt« 
mann  (wiewohl  dieser  mit  ganz  besondern  Modificationen),  Peerl- 
kamp,  Orelli,  Dillenburger  (Quaest.  Horat.  I.  p.  9),  Franke  (1.  L). 
Uören  wir  ihre  Gründe        Benitty  (ad  v.  13  ff.)  argnmentirt: 

1)  „Licymnia  kann  nicht  der  wahre  Name  des  Frauenzimmers 
sein,  sonst  müsste  sie  für  eine  libertina  und  eine  meretrix  gehalten 
werden ,  wogegen  aber  die  Worte  quam  nec  n.  s.  f.  streiten.  Nach 
diesen  muss  die  Licymnia  eine  matrona  sein  und  zwar,  wegen  non 
dedecuit,  eine  nobilis  et  primaria.  Denn  inter  virgines  lectas  zu 
tanzen,  konnte  nur  bei  den  Frauen  der  Allerangesehensten  einem 
strengen  Beurtheiler  unanständig  erscheinen.**  Letztere  SlcigGriing 
hat  sogar  Weichert  füllen  lassen^  indem  er  (mit  Jani  ad  1.)  bemerkt^ 


a)  Wir  brauchen  hier  nur  der  von  Bentlcy,  Buttmann  und  Weichert 
beigebrachten  Erwähnung  zu  thun,  da  die  der  Uebrigeii,  sofem  sie  nicht 
au<£  voa  dieiea  aogefüitft  auidy  eigene  Bgücksicbtignng  aicfei  verdienen. 
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non  dedccuit  stehe  per  kirotrita  und  in  Beziehung  auf  das  tempus 
ao^ißimg,  io  dem  Sinne  von  eximie  decere  solet;  und  überdie|8  las- 
sen^ sich  die,  Worte  so  erklären:  die  sich  mit  ihrer  Tan2fertigkeit 
wohl  sehen  lassen  darf,  sich  derselben  nicht  zu  schämen  braucht. 
Auch  ist  zu  sagen ,  das«  inter  viTgines  zu  tanzen  auch  ein  nicht  sehr 
strenger  Beurtheiler  für  eine  Frau  unangemessen  finden  konnte.  Was 
aber  die  erste  Hälfte  von  Bcntley's  Einwurf  betrifft,  so  glaubte  ihn 
Jani  (Hör,  Opp.  Tom.  1.  p.  430)  durch  die  Bemerkung  entkräftet 
zu  haben:  a)  Wenn  auch  an  den  öffentlichen  feierlidien  Tänzen  aii 
«  lolcheo  Festtagen,  wie  der  hier  erwähnte  der  Diana  ist,  die  Libee- 
tineo  nicht  Ttiäl  nduntii  dnifiai,  so  kamen  iMi  an  dieten  Tagen 
geiri»  noch  viele  andere  laut»  vor,  denen  sie  ungestört  bewroh 
dnrflen.   b)  Bei  Augost  standen  viele  .Freigelassene  id  holiem  An- 
sehen, nnd  'wer  mochte  es  wagen,  <fie  Tochter  oder. Schwester  eblea 
Solchen  ab»  cinsmodi  soUenmibos  removereY    Dieser  zweite  Theil 
Ist,  Vernes  Wissens,  nodi  nie  beantwortet  worden,  und  allerdings 
ist  er  gar  an  problematisch ,  als  da^  viel  Gewicht  auf  äu  gdegt 
werden  konnte/  Auch  koount  es  dinranf  an,  was.  Jaul  unter  den 
eiusmodl  sollemnia  versteht.   Wenn  die  offentlidien  ISnse,  so  ist 
zu  antworten,  dass  gesetzliche  Bestimmniigen  vorhanden  waren,  welche 
nicht  frei  Geborene  davon  ausschlössen,  und  August  war  der  Mann 
nicht,  der  in  solchen  kleinen  Dingen  die  Gesetze  mit  Füssen  trat 
oder  treten  liess.    Wenn  aber  die  „Privattanze*' ,  so  güt  dairon,  waa 
Weichert  (p.  467  ff.)  zunächst  gegen  a)  bemerkt:  ex  jmvatis  salta« 
tiottibas  param  laudis  redire  poterat  ad  libertinani«  Freilich  konnten 
sie  auch  hier  ihre  Virtuosität  im  Tanzen  zdgen,  tfod  weiter  besingt- 
ja  Horaz  Nichts.    Wenigstens  will  von  einer  in  Folge  der  Theil- 
nahme  an  ilcn  Tanzen  auf  die  Licymnia  fallenden  £Are  auch  Wei- 
chert Nichts  wissen,  wie  wir  oben  sahen.    Bedeutender  ist  die  an« 
dere  Einwendung  Weichert's  gegen  a):  Num  credihile  est,  libertina- 
rom  saltationibus  domesticis  delectationis  causa  iuätitutis  admixtas 
foisse  vii^nes  ingenuas  et  honestas?   Die  letzteren  Prädicate  stehen 
Zwar  nicht  im  Texte,  sondern  bloss  nitidas;  übrigens  hätte  Horaz 
sich  von  Libertinen  wohl  anderer  Ausdrücke  bedient,  als  virgines 
nitidas,  und  in  so  fern  will  ich  zugeben,  dass  hier  von  Privattanaea 
nicht  die  Rede  ist,  wiewohl  die  Schwierigkeiten  sich  bedeatend  ver- 
minderten, sobald  man  mit  Düntzer  (Kr.  der  Horaz.  Oden  S.  253) 
die  Feier  in  das  Haus  des  Maecenas  verlegen  wollte.  .Nur  scheint 
mir  ceiebris  (v.  20)  allen  solchen  Annahmen  entgegen  za  sein,  wie 
auch  überhaupt  die  Erwähnung  des  Festes  der  Diana, 

2)  Die  Gleichheit  der  Sylben  und  der  Quantität     bei  Licym- 


b)  Wsnn  BenÜey  die  Bemerkung  des  Schol.  Acro ,  dass  die  Dichter 
oft  Namen  von  gleicher  Sylbenzahl  verwechseln ,  in  allen  Fällen  auch  «uP 
Gleichheit  der  Quantität  ausdehnt,  so  ist  ihm  schwerlich  durchaas  beizu- 
stimmen ,  iadem  so  die  Dichter  eines  wichtigen  Auskonftsmiiteis  bei  Nameo^ 

die  in  dai  BlatM  tkk  nbiit  figen  weUtant  rffib  beimbt  bitten. 
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nia  und  Terentia  Dieses  Argument  lässt  sich  aber  anch  umr 
kehren  und  als  Erldäningsgrund  der  Entstehang  der  Fabel  von  der 
Identität  Licyainia's  mit  Terentia  benutzen,  wie  wir  unten  sehen 
werden.  Ausser  diesen  beiden  Gründen,  von  denen  er  besonders 
den  zweiten  umständlich  behandelt,  hat  Bmiley  Nichts  für  seine 
Ansicht  heimgebracht;  aber  diene  beiden  sind  die  Hauptgründe,  auf 
die  auch  Weichcrt  sich  stützt,  der  eich  im  Uebiigen  mehr  mit  Wi- 
derlegung der  gegen  diese  Ansicht  vorgebrachten  EinwendoDgen,  mit 
VbK9St^  Däberer  AosföhniDg  vaai  dunr  BedilfieFtigoiig  Im  EmidMii.b«** 
acÜftigtj  daher  es  nothig  sdn  md,  zuvor  noch  die  haqitiachfidi- 

.  tten  Eiiiweiidaiigeii  Tormtnigen,  und  an  äete  abUen  jedesmal  Wei^ 
chertfs  GegeabooeiJLiiiigeo  uigefciinpft  werden* 

Jofil  sagt  (1.  1.):  panuD  atbi  ebulare  pouet  udTenB  deicriptio 
carmiiiiffy  ti  de -Teientia  accipmtor«   »»Nen  possnm  ret  henricks  et/ 
gnmdes  caoere«  Tietoitas  Aüginti  tibi,  Maeceoas,  reliaqao  ctiebiaii- ' 
daa;  ego  tantem  cdebiare  pmsiiDi  vcoreBi  tnam/^  Qnid  minus  ap-  ^ 
tarn  catftaii.  ponit  tatt  aentaum.  nexat   Was  Jaai  hiemSt  wdite«  ge- 
afdit  Weichert  nieht  «nzasefaen^  VenBathUdi  ftnd  Jan!  ^was  Ab- 
stossig^  in  dem  Gedanken :  schreibe  nnr  dn  des  Angast*s  Geschichte  y  - 
ich  ¥aU  inzwischen  die  Reize  deiner  Gattin  pfeiaen.  Jani  lahrt  fort:^ 
Et  nonne  profitetor  Horatius  universa  carmiols  coaVerslone ,  se  amaie 
Licymniam?    Nonne^  id  docent  teneri  ac  nioiles  modi,  qaibos  eam 
cecinit?  Quis  tam  acutus  est,  qni  amatorän  a  poeta  discernere  poa- 

.  aiti  Er  sagt  also»  dass  der  Ton,  in  welchem  Horaz  von  LicynH 
aia  redet j  auf  ein  zwischen  beiden  bestehendes  Liebesverhältniss  hin- 
weise, eine  Behauptung,  auf  deren  nähere  Widerlegung  man  sich 
nicht  eini^elassen  hat,  so  würdig  sie  auch  einer  solchen  ihrem  Ge- 
wichte nach  gewesen  wäre.  Aber  freilich  ist  sie  so  wahr,  dass  auch 
Buttmann  sie  anerkennen  musste.  Nur  Weichert  stellt  einmal  die 
entgegengesetzte  Behauptung,  gleichfalls  ohne  Beweis,  aber  darom 
in  niclit  minder  zuversichtlichem  Tone,  zur  Widerlegung  der  unter 
II.  anzuführenden  Ansicht  auf.  Er  Scigt  nämlich  (1.  1.) :  accedit,  quod 
poeta  non  tam  amore  Licymniae  captum  se  esse  dicit,  quam  virtu- 
tum  eius  admiratione  plenum.  Ja,  aber  wehht  virtntes!  Einen  be- 
geisterten Bewunderer  des  süssen  Gesangs  eines  Mädchens ,  ihrer 
feurigen  Augen,  ihrer  treuen,  in  Xie6e#angelegenheiten  verschwiege- 
nen Seele,  ihres  anmntliigen  Tanzes,  ihrer  schönen  Haare,  ihrer 
artigen,  liebenswürdigen  Schäkereien  —  wie  nennt  man  den  anders 
als  eben  einen  Verliebten^  - —  Wir  kehren  zu  Jani  zurück,  der  sich 
weiter  also  vernehmen  lässt :  Profecto'  poeta  parum  prudens  erat  pa- 
rumque  nrbanus,  qui  ad  Maecenatem  amore  Terentiae  flagiantem 

e>  Bs  ist  im  bsaisil;«ii,  dan  iii«At  die  Awim%tät  dar  S«iK>n.  d«r  iwcita  ^ 

Grund  Bentley's  ist,  sondern  diese  benutzt«  int  bloss  als  Wegweiser,  so 
dass  die  Einwendungen  von  Sanadon  und  Vanderbourg ,  welche  die  Aucto- 
rität  derselben  aU  eine  nichtige  darzustellen  bemüht  und,  hier  nicht  von 
Gewicht  sind.       .  ^ 
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bM  oMo  mAtn/ti.  1b  dKc&er  Oestalt  afiiHe  da»  OmiUtit  4tr  Bs* 
vrendoog  kcSa  gvost^  «efai:  imnieilua  komto  HaeeeoM  den  Horn 
yysprecb^  lasaetf  in  den  Antdracken  eines  .begünstigten  lidbUiei»; 
wenn  er  wosttey  mötm  er  sei)  was  brnnte  ihn  das  «nnf^  (Battav 
MjÜKiL  I,  8420  — Allerdings  kötote  man  es  zor  NoA  reditfeHi* 
gell)  dasA  Horaz  in  solcfc^li  Aosdrücken  von  des  Maecenas  Gatfia 
spreche  (wiewohl  man  zaiKesem  Befaafe  den  Begriff  ihrer  Fr^n^ 
sdraflt  sehr  weit  ausdehnt  müsste,  so  dass  aller  Unterschied  den 
Stnndes  in  den  Wind  geschlagen  wordek  Wäre^  sonst  koantn''dns 
Benehmen  des  Horaz  dem  Vorwurfe  der  —  Frechheit  schwer  ent-* 
.  gehen)  —  felis  nämlich  Maecenas  wirklich  sein^  Sache  bei  seiner 
Gattin  gewiss  gewesen  wäre ;  aber  das  war  er  eben  nicht.  So  be« 
kennt  es  ist,  so  wenig  haben  die  betreffenden  Gelehrten  die  Notiz 
hier  berücksichtigt,  dass  nämlich  Maecenas  gegen  Angast  in  Betr^  ^ 
.  der  Terentia  eifersüchtig  war  und  allen  Grund  dazu  hatte,  und  un- 
ter solchen  Umständen  wäre  die  Anwendung  eines  solchen  Tons  von  / 
Seiten  des  Horaz  in  keiner  Weise  zu  rechtfertigten.  Dem  Maecenas 
halte  das  Gedicht  so  entweder  als  Hohn  erscheinen  müssen^  oder 
hätte  die  aufrichtig  gemeinte  Schdderung  der  Liebenswürdigkeit  der 
Terentia  seinen  Gram  darüber ,  dass  sie  nicht  sein ,  nicht  ganz  sdn 
sei,  sehr  vermehren  müssen,  was  Horaz  voraus  sehen  muaste  und 
öimmetmehr  beabsichtigen  konnte.  Jani  schliesst  seine  Einwendun- 
gen gegen  die  Ansicht  Bentley's  u.  s.  f.  mit  den  Worten;  denique 
ilhid  festivum  prope  sit  et  subridere  nos  cogat,  quod  (si  sequamor 
ilUim  opiuionem)  Horatius  res  magnas,  quas  ipsum  canere  vetet  Te- 
reiotiae  polchritudo,  eas  Maecenatem  araatorem  celebrare  iubeat.  Aber 
'  die  Worte  quas  —  pulchritudo  enthalten  eine  so  entschiedene  Ver- 
kehnmg  des  Sinnes  und  sind  selbst  so  verkehrt,  dass  «ine  nähere 
Widerlegung  unnothig  wäre. 

Was  Konderftetir^  gegen  die  Afuicht  Benüejr*«  nnd  der  Andern 
Angewendet  bat,  beschrankt  atch  - eigentSoh  anf  die  Wiedeiiiolung 
nnd  Analofainng  der  Bemerkungen  des  Landinns  nnd  Tovrente  (Jana 
aciseint  er  nidkt  naher  gekannt  zn  haben ,  anch  p.  XL  berührt  er 
diese  Ausg.  kanm),  von,  denen  der  Bnte  sagt:  nnn^placet,  quod 
IfaeeenaHfl  tit  nxor»  cnm  velnfi  lascivam  lUam  kndet;  Tnrrentina 
nbcf  macht  daranC  anfeicrkjwwny  dais  Horaz  nhrgendt  Iiebeiferluilt>' 
nisM'  mit  Freigeborenen,  vollends  nicht  mit  so  hochgdstdlten  Frauen^  ' 
wm  7*arentia  gewese»  wäre,  era^fane«  Des  Landinns  Bemerkung 
I5hrt  Vanderbonig  namentlich  in  Besiefanng  anf  die  htete  SHtfoplin» 
aas  und  sagt:  le  tablean  Isbdf  de  cette  atrophe  ne  ponvait  convenir 
ai  k  nne  matrone,  ni  ä  une  vierge^  ni  surtont  ä  une  femmt  du 
rang  de  Terentia  (1,  S7t),  so  dass  also  nur  die  Annahme  mmSt 
Libertine  übrig  bliebe.  Diese  Einwendung  sucht  Weiekart  ta  ent<^ 
kraften  durch  die  Bemerknng :  ^^die  Terentia  war  ja  eine  parum  casta 
pudieaque  matrona,  und  Horaz  wollte  sie  nur  von  der  Seite  darstel- 
len, Ton  der  sie  für  Maecenas  besonders  anziehend  sein  musste/^ 
Ueber  die  von  Weicbert  aDgenonaoia  Tendenz  dieser  .  Ode»  das 
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Maeceoas  wieder  mit  Terentia  zu  versöhnen,  werde  ich  mich  weiter 
miten  aussprechen  ;  hier  nur  so  viel:  das  Gedicht' war  ja  nicht  ein- 
zig und  allein  für  die  Augen  und  Ohren  des  Maecenas  bestimmt, 
sondern  auch  August  ond  dann  das  Publikum  überhaupt  bekam  es 
zu  lesen.    Man  denke  sich  nun  die  Wirkung,  die  es  bei  diesen  bei- 
den Theilcn  haben  niusste.    Geht  es  darauf  aus,  den  Maecenas 
wieder  für  Terentia  zu  gewinnen ,  und  hebt  es  zu  dem  Ende  an  die- 
ser alle  liebenswürdigen  Seiten  hervor,  so  musste  bei  August  die 
Wirkung  nothwendig  die  sein,  dass  er  noch  mehr  in  Liebe  zu  Te- 
rentia entbrannte,  und  so  hätte  Maecenas  dem  Dichter  wenig  Dank 
wissen  können  für  sein  unbesonnenes  und  unkluges  Gedicht.  Das 
grosse  Publikum  aber  lernte  durch  dasselbe  einen  Blick  in  das  Inner* 
ite  des  MuilidMii  Lebent  des  Maeeenai  werfen»  wofor  Maecmt 
wiedemm  den  Horas  nch  mtkk  sehr  wm  Danke  ▼erpflichtst  fuhlea 
konnte.   Und  gesetzt  auch-,  es  vrare  dem  Maecenas  gleichgültig  go* 
«esen»  und  Horas  hatte  das  gewusst,  so  wlie  es  nichts  destoweni-» 
gor  voa  Horas  höchst  nnddlcat  gewesen ,  yon  dieser  Indifferens,  Act 
Maecenas  m  'dieser  Art  Gebraoch  za  madiea.   Weiter  sagt  Wriehertt 
anch  war  die  Terentia  damals  noch  so  jung,  nt  eiasmo^  puellaris 

•  Jq»or  et  procada  in  eam  caderet,  saltem  a  poeta  aeoemmodate 
tnnsfeni  posset  Aber  Terentia  vtar  damab  schon  4  Jahre  Terhei' 
nthet)  was  doch  eitwas  heissen  will,  zumal  unter  einem  südlichen 
.KItina.  Auch  fragt  es  sich  sehr,  ob  solches  transferre  aUseltigeLBU« 
UgODg  erhalten  hätte. 

Nach  diesem  Allem  muss  ich  dabei  bleiben :  der  Ton  dieser  Ode, 
die  ganze  Weise  der  Behandlung  widerstreitet  der  Annahme ,  dass 
die  Licymnia  i(ientisch  sei  mit  der  Terentia.  Vielleicht  aber  über- 
zeugt uns  die  Art,  wie  Weichert  seine  Aosicbt  in  dem  Einzelnen  der 
Ode  und  aus  ihr  rechtfertigt,  doch  noch  eines  andern?  Hören  wir 
ihn»  Er  sa«!;t  (1.  1.  S.  471  ff.):  hac  ratione  Horatius  non  poterat 
Maecenatem  ollendere  nej^lectis  eins  precibtis  iussuque  (nämlich  die 
Thaten  des  August  zu  besingen);  immo  vero  illi  uxoris  amantissimo 
Jblanditus  est  dicens,  sibi  a  Musa  iraperari,  ut  Tereutiac  potius  vir- 
tutes,  quam.  Caesaris  victorias  mollibus  citharae  modis  aptct.  Hiemit 
kann  ich  mich  aber  nicht  einverstanden  erklären.  Für^s  Erste  dür- 
fen wir  uns  nicht  denken,  das3  es  dem  Maecenas  mit  seiner  Auf- 
forderung sosehr  Ernst  gewesen  sei,  dass  er,  wenn  er  eine  abschlä- 
gige Antwort  erhielt,  darob  dem  Dichter  gezürnt  hätte.  Bei  seiner 
genauen  Bekanntschaft  mit  Horaz  musste  er  recht  gut  wissen,  dass 
dieser  einen  solchen  Gegenstand  theils  wegen  des  Inhalts,  theils 

•  wohl  auch  —  wenigstens  damals  —  wegen  der  dazu  erforderlichen 
Form  bei  der  ganzen  Richtung  seines  DichterlebLns  und  seines  Cha- 
rakters durchaus  nicht  aufnehmen  würde;  wenn  er  nun  aber  doch 
zu  wiederholten  Malen  dieses  Verlangen  an  Horaz  stellte,  so  ge- 
schah dieses  nur,  weil  August  es  ihm  dringend  auftrug  (wie  die  Ver- 
gfleichmig  mit  I,  6  zeigt),  und  weil  auch  Uoraz  wusste,  wer  hinter 
diesem  Verlangen  stand  >  so  lehnte  er  die  Aufforderung  nicht  bhiM 
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privatim,  sondern  aoch  öffentlichy  in  eigenen  Gedichten,  auf  eine  ' 
bei  aller  Entschiedenheit  doch  immer  noch  feine  Weise  ab«  Wenn 
dieses  das  wahre  Verhältniss  w^r,  so  fallt  Weicherl  s  erste  Bemer- 
kung weg.  '  Im  Weiteren  ist  ux.  amantiss.  einseitig,  so  fern  Mae- 
cenas  die  Terentia  nicht  nur  sehr  liebte,  sondern  auch  auf  ihren  Be« 
sitz  sehr  eifersüchtig  war,  und  im  Ganzen  ist  die  Weise,  in  welcher 
die  Besingung  geschah,  und  anf  wdcfae  doch  Alles  ankommt^  mdil 
berücksichtigt.  Wuchert  iährt  fort :  Neque  etiam  CaMri,  qoemSlo 
lam  tempore  Terentiae  amoie  deperisse  verisimfllioMiin  est,  offensioni 
esse  poterat  et  motetta  illios  lans  attexta  .^rmini ,  qaod  de  rebos  ab 
ipso  praedare  gestis  scribeDdum  esset  IIa  igitor  Horatio  neafiqoani 
erat  metaendom  ne  in  alterios  ntrius  reprehea^ioDem  ineoireret  et  In- 
▼idiam;  ntrique,  et  marito  et  amatori,  pergrata  esse  deboit' TereiH 
i}M  laos.  IXasselbe  fobrt  anch  Orelli  an  am  ScUoise^  seiner  Note 
xn  IS.  Aber  eben  wdl  es  utriqoe  angenehm  war  ader  sein  aoUt^ 
desswegen  war  es  neatri  angenehm.  Anch  konnte  dem.Angnst  die» 
wenn'  auch  nnr  entfernte»  Berübrang  eines  Verhältnisses,  das»  wie 
er  wohl  wusste»  seinem  treusten  Freonde  manche  verdrüssllche  Stunde 
nachte,  keineswegs  willkommen  sein.  Weiterhin  führt  VVeichert 
gar  das  Musa  voluit  für  seine  Ansicht  an.  indem  Uoraz  die  Besin- 
gong  der  Terentia  als  Befehl  der  Mose  darstellt  ^  „vaferrime  vefifie»» 
tnr  Maecenatis  et  Terentiae  vanitati  et  honori  et  apud  Caesarem 
excnsationem  qnandam  paratam  babet.'^  Erstens  konnte  es  dem 
August  —  wie  schon  gesagt  -r-  gar  nicht  darum  zu  thun  sein ,  dass 
die  Terentia  besungen  werde;  dass  di^se  auf  die  Nachwelt  komme» 
war  wohl  nicht  sein  sehnlichster  Wunsch,  sorulern  nur  diess  ,  dass 
sie  ihm  in  der  Gegenwart  ihre  Gunst  scheuke.  Sodann  vvusste  Jeder-  ^ 
mann,  dass  die  Äusdrucksweise  Musa  voluit  blosse  poetische  Form 
sei ,  und  die  Religiosität  war  damals  so  nicht  mehr ,  dass  man  bei 
einer  solchen  Formel  an  den  eigentlichen  Siun  gedacht  oder  gar  sich 
eine  Ehre  daraus  gemacht  hätte,  wenn  man  mit  einer  (überdiess  in 
der  Götterhie rarchic  eine  so  untergeordnete  Stufe  einnehmenden) 
Gottheit  in  eine  —  vollends  so-  entfernte  —  Beziehung  gebracht 
wurde.  Auch  käme  bei  Weichert's  Annzdime  der  Sinn  heraus:  ich 
habe  gegenwärtig  keine  Zeit,  die  Siege  des  August  zu  besingen; 
ich  habe  gerade  von  der  Muse  einen  anderweitigen  Äultrag,  nämlich 
den,  die  Reize  der  Licymnia  zu  besingen;  — -  während  doch  Uoraz 
dergl.  Anträge  im  Allgemeinen  und  für  immer  ablehnen  möchte. 
Aach  dem  Worte  dominam  gibt  Weicbert  eine  seiner  Annahme  eot- 
sprechende  Beslehang.  Er  bemerkt  nftmltdi  daao:  es  sei  gebiaacfat 
raspecta  Caesaris  amatoris^  nnd  anch  dem  Maec^s,  utpofe  molie» 
loso  ihonM»  habe  diese  Bmiennoug  nicht  missfaliig  sem.  können»  sn- 
mal  da  aacb^  sonst  Gattinnen  so  genannt  werden»  -  IVenn  aber  die 
Benennung  andi  sonst  gebranddich  war»  so  ist  ja  die  besondere 
aiebong  anf  August  ganx  nnnothig  nnd  nnwahrsciheinlich.  Uebrigena 
bat  diese  Bemerkung  ohnehin  wenig  Gewidit  —  Bei  dem  Namen 
der  Liqrmnia  wittert  Weicbert  gletchfUls  dae  Beiiehnqg  auf  August 
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und  damit  eine  Bestätigung  seiner  Ansicht^  Horaz  habe  den  wahren 
Namen  nicht  genannt,  ut  furtivo  illi  Principis  amori  nomen  abesset 
nominique  pudor.     Nocli  »sicherer  wäre  aber  dieser  ZNveck  erreicht 
worden,  wenn  er  die  Terentia  gan^t  unbesungen  gelassen  hatte.  Aach 
wäre  es  kindisch  von  Horaz  gewesen,  wenn  er  deju  August,  der  die 
Sache  geheina  haften  wollte,  gleichsam  zu  verstehen  gegeben  hätte: 
,  gelt,  ich  weiss  doch!    Ueberdicss:  wenn  (was  doch  wohl  anzuneh- 
men ist,  sobald  die  Terentia  die  Besungene  sein  soll)  die  Beschrei- 
bung aat  Terentia  passte,  so  war  sie  auch  durch  diesen  falschen 
Namca  hindurch  für  ganz  Rom  gar  leich^^  za  erkennen.  IJehngeos 
ist  es  ein  GrundirrtliBiii  Von -Weii^ertj*  wenn  &  uberall  nur  eine 
Beziehung,  s^uf  Abgust.  Iieraq^beköiiimen  vUl«  da  do«ji  dem  H^poft 
die  Rttcfcsiciit  auf  Maeceiias  viel  nafier  lag  and  ^el  angelegener  war«.-r-- 
Weiter  lieisst  Weicfaert  das  artificiimi  pcetae  beirandern,  qui  jfae- 
cenatem  amoiibofl  ansiom^et  morosae  mulieiis  qnotidiatta  r^üdia  d^ 
flfintfm  .com^olätiinia  inter  alias,  qua«  Tefenttae.  attribaUi  ^iitiiles 
etiam  l»^e  vß^tm  .$d.  p.  amor.  eoimiieiiionit  Aber  dietem  Pkadicate, 
das' ohnediess  gar  zu  yettraididi  klingt,  widerspridit  ja  eben  die 
,  gasae  .spnsther  .«bekannte  Schildernng  der  Terentia,  und  Maeceiias 
'  :iRi8ste  am  Besten,  wie  wenig  sie  dasselbe  Terdiente. '  Und  mt  nalhe 
.  lag;  ihm  bei  mutuis  amoribus  die  Bextehnng  auf  Angost's  Yerhältniss 
zu  ihr!       Weichert  fährt  dann  fort,  auszuführen,  wie  auch  die  an* 
.deris  an  Trrrntia  von.  Uocdz  berYorgehobenen  Vorzüge  solche  seien, 
die  für  den  Maecenas  besondem  Reiz  gehabt  haben  mässten,  daher  er 
;ciie  Vcri»ttibi|pg  aufstellt ,  die  Tendenz  der  Ode  sei,  eine  Yersöhnong 
des  Maecenas  mit  Terentia  herbeizuführen  (ähnlich  Düntzer  S. 
eine  Vermnthüog^  gegen  die  aber  schon  Franke  (1.  1.  S.  t83),  wie- 
wohl ohne  Angabe  von  Gründen,  sich  ausgesprochen  hat.    Ich  aber 
hatte  jener  Yermuthung  bln.-is  die  7wei  Punkte  entgegen:  1)  Wenn 
Maecenas  trotz  -jener  naiürlich  auch  ihm  gar  wohl  bekannten  Vorzüge 
die  Xerentia  dennoch  ver^ticss,  so  hatte  er  gewiss  sehr  trifftige  (Gründe. 
Eine  Darstt  llurit;  jener  ^'orzilge  konnte  sich  ßlso  keinen  Erfolg  ver- 
sprechen ,  alö  höchstens  den  Maf'cenas  aufs  Neue  zu  betriiben.  2)  Möge 
Hr.  Weichert,  der  ja  die  Rücksicht  auf  August  immer  so  sehr  hervor- 
hebt, sich  die  Frage  beantvsurlen :  was  August,  der^amator  Terentiae*', 
zu  einer  solchen  Versöhnung  des  Maecenas  mit  seiner  Güttin  sagen 
mochte  ?  Ob  er  wohl  dera  Horaz  für  die  HerbeiflihruDg  dersclbco  sehr 
dankbar  gewesen  wäre?  Zwar  könnte  Ör.  Weichert  sagen:  Ja,  üe'^n 
wenn  Terentia  ini  Hauie  des  Maecei^as  wohnte,  so  konnte  man,  \vena 
August  ^eses  Hans  mit  seinem  Besuche  beehrte,  nicht  ^iäse^^,  ,;f;em 
'  derselbe  gelte,  ob  der  Gatti^  oder  nicht  .y^eUeicht  (i[,em  JÜaeeeoas? 
Aber  man  sebe  au,  ini  wdAes^äkfej  Xer^^       pjjlP  Jiiedurch.den 
Hqiaa  bringt:  er  r^(|(gt,  dem  Vortb^^1%  unter  der 

1|l[ask'e,  einzig  von  der  jBfegieir^  dem  ])][a^(^ftas  m  seinem  ütJäteii  zu 
'  r^fhen,  beseelt  zu  semj,;.  •  .  ,        ,       ..  .  J,.  .        .  ,.i 

''^'t^*>?u  ^^1^^^  ;f^?^f?^  koMUe  ^icherjt'si  Aos(Ührnng  n^cb  .¥on 
d^  Qaltbaäeit  «ö^er .  An^icJ^t-  nicht ,  überz^g^^n.   SS^su  wetiig  !?er- 
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^i^tpM  bat  ttitid  worauf  Idi  miclk  jetzt  noch,  knn^eblasse.  Aht  das 
^^^'ere  und  Etbzeloe  gehit  Ba^Üey  lüdit  eio»  Bondem  besptfedit  mir 
"^ieierld:  t)  Dicjefliged  Gr&nd^.  gegen  die  Identitöt  der  Licymnia 
ikit'.der  Terentia,.  Welche  man  von  der  SchickHcbkeit  hergenommea 
•hat,  sind  ganzlich  verfehlt.  2)  Die  Angabe  der  Scholiasten  (Licymnia 
iiei  gfdch  Terentia)  muss  tiefer  gegründet  seiri,  als  auf  einer  blossen 
Ansicht  des  Gedichts;  jsie  mius  ihr^  Qaelle  in  einer  alten  Traditioii 
haben-,  denn  wie  wäre  iBan  sonst  gerade  darauf  gekommen,  eine 
^^tin  in  der  Lkyomtii- tti  finden?    Dea  'ertten  Punkt  führt  er  ao 
^stb:  „Man  sagt,  es  wäre  niuchicklicb,  von  der  Gattin  ^es  Frenn- 
(dies,  eineö  Patrons  gegen  diesen  selbst  in  Ausdrücken  zu  reden,  die 
'  den  feurigsten,  ja  den  begünstigten  Liebhaber  zu  verrathen  scheinen, 
'l^lit  Unrecht.    Die  Eifersucht,  die  in  unsern  Sitten  liegt,   ist  zur 

*  einen  Hälfte  freilich  auf  die  Natur  gegründet  (und  in  so  fern  also 
auch  dem  Alterthume  nicht  abzusprechen),  aber  zur  andern  auf  das 

'  aus  der  Ritterehre  des  Mittelalters  entstandene  Ehrgefühl.  (Noch 
tiefer  zurück  wäre  sie  auf  die  durch  das  Christenthura  aufgekorame 

*  iien  Begriffe  von  der  Ehe  u.  s.  w.  zurückzuführen  gewesen.)  Wenn 
'  nnn  Horaz  ein  idealisches  Mädchen  schildert,  wenn  er  ihr  einen  dicA- 

ierischen  Namen  gibt  und  in  den  feurigsten  Ausdrücken  von  einer 
'  solchen  zu  einem  Freunde  spricht ,  und  er  dann  in  diese  Schilderung 

Züge  einmischt,  worin  dieser  sein  Freund,  der  seiner  Gesinnungen 
> gewiss  ist,  seine  eigene  vielleicht  schwärmerisch  geliebte  Gattin  er- 
'  kennt,  so  kann  dieser  —  wenn  ich  mich  recht  in  den  Geist  der  Al- 
'"'ten  zu  versetzen  weiss  • —  Nichts  darin  finden,  als  was  ihn  selbst 

ergötzen  muss,  Nichts  als  eine  ausgezeichnete  ünd  'geisttoHe  den 
-Beizen  aeSner  Gattin  .dargefafadite  Huldigung/*  Maä'  aieht,  dasa 
''Wese  Beweiafuliruiig  ^%  Bentley's  ganzer  Ansicht  *  über  die  Realität 
'^'^^-'liora^schen  Mäddien  ubarliaapt  'atelit  md  fSUt;  insbeaondeie 
■  iaber  ist  ta  bednierken'»  dass  Bentley  die  notorische  Eifersncht  des 
'  llaeoenas  gegenüber  Ton  Aägust  ganz  ansser  Acht  gdassen  bat. 
"'Ib  Betreff  dä'  stweken  Pnnktes  aber  jgetrane  ich  mir,  dne  sdiwerßdt 
^  'tt^natürlid»  sbhetbenUe  EiUamngsart  jener  Notiz  zn  geben.  Horazena 
<  miiidschaftliches  Verhältnias  za  Maecenas  war  tob  Anfang  an  eine 

flülgeiiiein  beksmnte  Tfiat^ache;  irgend  ein  Unaaaiberier  odeir  Böswilliger 
''m^loss  nun'  daraus  duf  e]ti  näheres 'Verhältniss  auch  zu  seiner  Gattin* 
'^iihd  dib  allgemeine  Unsittlidhkeit  jener  Zeit,  der  Ruf,  in  welchen  fade 

*  Bioralisten  den  HoVäz' geliriacht  hatten,  der  Hang  der  Menschen,  an 
JuMenl^^inen  ^le(rkeh'iif£^  zu  triiben  machten, 
^  ^dass  ftiän  je)ie  Nöt;M '^^ipuii^ersücht'  riachs|>rach.  Mm  sah  nach ,  ob 
1'  Mch  nicht  In 'dFri  Ce^icTifen  des  Horaz  eine.  Anspielung  auf  dieses  Ver- 
whäitniss  finde,  ftian  Ve^ch  drfe'Sylbenz^hl  u^  Quantität  der  Namen 
»■  seiner' Mädchen -'«^  dÖd' b-^eh'e  da!  bei  IJcyrtjma  passte  Beides,  und 

noch  dazu  war  die  Ode  an  IVfaecenas  gericht'et!  Ein  kostlicher  Fund, 
Ton  dem  man  daher  aucli  nicht  ablassen' mochte ,  als  sich  die  Ünbe- 
^^Sriipdetlieit  |ener  Notiii'  herausslelltei  man  sah  nun  di^fiir  jenf|  gleich« 
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heit  der  Prosodie  als  Beweugnmd  an»  doch  amsette  mim  sich  incht 
mehr  so  entschieden;  daher  das  aut  —  aut  des  Schol,  Acr«  ad  L  Noch 
einfacher  konnte  man  sich  die  £ntst^ang  der  Sage  aoa  dem  Worte 
dominae  (v.  13)  erklären,  dessen  Gebrauch  von  Ehefraaeo überhaupt 
«Der  nicht  kannte ,  daher  daraus  anf  eine  hohe  Dame  schloss  und  d»* 
dnrch,  dass  die  Ode  an  Maecenas  gerichtet  ist,  zufallig  auf  den  Namen 
der  Terentia  gefiihrt,  dann  die  Gleichheit  der  Sylbenzahl  und  Proso- 
die entdeckend^  den  Schlüssel  zu  dem  Geheimnisse,  gefunden  zu  haben 
wähnte. 

Sonach  kann  ich  auch  von  Bottmann  nicht  finden,  dass  er  die 
Bent1ey*sche  Ansicht  zn  stützen  Temiocht  habe,  nnd  so  sehen  wir  uns 
auf  die  andere  Seite  der  vom  Schol.  Acro  aa%esteUten  Alternative  hin- 
getrieben ,  also  zu  der  Annahme ,  dass 

II.  Licymnia  eine  Geliebte  des  Horaz  sei. 

Sehen  wir  zurück  auf  den  bisher  gemachten  Weg ,  so  steht  uns 
als  potitives  Resultat  fest,  dass  der  verliebte  Ton,  überhaupt  die  ganze 
Weise  der  Behandlung  des  Gegenstandes  und  Ausdrücke  wie  bene 
mut.  f.  p.  am.  auf  eine  Geliebte  des  Horaz  hinweisen ,  zugleich  aber, 
dass  diese  Geliebte  desswegen,  weil  (nach  der  bis  jetzt  noch  nicht 
genügend  widerlegten  Bemerkung  Bentley's)  nur  freigeborene  anstän- 
dige Bfadchen  an  -den  <  Tänzen  am  Feste  der  plana  Theil  nehmen 
dürften^  ansnahmswdse  cina  Freigeborene  icin  mnsfey  iromit  auft 
ganz  zmammenetimmt  der  Ton  diesen  Xlnils  der  Ode,  wdd»  neben 
seiner  entechiedenen  Ycrfieblheit  dodi  nach  ein  Je  ne  laia  qnm  half 
das  ihn  von  dem  bei  libertinen  gebranchUdien  Tana  'aManclieidel; 
Bei  dieser  Annahme  ^bdet  audi  virginibus  (v.  19)  aeiae  gana  natuiüdie 
£rk]arong,  nnd  man  brancht  nicht  Amflfiddn,  wie  Wdchert'iy  daae 
die  gesdiilderte  Pcnon  biednnsh  als  nocb  jetxt  pneliaifs  bczddaet 
werden  tolle»  Denn  darans,  dass  die  Li^auna  (oder  wie  ihr  walnar 
Name  gewesen  sein  mag,  da  Licymnia  nach  den  von  Torrentias  gegt* 
benen  Nacfaweisongen  ein  Libertinenname  ist)  nicht  meretrix  und  nidit  • 
libertina  ist,  folgt  noch  nicht,  dass  sie  nratrona  ist.  Sie  Itapn  recftt  \ 
wohl  ledig  sein,  und  Horas  gab  sie  später  wieder  anf;  waram?  Wissen 
w  nicht,  können  uns  aber  viele  Gründe  denken  nnd  zwar  auch 
solche,  dass  die  Einwendong  WegüUlt:  Ton  einem  aokhen  Ereigprieaa 
landen  sich  wohl  auch  Sporen  in  seinen  -Gedichten«  Uebrigte 
hindert  unter  Anderem  cantos  (v.  14),  von  welchem  wenigstens  bis  ^ 
jetzt  noch  nicht  nachgewiesen  ist,  dass  er  damals  cöurfühig  war,  den 
Stand  des  Mädchens  allzu  hoch  hinaufzuschrauben.  In  Beziehung  auf 
das  Ganze  hievon  kann  zur  Vergleichnng  dienen  I,  S3,  13:  melior 
quum  peteret  Venus,  sofern  melior  entgegengesetzt  ist,  nidit  nur  dem 
fretis  acrior  Hadriae  (v.  16) ,  sondern  auch  dem  libertina  (ibid.). 
Einwendtingm  gegen  diese  Ansicht  haben  gemacht:  Ordliy  Weichertf 
Vanderbourg.  Der  Erste  behauptet  (ad  1.),  unserer  Ansicht  wider- 
spreche offenbar  v.  21  ff.  Auf  dieses  hat  schon  Jani  geantwortet^ 
indem  er  (ad  I.)  alä  Sinn  der  Verse  angibt:  o  profecto  tu  ipse,  Maece- 
nas,  si  caeiestem  iUam  beatitadinem  (dam  me  osculatur)  nosses, 
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omncs  r(  iTum  thcsanrös  non  acciperes  pro  crme  Licymnlae.  Hieran 
ibt  aber  unrichtig ,  tla<s  die  Kusse  mit  dem  Haar  in  Verbindung  ge- 
braclit  sind,  wäi)rend  docli  iii  aHer  Welt  nicht  einzusehen  ist,  was 
■sie  mit  diesem  zu  schaffen  haben  sollen.    Betrachten  wir  jedoch  jene 
-Verac  noch  näher,  so  werden  wir  &tden,  dass  sie  sich  eher  gegen 
idie  Weidiert'sche  Ansicht  aiifiühreri  lassen.  Denn  für's  Erste:  was  fiir 
-^nen  Reiz  sollten. die  Schätze  eines  Ail; k  menes  u.  &.  i.  für  einen  Mae- 
jcehas  liaben?  Und  wie  unstatthaft  wäre  die  Frage,  was  er  wohl  mehr 
liehe ,  die  Schütze  des  Achaeinenes  oder  das  schöne  Uaar  seiner  Gat- 
'^in  ?    Sodann  passen  die  Worte  überhaupt  nicht  auf  einen  Verheira- 
.  theten,  der  seines  Beiitzcs  gewiss  ist,  natl  bei  wekhem  von4ieiaemprO" 
-lihiiiatischon:  Tausche  die  Aedft.'8eiB'kaiiii.  >  Zwar  Maeeeii»  war  be- 
kumlfich  nicht  eigentlich  in  dem  Besitzt  de^  Tereuüa,  and  ia  «o  Um 
k5mitem&  dMdi-stgen^«  di&'Woile  'passen,  aber  kowte  es  woU  ia 
»der  Absicht  de»*Brons  fiegen,  dieM  Wimde^telte  xa  berahic%  voUendf 
,  -^V'  zn  beifiiireii  oder  vietmehr  zm  beia^pen?  Ihn  «oi fragen,  ob  er  um 
«Hd  Schatzeldee  Welt  das  Haas  sciaer  Tcrahtia  hene^,  während  er 
.^Mi  meiisy  da«8  diesea  «Haar  6ft  genug  von- den  Fiägern 
'diB*a«1iGher «Stehedden  Rivalen durchiraUt  wird?    d^  'VfeiScAsrliaber 
-fwiidct  ijiqgen  «ntre- Ansicht  «in;  1>:  Wenn  Hmz  wtf  die* Anlfoide-  ' 
icnn^  des  M^ceaas^  'die  Thaten  des  Angnst  zu  besingen  y'  geantwortet 
fbütex.  tteitt!  lieber;  wiUich  die  Rei8a''oieiner«€}alcebten  Ui^mnia  prei- 
isen,  so  wärwdas  höchst  mianstandig  gewesen,  nndiHiiecnnnB  and  Angnst 
rotten  gereehte*  Ursache  zum  Zürnen  gehabt.  —  Alleiidings  wäre  es 
.aO)  wenn  Horaz  widdich  so  geantwortet  hatte;  aber  man  entkleide 
'liar  die  Antwort  ihrer  poetisdhau  Fiusnttgy  so  wird  man  die  Antwort 
'«rbalteo:  ich  bin  kein  epischer  j  sondern  ein  lyrischer,  näher  ein  ero- 
: tischer  Dichter;  nicht  gewichtige  Lieder  des  Sturms,  des  Kriegs  tmd 
Siegs  kann  ich  singen,  sondern  nur  leichte  Lieder  der  Liebe  — r-.  ganz 
•wie  1,  6.  Konnle  daran  August  Anstoss  nehmen  (vor  Maecenas  war  er, 
'wie  schon  ausgefiihrt,  in  dieser  Beziehung  sicher)  —  nun  ja,  der 
Mann ,  der  das  Frivatsekretariat  des  August  unter  einem  leicht  zu 
r durchschauenden  Verwände  auch  spater  noch  ausgeschlagen  hat,  fürch- 
tete sich  wohl f auch' nicht,  diese  kleine  Ungnade  auf  sein  Gewissen  zu 
-nehmen  (und  eben  jenes  Anerbieten  beweist,  dass  er  es  ihm  wirklich 
nicht  übel  gt^nommen  hatte).  —  Was  übrigens  die  Ausführung  des  an- 
•^egebenen  Gedankens  betrifft,  so  war  es  natürlich,  dass  Horaz  zur 
iudividualisirung  und  Belebung  desselben  dasjenige  Beispiel  wählte^  das 
:  ihn  bei  seinem  damaiigen  Herzenssustande  am  nächsten  lug.  —  2)  Ho-  » 
raz  lobt  die  Lic^muia  ,,scllicct  ut  —  risum  teneatis  aiuici!  —  salivam 
maöveat  patrono  suo!  Wiederum  ist  zusagen,  dasi  es  allerdings  lächer« 
»üch-^Wäre,  wenn       dieses  die  wahre  Aü^ili^gung  wäre.  Vielmehr  aber 
«liaMan  «fia  Wtrle  non»  tn  sqq.,  in  dürre  Prosa  übersetzt,  nichts  Aa- 
«•ddresy  Az  masst  d»  nicht  zugeben,  däss  ich  Recht  habe»  die  Licyai. 
«Ihialicbauiviirdig  za  finden?  da8s:eie  ein  w&rdlgcr  Gegenitand-aeiaer 
-tMbeiliadeiistf  .T-  ]2(Qn drillsn Pnnkt,  den  ar  anfährt,  d^s«  namtidi 
tttooan  In-dfiate  Odamitfitalf  £ieUiaher^.ionikni.ati  Bcivifi4yec  der 
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Vorzüge  der  Licymnia  auftrete ,  glanben  vnse  Bclion  obev  lieieMgl  xtf 

haben.  —  Was. endlich  Vanderbour^  gegen  die  Ansicht  von  Landhuil^' 
Torrentiiis,  Masson'^),  Jani,  Wetze),  MitscIierliGif^  fUe  aed  die- 
noierige  ist,  beibringt,  ist  identisch  mit  der  ala  erste  angeführten  Eii»- 
wendung  Weichert's.  Wir  haben  gesehen,  dass  sie  sich  widerlegen/ 
lässt;  io  Tanderbourg*8  Angen  aber  hatte  sie  so  viel  Gewidi^  daM<eif 
desswegen  sich  für  die  dritte -zwischen  :den  - beiden  ersten  verinittelails^ 
Ansicht  über  Dcymnta  enttcheideii' xn  mOasea  glaubte.  üd>er-.#wiie- 
noch  ein  Paar  Worte:  •     -  in»:» 

III.  Lieymnis  ilit  die -Geliebte  des  Mael^enas.  "  * 
.  Dieses  haben  behauptet  anss^  Vand^o'tai'g:  CTrmlQiasy  "BM,  ' 
Tan*  Faber  9  Poirs  de  Sivry  und  In  der  neuesten  Zeit  Di^tzer.   Was  ; 
Yanderi»onrg     ihrer  Rechtfertigung  anföhrl ,  ist  eigentlich  einzig  die 
vermeintliche  Unmöglichkeit  der  beiden  zuerst  besprochenen  Ansichten. 
In. beiden  andern  Fällen,  meint  er,  würde  Horaz  eine  Unanständigkeit 
Ijegchen  (ein  ürtheil ,  welchem  nicht  nnr  eine  falsche  Ansicht  von  dem 
Ganzen  der  Ode,  sondern  auch  Vorstellungen  von  rndderuem  Hofle^' 
ben  und  Hofton  zu  Grunde  liegen;  er  sieht  in  Maecenas  stets  nur  den' 
'protecteur  des  Horaz,  nicht  fiber  seinen  Freund) ;  bei  dieser  Auffassung^ 
aber  snge  Hciraz:  roa  lyre  amourcnse  ne  peut  chanter  les  victoircs 
d' Auguste  5  mais  eil«»  chanfera  vos  amonrs ;  —  %vomit  aber  freilich  dem 
August  wenig  gedient  gewesen  wäre.    II  ine  scmble,  bemerkt  YaiKlrr- 
bnurg  weiter,  f]n*il  snffit  de  se  fipüicr  nn  rnnment  Horacc  lisant  soa 
Oilc  a  Meccne  pniir  ctre  persuade  ({ue  les  baisefs  de  IJcymnie  s'adres- 
scnt  ;i  Mecene.    Gesetzt  auch,  das  Vorlesen  wäre  wirklidi  derAVeg 
der  Mittheilung  an  Maecenas  gewesen,  so  kann  ich  mich  doch  aus  den 
schon  auseinandergesetzten  Griinden  von  der  Wahrheit  dieser  Bemer- 
kung i'iberall  nicht  iiherzeugen.    Und  wenn  Vanderbourg  vollends  ver- 
mutliit,  das  VrrhiUtniss  zwischen  Maecenas  und  Licymnia  (deren  wah- 
rer Name  dann  jedenfalls  ein  anderer  gewesen  sein  musste)  sei  ein  ' 
geheimes  gewesen ;  sonst  hätte  wohl  dieselbe  sich  nicht  in  die  Jit  ilien 
der  Tanzenden,  auch  bei  Pri\'attänzen  nicht,  mischen  dürfen:  —  so 
ist  erstens  sehr  zu  bezweifeln ,  ob  damals  in  solche  Gesellschaften  ticr 
Maitresse  des  Maecenas  Jenßxnd  denfiintiitt  gewditt  hätte;  sodann  wie- 
derum zu  sagen,  dass  es,  im  FUte  dieses  Terbaltniss  ein  geheimes,  war, 
bei  weitem  vemunfliger  von  Horaz  gewesen  wäre,  wenn  er  gleichfalls 
davon  geschwiegen  hätte^  zumal  da  ÜH^ecenas^  Gattin  so  ^bellannigt 
war.,-*-*  'Üeberhalipit  aber  gilt  gegen  diese  ganze  Anseht ^ ^  dass 

d)  Da  ich  mir  dessen  vita  Iloratii  auf  keine  Weise  zu  vcrschaffiiii 
vermochte,  so  stehe  ich  nicht  für  die  völlige  Richtigkeit  dieses  Citats. 

e)  Was  Weichcrt  (S.  468)  einwendet,  dürfte  nicht  von  Ccwicht  sein. 
Er  sagt:  Auguütus  babebftt  (in  diesem  Faille)  quod  siiccenseret  ^oetae  uon 
erubescenti  dicere ,  se  malle  libertinae  aücnins  virtutes  canere ,  quam  victb- 
rias,  <iaibi»S  totus  terr^m  orbis  ob«^pesceret.  Aber  von  malte,  vx>ii 
siibjectiyeni  Behagen,  darob  man  ihm  etwa  hätte  zürnen  können,  ist  ja  Ider 
uicht  die  Rede,  souderu  es  Uei^st:  .Mi^  vjDiyüyt,  d.     kki  UftUe».aitf  füjc 
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tte  nicht  BUB  dem  Gedichte  selbst  geschöpft  ist  nnd  dem  Wesen  der 
lyrischen  Poesie  nicht  entspricht;  der  Lyriker  ist  kein  Hochzeitcarmi- 
naverfertigeTi  sondern  was  er  singt,  das  hat  er  erlebt,  das  hat  er 
wirklich  selbst  gefühlt.    Zudem  hielte  auch  diese  Ansicht  nicht  Stieb, 
wenn  man  Vanderbonrg's  modernen  Schicklichkeitsmaasätab  anlegen 
wollte.    Denn  die  ^^caresses^*  9  die  zwischen  Maecenas  nnd  Licymnia 
'  vorkamen,  so  genau  za  besdireiben,  war  unanständig       und  über- 
,  '  flüssig.    Das  sind  Privatsachen,  die  nicht  Yor's  Publicum  gehören, 
und  nur  seine  eigene  Person  und  seine  persönlichen  Verhältnisse  darf 
der  Dichter  in  diteer  Art  den  Lesern  vorführen ,  weil  seine  Person, 
als  des  Dichters,  von  Interesse  ist,  und  man  erwartet,  dass  er  durch 
nnd  durch  von  der  Poesie  inßcirt  sei,  und  §0  auch  jene  personlichen  Be- 
züge poetisches  Interesse  entweder  sdiou  haben,  oder  wenigstens 
'     dnrch  seinen  Grififel  erhalten.  —  Wenn  aber  trotz  dem  Alkiti  noch  in 
neuester  Zeit  Düntzer  sich  für  Yanderbourg's  Ansicht  entschieden  hat, 
>  10  kann  man  dieses  nur  aus  s^einer  gänzlichen  Unbekanntschaft  mit  deo 
aeiieilai  nb«r  diotea  Gegenstand  gepflogenen  Uatenodiangen ,  » 
mentUch  mit  Wä€hr^§  AbhimdhiBg,  die  Iho  aothwendig  hätte  weiter 
l&liien  mlisteD  >  einigerm^ss^  sich  eiklafen.  Elm  dieier  Umstand  er- 
klärt aqcb  liie  Art»  wie  er  idne  Aoiiciil  (i^grfiadet  S*  S51  sagt  er 
gern  kategofiadi:  „mit.Bedit  nimmt  man  an,  Limnia  sei  die  Ge» 
Bebte  des  Maeeenas,  t44e  §Uh  am  im         GfldfeAle  ergAt««,  nnd  in 
den  Nicliliagen  S.  885  glasbt  er  gegen  OiHenbarger^s  Anächt  (s. 
Nr«  L)  nnr  dies«  benetken  »1  dürfen:        ,L>cyinnia  (statt  lAc^ 
die      virgines  tanat^  am  Feste  dier  Diana  kum  mil  keine  Matrone 
sein/*   Auf  seine  sonstigen  Behauptungen  über  die  Ode  brandie  ich 
'  ^    aat&ilicli  bier  nicbt  emzogeben;  nnr  seine  Erklämng  von  v.  23  füge 
ich  —  um  mit  etwas  Heiteren  za  schliessen,  noch  bei.    Er  glaubt 
hier  dnrch  crine  die  Scene  angedeutet :  „der  Liebhaber  raubt  der 
lübien  einet  ihrer  Raare^^    Man  denke  sich  den  circa- 40[)ähngen  Mae* 
eenas  in  dieser  lippischen  Situation,  die  überdiess  unwilikrirlich  an 
eine  gewisse  eben  nitht  sehr  erbauliche  Sitte  der  Spanter  erinnert! 
TttbingDB  t  den  89.  Mai  18i0«  W.  Twßdp, 


Ueber  die  Verbannung  des  luvenaL 

Sidonius  Apollinaris  nennt  neben  dem  verbannten  Ovid  IX^  272  £f* 
einen: 

qnl  «onsfanili  ddade  mm 
Ad  Tulgi  tenaem  strepantis  aursm 
Icali  lidt  hUtrienis  end, 

die  lyrische  Poesie  Talent ,  nicht  aber  für  die  epische.  —  Uebrigens  habe 
ich  oben  unterlassen,  diejenigen  zunäch«!  gegSQ  !•  genashtsa  KlawenduogeOt 
die  auch  III«  treffen »  su  wisderhoieo« 
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unter  dem  man  nor  den  Tuvenal  verstehen  kann,  der,  weil  er  de^ 
Pantomimen  Paris  ''angegriffen ,  von  Domitian  verbannt  ward.  Wir' 

geben  dieses  zu,  bemerken  aber,  dass  dieses  Zeugniss  keineswegs 
auf  so  festem  Boden  steht,  als  man  meinen  dürfte.  Sidonius  Apollina- 
ris, der  noch  nach  Hieronymus  fällt,  hatte  bereits  Commentatoreu  des 
luvenal  vor  sich;  denn  schon  Hieronymus  in  der  Apologia  führt  solche 
an.  Wir  wollen  diess  hier  nur  als  eine  Möglichkeit  hervorheben,  dass 
diese  Nachricht  auf  den  alten  Kommentatoren  des  luvenal  beruhe  und. 
von  diesen,  wie  es  bei  den  alten  Erklärern  nicht  selten  der  Fall  ist, 
aus  den  Satiren  des  luvenal  selbst  gefolgert  sei.  Dem  Sidonius  Apol- 
linaris lassen  wir  ;das  Zeugniss  des  Suidas  folgen.  *IovßevaXiog  noiT}- 
ttjg  ^co^alog'  ovtog  r^v  ItiI  /loiHTiavov  ßaßtliojg  ''Pco^aicov'  6  8h 
4do(iiriav6g  icptXsL  xoV  OQxrjöitjv  ngaaivov  fiiQovg  tov  leyo^evov 
UccQiv^  Ttegl  ov  xal  ikoiöoQilto  v-to  tov  cvyKhjzov  xal  ^lovßsva' 
klov  TOV  TCoirjTov'  oGTig  ßaGiXevg  8t.coQtaev  tov  ^lovßEvdliov  Iv  Tltv» 
xcatolu  Itu  ti]v  Aißvip^  zov  oqp]öti]v  nXovriaag  STCEf-iiptv  iig 
^AvTio'iiiciv  i  og  »Ttüccg  olnov  Kai  Xovtqov  e^co  Ti]g  noktcog  Ixet 
tsXiVTa,  Dass  hier  ein  Irrthum  vorgefallen  und  der  Pantomime  Porlt 
mit  einem  andern j  der  zn  Antiochia  starb,  während  Ersterer  zul^om 
▼Ott  Doontiaa  ermordet  wurde,  verwedisell*  sei,  ist  Tängst  bemerkte 
TgU  Eckstdn,  Art  Pom  in  der  EncykL  von  Ench  nnd  Gruber. 
Merkwürdig  ist  aocb  hier  d&  Ausdruck»  der  Senat  nnd  Invenal^hatten 
dem  Domitian  des  Paris  wegen  Vorwürfe  gemacht  Vo)l  Erwartung 
greifen  wir  nach  diesen  Zeugnissen  zur  Vita,  die  mit  den  Schollen'  yer- 
bnnden  ist, '  Betrachten  wir  diese  Vito  und  verc;Teicheii'  sie  mit  den  von 
Terenz»  Horas ,  Persius  u.  A.  erhaltenen  Lebensbesehrdbung^i^  aq 
lallt  i»  auf»  wie  hier  alle  Naiehrichten  ab  aosserst  mager  und  unbe« 
itimmt  sind.  Wir  h5ren  nicht»  wann  er  geboren^  wann  ^  gestoibea^ 
sei,  von  seinen  Aeltern  wird  uns  nichts  berichtet»  sondern  es  hcisst  nur^^ 
es  sei  nngewiss»  ob  er  Sohn  oder  alumnus  eines  reichen  Freigelasscneii 
gewesen;  als  seine  Vaterstadt  wird  Aquinqm  genannt,  das  er  selbst 
als  solche  angibt  Sat  lif»  Sl9.  Vergegenwärtigt  man  sich  ganz  diese 
Unbestimmtheit  im  Gegensatze  gegen  die  bestimmten  Berichte  der  an- 
deren Vitae ,  wo  historische  Data  zu  Grunde  liegen ,  so  sieht  man  sich 

"  zu  der  Vermuthung  gedrungen,  Alles,  was  die  Vita  erwähnt,  beruhe 
nicht  auf  historischer  Grundlage ,  sondern  sei  aus  den  Satiren  selbst  er- 
schlossen ,  kurz  man  habe  iiber  die  Person  des  luvenal  im  Alterthume 

.selbst  nichtj;!  Bestimmte:«  gewusst.  Denn,  wo  historische  Nachrichten 
zu  Grunde  liegen,  sind  sie  bestimmter,  als  die  hier  gegebenen« 
Merkwürdig  ist,  dass  der  Schol.  zu'l,  1  berichtet:  ,,Kinige  nennen 
ihn  einen  Gallcr  propter  corporis  magnitudinera.'*  Die  V  ita  berichtet 
nun  in  ihrer  unbestimmten  Weise:  ad  mediam  fere  aetatem  declama- 
vit  animi  magis  caussa  quam  quod  se  schnlae  aut  foro  praepnraret.  Als 
Rhetor  wird  luvenal  von  Martial  (VII,  91.  XII,  88),  der  im  vierten 
Jahre  des  Tralau  starb,  erwähnt;  als  Satiriker  scheint  dieser  iliu  nicht 
zu  kennen.  Dass  luvenal  reich  ^^evve^en ,  folgert  die  Vita  wohl  aus 
jder  Sat«  XI  erwuhüten  Villa  des  Dichters  z\x  Tibur.    Weiter  heilst  es 
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Ä  habe  danaf,  abb  medäl  betate^  eine  Safiie  wenden  Teneo 
gemacbt  auf  den  Fteis,  In  Paridem  paDtomimum  .poetaniqtte  CiaiidU 
Neroiiis  (Andere  poetamoae  P.  Statium)  i&aa  wmeMbaß  miBtiolis 
<  linnentem.  Und  «war  sollen  die^  Verse  (gewesen  sein  dfie,  weldie 
er  kpater  in  die  siebente  Satire  aufnahm  (▼.  90  £): 

Qaod  noo  daiit  proceres,  dabit  histriot  in  Camarinäs' 

*      Et  Bareas  tu  aobUium  magna  atria  curas:  '    ,     '  ! 

Praefectos  Pelopea  facit ,  Pfaüomela  tribunos.      *     '  . 

Der  Scbol.  za  t.  90  sagt :  Neronem  significat,  qui  scaeidds  ob 
turpem  libidioem  hacc  petentibus  praestabat.  Propter  huac  venum 
missus  est  in  exiUiun  a  Claudio  Nerone»  Was  in  der  Vita  vom  poeta, 
dem  StatinSu .  gesagt  wird,  ist  offenbar  ans  derselben  Satire  T,  & 
«ntnonunen,  wo  es  von  Paris  heisst: 

'  nie  et  mllkiae  inultis  lar^iitur  honorem 

SemeAtri  vatum  digitos  clrcumligat  anro.  , 

Diese  Verse  nun,  heisst  es,  habe  er  spüter  in  einer  Satire,  die 

er  Öffentlich  vor  vielen  Zuhörern  vorgetragen ,  wieder  gebraucht,  und 

•  da  damals  ein  histrio  am  Hofe  in  Gtmst  gestanden  (wie  unbestimmt, 

da  der  histrio  nicht  einmal  genannt  ist!),  so  habe  mau  den  luvenal 

in  Verdacht  gehabt,  er  habe  auf  diesen  angespielt,  und  er  sei  dess-  j 

wegen  unter  dem  Scheine  der  Beförderung  verbannt  worden.  Bei 

^  Suidas  geschieht  die  Verbannung  unter  Domitian  und  zwar,  weil  er  ] 

durch  diese  Verse  den  Paris  beleidigt;  hier  hat  er  sie  früher  auf  den 

Paris  unter  Nero  gemacht,  und  sie  werden,  als  er  sie  später  in  einer 

Satire  anbringt,  auf  die  Gegenwart  gedeutet.    Dass  in  der  Vita 

Claudius  Nero  genannt  wird,  ist  vielleicht  nur  eine  blosse  Verwechs-  . 

luDg  mit  dem  Domitian,  welche  in  den  Scholien  sich  auch  sonst  zeigt.  ^ 

Tgl.  zu  IV,  94«    Nehmen  wir  auch  diess  an,  so  bleibt  doch  immer 

der  Widerspruch,  dass  nach  Saidas  Paris  seljbst,  nach  der  Vita  ein 

.anderer  Schauspieler  durch  diese  Terae  sich  beledigt  gefiünden  liabe« 

Man  kfinnte,  diese  Annahmen. zn  vereinen»  etwa  annehmen^  luve-  . 

.  nal  häb^  diese  Verse  anf  den  Paris  gemaclit,  die  ohne  sein  .Wissen 

ansgelLommen  seien,  nnd  ibm'die  Veibannuog  zugezogen;  ans  dieser 

nnrnchgekelirt,  habe  er  sie  dann  in  eine  Satire  aufgenoimnen'.  Dar- 

)    nut  .wurde  der  Sehe),  an     1^ stimmen:  Hos  antem  libros  in  eidUnm 

nüssns  ad  antatem  i^ltimam  Aegypti,  Qasin  ab  ipso  Domijüano  scrt- 

psii    Ideo  antem  in  exiliom  missus  est^  quin  disdt  versttm  iltum: 

Qaod  non  dant  proceresj  daliit  Ustrio»    Dass  luvenal  gewagt  Iwbe^ 

öffentlich  solche  Verse  gegen  den  lebenden  Tjnamen  und  seinen 

Pantomimen  vorzatragen ,  schdnt  rein  undeniLbar;  so  bliebe  also  Imr 

nodi  die  Möglichkeit,  sie  seien  gegen  seinen  Willen  bekiannt'  ge-* 

worden  — •  oder  auch  erst  nach  dem  Tode  des  Domitian ,  wo  dann 

freilich  die  ganze  Geschichte  mit  der  Verbannung  wegfallen  würde. 

Und  bedenken  wir,  wie  lavenal  nirgends  auch  npr  mit  einem  Worte 

seiner  Verbannung  Erwähnung  that,  die  ihm  zu  seiner  Satire  einen 

so  passenden  Stoff  bot,  dass  ferner  auch  ein  Tyrann,  wie  Domitian, 

sich  wolü  schwerlich  bei  einem  solchen  Angriffe  eines  Satirü&ers  mit 

» 

^  # 
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der  blossen  Verbannung  begiuigt  haben  werde:  so  fallt  wo}\\  die 

ganze  Geschiebte  mit  der  Verbafinung  als  eine  leere  Fiction  der  Com- 

mentatoren  ältester  Zeit  zusammen.  Wie  aber  entstand  diese  Fiction  ? 

In  der  fünfzehnten  Satire^  erzählt  luvenal  eine  merkwürdige  Ge^  ' 

schichte  aus  Aegypten»    Dass  luvenal  in  Aegypten  gewesen ,  sagt  er 

selbst.    Die  Scholiasten  gehen  weiter  und  behaupten,  luvenal  habe 

^e  Geschichte  selbst  in  Aegypten  gesehen.  i)iestt  «chhesften  sie  auf 

^geschmackte  Weise  aus  v.  27  ff. : 

Nos  roiranda  quidem  sed  noper  consule 'Tanio  ^ 

Gesta  super  calidao  refercmus  moenia  Copti,  .  *  '* 

indem  sie  nos  als  ego  nehmen,  da  es  doch  unleugbar  an  der  Stelle 
so  viel  ist,  als  unsere  Zeit,    In  den  Scholien  heisst  es:   De  se  dicit 
luvenalis,  quia  in  Aegypto  militeni  teuuit  et  ea  prouiittit  se  relatu- 
runo,  quae  ipse  vidit.    Die  alten  Commentatoren  schlössen:  luvenal 
hat  längere  Zeit  in  Aegypten  gelebt.    Als  Ursache  dieses,  Aufeut- 
haltes  iidlimcn  sie,   worauf  sie  bei  dem  Satiriker  leicht  kommen 
konnten,  besojideis,  da  es  Aegypten  war,  wo  er  gelebt  haben  sollte, 
Verbannung  an,  und  einen  Grund  dazu  fanden  sie  leicht  in  den  au- 
geführten Versen  der  siebenten  Satire.   Wie  die  Scholiasten  auf^ilm-' 
liehe  Weise  zu  combiniten  piicgen,  zeigen  si^  z.  B.  zu  Satire  XV, 
wo  sie,  da  Invenalf  sonst  einen  ägyptischen  Freigelassenen  Crhfptnus' 
ikntninimt  (I,  27  iind  3at.  IV),  sagen,  dies^  Satire  habe  lavcnat; 
«ns  äass  gegen. diesen  Menicncn  geschrieben,  was  gapz  unwahr-, 
schanlich.   Dieses  waren  Verlnuthnngen.  di^  man  später  als  histor?« 
•che  Facta  hinstellte«  Von  dieser  Art  scWnt  mir  aisc|i  imter  andern' 
die  Nachricht  tn  der  Tita  des  Persius  zu  seip,  der  Vers  I, 
«rsprOnglich  gelautet:  Auriculas  äsini  ttida  irex  habet^  und  Cördutlus' 
habe  diesoft  umgeändert  in:  Änriculas  akinr  qnis  non  habet  1  was, 
durchaus  nsglaubUch.  Da  man,  diede  Satire  irrig  auf  Nerb  bezog,  so 
mochte  einer  die  Verrauthung  äussern  »'dieser  Vers  habe  ursprUogHcb 
Inders  gcheissen  und  sei  auf  Ncvo  gegangen.    Patte  man  äbe^  ein- 
mal den  luvenal  als  Verbannten  nach  Aegypten  gebracht ,  so  wät' 
es  nocii  leichter,  ihm  dort  eine  Stfslle  anzuweisen.  Man  glaulUe  näm-' 
lieh  aus  Sat.  XVI  schliesscn' zu  dürfen ,  er  habe  ein  MintaircüiA-i' 
mando  gehabt,  wie  die^d  auch  der  Schol.  zu  Anfhng^  jener  Satire' 
bemerkt:  luvcnalis  in  exiHupi  extrusas  non  \'idetur  sibi'  male  esse i 
ergo  laudat  militiano.    Jä  man  behauptete,  er  hal)e  den  Paris  damit 
ärgern  wollen,  S.  Heinrich  S.  515.  — ^^Nachdcm  wir  so  den  Ursprung 
jener  Sage  von  der  Verbannung  des  Domitian  uns  klar  {jcniarlit, 
kehren  wir  zur  Vita  zurück,  wo  es  hcisst :  Statim  per  honorem  iniü- 
tiae  quamquara  octogenarius  urbc  summotus  inissusque  ad  pr-u-fectii- 
ram  cohortis  in  extrcma  Acgypti  parte  tendeatis,    Id  supplicii  genus 
placuit,  ut  levi  atque  ioculari  delicto  par  esset.    Verum  intra  bre- 
vissimum  tenipus  tUJgore  et  taedio  periit.     Also  ein  achtzigjähriger 
Greis  hütte  noch  seine  Gedichte  öücntlich  recitirt,  wäre  zum  Pxa- 
fecten  gemacht  woi'den,  da  er  doch  von  der  niilitia  nichts  verstand. 
Ein  Duuiitiau  hatte  eiaen  &olchen  Angri£f,  wib  in        \€isq:  Frae7 
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fedos  Pelopea  (ur  leve  atqoe  locolare  gebalten  qnd  so  leicht  uiiteir  ' 

-  .  'dm  Anscheiiie  ejqer  Beförderung  bestraft.  Aber  nein!  Da  laveiuÄ 
noäi  unter  Trakm  längere  Zeit  lebtc^  nach  der  Vita  aber  karz  iiadi 
seitter  Beförderung  oder  Verbaiinn9g  starb,  sicher  aber,  wäre  er  yoo 
Domitian  Terbaont  gewesen,  fiach  dessen  Tode  zorüdcgelcehrt  sein 
1  •  m&sste,  so  könnte  biernach  nur  Traian  ihn  verbannt  haben!  Aber 
mit. allen  4>^en  Nachrichten, bt  ^befi  so  wenig  so  machen»  als  wenn 
ein  anderer  Schol.  erzählt,  InvenaL  sei  nach  Domitiaii^s  Tode  nach 
Rom  anrackgekdirt  und  unter  Traiab  am  Hosten  gestorben,  oder 
dne  4ntte  Vita  gar  berichtet,  er  sei  gegep  die  Schotten  gesdiickt 
worden  nnd  auf  diesem  Zage  geblieben.  Vielleicht  aus  II,  160  C 
erschlossen.  Die  Altm  wassten  nichts  von  dem  Leben  des  luvenalj  und 
selbst  die  Erwähnung  des  Sidonius  Apollinaris  beruht  auf  schlechten 
Cuniecturen  der  alten  Commentatoren.    Dass  luvenal  nach  dem  Tode 

'    des  Domitian  dichtete,  geht  ans  Sat.  If,  29  und  IV,  37  hervor.  Sa-*  ' 
tire  I  und  VIU  fallen  wegen  =  der  Erwähnang  der  Verurtheilung  des 
Marius  Priscus  frühestens  in  das  dritte  Cousulat  des  Traian.  Dass 
die  sechste  Satire  unter  Traian  gedichtet  ward,  ist  nicht  zu  bczwei-  , 

.  fein.  Vgl.  zn  v.  205,  407.  Die  siebente  beziehe  ich  ebenfalls  auf 
Traian,  nicht  auf  Hadrian,  da  nach  der  Regierung  eines  Traian 
luvenal  wohl  nicht  so  hätte  sprechen  können,  wie  er  hier  Ihut.  Das, 
was  der  Dichter  Sat.  XVI  erzählt,  als  nuper  consule  lunio  gesta, 
kann  man  eben  sowohl  auf  das  Jahr  837,  als  auf  872  beziehen,  da 
,  in  beiden  Jahren  ein  looius  Consul  war;  eine  ältere  Begebenheit 
konnte  luvenal  sehr  wohl  auch  noch  später  erzählen,  doch  scheint  es 
mir  wahrscheinlicli ,  dass  diese  Satire  zu  den  frühesten  Versuchen 
des  Dichters  gehört ,  wie  auch  die  angefochtene  sechszehnte.  Die 
dreizehnte  Satire  setzt  man  gewöhnlich  unter  Hadrian,  wegen  der 
Worte  V.  16  f.:  Qui  iam  post  terga  reliquit  Sexaginta  annos  Fon^ 
teio  consule  natus.    Nehmen  wir  an,  Calvinus,  von  dem  diese  Worte 

^  geiagt  sind,  war  damals  65  Jahre  alt,  so  würde  die  Satire  in  die 
letzten  Jahre  des  Vespasian  fallen,  wogegen  nichts  spricht.  Nimmt 
man  die  zwei  andern  Fonteias ,  so  kommt  man  bis  zum^  Anfange 
oder  zum  Ende  der  Regierung  des.  Hadrian.  luvenal  starb  also 
nntar  Traian  oder  Hadrian»  6m  Junglingsalter  setzen  ini  unter 
Yespnsian  y '  10  dass  seine  , zwanziger  and  dreissiger  Jahre  anter 
di«  lurciiterMdie  Tyrannei  des  l>oadtian  fidlen«  Seine  eigentlii^h  kraft- 
voUai  Satire  beginnt  aber  eist  ant«  Traian«  Ob  er  uSMt  sdnn 
Satiren^  welche  die  Gramnaäker  in  f&nf '  BQcher  theUten  (Bd.  L 

s.  1—6,  Bd.  11.    6,  Bd.  iir.  s.  7— 9,  Bd.;  iv;  s:  10  ^ii^ 

Bd.  y»  S.  IS-'^lö),  herausgegeben  habe^  ist  uDgewisiy  yne  wir"  denn 

•  *  •  • 

*)  Dieser  war  den  Rhetoren  und  Dichtern  sehr  günstig  (Snet.  Vesp.  18  t 
Ingeaia  et  artes  Tel  maxime  fovit:  prlmus  e  fisco  Latinis  Graensque  rhe^ 
toribos  annua  ceateoa  coosUtuit.  und  wenn  der  Satirendichter  Turnus  da- 
anls  M  Hofo  In  Ansehen  stand.(Schol.  luv.  I,  20.  Vgl.  Mart.  VII »  97), 
•0  BodKt  anA  latioal  4mh^  attirisdio  Venndia  bcg^en« 
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überhaupt  in  Hiosiclit  der  nähern  VerhältnUse  des  Dichters  ganz  ia|^ 
Ungewissen  sind.  Begnügen  wir  Uns  hier  mit  d^m  Geatandpiase, . 
daw  feste  hUtoriiche  Data  uns  fehlen^  eat  nttdencli  f3"<>que  bi»>). 


• 

Horazeos  neunte  Satire  d^s  ersten  Baches 

Ich  spazierte  einmal  auf  dem  heiligen  Weg*,  wie  ich  pflege,  ' 
Weiss. nicht^  was  für  ein  Zeug  mir  im  Kopf*  lag  — ,  war  dein  ver- 
sunken. 

Da  kommt  einer  gerannt,  den  kaum  ich  dem  Namen  nach  kenne, 
Hascht  mir  die  Uaud  und  spricht;  |>Wie  geht's  denn  Ihnen,  n^ciu 

Bester 

,i„LeidIidi  für  jetzt""  sag*  ich.    „„Gar  sehr  bin  ich  Ihnen  ver- 
bunden."** 

Da  er  mir  folgte,  beginn'  ich;  „„Was  stehet  zu  Diensten?«**. 

Und  Jener: 

ffiae  Bdumntschaft,  mein  Heer,  Idi  bin  Utterat*^     „Um  lo  hober 


*)  Ich  bemerke  M«r,  dass  mir  Frankels  examea  criticum  luvenalis 
iritae  \1820)  nnd  desselben  de  vita  Invenalis  quaestio  II  (1827),  der  eben- 
falls das  Factui9  der  Verbannaog  leagaet,  unbekannt  siod,  J)as' Wider- 
sprechende der  Berichte  unter  sich  und  das  Sonderbare  der  gan7en  Sache, 
endlich  der  Umstand,  dass  man  überhaupt  von  luvenal  keine  nähereu  Nach- 
ficbten  gehabt  zd  haben  scheint,  spricht  hier  deutlich  genug.  Und  wer. 
kennt  nicht  die  Erfindungsgabe  der  alten  SehoUasten.  Man  Tgl.  nur  das 
Mährchen  von  einem  Grabe  des  Sciplo  in  Afrika,  das  sie  aus  Horat.  Kpod. 
9,  25  f.  gemacht  haben.  Ein  anderes  naheliegendes  Beispiel  finden  wir  bei 
Persius ,  von  dem  es  am  Ende  der  Vita  beisst  (in  der  edit.  princ.) :  Per- 
flQt  Mg  diu  dubitani,  ntram  militfae  an  poeti^ae  incinnbereti  tandem  ad 
aitiram  scribendam  aolomm  applicuit,  das  nur  aus  dem  Aoidmelte  s^mipa* 
ganns  im  Prolog,  v.  6  genommen  ist.  Was  den  Verbannungsort  betriirt,  so 
kann  dieser  weder  die  Oase,  noch  Pentapolis  gewesen  sein  (Weber  zur 
Ueberseuuug  6.  ig^ö))  man  hat  daher  S^ene  angenommen »  aber  man  sieht, 
wie  nnn  Uer  ent  die  Nachiichten  nmsteUen  nuss,  um  sie  Ustorlsoh  mög- 
lich^ zu  machen.  Wollte  man  die  Nachricht  der  VerbaDOOng  auf  Traiaif 
beziehen,  so  würde  man  schon  die  Ueberlieferung  selbst  gegen  sich  haben,  — 
und  die  Erwähnung  des  histrio  in  der  siebenten  Satire,  der  olFonbar.  not 
Paris  sein  konnte,  kaitu  uuLer  Truiau  keinen  solchen  Aiisto:>s  erregt  haben; 
dazu  pasat  der  Vers  Praefectos  Pelopea  facit  olcbt  auf  ihn.  Dass  luvenal 
überhaupt  durch  seine  Satiren  sich  Verbannung  zugezogen  habe ,  ist  un- 
glaublich. Sollte  er  denn  auf  eine  solche  nicht  am  Ende  der  ersten  Satire, 
die  unter  Traian  geschrieben  ist,  haben  hindeuten  müssen!  Doch  mau 
XÜtÜe  nur  an  emem  Steine  und  das  ganze  morsche  Gebäude  fallt. 

^i®  Abweicbungeu  von  der  bisherigen  loterpuncUon  und  Erklärung 
vieler  Stelleii  weiden  19  meiner  Kritik  nnd  Erklärung  der  Satiren  des  Hor 
raz  ihre  Rechtferligting  finden.  Der  gewandten  Leichtigkeit  des  Original^ 
die  bei  Kirchner  ao  Tdltig  verachwimdeii,  wünsohte  ich  hier  nahb  gefciMlifllen 
zu  aeiiu ; 
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Muss  ich  Sie'8diat2eD.^''^   Ich  such  mtt  aller  Gewalt  za  eafkomineBy 
Geh'  einmal  gar  mch,  bleib'  stehn  zuweilen  und  flüstere 
Etwas  dem  SklaVen  in*8  Ohr,  da  der  Schweiss  tief  bis  zn  den  Fersen 
Nieder  mir  rann.    „Glücksmann  ßolanns !    Wer  deine  Grobheit 
Halb  mir  hatte!'*  so  dacht'  ich  bei  mir,  da  jener  Ton  Gotf  weiss 
Wai  mir  schwätzte  y  die  Stadt ,  die  Gassen  mir  ])ne8«    Wie  ich 

nichts  drauf 

Ihn  antwortete,  sprach  er:   n^ie  mdcliten  gar  gerne  mich  los  seSn; 
Lange  schon  hab'  lebe's  gemerkt.    Umsonst!    Fest  werde  ich  halten. 
Wo  Sie  Ihr  Weg  hinHihrt,  Sie  begleiten/'  ^^«jSie  können  die  Müh*  sich 
Sparen!    Ich  will  Jemand,  den  Sie  nicht  kennen,  besuchen; 
Ueber  der  Tiber  noch  weit  wohnt  er,  bei  den  Gärten  des  Cäsar." 
,,Nichts  hab'  ich  grade  zu  thun,  bin.  auch  nicht  faul.   Ich  begleit*  Sie," 
Nieder  die  Ohren  gesenkt  geh'  ich  wie  ein  Esel  in  i'iblcr 
Launei  wenn  man  ihm  zn  schwer  hat  den  Klicken  bepackt«   £r  be- 
ginnt gleich: 

,iAls  Freoiidy  kenn*  ich  mich  recht ,  nicht  werden  Sie  höher  den 

..Viükus 

-Schätzen ,  den  Varius  nicht.  Denn  wer  kann  schreiben  so  viele 
Verse  und  wer  so  rasch,  als  ich,  und  den  Leib  so  geschmeidig 
Dreh'n !  Hermogcnes  selbst  wohl  beneidete  mir  meine  Stimme.'* 
Einzufallen  war's  jetzt  an  der  Zeit.  „Lebt  noch  Ihre  Mutter 
Oder  Verwandte  besorgt  für  Sie?  Icli  hab'  keinen  Menschen, 
Air  trug  ich  sie  zu  Grab.  Die  Glücklichen !  Nun  bin  ich  übrig. 
Hach's  rasch!    Denn  mir  droht  ein  entsetzlich  Geschick 9  das  den^ 

Knaben 

Ein  sabellisches  Weib  ans  gesciiiUtcItem  Topfe  geweissagt. 
Den  bringt  schreckliches  Gift  niphi  um ,  nicht  feindUrhc  Schwerter, 
Nicht  Milzstechen  y  noch  auch  Schwindsucht,  nicht  Zipperltinx  Fesseln^' 
Den  wird  einstens  einmal  todt  machen  ein  Schwätzer ;  die  Plaud'vtT 
Meid*  er  drum,  wenn  er  klug,  sobald  er  nur  älter  geworden.*^'* 
Vesta's  Tempel,  da  waren  mir  nun,  als  ein  Viertel  des  Tages 
Schon  vorbei;  grad'  sollt'  er  nun  heut'  bei  Gericht  sich  erklären 
Nach  Absprach,  wenn  nicht  er  erschien,  die  Sache  verlieren. 
^iDürft*  ich  zum  Beistand  Sie  mir  bitten  ein  Weilchen?''  »>J<^ 

will  nicht 

Kommen  vom  Platz,  kann  ich's  und  versteh'  ich  an£  bürgerlieh 

Recht  mich.  '       •  ' 

Und  ich  will  ja  Sie  wissen  wohin."**    „Was  soll  ich  da  machen, 
Soll  den  Process  oder  Sie  dran  geben?**    „„0  mich  nur!*^*'  ,yMit 

nichten  !**  '   . . 

Und  er  ging  dann  voran.    Ich,  da  gegen  den  Sieger  sich  strauben, 
Gar  schwer,  folge  ihm  nach.    „Wie  steht  Maccenas  mit  Ihnen?" 
Also  beginnt  er.    „Ein  Mann  fiir  Wen'ge,  von  hellem  Verstände, 
Keiner  benutzte  sein  Glück  wohl  herrlicher  je.    lla  Sie  hätten 
Tüchtigen  Helfer  an  mir,  der  verstände  den  Zweiten  zu  spielen^  * 


WMat^,^  ituikf  jn&sx  ^ljut,  4tAk  ^pfchleo.  Jett  a$tiß  4^1  Ko^f 

dranf, 

Alle  wohl  stächen  Sie  aas."  „„Nicht  leben  aui'  solche  Manier  wir 
Dortig  wie  Sie  loeineu,  mein  JE'reuud !    Kein  Ilaua  fpUt]»  reiper  ab 

dieses, 

.Noch  wa»  weiter .  eAtfernf  von  Lastera  der  Art    Mii^  YerscblägCs 

nichts ,  • 

Dass  der  reicher,  gelehrter es  hat  seinen  eigenen  Platz  ein 
^J^er.'V*.  ^Säß  >vunderbar.l>iQgy  J^aum  glaublich!"   „„Und  den- 
noch verhält's  sieb 
.  AUo.^' "    y^Sie  fe/iern  mich  an^  dass  ich  mehr  noch  witschte ,  nur 

Jenem 

Nahe  zu  sein."    „„0  wollen  Sie  nuj^!    Mit  Ihren  Talenten 

Nehmen  Sie  leicht  ihn  ein.  Man  kann  ihn  g^ewinncn  und  drum  halt*s 
.Bdiwer  zu  nal^'ii  ihm  zaerBt'*'^   „An  mir  soll  nimmer  es  fehlen. , 

Diener  erkaufe  icl^  mir  «larch  Geschenke  und  wenn  man  mfch  kenie 
.Ncht  einlässty  stcii'  nicht  drum  ich  ab;  idi  erwarte  gelegne 
.Zeity  trefft  ihn  an  den  Eckeu>  begleit*  ihn  nach  Haue.  Pas  Leben 

Gab  ja  den  Sterblichen  nichts  ohne  Mühe.^'  So  spricht  er  <ond  sieh'  da 
,  Kommt  nos  begegnet  mein  Freund  Aristiu^    uscus,  deT;  Jenen 
tGar  woU- kannte.   Wir  bleibep  bei  ihm  stehn.  ^Nun  denn,  woher 

kommt 

,  HaD  fap4  wobin^'y  fiagt  er  nnd  erwiedert.  Ich  geh'  mich  fin's  Zupfen, 
Knejf  mit  der  Eand  in  den  Arm,  dei;  zäh  wie  der  Teufel»  ich  winke, 

.Drehe  die  Augen  herum,  er  mog*  mich  erlosen.   Der  saub*re 
Schelm  lacht,  stellt  sich  wie  dumm;  mir  brannte  die  Leber  vor  Galle* 

.  „Ha  ,  du  hattest  mit  mir  in's  Geheim  ja  ^n  Wörtcfaeo  zu  sprechepi 

, Sagtest  dtt.^    „„Ganz  recht!    Ich  will's  zu  gelegnerer  Zeit  dir 
Sagen.  Denn  dreissigäter  Sabbat  ist  heut\  Du  willst  der  beschnittenen 

.Jaden  doch  nicht,,  man  .Freund,  hohnlacben." "    „Ich  mache^ibtr 

nichts  draus," 

iSfirecb'  ich*  ,,,^och  ich  gar  ?iel}  ich  gehör'  zu  den  schwächeren 

Seelen , 

Einer  der  Vielen.    Erlaub'.    Ich  sag  es  dir  später.""    „Dass  dieser 
Tag  mir  so  schwarz  aufging.    Da  läuft  der  Vernichte  nnd  lässt  mich 
.  Unter  dem  Messer  zurück."    ZuflUlig  bej^egnet  der  Klüger 
Meinem  Begleiter.    „Wohin,  du  Schuft!^'  ruft  er  mit  gewaltiger 
Stimme  und  „darf  ich»  mein  Herr»  zum  Zeugen  Sie  bitten Ich 

■  biet'  ilim 

.  Willig  4^8  Ohr.   Et  schleppt  vor  Gericht  ihn.    Ein  Schrei'n  um  die 

Wette,  " 

£in  Auflauf  allseits.    So  hat  mich  gerettet  ApoUo. 

B.  Dünttter. 


.  .  Freilich  kann  er  selbst  aus  einem  einzelnen  Worte  bestehen, 
in  welchem  das  Subject  durgh  die  Form  des  Prädicates  schon  mit 
angedeutet,  also  im[>iicite  in  derselbucn  enthalten  ist,  wie  z.  B.  im 
Lateinischeu  Vcrbiun  personale,  wie  scribo,  oder  den  Impersonalibus 
wie  phiit,  tonat  n.  a.  In  dem  Prädicate  liegt  aber  immer  eine 

Beziehung  auf  ein  Siibject^  welches  sell>(.'r  nicht  wieder  anf  etwas  an- 
deres bezogen  wird.  Die  den  Begriff  des  Subjects  oder  des  Prädi- 
cates erweiternden  Glieder  eines  Satzes  stehen  dann  zu  den  Be- 
griffen ,  auf  welche  sie  bezogen  werden ,  selbs^  entweder  in  dem 

"^^erh^limsse,  poe^  oder.eio^s^  ObjeUet^  tp.dass  also  in 

%wject  f  Ptädicatf  Attribut  i^nd  Ohject  die  Summe  iifler  mog^diea 

]  |6lied«r  eioes  noch  so  sehr  erweiterten  Satzes  erschöpft  ist.f)«;  fril- 
jäcat'y  Attribut  und  Qbject  stehen  aber  imm^  in  Irgend  einem 
iSUiöde  des  Satzes  selber  in  Beziebaog.  -  Jedes  von  dmelben  h^t 
also  als  Factor  eines  Verhältarsses  einen  andern  Faqtor,  ein  Glied 

V|äes  Satzes,  bei  sich»  auf  welches  es  bezogen  lotrd;  an  B^iäamg»^ 

'^ioortf  nach  dem  von  Becker  ausgegangenen  Sprachgebranche  Das 
bezogene  Wort  selber  macht  aber  das  Hauptwort  dieses  Verhaltnis- 
ser  aus ,  welches  die  Sprache  in  der  gewöhnlichen  (nicht  durch  b^ 
sondere  Zwecke  der  Darstellung  veränderten)  Betonung  auch  dur^ 
den  Ton  vor  dem  Beziehuugsvvortc  hervorhebt.  Beide,  das  Hanpt- 
wort  und  das  Beziehuni^swort  bilden  demnach  ein  Verhältniss,  wel- 
f^'es  von  Becker  mit  dem  Namen  ßattverhäUmis  bezeichnet  wird  ^J. 

•  ♦  •    ,  , ,  ,  .      '  V 

^ ,  3)  Die  lateinische  Spraclie  bedarf,  bei  diesen  auch  nicht  ciamal  der 
Andciitnnfj  des  unVestiiumLca  fiuvas,  als  des  Subjectj,  von  dein  die  ausge- 

•  sagte  Thüti^kcit  aiu^geht,  \\äiireiid  wir  im  Deutschen  ein  e«  hinzufügea 
•»AsscD.  „Ueberbaiipt  Ist  das  Ferbum  [FSnituia]  in  Mlh«r  orsprüngUcban 
;  <3cltiiog  «|iie  Einheit  von  Frädicatswort  und  ( pniiioiuinalem )  Su^Jeett^ 

wort,  icann  also  nicht  uU  besonderes  S&izf^lied  aufgeführt  werden,  son- 
dern behauptet  als  Ausdruck  eines  gaiuen  Satzes  die  Stehe  vor  des&pn 
Gliedern,    ist  das  pronominale  Subject,  wie  es  späterhin  geschieht,  not:h 

"llesönders  (eirrcntlicU  pl^iMstiMh)  dimh  ein  Nomen  beseteluiel,  sb  verdm- 

f.helt  sich  freilich  das  Wesen  des  V'erbunis,  das  eben  dsrhl  bestehe,  das«  es 
nicht  etwa  bloss  die  Grundlage  des  Satzes,  oder  dessen  eigentlichen  In- 
halt,  wie  Becker  sagt,  sundern  ti/HTi  aolchcn  schien  ^anz  ausmacht.*' 

'YHiDke  in  der  Ree.  der  Herling'schen  Syntax.  Jahrb.  f.  w.  Kr.  1831. 
ud.  II.  S.  600.)  Diese  sehr  wichtige '  Bemeükäng  's6eht  ^Mgens  nleht  im 
Widerspruche  mit  dein  im  Texte  GessgliBa^  WtS  sioll<aaf-dMt  Sstn  In  sOi- 

..m^  weiu  rn  l^ntAvicklung'  bezieht.  '  , 

4)  Zunächst  bc;(eichnen  diese  Ausdrücke  die  Glieder  des  Gedankens, 
tvfihrtod  man  die  Worter  als' Glieder  des'  Sateet«  in  dem  der  Gedanke 
Ausgesprochen  ist  ,  durah  die  Benennungen  5ttltf ^eCfbuSt ,  Prädic(äivuh^ 

■  Objectivuni,  AtlribuCtvum  (d.  I.  Suhjectgwort  u.  s.  w.)  bezetchnen  sollte. 
Letztcrc  BencMiuiii;:  ist  auch  in  sehr  geuöhnlicliem  Gebrauch ;  doch  braucht 
jniaii  aiiäliUt  dieser  aller  auch  von  deu  WurLeui  aU  Satzgliedern  d|e  Naroen 

;  ^'tt5;cce,  Pradieat  Öbject,  AUribut.  An  Beispieleo 'dtess  Alles.  2tt  crite- 
tjbm  ,  scheint  Ulfs  nier  überflasSig. 

Al«;o  nicht  ZU  verstehen  von  dem  Wocte,  -»eleAet,  fottdeni  Tbn 

i;(de(ujenigcn  ,  auf  welches  bexogen  wird.  ^ 

6}  Diese  Ueneiinung  soll  al^o  nicht  cli^  VcrhüUuis«  eines  Satze^^  zu  ei- 
^neia  andern  Satase  ioder  Worte  .bezeichnen,  sondcra.da  Verhfiltniss  <l«r  Jn 
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» 

'Hieimach  ist  es' das  prädicative,  das  attributive  und  das  objec- 
tirc  Satzverhältniss,  welches  io  der  Satzlehre  (d.  i.  zunächst  in  der 
Lehre  vom  einfachen  Öalze^  s.  o.)  m's  Auge  zu  iüBseu  i^t>  uü^  tß 

— ^  *^   '      ,  •/  - 

«iaan  Satze  vorkoniiDendeD  Glletler,  je  nach  Bescbaffenhelt  der  Beziehiug^ 
In  welcher  sie  zu  irgend  einem  Giiede  eines  Satzes  stehen.    Zu  erinnern 
ist  freilich ,  dass  diese  drei  Verhältnisse  eigentlich  nicht  coordinirt  sind. 
Penn  das  prädicative  Yerliältniss  irgend  eines  Wortes  oder  Satzgliedes  (das 
Vcrbnoi  fimtom)  za  einem  andern,  niif  welchei  dieses  Glied  bezogen  wird 
(za  dem  Snbjecte) ,  ist  es ,  welches  den  Satz  selbst  als  solchen  erst  zu 
Stande  bringt,  während  die  beiden  andern  Verhältnisse  nur  bei  den  Er- 
weiterungen des  Satzes  nach  verschiedenen  Eichtungen  antreten.    Ja  sie 
können,  -wie  H<;^mes«eeiv  der  aieli  in  seiner-Brftrterong  dev  Grandsilse  der 
Sprachlehre  Bd.  II.  §.  5  ^gen  die  Zulässigkeit  dieser  Benennangen  erklärt, 
8.30  bemerkt,   auch  ausserhalb  des  Satzes  vorkommen,  z.B.  der  gute 
Vater,  den  f'atcr  lieben.    „In  jedem  Satze,"  sagt  er  daher,  „gibt  es  nur 
Bin  Satzvcrhältnisa ,  d.  h.  ein  solches  Verhäitniss,  welches  den  Satz  cun- 
gtitnirt ,  nämlich  das  Verhäitniss  von  Sabject  mid  Prädicat**    Das  soge- 
nannte attribuHoe  and  adverbiale  (nach  Herling;  nach  Becker  objecUoe} 
Satzvierhältniss  will  er  nicht  eigentlich  als  ein  Verhäitniss  gelten  lassen, 
„weil  in  jedem  Verhäitniss  nur  zwei  Glieder  enthalten  seien,  das  so> 
genannte  attributive  und  adverbiale  (objective)  Verhäitniss  aber  in  der 
lebendigen  Rede  nur  Eine  snsammengesetzle  Vorstellung  (E\q  Glied)  aa^ 
dachen,  von  ihnen  aber-^wenn  sie  die  Reflexion  des  Grammatikers  ana- 
lysirt,    erkannt  werde,   dass  sie  häufig  mehrseitige  und  verschiedenar- 
tige Beziehungen  in  sich  enthalten.'^    Zur  Erläuterung  dieser  Behaup- 
tnng  ist  im  Vorhergebenden  8.  29  von  dem  Vefftasar  das  Beispiel  ge« 
wählt :  schreibt  heute  [~  an  dem  heutigen  Tage]  kü  groeeer  Angst  «n 
den  thcilnchmcTidcn  Arzt.    Wir  erinnern  dagegen,  dass  wir  zuvörderst  in 
der  zur  Erläuterung  hinzugefügten  Bemerkung:  hier  beziehe  sich  schreibt 
auf  die  drei  Begiiife,  Acute  u.  s.  w^  den  Ausdruck:  schreibt  ,fbezicht 
'  tteJL**  (oder  wira  l>ezogcn)  auf  die  Begriffe  heute  n.  s.  w.  niebt  gant  riob« 
tig  und  von  dem  bei  Becker  beobachteten  Sprachgebrattdie  "abweicbeod 
finden.    Nicht  das  Verbum  schreibt  bezieht  sich  auf  heute  u  s.  w.,  sondern 
heute,  in  Angst  an  den  Arzt  bezieht  sich  auf  schreibt.     Schreibt  ist  das 
Beziehungswort  in  der  Note  5.)  angegebeneu  Bedeutung,  die  hinzugefügt 
'  ten  Bdstimmungen  sind  die  besogenen  (^eh  beiiebebckn)  WSrter.  Auf 
l^^e  Weise  wird  das  PradKoat  auf  das  Subject  bezogen,  sobald  das  letz- 
tere explicite  vorhanden  ist.    Wollte  nun  also  Becker  mit  dem  von  ihm^ 
wie  von  Herling,  zuerst  in  die  Sprachlehre  eingeführten  Aasdrücke  Satz^ 
•  perhältnÜB  nichts  anderes  bezeichnen,  als  was  wir  im  Anfange  dieser  Note 
bemerklich  machten,  so  kann  man ,  unsers  BSrachtens,  diese  Benennung  gar 
wohl  gelten  lassen.    Es  ist  ein  Verhäitniss  von  Gliedern  im  Satze,  des  ei- 
nen zum  andern ,  die  Art  und  W'eisc  nfimlich  ,  wie  eins  auf  das  andere  be- 
logen ist,  daher  auch  der  Ausdruck  ücsie^un^s verhäitniss  von  Bocker  ge- 
brauebt  wird.  Ist  nun  gleich  das  PrSdioat  ein  ntftbwendiger,  AitiribUt  und 
Object  ein  nicht  nothwendiger  Bestandtheil  eines  Satzes,  so  scheint  ea  doch, 
da  alle  drei  das  mit  einander  gemein  haben,  dass  sie  auf  citi  anderes  6e- 
zogen  werden,  als  ob  man  wohl  befugt  sei,  dieses  Bezogeiiwerden  durch 
^nen  gemeinschaftlichen  Namen  zu  bezeichnen.   Auf  keinen  Fall  wird  man 
wanigitens  yoil  den  auf  andcor  bemigeiien  Glieds  iin  Batie  ieugaen  kdn» 
nen ,  dass  sie  zu  diesen  in  einem  gewissen  VefhSthuue  sldMOy  wenn  sich 
auch  beide  zusammen  wieder  als  eine  Einheit  auffassen  lassen.    Die  Be- 
ziehung aber,  iroa  der  hier  die  Rede  ist,  ist  nicht  eine  gegenseitige;  das 
^(adieat  s.  B.  wird  anf  das  fiubjeot  bezogen,  und  dieser  Beziehung  gemäss 
flestiri,  nicht  mngekehrC.   Ebanso  hat      Ofcjed  und  das  Attrimit  Jad«f 
4r«ll»/.Atf.Ki«lsf.MVI.I|riillls  .  25 


ist  bekannt,  dass  Becker  in  seiner  dentschcn  Grammatik  zuerst  die- 
ses dreifache  Satzverbältniss  der  Behandluog  dieser  Lehre  zum  Grunde 
gelegt  und  die  Lehre  vom  Gebrauch  des  Nomen,  des  Verbnm  und 
df  r  Partikeln  ,  oder  von  den  Casus ,  Temporibus ,  Modis  u,  s,  w., 
nach  welcher  die  ältere  Grammatik  die  Satzlehre  zu  ordnen  pflegte, 
dieser  Eintheilung  untergeordnet,  oder  vielmehr  auf  die  Weise  in  jene 
Anordnung  aufgenommen  hat,  dass  er  da,  wo  die  Erörterung  eines 
jeden  von  diesen  Verhältnissen  auf  die  Betrachtung  einer  von  jenen 
Wortformen  führt,  auf  die  Behandlung  derselben  sich  einlässt.  Anf 
diese  Weise  erscheint  also,  und  das  ist  die  durch  ihn  erzielte  Ver- 
änderung in  der  Behandlung  der  Grammatik,  die  grammatische  Be~ 
deutuog  des  Wortes  nicht  der  grammatischea  Fomii  sondern  die 
Form  der  Bedeutung  ujitergeordntt,       '  " 

Diese  Aufgabe  hat  Becker  selhf^t  in  Beziehung  auf  die  Gram- 
matik unserer  Muttersprache  zu  lösen  gesucht  und  mit  bewunderns- 
würdigem Scharfsinn  zu  lösen  gewusst.  „Wenn  aber,**  sagt  er  a.  a.  O. 
S.  IX.,  ,,diese  Behandlung  wirklich  der  Natur  ihres  Gegenstandes  ent- 
spricht, und  wenn  sie  mehr  als  die  der  altem  Grammatik  geeignet 
ist,  zu  einem  wahrhaften  Verständnisse  der  Sprache  zu  führen,  so 
mnss  sie  nicht  nur  der  Grammatik  unserer  Muttersprache,  sondern 
auch  den  Grammatiken  der  fremden  — -  alten  und  neuen  —  Sptachea 
zur  Grundlage  dienen,  und  die  neuere  Grammatik  muss  gewissermacu^ 
gen  die  Grammatik  aller  Sprachen  werden.  Denn  die  Verhältnisse  des 
Gedankens  und  der  Begriffe  suid  als  organisch  nothwendige  Ver- 
hältnisse allen  Sprachen  gemein:  die  Grammatik  jeder  besondern 
Sprache  hat  daher  nur  diese  ^er  fremden  mit  der  Muttersprache 
gemeinsamen  Verhaltnis8e.sa  entwickeb,  iomI  die  ihnen  enteprechendea 
wie  de  enhrodar  mit  dflBeii'4^jlIiitterspnidie  uberdasfiniaieii 
oder  von  ümea  abwciciieD,  aadiziiweisen.  So  lange  die  Gnimmafik 
die  Fartm  wa  ibrer  ^gealficiieii  Gnudtage  ^  nmchte»  konnte  eine 
md  dieselbe  Ofanuratik  nicht  auf  diese  Weise  die  GieinniBtik 
•leiBcbiedener  Spradu»'  wurden»  wiol  die  gnnniatisdMn  Förmen  nebet 
dem  Wortvonathe  dtti  VnkmkkätM  der  besondern  Sprachen  «u« 


sein  BeziehoDgswort.    Lassen  sich  abor  alle  diese  TeiliUtnisse  auf  das 

prädicative,  das  attributive  und  objective  zurückführen,  so  wird  sicherlich 
die  richtige  Auffassung  derselben  durch  Einführung  dieser  J^tnennungen 
sehr  erleiditert.  Ueberdicss  kann  bei  gewissen  Satzfügungea  ein  prädica- 
tivss  TOTUltoiss  aubh  bei  andern  Wftrtem  als  den  Vefbon  finitoiii  Tor- 
kommen*;  z.  B.  ich  shhe  den  Vater  ksflioien,  kommen,  video  patrem  ve- 
nientem  (oder  venire);  hier  ist  kommen  und  venientem  auf  den  Vater  und 
auf  jiatrem  lücht  attributiv  bezogen,  sondern  prädicativ.  —  Was  übrigens 
das  von  Hofimeister  gewählte  Beispiel  betrifft,  so  ündet  in  deuijieiben  nicht 
aiee  luuaittelbare  nad  eoordlnirte  Beiiehung  aller  drei  Objeete  anf  scftrsttf 
statt ,  sondern  eine  Einordnong,  bei  welcher  jedes  neu  hinzutretende  Glied 
auf  das  mit  schreibt  schon  zu  einer  Einheit  verbundene  bezogen  wird,  z.  B. 
(schreibt  heute)  in  grosser  Angst ;  und  (fschreibt  heute]  in  {grosser  Angst)  aa 
den  thclfanhineaden  Arzt      hieräber  Heriing's  Syntax.  Th,  I.  §.  30. 
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flMicben;  aber  eine  Grammatik,  welche  die  Verhältniite  da  Gedankmt 

und  der  Begriffe  zu  ihrer  Grundlage  macht,  kann  und  muss,  weil  diese 
'Verhältrusse  in  allen  Spracheo  dieselben  tmd^  die  Gramiiiatik  fiir  alle ' 

Sprachen  werden.^* 

Becker's  Vorgang;  hinsichtlich  der  Grammatik  der  deutschen 
Sprache  ist  auch  nicht  ohne  Nachfolge  hinsichtlich  fremder  Sprachen 
geblieben.  Der  erste,  welcher  ihrai  nachfolgte,  und  zwar  in  der 
Behandlung  der  griechischen  Sprache,  war  Kühner  fiir  die  latei^ 
nische  Sprache  suchten  dasselbe  zu  leisten  Feldbausch  ®)  und  Weis" 
tenborn  und  unverkennbar  ist  die  Berücksichtigung  der  Becker*- 
schen  Grundsätze  auch  in  der  JBehaadluog  der  französischen  Gram* 
matik  bei  Kreizner  ^^). 

Wenn  übrigens  Becker  a.  a.  O.  S.  VIII,  von  der  durch  ihn  be- 
gründeten neuern  Grammatik  selber  sagt:  „Weil  die  Muttersprache 
iiuf  diese  Weise  unmittelbar,  die  fremden  Sprachen  aber  nur  vermit- 
telst der  Muttersprache  können  wahrhaft  verstanden  werden,  *o 
sucht  sie  diese  Aufgabe  zunächst  an  der  Muttersprache  zu  lösen  so 
gibt  er  mit  dieser  Bemerkung  für  die  Behandlung  des  grammatischen 
Unterrichts  in  den  fremden  Sprachen  einen,  wie  uns  scheint,  sehe 
beachtungswerthen  Wink. 

Es  ist  nämlich  einleuchtend,  dass  derjenige  Unterricht,  durch 
welchen  zuerst  dem  LernciKlen  eine  Einsicht  in  die  grammatischen 
Verhältnisse  der  Sprache  überhaupt,  von  welcher  Art  sie  auch  sein 
mögen ,  verschatft  werden  soll ,  am  Natürlichsten  von  der  Mutter- 
sprache ausgeht.  Diesen  L'nterricht  wird  man  begreiflicher  W'eise 
nicht  eher  anfangen,  als  bis  der  Schüler  selbst  zu  eiuem  freien  Ge-«* 
brauche  der  Sprache  gelangt  ist.  Dann  aber  soll  und  kann  ihm 
jener  Unterricht,  wie  Becker  sehr  richtig  bemerkt  ^^),  eigeDtlicb  niehts 
ge^f  was  er  lücht  acfaon  hat$  er  soll  nnr  Beratungen  van  Vor- 
stdlongen,  die  der  Schüler  sdion  oft  gedacht  und  ia  der  Spradm 
ausgedrückt  hat,  ;stiiii  BtwimUtmhringen^  und  ihn  die  p^etse  ge* 
wahr  werden  hissen ,  nach  denen  er  schon  oft,'  ohne  es  selbst  »i 
wissen,  gesprochen  hat.  Wahrend  also  bei  einem  Unterrichte  in  ci« 
ner  fremden  Sprache  dem  Lernendeii  der  Sprieichstoff  selbst  erst 
mitgeth^t  werden  mnss»  wird  dersdbe  hier  schon  ab  vorhanden 
▼oransgesetst»  und  es  bi  klar  ^  wie  Od  leichter  dadurch  der  Unter- 
rieht in  der  Grammatik  für  ihn  ao  wie  liir  den^  Lehrer  werden  nmsi» 


7)  AnsfuhrUche  Graimnatik  der  griechischen  Sprache,  ZTheile.  Han- 
nover 1834  und  1835.    Schulgrammatik  der  gr.  Spr.    Hannover,  1836. 

8)  Lateinische  Schulgrammatik  für  die  mittlem  und  obem  G^rnmasial- 
classen.   Heidelberg»  1837. 

9)  liateiniäche  Schulgrammatik.  EiBenach,  1838. 

10)  Grammatik  der  französischen  Sprache  für  Pädagogien  und  Ojm» 
nate.  Üfaiaa,  1836. 

11)  VoRode  m  der  Graaumitik  dar  deotschan  Sprache  (18S9)  SblOV. 
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Auf  diese  Weise  wird  also,  wenn  in  dem  grammatischen  Unterrichte 
überhaupt  ein  planmässiges  Fortschreiten  stattfinden  soll ,  der  Un- 
terricht in  der  Grammatik  der  Muttersprache  (wir  meiuen  aber  hier 
V  nicht  einen  Unterricht,  der  nur  die  äussere  Form  des  Sprachstoffes, 
sondern  der  die  Verbältnisse  des  Gedankens  und  der  Begriffe  bc- 
isonders  in's  Auge  fasst,  und,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  die 
Syntax  als  Anfang  \md  Ende  der  ganzen  Grammatik  betrachtet)  dem 
Unterrichte  in  der  Grammatik  fremder,  namentlich  der  alten  Spra- 
chen stnfenmässig  vorangehen  ^  und  die  Vorl^ereitung  auf  denselbei^ 
ausmachen  ^*)»  .  ' 

Da  nun  aber  bei  dem  Unterrichte  in  der  fremden  Spcaflhe 
den  Schüler  der  Staff  sdbst  ent  zugef&hrt  ' werden  mnssy  dieser 
Stoff  indessen  ton  ihm  anfgenommen  wird^  mc1it«wie  bei  der  Brleii'^ 

'  Hang  der  'Muttersprache,  oh^e  dass  er  ein  Bewnsstsein  von  den 
granunatiiehen  KategiDrien  Imtte,  welchen  dieser  Stoff  angdiori  ^3)^ 

^  iottdem  vielnidir  so,  dan  er  jedes  Wort  der  freinden  Sprache,  wel- 
ches er'  kennen  lernt,  sngleich  als  einer  bestinunten  Classe  von 
Wörtern  angehorig  erkennt  wobei  dann  auf  die  Mattecspiadie 
als  Grundlage'  des  gansen  Sprachunterridits  zurückgegangen  werd^ 
muss;  so  kaun  mit' Recht  die  Frage  aufgeworfen  werdet),  ob,  wenn 
auch  für  den  grammatischen  Unterricht  in  der  Muttersprache  das 

'  Ter^Bihren  der  neuern  Grammatik,  wie  es  im  ^ Obigen  angedeutet 
wurde,  als  das  geeignetste  erscheint,  nicht  dennoch  ein  Unterricht 
in  der  fremden  Sprache,  namentlich  in  der  Satzlehre ^  sich  zweck- 
mässiger an  das  VerfSshren  der  altern  Grammatik  anschliessen  werde» 


12)  Wollte  man  z.  B.  den  grammatiachen  Unterricht  in  der  lateinischen 
Sprache,  den  man  doch  auch  bei  dem  Elementarschüler  nicht  lange  auf 
dn«  blosse  Bhiübang  tob  Fomen^  dwen  Gebrtudi  ilbn  nic^t  gezeigt 
wurde,  besduftakoD  kdnute,  gar  vor  dem  Unterrichte  in  der  Gramiaa^ 
der  Muttersprache,  oder  wenigstens  gleichzeitige  mit  diesem  beginneQ,  so 
würde  man  doch  bei  jedem  Schritte,  der  mit  Sicherheit  {Methan  werden 
8oU|  ffendthigt  seini  auf  die  Muttersprache  zurückzukommen,  and  durcb 
ihre  ^U€b  das  Fremie,  weiehss  der  Schüler  Sick  aneignen  soll ,  zur  gel* 
■digea  Aniduuiung  und  sasi  Verstindniss  n  bringen* 


13)  Denn  niemand  wird  behaupten  wollen,  dass  das  Kind,  indem  es 
allmälig  durch  den  Verkehr  mit  andern  in  den  Besitz  und  zu  dem  Ge- 
brauche seiner  Muttersprache  gelangt,  das,  was  es  spricht,  schon  in  seine 
mrammatiächen  Bestandiheile  zu  aerlcgen  im  Stande  wäre,  und  von  den 
wSrtercIassen,  dertin  es  sich  bti*ni  Sprechen  bedient,  ein  Bewusstidn  be- 
sasse.  Das  Kind  befindet  sich,  indem  es  sich  des  Gebrauches  seinev 
Muttersprache  bemächtigt,  in  demselben  Falle,  in  welchem  die  Men- 
schen überhaupt  bei  der  Katstehnng  oder  Erzeugung  der  Sprache  sich  be- 
fluiden.  Die  Rede  entstand  als  ein  Ganzes,  mithin  freilich  nicht  ohne  des- 
sen Thflile  (oder  richtiger  Glieder^*  aber  ohne  dass  man  auf  dieselben  re- 
flectirte ,  worauf  es  für  die  Kxistenz  von  Rcdethcilen  (oder  richtiger  Spraek^ 
theiien  =  W^rterclassen)  doch  dgentUch  ankesunt.  V^l,  Uinkc  a.  a; 

8.  602* 

14)  Die  Rede  ist  hier  uamlich  von  einem  grammatischen  an  die  Gram- 
matik geknüpften  Untaokhla  In  der  fimden  Sprache.  i 


.         .  y  Google 


Uebcff  d.  BehaadiiiDg  <l  Satileitt^k 
« 

Diesem  Unterrichte ,  wenn  man  ihn  anch  noch  so  früh  In  seiiMB 
eiofachsten  Grundzügen  eintreten  lässt,  geht  doch  Bolliwendig  we- 
n^stens  schrittweise  ein  Unterricht  in  der  Lehre  Ton  den  Wortfor" 
men  voraus.  Liegt  es  also  nicht  nahe,  auch  "in  der  Behandlung  der 
Satzlehre  von  den  Wartformen  auszugehen,  und  hier  die  grammatische 
Bedeutung  derselben  als  Glieder  dös  Satzes  der  Form  unterzuord- 
nen ,  nicht  umgekehrt  ?  Ist  nur  der  grammatische  Unterricht  in  der 
Muttersprache  auf  die  vorhin  beschriebene  Weise  ertheilt,  und  ist 
der  Schüler  durch  denselben  zom  Bewusstsein  der  Beziehnngsver- 
hällnisse  der  Glieder  geführt,  in  welche  sich  jeder  Satz  auflöset} 
hat  er,  mit  einem  Wort,  das  System  der  neuem  Grammatik,  von 
welchem  wir  gern  zugeben,  dass  es  das  System  der  Grammatik  al- 
ler Sprachen  zu  werden  geeignet  sei,  an  der  Muttersprache  mit  kla- 
rem Bewusstsein  aufgcfasst  so  lässt  sich  annehmen,  dass,  auch 
wenn  man  hier  die  Regeln  über  den  syntactischen  Gebrauch  der 
Wörter  zunächst  im  einfachen  Satze  in  einer  an  die  äussere  Form 
derselben  geknüpften  Ordnung  auf  einander  folgen  l|bst,  dennoch 
sidi  snletzt  Alles  werde  auf  die  Grundlage  der  neoem  (allgemeinen) 
Cbraisimatik  wieder  srnrncicliOiren  lassen« 

Demnach  würde  das  System  der  neuem  Grammatik  in  der  Satz, 
lehre  zwar  von  vorn  herein  hti  der  grammatüichen  Erlernung  irgend 
einer  Sprache  als  Muttersprache  anzuwenden  sein,  der  grammatische 
Unterricht  in  der  fremden  Sprache  dagegen  'dasselbe  so  za  sagen 
nur  saccessife  aneignen  können,  indem  er  bei  der  Behandlang 
der  Erscheinungen  im  Gebrancbe  der  Wertformen,  welche  die  fremde 
Sprache  darbietet,  ebeif  m  Üeten  Formen^  nach  einer  durch  ihr 
Verhaltniss  za  einander  bestimmten  Ordnung  ausgeht,  dabei  alterr 
dings  andi  ihre  Bedeutung  und  ihre  Beziehungsverhältiwsse  als  Sat»" 
iuäer  in*s  Auge  fiiist,  nur  nidit  diese  letztem  selbst  blosichtlicii 
der  in  der  Satzlehre  «u  behandelnden  Brscheinungea  der  Teifiagandea. 
Sprache  znm  obersten  Bintheihuigsgnmde  macht  ^^j« 

Bas  Gesagte  möge  jetzt  in  Besdehnog  anf  die  BAaodlung  d^« 
lateimsdben  Syntax  raier  erörtert  werden.  Sdum  4^en  wside  er- 


15)  Wenigstens  so  viel  davon ,  als  anf  sdoir  jedeimallgen  Bildanga- 
«tufe  seiner  Fassungskraft  entspricht;  denn  man  wird  das  im  Text  Ge- 
sagte nicht  !;o  deuten,  aU  meinten  wir,  jeder  Schüler  müsse,  um  mit 
Nutzen  sicli  dum  Studium  einer  fremden,  z.  B.  der  lateioiscbcB  oder  arie- 
chiachen  Sprache  wa  widmen,  etwa  deii  ganzen  IidiaH  von  Bedcsr's  Sauih 
gcaaunatik  sich  angedgnet  und  In  pronptu  haben. 

16)  Wir  wollen  also  nichts  weniger,  als  die  Ergebnisse  der  neuem 
Grammatik  in  der  Behandlung  der  fcemden  Sprache  ipnorirt  wissen.  Al- 
lein wenn  bei  dem  systematischen  Unterrichte  in  der  Grammatik  der  Mut- 
tersprache gleich  Ton  der  Bntwldclntig  der  Glieder  des  Satzes  ausgegan- 
gen nnd  gezeigt  wird ,  in  was  f  ür  Formen  der  Sprache  dieselben  erschei- 
nen, so  würde  um(;ekebrt  bei  dem  Unterrichte  in  der  fremden  Sprache  von 
den  Formen  der  Wörter  auszustehen  sein  und  gezeigt  werden  müssen,  WM 
/iir  Soisglkd^r  in  deaselbeo  ausgediückt  werden  können. 
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iriUmt,  dsM  FMtnwh  and  Weisienhorn  m  ihren  ohnlangst*  eiidiie-« 
neuen  6dn4gfanui|R^en  der  lateioisc^en  Spracbo  sich  dem  Systeme^ 
der  nenem  Grammatik  angeschtossen  haben.        liegen,  in  diesen 
Werken  zwei  namhafte  Beispiele  der  Anwendung  dieses  Systeme« 
alif  die  lateinische  Sprache  vor.    Alle  in  der  Lehre  vom  einfachen. 
Satze  za  erörternden  BAaterien  sind  demnach  hier  in  die  Hauptab- 
schnitte vom  prädicattven ,  attributiven  und  objectiven  Satzverhältnisset 
vertheilt,  nur  dasi  Feldbausch  das  attributive  dem  objectiven  Sats» 
Verhältnisse  nachgestellt  hat  *^).     Ausserdem  finden  sich  wieder  in 
den  Unterabtheilungen  der  Hauptabschnitte  mancherlei  Verschieden-' 
heiten,  um  deren  Nachweisung  es  uns  hier  nicht  zu  thun  ist.  In 
beiden  ist  aber  z.  B.  nicht  von  einer  Casus- ,  Modus-,  j(em/)ui-Lehre, 
als  Haupttheilen  der  Satzlehre  die  Rede,  sondern  diese  Lehren  fin- 
den sich  in  dem  Systeme  erst  als  Unterabtheilnngen  in  den  eben 
erwähnten  Hauptabschnitten  gehörigen  Ortes  eingereihet,    so  dass 
deö  Anforderungen  des  Systemes  gemäss  die  Lehre  vom  tienitiv, 
wegen  seines  Gebrauches  in  attributiver  und  in  objectiver  Beziehung, 
an  zwei  verschiedenen  Orten  behandelt  wird.     Ebenso  wird,  um 
noch  ein  anderes  Beispiel  anzufiihren,   der  Gebrauch  des  Particips 
nicht  in  einem  besondern  Abschnitte  erörtert,  sondern  das  attribu- 
tive Particip  (auch  relative  Participialconstruction  genannt)  erscheint 
,;n  der  Lehre  vom  attributiven  Satzverhältnisse  bei  Weissenborn  §.  197 
(bei  Fcldbausch  §.  583  tf.)  y  das  sogenannte  absolute  Particip ,  der 
^Ablativas  «bsolotos  ^^),  in  der  Lehre  vom  objectiven  Sativerhältniss 
bei  Erörterung  des  Ablativs»  nod  xwar  hier  an  verschiedenen  Orten, 
je  nachdem  diase  Participialconstruction  de%^  einen  oder  andern  Be- 
deutung des  Ablativs  entspricht,  also  bei  Weissenborn  §.  250  6.,  256a« 
und  Anm.  2^  276»  Anm.  2.,  274,  Anm.B«  Dalungegen  siäeint  Feldbanach 
4as  Beduffiäss  gefehlt  an -haben,  dem  Schiller  bei  welchem  der  Un- 
terricht in  der  flremden  Sprache  sich  an  die  Erscheinungen  der.  Mut- 
tersprache knupfön^  nnd  voi^  ihnen  ausgehen  muss^  den  ganzen  6e- 
bianch  der  lateiidsdien  Partidpia  in  einer  Uebersicht  vor  die  Augen 
stellen.  Er  gibt  dieselbe  in  dem  Abschnitte  von  ddi'Parft(6t|»en' 


ff)  Es  Ist  diess  am  so  aidbllender ,  je  n&ber  ^  attributive  Verhall*  ' 

•  nisB  mit  dem  prädicativen  verwandt  ist,  ro  dass  man  um  so  eher  hätte  er- 
warten sollen,  dasselbe  gleich  hinter  dem  ersten  behandelt  zu  sehen,  wie 
es  von  Becker  selbst  und  auch  von  Weissenborn  geschehen  ist. 

18)  Das  Particip  steht  hier  freilich  aach  immer  in  attributiver  Bezie~ 
hang  zu  dem  im  Ablativ  stehenden  Nomen;  nur  das  ganze  Satzverhält' 
täat  (das  Nomen  und  das  darauf  besogene  Particip)  steht,  wie  roan-^u  sa- 
;  gel)  pflegt,  absolute.  Streng  genommen  ist  daher  auch  die  Lehre  von 
demselben  bei  der  Lehre  vom  Ablativ  zu  behandeln,  was  für  einen  Platz 
auch  immer  mao  dieser  iu  der  Anordnung  des  Ganzen  anweisen  mag. 
Weon  man  aber  auch  nicht  nnfaia  kann ,  schon  hier  dieser  Constmc^n 
zu  erwähnen,  so  kann  es  doch  aus  didaktischen  Gründen  angemessener 
sein,  die  weitere  Ausfubraog  CTSl  i^.«üe  Xicfare  Tom  Gebnuch  der  Par^ 
ticipiea  aufoosparea,  ■^ 


■ 
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in  attribuUt>er  Verbindung  §.  588  ff.,  kommt  daher  in  denselben  audi 
auf  die  sdion  §.  ^23  in  dem  Capitel  vom  objcdiven  Satzverhältnisse 

'  'gemachte  allgemeine  Bemerkung  über  den  Abiativii«  absolatus  zu- 
rück (s.  §.  589  b.)  und  gibt  überhaupt  in  diesem  Abschnitte  nodi 
mehrere  das  absolute  Participiam  betretende  Erörterungen. 

Um  bei  den  neuesten  Bearbeitern  der  lateinischen  Syntax  ste- 
heo  SU  bUiben»  welche  darauf  Anspruch  machen,  eine  systematische 

* Behandlmig  in  dieselbe  eingeführt  zu  haben  ^ö),  werfen  wir  jetzt 
noch  einen  Blick  auf  die  durch  anerkannte  Torzüi^e ,  namentlich 
durch  eine  auf  das  Bediirfniss  der  Schule  berechnete,  im  Ganzen 
deutliche  und  bestimmte  Fassung  der  Regeln  aosgegeichnete . Schuld 
grammatik  von  Billroih  -<*). 

Hier  beginnt  die  Syntax,  und  diess  mit  Recht,  mit  der  Lehre 
vom  einfachen  Satze,   oder  wie  es  in  der  Ueberschrift  des  ersten 
Hanptstückes  heilst:  vom  Satze  und  seinen  Theilen.     Voran  {^eht 
hier  eine  Betraclitung  des  V  erhältnisses  des  Subjects ,   des  Prädica- 
tes  imd  der  Copula  zu  einander  (§.  170  — 173,  cd.  2.),  dann  folgt 
die  Lehre  von  den  Theilen  des  Satzes  für  sich  und  im  A  erliiiltniss 
zu  ihren  Bekleidungen.    „Jeder  von  den  genannten  Theilen  kann,*' 
wie  CÄ  §.  174  heilst,  „innerhalb  eines  Satzes  wieder  einen  eigenen 
Krei.^  fi.r  sich  bilden.     Die  wenigsten  in  der  wirkliclien  Rede  vor- 
kommt iiden  Sätze  sind  nämlich  /uickie,  d.  h.  bloss  aus  Subject,  Prä- 
dicat  imd  Copuki  bestehende  j  bei  weitem  mehrere  sind  bekleidetey 
d.  !i.  solche,  in  ilenen  entweder  ein  eiuzehier  Theil  oder  mehrere 
durcli  Zusätze,  die  nur  zunächst  sie  als  Theile  angehen,  näher  be- 
stimmt werden  *^).    Um  aber  die  Lehre  von  diesen  Bekleidungen 
und  ihrem  \'crhältniss  zu  den  nothwendigen  Theilen  des  Sa&es  ^ra^, 
tig  verstehen  uud  weiter  in's  Eioadne  Wdi  den  Gepetsen  der  Spräche^ 
Yerfolgen  zu  können ,  müssen  TorzügHcIi  die  Btffrfffk  derjeuigeii' 
grammatischen  Formen  entwickelt  werden,  deren  BiUbmg  det  ^tte' 
Theil  der  Grammatik  (die  Formenkhre)  zom  Gtgensteite'isitllji; 
Der  Stoff  zerfallt  iioch  hier  in  «irei  grbgie'Hi|lipt|pMfe/<en;  Nmni^^. 
Ferio,  iWtteiii**  ,  .  ,     :^ f> 

 • — ■ —  ;■:■>.  ■       .  :  .  ; 

19)  Xal.  die  Vorrede  zu  Billroth's  lateinischer  Syntax,  Ldpzig  1832, 

30)  Lateintsch«  Scholgramiiiatlk ,  Leipzig  183i»    |^ew  <Aiif|fe  fttii 

'  EÜendt,  Leipzig  1838. 

2t)  Wenn  übrigen?  difse  Bemerkung,  nach  dem  strengsten  Wortver- 
stande des  Gesagten,  auch  von  der  sogenannten  Copula  gelten  soll,  so 
liegt  unfehlbar  hier  eine  unrichtige  Auifassung  zu  Grunde.   Der  Begriff 
der  Copalft  ist  mit  einer  sogenannten  BekMdung  nnvenliibur.  Aach  ist  I»:. 
Folgenden  nichts  dergleichen  nachgewiesen.    In  Sätzen,  wie  z.  B>  itfhleifc' 
bene,  wird  man  doi^  nwht  die  Copula  als  beUttdet  ansehen. 

22)  Mag  es  immerinn  eine  miBsliche  Sache  »ein,  alle  Wörter,  welche 
nicht  nis  Dccluiations  oder  conjugationsfähif:  erscheinen,  unter  deiu  gcmcinr 
schafliicheii  ^Namea  der  Partikeln  zusammeuzufassen,  tcmp.  doHiiu^lfl^b 


gäbe,  in  der  Satzlehre  yoq  der  Army  und  dajeoigen  .Bedeutung 

der  W5rieiF  aoszQgehen,  welche  an  die  äussere  Form  anch  ausser« 
Mb  ihrer  'ErscheiDqDg  im  Satze  geknüpft  iit;  sie  macht  die  Grund^ 
läge  seines  grammatischen  Systems ,  und  er  steht  in  dieser  Hinsicht 
iinf  der  Seite  der  altern  Grammatik  ;  nach  der  oben  g^ebenen  Bc« 
Stimmung  dieses  Begriffes.  Nur  am  Schlüsse  des  Gaoaen  (§.  299, 
ed.  2.)  wird  eine  Uebersicht  aller  möglichen  Bestimmungen  (Beklei- 
dungen) des  Satzes  gegeben,  nach  dem  Verhältniss  der  Beiordnung 
und  der  Unterordnung,  wobei  auf  die  in  der  Satzlehre  selbst  erör- 
terten Fälle,  welche  dem  einen  oder  dem  andern  dieser  Vechältoisse 
angehören,  zurückgewiesen  wird  **). 

-  Indem  übrigens  der  Verfasser  eben  da,  wo  er  zu  der  Betrach- 
ixttig  der  Erweiternngen  oder  Bekleidungen  des  einfachen  Satzes 
übergeht,  und  davon  redet,  dass  Subject  und  Prädicat  jedes 
für  «sich  wieder  einen  eignen  Kreis  innerhalb  des  Satzes  bilden 
könne,  der  beiden  Bczichnngsvcrhältnisse ,  des  attributiven  und  des 
objectiven,  auf  welche  eben  alle  diese  Ervyciterungen  sich  zurückführen 
lassen,  gar  nicht  erwähnt,  so  darf,  da  ihm  diese -seit  der  Erschei-* 
pung  des  Becker'scbeo  Organismus  so  yiel  besprochenen  Untecschet« 


■SgUdier  Bßssdeataog  Billroth  §.  41  in  äner  besondern  Note  zu  warnen 

für  gut  fand  (eine  Men^e  von  Nominalforraen  müssen  es  sich  gefallen  lassen, 
in  diesem  ziemlich  geräumigen  Fache  Platz  zu  nehmen) :  so  scheint  es  doch 
für  den  Zweck  des  Unterncbts  nathwendig,  die  im  Texte  erwähnte  her- 
könsdiche  EinthelluD|^  der  sSnintlichen  SpraohtheUe  beizebdialtra.  '  Ihr 
liegt-  wenigstens  ein  für  den  SchQler  leicht  erkennbares  Merkmal  zu  Grunde« 
Daneben  darf  doch  aber  die  von  Becker  geltend  gemachte  Eintheilung 
sammtlicber  Wörter  in  Begriffs-  und  Formwörter  (oder  mit  was  für  Na- 
tten nun  auch  immer  diese  beiden  Classen  ziT  bezeichnen  für  gut  findet), 
eine  BiatheiloBg,  wriche  sich  ebenfalls  nieht  auf  dM  Aeusiere  ier  WiMer 
und  ihre  Geltung  ausserhalb  des  Satzes,  sondern  auf  ihre  Bedeutong  in 
Satze  bezieht,  nicht  übergangen  werden;  und  es  muss  gezeigt  werden,  wie 
sich  die  Geltung  eines  Wortes  nach  der  einen  zu  d^r  nach  der  andern 
CStastHlcatioD  Tenmlle.  Da  Billroth  fireiUch  die  Bestimmungen  der  nenern 
Grammatik  überall  unberücknchtigt  läsft  und  einen  von  dersdbea  gSUS 
unabhängigen  Weg  einscfaUigt,  |o  Ueii  C9  auch  diesen  Punkt  gms  un- 
berührt. - 

23)  Mit  Recht  hat  übrigens  der  neue  Herausgeber  die  von  dem  Ver^ 
fasser  erst  hier  behandelte  Lehre  von  der  Apposition  von  hier  weggenom- 
men, und  derselben  in  der  Lehre  vom  Nomen,  und  zwar  an  der  Spitze 
derselben,  ihren  Platz  angewiesen  (§.  175).  Wenn  es  iadess  Mek'  h«ssts 
„die  einfachste  Erweiterung  des  Satzes  wird  durch  Beifl^ng  von  Bestim- 
mungen sum  Subject  vollzogen.  Sind  diese  Bestimmungen  Substantive:, 
so  nennt  man  das  Verliättniss  Apposition:*''  so  liegt  in  dieser  Bemerkung 
etwas  SMcfes ,  da  ja  die  Apposition  keineswegcs  bloss  zu  dem  Subjecte 
eines  Satzes  hinzutreten  kann,  sondern  überhaupt  bei  Nominibus,  gleieli'rltf 
ob  ale  Sebjeete  oder  Objecto  im  Satze  bezeicluien,  vorkommt. 

24)  Die  Copula  wird'liach  der  vorhin  gemachten  Erinnerung  wohl  aus- 
zuschlie8<%en  sein ,  Wenn  man  ilw  mk  überhanpt  die  Bzlrtens  nicht  stie^ 
tig  macbea  wüL 


f 
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düngen  nicht  unbekannt  sein  konnten,  angenommen  werden,  class^ 
dieselben  absichtlich  ignorirt,  und  dass  er  setne^Gründe  gehabt  babe^ 

einer  andern  Ansicht  und  einer  Behandhinn;s\veise  der  Satzlehre  aa 
folgen,  welche  dieselben  ganz  iiiiberiicksichtigt  lässt.  Diess  aber  ist 
ein  Pankt,  in  welchem  wir  uns  mit  dem  Verf.  nicht  einverstanden 
erklären  können,  wenn  wir  auch,  wie  ans  dem  oben  (■'esagten  sich 
ergibt,  nicht  abgeneigt  sind,  einer  Behandlung  der  Satzlehre  in  der 
lateinischen  und  überhaupt  in  einer  fremden  Sprache  den  Vorzug  zu 
geben,  welche  nicht  das  ganze  Material  derselben  unter  die  drei 
Abschnitte  von  den  dreierlei  Satzverhältnissen,  dem  prädicativen^ 
attributiven  und  objectiven,  zu  vertheilen  für  gut  findet. 

Es  gehört  nämlich  unsers  Erachtens  gerade  diese  Unterschei- 
dung zu  den  fruchtbarsten  in  dem  ganzen  Systeme  der  neuem 
Grammatik,  welche,  auch  wenn  eine  Behandlung  der  Satzlehre  einer 
fremden  Sprache  dieselbe  der  Anordnung  ihrer  Haupttheile  nicht 
zum  Grunde  legt,  doch  eben  vor  einer  Erörterung  der  Begriffe  und 
des  Gebrauches  der  einzelnen  grammatischen  Formen,  mit  deren 
Bildung  sich  die  Formenlehre  beschäftigt  hat,  besprochen  und  klar 
gemacht  werden  muss,  um  bei  jener  Erörterung  in  allen  geeigneten 
Fällen  darauf  \vieder  zurückkommen  zu  können.  Ist  die  Unterschei- 
dung derselben  viddich  in  der  Sprache  gegründet  ^^),  so  werden 
int  nidit  nnihm  k&nnen,  anch  Ibei  der  Beatunmung  der  «naefaien 
Erschänottgen  in  der  Gliedenmg  des  Satzes  auf  dieselbe  Rücksidtt 
zn  n^men^  nnd  es  wird  sich  der  Lernende  bei  der  AuflSsung  des 
Sirtnet  in  scane  Bestandthdle  nnd  det  Benitheilnng  der  B^siehangs* 
Terbaltnisse,  in  denen  jeder  Glied  desselben  xn  einem  andern  st<ity 
^el  leiditer  rareiclit  findeo,  an4  diese  >Yerbaltnisse  dann  jedesmal 
kn»  nnd  bündig  nul  dem  ihnen  ■  «a^raunenden  Namen  b«eichnei| 
lUinnen 

Soll  danp  aber  3ie  Behandlung  der  Safdciire  im  Einzelnen  von 
der  Form  vn  betrachtenden  Satzgiiedef  ansgchen»  so  icbeint  es 
nns  J||cht  zweckmässig ,  diese  Behandlung  lediglich  an  die  ynter- 
aclieid'ung  der  drei  Wörterclassen-:  Nmuma ,  Vtrba  nnd  PearWt^  zu 
knüpfen;  sondern  es  bietet  sich  gewissennaaMen  Ton  selbst  und  im 
ÜSinklange  mit  d«r  JMior^imfS  d^  S^tax  in  d^  nenem  Grammatik 


25)  Auch  Hoffmeistcr ^  in  vielen  Stücken  ein  Bestreiter  des  Becker'- 
schen  Systems,  erklärt  dieselbe  für  in  der  Hauptsache  yhne  allen  Zweifel 
lichtig,  uad  fir  die  DanteUimg  der  ganzen  Satzlebre  (d.  i  der  lidiie 
Ton  «inlkdiea  Satze)  erschdpfimC  S.  a«  a«-  O.  Bd.  II«  S.  S7. 

/  .     26)  Ob  alle  diese  VerhSItidMe  dch  aaf  die:  Unterscheidonff  der  Be-. 

griffe  des  Seins  und  der  Thätigkeitf  und  auf  den.  Unterschied  einer  Be- 
ziehung der  Thätigkeit  auf  ein  Sein,  und  eines  Seins  auf  eine  Thatigkeit 

Süoden,  wie  Becker  annimmt,  mag  dabei  selbst  unentschieden  gelasseri  wer- 
0,  Insa  alle  Glieder  eines  Spitzes  (naturlich  mit  Ausnahme  d6i  Solbjects, 
fl.  o»)  in  einem  von  diesen  Verhältnissen  stehen,  lasst  sidi  auch  unabhängig 
▼on  dieser  Ansicht  nachweisen,  bei  welclicr,   was  in  vielen  Fällen  nicht 

Anleuchtet}  jedes  Acyecüv  als  iJefiriÜ  oi^fx  Ihäti^l^eit  angesehea  Werden  selL 


» 


Dach  den  drei  SatzverbaUnissen  die  schon  io  der  altern  Grammatik, 
als  ein  besonderer  Theil  anerkannte  Syntaxis  congruentiae  ab  das 
Erste  dar,   worauf  die  Satzlehre  ihr  Augenmerk  za  richten  hat. 
Diese  sogenannte  Einstimmungslehre  bezieht  sich  nämlich  gerade  auf 
das  pradicative  und  auf  das  attributive  VerhüUniss,  welches  hier  von 
Seiten  der  Form,  in  der  die  Glieder  desselben  erscheinen,  in*s  Ange 
gefasst  wird  ^^).    Ihr  setzt  man  in  der  altem  Grammatik  die  Syn- 
taxis rectionis  gegenüber,  und  lässt  sie  auf  die  Syntaxis  congruen- 
tiae  folgen.     Sie  hat,  wie  man  zu  sagen  pHegt,   zu  zeigen,  wie 
gewisse  Theile  eines  Satzes  von  andern  regiert  werden.    Wenn  man 
aber  den  herkömmlichen  Ausdruck:  ein  Wort,  oder  ein  Bestandtheil 
'  des  Satzes  ynid  von  dem  andern  regiert,  etwa  so  definirt:  „er  ist 
.  andem  Beitaodtheilen  des  Satzes  untergeordnet ,  und  die  gramn^ti« 
•dien  TerhaltfMse  desselben  werden  durch  das  Wort, 
abhangt  [dem  er  antergeordaet  ist]  bestiauat  ^®);  so  wird  der  Be- 
griff der  RectioB  offenbar  so  weit  ge&sst,  dass  er  füglich  nach  auf 
die  im  atiriMivm  Vecfaaltnisse  stehenden  Satzglieder  mit  beaogea 
werden  hann^   Bena  anch  diesem  siad  ihrea  resfi»  beaiehangswortem 
aoteigeordnet,  nidit  eooidtnirt,  and  das  graouaatische  Yeihaltaiss^ 
ia  wdkhem  sie  ersdidaea,  wird  eb^foOs  doidi  diese  ihaea  uberger» 
ordaeten  Worter  bestimmt         Ueberdiess  aber  dehat  man  ^«ea 
Begriff  hieii>et  auch  anf  die  Verba  ia  ihrea  l^esoadem  Zeit-  und 
Modusformen  ans»  nad  geht,  in  so  fem  diese  Formen  durch  das 
TerhaltnisB,  ia  welchem  sie  in  einer  Satzverbindung  erscheinen ,  be- 
stianat  Werdea»  hiemit  über  das  Gebiet  des  eü^aekm  Saifies  hiaanst 

Beädea  wir  dagegen  dea  Begriff  der  Rectioa  mit  Becker  (Sdi* 
€r.  §.  209)  Mos»  anf  <fie  dea  Begriff  eines  Verbs  oder  Adjecti?» 
»ganimäm  Objecte»'  so  wird  er  aar  anf  die  Gasaslehce  besehriaikt» 


27)  Hin  und  wieder  hat  man  zu  derselben  auch  die  Zosaininenstim- 
'nning  der  Verba  in  Hauptsätzen  und  abhängigen  Nebensätzen  hinsichtlich 
ihrer  Tempusform  gerechnetes.  G.  F.  Grotefend's  lät.  Grammatik,  4. Aufl. 
S  1^0)?  ^®  Lehre  von  der  sogentnaten  Cooseeetio  temponm,  selbst  aneh 
die  Zusammenrtiflimung;  der  Partikeln  bei  Terbundenen  Begriffen  und  Sätzen; 

'  s.  ebenda«.  §.  161,  Diese  aber  haben  mit  der  hier  in  Betrachtung  kom- 
raeiiden  Einstimmungslehre ,  nach  welcher  das  in  prädicativem  oder  attri- 
butivem Verhältnisse  stehende  Wort  mit  seinem  Beziehun^worte  in  einer 
gewissen  UebentnsUdunuQg  der  Form  stehen  srasi,  nieh^ts  ea  theo.  >.-r< 

28)  8e  hl  der  aosf&hrUchen  Granuaatik  Ton  (Hto  SekuiB  ed.  2.  S.  357, 
welche  als  eine  der  nanihaftesten  Repräsentantinnen  der  altern  Bebai^d- 
lunesweise  anffeseUen  werden  kann.  Des  Verfassers  Absicht  war  ja,  sich 
ia  Hinsicht  der  [Vlethode  so  nahe  als  möglich  an  die  grössere  märkische 
Grammatik  anzuschlieSBCn. 

29)  Dass  z.  B.  bonos  Ia  der  VetUndeng  rlr  honas  ideht  In  der  Form 
boid«  bona,  bono  oder  sonst  «iner  andern  Form,  also  nicht  in  dem  grank* 
matischen  Verhältnisse,  und  der  demselben  entsprechenden  Form,  des  Gc-  * 
vilavB  masc.  Sing,  oder  des  Nom.  fem.  Sing.  u.  s.  w.  erscheint,  das  ist  doch 
auch  eine  Folge  seiner  Unterordnung  unter  (oder  im  Aiigemeinen  seiuer 
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lieber  d,  B^bamUimg  d^Satelehre  in  d,  laiemUchen  Grauiiiiiitik«  395  . 


und  der  Aasdrucl^:  das  Verbnm  regiert  den  Casus,  heisst  dann  so 
viel  als:    „das  Verbum  fordert  denselben  zu  seiner  Ergänsimg,^* 
Hiernach  hat  es  die  Rectionslehre  zwar  mit  einem  Theile  des  Qbjee- 
hvm  SdtzverhaUnisses  zu  iJinn,  keine^vveges  aber  ist  dann  die  Syn- 
taxis  rectionis  mit  der  Syntax  des  objectiven  Satzyerhältnisses  ganz 
identisch;  denn  es  gibt  ausser  den  ergänzenden  auch  (bloss)  bestim- 
inende  Objecte,  auf  welche  der  BegriÜ  der  Rection  nach  der  obigen 
Deüniion  nicht  paest.    Da  ausserdem  von  den  Casibus  obliquis  des 
Noroens    der    Genitiv    auch  im   attributiveri   Verhältnisse  stehen 
kann ,  so  wird  man  bei  Annahme  jener  Begrifisbestimmung  auch 
nicht  einmal  die  Casotlebr«  überhaupt  mit  vollem  Recbte  unter 
djßii  Begriff  dier  Syntaiis  nctioDw  steilea  l^pnaen«   Indesseo  konnte 
wm  $aidk  hi«r  aUenftlls  a  potlori  dieie  Beaenoung  erlaiibea.  Nadi 
dem  berkömmlichen  Sprachgebcaoche  soUte  man  übrigeas  dea'  Be* 
griff  der  Bection  in  der  GrammatH^  ka  Allgemeinea  ao  fiMieo»  dast 
man  sagte:  ein  Wert  oder  SatagUed  wird  yon  dem  andern  regiert 
wenn.ddP  Begrijf  diiesfip  letztem      eine  gewisie  Fmn  des  Ihm  nt^ 
tevgeordneten-  Wortes  oder  Satagliedes  nothwendig  macht  Hiemadi 
bodeht  sich  die  Bection  binmcbtlich  der  Nmüia  freUich  auch  immer 
aar  aitf  diejenigen  Casus  obliques,  welche  tTgäneefide  Objecte*  be^ 
zeichnen,  nicht  bestimmende.    Dean  z.  B.  in  der  Redensart  aliqaid 
»anu  facere  wird  nieamnd  den  instrumentalen  Ablativ  als  von  facere 
regtri  ansehen  können.    Der  Begriff  der  Bection  ist  aber  so  be- 
atiount,  dass  er  nii^bt  bloss  anC  das  cr^nzende  Object  beschränkli 

Wenn  gicidi  aber  die  CoBgrnenzlehre  es  mit  dem  gesamttiten^ 

pradicattven  und  attributiven  Sataverhältniss  zu  thun  hat,  und  zwar* 
■dt  der  Form  des  zum  Prädicate  oder  Attribute  dieaenden  Wortes, 
so  weit  sie  nämlich  durch  die  Form  des  Beziehungswortes  bedingt 
^t.  So  lässt  sich  dennoch  nicht  verkennen ,  dass  ihr  nicht  die  Rec- 
tionslehre als  eine  Lehre  gegenüber  gestellt  werden  kann,  welche 
alle  übrigen  Erscheinungen  an  den  Gliedern  des  Satzes  umfiiffst'Pj  die 
nicht  den  Regeln  der  €oognieazlehre  unterworfen  sind.  Vuvr 


30)  Nämlich  in  Ansehung  seiner  Form.  So  sapt  man  ja  anch  nach 
dem  üblichen  Sprachgcbrauchc :  ein  Verbum  regiere  deii  Accusativ  c.  Inf., 
d.  h.  der  auf  dasselbe  (oder  auf  den  Begriff  des  Verbi)  bezogene  ObiecU» 
begriff' sei  In  der  Form  des  Aoe*  €•  InC  ftusaadrülcken}  aatflnich  in  Fol^ 
des  BegrifiM  jenes  Verbi.'  ;  ;  , -y' 

81}  Damft  nnterscheidet  sich  aber  hinreichend  d&s  congruirende  Wori 
von  dem  regierten;  denn  die  Conpruenz  ist  ledjf,'lich  eioeFolge  der  For0( 
des  Beziehungswortes,  mcbt  des  Begrilles  desselben. 

32)  Selbst  wenn  man  a  potlori  <3ie  ganze  Lehre  vom  Gebrauche  der 
Casus  obliqui  mit  diesem  ISsiPcn  bezeichnet ,  und  also'  auch  den  attributi- 
vea  Genitiv  von  derselben  nicht  ausschliesst.  Auch  die  Lehre  von  dem 
Gebraad^  des  Gemndii«  als  Casos  «bUqei  des  nomiaal  gebrauchten  Verhit 
aftd  des  Supinnaia  gehiM  dann  sittlich  ia  dieses  Caj^i.   y]  ' 


I 


I  g05  üeber  d,  Behaiidlimg    Satzlehre  idd,  lattfiiiadieii  gtammHif, 

Es  kottmieii  ja  äii.defli  P^icate^  vvelclies  tn  der  Form  des  Yer« 
bnm  fiaitiim  ersdielot,  ausser  Person,  Numerus  (und  in  gewissen 
Fällen  auch  Genas)  auch  noch  die  Zeit-  und  Modus^orm  io  Be- 
trachtang, welche  nicht  durch  die  Beziehung  detBcUben  auf  das  gram-* 
malische  Subject,  sondern  durch  die  Beziehung  auf  die  Sprechenden 
selbst  bedingt  sind.  In  dieser  Hinsicht  kann  also  ebenfalls  die  Con> 
gruenzlehre  nicht  alle  Erscheinungen  an  dem  Prädicate  umfasseD, 
während ,  wenn  das  prärlicative  Verhältniss  selbst  als  solches  in  Be- 
trachtung gezogen  wird,  die  Erörterdng  derselben  allerdings  beider- 
lei Beziehungen  des  Priidicates ,  nämlich  auf  das  grammatische  Sab- 
ject  und  auf  den  Sprechenden  selbst  zu  behandeln  hat  Geht 
man  also  in  der  Satzlehre  von  der  Cougruenzlehre  aus,  und  behan- 
delt dieselbe  als  einen  besondern  Theil  der  Syntax  des  einfachen 
Satzes,  so  wird  nachher  die  Lehre  von  den  Teuiporfbus  und  Modis 
ebenfalls  noch  als  ein  besonderer  Theil  derselben  zu  behandeln  sein. 
Einen  eigenthQmlichen  Weg  schlug  dagegen  Aug,  Orotefend  ^n 

,  seiner  Schulgrammatik  ein  3*).  Er  beginnt  die  gesammte  Satzlehre 
mit  der  Lehre  vom  Verbum  finitum,  oder  von  der  Entwckehmg  des 

,  Satzes  in  den  Formen  des  Verbum  finitum;  auf  diese  lässt  er  die 
Syntax  des  einfachen  Satzes  folgen,  in  so  fern  derselbe  sich:  3arch 
Venbindung  mehrerer  Worter  ibit  «tnander  entwickelt,  und  tteUt 
dann  erst 'In  dieser  die  CongrumMm  an  die  Spitze,  von  weldier 
er  zur  Redloofllehre,  oder  der  Lehre  vom  Gebrauche  der  Casus  ob* 
liqoi,  dann,  an  d€a  Qbrigen  ausserdem  in  der  Lehre  voin  eln&diea 
Satze  zu  behandelnden  Brschdnung^n  übergeht.  So  viel  aber  andi 
dies  Verfahren  för  sich'zu  haben  scheuity  In  io  fern  dn  Veibum 
fimtum  ab  der  Kern  und  Mittelpunkt  Jedes  Satzes  erscheint  9*)»  ia 
dessen  TerscfaiedeneD  Forinen  aettMit  Subject 'nnd'Object  auhon  eange» 
•cfalossen  liegen  (s.  das»  §.  190):  so  stdieint  e^  doch  weder  dem  Zyvedie 
einer  iScAu/gnunmaÜk ,  noch  der  Natur  der  Sadie  entsprechend^  die 
Satzlehre  mit  dieser  Lehre  zu  eröffnen,  in  welcher,  noch  ehe  yoa 
den  Beziehungen  des  Verbi  finiti,  als  Ausdruck  eines  Pradicates, 
auf  ein  Subject  die  Bede  gewesen  ist,  die  Lehre  von  den  Geneii« 
bus,  Temporibus  und  Ubdis  hier  schon  antidpirt  wird. 

Hiermit  sind  wir  übrigens  auf  den»  Gegenstand  gekommen ,  über 
welchen  wir  bei  dieser  Gelegenheit  uns  vorläufig  auszusprechen  be^ 

•  absichtigten.    Eine  neue  Bearbeitung  der  eben  erwähnten  SchuIgnuB- 
jnaäk  von  Aug»  Grotefendy  mit  welclier  wir  uns  beschäftigen ,  war  ^ 

-es,  welche  uns  zu  einer  Erwägung  des  Verhältnisses  Tefanlasste,  ia  ' 
welcher  daa  in  dieser  Grammatik  beobachtete  Verfahren  zu  der  altern^ 
wie  SU  iet  nenm  Qrammatil^  atebt>  l>am  dasselbe  eben  so  iveni^ 


33)  BlefaNNi  darfibev  ^dehe-bei  Beete  Molgr.  (.10  «ad  $.  ' 

222fr.  ,  ' 

34)  Hannover  1833.  •   '  ' 

35)  6.  oben  S.  384  Not.  8.    "  . 
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ganz  der  ültera  ab  der  neuern  angebort,  wird  jeder  Sachkundige 
leicht  wahrnehmen;  aber  wenn  auch  dasselbe  in  gewisser  Hinsicht 
von  der  Form  ausgeht,  so  neigt  es  sich  doch  im  Ganzen  mehr  auf 
die  Seite  der  neuern,  obwohl  der  Verfasser  theilweise  seinen  eignen 
Weg  geht.    Wäre  nun  aber  die  ganze  Anlage  der  Syntax  in  die- 
ser Grammatik  von  ilcr  Art,  dass  dieselbe  ihre  Bestimmung  nicht 
zo  erfüllen  vermöchte,  so  würde  es  raths^mer  sein,  eine  ganz  neue 
durch  und  durch  veränderte  Arbeit  an  die  Stelle  derselben  zu  setzen^ 
als  sie  im  Wesentlichen  in  ihrer  ersten  Gestalt  wieder  erscheinen  zu 
lassen.    Nirgends  ist  übrigens  bis  jetzt  ein  solches  Urtheil  über  die- 
selbe ausgesprochen,  und  ich  selbst  habe  mich  durch  mehrjährigen 
Gebrauch  beim  Unterrichte  davon  überzeugt,  dass  die,  bei  vielfachen 
Vonügen,  ^«ser  ArWt  «od>  anhaftenden  «Mängel,  gegen  welche 
tUtrigens  memand  «trenger  adm  wurde ,  alf.  der  den  Wuiensdiaftcii 
dnmh  einen  sn  frühen  Ted  entEusene  Yafmttif*^),  wenn  n»  fbm 
vergönnt  gewesen  Ware»  an  icin  Wed|L  d^B  betienide'IbHMlno  le- 
gen y  keineiwcgs  in  der  AnoidniHig  des  Oanaen  m  sncfaen  nod,^^)* 
Weniger  günstig  dloittfi  ftbiiff  die  Bdien^htn^  der  Fofmenlelnre  m 
«tiietleQ  sein»  -  JSinveratanden  mit  dem  -  von  J^eund  a.  a«  (X  über 
^etelbe  ansgeiprodienen  UrtbeSe  babe  *  jch  fdther  die  Mnbmaiflht 
gesohenet,  «ie  einer  voUstandigen  Utnaibeilnng  an  untcrwenfiuir»  ao 
daiP  ich  das,  was  ieb  in  denelben  m  UctfSem  beabsichtige,  fast  gsBA 
als  mein  Eigentbnm  In  Anspruch  nehmen  darf,  wobei  ich  übrigem^ 
nicht  verltfenne ,  was  ich  det  bei  dieser  Arbeit  -  benutatenr!  Vorn 
gangem  an  verdanken  habe.    Hinsichtlich  der  Syntax  aber  glaube 
ich  .aus  den  im  Obigen  erörterten  Gründen  behlMipten  zn  dürfen^- 
dasB  die  Anordnung  der  Materien  in  der  Lebrjl!  vom  einfachen  Satze^t 
zum  Besten  der  Lernenden  selbst^  webt  den  ven  Becker  nnd  deti 
übrigen  oben  genannten  Gelehrten  eingeschlagenen  Weg  Verfolge^ 
sondern,  was  das  Wesentliche  <ler  ältern  Behandlungs weise  ist,  von 
der  Betrachtung  des  Wortes  und  der  Formen  ausgehe.  (S.  o.  pt»  7.) 
Nur  das  schien  mir  unstatthaft,  den  Abschnitt  von  der  Entwickelung 
des  Satzes  in  den  Formen  des  Verbura  fmitum  §.  163 —  188  an 
der  Spitze  des  Ganzen  stehen  zu  lassen.    Im  Gegentheil  ist  es  die 
'Minttmmungslehrey  also  die  Lehre  von  der  Congruenz  der  Glieder 
des  prädicativen  und  attributiven  Satzverhältnisses  (als  solche  er- 
seheinen aber  Verbum  finitum,  Normina,  Pronomina  und  Numera- 
lia,  also  überhaupt  flexible  Sprachtheile),  von  der  nach  unserer  An- 
sicht die  Satzlehre  am  zweckmässigsten  ausgeht.     Dann  folge  die 
Lehre  von  dem  Gebrauch  der  Casus   obhqui,   also  die  sogenannte 
Rectionslehre ,  so  weit  dieselbe  diese  Wortformen  betrifft.  Gewisser- 
maassen  einen  Anhang  zu  diesen  beiden  Capitdn  bildet  das  von 


86)  Er  starb  am  28.  Febr.  1836. 

37)  S.  u.  a.  die  Receosioa  von  Freand  in  den  Neuen  Jahrb«  Bd,  XIII« , 
Hcft2.  1835.  S.153.  '  ^  :     .  . 


Grotefend  §.  277  ff.  behandelte  Capitel  über  Besondefbeiten  der  la- 
teinischen Sprache  im  Gebrauch  der  Nomina ,  Pronomina  und  Zahl- 
wörter, in  welches  auch  wohl  die  Besonderheiten  im  Gebrauch  der 
Genera  verbi  und  der  Personen  desselben  aufzunehmen  sein  diirf* 
ten.  Hiernach  aber  wird  zu  der  Lehre  von  den  Tempcribus  and 
Modis  des  Verbi  finiti  überzugehen  sein ,  so  weit  dieselben  in  dem 
einfachen  Satze  in  Betrachtung  kommen;  dann  erst  ist  die  Syntax 
des  Verhxm  infinitum  und  der  Participia  zu  behandeln  (bei  Grotef. 
§.  303),  zuletzt  die  dct  Partikeln,  Die  etwas  dürftig  ausgefallenen 
Voreriuueruiigen  §.  162  sind  aber  nicht  bloss  auf  eine  Lrliuiterung 
des,  Begriffes  des  Satzes  zu  beschränken,  sondern  es  ist  in  densel- 
ben auch  fon  dem  y^biun  finitmn  als  Hauptwort  des  Satzes,  von 
der  üntersdieidaBg  d6»-<eb&diea'  md  suaanimeDgeset^ten  Stftses» 
tbn  d«  Brweiteruogen  di^  ftineti  einftchen  Sstnes  doidi  AltiUnite 
Md  -Subjeceei  ^voB  dor  prädicativoi»  •ttribntiveii  imd  objectivea 
Saizveibaitöitte  sn  fedeny  so  wie  von  den  B«|^eQ  dte  Untcrord-' 
pUAgi  .Nebenordftvng  und  E{iA>rdniii(Cf^d«f  SatEtheilOi^  woroberder 
Ifartoer  erst  §•  I8R--^'I198  gesprochen  bat 
'  . JXe  Edffe  vom  «namaieligeielBteB  Satse  oder  voo*  4et  Sati-*  ' 
fMhidnn^  wird  e»  dann  tbeüs  nut  den  aebengeordnelar,  tbtfb  tnH 
den  iuilerg«DrdDcteB  38tBte  sn  tbdii  Inbea  nnd,  hideni  -no  bei  lel»> 
liHL  die  grammatieebe  (nkbt  die  logisdie)  Bedeotung  defielbcn 
sachst  in's  Auge  fcsst^  diese  in  den  beiden  Abschnitten  von  den  af- 
Mbütiven  und  ohjediiim  Nebensätzen  behandeln.  Den  Gebrauch  der 
Modi  in  denselben,  sammt  der  möglichen  Verkürzung  und  ZusaimmeD*' 
Ziehung,  Verschmeizung  und  Verschränkung  derselben,  und^i»  Anako« 
luth  hat  der* Verfasser  hier  in  ein  besonderes  Capitel  verwiesen,  und  >vir 
glauben  ihm  auch  hverin  folgen  mmfisieil«  Ansgeschlossea  büeb  aber 
in  der  Lehre  voni>-ei|l^chen  wie  vdm  zusammengesetzten  Satze  ab- 
sichtlich die  Lehre  von  der  Wort"  und  Satxstellung  (die  Topik), 
welche  eben  desshalb  mit  Recht  in  einem  gemeinschaftlichen  Ab- 
schnitte zusammengestellt  wurde,  weil  die  Lehre  von  der  Stellung 
der  Nebensätze,  als  der  Glieder  eines  Satzgefüges  oder  einer  Pe-» 
riode,  sich  am  besten  unmittelbar  an  die  Lehre  von  der  Stellung 
der  Satzglieder  anschliessti  als  deren  Stellvertreter  sie  gewissermaassen 
anzusehen  sind  ^a). 

Wie  sich  in  Ansehnng  der  Ausführung  des  Einzelnen  die  neue 
Bearbeitung  zu  der  ersten  Auflage  verhalte,  werden  diejenigen, 
welche  es  interessirt,  vorläufig  aus  der  in  dem  diessjährigen  Oster- 
prograuim  des  hiesigen  Obergymuasiums  erscheinenden  CongruenX" 
Uhre  ersehen  können.  Gegenwärtige  Bemerkungen  über  die  Be- 
handlung der  Satzlehre  waren  bestimmt,  derselben  als  Einleitung 
▼oraogeschickC  zu  werden,  doch  verhinderte  dit:  Beschränktheit  des 


38)  Ueber  diesen  Abschnitt  der  vorliegenden  Grammatik  s.  ein  sehr 
beifalU^es  Urthcil  von  GorohsEd  iu  seiner.  Abbandloog  über  denselbsa  Ge* 
geiutaad:  Oposc.  p.  188»  '  * 
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dem  Programme  zogemessenen  Baumes   die  Aufnahme  derselbeiu 
Ueber  die  in  der  Anordnung  der  Hauptsätze  der  Congruenzlebre  la 
der  neuen  Bearbeitung  stattfindenden  Abweichungen  von  der  ersten 
Auflage,  möge  es  mir  vergönnt  sein ,  hier  noch  einige  Andeutungen 
hinzuzufügen.     Dass  der  Verfasser  in  dem  txdtn  Lehrsatze  §.  194 
:   sich  bloss  auf  die  Congruenz  des  zum  Prädicate  dienenden  Verbum  • 
iinitum  mit  dem  Subjecte  in  Ansehung  der  Person  und  des  Numertis 
beschränkt,  und  den  Fall,  wo  auch  eine  Congruenz  des  Prädicates 
hinsichtlich  des  Genus  möglich  ist,   noch  unberührt  lässt,  billigen 
wir  vollkommen.     Dagegen  aber  scheint  uns  die  in  dem  zweiten 
Lehrsatze  §.  197  gegebene  Nachweisung  der  Art,  wie  aas  dem  prä- 
dicativen  Satzverhältnisse  sich  ein  attributives  entwickele,   nnd  wie 
das  Attribut  mit  seinem  ßeziehungsworte  im  Genus,   Numerus  und 
Casus  übereinstimme,   worauf  der  Verfasser  späterhin  Lehrsatz  4^^ 
%,  204  wieder  miuckkomiBt,  hier  noch  nicht  an  4krem  rechten  Phte 
«I  stdien.   Wir  lassen  vielaiehr  in  dem  moriten  Ld^tatm  eilt  den 
Fkill  lolgen,  wo  aii  dem  Pv^dicate  (weno  es  in  die  sogenannte  Gc»^ 
plila  und  In  PrSdicat  im  engern  Sinne  geichiedeii .  ist)  nmok  ^eün 
Ujehereinstinunnng  in.  Genere  nnd  Gain  mit  sdimm  Snhjeete  hefvw« . 
tritt,  wie  terra  est  xotioida,  Gcero  est  Consid.  Unmittelbar  hienn 
sdiliesat  sich  dann  in  dnem  dritten  XcArfotM-  die  Congmapn  des 
Prädicates  mit  dem  Subjecte  In  ConstmctioBen,  wie:  t^cero  fit  Qon^ 
snly  factosy  creatas  est  Consul  n.  dgl.;  bei  dem  Verfasser  9*^201-sq% 
-Dann  erst  gdien  wir  in  dem  vierten  Ld&wUe  an- '4er  Oongraoin 
des  Attributes  mit  seinem  Bealehongsworte  über  (vgl.  §.  204  sqq.)^ 
'  ]frobei  auch  die  Apposition  erörtert  wird ,  nnd  lassen  in  dem  fünftem 
nad  letzten  Lehrsatze,  überdnstimmend  mit  deoi  Yerfinser^  die  des 
lateinischen  Sprache  eigenthümliche  Congruenz  des  (demanstiltiiiaii  ' 
nnd  relativen)  Pronomens  folgen,  in  dem  Fatte  nämlich ,  wo  es  mit 
einem  Substantivnm  congrnirt,  mit  welchem  es  nicht  in  nnmittebiH 
rer  (d.  h.  nicht  in  attributiver)  Verbindung  steht,  z.  E.  Hk  mohia 
aheneas  esto.     Ob  auf  diese  Weise,  wie  wir  iroiigstens  glauben^ 
die  in  dieser  Lehre  zu  behandelnden  Punkte  in  eine  der  Sache  an-  ' 
gemessenere  und  die  Uebersicht  des  Ganzen  erieichternde  Ordnung 
.  gebracht  sind,  mögen  Andere  beurtheilen. 

Indem  ich  übrigens  bei  dieser  neuen  Bearbeitung  mir  des  ge- 
wissenhaften Bestrebens  bewusst  bin,  den  mir  bekannt  gewordenen 
Mängeln  eines  Buches  abzuhelfen ,  dessen  Vorzüge  auch  in  der  bis- 
herigen Gestalt  von  wohlwollenden  Beurtheilern  nicht  verkannt  wor- 
den sind,  darf  ich  hoffen,  dass  die  neue  Auflage  auch  auf  das  Prä- 
dicat  einer  verbesserten  werde  Anspruch  machen  dürfen;  nnd  es 
würde  fiir  mich  der  erfreulichste  Lohn  meiner  Bemühungen  sein,  wenn 
'  es  mir  gelänge,  das  zu  leisten,  was  der  Verfasser,  raein  verewigter 
Freund,  bei  einer  neuen  Auflage  nicht  bloss  zu  leisten  gestrebt^ 
sondern  auch  gewiss  geleistet  haben  würde. 

Braunschweigy  im  März;  1840.  G*T,  A,Exüg€T, 
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400  .  IJ^ber  das  griediUclic  Eplgcanmu 


lieber  das  griechische  Epigramnii 

Wo'  in  älterer  ote  in  o^neter  Zeit  mfulirlich  über  dü  Epi- 
gramm ab'gdmiiclelt  wurden  lie«  iubb  neb  nie  danuf  ein,  za  bestim- 
melk)  Wekfae  Stette  es  im  Ziwemmeohmige  der  ganzen  Poesie  elp-- 
nctoe.  Entweder  bem&bte  man  sldi  nqr^  das  Yerlialtmss  demselben 
Sil  einzdtten,  nahe  liegenden  oder  verwandten  Oedicbtarten  anfEn* 
find«i,  odet  wenn  die  Poetik  in  ihrem  ganzen  Umlange  bearbeitet 
morde  V  ao  stellten  anch  hier  die  älteren  Bacher  die  einzehien  Arten 
oime:  ZnsaamietphaiKg ;  und  fortlaufende  Entwicklung  neben  einander 
htii.  Dadoich  geiiethen  ßnige  in  den  Fehler,  dass  sie  den  Begriff 
Qem  Epigramme«  zn  sehr  verengten.  Andere  verloren  docch  die  Er- 
weifeeEang  Schärfe  und  Genauigkeit.  .  Xtfiamg  *—  Wie  aocihi  mit  Aus- 
nabmc  Hcrcler*s  und'Vargas*,  Alle  vor  und  nach  ihnen  < —  wollte 
keine  Theorie  des  griechiaGhen  Epigrammes  aUeini  sondern  des  £pi- 
grammes  überhaupt  geben;  und  doch  galf  er  nur  eine  Theorie  des 
Mmtialisckm  EpigrammeSi  Mehmen  nun  wir  keine  Rücksicht  auf 
das'Letztere^  so  kann  uns  der  Vorwurf  za  grosser  Beschränknng 
nicht  treffen,  da  Wir  uns  einmal  die  Untersuchung  des  griechischen 
Epigrammes  zur  Aufgabe  gemacht  haben.  Allein  es  wird  sich  zeigen^ 
dass  dieses  so  umfassend  und  allseitig  ist,  dass  in  der  hier  aufge- 
stellten Theorie  auch  die  Epigrararaatiker  anderer  Sj)rachen  und  Zei- 
ten für  ihre  Producle  eine  Stelle  finden  werden.  Herder  ging  dar- 
auf aus ,  dem  Epigramm  sein  Recht  wieder  in  der  vollen  Ausdeh- 
nung zu  vindiciren ,  welches  es  vor  Lessing  gehabt  hatte,  verwusch 
aber  in  diesem  Bestreben  das  Bestimmte,  und  brachte  in  manche 
Punkte  einige  Unklarheit.  In  der  Kritik  Lessing's  ist  er  (beiläufig 
zu  bemerken)  nicht  selten  unbillig,  was  er  durch  die  Strafpredigten 
Groke's  reichlich  abbüsste.  Dieser  verficht  ( in  seiner  Inauguraldis- 
scrtat.  De  epigrammatis  theoria  denuo  constituenda.  Berel.  1826) 
mit  ungemeinem  Eifer  Lessing's  Ansicht  gegen  Herder,  dass  man 
glauben  muss,  seine  lange  und  breite  Darstellung  fremder  Thcorieen 
bezwecke  gar  m<Sbt«  Anderes,  als  d$a  Beweis,  Lessing  habe  durch- 
aas Becht^  Am  Ende  rückt -er  aber  dann 'doch  noch,  übrigens  seltf 
schSditemy  a^it  seliier  etgenen  ncnen.Jlieteang  heraus»  nachdem  et 
Yiel&eh  bethe|aert,  wie  hoch  er  die  Aoctoritat  dnes  Leasing  achte 
nnd  er  von  inm  abanweichen  Übst  fSr  ein  Verbreehen  halte*  .  DttMg 
Jalne  früher  hattfr.der  GttS  &kmrd JUaMo  von  Varga»  zn  «SMna  ein 
'Sehiiflehen:  Ddl'  Epigramme  greeo  herausgegeben,  worin  wir  theils 
mserm  fiefd«  entlehnten  and  angeschickt  verarbeiteten  Gedanken  be*  > 
gegnen^  theOs  jden  greibten  Unwahrheiten  nnd  leersten  Faseieiipn» 
(JMt  8.  z.  B.  S.  98  der  Uebers.  v.  Bothe.) 

Hier  gilt  es  einen  Versuch,  das  griechisthe  Epigramm  vom  ge« 
gettwärtigen  Stand[)unkte  der  Wissenschaft  nnd  io*s  Besondere  der 
Aesthetik  aus  aufzufassen.  Zugleich  könnten  die  wichtigen  Ent- 
deckoBgen  in  Hinsicht  der  griechischen  Anthologieiii  welche  in  dea 
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lefaften  drei  Deceimien  gemacht  worden  sind,  nicht  ohne  Einfloss  aof 
denjenigen.  AbMWtt  der  Feetik  UeibcD,  der  des  hMt  dieser  Blat* 
Uk  bildet. 


Zur  BegrSndang  des  Folgeodeii  können  eioige  allgemeine  Sätze 
nkfat  noigengeii  werden,  die,  so  wenig  sie  neu  sind,  doch  dem 
Leser  TCTgegenwaitigt  za  wetden  verdienen,  weil  sie  in  innigster 
fieuehong  zo  anseier  Derstellaag  des  griediiachen  Bpigrammes  stehen. 

Hieber  geholt  die  gegenseitige  Durchdringung  von  Geist  und' 
Sprache.  I>nrch  diese  tritt  der  Gedanke  erst  in  die  eigentliche 
WiiUichkeii,  indem  er  durch  sie  Form  und  Unoriss  gewinnt.  Wie 
konnte  man' sonst  sogar  aus  der  Sprach6{7Jung:  eines  Volkes  dessen 
Citlturstiffg  und  Denkweise,  was  doch  sein  Wesen  ausmacht,  kennen 
leinen?  Die  Sprache  geht  mit  den  Vocstellüngen ,  Begritfen  und 
Ideen  Ifänd  in  Hand.  In  Untersuchungen,  die  nicht  auf  Empirie, 
sondern  ^\)f  allgemdnen  Begriffen  bemhen,  ist  desswegen  sorgfültig 
die  Sprache  zu  berücksichtigen.  Leasing  hat  bemerkt,  dass  der 
Sprachgeb rancli  selten  ohne  Grund  sei.  Es  ist  se  hr  zu  beachten, 
dass  gesagt  ist:  der  Sprachg^e&rawcÄ;  denn  etwas  Anderes  ist  es, 
wenn  ein  Einzelner  willkürlich  eine  Benennung  für  eine  Sache  oder 
einen  BegrifF  schafft,  was  vorziigfich  bei  den  terminis  technicis  so 
gern  der  Fall  ist,  welche  grossentheils  sogar  aus  fremden  vSprachen 
eingeführt  sind  *).  Die  tiefe  Bedeutung  des  Spracbgebrauclies  lässt 
sich  aiich  daraus  ersehen,  dass  der  wissenschaftliche  Ausdruck  desto 
bezeiclincndcr  ist,  je  mehr  er  jenem  angehört. 

Bei  dem  griechischen  Epigragom  ging  der  Name  nicht  von  Ein- 
zelnen aus.  So  lange  es  keine  Theorien  gibt  —  und  diese  gab  es 
nicht  vom  Epigramm,  so  lang*  es  blühte  —  sind  die  Benennungen 
nicht  willkürlich.  Niemand  sagt:  „diess  will  ich  so  oder  so  benannt 
wissen ;  so  viel  will  ich  unter  diesem  Worte  begreifen  und.  weiter 
nichts."  In  solcher  Weise  wurde  denn  der  Name  des  Epigramraes 
auf  gewisse  Gedichte  angewandt,  denen  eben  dämm,  weil  es  noch 
unbewusst  geschah,  etwas  Gemeinschaftliches  zu  Grunde  liegen  uiuss, 
was  der  Theorist  aufzufinden  hat.  Damit  ist  nicht  ausgesprochen, 
dass  nicht  unter  ihnen  selbst  DiiTerenzen  vorkommen. können,  welche 


gen,  Dadurch  wird  die.BesttaHnnng  umm  Weeent  winkte  im  6e* 
ripgst^.  ecleichtert  Geg^theils  kalte  es  Lessing  bequemer.  Sobald 
jener  sinnreiche  Gedanke  sidi  in  iUn  gebildet  hatte,  aof  welchen 
er  sein  ganzes  System  bante,  gefiel  er  sich  in  denselben  deraMässen» 
dass  er  Allem,  was  nicht  in  dasselbe  langte,  4eft  Namen  des  £^ 


I. 


Wem  ^ess  paradox  scheiat,  erionere  sich  nur  an  die  Kant'sche 
Termiaologie. 

ArdUv    Pka,  Ii.  Fäiag,  Bd,  VI.  ßfl,  UL  26 
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grammes  absprechen  zu  müssen  meinte.  Die  Theorie  soll  aber  dcte 
umgckehtten  Weg  nehmen.  Sie  hat  aus  den  gegebenen,  männig' 
faltigen  Einzelheiten  das  Allgemeine  zu  entwickeln,  und  den  Geist, 
der  in  jenen  sich  verwirklicht  hat,  als  solchen  aufzudecken.  Daa , 
fertig  Vorliegende  muss  dem  Gedanken  den  Faden  an  die  Hand 
geben,  welchen  dieser  niemals  fallen  lassen  darf.  So  treibt  sich  die 
wahre  Theorie  mit  Nothwendigkeit  aus  dem  Gegebenen  heraas.  Der 
Theorist  darf  sich  also  nicht  anmaassen,  a  priori  sein  Gebäude  zu 
construiren,  und  was  sich  nicht  in  dasselbe  fiigen  will,  als  grund« 
falsch  bei  Seite  schiebea.  Es  ist  nicht  die  Frage:  Was  stellst  du 
für  eine  Theorie  des  Epigraromes  auf,  und  wie  viel  moss  nach  dersel- 
ben verworfen  werden?  sondern:  W^s  Ut.da«  Wesen  der  Gedichte,  • 
welche  einnjai  mit  diesem  Namen  beleihet  wotden  sind?  li^ssing 
bStl«  sonach  jenen  Gedklita  ihren  Itamen  ao  viel  mS^u^^retten^ 
'      statt  hbspfechen  soÜjett.  ,  ,v 

Eine  Stelle,  welche  4*  H^«  StUe^tl  wd^i3b^  indem  er^eine  n»> 
deie  GattuDg  von  Gedichten  for  steh  hatte,  kennen  wir  )fu:iit  nm- 
hin,  auf  die  unsrigen  ansnWenden:  „Es  fragt  sich,  wer  mm  Recht 
„hat:  der  Künstler^,  der  ein  Wort  im  Sinne  der  Erfinder  räf  die 
„Schopfbngen  seines  Geistes  anwendet,  oder  der  Knnstiichtei'P  der 
„<Ue  Bedeutong  nach  den  Bedürfnissen  seiner  UtiBorie  eigenmSditig 
„aVandei-t  npd  festsetzt t —  Die  B^ennong  hing  bei  den 
'  i^AIten  aii  der  metrischen  Form.    Diese  kann  freilicli  kein  entschei- 

„dendes  Merkmal  des  ionern  Wesens  liefern  x  ~   allein  sie.  hat. 

„doch  einen  bedeutenden  Einfluss  auf  Gang  und  Wendung  d^.6e* 
„danken  und  auf  die  Farbe  des  Ausdrucks»    Hieraus  entsteht  et- 
„was  Gemein$chaftliches  in  der  Behandlung  sehr  verschiedeoartiget 
«  "  „Stoffe,  das  sich  indessen  leichter  fühlen,  als  bestimmt  erklären 

„lässt.  Wer  würde  wohl  diese  lieblichen  Dichtangen  ver- 

^,nichtet  zu  sehen  wünschen,  wenn  etwa  gewisse  Theoristen  einmüthig 
„aussagen  sollten,  sie  seien  in  keines  der  von  ihnen  eingerichteten 
„Fächer  hineinzuschieben?  Möchten  doch  lieber  alle  willkürlichen 
'  „Theorieen  der  Kunst  zu  Grunde  gehen,  als  dass  ihrem  Eigensinne 
,,ein  «inzigei  wahrhaft  schönes  Kunstwerk  iMi^eopfert  werden^  sollte/^ 

IL  ' 

Den  Charakter  tmd  äat  Gnmdweten  des  Epigrammes  setzen  wir 
nun  darein,  dass  es  gleichsam  die  Elemente  der  Poesie  in  sich 
achliesst.  Es  spricht  sich  in  ihm  ein  auf  einen  Punkt  concentrirtes 
Gemiith  aus.  Das  Ganze,  die  Idee  tritt  noch  nicht  in  ihre  ver- 
schiedenen Seiten  aus  einander,  um  sich  in  diesen  erst  zur  wahren 
,  Einheit  zusammenzuschÜessen ,  sondern  der  Stoff  ruht  unentwickelt 
und  embryoartiff  in  dem  Schoosse,  aus  dem  er  zu  einem  •  sofiden 
Körper  mit  Fmch '  midrBhit  heryorwachsen  soll  Zwar  nnsi  dSe 
aasgebildetsten  und  nrnfengsreidistcn  Fornea  der  Poesie  sAi  Grand« 
gedanke  dniduidien ,  der  ils  organisches  Band  «He  TMln  nnsnai- 
menhalt;  aber  mm  Qrganismns  ^h3rt  es  geiaide  scUecfatfain^  dm 
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diese  IMte,  ohne  bezieliangiloe  ws  einander  za  fallen,  eii|e  g»« 
viisse  freie  Selbstständigkeit  gewonnen  haben.  So  weit  hat  es  das 
Epigrama  noch  nicht  gebncht  Sein  Wesen  besteht  mitbin  in  einem 
gewissen  Mangel,  weil  es -noch  in  'sobstanzielier  Einheit  verharrt,  and 
in  ihm  der  Inhalt  so  ganz  in  sich  zurückgedrängt  ist  9  dasa  durcb 
jede  Expansion  das  Epigramm  anfhort  zu  sein,  was  es  war  und  nm. 
soB«  Man  lese  die  kärzesten  Oden  des  Horaz,  nnd  man  wird  fin- 
den, dass  ^ie  fast  durchgängig  einen  ganz  andern  Eindruck  machen, 
als  selbst  längere  Epigramme  in  der  griechischen  Anthc^logic ,  unge- 
achtet sie  ausser  der  Kürze  diess  mit  dem  Epigramme  gemein  haben, 
dass  sie  (was  das  Epigramm  sehr  Hebt)  an  bestimmte  Gegenstände 
oder  Personen  gerichtet  sind.  Welche  Fülle  von  Gedanken  sprudelt 
z.  B.  aus  der  eilften  des  ersten  Buches  (vgl.  I,  23,  26).  So  deut- 
lich gesonderte  Phasen,  w,ie  in  diesen  Oden  das  Gefühl  durchläuft, 
werden  in  keinem  Epigramm  zu  unterscheiden  sein.  So  sehr  es 
auch  aus  einander  zu  gehen  scheint,  dreht  es  sich  doch  immer  um 
denselben  Mittelpunkt,  woraus  eben  folgt,  dass  seine  Einheit  keine 
organische,  sondern  nur  eine  unmittelbare »  substanzielie  genannt 
werden  darf. 

Es  ist  leicht  also  einzusehen ,  was  es  mit  der  Foderuog  der 
Kürze  beim  Epigranun  für  eine  Bewandtniss  habe.  Sie  Ist  dem 
Epigramm  wesenflldu  Wenn  Inhalt  und  Form  einander  dedieo  nnd 
Bügteidk  doräidringen  vakamf  so  kann  lor  das  Epigramm  keine  aiH 
dm  Form  natargemSsser  aetn»  ds  eine  mo|^cbst  beschrankte.  Nidit 
mit  Uniedit  kaben  sie  sdion  die  älteren  'Aeoriilen  «Is  ein  Haupt- 
merkmal betraditet ;  ja  in  der  Anthologie  selbst  weisen  iwel  Epi^ 
^gramme  daianf  hin;  einet  ^ron  Patmenion  (Anfhol.  FaL  342): 

ncXvctixlriif  inLyQuiiiiatos  ov  Katoi  Movaag 
tioXX*  ava-Kvalovrat  doUxog  Sgofiog '  ev  atadiqt  dl  x 

« 

wdchea  Herder  ^olgendefmaasen  ansammemog: 

Tide  Yerae  Vefssbaiiht  die  epigraauaafisdie  Mase} 

Liafeni  im  StediuBi  rfesrt^nie  der  gskrOnaiete  tanf. . 

CytiDns  wnnscht  sogar ,  dass  das  Dislidion  nie  Sber^chritten  weida 
(Pal.  IX,  869): 

SchmockvoU  stehet  ein  Reih'opaar  im  Epigramm;  überschreitest 
Drei  Du  —  Rhapsodieo,  nicht  Epigramne  sind  didsi. 

Wenn  diese  Foderong  nach  Kürze  beim  ersten  Anblick  als  auf 
einer  Aeusserlichkeit  beruhend  erscheinen  mag,  so  liegt  ihr  doch 
etwas  Tiefes  zu  Orunde,  nämlich  die  eben  angeführte  Wahrheit, 
das  Verhältniss  zwischen  Inhalt  und  Form  betreffend.  Ist  dieses  ein 
nothwendiges , '  so  muss  sich  jenes  Treffende ,  Schlagende  des  Epi- 
grammes  auch  im  Ausdruck  abspiegeln.    Darin ,  dass  Gedanke  und 
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Wort  beim  ersten  Anlass  in  einem  Augenblicke,  gleich  einem  Blit« 
herausschlagen,  liegt  auch  der  Grund,  warum  das  Epigramm  so  gern 
ein  Kind  des  Witzes  ist.  Wenn  es  aber  mit  echt  sentimentaler  Na- 
tur tief  im  Gefühle  seinen  Ursprung  nimmt,  wird  diese  Verwandt- 
schaft eine  losere  bleiben,  als  wo  der  refiectirende  Verstand  sich 
einzumischen  anfangt  (bonmot^  anocp^sy^Lo),  —  Ob  nun  gleich 
manche  griechische  Epigramme,  besonders  unter  deuen  aus  der  spä- 
*  lern  Zeit,  in  eine  gefährliche  Länge  gezogen  sind,  ohue  dass  maa 
sie  nach  dem  früher  Gesagten  aus  der  Zahl  der  Epigramme  streichen  - 
konnte;  so  ist  doch  so  viel  ausser  Zweifel,  dass  iie  durch  dieses  * 
unnatürliche  Missverhältniss  zwischen  Inhalt  und  Form  nicht  nur  auf 
dem  Wege  sind,  ihr  Wesen  zu  verleugnen,  /sondern  aadi  QfdJdia 
laofeo,  Ton  ihrer  Mutter  Poeiie  nriEsaiit  zu  ncidm*)* 

III. 

Wenn  die  dnidnai  BridieiiiiiQgen  so  iMiiit^^ 
•ea»  ^  ne  aof  gaocen  Hin^rgmiide  aich  piai^tirai)  anC 
welchem  sie  lidi  anabreiteD,  aad  ini(«toad^  die  aumaigfaltigea 
Uteransdien  Hervorbringaagea  ans  dem  Geitte  des  Volkes  als  viel*  ' 
,  TerschloDgene  Fäden  in  eiaenp  onermesslichen  Gewebe  zu  erklären 
siad;  so  wird  diess  gewiss  auch  bei  dem  Epigraomii  erfoderlich  sein, 
<  von.  welchem  sich  auf  allen,  selbst  .den  entferntesten  Punkten  im 
Reiche  der  griechischen  Poesie  Spuren  finden.  Die  naturtiditte  and 
ikbtigste  Eintlieilung,  welche  nicht  auf  Aeusserlichkeiten,  sondern  im 
eigensten  Wesen  der  Sache  gegründet  ist,  wird  ^\ch.  daher  mit  Noth» 
wendigkeit  von  selbst  ergeben,  wenn  wir  die  stufenweise  FeitbiU 
dung  von  Anfang  bis  zu  Ende  historisch  verfolgen  und  untersnchen^ 
so  dass  wir  die  poetischen  Producte  nicht  als  fertig  neben  einander 
liegend,  sondern  lebendig  sich  entwickelnd  betrachten;  ein  Verfah- 
ren, welches  sich  auch  bei  der  Auffassung  und  Darstellung  der  ge- 
sammten  Poesie  als  das  allein  Richtige  erweisst,  am  meisten  aber  bei 
der  griechischen.  Bei  dieser  Nation  war  ja  der  Fortschritt  in  allen 
Richtungen  der  Kunst  und  Wissenschaft  ein  freier,  selbstständiger, 
von  aussen  her  durch  fremde  Einflüsse  wenig  oder  gar  nicht  ge- 
störter, und  darum  die  Entwickelung  der  hellenischen  Dichtkunst  eine 
organisch  sich  gliedernde.  Dass  dieser  Organismus,  wie  im  Allge- 
meinen, so  beim  Epigramm,  sich  nicht  immer  bis  in's  kleinste  De- 
tail nachweisen  lässt,  versteht  sich  von  selbst,  wesshalb  denn  die 
Epochen  nach  grösseren  Gruppen  der  Erscheinungen,  ohne  Rück- 
sicht auf  vereinzelte  Ausnahme,  welche  als  Abnormitäten  gelten  müs- 
MD^  sa  bestSnunen  sind. 

Der  liistoriscfae  Weg  xwn  Zwxk  einer  JRwtheHungf  welcher  zu- 
Q^eidi  die  Bichti^Ldt  der  gegebenen  Bestimmung  über  das  Wesen 
.  des  Epigraomies  bewahren  soU,  wnide  anseRS  Wissens  von  ke'mem 


Manc^  laisr  OdeM»  Epigramroen  neigen  sich  bedeutend  zu  den 
snsceüldetsren  and  gedehatoNa  PorsMn  der  PMfift. 
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Ifruberen,  der  eigens  über  das  Epigramm  schrieb,  eingeschlagen  nnd 
festgehalten.  Alle  zogen  das  Historische  nur  in  so  weit  herein,  als 
es  bei  'd«r  Anfliiidung  des  Ursprungs  des  Epigrammes  und  seines 
HameBB  MA  n  Wfmeideii  war:  dann  verliessen  sie  alsbald  den 
getdiiditliclieli  BodeA.  '  \' 

Dass  ,,Epigramm"  anfanglich  nichts  Anderes,  als  eine  Anf^chrift 
bezeichnete,  und  damals  mit  i/riy^cqpij  gleichbedeutend  war,  wird 
Niemand  bestreiten.  Und  man  kann  es  zugeben ,  ohne  mit  Groke 
(S.  68)  besolden  zu  müssen,  der  Ursprung  dieser  ganzen  Dichtgat- 
tang  Iverde  von  zufälligen  Aeusserlichkeiten  abhängig  gemacht.  Ea 
ging  bei  ihr,  wie  bei  fest  allen  übrigen.  Es  gab  eine  Menge  G«- 
didüte,  in  welcben  der  epigrammatische  Charakter  anfs  finticliiedeii* 
tte  ausgeprägt  war,  eKa  lÄan  an  einen,  itameii  dadite.  Homer^t 
Gedichte  hieesen  edbst  aj^er  Ircij,  d.  h.  Worte;  was»  wenn  ea  aodi 
aDmülig  in  aasschlicMeDderem  Sixoie  genounpen'  wnrde»  doch  Immer* 
bin  vid  AUgemeiniea  nnd  Unbiestimmtes  an  aicli  trog.  Der  Namd 
Blegie  liän  an^ioadidem  sdioo  npzahlige  Poesieen  diese»  Genre^i  ge** 
icbaffen  waren.  So  haben  wir  denn  aodi  Orakeisinüche ,  Gnomen» 
Bithsd  and  Efiigraanne  in  «iigcrer  Bedeutung  aus '  einer  Zei^  wo  es 
noch  keinem  Menschen  einfiel ,  uns  dem  Epigramm«  eine  «gene  Gat- 
tung zu  machen.  Der  Griedie,  der  nicht  im  Stande  war,  etwas  in 
seiner  prosaischen «  trockenen,  nüchternen  Wirklichkeit  aufzufassen, 
dem  Alles,  was  er  sah,  hörte y  l&hlte  und  dachte,  in  poetischem 
Lichte  ▼erklärt  erschien ,  dessen  ganies  Leben  nichts  als  Kunst  ond 
Poesie  war:  —  ist  es  zn  yerwnndem,  wenn  dieser  jeden  kleinen 
Gegenstand,  jeden  unbedeutenden  Vorfall ,  jeden  an  sich  gcsingCSgi* 
gen  Einfall  sich  zu  einem  lieblichen  Bildchen  nmscbof*)? 

In  der  folgenden  Zeit  wurden  die  Inschriften  inuner  gewohnlicher» 
und  sobald  ihr  Ii^^t  und  Zweck  nicht  durchaas  prosaischer.  Natur 
war«  fasste  man  sie  in  eip  metrisches  Gewand,  so  dass  sie  selbst 
zu  wirklicher  Aufschrift  dienend ,  als  Gebilde  der  Poesie  aperkannt 
werden  mossten.  Als  man  hierauf  gewahr  wurde ,  dass  die  gedrnn« 
gene,  vielsagende  Kürze,  welche  bei  Inscriptionen  imerlässlich  ist, 
auch  anderen  Gedichten  wesentlich  sei,  welche  nicht  gerade  in  Stein 
eingemeiselt  wurden;  so  trug  man  die  Beoennung  auch  auf  diese 
über,  mehr,  indem  man  jene  Verwandtschaft  fühlte,  als  zum  klaren 
Bewusstsein  erhoben  hatte;  denn  dieses  wird  erst  möglich,  wenn  die 
Reflexion  sich  an  eine  in  sich  abgeschlossene  Literatur  macht,  und 
nm  eine  Theorie  herauszubekommen,  anfängt  zu  sondern,  zu  ver- 
gleichen ,  auf  einander  zu  beziehen ,  zo  classificiren  und  zu  rubrici- 
ren.  Bei  der  Feinheit  des  griechischen  Sinnes  können  wir  uns  übri- 
gens von  der  Wahrhdt  ond  Innigkeit  jener  Verwandtschaft  leichter 


Beispiele  Pal.  VI,  43.  VIL  19&  194.  X,  1.  Schfo  asiSaiiBrt  Ib* 
cesipp  VII,  320  die  Nator  wm  wsini  CM»  hir  den  adsaalhfapÜNhcn 
Ghaxaktar  das  Todtan. 


4Ö6  IMttdasgde^iBdieBpigrpiBiii» .  • 

Bberaesgen  lais^,  als  weoa  sie  erst  daicli  die  ioMpl^  jSfiMriQNill 
eines  Gramnatakers  entdeckt  worden  wäre.  -r  ' 

Mit  dem  erwähnten  Bestreben  nach  poeti^er  AnscIiBnpDg  ver« 
band  der  griechische  Geist  noch, die  Gabe»  eine  Sache  am  rechten 
Flecke  zu  fassen,  den  innersten  Kern,  das  Wesen  derselben  mit 
einem  glücklichen  Worte  zu  treffen,  und  für  das  Kind  überall  den 
wahren  Namen ,  der  keiner  verbessernden  Umgestaltung  mehr  fähig 
bt ,  bei  der  Hand  zu  haben  *).  Auffallend  tritt  diese  herrliche  An-;- 
lage  schon  in  Homer  hervor,  der  überall  mit  wenigen,  aber  kräfti- 
gen Zügen  zeichnet,  und  durch  seine  anschaulichen,  ständigen  Epi- 
theta die  Gegenstände  in  ihrer  vollen  Gestalt  plaitiBch  vctr  unserec 
'    Phantasie  aufsteigen  und  vorüberziehen  läs^t. 

Durch  Denkmale  and  Werke  der  Bankunst,  durch  Geräthschaf- 
ten,  Waffenrüstungen  und  andere  Gegenstände,  auf  welchen  das 
Epigramm  als  Inschrift  Anwendung  fand,  mochte  dieses  Element 
des  hellenischen  Genius  geweckt,  ausgebildet,  und  was  immer  daraus 
hervorging ,  nach  Form  und  Inhalt  modificirt  und  charakterisirt  'wer- ' 
den.  Die  Anlage  mimte  schon  da  sejn.  Bei  welchem  Volke,  das 
die  Schreibekmist  ^kennty  finden  aicli  lücht  Denkmale  mit  Inschriften? 
GkIdkwoU  haben  eie  keine  epigranmatSiche,  I^ifhtkunst^  wie  die  Grier 
chen*  Etnsdne  Sdten  derselben  sind  auch,  andern  Völkern  eigen z»  Bb 
das  gnondsdie  Epigramm,  besitzen  die  HeMer  nnd  die  sammilichea 
Orientaieo ,  d^ren  ganze<  Spmchweilibeilt'  lüeher  an  'ziehen  ist.  In  der . 
Aasdehnong  und  in  der  Miemnigfaltigkeit ,  wie  bei  den  HeUenen,  ist 
die  epigrammatische  Poesie  nirgends  angebaat  worden*.  Bei- uns 
Peatsciwn  hat  das  Stndiain  der  Alten  anch-  in  dieper  Bencjiang  sei-* 
.  Den  Einflosa  anf  unsere  Literatur  behauptet  Vor  dem  Aufbluhea 
desselben  gab  es  wohl  eine  Nationalliteratur,  aber  nichts  iü  ihr» 
was  mit  dem  griediischen  Ejpigramm  Adudijdikeit  hiltte.  Jetzt  ist  diese 
Dichtgattnng  ganz  einheimisch  bei  uns  $  ' nachdem  die  Blume  in  deo^ 
*  jfremden  Boden  Wurzel  gefasst  hatte,  wuchs  sie  unabhängig  Vom 
Jfntterlande  fort  Dass  sie  jedoch  in  der  deutschen  Natur  nicht  si> 
ursprünglich  begründet  war,  wie  in  der  griechischen,  erhellt  einfach 
aus  der  Noth ,  wenn  es  sich  um  ein  Epigramm  in'  echt  altgriecfai* 
Schern  Sinne  handelt.  Wie  lange  streitet  man  sich,  bis  man  einen 
Gedanken  findet,  »der  sich  auf  ein  Denkmal  setzen  Hesse,  und  bei 
allen  Bemühungen  und  Berathungen,  wie  seifen  findet  er  allgemeinen 
Beifall,  wenn  er  wirklich  hingeschrieben  ist?  Bei  einer  andern  Ge-' 
legcnheit,  wo  das  ursprüngliche  Epigramm  in  seiner  schlichten  Ein- 
falt nicht  weniger  am  Platze  wäre,  zeigt  es  sich  noch  klarer.  Wie 
geschmack-  nnd  geistlos,  selbs^  unsinnig,  sind  gewöhnlich  die  an 
geweihten  Oertern  aufgehängten  Votivtafeln? 

Das  Epigramm  entfaltete  sich  demnach  als  eine  nothwendige 
Knospe  an  dem  weitgeästeten  Baume  der  helleaischen  Dichtkunst» 


*)  Hier  mag  Vor  anfig  daraaf  aoffflerksam  gemacht  werden»  wie  tief« 
poetisch  von  dieser  Seite  das  Bpigraaua  sich  darstellt»  ,  . 
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Man  md  nmi  m  erfahfen  waOBehen,  wdeher  der  drei  , HaopU 
gattuDgen\der  Fofua»  w  Epigraiaiii  sozatii^lfli  aeif  ob  ^er  epischen» 
^schen  oder  draniatilcbeii?  Wenn,  diese  F^age  .erledigt  ivaie»  bo- 
iSndea  wir  ans  mar  ncNi^  in  ciaeni  sehr  breiten  Felde ,  aber  ein 
eben  bö  weifgedelmtes  wäre  damit  abgeschoitteo«  Einige  meioteo, 
es  sä' lynsdier  Nator».  Woiib  ivir  nnii  entscheiden»  niid  sich sogteiGh 
»eigen.  ' 

Viele  AestbetilLer  bangten  ihren  Werken  einen  Abschnitt  an^ 

•  in  w^hem  von  den  sogenannten  gmitchim  Formen  der  Poesie  ge- 
handelt wir4f/iind  unter  diese  Kategorie  kommt  dann  gewöhnlich 
das  Epigramm  zu  stehen«  A^of  diese  mechanische  Betrachtungsweise 
worde  $chon  aufmerksam  gemacht.  Die  Dichtwerke,  welche  nicht 
nar  in  einer  Geschichte  der  Poesie,  sondern  auch  in  einer  Poetik 
als  freie  Schöpfungen  d^^s  menschlichen  Geistes  aufzufassen  und  za 
begreifen  sind,  gehen  parallel  mit  der  Entwickelung  des  letzteren, 
und  was  er  schafft,  ist  nur  sein  Heraustreten  aus  sich  selbst,  sein 
Sichtbarwerden.  Dem  Geheimniss  dieser  Entwickelurig  nachzuspüren, 
ist  die  erste  Bedingung,  die  Werke  des  Geistes  richtig  zu  erkennen 
und  zu  beurtheilen.  Wer  sich  auf  diese  Untersuchung  tiefer  einlässt, 
wird  fmden,  dass  gewisse  Perioden,  theils  durch  bestimmt  ausge- 
prägten Charakter,  theils  durch  Dauer  deutlich  sich  herausstellen,  dass 
sie  aber  zugleich  nicht  so  von  einander  geschieden  sind,  dass  die 
Fortbildung  gleichsam  mit  einem  Sprung  aus  einer  in  die  andere  ge- 
langte. Der  Uebergang  ist  stätig  und  auf  jedem  Punkte  vemiittdt 
Wie  dorch  diese  Uebergonge  oder  Krisen  der  reioe  Strom  Inf  eiolgn 
Zeit  gefiiibt  wird,  nachher  aber  wieder  desto  geläuterter  dahin  sieht; 
so  gibt  es  Bache,  welche,  nachdem  sie  sieh  in  den  grossen  Strom^ 
«gössen'^  Are  eigenÜiBndkhe  (tattar  durch  jene  Krisen  hindorch  an 
bewahren  venliogen ,  wenn  sie  sich  gleidi  in  manchen  St&dL^  der 
jedesmaligen*  Beschsfienhcit  des  Sfaromes  assimüiren.  4is  einen  solchen 
Badd  beieichnen  wir*  däs  grieehisdie  Epigramm.  TomlJnprange  his 
fenm  volfigen  Untergange  nicJit  nnr  der  griechisc&en Poesie,  sondern  de^ 
ganzen  griechischen  Litentnr  trat  es  an  jeder  Zeit  hervor  (ein  unver- 
kennbares Zeichen,  wie  tief  es  b  der  helleoischen  Denkweise  wurzelte), 
nnd  wosste  seine  charakteristische  Eigenschaft  zn  behaupten,  indem 
CS  neben  dem  Epos,  der  Lyrik  nnd  dem  Dranm  herlief  und,  so  an 

.  tagen,  dieselben  durchlief,  soweit  es  nar  ianner  in  sie  aufgenommen- 
an.woden  fähig  war. '  Ydlkonunen  war  diess  liie  möglich;  denn  eben, 
der  Kürze  halber,  welche,  wenn  sie  eine  wahre  nnd  vollendete,  d.  h. 
innerlich  und  äusserlich  ist^  seine  eigentliche  Natur  ausmacht,  muss 
es  immer  einen  Anklang  an  die  Lyrik  behalten,  welche,  streng  ge- 
nommen, allein  einer  so  beschränkten  Form  fihig  ist,  da  sie  die 
Expansion  nicht  liebt,  sondern,  als  Poesie  der  Subjeclivität,  sich  gern 
In  sich  zurückzieht.  Es  wird  desshalb  von  einem  epigrammatischen 
Epos  oder  epigrammatischen  Drama  keine  Rede  sein  können^  wohl 
jBber  Ton  einem  epischen  oder  drainatiscben  Epigramm* 
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Mit  der  EpopSie,'  wddie  am  faden  eiijer  äna^eb  Bqgdben» 
beit  dien  ganzen  glelclizeitigen  Welt^nSEitnd  in  seiner  vollen  Breite 
mit  allen  Verhältnissen,  Gcbrancheb»  Sitten ,  menschlichen  Kenat- 
nissen,  ridigiösen  Begriffen  and  Künsten  Vor  Augen  legt,  kann  diese 
Abhandlüng  nicht  zu  schaffen  haben.  Nur  die  ep^cÄc.  Dichtkunst  im 
Allgemeinen  kommt  hier  in  Betracht.  Diese  greift  aus  dem  Menscheo- 
leben^  den  Gegenständen,  Ereignissen,  Handhingen  den. Grund,  das 
Wahre  und  Wesentliche,  das  mit  bleibendem  Gehalt^ ^föllte  auf, 
und  lässt  tsr  bei  der  Darstellung  in  kUnstlerischer  "j^otm  unverändert, 
ganz  wie  es  ist  und  erscheint;  die.  ReQexion  in  der' Subjectivitat, 
welche  die  Lyrik  begründet,  unterbleibt.  Wenn  wir  diese  Seite  des 
Epischen  fassen  ,  sn  werden  viele  Epigramme  der  griechischen  An» 
thologie  wahrhaft  homerischen  Geist  athmen,  der  seihst  im  Ausdruck, 
in  den  Wendungen,  in  der  Form  und  in  den  Wörtern  erkennbar 
wird*).  In  diesem  Sinne  also  können  wir  mit  Recht  von  einer 
Gattung  des  Epigrammes  sagen,  sie  sei  episch.  Schon  der  Umstand, 
dass  nicht  wohl  ein  anathematisches  (Weihr-)  Epigramm  mit  den  Wor- 
ten beginnt:  ,,lch  weihe",  sondern  der  Name  des  Weihenden  mit 
der  dritten  Person  gesetzt  ist ,  deutet  das  Zurücktreten  des  Subjectes 
an;  und  es  konnte  eben  so  gut  von  einem  Andern  verfasst  sein, 
wie  es  denn  wirklich  etwas  sehr  Gewöhnliches  war,  dass  der  Dedi- 
arende  seine  frommen  Geftihle  nicht  selbst  in  Verse  übersetzte,  «on- 
dern  die  Fassung  des  Ausdrucks  bei  einen^  Dichter  bestellte. 

Das  Poetische  aber  der  epischen  pichtknnst  besteht  eben  darin, 
dass  sie  nur  das  rein  Menschliche  mit  BeseitiguQg  aller  der  Zufäl- 
ligkeiten, welche  die  Geschichte  und  Rhetorik  zur  Prosa  stempeln, 
herausgreift  und  verwendet,  und  dass  sie  zugleich  nicht,  wie  diese 
beide,  einen  prosaischen  Zweck  verfolgt.  Auf  diese  Einsicht  hin  wer- 
den wir  keinen  Anstand  mehr  nehmen,  die  frühesten,  durch  ihrQ 
bobe  Einfalt  l^erühmten  Epigramme ,  welche  man  so  häufig  zu  ge^ 
V^mlidben  Initoriidieb  Anzeigen  herabziehen  wollte,  für  Poesie  ta 
erklären*  In  weleher  Diditgaftong  hat  jedes  Beiwerk»  Alles,  waa 
nkbt  redit  von  Gnmd  ans  zur  Sachte  gehört,  so  g^zUob  wagsn-r 
lalten.?  Wo  konmt  es  nehr  anf  gesunden,  ]beni&Jlc&  Anidrad^ 
an?  Wwoen-  sie  wdter  alcbts,  ids  trockene  Notizen,  sq  würden  ai« 
des  Eindmcks »  den  aie  opaidien ,  eqtbdlir^.  0al)  ist  es  sanfte  BuIh 
rang,  bald  ein  frqkes  Geföid»  bdd  tiefe  ISrsdiattenuig,  w^e  ein 
Paar  solche  Zeilen  in  uns  erregen».  Ueberatt  ist  für  die  Sache  das 
rechte  Wort  gefimden  nod  schneidet  nn»  nnwiderstehlicii  in  d|e  Seele. 
Freilich  gibt  es  Inscripüonen,  welche  keine  Epigramme  sind,  we3 
sie  lucht  fpelmh  sind»  a.B^  2Vrtri^  iifsl  iZdonow^aofi^  ov«  'Jmktm 

Z.  B.  Pal.  VIT,  226  (Tgl.  Horn.  II.  V,  844),  254,  258  bes.  296. 
Die  Grabcchriften  des  Aristoteles  auf  die  homerischen  Heldea  sind  ohodui 
gsoa  ans  boaMMMB  Phrasen  sosaiaBieogesetat 
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Sie  wollen  es  aber  aach  bAÜK  tein»  im  -idkn  Uwe  Form  fcIHMi- 
Die  Absicht ,  zwischen  zwei^^LhndaiftAftfea  die  Grane  anxiigdben,  iit 
rein  prosaisch.    Uni  Poefie  llMtia  m-kSaneir«  moss  dai  Atuipf«^, 
chen  mn  theofelisdi  ieiai'"efe  vnii  aar  nr  sein  selbst  nflleii'^ 
sehebeiii  .  .  -  .  •    "'V-  '  V-  \ 

Bei  den  vielMigen  AoftHStt' ttlf  d^n-  poetisdieii  Wedh  dee 
epischen  E^igraomef  ist  ei''iiellaclt  em  ^Pietze^  ifoeh  Bindet  ober 
diesen- b^edAgeii.  '  'Efci  'ilt'kaiim*  sa  gfanbeiiy  dass  die  gie^ 
sdunMlLToUen  Griecben  de*  Itissglriff^geteil'' bitten,  etm  sj^eoT 
InhÜte  und  Wesen  naäi  PMiiscbep  ndt  e»eff'  leeren  ^öetbdben 
Sdradnke^  m  übcizleben^  fibeiir''litt  der  Zeit,  ,  vtö  eich  die  grfeebfsebip 
Konst  snr  glSnsMHiidsten  entfidtet  hatte;  eHi^eote  ikb  dns 

gramm  ki.*  seiner  orsprangüchen,  ansprudislosen ,  aber  dabei  kräftigen 
mid  gediegenen  Einfachheit  eines  aasgezeichneten  Flors.    Nicht  nnr 
altere  Namen  erster  (k>S8le)  Ifie  eines  Ärchilochii?,  Mimnermns,  dner 
i^inna,  eines  Anakreon,  scbimmern  unter  den  Epigraramatistep,  son^ 
dem  das  historische  Epigramm'  verdankte  seihe  höchste  Schönheit 
nnd  Lieblidikeit  dem  Simorrides,  der  neben  Pimfiir  seinen  Sarg  bat» 
£uien  bündigen  Beweis  liefern  derartige  Beflnerknngen  nicht;  die  aus- 
gezeichnetsten Talente  haben  sich  auf  Irrwege  verführen  lassen.  Doch 
so  allgemeine  Geltung  hätte  sich   diese  Poesie  bei  jenem  Volke  nie 
erwerben  können,  wenn  sie  ein  Auswuchs  gewesen  wäre.    Um  sich 
zu  überzeugen,  welche  Mettge  solcher  sogenannten  historischen  An- 
zeigen aus  den  besten  Zeilen  und  von  den  grössten  Dichtern  stamme^ 
durchgehe  man  die  Abschnitte  Anathematica  und  Epitymbia  in  der 
Anthologie ,  und  dass  sie  in  eben  dieser  Periode  noch  ungleich  gros- 
ser war,  ist  nicht  zn  bezweifeln.    Meleager  sammelte  aus  sechs  und 
vierzig  Dichtem,   und  vergleicht  in  seinem  Vorliede  die  Fülle  archi- 
lochischer  Epigramme  dem  Ocean,  aus  dem  er  für  seine  Sammlung 
nur  einige  Tropfen  ausgewählt  habe;  aber  selbst  diese  hat  uns  das 
Glück  nicht  einmal  alle  erhalten^  Zwar  muss  uns  die  Anthologie  fiir  un- 
endliche Verluste  aus  der  griechischen  Poesie,  namentlich  der  lyrischen, 
entschädigen;  allein  auch  von  den  Epigrammen,  welche  leicht  ge- 
rettet werden 'koinnten^  nborsteigt  gewisir  die  Zahl  der  verlornen 
diie  der  «eibewebMenv  Bleis  *^t  baaptsSchllcb«  Von  d^n  älteren  ein- 
fecheren.  Bhtneit  sagirin'der  Venede  zn  den  Analekten:  Is  (Con- 
stantlnos  Cephalas)  *  e  trlbo»  sQpta  memaratfs  eöUeetlenibas  ea  de» 
llbavit,  quae  süpra  bominuoi'  snae  aetatis  captnnr  non  essent,  iisqne 
placere  possöit;  -mid^  -ftite-'lliclBniy  et  ^uo  antiquiwru  essent,  mtUo- 
n>^e  nofin  po£tae,  ee  jitfliMr«  ex  illerom  dnrnriDibus  seliger^  t  »i^ 
qne  'in  soaiii  Aiit]uHOgiani''^^lleleagii  et  l^ilippi  Goceiis  non  paiica,' 
at  ek  Ikgatbiae  eälecSone.niallo  phnli  dMtrUjfQeift»  —  Wenn  es  sich 
nm  AnetoritSten  bandelt  y  so  lasst  sSdi  den  Worten  Orbkes  (ß,  38): 
Natt  qaae  hoc  hK»  'ffmM(^  inalioie  necessaria  habenda,,  baec  erit: 
nntt  eplgrafflma  opni  poeticom  «kmHino  esse  po^t  necne.  '  Qnodsi 
Maamm,  confiteri  noj^^no^e  oportebit  banc  poetlcam  ibrnam 
e»  flitef  earannibns  inesse»  ^no  pripAis  od  er^ömn'iiiaai  rscedd; 
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Ibi  emo^  ca»  aM  iW  deycpriptb  o^uite  itf  viiilM^  Aull  il^ 
piaecipa» .  'eUw  virtiu ,  in  .ac«mia,  ypiinatione'  .cMitter;  .-soliminMdo 
debebit;  adcntii  igitar  erit,  quam  poiliis  t^ntopere  am^l^  libeilM  et 
Uitias  p<Mli€M  ftfioltatis  niupv  ar^tif  iM^HPS  cöliibebitiw,  -r  «m» 
^ibiacli  der  Ansspmcli  does  Hugo  Qn/^ut.  cntgegenbalten:  VOiußhra, 
qoM.  eopt  Graeooram  ep|gy»aHnat»,,':pen|ilciKi  niWre  jk  nu(ei<  jel  viya 
dEieckiiDm  escpieMiooe  ot^mnendaiit; ::  iiTaq^pm  nJidWoii^  mnor  et 
Ui^tns.  Ideo  percelleiido«  ad  iioimos  vis  phirima  in  lepnlcbEaiibiit  etc. 
(P^Qolegg^  ad  Äothol.  ed*/de  Bosch,  T.  I.  p.  IX). 
,  Das  episdie  Epignunin  (vop  Äpdern  auch  plastisches  oder  be«> 
eehreibendes  geaannlt),  wenn  es  gleich-  nach  den  eben  apgefiahrtea 
Zeugnissen  in  den  ersten  Zeiten.  ii|eit  mebr  im  Gebrauche  war^  als 
die  übrigen  Fonnea,  blieb  darum  spater  9  wo  die  lets^tem  mehr  aus- 
gebildet worden,  nicht  unbearbeilet, .  nod  selbst  in  der  letzten  Pe* 
liode  der  griechischen  Literator.Terschwindet  es  nicht;  ein  Umstand, 
der  ebenfalb  auf  einen  lyrischen  Ton  hinweist.  Denn  die  Lyrik  nur 
kann  sich  in  gewisser  Weise  zu  jeder  Zeit  bei  einem  Volke  lebendig 
erhalten.  Wir  können  bloss  daran  erinnern ,  in  wie  fern  hier  vom 
Epigramm  die  Rede  ist.  ßald  sind  diese  spätem  epischen  Epigramme 
recht  ursprünglicher  Art,  was  bei  den  mancherlei  Anlässen  zur  Poesie 
im  griechischen  Leben  sehr  natürlich  ist,  bald  sind  sie  Nachahmnngea 
de^  älteren.  Als  man  ferner  sah,  dass  Epigramme,  auch  als  In- 
schriften, ein  Histörchen,  ein  Mährchen ,  eine  Anekdote,  welche 
gleichfalls  der  Kürze  nicht  ermangeln  darf,  enthidten;  so  wurden  in 
dieser  Manier  zahlreiche  Stückchen  geliefert.  Oft  sind  sie  nichts 
weiter,  als  ein  scbnackischer  Einfall.  Lessing  wasste  daher  gcffiass 
seiner  Theorie  mit  dem  Epigramm  von  dem  Wahnwitzigen  uad 
Sc)ilafsüchtigen  (Pal.  IX,  141)  nichts  anzufangen.  Eben  so  nnbarin- 
herzig  weist  er  die  Erzählung  von  dem  Blinden  und  Lahmen  und 
Aehnliches  ans  der  Classe  der  Epigramme  (Pal.  IX,  13),  unterivd^ 
eben  sie  nach  dem  Bi^h^igen  mit  vojlem  Bechte  ihre  Stdle  babea. 


VI. 


1)  Wenn  sdioa  ai|s  dem  cpiscfae»  Epigram«  ein  Ijiii^  Klang 
SDwdIen  bervortdnte, ;  sor  iveiqen  den  pauendsten  CJebeiifBng  nna 
iyntehm  diejenigen  Fonncn  abgeben »  wckbe  der  el^gtfieAeii  Poesie 
angdiorenjt  denn  in,  ibr  .sddiessen.^tsehjB  nnd  Ijirisfdie  Diditkonst 
einen  innigen  Bond«  Ülriä  gibt  In  seiner  Gesdiichte  der  hellenischen 
Poesie  folgende  sinnign  £rkUumiig  41^^  {S*  Bd.»S.  09  4L)  :  „Ein 
episches  Element  misät-.sijda.in  der  Elegie  m  dem  lyrischen  Stoffe, 
io  dass  swar  dieser  <|i^^«s  inberwiegend  und  herrschend  bldbl^ 
jenes  jedoch  eben  SO  nothwendig  zur  Eigenlhmnlichkeit  nnd  mm 
Wesen  des  Ganzen  erscheint.  Der  Dichter  ergreift  einen  vm  tHUßm 
gigAamf  buUmmten  und  indimdueUm  Gegenstand^  des  LebenS|.  sei  es 
'cm  allgemeines,  für  Mehrere  gültigea  VerhälknilS  oder  eine  einzeUie 
auf  ihn  allein  bezügliche  Erscheinung  derlAossenwelt,  mit  epischem 
Sinne  nnd  epischer  Geganstandlicbkeil  nnd  Aensseriicbkei^  nnd  knüpft 
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daran  den  lyriscben  Gedanken  und  die  lyrische  Betracbtang  an.  Der 
äussere  Gegenstand  bleibt  was  er  ist;  die  Dichtuiig  iässt  ihn  in  sei- 
ner poetischen  und  historischen  Wirklichkeit  und  Aeusserlichkeit  un«- 
berührt;. er  wird  gleichsam  nur  zugleich  Stutsse  .und  Hebel  des  ]>Ti* 
«chen  Gedankens  y  und  wie-  voa  ea/m  StfooM  lyrisdieii  6ei»te« 
mBßo$aaa4*  Gende  in  dieier  eigenthfimltcfaci» » Vcffidiachpng  des  lyri- 
«eben  f und  e^kdm  Elenwiitei'MieA  dktm  kvt^Miiim.  JMbgiinge* 

.  >  UnteK  dem  jpigr&noi  Don  gibt  es  «ine  Gedtlong,  weklie  genaa 
tei'  Uet^  feieH^etea  Ctwmkier  «idi  angeeignet  bat  jDieics  Epi- 
gimm/ioitciiclieidet ,  lich  von  -  der  «geatticJilip  JBlegie  bbsi  wieder 
dsdttcliy  wodmch  ei  iUierlijMipt  warn  Eplgnunai  >ird,  munlidi  dorcb 
•4ie::ge4nittge»e  Fbmng^  in  welcher^  sieb  die  FiUle  d^  Gedankeitt^ 
in  einen  Centraipunkt  sammelt«  Wie  Jeicbt  konnte,  ei  daher  gesche- 
hen» dass  die  Anthologisten  ans  Elegieen  Stucke  abrissen,  welche  für 
iidi  ein  Ganzes  an  bilden  fähig  waren;  Tomebdilich,;  da  die  Elegie 
«fingere  Zeit  eine  gnomisciie  Bichtung  hatte,  nahm  man  gerne  Sprüche 
Tcm  praktischer  Anwendung' mii  ttir^  lo  wie  man  heutzutage  gewich« 
tige  Gedanken  aus  Dichtem  für  rieh  .eieerpirt  oder  wohl  gor  Samm- 
Ilmgen  dieser  Art  herausgibt 

Das  Epigramm  bat  femer  mit  der  Elegie*  llnsserlich  das  Schick- 
sal gemein,  dass  man  ihm  gleich  der  letztern  sein  weites  Feld,  wel- 
ches ihm  bei  den  Alten  offen  stand,  zu  schmälern  suchte,  indem 
man  seinen  Begriff  und  sein  Wesen  nach  einzelnen  Erscheinungen 
festsetzte^  und  besonders  nach  dem  Charakter  der  spätem  Producte, 
welche  zwar  unter  den  erhaltenen  die  zahlreichsten  sind,  desswegen 
aber  nicht  eben  durch  Gediegenheit  und  Geschmack  sich  auszeichnen. 

In  einem  grossen  Theile  von  Epigrammen  hat  sich  die  epische 
und  lyrische  Seite  noch  nicht  in  selbstständige,  sogleich  in  die  Augen 
fallende  Factoren  abgesondert;  das  epische  Moment  ist  ganz  im 
lyrischen  implicirt.  So  z.  B.  in  dem  hochberühmten  Distichon  de* 
Simonide^  auf  die  bei  Thermopylae  gefallenen  Spartaner: 

.  A  ^ft^v'j  ayyiiXov  AaittSaiuovioiej  ort  rijSs         ' ' 

•  '  '    JM,  m, 

.Wanderer,  bringe  von  uns  Lakedaemon^s  Bürgern  die  Botschaft: 
FolMun  ilwHa  GeNta  lüteü  Iii  (Stabe  inr  hier. 

.  -  :(iVMft  /Mit.) 

Diesei  Gediclity  wddiee  ühia.  mit  Bedift.'dai  Epigrantm  aller 
Epigramme  nennt,  ^ifte  nach  Lettüif^t  Theorie  gar  n|cbt  diesen 
Mamen  fuhren. .  Vlfie  iollte  man  ei  dänn  heisien  ?  Ea  ist  dorch  nnd 
dnrdi  Epigramm^  IMeit  mnss  fretlich  Itidäi  sebk  GefShl  iehrenlf 
weil  aber  durch  Joien  groüen  Kiitikei^  äÜqßc  iipieA  Gedidite  dai 
'  Beefat  auf  adnen  Namen  t«rdiA|igt  wmde«  #o  wollen,  wir 'ei  etwaa 
aiher  hi'i.  Anpe  ftmea*  Sdion  dadofcfay  daa»\dler -Didiitt  die  Wort^ 
idi  einen  Znmf  am  der  Unterwelt>  der  g^eaan-  Sdiaar  in  d^n 
Kmd  Ugt,  «neidit  er  eiak>  wnndetNin .  WidMs*  .IMi  Enutc^ 
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welcher  der  Sache  selbst  inwohnt,  entspricht  die  Form  anfs  Schönste« 
Der  schroffe  Sinn  des  Lacedaemouier's ,  der  nichts  Höheres  kannte^ 
als  den  Ruhm  eines  braven  noXlrrigf  und  sobald  es  gefordert  warde, 
den  Gesetzen,  Gut  und  Blut  zn  opfern ,  sich  nicht  scheute*,  konnte 
keinen  sprechenderen  Ausdruck  finden ,  als  das :  toTg  xslvtiv  §r(^tt(St 
3t£i&6^Evoi»  Das  Sanfte  des  attischen  Sinnes,  welcher  nebeft  der 
Politik  und  Kriegskunst  noch  etwas  Anderem  huldigte,  ist  ganzKch 
fem  gehalten.  Und  welche  andere  poetische  Form  wäre  für  die 
rasche  EntadUoesenlieit ,  die  keinen  Nebengedanken  bei  sich  au£» 
koflinwli  Muety  tbndeni  nur  de»  einzigen,  einmal  ^foseten  thaakt 
ftfl  In  Auge  hiältf  angemeuenery  elf  die  lapidailMh-epigteiHnMti«* 
flcaef  — ^  An  iokleil  Epigrammeii,  wo  dai  ebiMhe  and  lytteehe 
Keaenf  ndch  vvkbmotam  dnd»  beiitsC*  die  Anttwl^e  iSam  nnge- 
aeinai  ReSditliimi. 

Mit  den  Epigrammen,  in  welchen  nach  echt  elegischer  Weise 
der  lyrische  Gedanke  sich  gleichsam  an  ein  von  aussen  gebotenes 
episches  Material  anschmiegt^  sind  wir  auf  diejenige  Gattung  gekom- 
men, welche  von  Martial  mit  besonderer  Vorliebe  ausgebildet  wor- 
den ist,  und  von  den  älteren  Theoretikern,  z.  B.  Scaliger,  Pontan, 
epigramma  compositum,  quod  deducit  ex  propositis  aliud  quiddam, 
benannt  wurde.  Lessing  wollte  dieser  Classe  den  Namen  Epigramm 
ausschliesslich  sichern,  indem  er  die  Epigramme,  in  welchen  entweder 
der  epische  Theil  (historische  Anzeige  u.  s.  w.)  oder  der  xweite  Theil 
(die  subjective  Aenssernng  des  Dichters)  fehlt ,  unter  die  Abarten 
venttet.  Seine  Hieori»  hat  Mi  den  Ifartial  als  vollendetes  Bfnsteir 
genonunen»  der  doch  nidit  nnr  ein  Nsclialimee  der  Griechen,  aondem 
«ogar  der  spateren  Griechen,  ans  deren  Sdiriften  nicht  ^pefar  die  fOK^ 
sprüngUcbe  Beinheit  des  Geschmackes  b^orleaeht^  Lcssing's  wahr» 
liaft  Dewundensw^t^Her  Scharftinn  zeigt  sicfai  btt  der  .Untersndinng 
dieser  Materie  anf  eine  g&inaende  Weise:.  Nor  schade^  dass  er 
diese  Gabe  des  Geutes,  die  dem  Kritiker  vor  allen  gut  ansteht^ 
audb  von  dem  Dichter  in  demselben  Maasse  fodert.  Geht  der  Dacb« 
ter  mit  solch*  einer  kaltblütigen  Berechnung  bd  seinen 'Schöpfungen 
zn  Werk',  als  Lessing  diess  bei  dem  Bpigrammatikem  wünscht,  so 
bleibt  der  Phantasie  wenig  Spielraum  mehr,  wie.  qsan  es  bei  den 
meisten  seiner  eigenen  Sinngedichte  leider  anf  eine  sehr  empfindliche 
Weise  zu  bemerken  Gelegenheit  hat.  Das  Epigiasun,  wenn  es  auch 
nicht  selten  zur  Spielerei  herabsinkt,  wird  immer  noch  einen  Werth 
behalten,  so  lange  es  poetische  Spielerei  bleibt;  wenn  es  aber  eii| 
Spiel  des  Verstandes  geworden,  mag  es  vielleicht  auch  noch  Unter- 
haltung gewähren,  aber  auf  dem  Namen  des  Epigrammes  muss  es 
verzichten,  weil  es  ja  überhaupt. der  Poesie  abtrünnig  geworden. ist. 

Da  Lessing  sieh  den  «rslen  Th^  fden  episehe%  «der  nadi  sei» 
nem  Aosdmck,  die  Irwnloqg)  de»  EpigramaMS  nia  das  whdük^ 
Denkmal  vertietend  dankt^'  wtf  deard^  aweilb  als  wahres  Epigramoi 
•der  AoMrift  alibt,  ao  .atlanbt  er  -bü  ONwe^NK,.  dasa  janar 
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mehr  Qcler  weniger  sich  ausbreite,  je  nach  Verbältniss  des  letztem 
(„des  Aufschlusie&'O*  Dnrch  diese  beliebige  Ausführlichkeit  ist  aber 
das  Weseo  des  ^pigrammes  yoliständig  aufgehoben.  Ferner  musste  - 
er,  gem^s  der  Bestimmung  des  ersten  Theiis  die  Epigramme  ver- 
werfen, wo  dieser  in  die  Ueberschrift  zusammengedrängt  ist;  wer 
aber  der  bisherigen  Darsteilung  beipflichtet,  in  welcher  gezeigt  wurde, 
'  dass  der  zweite  (oder  lyrische)  Theil  im  plastischen  Epigramme 
ganz  fehle  und  fehlen  dürfe ,  der  wird  in  der  Folge  sich  überzeugen, 
dass  (im  rein  lyrischen  Epigramme)  die  sogenannte  Erwartung  oder 
der  historische  Theil  ganz  fehlen  kann ,  und  wird  dann  um  so  leich- 
ter jene  ZnaamiDendrängang  desselben  in  die  Ueberschrift  sich  ge- 
ftto  iassMi. 

Die  Erwartung  so]]  nach  Lessing's  Foderung  einen  speciellen 
Fall,  eine  bestimmte  Sache  oder  Person  enthalten.  Da  die  Poesie 
durch  Individualisirung  gewinnt  oder  vielmehr  ohne  sie  gar  nicht  be- 
stehen kann,  so  muss  man  gestehen,  dass  das  Epigramm  durch  sie 
nur  an  poetischem  Geiste  reicher  wird.  Diese  Specialisimng  scheint 
Lessing  in  seinen  Sinngedichten  erreichen  zu  wollen,  indem  er  einem 
allgemeinen  Charakter  irgend  einen  Eigenname^i  anhängt,  als  Lupan, 
Fusca,  Sextus,  Fabullus,  RuGnus  u.  dglj  Damit  bleibt  es  aber 
doch  bei  der  alten  AUgeroeinheit.  Der  abstracte  Begriff  füllt  sich 
nicht  im  mindesten  mit  einem  concreten  Gehalte.  Wie  gleichgiiltig 
ist  es,  ob  er  ein  Sinngedicht  überschreibt:  „An  einen  schlechten 
Maler''  oder  „An  den  Maler  Klecks^'?  Es  sind  diese  Namto  in« 
Utsfofe,  hohle  Phantome,  bei  welchen  man  sich  mit  dem' Dichter, 
'  iSn  bewegtes  und  l<Sienf?ollet  JbOd  hervdlcnifen  modite;  macto*  wir 
dioiD  die  Bemerkung ,  wie  wir  nnf  in  nnserm  Bemfihen ,  dem  leeren 
Abstiactnm  Leib  nnd  Seele  anznse|udlfeD,  getSnsdit  baboii  so  üibleit 
Wir  einen  Verdniss  nnd  ftst  Unwillen  über  den  Diditer,  der  mu  mit 
poetischen  mittcrn  lunter^ehen  wollte.  Viele  Eigennanm*,  wdche 
allerdb|s  dnmal  betfunrnten  Intfiridoen  sogebörten^  sind  vollends  snr 
stehenden  Beseichnnng  gewisser  allgemdner  Charaktere  geworden«  — 
We  ganz  «ndets  bei  den  Griedienl  Sie  griffen  Ereignisse  ^  Peno« 
fijsn,  welche  Jedermann'  kannte,  unmittelbar  aus  dem  frischen  Leben^ 
ans  ihrer  Gesellschaft^  aus  der  nächsten  Urogebimg  auf;  so  darch- 
strömte  das  Bildehen  Gebt  und  Leben.    Diess  geschah,  mochte  das 

Gedicht  was  immer  'ftir  einen  Ton  nnd  eine  Tendens  haben. 

■ » 

2}  Die  Vorliebe,  mit  welcher  das  griechische  Epigramm,  wie  die 
Elegie ,  auf  der  Grenze  zwischen  epischer  nnd  lyrischer  Dichtkunst  « 
sich  bewegt  y  macht  es  nothig,  noch  einige  ändere  dieser  Ueber^ 
gangsformen' an  belenditen.  Zuerst  mm  dem  idjftf:  „E^duilspy 
helsst  überhaupt  jedes  kleinere  dnrdi  ZierUchkeit  ansprechende  tie- 
dicht; insbesondere%nn  ein  solches^  das  iwar  anf  episohen»  ans  der 
gegebenen  UViiklichkeit  entnommenen  Ansehammgen'  bemht,  in  dem  « 
aber  diese  fische  Ansdmnongen  doch  nur  als  Ai^ss  und  Grondiage 
zur  Besdirdbnug»  also  m  dneir  Art  Ton  Betehrnng  beonlit  wo^ 
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d6n"*).  Wie  mannigfeltiger  Variationen  Gedichte  solcher  Art  fällig 
sind,  braocht  nicht  erst  gezeigt  zu  werden;  der  Name  reicht  hin: 
Bildchen f  d.  h.  poetische  Bildchen  sollen  es  sein,  kleine,  liebliche^ 
anziehende  Darstellungen  aus  dem  Leben.  Am  liebsten  entlehnte  man 
den  Stoff  aus  der  Natur  oder  aus  der  Mythologie:  und  wer  weiss* 
nicht,  wife  viel  hundert  Mal  eben  diess  im  griechischen  Epigramme  der 
Fall  ist?  Das  später  zur  selbststandigen  Dichtart  ausgebildete  Idyll 
kaun  unmöglich  zur  epigradainatucheii  IXdiftiiiist  gerecbnet  werden 
(obgleich  in  die  Anthol.  FiL  das  citte  Id^  dei  ÜOitef 

aufgenommen  ist);  aber  das  wq^Dgüd»  dMUftoir  isC  iddil  nuf 
ndt  dem  Epigramm  vorwuidty  fondem  <og«r  eint  aät  Ulm* 

Die  fy$pit€h  JMd  (der  Apolog)  in  ihrer  anfinglidictt  ^QeMt, 
ilindt  äilf  EnIhloQg.  mehr  den  Fotmcn  der-  ^chen,  ali  der  lyii. 
adiea  Pöhlde. .  Das  frühe  Herrorsl^cliaii  eines  meialisiiciidett  Zwedcea 
Bog  sie  abdr  mehr  gegen  die  SubjecU^tat  hini  nnd  aimr  benduuir 
Ml  .darin  eine  «ang^  Verwandtschaft  mit  dem  Tentaiide,  ab 
mit  dem  GefaKla.  Sobald  man  nim  darüber  eins  gewot^,  dasa  ' 
die  Fabel  poetisch  8eli|  komie  —  diess  eigens  aussnfiihren,  i^  luev 
nicht  der  Raum  —  so  wird  es  ein  Leichtes  sein,  nachzuweisen,  dasa 
dieselbe  auch  als  Epigramm  auftreten  könne.  liessing  will  in  seinar  • 
Abhandlung  über  die  Fabel  allen  Schmuck  ans  dieser  Gattung  ant» 
femt  witeen.  Weiter  sagt  er  in  seinen  Anmerkungen  mmL^Epigramat . 
von  dem  Gedichteben  PaU.lX»  13:  ^»Und  warum  sollte  es  ein  Sinn- 
gedicht heissen,  wenn  es  etwas, weit  Besseres  heissen  kann?  Mit 
Einem  Worte:  es  ist  ein  Apolog,  ejne  wahre  äsopische  Fabel;  denn 
die  gedrungene  Kürze,  mit  welcher  sie  vorgetragen  ist,  kann  ihr  We- 
sen nicht  veründern,  sondern  ailenfalLs  nur  lehren,  wie  die  Griecbea 
solcherlei  Fabeln  vorzutragen  liebten/*  O  freilich  verändert  die  Kürze 
ihr  Wesen  nicht;  aber  warum  sollte  nicht  ein  und  dasselbe  Gedicht 
Fabel  und  Epigramm  zugleich  sein  können**)?  Ausserdem  sind 
Lessing's  letzte  Worte  ein  Beleg  für  die  oben  entworfene  Schilde- 
rung der  ausnehmenden  Neigung  und  Anlage  des  griechischen  Ge- 
nios  aur  epigrammatischen  DarstelluDg.  JGsr/er       ,  der  au  Phadms 


*)  Schweizerisches  Musenm  f3r  historische  Wiss«nschaften ,  heraosg. 
von  Gerlach,  Hottinger  und  Wackeroagel.  2.  Bd.  2.  Hft.  1833.  S.  255 x 
„Die  epische  Boesie  TOB  W«  Wadceraagsl.^* 

**)  Beräer  in  seinen  Auaerktto^  überdia  griedi.  Anthoisile  n.  s.  w.s 

y^/luch  Fabeln  gibt^s  in  der  Anthologie,  die  sich  in  ibr  idcht  nur  der  Kürze  - 
und  des  Sylbenmaases ,  sondern  auch  ihrer  an^s  Rpigramin  grenzenden  innem 
Art  wegen,  erhalten  haben;  denn  wie  leicht  und  bald  kann  eine  Geschichte 
dder  Fabel,  die  die  Rihide  vnd'ICunBe  des  Bpigramms  bat,  auch  der 
ttllt  nach  ein  solches  werden !  IVIan  darf  die  weichichte  nur  etwa  als  In- 
schrift auf  den  Ort  ihrer  Begebenheit  beziehen  und  ifl  ihr  eine  allgemeine 
Lehre  aaschaoUch  machea.  SQ  isi  die  Fabel  £pi£raiiua  und  das  JSpigma 
eiu9  Fabel.**  . 

***)  Romische  Fabeldichter ,  metrisch  übers,  von  Dr.  I|.  J.  Kerler. 
Sttttig.  1638.  1«.  Biaidt  8.  4^.  " 
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oft  lückenbafte  Kürze  tadelt,  spricht  sich  so  aus:  „Doch  aai  die 
Kürze ,  deren  sich  Pbädros  tuhmt ,  noch  näher  za  betrachten ,  so 
liegt  es  [sie]  in  der  Natur  der  Fabel,  schon  durch  die  Thiere, 
welche  darin  auftreten ,  und  deren  Namen  nur  genannt  werden  dür- 
fen, Jangen  Beschreibüngen  und  Charakterschilderungen  vorzubeugen, 
aber  nicht  das  Summarische^  dass  das  Ganze  einem  Auszuge  ähnlich 

sieht;  es  muss  Alles  belebt  und  fri;>ch  in  derselben  erscheinen  

der  Dichter  eilt  zu  sehr  zum  Ende."  Wir  haben  aber  an  dem  auf- 
geführten Beispiel'  aus  der  Anthologie  gesehen,  dass  die  Fabel,  auch 
ohne  in  Verstösse  gegen  die  Poesie  zu  gerathen  oder  ihr  eigenthüm- 
liches  Wesen  aufgeben  zu  müssen,  die  Gedrängtheit,  welche  'zum 
Epigramm  nothwendig  ist,  annehmen  könne.  Statt  dieses  und  ithn» 
liehe  Gedichte  der  Anthologie  aus  der  epigrammatischen  Poesie  zu  strei-  • 
eben 9  wären  gewichtigere  Gründe  vorhanden,  das  neunzehnte  £pi- 

'  gnuom.itt  cilftin  Buch  dta  Ifartial  (vgl.  VIII,  33),  welches  Lessing  ^ 
ab  da  Matt«  dieser  Diefatart  «npfidd^  öbor  die  Grense  la  weisea; 

'  ddtti  et  Ist  «ine  ^Ustaadif  dotdigeavlM^te  Saüin.    Daadt  mtd* 
taM  gdeegnet,  daee  daa  l^i^am,iii  eine  ntiriiche  Haltaog  snjaiae*- 
Waram  aalfie  Mk  niebt  der  eioddiite  Gadanfc«  satkieck  ftMea.la«* 
■auf  .  Mhr  '  dte  aar  eelbstotSndiglbi  dichtetisehea  Fona  crbobcMl' 
Satire»  die  sidi  ober  renchiedcne»  nmfetieiidere  ^erhSltniiae»  «dcbe 
licb.fiiir  3ife  Bebaadlaag  ^nea,  mit  epiicfaer  BiaUe  aasfönH,  aad^ 
aa(tdieie  Wäee  den  «cfaon  längst  bexeichaetan'MBBgel  dea  E^giÄnmi^ 
abstreift,  gehört  nicht  bieher.    Wirklich  lind  Bpigraaiaie  tatmtchßr 
Richtung  in  der  griecbiethen  Anthologie  gnr  nidita  Seltenes.  Sie  füllea 
als  'ETCiygafufLOttt  tfxoMmxtf  eine  ganze  eigene  Abtheilung.  Wenn 
gleich  schon  Qainctilian  richtig  bemerl^t,  die  Römer  hatten  die  Satire 
erst  a^  beiondern  Dichtart  aasgebildet,  so  beweisen  ausser  «ner 
Menge  von  literarischen  Docomenten  (lamben,  Satirdrama,  Komödie) 
eben  diese  beissenden  Neckereien ,  dass  den  Griechen  das  Talent 
dazu  durchaus  nicht  abgegangen  sei.  Allein,  obschon  das  griechische 
Epigramm  nicht  nur  später  sich  mit  grosser  Entschiedenheit  auf  diese 
Richtung  warf,  sondern  auch  sehr  frühe  unleugbare  Spuren  dersel- 
ben zu  Onden  sind,  so  würde  es  doch  wohl  ganz  überflüssig  erschei- 
nen ,  zu  zeigen ,  dass  sie  dem  Epigramme  überhaupt  nicht  wesent- 
lich sei,  und  eine  Meinung  zu  bekämpfen,  welche  durch  die  französi- 
schen Dichter  und  Theoretiker  des  vergangenen  Jahrhunderts  allge- 
meinen Eingang  gefunden  hatte.    Denn,  dieser  Irrtbiun  ist  durch  ^ 
Lessing  und  Herder  längst  gehoben. 

S)  Nun  ist  es  am  Orte,  auf  die  rein  lyrische  Form  des  Epigram- 
mes  einzugehen.  In  der  reinen  Lyrik  fällt  aller  von  aussen  gegebene 
Stoff  weg;  Beimischung  von  Historischem  und  Gegenständlichem, 
wenn  sie  vorkommt,  ist  ^anz  zufällig  und  muss  immer  eine  so  un- 
tergeordnete Stellung  behalten,  dass  es  gegen  den  mächtig  hervor- 
dringenden Ausdruck  der  dichterischen  Subjectivität  verschwindet. 

Zar  lieblichsten  Erscheinung  bildete  sieb  das  lyriache  oder.aen« 
timentaleJBpigramm  in  der  JSrotik.   Tausendonl  weduclt  der  acheK« 
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.'  mische  Amor  seiae  Gestalt  und,  so  schnell  er  daberhupft,  die 
'  Herzen  zu  bethören ,  eilt  er  wieder  davon.  Der  Dichter  sacht  den  ' 
.  verwundenden  Pfeil  in  ein  Paar  Versen  zurückzuschnellen,  bald  nur 
um  desselben  los  zu  werden,  bald  um  sich  an  seinem  Feinde  zu 
rächen.  Gerne  verliert  sich  jedoch  der  beglückte  Liebende  in  eiae 
Redseligkeit,  welche  dem  Epigramm  wenig  zuträglich  ist  Schwächende 
Verflachung  und  ff^erhaf^e  Dehattlg'  lässt  sich  eiiie  grosse  Anzahl 
dieser  Gedichte  m  MMm  %ovm^  f  bese^cM  In  der  tpitoni  Ztit^ 
wiewoU  Hst  ift  ihr  das  mtische.  iKpigranH  leiii»  nlekste  Blfillie 
eatfülate.  I^slbst  Mekager^  der  stcih  liMü^  rnlwott  ausMiehiMi^  bat 
M  «per  ZaitM^  rimd  liebUdifcett  sebif  JiSiifigi  d«0  IVesen  dtr.  q»- 
IjimBmatischflB  Diditattg  Muscr.  iUlil.  gnasseii:     !  . 

..  IMe^ifrisdie  BfignMe  «ttaja^'^Sebele,  die  etttüMltr  ciii 
Bednün^Kler  m  'einem  Seute  dcto  fifittm  sendet»  oder  .eip  n- 
Ziele  ^a«r  IWansch«  fjMJ&xk  AfigekOoniei^  als  ZeidMl  aenies 
davbriogt  Ein  ffoainies»  einfiltigBS.'HeiaK  jiiflQgti  Ml  freu- 
diger DankbariLeit  erfüllt ,  seine  .wulii^n  ^e^e  in  wugMl  Worten 
niedemlegen.  Diele  .<Miohte  stehen  ihlrem  Ursprünge  mtch  den 

*  JZyttmu  zur  Seite,  ?on  dem  sie  sich  zugleich  dadurch  Wieder  entfernen» 
dMe /derselbe  sii^h  mit  der  epigrammatischen  Kiarze  nitht.  begnügen 
Ittnn,  welche  wnder  eine  Mehrheit  von  inhaltschwcren  Gedanken^ 

*  iiodi  em  Ansspinnen  durch  unbedeutende  Kleinigkeiteil  und  Neben* 
sadlen  duldet.  In  ihm  braust  der  Schwang  des  dichterischen  Genfair 
une  ein  8trom  dahin,  er  kann  sich  nicht  halten:  anV  EDde.mnsa  er 
Icanunen»  nnd  dieses  Ende  ist  erst  nach  völligem  Ergüsse  möglich» 
Wenn  die  Sammler  der  Anthologieen  die  drei  Verse  Pal.  X,  104 
als  ein  Epigramm  verkaufen  wollten ,  so  war  diess  einer  ?on  den 
Missgriffen ,  welche  ihnen  da  nnd  dqxi  b^cigaeten*  Man  Sieht^  der- 
Dichter  nimmt  mit  dem  Ausrufe 

'  XctiQB  ^Bcc  Sianoiv',  dvdgtSv  aya^cöv  tiydrpfffLU 

C^p  ägst^v  tifLuiciv  oöoi  za  diyuti  uanovaiv  — 

Heil  Dir,  ^»ewaltige  Gottin,  Sparsamkeit,  Da  Geliebte 

Jeeliche«  Braven,.  Kind  aus  der  Besonnenheit  Schoossi 
Diiiie  Taugend  verehrt,  wer  lauaer  das  Rechtlidie  übet  ^ ' 

einen  grossartigen  Anlauf,  um  sich  emporzuschwingen;  ehe  es  aber 
dazu  kommt,  herrscht  plötzliches  Schweigen.  Die  Zeilen  sind  näm- 
lich ein  Fragment  aus  einem  Hymnus  des  Thebaners  Krates  auf  die 
Frugahtät. 

Dagegen  bekommt  die  griechitche  Ode,  welche  nicht  nur  unse- 
rer Ode,  sondern  auch  unserem  Liede  entspricht,  leicht  epigramma- 
tische Färbung,  und  da  das  Lied  für  eine  ausserordentliche  Coneeo^  . 
tration  empfänglich  ist,  so  kann  es  sogar  in's  Epigramm  selbst  uber*- 
gefaen  (Pal.  Append.  Nr.  54)  9  oder  lässt  sich  virenigstoBS  mit  uobe- 
deutender  Abendemng  in  ein  solches  verwandeln.   Hiera  liefert  die 

*  Anthologie  em  Beispiel  in  dem  GedGdble  XI,  54,  wakh^  der  eOften 
Ode  AnebeoiAi'  mcbgebSdel  Ist  Jkm^ShUm^         Spedei  des 
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Liedes ,  ist  ein  epigrammatischer  Zug  von  Gebart  ans  eigen.  Zwar 
ist  CS  kaum  glaublich,  dass  man,  als  der  Name  Egipramm  geschaffen 
wurde 9  denselben  sogleich  auch  dem  läoUon  beigelegt  habe;  diess 
iwar  so  wenig  der  Fall,  als.  beim  Bathsel,  Gnomon  und  anderen« 
Bnmdi  stdlte  desshalb  ▼oisichtiget  Weise  die  lieideii  Skefien  des 
AndLKon  Fd.XI,  47  und  48  i&lit  unter  die  It^ix«,  mid  Bergk 
(in  seiiwc  Ausgabe  der  aoakreoot.  Rdiquien«  Ldfi^  1834.  S.  273) 
teldart  sogar  aiisdriMklicli:  'Oinisi  antem  doas  istas  «antinDcn]as.Än»- 
creonticas,  quae  leguntur  in  AnthoU  X[,  47  et  48:  nam  haee  qiu- 
den  nuUo  pacto  inter  Epigrammata  lefeni  possont.  AUerdingSi  irenn' 
der  Begri£f  des  Epigfammes  unrechtmässig  eingeengt  wird;  aber  nadi 
der  weitem  Bedeutung)  welche  wir  ihm  zu  sichern  suchten ^  ist  es 
nnzwetfelhafty  dass  sie  unter  die  epigrammatische  Dichtkunst  za  ziehen 
seien«  Dass  das  Gefühl  hier,  wie  eine  Quelle,  die  plötzlich  hervor« 
bricht  und  in  demselben  Augenblicke  wieder  in  sich  zurücksinkt^ 
irisch  und  munter  aufspringt,  kann  das  epigrammatische  Wesen  nicht 
stören.  Die  Hauptsache  bleibt,  dass  dieses  Gefühl  zugleich  mit  sei* 
t/m  Aofibradie  bereits  wieder  gesattigt  ist 

%6  d*  «eiQtow  %l9 

Mich  kümmert  nur  das  Heute; 
Pas  Morgige«  wer  weiss  est 

bt  der  einzige  Gedanke,  der  dem  Dichter  im  Sinne  liegt;  die  vor* 
angehende  poetische  Umschreibung  ist  so  ein&ch  und  gedrängt,  dast 
rie  Im  Epigramm  gewiss  erlaubt  ist.  Die  Grbnder  der  Anthoiogteen 
wurden  in  diesem  Fatte  von  einem  fichtigen  Geluhle  geleitet^  dass  ne 
aolche  Liedchen  indit  ans  dem  Xfdie  der  epigranmwtisGhen  Diditnn* 
gen  anssdUossen,  Wollte  man  diess,  so  müssten  alle  *'EnLyQa^iiLaxa 
cv^ofttttä  (convivalia)  mit  wenigen  Ausnahmen  den  Abschied  ei^ 
halten;  denn  dass  diese  sich  grosstentheils  das  ursprüngliche  Metrmii 
des  Epigrammes,  das  elegfsche  Distichon  angeeignet  habäi)  wird  ihnen 
kaum  mehr  Ansprüche  anf  dne  feft^bmng  in  die  ^igmmmatische  Poe* 
aie  veileihen*  • 

Wie  das  Epos  aUmalig  ln*s  Dodren  wfiel|  so  traft  auch  in 
der  .Lyilk  eine  didaktisd»  Biditang  hervor.  Der  reflectlrende  Ver- 
stand darf  awar  wohl  an  der  diditetisdien  Operation  ebken  gewissen 
Anthdl  haben,  aber  er  soÜ  dem  GefiiUe  und  der  Phantasie  in  ihrem 
Bechte,  den  Stoff  in  nnbesdirankter  Frdheit  und  Selbstthäügkeit 
umzuschaffen  and  einzuhüllen,  keinen  Eintrag  thun.  Damit,  dass  der 
Dichter  sich  bewosst  wird,  der  Verstand  habe  den  Vortritt  und  die 
Phantasie  komme  hiotennach,  statt  dass  der  allgemeine  Gedanke 
und  das  concrete  Bild  in  ungetrennter  Einheit  in  ihm  an£rteigen;  ist 
ein  Schritt  gethan  zur  Entfernung  von  der  Poesie  gegen  das  philo* 
sophische  Denken  hin.  Am  Besten  erhält  sich  hievon  unter  den 
Formen,  welche  zu  erwägen  sind»  das  Sprichwort  frei.  Die  Wahr- 
heit tritt  Immer  unter  einer  concreten  Anscbaoung  auf,  und  '1*^ 


4iS  Uebei  Uas  griechische  Epigramm. 

Sprache  bewegt  sjcb,  iptr  idckt  ta  tfitriiclMi  GkMWbsigkeity  d<Mil 
ni .  einem  rbythniscben  Flime,  der  meht  nehr  ün^  tarn  Meimai 
ksnd^  Bd  m  tritt  geivohididi  der  Beim  aotk  Unni.  Sogar 
die  CSnome  (Denk-»,  Simi-,  Sktenfpiucii)  kaim  ihren  poetiscbeii 
Cheiakter  bewahren»  m  Allem  diejenige,  wekhe  das  innente,  tnb^ 
ftanxielle  Leben  ebes  Volkes  snr  Ersdiemmig  bringt  tmd  sngleicb 
J^genthnm  der  Gesanuntheit  Ist  So  smd  die  Spräche  Salonons 
tigf  als  die  Scheidong  der  Bede  in  Poesie  nnd  Prosa,  nnd  mtaä 
kann  sie  ans  diesen  Grunde  auf  keine  ISeite  aosschlieBsBch  recfaneo.' 
JedenMls  siebt  aber  das  Binfiichtreffende  nnd  Gehaltreiche  in  d'ieß*- 
sen*  Sätzen  zur  Poesie  hin.  Wenn  daher  die  Spr&ebe  Solons,  Py-« 
thagoras'  und  Theog^nis'  ein  poetisches  Aeassere  anzogen,  so  scheint 
diess  einen  tieferen  Grund  zu  habeoi  als  den,  welchen  PIntarch  auf- 
Bhstf  9,die  Gesänge  des  Empedocies  und  Parmenides,  das  Gedicht 
des  Nicander  über  die  Thiere,  und  die  Sprüche  deS'Theognis  sda| 
Darstelhmgen ,  welche  ven  der  Poesie  die  erhabene  Ausdrucks  weiser 
und  das  Sylbenmaas  wie  einen  Wagen  entlehnt  hätten,  nm  das  zv 
Fasse  Gehen  zu  vermeiden/'  Lncian  lässt  irgendwo  den  Solon  sa- 
gen: „Wir  fachen  die  Thätigkeit  der  Seele  zuerst  durch  Musik 
und  Arillimetik  an,  und  lehren  Buchstaben  schreiben,  und  diese  laut 
und  vernehmlich  auszusprechen;  bei  weiterern  Fortgange  aber  sagen 
wir  den  Knaben  die  Denksprüche  weiser  Miinncr,  alte  Thaten  und 
nützliche  Reden  vor,  dte,  um  sich  dem  Gedächfniss  besser  einzuprägen 
in  Verse  gefastt  sind.^'  Dieses  Verfahren  wolle  doch  Niemapd  in 
eine  Kategorie  stellen  mit  jenem ,  als  man  zu  einer  gewissen  Zeit 
die  trockensten  Definitionen,  Regeln  und  Lehrsätze  aller  nio^Iicheo 
Wissenschaften  in  Verse  brachte,  damit  sie  durch  den  gleichförmigen 
Klang  und  Takt  fester  hafteten  ;  wirklich  leistet  dadurch  das  Metrum 
einen  guten  Dienst,  aber  an  Poesie  denkt  hier  kein  Mensch.  Jene 
Weisen  und  Lehrer  des  Volkes  dagegen  fassten  in  ihrer  Person  den 
Gesammtgeist  in  Eins,  nnd  verliehen  ihm  Ausdruck  und  Sprache, 
ündem  sie  von  einem  höheren  Drange  hiezn- bestimmt  wurden.  Sie 
begnügten  sidi  nicht  damit ,  wie  Scholmeistery  durch  dieie  Mittel' 
den  SchiUem  Maiimen  und  Vorschriften  einzupfropfen«  Ihr  Ideal' 
ifand  unTerg^eiddich  hoher. 

Die  EpigMnne  Dein -moralischen  liihaites  (wie  bei  nm  fitt^ 
die  Priamehi)  verlieren  sieh  oft  io  sriff  in*s  P^&ceptiite,  dass  voir 
der  Poesie  mar  mehr  die  Form  übrig  bleibt,    fiüe  sind*  meistenr 
schon  an  einem  prosaischen  Zweck  ausgedacht  worden,   und  sind' 
nicht  der  unwillkuriiche  Ausbruch  des  Voiksbewosstseios ,  das  nur 
zum  Worte  wird ,  um  seine  Ansichten,  Gedanken,  Begriffe  and^0e» 
fühle  in  fr^  Bestandheit  au  setatn,  ohne  irgend  einen  Nebenzweclc 
der  Belehrung^  nnd  Besserung.    Aber  man  mnss  sich  vor  der  Mei- 
nung hüten»  nQOvgenttxu  (Ermahoeades ,  Ermunterndes)  sei  überall 
durch    moralisch^'  zu  tibersetzen.    Denn  viele  dieser  Dichtungen  sind 
ganz  anderer  Nator,  indem  sie  zu  LebensgenosS|  Frohsinn  n.  s»  f.' 


^  * 

«nff^rtaa  wd  eiaen  üedaartigen  Tim  anUingea  iaM«i»  s.  B»  Pal» 

^    '     W«ne8genuss  und  des  Bades  Lust  und  die  Pfiege  der  Kyprit 
Seoden  auf  r&icherem  Pfad  uiu  in  den  Hades  hloftb. 

Dafür  trägt  beinahe  die  ganze  Schaar  der  inidHKttHd  ihren  Named 
mit  Recht,  denn  sie  sind  yerfertigt,  nm  sich  durch  witzige  und 
scharfsinnige  Einfülle  zu  osfentiren  *).  Diese  Classe,  welche  leicht 
in^s  sfityriscbe  Epigramm  einschlagt,  ist  in  der  älteren  Zeit,  wo  das 
sentimentale  oder  plastische  Sinngedicht  zu  Hanse  war,  eine  wahre 
Rarität.  Sie  ist  es  auch,  welche  zu  den  Rümero  vorzugsweise  über- 
siedelt wurde,  und  später  bei  den  Spaniern  und  Franzosen  in  Auf- 
nahme kam,  während  die  Italiener  sich  wieder  zu  dem  altgriechi- 
schen,  lyrischen  Epigramme  wandt^.^  Xenien  (deren  schon  Mar- 
tial  bat)  können  zwar  vermöge  ihres  Namens  nicht  nur  jedes  Sinn- 
gedicht ^  sondern  noch  weit  mehr  bezeichnen,  doch  sind  sie  melsten- 
•     theils  entweder  satyrisch  oder'  wenigstens  epideiktisch. 

In  noch  höherem  Grade  entspringen  die  alviyficcra  und  Tcgoßlij'' 
^ccxa  aQi,&^i7]ti,Kd  aus  der  verständigen  Reflexion.     Die  Mehrzahl 
der  Räthsel  hat  ibre  Entstehung  nicht  dem  warmen  ^  unmittelbaren 
Gefiiliie  W  duakm^  das  sieb  zum  Gedanken  geläutert  und  heatimiiit 
Mndcm  Im  4»  Regel  til  es  dn  interessanter,  fibemacheiMieni! 
,  wüsiger  Blnfall,  der  m  dat  halbdarcbsiciitige  Gewted  de»  Gripllii% 
vtt  oBigen  poetiscliett  Floskcl%  eingekfilk-  wM.  iDdeasen  kann  die  ' 
Pbantane  iitocniifiegen,  und  es  gibt  genug  B3ttstl|  'die  Jeder  für  pee- 
tiiehe  I^BOdneto  eiU&rea  mai.   Ib  nie-  fern  sie  onter  die  epigram-' 
flMdiscbe  Biditkiuist  za  ateUen  aeien,  gcJil  ans  dem  Friiherea  her- 
lor.   Pagegeo  wird  die  Ailtlnielak,  die  trodeoate  and  staneate 
1er  Dodrinen  nil  der  Poesie  aa  jeder  Zeit  in  gekanntem  Vcriiaitp-' 
aiiae  bleiben;  es  müsste  in  der  That  wandelbar  siigcheBy  wenii  ne^ 
dmu)(  eiMii  glacUicfafiB  Yewin.fcblössen. 

'  VIL 

NMAdem  die  biAerige  EntiriekliiBg  daa  Epigramm  all  di<je- 
aige-Fbma  dbv  FbeiiiT  .lirictemseii  indile,'  In  wekba  die  mdsten 
DMilaalen  in  geiiisacr  ibiRffeben  und  webtba  J6i6 

dem  Epos'  «nd  nHen  Gattnngc^  der  Lyrik  pamUel*  lanlt^  ao  vif» 
qodi  nn  neigen  nbng,  nie  ea  «di  in  der  dnaudüehm  Di^tong  ga^ 
alaltQtai  .  Wie  em«  ^gtnmmaliicbes  %aa  eine  eoatradictip  in  adicctar 
enddeUay  iiiibt  aber  ein  efpiicbes  Bpigramm^'so  iHid  ancb  NieoMad* 
.  "Ven  einem  epigcanmialisobcn  Drama ,  woU  aber  yon  eineni  dramati» 
adnnv  oder  besser  dialogirnfm  Epigramm  sprechen  wollen.  Zum 
Biama  gebort  eine  Handlang,  weldiei  einer  reichen  JEntftltong  la- 


Sogar  das  Wortspiel  war  den  Griechen  nicht  ^srnd.  < 
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hig,  Dach  allen  ibren  wesentlichen  Momenten  darchgefubrt,  aml  nach 
ihrer  vollen  Verwicklung  und  Entwicklung  vorgeführt  werde.  Da 
'  jedoch  gerade  mit  jeder  Explication  die  Eigeothümlichkeit  des  Epi- 
grammes  total  vernichtet  ist,  so  scheinen  epigrammatische  ond  dra- 
matische Poesie  ein  aufgelegter  Widerspruch  zu  sein.  Allein  wie  im 
epischen  Epigramm  nur  ein  Momeut  zu  seinem  Rechte  gelangen 
konnte,  so  tritt  auch  hier  nur  eine  Seite  heraus,  wir  meineu  «iea 
Dialog,  Auf  den  ersten  Anschein  möchte  hiemit  eine  rein  änsserÜche 
Ponn  io  Betracht  gezogen  sein.  Indess  nicht  onisöiist  fiel  das  dia- 
logische Epignumi  schon  StaUgem  auf.  In  Miner  Po«(ik  heiMt  «s£ 
Reciplt  aatem  [epigranuna]  onme  §mu  Pocseot;- *^fdloyi«o«r  m. 
d^afuyvfmy»  et  ^»ij/i}funriK«y  et  fumtov;  gleiebecmaassen  handelt 
Fönten  noil&kilidi  von  "der  Schnierigkeit  des  dialogischen  Epigranunea». 
Jedenfidlsist  der  Dnlog  in  dcr^L^i(i|L;eb  datmatisches  Eiementy  iifc-. 
dem  die  Snbjectivttat  des  Dichtersi  «ekhe  in  der  streng  lyrischett 
Diditnng  mgehindeit  in  den  Vordefgsnnd  treten  imd  sich  gdwn  soll 
ab  «e  seU>ery  dardi  denselben  Wenigstens  unter  einer  Hülle,  ontec 
einer  Bfaske»  hinter  einem  Vorhange  erscheint.  Eben  diess  ist  es^ 
woran  man  merkt,  dass  sich  mit  der  dialogischen  Einkleidung  das 
Wesen  der  Sache  selbst  ändert.  Immerhin  wird  das  dialegisehp 
giannn  ein  Analogen  mac  dnmatischen  Pbesie  bilden. 

Der  Grieche  onisste  bei  dem  Bestreben ,  seine  Gedanken  aar 
in  bewegnngs-  und  Idiensrclcher  ErscMnnng  ausser  sich  zu  setae% 

gaaa  natiurlich  anf  diese  Art  der  Darstellung  verfallen.  Die  Erwar<% 
tnng,  die  Spannung  der  Aufmerksamkeit,  welche  sich  nach  Lessing 
dordi  eine  pikante  Wendung  lösen  soll,  ist  in  vielen  Fallen  unstrei- 
tig von  grosser  Wirkung:  und  wie  Hesse  sich  diess  besser  erreichen^ 
als  durch  die  scharfen  Antithesen  dei^  Dialogs  ?  Nicht  minder  geeig- 
net ist  das  dialogische  Epigramm,  jenes  Gefühl  zu  erregen ,  welches 
ans  einer  gewissen  Täuschung  entspringt,  wenn  jene  Spannung  der 
Erwartung  in  ein  Nichts  zerplatzt :  kaum  hat  das  Gesprach  begon- 
nen und  man  meint,  jetzt  werde  erst  die  Hauptsache  kommea^  mit 
einem  Male  ist  das  J^igramm  verstummt 

'  VIU. 

^  Wir  haben  nnn  den  Garten  der  griechischen  Poesie  dnrehwan- 
ddt,  wobei  wir  nur  die  zunächst  am  Wege  stehenden  Blumen,  wie  auf 
^  einem  Spaziergange»  einer  näheren  Aufmerksamkeit  würdigten.  Denn 
das  griechische  Epigramm  dient .  gleichsam  als  Saum  oder  Einfassung, 
welche  die  Beete  der  grosseren  Dichtarten  mit  einem  lieblich  duften- 
den und  zarten  Schm»icke  umschlingt  Wir  sahen ,  wie  diese  Ver- 
brämung sich  den  einzelnen  Pflanzungen  in  ihrer  Mitte  zu  assimi** 
Urea  strebte«  und  in  wie  weit  diese  möglich  war.   Wahrend  der  Pe« 

t 

*)  Vgl.  Gosds«  Aus  melaem  Leben,  Wahibsft  und  INshteng.  Gegen 
das  Bude  dss  dcdsehaten  Baehes. 
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node,  in  wdcher-die  Knntt  und  Poesie  der  driecben  in  kräftigem 
Schaffen  "begriffen  w^r»  begnügte  sich  die  epigrammatische  Dichtung 
mit  dem  genannten  Baome  und  bi^  sich  bescheiden  in  dieser  Stei- 
Inng,  Als  aber  die  Kraft  zu  grossartigen ,  originellen  Schöpfongen . 
zu  schwinden  anfing,  versnchte  man  sich  zwar  Doch  in  umfassende' 
ren  Werken  der  Phantasie,  über  im  Gefühle  der  Ohnmacht  zog  man 
es  vor,  den  grossen  Garten  beinahe  ausschliesslich  mit  Blümchen  zu 
bepflanzeo.  Mit  anderen  Worten:  die  kleinen  poetischen  Bildchen, 
in  welchen  die  Nachahmung  am  ehesten  gelang,  gewannen  gegen 
die  reicheren,  inhaltsvolleren  Gemälde  die  Ueberhand.  Denn  auf 
Nachahmang  musste  man  sich  einmal  fast  durchweg  beschränken, 
und  je  täuschender  die  Aehnlichkeit  mit  den  alten  Vorbildern  glückte, 
für  desto  gelungener  konnte  das  neue  Product  ^selbst  gelten.  Dass 
es  eben  in  diesen  Kleinigkeiten  am  leichtesten  möglich  wurde,  den 
Alten  nahe  zu  kommen  oder  sie  ganz^  zu  erreichen,  und  dass  darum 
in  der  späteren  hellenischen  Poesie  vorzüglich  das  Epigramm  unsere 
Beachtung  verdient,  ist  von  sämmtlicben  Litterarhistorikern  erkannt 
und  zugestanden  worden.  Die  gelehrte  Spitzfindigkeit,  die  scharf- 
mnnige  ,  Combination ,  die  prunkende  Polyhistorie  und  Polymathie, 
der  inTihiwn—  Fleiu«  die  in  alexandriniacbeB  und  byzantiniadMii  Zeh- 
alter  wncbem»  laMea  aidi  MMiA  anch  in  Epigramm  gronentheilt 
siebt  verkanea;  ja  banfig  artete  €•  in  die  abgoichnacktaite  Spide- 
vei^ank  Wem  man  eiae  Anaabi  Dackter  Worter,  yn»  die  MameQ 
der  Woebentage ,  oft  obne  andi  oar  eben  Sata  zu  bilden,  naeb  ^ 
nem  Yersmaasse  msannensteUte,  oder  bo  an  einander  reibte,  dan 
die  Worter,  in  ang^dirter  Ordmng  geleien,  ebenAJls  in  einen 
Matnin  tldi  bewegten,  so  wird  Niemand  nefar  an  Poesie  denken; 
der  beliebten  %t%vomdfVM  (kunatÜcba  Spieleieien)  nicbt^an  ge- 
denken: 

Wenden  wir  ans  nnn  andi  von  fiolcben  gdstfoien  Ündeldeii 
aib,  ao  Termögen  wir  ans  dodi  mdst  ebnet  Geiiibles  nidit  an  er- 
w^ren,  wekbea  nna  sagt,  die  lebentkraftige  Frische  der  schonen 
Grieebenwelt  wehe  nicht  niehr  in  diesen  berbsdichen  Bföthen.  Breite  * 
and  Verwasserang  sbd  an  wenig  Temieden.  Um  sich  dieses  recht 
Ifiblbar  an  nadifin,  darf  man  nor  £pigrannne  ans  Terscbledenen  Zei- 
ten, aber  von  ähnlichem  Inhalte  «nsammenstetten,  wie  liegende  (An- 
thoL  Ylan.  am  Schlüsse  der  PaL  No.  232  n,  28S): 

Top  rgceyotcovv  i^l  Ilävoi,  tov  'AQuada,  t6v  utatu  M^dmVf 
tov  Hiev'  'Ad^vaimv  drijaaco  itlUvMxdqc. 


Mich  bocksfüstigen  Pen,  deq  Arluidier,  mich  der  Athener 
Hort  bi  den  Medlscbea  Kampf  wdht«  BiGitiadei  hier. 

(Nach  Joeoftt.) 

'  ^OnLopdxag^  qpiltftftv^poc,  o^tacttvXov  nSciiUxovg^ 

Httv  6  8aevyiväiio3v,  b  nolvöTCOQogy  og  uttaimfftttg 
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*  Mktitiädov  atiqaavxos  oftcia^iSa  ntQöoSuoHTi^Vf^ 
'  ulXo^s  aKQonoXriss'  6  fjk7idoq)6vog  de  SiduattUf 

TkeaeUt. 

Mich  Waldfreond ,  mich  Wandler  im  Haia,  bergwohnender  Echo 

Gatten,  des  Hornviehs  Schutz,  alles  bescluiuendea  Pan, 
Mich  ittodMchcakMoii ,  moh  iMungßoäen ,  welcher  ab  Bclittad 

Gegen  dw  Medische  Heer  LanEenbewehrter  ersehiea ; 
Mich  den  Genossen  ^rr  Schlacht  und  der  Persischen  SchaafCA  VerfolgAC^ 

Stellte,  den  willigen  Schutz  lohnend  iMilti^Hes  auf. 
Andern  *)  gehöre  die  Burg ;  mir  wurde  mit  Marathons  Siegern 

Msnww«  Bhne  ceadn»  fo(h  von  assyrliGheiii  Blat 

'  (BMi  dM.) 

Wessen  Gefühl  wird  nicht  empfindlich  berührt,  wenn  er  ein 
kerniges  altes  in  einem  spätem  so  entkräftet  find|et?  Zu  derartigen 
^  Beobachtungen  bietet  Jacobs  in  seinem  Leben  und  Kunst  der  Alten** 
Gelegenheit  genug ;  in  diesem  Buche  sind  nämlich  die  Gedichte  nach 
ihrem  Inhalte  in  Abschnitte  geordnet  und  in  chronologischer  Folge 
an  einander  gereiht  T 

Als  die  heitere  Fabelwelt  der  Phantasie  ans  den  Gemüthem  der 
Hellenen  alhnülig  entschwunden  war,  suchten  sie  dieselbe  nieder 
künstlich  hervorzurufen;  ein  Bemühen,  das  bei  dem  Ueberflnss  an 
Kunstwerken  aller  Art ,  von  denen  sie  noch  beständig  umgeben  .wa- 
ren, häufig  mit  schönem  Erfolge  gekrönt  wurde.  Jacobs  y  dieser 
nra  die  Ehre  der  griechischen  Anthologie  hochverdiente  Gelehrte, 
hat  (in  der  Vorrede  zu  seinem  Tempe)  jene  Zeit  des  Verwelkens  mit 
wenigen  Worten  treffend  und  geschmackvoll  gezeichnet:  „Die  eigen- 
thümlichen  Laute  der  griechischen  Poesie  sprechen  uns  auch  noch 
in  den  Werken  ihres  sinkenden  Geschmackes,  wenn  auch  nicht  mehr 
mit  so  hellen  und  reinen  Tönen  an.  Die  Geister  der  alten  Dichter 
wandelten  noch  spät  in  Griechenland's  Gräns^n  und  erfüllten  em- 
pfängliche Gemiither  mit  dem  Wunsche,  ihnen  ähnlich  zu  sein.  Die- 
ser Wunsch  blieb  nicht  immer  unbelohnt,  nnd  so  sehen  wir  oft  mit 
Erstaunen,  mitten  in  einem  zerrütteten  und  barbarischen  Zeitalter, 
einaehiey  des  schönen  Alterthums  würdige  Blüthen  sich  unter  den 
TfUflUBcm  der  alten  Kunst  entialten/* 


*)  Per  PäHas,  dSe  «of  Atiien's  Akiopofis  temt 
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Acta  Diaetae  Ao.  1687. 

Acta  Svnodi  Nationalis  Szatroär  Nemcth  Ao.  1646. 

Apafy  Mich.  Litterae,  Electori  Brandenbiirgico  scriptae,  quibus  euin 
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♦)  Auch  diesen  Katalog  verdwAeHA  aerGftte  dei  Herrn  v.  Fejcrvary. 
Ich  naas  aMdrttcklich  bemerken,  dass  ich  die  Kataloge  unverändert  m.tthede 
«rv^uiT mir  zugeschickt  worden  sind.    Für  Fehler  ka„n  ich  daher  nicht 
stehen;  auch  niclTt  für  Druckfehler ,  da  ein  grosser  Thed  der  Katalo^^^^^^ 
schlecht  geschrieben  ist,  und  ich  aus  Mangel  an  Zeit  die  C«"«^^!^^^^' 
besorgen  l^ano.  * 
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Iratok  Gyüjtemeo^ei  melljbea  Iso  a  Biegyeri  Pöl|  Zrioyi  MikUSslios 
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Ao.  1673. 

Sattzai  Ist.  Magyar  *s  Erd^y  OfiZ^»  B^o  r^  j^yzM  Kexdo« 
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Dtto.  Vezersege  alatt  Sziksrai  Ujfalu  mellett  esett  csata  Ao.  1678* 
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.  Handschriften  des  Stiftes  Admont  in  Steiermark'*'). 

428.  Cod.  Chart,  Saec.  XV.  S.  FulgeDÜi  Liber  de  fide  ad  Petrom.  — 
S«  Aagastini  (?)  traetatna  de  dogmatibat  eocletiaiGds. M» 
lacobi  .qmiedain  di^ntete  coQtra  Hudtaa.  ^  Setno  La»- 
denait  Episcopi  in  et^ndemaatioBe  HieioByaii  Pkageatis  in 


*)  Diesen  Katalog  hat  mir  der  Geh.  ArcMvrath  Dr.  Pertz  gütigst  über- 
lassen. Leider  iat  der  Anfang  scboa  früher  bis  No.  427  durch  Nachlässigkeit 
doa  Dfttcikers,  d«r  ihn  benotete,  rerlorett  worden.  Soiitt  i.  das  ArchW  der 
GeteUldiaft  für  ältere  deutsche  Geschichtflkandc ,  herausgeg.  von  Pertz, 
Hannover  1831.  8.  Bd.  IV,  8.  291,  564;  Bd.  VI,  S.  162-181.  Die  Ver- 
weisungen auf  Pertz  hielt  ich  für  gut  hinzuzusetzen.  Ueber  die  Handschriften 
der  Bibliothek  Jaokowicbs.  ebend.  Bd.  Vi»  8. 140—161.  Bd.  VII,  8.  312  flg. 

JTiaai. 
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'  ;  CQOcilio  coasteatfoiii  Inlnto,      Simdem  coocilii  Uftene  Indm 
ad  proceres  Bpheaiiae. «—  Oratoraiii  Gallme  Regit  k^am 
^  de  conuminione  sab  utraqne  Spccie.  —   SeiÄo  conciln  ha- 

bita  Ao.  1415.  —  Tractatus  contra  Hussi  haeresin.  —  loaiH 
Bif  Ocrsonis  Expositio  Passionis  D.  N»  JcfQ  Cbristk  — * 
429«  Cod.  m.  S.  X(I.    S.  Beraardi  Sermones. 
4S0l  Cod.  cbart.  S«  XIY.    Martyrologium  Usuardi  nitide  ^criptam 
Äo«  15d4.       Henrici  de  Hassia  contra  pfoprietatem  reli-* 
giosonun.  —    Regula  S.  Benedicti  com  commeotaiio* 
'4SI«  Cod.  m.  S.  XI.    Legenda  »ive  Passionale  Saoctoiaill.  * 
De  S.  Rudperto  confessore.    Fängt  an: 

„HodierDa  festivitat  aanctisflimi  ac  beatusiim  patns  nostri 
Budberti  etc.  — 

Ende  post  pag.  IV.  —  ex  datione  regum.  sive  dacum. 
iWe  fidelinm  yiroxiini  loci  res  adcresceie  cepenmt.^'  —  Peitz 
1.  c  S.  176. 

b»  De  S,  Remiglo  epiacopo  et  confessore.    Fängt  an: 

Post  vLidicatam  Scelerum  que  facta  est  a  domino  cede 
Galliarom.  persequente  wandalorum  crudelitate  etc.  — 

Ende  post  pag.  IV.  —  eo  quod  solutum  facturus  esset 
popolnm  a  peccatis  eomm.  —  Pertz  1.  c  S.  176. 
c.  De  S.  Gallo  confessore.    Fängt  an: 

Cum  predara  Sanctissimi  viri  columbani.  qui  ot  colombae 
ooDTersatio  per  omnem  bibemiam  oilebris  haberetur  etc.  — 

Ende  post  pag.  III:       Si  regia  auctoritas  ftctb  ^dft 
firmaret  —  Perta  L  ^  S.  176.  , 
482.  Cod.  m.  S.  XD.  &  Aabrosli  labb.  De  OAdis. 
438.  Cod.  diifft  a  XIV.  —  Law  llariae  —  Fntns  Comadi  God- 
tnsiaoL        Yersni  memoiialet  Biblioran.        Stella  deii- 
cofiuD.       SpccDlam  <!kirporis  Christi.  —  Hlstoria  »va  of* 
fidnm  de  Tintatione  B.  V.  llbiiBe»  De  Lancea;  ^qoa  Chriiti 
latus  transfixiiBi  est*—*  De  S.  Sigismando«       Vailae  ih 
militodines* 

434.  Cod.  m.  XIL  Epistolae  wiomni  Gennaiuae  episcopomm  atqne 
Gerhohi  Reichersbergensis  Propositi«  —  Pertz  1.  c.  S.  176. 

4S5.  Cod.  chartac.  S.  XV.    Exccrpta  de  diversis  Summis  theologids. 

436.  Cod.  m.  S.  XII.    Honorii  Commenfarius  in  Cantka  canticoram. 

457.  Cod.  m.  S.  XIII  ioeoDtis.  Honorii  Gemma  animae  sive  Uber 
de  divinis  officiis.  —    Henrici  de  S.  Scriptnra  Libellus. 

438.  Cod.  m.  S.  XIV.    Sermones  de  Tempore  et  de  Sanctis. 

4^9.  Cod.  m.  S.  XIV.  M.  Laorentü  de  Aqnileja  Practica  sWe  usus 
Dictaroinis.  —  M.  Laurentii  Loubardi  —  Summa  Dictaminis.  — 
Pertz  I.  c.  S.  177.  [Fabrkü  BibL  lat.  med.  et  inC  aetaL 
Tom.  IV,  p.  728.] 

440.  Cod.  S.  Xir.    Hilarii  Commentarius  in  Matthaeom.  —  Vita  & 
Wolfgangi  in  fine.    Fängt  an: 
Indpit  vita     Wol^gwigi  episcopi  et  confessons. .  . 


Beatas  igitur  Wolfgangus  natione  Saaevigena  ex  ingeinns 
parcntibos  et  ut  sibi  Salomon  optat  nec  difitias  nec  paup^ 
tatem  patientibus  recteque  viveafcÜMU  est  proareatnt  etCt  — 
Perti  S.  177.  •      '  . 

Ende  post  pag.  XIV, 
441.  Cod.  memb.  S.  Xlll.    Commentarios  in  Exodam  com  Glossis.  ' 
442«  Cod.  m.  S.  XIV.    Euclidis  Geometria,  —    Alfragani  Arabis 

•  abbreviatio  Ptolemaei.  —    F.  AlbertI  Correc^tio  antiqui  Com- 
puti.  —    loannis  de  sacro  Bosco  Computum  novissimam. 

443*  Cod.  m.  S.  XIT.  Raperti  Tiiitiensis  Liber  de  meditatione  mor- 
tis. —  Annnlus  sive  Dialogus  intac  Christianum  et  ludaeum. 

'  —  Liber  Lanfranci  contra  Berengarium.  —     S.  Hieronymi 

Liber  de  Scriptoribus  ecclesiasticis  cum  continaatiune  Gen- 
nadii  nsque  ad  Eupertum  abbatem  Xuitiepaem,  qoi  ultimus 
laudatur. 

444*  Cod.  chart.  S.  XV.   Dubia  circa  £acl\aii8tifUD*  ^   Liber  poe- 

nitentialis.  Sermones. 
446,  Cod.  cbart  S.  XIV  exeuntis.    Stella  clericoruni.  —  Litaniae. 
.   .  —  Liber  de  Vet.  Testam.  aÜas  Speculum  historiarum  dictus, 

—  Cornrnentarii  in  Genesin  et  Libb.  ludiciim  et  Reguon* 

446.  Cod.  Saec.  XII.    Hugouis  a  S.  Victore  Sermooes.  - 

447.  Cod.  S.  Xiy.    Variorum  Sermones. 

448.  Cod.  S,  XI.    S.  Hieronymi  Psalteriom  iuxta  hebraicam  veri- 

tatem  in  LatinuV  versum.    Codex  quantivis  pretii. 

449.  Cod.  rn.  S,  XI.    S.  Hieronymi  Commentarius  in  Danielem. 

^  450.  Cod.  m.  S.  XII.    Excerpta  ex  Libb.  Moralium  S.  Gregorii  M, 
451«  Cod.  m.  S.  XII.    S.  Bernardi  Libb.    De  Coi^sideratione^  et 
Epistolae  ad  diversos.  —  Pertz  S.  177. 
Cod.  m.  S.  XIV.    Aridtotelis  Naturaüa  cuip  Cummeulario  Avi- 
cennae. 

453.  Cod.  memb.  S.  XTV.    Serapionls  et  Galeni  Tractatas  de  me- 
^dicinis  simplicibiis* 

454.  Cod.  m.  S.  XIV.    Exeeipta  Hbnorii  de  iaiagtne^  flfoadi.  -  - 

•  Geita  Amniiam  Ecdei^  uaqne  ad  Cardum  BL  producta.  — . 
Pert»S.  177. 

•  450!  Cod.  m.  S.  XII.    Ven.  Godefridi  Abb.  Admont  HoniUae. 

.  4üü.  Cod.  Chart.  S,X\\  conlioet  medklnalia»  de  ftidimtieii^  ia  Ii- 

brum  IX  Almansoris  et  oltiiimm  GaleaU 
457.  Cod.  Chart.  S.  XV.  Nofom  lounnlaviinii. 
.  458.  Cod.  cbart.  Ao.  1S85  coaiaiptas.  Alani  Tiadatos  de  praedl- 

oamentU« 

469.  Cod.  divt  S.  XIY*   Sennoaes  de  Teaipoce  et  Honctb  com 
compeadio  BibKoram. 

460.  Cod.  Chart.  S.  XV.  Summa  D.  Thomae  de  Sapwaeatis  «Oflii 

Commeätario,  ' 

461.  Cod.  «ba«t  S.  XW.   Tidbolae  aalmoaac|us  Al|fon«l  ;regif ; 
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462.  Cod.  Chart.  S.  Xtt^.   Tisioaes  Ol.  Qfiawfini  ti6liitis  Hangari, 

qui  Ao.  1350  profectns  est  «d  purgatoriotn  8.  Pitoni  in  Hi- 
.  bcraia.  —  Tradaftin  losnDit  IDC.'  De  T.'BIaiki'  et  de 
^ns  conceptioiie.  ~^  Babbi  SanaeMs  Tractatos  contra  In* 
daeofl.  ^  Metbodlf ISplscöpl  Tcstamenta'  Xü  Patriardiai«m.* 
SemoDcs  et  HomÜiae.  —  Varia  docoDenla  Honasterii  Ad- 
montensis  et  Tkinonim. 

463.  Cod.  Chart.  SaecXIV.  PetnBIessensis  Epistolae.  —  FertzLc 

a  177. 

464.  Cod.  chart,  S.  XV.    M.  Andreae  Didaci  Ltnneri  confessonim.  — 

loaonis  de  Hassia  Tractatus  de  indulgentiis.  —  Dicta  eius- 
dem  et  Epistola  ad  Decauum  Moguutixiuin.  —  Sermoues  va- 
lioriun.  ^  , 

465.  Cod.  Chart  S.  XV.    Homiliae  in  Evangelia  per  annnm. 

466.  Cod.  chartac.  S.  XV.  Ordo  missae  cum  notis  musicis.  —  Ser- 

mones  varlorum.  —  Gesta  Romanonion.  Historia  de  S. 
Sigismuudo.  —  Pertz  1.  c.  S.  177.  —  Microcosmus. 

467.  Cod.  Chart.  Saec.  XV.    Vita  et  Passio  D.  N.  I.  Christi. 

468.  ,Cod.  Chart.  S.  XV.    Sermones  D.  Ulrici  Moser. 

469«  Cod.  m.  S.  XiV.  Abumberti  Basis  ßiü  Zachariae  libri  roedici- 
nales  X  a  magistro  Gerhardo  ex  Arabico  latine  redditi« 

470.  Cod.  m.  S.  XIV.  Alberli  magni  Commentarios  in  libb.  Fhysi- 
corum  Aristotelis. 

47i«  Cod.  m.  S.  XII.  Hugonis  Commeotarins  in  Canticiim. —  Isl' 
dori  Expositio  Spiritualis  in  Pentateuchum  — ,  in  losua,  lu- 
dicnm,  Regum  et  Esdrae.  —  S.  Athanasii  Sermones  in  ob- 
scrvationem  monachorum.  —  Hugonis  ä  &  Victore  Episto- 
lae  De  Oratione. 

472.  Cod.  m.  S.  Xil.    Sednüi  Carmen  Paschale  txxm  owiBcntario* 

473.  Cod.  chart.  S.  XV.    Sermones  de  Sanctis. 

474.  X3od.  chart.  ß.  XVI.    Breviarlum  et  Directorium  Adraontense. 
476»  Cod.  ni.  Saec.  partim  Xll  partim  XUI.    Continet  Vita^  Gebe- 

liardi  Arcbiep.  Salisburgensis  Saec.  XII  scriptam. , —  Seqai- 
tra  Chronicon  monasterii  Ädmontensia  ab  Anno  fundationis 
1074  usque  ad  annum  1259  productum ,  cum  variis  copiis 
dipiomatum  autiquissim.  monasterii  Admpntensis«  — -  Pertz 
1.  c.  S.  177.  ' 

476.  Cod.  m.  S.  XII.  S.  Gregorii  M.  Pars  V.  Moralium  in  lob  a 
.  üb.  XXIV  usrjue  ad  XXVII.  - —    Sequuntur  versas  Domina 

volucrum,  bestiarum  et  arberum  recensteates«  -Botatis  sopra 
textum  latinum  vocabulis  theodiscis. 

477.  Cod.  m.  S.  XU.  Einsdeai  Moniium  Pac»  a  lib.  XI  oaqae  ad 

Lib.  XV. 

478«  Cod.  Chart.  Saec.  XIV.  Atei  (Abnas  de  InsuKt)  Cannina  et 
piosa  Oe^planda  Natuntt  contra  SodomitM. 
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479*  Cod.  Chart.  S.  XVI.  Sententiae  ez  Seriptuiu  collectae  a  F«  Ho- 

desto  Putart  Admontensi. 
480*  Cod.  Saec.  XIV.   Qaaedam  Opera  pbysica  ^  metaphyiica  Ari-> 

stotelis  et  Averrois. 
481«  Cod.  m.  S.  XIV.    Abbamasori  Liber  astrologicos  de  medita- 
tionibus  ^rdis*  —    Messahalae  Liber  Conceptionts  et  re- 
ceptionifl.  —    Alchabiti  Introductorium  iudidoriuil  AstrODO 
miae.  — •    Alü  Liber  electionibus  horanim. 

482.  Cod.  Saec.  XIV,   Aristotelis  Libb.  Metaphysicomm.  * 
48S.  Cod.  m.      XIV*    Fidgentu  aa^ologi  liber  da  inaguiibiis, 

Deoram.  ^ 
.484*  Cod.  m.  S.  XIV.    M.  Rugeni  Practica  medicioae.  —  Liber 
cie  Crisi.  —    Hyppocratift  De  Eegimiae.  ^  fizcerpta  qaae- 
dam de  Somao. 

485*  Cod*  m.  S.  XIV.    Avicennae  Tractatai  de  philosophia  priouu  ^ 
Commentarios  in  Lib.  Diooysü  De  ooelestl  fiieiaichia  —  aei^ 
moDe  pure  latino  conscriptiu. 

48&  Cod.  memb.  S.  XIV.    S.  Augustini  Lib.  De  Spiritti  et  anima.  — - 
Speculum  Salvati onis  hamanae  rythmis  latiiua  conscriptum. 

487»  Cod,  memb.  S.  XIV.    Arigtotelis  Meteora.  —    Summa  philo-  , 
•  sophiae.  —    Liber  De  mifcibilibus  et  mixto.  —    De  intel- 

lectu  et  ioteliecto*  ^  Ayerroia  Tractatus  de  memoria  et 
reminlscentia.  '  .  '  • 

488.  Cod.  m.  S.  XIII.    Rolandini  Summa  notarionim. 

489.  Cod.  m.  S.  XIV.  Ven.  Engelberti  Abb.  AdmoDt  Tfactatua  de 

B.  V.  Maria  —  io  fine  mancns. 

490.  Cod.  m.  S.  Xm.    S.  Hievoojmi  JBxposiÜQ  io  Epistolas  S.  Pauli 

ad  Galatas  et  Ephesios. 

491.  Cod.  m^  S.  XII.  Libri  V.  de  musica,  incerti  auctoris. 

492*  Cod.  in.  S.  XIV.  M.  —  de  Engenberg  Canonici  Ratisbooenris 

—  Speculum  Salvati.  —  Ven,  Engelberti  Abbatis  consUium 
Titae  carmioe,  Dialogaa  iater  ratiooem  et  concapisceatiam 
prosa  coDscriptus. 

498.  Cod.  Chart.  S.  XV.  F.  Eberhardi  de  Vaile  Jfei  Flores,  sive 

anctoritates  philosophiae. 
494.  Cod.  m.  S.  XIL  Obdoni«  sive  Ottonls  L  Abbatit  Cioniaceiiais 

Dialogus  de  Musical  - 
495»  Cod.  m.  S.  XrV.   Bajoijiindi  Ord.  Praedic.  Summula  confes- 

somm. 

/    ,  496*  Cod.  m.  S.  XIV.    Versus  de  Unna  cum  commentario  medico. 

—  Tractatus  de  elementorum  in  corpus  bmuanom  actione.  — 

De  Menatruis. 

497.  Cod.  m.  S.  XU.  B.  Wilhelmi  Hirsaogiensis  Abb.  Consuetudi- 
hea,  —  Nomina  Arcbiep.  Salisburgensium  carmine  illigata.  — 
'  Vita  B.  Gebehardi  Archiep.  Salisburg.  Fundatoris  Admont 

prosa  et  versa.  —  Vita  B.  Tbiemoms  Saliabufgj  Archiep. 
•  » 

*  > 
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elegiace  scripta.  —  iliiiDillimiim  cffatum  S.  P.  Benedicti^i 
et  Consaetadines  daniacenses.  —  Pertz  1,     S.  177« 

498.  Cod.  m.  S.  XII.   S.  Augustini  Sermones. 

499.  Cod.  m.  S.  XIV.   Yen.  Engelberti  Abb.  Admont.  Ttad^tiiB  de 

Passione  Domini  et  mysterio  S,  Crucis. 
500»  Cod.  m.  S,  XU.    S.  Hieronymi  II  Lib.  contra  Io?inianiiai  c£ 
eiusdem  epistola  apologetica  ad  PomiDachium. 

501.  Cod.  m.  S.  XII.   Historia  monasterü  Admontensis  a  qaodam 

monacho  Admontensi  inchoata  et  ab  alio  quodam  asque  ad 
umbilicüm  saeculi  XIII.  continaata.       Pertz  1.  c.  S.  178. 

502.  Cod.  m.  S.  XII.  S.  Augustiüi  Libb.  Retractationum ,  —  et 

eiusdera  Epistolae  ad  S.  Hieronymum.  —  De  nnptüs  et  coq- 
cupiscentia.  —  De  bono  coniiigali,  —  Hugonis  a  S,  Victore 
Epistola  prolixa.  —  Eiusdem  Liber  de  Taberaaculo.  — -  Ver- 
aas de  Sacrifido. 

503«  t^od.  m.  S.  Xni.  Seimones  de  Tempore. 

504.  Eine  deatsdie  Handschfift  enthaltend:  RtiMaekä  Oirnfftt  vadl 
Du  Loos  Salomonia.  — ^  Perts  1.  c.  S.  17& 

805.  Cod.  m.  S.  Xnt.  Petii  Mongir,  m  Conestofii  Hiatx>ria 
Scholastica. 

506.  Cod.  m.  S.  Xni.  Commentani  in  Libb.  HI  et  IV  Sentoftift« 

nun.  —  Tractatns  de  Qninqoe  Septem,  nimimm  petitionlbusy 
Donb  Sj^ntot  S.»  Yitüa  et  Yirtatibaa  et  l^eatitndinibus- 

507.  Cod.  m.  S.  XII.  S.  Angattini  Lib.  de  liamnbui.  —  S.  Cluyr 

aostomi.IT  Homlliaek  <~  S»  Angnatini  Libb.  De  pastoribns.et 
ovibos.  —  De  Opere  monachorom.  —  Epistola  nd  Probum 
de  orando  Deum.  —  S»  I^nis  Bf.  Epistolae  contra  HacreticQt* 

508.  Cod.  m.  S.  XII.  Glossae,  sive  Synopsis  totiiis  S.  Scriptuiae* 

509.  Cod.  m.  S.  XIII.   Alani  poema  cpicum  de  Viro  perfecto» 

510.  Cod.  m.  S.  XIII.  Excerpta  MoraÜam  S.  Gregorii  M. 

511.  Cod.  Saec.  XI.  elegantissime  exarataa.  lY  Evangelistae,  Mat- 

thaeus,  Marens ,  Lucas  et  loannes  nsque  ad  capitiilum  VI, 
a  coius  fine  mutilus  est.  —  Omnia  Evangelia  excepto  Mat- 
thaei  prologum  habent  et  summarinm  capitulorom.  Prologi 
non  sunt  S.  Hieronymi,  et  quaedam  singularia  de  Evan^e* 
listis  narraot  stilo  valde  antiquo  ac  primorum  Saeculoj^m 
digno.  Absunt  inanper  disünctionea  verauura  et  interpanctio- 
lies,  exceptis  punctis. 
512«  Cod.  m.  S.  XIV.  Sermones  de  Tempore.  —  loannia  de  Deo 
Decretorum  Doctoris  de  poeniteotia  libri  VII. 

513.  Cod.  m.  S.  XIII,  Psalterium  glossatura ,  in  fine  incoropletum, 

514.  Cod.  m.  S.  XIII.  Macrobii  Libb,  il.  in  Somniom  Scipionis  ^ 

ab  initio  motill.  — 

515.  Cod.  m.  S.  XIU.  I  Gregorii  M.  Pastorale  litteris  maiuBcolif 

scriptum. 

516.  Cod.  Chart.  X-V.  Saec  Nicolai  de  Daakelspühl  Tiadatos  de  X. 

praeceptis.  —  Momotrectos.  — -  Lnaginea  diversanun  viitiitiini. 


417%  Cod.  in.  8.  XII.  Raperti  ToHieniis  Annulus^  sea  Dialogus  de 

Sacramentis  fidei  inter  ludaeum  et  ChrisHanum* 
^  *      51     Cod.  m.  S.  XII,  Consuetudines  Cluniacenses.  -r- 

619»  Cod.  m.  S.  XII.  Hugouis  de,  S.  Victore  (aiit:  Hoaorü?)  Ser- 

mones  de  Tempore. 
520.  Cod.  cliart.  S.  XV.  enthält  den  deutseben  Passion. 
*  621.  Cod.  chart.  S.  XIV,  exeuntia.  Sermones  de  Tempore  et  Sanctis. 

522*  Cod.  charl.  S.  XV.  Stella  dehcorunu  —  Uonorü  de  uaagioe 

Mundi  Lib. 

523*  Cod.  m.  S.  XfV.  Benedict!  Sabariensis  Ord.  Praed.  Sermones.  ^ 
Pharetra,  aeu  Collectio  variarum  senteotiarum. 

624»  Cod.  chart.  S.  XV.  Varü  Conceptus  Sermonum  de  Tempore.  —  ^ 
Alberti  de  Woytyech  de  Plarz  —  Varia  oposcula  de  poeoi- 
tentia  et  confesBtone,  lingua  uli  concipio  Sciavonica  conscripta«  " 
525.  Cod.  m.  S.  XV.  Smaragdi  Äbbatis  Diadema  Monachortim. 

Cod.  chart.  Francisci  Taü  de  Peru«io  Flores  ex  Llbris  3. 

Augustioi  collecti.  — 
Cod.  m.  S.  XIV.   De  afTectionibus  corporum.   —  Apborifimi 
Hippocratis.  —  Eiusdem  Liber  progiiosticoriiiii» 
528.  Cod.  ni.  S.  XIV.  Somma  vitiorum. 

629«  Cod.  m.  S.  XIII.  Eutropü  historia  —  in  fine  ab  älio  conti« 

nuata.  —  Translatio  S.  P.  Benedicti.  — 
530.  Cod.  m.  S.  XU.  irimberti  Abb.  Adoiontensia  CommentarioB  in 

'      ^  Cdiitica. 

531*  Cod.  m.  S,  XrV.  Tractatus  pbilosophlcus.  —  loanuU  de  sacro 
Busco  Tbeoria  plaotärum. 

532.  Cod.  m.  3.  SV,  Yen.  Engelberti  Abb,  Admont.  Liber  de 

incamatioBe. 

533.  Cod.  m.  S.  XIV.  Biasdeni  Tractatot  de  Sacmnento  AUaili« 

634.  Cod.  m.  S.  XIV,  Raymundi  Summa  — 'eleganter  scripta.  ' 

^  ^5*. Cod.  m.  S.  XV.  Leonardi  Aretini  Epistolae.  —  Guillielmi 
^  Episc  Parisiensis  ac  oratoris  Regis  Galiiae  Oratio  coram 

*  Pio  II.  papa  Maotuae  Ao.  1459  babita* 

536.  Cod.  m.  S.  XIV.  Peregriai  Sermones. 

537.  Cod.  m.  S.  XIII.  Gloss^  interlineare«  et  Ojiarginalet  in  Episto* 

las  Cannooicas. 

538.  Cod.  m.  S.  XVI.  Die  Regel  St.  Benedict^  ins  Deuticbe  über- 

letzt  von  Wolfgmig  Rauscher  —  Äo.  1503. 

539.  Cod.  10.  S.  XII.  S.  Beroardi  Libb.  de  Laude  liberi  arbitrii. 

540.  Cod.  m.  S«  XIL   GisÜberti  AntisidoreQMS  Ecdeaiae  Diaconi 

•  Expositiones  in  Lanpentatioaea  Hieremiae. 

'54  L  Cod.  m.  S.  XIIL  I?onU  Camotenn»  Puionnia,  sIfo  colleclb 
DacntoraiD* 

/       542.  Cod.  m.  S.  XV.  Sermonea  de  Tempore  et' de  Sudii. 

643.  Codi  dmrt.^  XVI.  £xempt«  Yetvit  et  N. »Teatameiiti  eoUeMi 
Ao.  1506  per  CoonMlaai  Bttt 
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544«  Cod.  m.  S.  XIV.  Lexicon  moiale^  qiiocl  iadpU  ab  Abstinentia  «t 
'   -    cJesinit  cum  Ypocrüis,  •  : 

545.  Cod.  chart.  S.  XV.  Tostilla  Pannensis  in  Dominicas  per  Annnm. 

546.  Cod.  chart.  S,  XV.  • —  Lexicon  raorale.  —  Sermo  de  Conver- 

sione  S.  Pauli.  —  Stimulus  amoris  de  Passiooe  D.  N.  I. 
Chritli«  — Jixpositio  Cantici. 
647»  Cod^      S.  XIV.  Liber  de  rebus  natutalibus«  —  Historia  ani^ 

M8.  Cp^.n.  S.  XIIL  Cieeroiis  Rbetoriea  ad  HerenmiHD  Lib.-iy^ 
649-  Cod.  m.  8.  XIL  Ruperti  Abb^  Tqit  fixporftia,  ui  Caiitica  pBOt- 

'Ütormu   

650.  Cod.  Chart.  3.  XIV,  Eipositio  Spliaer«)  arnriUnris.  ^  Heprici 
*    ab  yrimania  Sennones  de  Tempore.       Quadragesimale.  — 
£51.  Cod.  m.  S.  Xlir.  fioieatu.  Yen.  ^gelberd.  Ab^.  Admont 
Tradato»  de  Begimine  Prindpoiii« 

552.  Opd.  nu  S.  XIII«  Yen.  Bedae  .  Historia  Aagtomm  optiono  peiw 

scripta.  — «  PmsIq  &  Thonae  ontoariensis  el  S.  Catjiut* 
nae.  —  Pertz  1.  c.  S.  178. 

553.  Cod.  m.  S.  XIII.  Petri  Comestoris  Historia  Scholasdca.  Ser- 

mo  de  Pastoralibo«,  • 
554»  Cod.  m.  S.  Xlil.  Innocentii  III.  Commentarios  im  Psalmos  poe- 

nitentiales.  —  Tractatus  de  Antichristo. 
66b.  Cod.  Bf,  S.  XI.  S.  Gregor! i  ^I.  Pars  I.  Moraüam  io  Io6^  nial« 

rnm  a  Lib.  I  usqne  ad  VI. 
556.  Cod.  m:  S.  XI.  Homiliae  vanae. 

657*  Cod.  m.  S.  XIII.   Synopsis  de  virtutibus  tum  cardinallbns  tum 
moralibiis.  —  Seimones  vacioriuii.  —  Vocabuluin  aUegoricom 

S.  Scripturae. 

558i  Cod.  m.  S.  XIV.  Petri  Comestoris  Historia  Vet.  et  N.  Testam. 
559.  Cod.  m.  S.  XV.   Chronica  urbis  Romae.  —  Tractatus  de  In- 

dulgentiis.  —  Ven.  BedaCy  vel  Isidori  —  Tractatvs  .da ' 

computo  ecclesiastico. 

660.  Cod.  m.  S.  XIV.  lectu  diflfictliiraus.    Mag.  Gualteri  Castellio- 

nensis  Alexandriados  carmen  heroicum,  quod  incipit :  Prifflus 
Aristoteles  imbutum  Sqribit  nrctare  sacro  Alexandnim.  ' 

661.  Cod.  m.  S.  XII.   Ven.  Bedae  Expösitio  super  Matthaenm. 
562.  Cod.  m.  S.  XIII.  Sermones  variorum^  cum  quibusdam  excerptis 

et  versihus  Boethii.  , 
563«  Cod.  m.  cuius  primus  tractatus  De  pi^ccato  originali  saeculo  XI, 
alter,  Elucidorius  io  S.  Scripturam  Saec.  Xlf  exaratos  est. 

564.  Cod.  chart.>  XV.  Saec.  «— >  Versus  memoriales  S.  Seriptarae.  — 

Soasiooes  et  Dissaasioiies  coniugii ,      -Diaivigus  sane  lepidn« 
lus.  ^  D.  MÜixii  Sennones.  s 

565.  Cod.  m.  a  XIY.  Yen.  Bagelberti  Atfb.  (ai  &lIor)  Sanma  da 

▼irtatibus. 

566.  Cod.  cbart.  S.  XV.  SermoBes  de  Tevpore.  —  Stiiialns  Arno-. 

ns  de  passioae  Domini.  —  Hagistri  Homberti  Bpistola  ad. 
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utiffiMi  nligioiof. —  Jmui.  G&noak  tncfatos  de  X.  praecep- 
tis.  »  Modul  aodpiendl  beDeftda  in  «orift  Bffnmmt^  —  D« 
Bonvaibinft  ima^  mmidi  (titM)u 
667.  Cod;  m.  S.  XIL  Martyrologiam  Usnaidl       Regula  SL.P« 
BenedicÜ  ^HoniilMna*     *  - 

568.  Cod.  nk  &  XIV.  EvaDgeUiim  S.  loomit  tarn  (fossil* 

569.  Cod.      S.  XIV«  SenooM  de  Stada». ... 
570*  Cod.'  dutft  S.  XIV.  Sermone«  de  Tempore. 

571.  Cod.  dwt  Sl  XV.  H.  lofdani  tractatiu  de  DeniiiL."* 

Nicolai  de  Donkelspühl  Tiactetas  de  eadon. 

572.  Cod.  m.  S.  XIII.  Sennones  de  tempore  et  quidam  de  sancfia» 
578*  t^od.  n.  S.  XIV.  ab  initio  et  in  Aue  matilos,  LegendaSandonmi, 

qoae  Tolgo  Lonbardka  dicitar. 
574  tkid.  m.  S.  XIV.  lacoU  de  Voiagnie  Sennones  de  Tempore 
et  de  Saiictis.  ,  ; 

575.  Cod.  m.  S.  XII.  PsalteHom  cmn  eantids« 

576.  Cod.  Chart.  S.  XV*  Samoocs  Spedales. 

577.  Cod.  m.  S.  XIV.  Exhibel  CliXVI  tiumata  Scriptorae  attego- 

rioe  eiposita. 

578.  Cod.  m.  S.  XIV.  Liber  de  mod»  signüficandL  —  Alplnrabil 

de  Divisione  Sdentiamm«  »  De  ^«nsibus,  amma  et  Ertöte 

rational!. 

579.  Cod.  m.  S.  XO.  Honorü  Solitarii  Sigillum  S.,IIanae.  Eins- 

dem  HexameroD.  —  GerhoU  Edchersbergensis  Sermo  de 
Assomptione  B.  V^  Mariae. 

680»  Cod.  m.  S«  XV.  Eutropii  compendiam  Bistorüie  Romanae.  — 
11  Thomae  de  Hibemia  Flores.  —  Fr.  Ißlianl  de  Spoleto 
ord.  Praed.  Extractione«.  ex  Hb.  ethiconim  Artstotelis.  — 
.  Interpretatio  Somniorun.  —  Tractatus  de  Gemmis,  de  im- 
pressionibus  aeris  —  de  metalHs,  animalibas  ^  volatÜibQS»y 

581.  Cod.  m.  S.  XV.  Regula  S.  P.  Beoedidi. 

582.  Cod.  n.  Sw  XII.  contioet  partem  Satiimafiom  IffiurobÜ 

588>  Cod.  n«  S.  XV.  Historia  Scbolastica.  —  Decisio  Uoiversita- 
tis  Viennensis  contra  ^lutsdam  errores  Judenburgi  in  Styria 
Ao.  1420  grassantes.  —  Odond  de  ioio  hin,  Historia 
orientalis, 

584  Cod.  Chart.  S.  XVI.  Commentar  über  das  ' Büchlein  Alberti 
Magni.   Von  den  Heimlichkeiten  der  Frauen. 

585.  Cod.  m.  S.  Xin.  Commentarios  interlinearis  ac  marginalia  in 
Epistolam  S.  lacobi  canonicam. 

586*  Cod.  m.  S.  XIV.  Sermones  de  Tempore  et  de  Sanctis. 

587.  Cod.  m.  S.  XTIL  S.  Cypriani  opera,  quormn  oltimnm  ad  For- 

tunatum  XIII  capitolis  constans  longo  difersom  ab  edito  de 
duplici  martyrio,       in  nalb  edition^  reperitor. 

588.  Cod.  m.  S.  XIV.  Sermones  de  Tempore  et  de  Sanctis« 
689«  Codr  m.  S.  XIV.  Primos  catel<igiis  Libroram  Mss.»  qum  inssn 
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Ao.  1870. 

590i^  Cod.  duirt.  S.  XV.  Sermones  .dQ  l0Dpore. 

69if  Cod.  m.  S.  XIV.  Vef)i>a  Graeca  carmine  «legiaoo  expodte. 
Indpit:  —  Dalos  est  Servina  Deo,  et  Pqjfa  diritni^  indtn 

4ij98*.iCod.  'diarl.  XV.  Saec  Historiae  BiblktrolBb  •   ;    -  ' 

^BBBt  Cod.  m.  S.  Xm.  Commentarias  in  BoetUoili«  ^  8«  «Bemanfi 
Libb.  de  libeio  «b2trio*>— ^  S«  loaaiiii  Danagceni  Libb»  dt 
fide  orthodoxa.  '  * 

594.  Co&  m.  S.  XIV.  CodUMitanqB  inXabbbBoedm  de  TdiOMi. 

695.  Cod.  m.  S.  XIV.  Sermones  de  tempore.»  .i,.  .-j 

«hart.  S.  XV.  loann^  Gm«!«  de.pm&c^ptls^  (»aftswfm 
et  sdentia  morieodi.  —  Ars  praedicandi,  Lulliaaa^t  remo- 
rativä.  —  Qoaedam  docamenta  et  etiäerpta  statutonim  £^ 
,   desiae  Brixlnensis.  —  Carmina  in  obttum  Si^smnn^i  €t  Al- 

...  ,}     berti  U,  Reg.  Komanorum.  —  M.  loannis  de  Aquilegia  Labb« 
.     Epitbetoram.  —  Tractatus  de  confe^siono«  tt  VlVl^  Bullae 
Pauli  II.  papae.  —  Pertz  1.  c.  S.  178.^ '  '    •  jj,, 

597.  Cod.  m.  S.  XIII.  S.  Anselmi  Exposiljo  Psalteni.  / 

f^98»r<iDod«  m.  S.  XIJI.   Eudperti  Abb.  Toitiensis  Sermones  de  .|9lr . 

'  pore.    (Hi,  ut  opinor,  bactenus  lucem  non  viderunt.) 
599«  Cod.  chart.  S.  XV.  M.  Petri  Excerpta  da^^  xedoctodo  morali. 

Sermones  et  sententiae  Patrum.       '  ^  .  \  > 

.   (SOO*.Cod.  membr.  |»artiai  diart  S.  XTV^  .  \Vaii..'£|igelberti  Ab^ 
Admont.  Tractatus  de  Ofißdis,  Comnn?ilario»  tapaf  cantica.  — 

.      i  .  De  MiraeuliarCIttiilk^'f^  Dd.  rr  Da.Qniti» 

t  SaLvationis. 

^1.  Cod.  m.  S.  XIII.   Galeni  de  partibiU..cocpAlif9  aorooi  morbi« 
.  et  de  simplidbiis  medicamentis«  /   .  .     *  '  m 

^DSk'vCod.  m.  S.  XII.  I  Pasdonale  sive  Legenda. 

a.  Vita  et  actus  S.  Balthiidis.  rcginae  pag.  X.  Fängt  an: 
.  Benedictu3  Dominus,  qoi  vnlt  omnea  iuMDioei  aalvpa  ^enu  -«t 
;   Pertz  1.  c.  S.  178. 
j603*  .Cod.  chart.  S.  XV.  Sermo  in  primitias  Sacerdotis.  —  Modns 
.  Qxorcizandi  obses^os.  —  Liber  de  X  praeceptis.  —  Bullae 
^  •      Bonifacü  VIII..  eiusqae  successorooi)  .qaarHai...iiltiina  est  Ur- 
,   .  bani  VI.  —  PeHz  1.  c.  S.  178.    '  .     '  '      .  . 

604.  Cod.  membr.  S.  XII.  Hincmari  (nt  iiutio  didtor)  De  fide  et 

\SacrameDti8  Libb.  II,  '  '  .  "  ' 

605.  Cod.  Chart.  S.  XV.  Pafriarchae  meditatlones  Vif.  —  Elogimn 
.'    S.  Hieronymt  carmine  heroico.  —  Alberti  Causidici  Brixinen- 

«is  Expositio  particularum  Qois,  Quid,  cai,  cur  etc.  Eios- 
dem  über  Consolationis  et  Consiüi.  —  Einsdem  De  amore  et 

.  dilectione  Dei  et  proximi.  —  Fr.  Henrici  de  Nnrnberch  Ex- 
positio Orationis  Dominicae»  —  loannis  Beletb  Tiactatus  de 
divinis  officüs.  •     /  ' 
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606.  Cod;  Chart.  S.  XV.  SemmKs      Tetiap.  et  de  Sanct. 

607«  Cod.  Chart.  S.  XV.  SermoDes  de  temp»  et  de  Sanct.  —  Isi-  ^ 

dori  Tractatfts  de'  nöniMi  TiVeiidi.         Vita  B.  ^RsaWk 
.Ui-'.^ Tharingiae  Lantgraviae  tarn  'qaibiudaili  mins  eveiitib^!^ 

'    Pertz  4.  c  S.  178. 
008.  Cot],  m,  S.  XIV.'  Arietoteli^  L\hh.  Rhetoricorum.  —  Cöm^n- 
ii.^i-.i)     dium  politicorum.  —  Kiusdem  de  ßegiinioe  PriocipatayCvT-^ 
'y,^  .0.!  de  Ph^siognomia.       Nova  translatio  £thioocaBi..  ^.£xceipta 
ex  Aristotele  et  praecipue  ex  Seneca. 

^m^'Ckd.^m,  S.  }tn.  S.  AiigQstini  libb.  de  BaptTsmo  fiA^edoÜ^ 

nun,  de  fide  et  operibtis,  Quaestiones  ad  Orosiuml  * 
'61(^'  C[^d.  m.  S.'iS[IV«  Fr^-Friderici  de  libera  civitate»  Sei>nDiiet'4e 

•  '   '    Sanctis.         '    "  -  •  '  > 

6il.  Cod.  ID.  S.  Xni.  Decretales  Gregorii  IX.  —  Altera  codicift 
'    •   pars  saecoli  est  XIV.  et  exhibet  Lexicön  in  Decretales. 

*6!l2t.Cod.  m.  S.  XIII.  lotroductorium  in  arittuneticam.  —  Aleboa- 
*it't.  .u  u^^i  isagoge  com  tabüiis  Ptoleinaci  €0&tiniiati$  dsque  ad 

Aon.  1287.      '  '  "  '  '  ' 

613.  Cod.  chatt.  S.  XV.  Postilla  in  Evangelia  et  festa  ^aiictonini.  . 
'614.  €od*  na.  S.  XIV,  Dionysü  areopagitae  de  angelica  Hierarchia^ 

de  divinis  nominibtts,  de  Theologia  mystica  —  et  epistolae.  — — 
—        loannis  Damasceni  libb.  de  orthodoxa  fide.  '  .Cv.^ 

615.  Cod.  chart.  S.  XIV,  Seriöones  de  Sancti». 

4f4.  Cod.  m.  S.  XIV.  Francuei  Mf^id»  Ot4.  mxMm  'Itiii^  itt 

Libb.  Sententiarum.  '  '   "     ■  . 

617«  Cod.  m.  S.  XV.  Disdpnli  Tratitataifc  dte^X  praeceptis;  —  Ex-  x 

positio  Passionis  Dominicae  latino  -  germaiuca»  Sermonea 
^  -  ElcerptÄ  de  ElWds  Arirtotlilw. '  >  '  '  • 

618.  Cod.  m.  S.  XIII.   Commeatarws  in  Cantica  canticorum. 

619.  Cod.  m.  S.  XIII.  Serawnes  de  tamj^are«'  —  Septem  modi  di-, 

•  *  latandi  Thema.  ' 

620.  Cod.  chart.  S.  XV.   ^ermones  de  Sanctis  Ptores  Sanctorum 

dicti.  —  Expositio  Paisionis  Dominicae.  —  Ven.  M.  Thomae 
de  Haselbaeh  Sermo  de  Coena  I>onMni.  —  Statuta  Synodalia 

•  ••♦•*     rcverendiss.  D.'  Arnesti  Pragensia  Archiep.  —  F.  Thcobaldi 

•  ord.  Praed.  ladaei  conversi  —  Errores  ludaeorum  ex  Tiialmud. 

621.  Cod.  m.  S.  XIV.  Kaymundi  Suouna.  —  Quiu<^ae  libri  Deere- 
^        taliom  charactere  minuto,  .«      .  ■  '    r  * 

622.  Cod.  m.  S.\Xni.  Liber  mediafl » .  qni  didtor  PoMnonaritu, 

623.  Cod.  m.  S.  XIII.  Aiiilotelis  Lü^f  PJiysicocam.  :  .   .  . 
^4.  Cod.  m.  S.  XIV.  Eise  dentsdie  Jleeel  -dn  H.  Benedikte. 

625.  Cod.  m.  S.  XII.  Uugonis  a  S.  Victore  Annotationes  allegoria- 

rum  S.  Scripturae.  '  ' 

626.  Cod.  m.  S.  XII«  S.  Augostini  Sermones  —  cum  aliquibus  alüa 
'  mioniBi»  ' 

627*  €od,  dunrt  S.  XV.  Seratones  de  Tempove; 
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628.  Cod.  chart  S.  XV.  SermoiKt  Sanetis. 
629«  Cod.  chart.  S.  &V.  Sermon^  qnadragesimales.  —  Legenda 
S.  Sylvestri.  —  loaniils  monachi  S.  Lamberti  et  lectorif 

Theologiae  Tractatus  de  passione  Domini. 

680.  Cod.  Dd.  S.  XIII.   Sermones  de  tempore  et  de  Sanctis. 

631*  Cod.  m.  S.  XII.  S.  Augustini  libellus  de  fide  ad  Laurentinm. 

Theoderici  PaderbranoensU  Canonici  de  Oratione  Dominica.  — 
S.  Angustini  Lib.  de  qnaerendo  Deo,  —  Eiusdem  lib.  de 
DiBcipliaa  Ecclesiae.  —  Eiusdem  Sermo  de  Syrobolo  contra 
ladaeos.  —  B.  Isidori  Nomina  V.  et  N.  Test,  secnndum 
spiritaalem  intelligentiam  ad  Oroaianu  —  S.  Augoatini  ad*, 
monitio  de  charitate. 

682.  Cod.  Chart.  S.  XIV.   Sermones  de  Sanctis.  ' 

633.  Cod.  chart.  S.  XIV.   Sermones  de  tempore  et  de  Sanctis. 

634,  Cod.  chart,  S.  XIV.   Compendium  Theologicae  veriiatis. 
635*  Cod,  WU  S*  Xm.    Glossae  in   prognostica  Ilippocratis. 

Sunmia-elBadein  et  tractatus  de  puisibus.  — >  De  phlebotomia 
et  wImu 

€86.  Cod.  Chart  S.  XSV.  beoU  de  GMMlit  Cid.  ftaed.  Tractetot 
moialis  de  lodo  Seath^m,  tive  SchachlonuB.  Tnctatos 
de  CNsndo  — »  eiasdeiii  at  opino^  avctorii« 

637.  Cod..  Chart  &  JOV. '  HL  loaimb  Anglici  poetria,'  art  mctrica 
'  et  arithmetlca.  —  Ars  dielaiuB.      Begulae  ■oibeadi  car* 

mine  ekpositae.  . 

638.  Cod.  m.  S.  xn.  De  tafanwofis  B.  V.  Mariaei 

639.  Cod.  m.  S.  XIV.  S.  AogostiBt  Bxhortalio  de  Charitate.  — 

Eiusdem  Tractatos  de  X  chordii.  Epittola  S.  Hieronymi 
ad  Eustochinm.  —  fineipta  ex-  ooncilio  VkoneBsi  contra 
-  Ludovicam  Bavarum  et  Marsilium.  —  De  Stuama  p.  Tho. 
nae.  —  F.  Odoiid  de  foio  loUi  Hodoperican.  ^  Parts 
1.     S.  178. 

640.  Cod.  m.  S.  XUL  Pnidentü  poetae  chrittiaiti  Eym  —  n^»» 

desnnt. 

641.  Cod.  m.  S.  XIV.    Quaestioaes  LVIII  Parisiis  disputatae. 
642«  Cod.  m.  S.  XIV.  Legenda  Sanctorum.       Chronicon  breve  a 

Boheme  ut  videtor  compositum,  quod  progreditnr  usqne  ad 
annum  1366.  —  BibÜa  auctata.  —  Legenda  Sanctorum. 

643«  Cod.  cbart.  Ao.  1396  scripta««  Dobia  theologica  in  oniversi- 
tate  Viennensi  disputata. 

644.  Cod.  m.  S.  XII.  S.  AmbrosH  Liber  de  paradis^  —  Liber 
de  beata  vita.  —  Testimonia  Patrum  de  opere  Vt  Dierum.  — 
Disputatio  de  Rhetoricae  virtullbus  inter  Carolum  M.  et  Al- 
bioom  Magistrom.  —  Commentartus  in  Cantica.  —  Ezposi- 
tio  in  Apocalypsin,  et  In  principium  Evaogelii  S.  loannis. 

645*  Cod.  XIV.  Bzpoiitio  In  Psahnoni  L«  «Senaooes  de 
B.  V.  Maria.  Tnctatw  da  Tirtatibiii.  Honovat  Tiae^ 
taliii  in  Quitica. 
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646.  Cod.  m.  S.  Xni.  nitufissbe  scriptua.   Decretale«  Gregorii  IX« 
*   647.  Cod.  m.  S.  XIV.  SermoiMS  de  Tempore  et  de  Sanctis. 
648.  Cod.  Chart.  S.  XV.  Sermooes  de  AdveoUi  et  SfMctik 
'        649*  Cod.  Chart.  S.  XIV  exeantis.  —  Lumen  animae,  nie  senteiu 
tiae  Doctorum.  —  Hiitoria  de  Horte  Chritti*  Hittonäe 
V.  et  N.  Testament!. 
650*  Cod.  m.  S.  Xir.    Ven.  Irimberti  Abb.  Ädraont.  Expositio  in 
Ruth,  et  ilia:  Fuit  vir  quidam  Levita.  —  Commeotarius  bre- 
¥18  et  elegans  in  cantica,  saeculo,  ni  fallor,  Xjpio  scriptns« 
651.  Cod.  m.  S.  XII.  Homiliae  in  Evangelia. 
'  662«  Cod.  chart.  S.  XV.    Historia  Komaoa,  seu  potius  fabulae 
mystice  expoiitae.  —  Sermones  —  Florei  dicti.  —  Festa  quae 
Kev.  Joannes  de  Bejsper^  SalUb.  Archiep.  celebrari  praeoe* 
pit  Ao.  144t.  •   '  • 

655.  Cod.  m.  SS,  XIII  et  XIV  continet  varia  mcdicinae  opera.   lo-  • 
hanniticum,  Hippocratiä  prognostica,  Librum  de  urinis,  de 
puUibus,  et  Galeni  regnum.  * 
654-  Cod.  m.  S.  XII.  S.  Leonis  Epistole  ad  Flavianimi.  .*«^  Rotra- 
ml  CiHbeeentis  «'Tiectatet '  de  «Sanguinis '  et  Cocpeiis  *  Cbrieti 
*  mytterio  ad  Begtm  Ckroliiai  ahraiB,     ^plamtie  HymML  — 
Yitae  Sanctoram.        v  • : 
«.  Vita  S.  Bkidbertt  eotttootk.'  BSbgt  an:  ' 

Hedieraa*  ftstiyitai  ete»-  v         .  r  '  *^ 
Ende  poat  pag.  VL  —  ciuiis  praedicatfeiie  Um  wi- 
tatis  agootcelilea.'  eitpti  awit  de  tendnie  ^  Imiien 
Ytxum*  lentm  Cliriitiuii  demimun  iioetciiiii.'fiii  t.  et 
>  .  reg.  per  infin.   See.  See  Amen. 

Sequitur  dein  vtta  elofdem  Sk*  Radberti  in  HjfBUiOy  ^ 

ineipit: 

Oriundus  eit  eqoidekn  Sanctisnonia 
De  regali  proiapia  Buodbertna  — 

.      et  finit:         *  '  -  .  . 

Omnes  quem  rogamns  pariter 
Ut  DOS  conservet  iogiter.  * 
'      ,   km  Vita  S.'  Bonifocü.  —  Fängt  an : 

Epistola  Willibaldi  De  vita  S.  Bonifacii. 
Dominis  sanctia  et  vere  in  Chraito  charitiimia  LoUo  et 
'  Mengozo* 

Vita  ineipit: 

niottrem  igitur  ac  vere  beatam  sancti  bonilacü  sommi 
pontificis  Titam  moresqne  etc.  —  per  pag.  XXXVIL 
Sequitur  ^osdem  sancti  viri  vita  brevior,  incipiens: 
Cum  tanctus  presul  bonifocius  verbi  divini  semina  que 
infra  germanie  gallieque  confinia  jecit  —  — 
Ct  De  S.  Othmaro.  Fängt  an: 
^  *  -  Igitur  Othmarus  genere  alamannomm  oriimdiis  in 

etate  poerili  etc. 

♦ 
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Ende  post  pag.  IV:    Qua  caassa  plarimi  tarn  dolose 
factionis  ignari  ad  coucilium  evocaotur. 
d.  Cod-m.  S.  XIV.  LiberllL  Sententiarum.  —  Pertz  1.  c.  S.  179. 
656*  €od.  m.  S.  XIL    Expositio  S.  Hieruujmi  ia  Lameotationes 

Hieremiae.  "  ' 

657.  Cod*  chaii  S*  XV*  Summa  confesBionif.      Tractata»  de  Sa» 
cnmentif*  <—  ItineunnBi  nenlis  in  0ainii»  «  Bnviloqiiiaiii 
'S.  BonaTentmae. 
658*  Cod.  m.  S.  XII.  Passio  SS.  Äpostoloram  et  &  IfartinL 

659.  Cod.  Chart.  S.  XV.  Flores  sive  Excerpta  ex  übb.  S.  Aagustim, 

660.  Cod.  m.  S.  XIV.   Legenda  Longobardica.  > 

661.  Cod.  diart  S.  XV.  PJarioMt  excerpta  de  confeanone  el  leKqaii 

SaerameDtis;  item  de  moribmidis  et  Tiskätione  inftnnonm« 

662*  Cod.  m.  S.  XII.    S.  Ambrosii  (?)  Liber  de  Sacramentis, 

Pascasü  Lib,  de  coqiore  et  sanguine  D.  N.  I.  Christi  cum 
*  praefatione  ad  Rutbertuin.  —  Opus  longe  diversom  ab  eo, 
quod  sub  ^r.  654  receosutmaa. 

6ü3.  Cod.  n.  Sw  XUI.  Inliaiü  Toletani  über  prognoaticoiiiiii  fbtnci 


664.  Cod.  m.  S.  XL  *  Pauioiiale,  eom  aliqoibna  ^anctenim  vHif 

«aeadi  XII  adiectis. 

a.  Vita  S.  Amandi.   Fäo^t  an: 

Amandas  igitor  Saaetitstmos  alqae  reUgiosiinnuif  aqoi-' 
tanle  partilwia  haut  procal  a  nttia  -oceeni  —  per 
pag.  XIV. 

h,  Vita  S.  Lantpert!  M.  • 
c.  Alia  vita  eiuadem  Sancti  Episcopi  et  martyris.  Fängt  aa: 
Prölogns  in  vitam  S.  Lamperti  Ep.  et  m. 
Doodao  patri  Hecimamio  ArclupresnU.  Stepfaanos  Imiaili^ 
tuDgForam  episeopus.   Cuai  cottidie  alioram  ei^kiaii 
eoncertetnr  actio  —  — . 
>  d,  Panio  S.  CholomaBBi  oar^ypi  -—  in  fiae  motOa.  «-  Pcrfa 
,  1.  e.  S.  180. 

665.  Cod»  Chart  S.  XV.  V^,  Eagdberti  Abb.  Admont  Tiactüna 

de  'Reguaiae  Friacipum«  ' 

666.  Cod.  m«  S.  XIIL  Pioj^elia  Daakfis  glossis  iateriiaeiribBa  et 

aiarginaiUNu  distiBcta.  i ' 

667.  Chart  S.  XV,  Tradatas  de  ecMnmanioQO  lab  atEaqjue 
Speele  contra  loaanem  Hess. 

Decretum  Concilii  conataatieasit  de  hae  re  ooatra  Bobeaioe. 
ArticuirWicleffi  et  PtuMMna  (at  aaribitur). 
Hessü  coadeinaatio,  wn%  brevis  narratio  coademaationis. 
Versus  (nt>opinor  bohemici)  ia  ipiorum  fine  notatur:  ^^Expli- 
-  l      dt  Processus  coatra  haeieticoa  i^elicet  Wiolefistaa  compilatas 
in  coastantia.*^  ,  ' 

amicabUe  contra  HusiiU*« 
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668.  Cod.  m.  S.  XIV.  Liber  de  para  bonitate. 

Definitiones  communiam  Tocabuloruau 
Summa  de  Sacramentis.  '  ^ 

^     s  loanois  Beleih  Summa  de  vita  christ'ianae  religionis, 
loannis  de  Dco  —  Summa  Dispensationura. 
Eiusdem  Compositio  aiboris  coosaDgumletatis* 
FloreB  Decretorum, 
Xiber  institutionum. 
Üb.  de  imagine  mnndi. 
F«  Simonis  de  Bnseo  docis  Sanmia  carminiacs« 

669.  Cod.  m.  S»  XIU.  Regem  Chyrargia.  —  Galeni  ucblatnii« 

670.  Cod.  iL  S.  XV.  Sermones  de  Sandis.  /  :  . 

671*  Cod*  B.  S.  XIV«  D.  Bonaventorae  Bceviloqiniiiii.  —  .Hugonis 
BieppeUoi  CompeDdittm  tlieologicae  Terilatik 

672.  Cod,  m.  S.  XIL  Hogouis.  a  S«  Victoie  Liber  de  rca  Not. 

673.  Cod;  meiabr.  a  XL  Cootiiiel  mtam  plenariam  S.  Galli*  p9g. 

LXX  absolutam*  FSngl  an^ 
Nisi  me  ascraniiii  anetoritas  Scriptiiraniai .  et  furac^aa  üla 
veridici  prophete  Sententia  etc» 

674.  Cod.  Chart.  S.  XV.  Constitutionia  oid.  fratr.  PraedicatoniQiit 

675.  Cod.  m.  S.  XIV.  Detenninationea  aea.  tefolntkiiici  Caannm'  ex 

Bbro  IV.  Sententiarain. 
Summnia  casanm  conscientiae.  * 

676.  Cod.  m.  S.  XIV.  Arlstotelis  Rhetorica. 

677.  Cod.  m.  S.  XII.  Vita  S.  Nicolai. 

Vita  S.  Remigii  ab  Hincoiaro  Bbrnenai  coiucripta.  — -  Fertz 
1.  c.  S.  180. 

678.  Cod.  m.  S.  XII.  Dialogus  de  SS.  Trinitate.      *  ^*  ' 

679.  Cod.  m.  S.  XIII.  Commentarius  in  Cantica. 

680.  Cod.  m.  S.  XL  Isidori  Sententiaram  Libri  III. 

6öl.  Cod.  m.  S.  XIV.  Bartholomaei  JUber  de  Passiombua  xnira- 
colis  Sanctoram.  ' 

682.  Cod.  m.  S.  XII.  Irimberti  Abb.  Admont.  Expositio  super  Ruth 
^     et  Historiam  Levitae.       HomiUae  de  nati?itate  Domini  et 

super  cantica. 

683.  Cod.  m.  S.  XIII.  Commentarias  in  Libros  Senteatianui  Pctrf 

Lombardi,  et  male  ioscriptus:  DivüiM  SenUMml 

684.  Cod.  m.  S.  XV.  in  Italia  chairactere  antiqao  aeriptna  <keniala 

Ubfi  de  omciis  et  senectute.   Pesaime  habitoa  eat  Me  codex 
a  quodam  igoorante ,  qal  ploia  fidia  eiroornddit  ^  et  calanrnm 
anam-  in  midcia  probsrit.     -     ,  ' 
68&  Cod.  m.  S.  XIII.  ineantia.  Lacavi  Pbataalia  oaqae  ad  794tnm 
Dbri  IX  venom: 
Haannnmqae  egieaaa^modaiii  anper  omnia  menriiia 
perttagentia.   &fidt  ergo  integer  Liber  X. 
686r  Cod.  n.  XüL  aaeopfi  incnntia.  —  Neoologiimi  Admontenae 
abbieriatom* 


Apostolorum.                        .1  ;.     ;        .    ,u  * 
-  Liber  lob.  Lamcntatione»  leremiae.    CantioB.   »     ;  : 

Isidori  libellus  de  nomioibus  S.  Scriptovae^   .     i\t,\  .(  ; 

Eucharii  Libellns  de  eodem  argumento. 

Tituli  pialmoruA  cum  variis  indicibas  hoaüÜanmi  fj^^ertnam, 

687.  Cod.  m.  S.  XIV.  Sermones  dp  Saadi««        ,  ,  / j 

688.  Cod.  m.  S.  XIV.  Quadragesimale. 

689.  Cod.  m.  S.  XIV.  loannis  de  Deo  Casus  in  Decretale». 

690«  C«d»  m.  S.  XIV.  Sennones  de  temj^  fide^: —  SiraUitu- 
dtnes  et  Alphabetum  morale.  ^  .,    ..    ■  »'i 

Expositio  orationis  Domioicae.  —.i  •* 

691.  Cod.  m.  S.  Sermones  de  tempoie*  :  { 

692.  Cod.  ro.  S.  XIV.  MiMe.  '    ^  , 

693.  Cod.  m.  S.  XV.  Varii  conceptus  morales  et  conciatorii. 

694.  Cod.  m.  S,  XIV.  Sermones  de  tempore  et  de  Sanctia. 

69d.  Cod.  partim  membr.  partioi.  dort.      ;XIV.  AriatoteUs)  Ethica 
cum  commentariolo.  ,  '  '        ■       .1    >  ."  U 

696.  Cod.  m.  S.  XIV.    Sermones  de  Sanctis      ^e,.te«ipwe.  — 

Compendiura  de  yirtutibus.  —  Sermonea.,  •  .f;  ;j  .i  ^7 

697.  Cod.  m.  S.  XIV.  Aristotelis  Logica.  .  '  ^  .r\: 
,698.  Cod.  m.  S.  XIII  nitidiasime  scriptus.    S.  loanais  phjyw^topu^ 

Opus  in  Matthaeum  —  imperfectiwn.  "'  »Ä-AJti* 

699.  Veo.  Engelberti  Abb.  Admout.  Traclatus  de  Passionp;  ^IWbm 

et  mysterio  crucis  —  in  Codicc  m.  S.  XIV.  '  "    '  o 

700.  Cod.  m.  S.  XII.  Isidori  iunioris  Hispalensis  Ethj{Wioloßiae.  - 
.701.  Cod.  ro.  S.  XIII.  M.  T.  Ciceronis  Rhetorica.  ^   f  ;r 

702.  Cod.  m.  S.  XIV.  V^  EDgelIjerü:  Abb.>dHi.  £W»>fe<^i«W^ 

Ave  Maria.  *    .       .V.'^  .U? 

703.  Cod.  m.  S.  XV.  Vita  Wenzeslai  Mart.  cum  niflCldiS^«  offi- 
■  cio.  —  Vita  S.  Procopii.  —  Pertz  1.  c  181. 

704.  Cod.  m.  S.  XIV.   Biblia  B.  V.  Mariae.    :    .  ^ 

Exposiüo  Decalogi.  —  De  X  plagis  Aegypti  MOwUjWg» 
.  cxplicatis.  —  Expositio  pasfionb  Domiiucfte  .accandmii 
thaeum,  et  Veo.  Engelberti  Abb.  AdfDont  lecapitnlatio  ciiMd«i; 

705.  Cod.  ro.  S.  XIV.   Excerpta  de  Corpore  D.  N.  l  CiarilU.  — 

Summa  virtutum.  —  Compendinm  Sonuiiie  ^yawndL 

706.  Cod.  m.  S.  XIV.  lacobi  de  Voragine  Quadragesünale. 

707.  Cod.  m.  S.  XIV.   Grammatka  partim  versu,  partim  proia 

conscripta.    ♦  *       «  .     'n-  '  ' 

708.  Cod.  m.  S.  XII.  Vitae  SS.  Nicolai,  Remigii  et  Epiptonii.  — 

Expositio  in  Cantica  canticorum  — ;  mutila,*  »  .;  ^ 

a.  Vita  S.  Remigii  continuatur  paginif  LIL   FSogt  m:  . 
.  Post  vindictam  Scelerum  que  facta  irt  a  um&MeedtgßOf^ 
liarum  proseqoente  vvaadalorijai  ^üdi^Uto  ndaancQffdian 
ceU  difitillaveriuit  etc. 
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Ende:  et  qoia  sepius  ibidem  «MtadoBte^  wiffanit  lai-. 

bere.  —  Pertz  1.  c.  S.  180.         •  • 

709.  Cod.  m.  S.  XIV,    SermoDca  de  tempore. 

710.  Cod.  m.  S.  XIV.  Sermones  de  tempore  et  Sanctis. 

711.  Cod.  m.  S.  XIV.  Hontä  Semones,  E^iitotk»  «t  libfam  de  ' 

'  ^'    Ai%  poetica  contioet. 
712«  Cod.  m.  S.  XII.  Liber  de  perfectbne  iustitiae« 

S.  Auguftiiii  Lib^ '  d$  natnia  iumnl  boni  adverflü  Mni* 

cbaeos. 

Remigii  (ut  vetoa  ioicriptio  docet)  Carmiaa  de  matenis 

Psalmorum. 

Leges  Francornm,  Alemanoram  et  Bawariomm. 

Epistola  Theodori  Abbatis  ad  LndoTicnm  Imperatorem  Ao. 
817  data  com  noTis  constitutioiiibiis  pro  reformatione  Ord. 
S.  Bened.    •   •  • 

Vita  S.  Wilhelmi  Abbatis  apud  S*  Emmeramim  Batiabonae 
professi.  —  Pertz  L  c.  S.  180. 

713.  Cod.  m.  S.  XIV.  lacobi  de  Voragine  —  Qoadragesimale  et 
'  'Stftnonei  de  tempore. 

714.  Cod.  m.  S.  XIII.  Cartolarii  Lib.  de  Arte  Notanatot. 

715.  Cod.  m.  S.  XIV,  Sermones  de  tempore, 

716.  '  Cod.  m,  S.  XIV.  Britonis  Vocabularium  Biblicum. 

7|T«  Cod.  m.  S.  XIV.  Historiae  variae  atque  Sermones«  Offi- 
cium de  S.  Mauritio  Sociisque  eius.  ' 

718.  Cod.  m.  S.  XII.  Isidori  Libellus  de  iaterpretatione  nominam  — >. 
•    defectuosum*   "  ' 

719.  Cod.  m.  S.  XIV.  Sermones  de  tempore  et  de  Sanctis. 

720.  Cod.  m.  S.  Xlll.   Ruperti  Tuitieiis.  Sermones  de  tempore. 
7?1.  Cod.  m.  S.  XIV.   Liber  de  exempUs  et  simUitudimbos  rerum 

secundum  ordinem  alphabeti«  »  »  .  •  •  ►  . 
722.  Cod.  m.  Ap.  1251  ab  Ulrico  Ck^rinthio  archidiacono  scriptos, 

continet  tonom  tiMwimi  V  Llbroiom  Decr^lalinnk 
ni.  Cod.  m.  *S.  XlV.  Phteariott  sire  liiber  de  curatioiie  motboranu 

*  724.  Cod.  m.  S.  XIV.  Bernardi  (revera  Inaocentii  III)  tractatus  de 
Yilitate  et  miseria  conditionis  humanae. 
Eiosdem  Liber  de  contempta  mimdi. 
{tawcae  Epistolae  ad  Lodlimn. 

TIte  S,  Bernardi  oim  qdboadam  teiiiioiiitias  et  epiiiollf 
•'^      cietdenk  -^^  Perte  L  &  S.  181. 

725*  Cod.  m.  S.  XIII.    Sermonen.  ~*   S.  Anseloü  Cantuarensis 
Opuscolum  Cur  Deus  homo?     •  • 

726.  Cod.  m.  S.  XlV.  Biblia  B.  V.  Mariae.  . 

727.  Cöd.  m.,S.  XID.  Themata  concioimn.  • 

728.  Cod.  m.  S.  XUL  Brerinkim  completmn^ 

729.  Cod.  ID.  S.  XI  et  IUI'  quo  ad  partem  poiterioreai  coatiiiet 

Tiactatos  a  Aigoitiiil  de  veibe  Ikiaitti  aecundom  Matthaeum. 
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fessionnm  S.  Aiifl[aaliiii. 
.  FM  Bijolatdi- Lte.  Sealiiiti^^  • 
SenteDtiae^lSw'  Bttiediefi*-'. 
m  Coa.  o.  &  m  Ssponlio  Cutid  cuttDonm  ^  Expo^ 
in  Ap^q^arpsfn* 

>  Sg.Ambrön».  Ubri  de  lacok»  loMpb«  BefiedMoiübiiB  .F^ 
liiarchaniiii  Abralniii,  Isaac»  Etaa^  ^ono  moitiiy  Ibbotlie  et 
Terbit  Salomoi^.  t 
751.  Cod.  m.  S.  XII.  Isidori  Liber  de  divini»  officiii.  <  • 

782.  Cod.  m.  S.  XV.  Beuedictionale.  ,    -     ,  '  ♦ 

7S3.  Cod.  m.  S.  XII,  Isidori  Archiep.  Hispan.  Synonima« 
734.  Cod.  m.  S.  XUL  Petri  de  Tmntoiia  Smniiia  in  Libroä  Tf 
Sententiarorrt.  '  .  * 

^  736*  Cod.  Ol.  S.  XiL  Yernu  PMlmocom  ioc  fiMtf  S.  Gtegoiä  IL  . 
explaiiatos. 

Piacidi  monachi  Liber  de  hoDore  S.  Ecdesiae. 
t  Catalogos  Pontificum  et  Irnperatomoi  JiE*  Prior  deainit  in 

Pp3chali,  posterior  in  Henrico  V.  , 

Katrami  tractatos  de  ^acramento  altaria«       Perta  L  ci 
S.  181.  »  : 

736«  Cod.  m.  sab  finem  ^Saec.  XiU.  ezacataa.       De  poenitentia» 
De  Sacramentis. 

737«  Cod.  m.  S.  XUL  Baymondi  Somma  cbaractere  elegant!  per- 
scripta. 

788.  Cod.  m.  S.  XV  et  XVI  soppletos.    Psalterium  B.  V.  Mariae, 
739*  Cod.  m.  S.  XII.  VictorU  Vitensis  hUtoria  pessecuüonis  Vaoda- 
licae.  —  Pertz  1.  c  S.  181.  ^  '  • 

Vita  S.  loannis  eleemosynarii.         .  < 
.  Hymni  q^idam  com  foperpositi«  notis  mpsipia. 
740.  Cod.  m.  S.  XII.  S,  Angostini  Liber  de  agoae  $hriili«lik* 
Eioadem  (ut  fertnr)  de  dogmatibiit  eodeaiaaticia. 
Fragmenfna  ez  Tcrtnlliaiii  apolegetie»  cmitia  gesteii 
Origenis  liber  de.  singolaritate  &Bnwtm^^  (Ois  vetp  Wiie 
oposonH  aoctore  adhne  miü^  indioe  Ks  eit) 
S.  Hilarli  Liber  ad  Coostantinm  Inpentorem. 
741*  Cod.  m.  S.  XIV.  PeiegriDi  Sermonea  de  lempore  et  de  Saodif  •  ' 
'  742.  Cod.  m.  S.  XIV.  Liber,  qni  inscribitnr' Isidor!  (haüd  liiepteD 
de  DiYinit  hondnlbaSy  aAias  Su  IKoiiysio  Areopagitaii  tilbtttt&fe« 

De  iaventnte  et  senectote  Tractatofl»'  ' . 
'  De  inspiratione  et  exspiratiooe.  '  '  • 

De  coloribus.    De  Lineis  indivinbillbafl* 
Boetü  Liber  de  Definitionibitt. 
Apuleii  Liber  Perihermenias.  '         '  ■ 

743.  Cod.  n.  S.  XV.  Valerü  Epiaoopi  Dinoaslenei  «d  BnifiBaiB, 
ne  morem  ducat 
5,  Hieronymi  oposcola  qaae^un» 
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744*  Coj!«  9b  Bi  .XDL  BdMlaaoneüHiifiyflmwi  Afc  olBcSt 
et  Sacnnentis.  .  ...  . 

745.  Cod.  fli.  S.  XDC  a  AmeM  IMate  de  Saänuirtis. 

746.  Cod.  n.  jS.  }£V.  Offidmn  Ooi|^  Clfisii, — ^Mleniui 

747.  Cod.  m.  S.  XVI.  Proeenioiiale  am,  notis  iAonUbai.  ^'     '  . 

748.  Cod.  ID.  IMluf  plMrtiottiiili'^  eic  &  Angnstiiio  col- 

Iffetemn«     '     •  '  — 

749.  Cod.  chart.  S.  XV,  Aristotelis  Metapbysica  et  quaedam  Physica. 
7Ö0.  Cod.  m.  S.  XIII.    Honorii  Speculam  ecclesiae,  sive  sermones 

per  aoDi  circnlnm  et  expositionum  consecratioiuil  ecdesiae« 

751.  Cod.  m.  S.  XIII.  Breviariura  monasticutn.  *     '   - .  ' 

752.  Cod.  m.  S.  XIY.    Notulae  io  Librum  III  Sententianun. 

753.  Cod.  chart.  XV  Saec.    Die  Kunst  seüg  zu  sterben. 

754.  Cod.  chart.  S.  XV.    Tractatus  de  canonibas  poeoiteotialibus.  • 

De  variis  Sacramenti  puenitentiae  casibus.  ^ 

755.  Cod.  m.  S.  XIV.    Sermones  de  Tempore  et  de  Sanctis. 

756.  Cod.  DI.  S.  XIIL    Bemigii  Conux^ptiurius .  ju|»^  Gnupmaticam 
'  Donati 

7^7«  Cod.  chart.  S.  XIV.   Die  Messgebetec  beim  Altürdiftnft. 

.  1  Die  Kegel  der  Laienbrüder.  .  .r  ,    '     t  , 

Die  Regel  des  h.  Benedicts.  '   •  i 

Kurzer  Unterricht  der  Laienbruder.      *  '    '  .  .  ' 

758.  Cod.  m.  S.  XIV.    Sermonom  seu  thematura  Lih.  VII. 

759.  Cod.  m.  S.  XII.  —  Ars  metrica.  —  Aurea  gemcna,  scn  ars  no- 

tariatos  com  vom  dipiomatum  fomoiis  et  epistolarom  con- 
ceptibus. 

.  '      Tractatus  de  figuris.     '  - 

Versus  de  figuris,  moiutrU  et  lapidibos  —  quod  est  Mar- 
bodei  opusculuto.      "  - "         •     '  *        '  • 

\  Versus  de  animalibus.  —  Definitiones  rerom.  —  De  Ryth- 

mis.       Catonis  disticha.        Versus  de  aoni  temporibus. 

«  • 

760^.  Cod.  m.  S.  XII.    Commentarios  in  cantica. 

761.  Cod.  Chart.   S,  XVm    £berhardi  Kberstorfer  Bapularius  de 

Sanctis. 

762.  Cod.  m.  S,  XIU.    Tractatus  de  urinis,  aliique  medici  argumenti. 

763.  Cod.  m.  S.  XII.    Vita  S.  Felicitatis  a  Tutone  monacho  Tha- 

risiensis  coenobii  scripta,  cum  tribus  sennonibus  in  eius  so- 
lemnitate  habitis^  et  epiitola  ad  {opai^Qs  ab  epdem  Xatone 
cxarata. 

764.  Cod.  rn.  S.  XII.  Haymonis  Flores  Canonum. 

765.  Cod.  chart.  S,  XIV.    Couceptus  Sermonum  de  Sanctis. 

766*  Cod.  Ol.  S.  XIV.  Q.  Xbomae  Aquiuatis.  Xractatvis  de  Coipoie 
Christi. 
Florigerios  de  virtatiboa.  * 
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Stella  Clericornm  —  imperfecta.  — '  Sermones. 
Petri  Cantoris  caoones  poeuUentiales.     .  '  .  « 
Alani  Liber  de  sex  alis  Cherubim. 
Expositio  in  Apocalypsio, 

767«  Cod.  m.  S.  XUI.    Cerboni  in  Öbros  Maximi  Philosophi  et  mo- 
^  nachi  Hecatondae. 

S.  loaonls  Damasceni  Libellus  De  Incarnatione  Verbi, 
Senecae  Liber  de  moribus  et  diäctplina  cum  praefatione 
S.  HieroDymi  (si  superis  placet!). 

768.  Cod.  cbartac.  S.  XV.    Excerpta  et  Sermones. 

769«  Cod.  m.  S.  XII.    Ordo  romanas  divinonim  officiomm. 

Tractatas  de  Corpore  et  Sangpiae  p^,  i^^  lesa  Christi.  De 

indulgentia  SS.  Patrum. 

770.  Cod.  memb.  S.  XIII.    Liber  Sacramentornm. 
771*  Cod.  m.  S.  XIV.   Sermones  de  Saa^ti^. -77  Liber  mediciis*^ 
Sermones  quidam  et  Legendae. 

772.  Cod.  m.  S.  XIV.    Sermones  de  tempore  .et  «l^Siuicti*» 

77S.  Cod.  m.  S.  XIV.    Eiusdem  argumenti.      '  *  • 

774.  Cod.  m.  eiusdem  Saeculi  et  argumenti. 

775.  Cod.  chart.  S.  XV.  continet  aliquos  tractatos  philosophiccs. 
776»  Cod.  m.  S.  XIV.    Eaymondi  Summa*      Secmoues  de  tempore 

et  de  Saoctis. 

777.  Cod.  m.  S.  XV.    DiscipuU  Sermones  de  tempore  et  de  Sanctis. 

77Ö*  Cod.  m.  S.  XIV.  DoGtriaa  de  vita  reügiosonim.  —  Oraüoneslll 
De  B.  V.  Maria. 

loannis  Cassiani  tractatos  de  professione  monachormiu 
Epistola  Abbatis  Cassiuensis  ad  Carolum  M« 
Regula  S.  P.  Benedict!.  '  • 

779.  Cod.  m.  S.  XUI.    S.  Anselmi  SentenÜae  ex  libris  S.  Augustini 

excerptae.  —  Tractatus  de  Sacrificio  Missae. . —  De  Anti- 
christo  — ,  aliaque  Excerpta  ex  Patribus. 

780.  Cod.  m.  S.  XII.    Tntonis  opuscnlum  de  snscipieiido  Deo« 

781.  Cod.  m  S.  XTV.    Summa  Decretalium. 

Cosarii  Uaisterbacheosis  Uistoriae. 

■ 

782.  Co^  m.  S.  XIII.   Fragmentom  Macrobii. 

Avicenoae  Fan  vicesima  de  Dispositionibus  membrorom  ge- 
nerationis  in  masculis,  abaqae  ad  medidmim  spectantia. 

Rogerii  chyrurgia. 

Innocentii  III.  Oposculom  de  contemptu  mundi. 

788»  Cod.  m.  S.  XIV.   Tractatos  de  mtiitUn»  et  vitiis. 

£x  codicibus  bibliothecae  nostrae  mmeris  curreniiböa  bod 
signatis  adhuc  notari  merentur. 

Cod.  chart.  in  Quarto.  Saec.  XIV.  Ein  altdeutscher  Dichter^ 
Reicher  alle  ßvaogelien  dea  5ihfi*^Hc^fn  Jahres  in  BeiflMO 
>ortcijigt  "        *  . 


4M  .  UBgednMiElie  Hafiilcitt^ta 


Cod.  Chart  fSmim  himnb  «e  Smc  XV.  Dil  dlte  Moiidie 
Landredit  Toni  Jdm  1866«  lo  fine  deficit  um  aot  altft- 
iiim  fi^imi.  <  t^edi  L  c  a  181.) 

Admont«  10.  Octob.  1821.. 

Älberlut  Mtichar  j 
BiblioihecaEiiu  AdmantoMyi. 


IV. 

Monumei^ta  historica   ,  . 

In 

Bibliotliecft  Mnatrf .  Ofd.Ci«t.  Oine  Vallis  Aort.  adtemto. 
m)  Momtmenta  manDi cri|kta  *}*  ' 

• 

Codex  7,  12  saecalt. 

1)  DispeDsatio  loannis  (:XXH:)  Papae,  facta  Friderico  nato 
qaondam  Friderici  diicis  Austriae  Acolytho^  ob  defectnm  nataliuin 
ad  parochiam  Eccliae  hospitalis  B.  M.  V«  in  Ozwald  Salisburgeosis 
dioemrii.  •  ' 

Cod.  10»  12.Baee.. 

2)  Bin  Stfiek  einer  Uvknnde  Ottokai^,  Königs  m  Bobnai, 
Klagen  einer  Kiidm  wider  den  Sdienk  Hettind  von  Bemenstein 
betcefifend. 

8)  Item  Verseiclinits  der  Einkfinfte  der.  Cqielle  imd  des 
CkpdlanB  im  Zwettleiliof  in  Wen,  ans  dem  14.  Jdurbondert. 

Cod.  11,  14  laec. 
4)  Part  f  eeanda  novae  Legendae  fiatriefacdlH  hmieniie  ex  ^ 
.  157  legendis  c^iiBtani« 

Cod.  13  ,  12.  saec  ^  . 

Vitae  Sanetoram  pro  mensibus  lanuarü  Februarii  et.Mutü  inter 
q{ias  vitae  fk  Severiai  monacbi*  ab  Eugippio;  Erhardi,  Seven  eppi, 
BaldiUdi»  regbae  Clamelberti»  Va^  efpi,  Ifaniattl  Confestoria; 
Walbnrga^  Gettmdls  Glodenndia.  Virgg,  BnlMiä  ^pi  et  GUo- 
turti  regia  Francoram  memocabiliorei. 

0er  Sdireiber  des  Weckes  nennt  sidi  Gdntad.  Diesen  Be- 
sdrabungen  sind  nodi  beigefögt  einige  andere  Lebensbeschreiban* 
gen,  die  Belege  au  den  ernhlten  Wundem  der  Ii.  Jungfrau  Ma- 
ria abgeben:    Auf  dem  letiten  Blatte  ist  enShlt,  ine  die  Sttne 


*)  Aach  dtemn  Kateleg  iMtedr  Hr.  OduAfdilftalknr.Pertz  güdgtt 
sagesehickt.  BAui» 


"S 


r 

.         .  y  Google 


I 


« 

Hadmar^s  v.  Kneuriiig  nch^  dei  Ortes  Zwettl  bcmiidiligteii  «dl 
jlm  In  eiiie  fiMt  tennuKlckai«  . 

Cod.  14,  18.  raeii.  ^  > 

pviorni  CöMb  pro  mewibiis  Oe- 
tobri  et  .NoTeai1»ri  ad- 15  Uidnaive;  qtaftrMI'MWtMrrf^illoM  tont. 
Vita  S.  Remigil,  Vidaati,  Leodigari,  SidpHIJ^  BmliaKdty  Bammß, 
Lttffii,  Gaffi,  Wolfgaogi»  GaUi  Wiliilnofdi,  ibidni  cfiponmiy  Co- 
Iqmaiiiit  maityiia,  Otfamari  abbatis  elc      '-^M  '  '  ' 

Cod.  16,  13.  aaee;^ /-^'^  . 
Vitae  SanctorniStlpoiitiDiiatio  priom  flin/TfoTeaAfri  cID^Mk'* 
bri     &  Tita  Colombant  abbatis,  Chimra^  eppi  tOomitailti^Si 
Ttrgilii  SaKsbarg.  arddcppi  ,  £berba#dl,  BM«^,  Söla^  presbyt 
OttiBae,  Modestae  Tirg«  MatlhikUt  regUiae  do. 

Cdd.24,  18.  saec. 

Vitae  Sasetonim  pro  nannbiia  Aprili,  Mafb  e£  Innlo,  oontikma* 
tio  cod.  IS.  /  Pko  Uitoim  Germanlae  naätM'ttbmanfi  «mite  vite 
Lentgcrii  ep^,  AdalbcfH  Buurtjiia,  Waldbiirgie  nr^uns,*' Sigia- 
imuidi  regby  Floriani  nnrtyrisy  Godbardi  eppi»  Geogolfi  Cent 
Wiliifridi  «ppi,  Senen  d  Tbeopontii  iftart.,  Desiderit  eppi»  ]tfan- 
miDi  eppi,  Bonifatii  eppi  tt  OMartyiia»  Bardoiiis  eppi»  Haimerodi 
iwesb.  Ottonis  Baodleig.  «ppt  etc. 

Huic  adnexuoi  eit  caimen  in  hmdem  HUdegardii  moniadii 

'   Ofd*  Ost  18.8aee. 

Cod.  25 ,  12.  saec, 
losepbi  Flarii  Antiquitatom  libri  20,  praefatio  de  Captivitate  IiH 
daica  et  aobrersione  templi,  bistoriae  de  belio  iadaicö  libri  7* 

Cod.  35,  14.  saec. 
Descriptio  originis  et  ttemmatis  fondatoria  Mnttii  Zwettlenafii. 

Cod.' 40,  12.aaec.r  . 
PaaaioHale  Sanctornm. 

Codex  43. 

Epistola  Innoeentii  Vn  ad  Dacem  Bittamenieni  .et  knoa  üe* 
aanptiun  dica  antipapam  Fetnim  de  Lana  ;15«  aaep. 

Codex  44.  . 
Bzoerptnm  litterae  de  nativitate  Anticbristi,  quam  magister 
loannes  de  Bodda  miait  Dad  Yenetiamni^'  .et  iite  Dax  Dud  la- 
naensl  et  iate  Papae.  14.  saec. 

Codex  46. 

Isiodori  Senatoris  historia  ecdesiastica  tripartita,  ex  Theodo- 
rico  Yen.  eppo  et  daobus  dissertissimis  viris  Snzomene  et  Socrate 
per  Epipbaniuffl  Sdiolasticum  edita  libri  XU.  12.  saec 

Codex  49. 

«Vita  S.  Edmundi  Cantaariensis  arcbieppi  ex  13.  saeculo  de  S. 
Theobaldo  eppo  et  de  Tyboldi  regimioe  ex  15.  saec.  item  vita 
S.  Sylvestri  Papae  12.  saec,  miracula  S.  Ubaidi  eppi  15.  saec., 
Yita  S.  Nicolai  eppi  per  loannem  diaconum  12.  saec.  etc.  etc. 
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Codex  59. 

1)  De  Roma  Civitte  sec.  Chronicas  adprobatw  7  fbUomm; 
„Nunc  videndum  est  de  uiitio  Vrbis  ßomae"  etc. 

ß)  „Cronica  ab  incarnatione  Dni  et  gesta  principum  et  sacerdo- 

«   tum ,  i.  e.  primoruoi  f  ontificani  novae  LegU  et  imiperatonim  om- 

^  aiiim  Romanorum.'' 

Haeq  Chronica,  in  5  libros  di^esta  est,  quorum  primas  a 
Christo  hato  asque  ad  Rudolphom  Habsburgensem,  2*^"^  ad  Adol- 
phum  de  Nassau ,  S.  ad  Uenricum  de  Lützelburg,  4.  ad  electio- 
nem  Ludovici  Bavafriae  et  Philippi  Aust^ae  ducis  et  5'""  ad  Lu- 
dovicum  IV  et  mortem  Henrici  Careiilhiae  ducis  pertiogit 

]8)  Huic  Cbronicae  adiecta  eist  continuatio  in  lingua  Yema- 
c  u  1  a ,  praeter  alias  relationes  de  electione  Caroli  IV  Imperatoris 
tractans  et  in  fine  subjiexa  est  relatio  de  diflsensione  Lodovid  et 
.  Pliilippi  hoc  modo  : 

*  jiHie  hebt  sich  an  der  streit  von  kung  frid  von  Osterr  aU  er 
.  *  *  sigevaog^  warti  vnd  ist  geschehea  Ao  lim  SlCCCXViU«*^ 

Codex  64. 

<¥iljA,&  lodoci  ConfeMoris,  et  qnae  auit  eiiif  ÜBstintatea«  13»saec. 

'  Codex  65. 

yitae  Sanctorniiiy  1.  Albaai|  2.  PaaU  Efemitaey  8.  Bilarioiiify 

4»  naiiatio  Hieronymi  de'captivo  'mbiiadio  ooe  Bfaldios»  5«  Le- 
geada de  B  loanae'et  ▼itt^tibas,  qoas  operatos  esf  ».  6.  de  Ap- 

Seile»  Pafiiado,  Hdia^  Apollonio»  de  ffionarJi'w  in  Thebaidit  vbe 
iiiiiacboa  plaiiboi  eto.  etc.  12.  mcc. 

.   Codex  8&  .. 
JFeCri  CoaiiestorU  butorSi  scbolaslica.  18« 

Codex  71.  ' 

Honorii  A'ugnstodiinensis  presbjfteri  hiätoiia  veteiLä  et  novi 
Teilameati. 

;CÄda74. 

Passioakle  Sanctoram  et  io  fine'breTii  defentio  moiia. 

cborajB. 'jL2.  nee» 
^   ,1  ...     Codex  77. 

in  idt  föUo  «ySeries  episcoporam  Hogantinoram  «iqiiead 
Sifindam,  qui  S;  Bdnifacu  vitam  cimacripferat 

Codex  78. 

Ballae  depoBitioaia  exemplar  WenooM  d  Caafiipatlowb  no^ 
legis  a  Bonifiitio  P.  ex.l2.ieec.  ' 

Codex  84. 

1)  Calendariam  caipenaaltae  anaotatioaei  biitoticae  adiedaemt, 
2)  IfaitjrioIogKun  a  nonacbo  S^ettleiul  cicca  anaaai  1174  eo»- 
scriplam  d  per  5  neoda  in  Cboio  asaipatoai. 

Codex  88. 

1)  Legenda     DoaiiBicl  Oed.  Praedicatocam  piiod  Prioiiik 


2}  Wiiletmi  AbbalU  fl;  Ifbeoihntfa  Rcmeiiiis  vite  S.  iBcnnidl 

S)  ProibgasYen.Bcnwrdiablmtisiii'TitamS.lhlatechdie.  13.  saec. 

.  •       Codex  87.  *i  ^>b c/;|o^^54;;^..ft;J^^^^ 

Passionale  Sanctomni  ci  12.  saecnTo.  ' 

■  Codex  93.       '  •.-^^».■/»r.; 

IndnlgeiiftiadsaiilMlviniPontificoin  Oi^€aib«MiiceiM^^ 

Codex  95.' 

1)  Hi  »r o  B  y  ns  i  über  tiftrimm  iUastriam  ä  Gerai^  MusUliMt  'c6i- 

tinuatas.  18.  saec.  .  ^    '  < 

2)  Historia  romani-imperii  usque  ad  Fridericoin  inip«  i5«fla«c. 

'  '  '  ^  Codex  102.  ;  "  '  '    '         "  '  < 

Chronic on  breve  ab  ao  1075  ad  annom  1169,  2  paginarum, 
cuius  exordinm :  ),Aiin<o  iiocarDationis  Dni  MLXXV  Ernisto  mar- 
cbiö  I  Saxonia  occisu»  eilt  Ddpoldas  ülius  dtis  snooesait  etc. 
-      v:  . .  '  Codex  105.  '    ^  '  ^ 

Passionale  Sanctorum  ?el  potius  No?a  Leg^enda«  saec.  14. 

.  '  ■  Codex  106.        "  • 

Bedae  fdmali  Christi  et  presbyteri  ^Historia  gentis  Anglonmu*^ 
12.  taec^  *  'i'  •'• '  <-  •  (J»  I  •  ^  •  ? .  • .'.  /  T*it  r  '  < '  ;•  ■  i  v  -»  (t) . 
;  r^.-.r         •  Codex  115.'  *  "  "     '  ' 

1)  Pa^sio  ikD^decim  millia  militom.  14.  saec;  2)  modus  fa« 
dendi  organa  ardfidalis.  16.  saec.  .  •  t^v  i;!»*?!: 

.11,': -t;  fvf;:r>«r-.;.'     *    •  Cödeit  124.   *^  •'•"••»»vi        : :: 

Bulla  iklexaiidri  pro  Ording  ^n^^Mmm.  lamisL  *  ^'.^^^ 

Claaentis  T  PapaVOoisHtiitioaai'aiitaft  in  €Mliö  VM- 
sensis  CIcAieiituiae.  ^  ^  •>      Tri.-  >.  :j  • t 

Eist  oria  parva.  14.  saee»  . 

•Codex- i29«'  ' 

prdf»Dflregel<ur^  ilAlttkMki»  tal  i«.  JaUk,  donüdf, 
sanunt  der  Pkocessfoaael  '  .-'MOv^ 

'''>:   •      .     '  Codat-'lSt  '"- "  ''j"»*"^-'''      '     ''^ ' 

y,Historiae  Tariae^ -es  l4  saac      st  liuniBi  in  pa^  tiaii 

.  iabalae  et  ^oDWMalk*  -> ' >'  ■  '  ••  --^^ 

Codex  137.  ^ 

1)  Tabula  definitionum  OrdinisCistercIensis  de  ao  1316.  2) 
Martyrologium  aliquoroiD  fratram  in  Zwettl.  16.  saec.  3)  In- 
st itutiones  Ord.  Cist.  14.  saec.  4)  Consignatio  Contributionum 
aiiquorum  nionasteriorum  ad  Cistercium.  15.  saec.  5)  DeGnitioncs 
Ord.  Cist.  de  Ao.  1316;  6)  de  electione  abbatis;  7)  de 
Profession R ;  8)  de  Charta  charitatis.  14.  saec;  9)  Statuta  Ordinis 
Cist.  14  saec;  10)  de  momalibüf;  11)  Consignatio  Contnbvtio- 
nom  1450.  v  -  ■   V  . 

Codex  138. 

Exempla  exqoisita  ex  di?ersts  materüs.  14.  saec. 


m  ÜHge<feadUe  Haadidiriftwrltotaloge, 

Codex  3k46;  ( 
Anonymi  Passionale  Sanctoram,  qaod  finiüun  eit  Aoi  1423» 

Codex  166. 

CiirO|nica  saccincta  de  regno  Hebraeorum.  12*  saec 

Codex  158.  • 
Cardinalis  Branda  ad  Nicolaum  Dunkelspiil  professorein  sacrae 
Pfigia^i^  ladulgeatiae  ^  Ordinatio  be)U  cquU^  iiiufi^^  1421«  < ' 

Codex.  160.  '  ' 

4)  Le g cn da  Marci  et  alipraoi.  2).HugolinaA  de  tempore  f* 
aurea  legende.  15.  saec    3)  Legen  da  de.S.  Oswaldo» 

,  .  .Cod.  169,  i5.M«ß..  .     :  .  :  .     :  : 

I)  Retponsio  ftda  nontüi  Onmaaoviimper  Clementem  VI  Avenione  * 
JiT.  Ulk  iS4S.  ...»  4' 

i})  3^.lU  de^iiMtf.  Clemeati»  mli  «iper  ho<^  r . 

8)  Lam.eD.UtU  tnp^r  morta  iMMetifgid  (Siciliae)^  .  :  c  iL 

4)  Bulla  Clenentit  VI  jmpcr,  mttlctione  SancU  commisil  pnter* 
a^o«is  AndmeV  j.»  ...         .   .iü.i .: 

5)  Proceisas  factnf  pcr.Ctaicnte  VI  contrn  Lndovicnm  de  B«- 
'  .  varif^y:i)pk:f||        pM  ^IMiatom*  iiL.r:-      *  ! 
f)  Collatio  ftda  per  dementem  VI  ini^piobatione  Qanli.i4: le- 
gem Romanorum ,  elecü  €U  NoveofMIP  anno  pontificatot  sm  qiiinto» 

7)  iftpi»t04a;JBdom9liri^  Fianciaa;    ^Ai^^  ML  Pominuii  'G(#. 

mentem  papam.  .       .-  .j  ..  ' ,  "  . 

8)  Epistola  Lndovid  Romanorqmf^^eglB  ad  dementem  papam. 

9)  Epistoja  eiosdemad  CMMec»    /;  '       •  :  •     '  ^' 

10]  Aliae  epistolae  anopymoram. 

II)  Edaardiifl  rex  ad  collegimn  Cajjdi^piltnifcr . 

12)  Cons titutiones  Clementis  VI. 

13)  Epigtola  Fridexici.l^jpeiaiQiii  legibus  et  prinopibQSfflnndi 

niissa.  .  ..t.*  .  ,»    .,,.4,     !  •   .  ^ 

14)  Epistola  eiasdem  HonaaDis  missa. 

45)  Epistoia.A'dJrijUki  JPi^.J'jaMktkO  missa  et  16t)  üesponsio 
Friderici. 

17)  Rex  Franciae  scribi^  Fridefico  super  captione  Praelatomm» 
fl8)  Responsio  ad. pjraedictam  episiplam.  ^ 
19)  Epistola  missa  per  proTinciaies.BegDicolis SicUiae  super 
morte  Andreae  regis»  '  ' 

•        *         •  Codex  172. 

1)  Chris tianiki  ad  solitarinm  qaeodam  de  imagioe  mundi,  de  ortu 
regnoram,  regiuuy  ituperatorum  usqae  ad  Fridericuai  6ecuadiun. 
12.  saec.  *        ,  • 

2)  Series  Pontifienm  nsqne  adEogemumllL  12«iaee« 
'  ^      '  Codex  181, 

l^etri  QreteneU  Uttocl»  tehehalici  (cempledent  VstM  «t  Noim 
Testamentom). 

.  Codex  iSS. 

.De  ortn.Waldeiiiiam  InefeHeoiom  et  ttlidatiö  9kinmi*'i4.Hiec. 
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Codex  186. 

LI  bei  D^cretaliai)A  ia.  vernacala  expositos«  .15»8ae^  ;    •  • 

Uegesippi  historia  tianslata  ex  gnecb  in  latiimiiii  12.  eaec' 

Inannis  B.edeUii.CliraDica,  ex  2  foKis  eonatänaj  de  LadiilBO 
Postbiimo,  cum  adiecto  Caleodari4K  de  anoo  1456:  fiPeidpite ^ 
lecti  yerin^  loapnis  Bedelii^'  etc.  -  ,  ' 

.   r  '       V  V  Codex  .aOli  >     /   M  .  .  . 

Anaales  Clarfryalensee  et.cfUtola  Gt^ttebn IKbu^etta^ad Ma- 
ladiiain  Luik»      i  r 

Codex  215. 

1)  Copia  epistoiae  UrbaniV.  2)  B uUa  de  insdlatiolie M| 
Visitationis  B.  M.  Virginis  ad.  £tiBabeÜiaii|.  £rjie8ti  cfvpi 
Frageosu  Sjnodns.  15.  «aec*  ;  ,  > 

Codei.825.'  -  -  ••"  -  • 

Honorins  Angnstidiineosis  de  Lommaribns  Eccle8iae;..lD.qiio 
Jibello  oames "ecdetiastld  scriptones  a  Christi  temporibus  ad 
13.  saec  receuentiir.  ^  .  \ 

Codex  230. 

Caleo d  a  r i u  m  et  compatus  ubi.  da  £4|di»lai  fliocte  nei^tio  fit) 
anoo  1482,  _    .  "  '  ...     ,  v. 

Codex  233'  w,  .^;^.',  .r^j  /f.^iU'Vg 

Aanotation.es  de  anno  1495— 1502.  ;  .l.'t^i  ^^^rUiiu'y*^*' 

•       '  Codex  236. 
Sfonialis  Elisabethae  r^velatio  de.Aitlimtioifie;Bi>SLv|Vt^giai^ 
unacnm  vita  ^nsdemr  Virginis  gloriosae.  '        ,  t .  >i  <  ' 

Codex  237. 

Hincmart  eppi  Hhemensis  epistoiae  ad  CHrohim  imperato- 
rem.  2)  S.  Grcgorü  epistoiae  ad  ßegaredpm  regem  Visigothoruaij  ^ 
qualiter  hic  rex  geotem  suam  ab  errore  baefeseos  Asisme^  ad 
Christum  couverterit    13.  saec.         ^     '  « 

Codex  255.  » 

1)  Chronica  ab  incaroatione  Domini  ad  anmim  1189.  inclusive, 
ex  60  folii^  constans :  „lesus  Christus  Dominus  noster  in  Bctble^ 
heni  nascitur  Ao.  42  Octavlani  Augusti  Cacsaris." 

2)  Catalogus  romanorum^l*ofl,tiücum  a  S.  Petro  usqoe  ad  Coe* 
leslinum  HI.  lo.  saec*      '  '        '  •  '  '  '  ' 

Codex  262. 

Vita  S.  Brandini  et  Visio  Tursci  abbatis.  13.  sace. 

Codex  278.  -  .  '    "  ,  " 

1)  ConstitntioiieB  Condlü  Lugdonensis  1274. 

5)  CottititoficHiei  SebbiiigeBne.ßoclciMft^  Aibfai^iicDpii 

8)  CoDstitntiones  in  Vienna  a  0pidone  Gardinale  facfae.  « 
4)  ConstitnUones  provindafis  ÖondÜi  Sabbnigeiw»  1300. 

6)  Tabda^eomputos  anni  1303* 
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Codex  28S. 

UdalM  Babenbergemis  (MntatioileB  epb'.olaram.  13.  saec. 
NB«  Condfltiiiit  hae  ialntatHMMt  «k  vvüs  cpistoUs  Pontificnni  «t 
>]npciatomiii. 

Gate  884. 

OUSmis  Msingianii  chroploa.  18:  aaee;  '  Ab  initio  et  in  fioe  aliqna' 
Inaloiiaiii monaatarii ZwetUeofis  «ttingeiiliA  otenmuit  >  - 

Cödek285. 

'Gbronica  parva  (:  14 lineamoi :) lefeiens  1)  accfipsmaolis  de  anno 
.lSS9r  2)  Infanoneni  hoaUaaii  ^leptioiicm  et'  de^edationcdi  vo« 
nastem'Zwettl.  Ao«  1241,  3)  electioneni  Biid9lfi  m  Innpefatoieni 

'  Fiancofiirti,  eooBitio  Nnrenb«^  celebtataj  et  iter  Rodolpht  id 
Anitriani»  4)'  mMtem  Ottocari,  5)'  reveifiefleiB  Badol^i  Bat»- 
pooaoi  etCa 

Cpdex'295. 

1)  Diplonatä  numasteiil  Zwettieuia  «)  Ab  Ao.  1295  et  6)  ab  Ao. 
1405. 

2)  litten»  plmiqpii  Boauuioniiii  PoliliflauDi  Inpemtonmi  et  Begom. 
14.  aaec. 

Codex  299. 

1)  Hittorl«  gentia  AfricaBse,  poüiii .Yandalicae  aab  Gei« 
aericho  et  Honeridio  duciböi.  12«  laee. 

2)  Hiatoria  romanae  gentia  a  Satnrni.  ad  Leonia  II  laauri 

tempora,  in  IT  Ubros  divisa.    12«  saee,      '  " 

3)  Eccardi  Gesta  CaroU  Magni.    12»  aaec» 

4)  Luitprandi  libri  historici  2.  12.  saec. 

6^  Bpiitola  loannia  pceabyleri  de  ladia  ad  iaipeiatoreai  Conataatiao- 
politanoiB. 

Codex  804. 

Gesta  Salfatoria^  qoae  imnit  Tbeodoania  imp.  ia  codkibiia  pabiida. 
i8.aaaa  ^ 

Codex  810# 

1)  Baldrici  archiefpi  Boknsis  hiatoria  belli  aacri.   saec.  13. 

2)  litteiae  OlBdalia  passavienaia  ad  pletaonm  in  Zwetü  ob  aeditio- 
nen  rnaticpfiuii  cootia  Yintatoicm  abbatem  &  Cfoci^ 

Codex  814. 

Tabida  de  aetate  mnndi  «nni  diroiiica  a  aativitate  Dd  ntque  ad  A. 

Codex  822. 
Leg^Küda  SaDctomm«  18.  iaee. 

Codex  326. 

Tita  Sw  Kiiiiaheflaia  icgiaae  et  miraeola  cioadem.  13.  saec 

Codex  827. 

1)  Notkeri  Coenobitae  S.  GaUi  de  illustribus  viris ,  qui  ex  inten- 
tione  SS.  litteras  expoaebaat  2)  Tractatus  hist.  de  musica.  13.  saec 
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.        Codex  845. 

1)  Boberti  DMMiadii  S.  BemigU  ex  episcopato  BÜemeDti  Hgtoria  da 
*   bellp  sacro  sab  Ufbano  II  anno  1092  indncto.   18  mec» 

2)  Brevis  Cbronica  de  tempore  fimdirtioms  Ciitadl«  "Selae  CnoM, 
,   CaievelliB  et  Boungartenberge^ 

Codex  350.  .  - 

Venns  et  annotafiones  bistoricae  et  aliquot  BfiUae  Ok^i  Cut  datae« 
lo.saec  / 

Codex  406.; 
7ma9muliaaBt  He  eodloe^qfiiBiQlori-Badol^^^ 

Adnotationes  ad  praedictnm  TVaaMsoodtnoi.  %%  miBiU  .. 


h,  MannscTipta  monamenta  serioris  teril!|^rts. 

1)  Älexandri  VII  Breve  pro  generali  reformatione  Ord.  Cist.  17.  saec, 

2)  Benedict!  Xlll  de  Patavieiisis  dioeceseos  divisione,  novorum^ue 
•   episcopafuam  erectione  nun  permittenda.    '  *  •  •  ^ 

ä) 'Eliltldütio  ^zeofitidni»  et  lurisdictionU  S.  O.  Cist.  cum  Bailis  pa- 
panunj^  antbore  Burghof  Hulgeriö.  ;:  '      1  ,  ,  , 

4)  ^biiipendiam  privilegiomai  Xoogre^aUoni8'''Kgakäft  ^obseryaotiae 
l^rlr^rnaf  di  Cist#|Edci^  !.6i^^  et  Cister- 
aaulbiis  Germ,  iiidalt*                      ^  ' 

5)  Ecclesiae  san(ctae  a  D.  Petro  adasoae  '.Benedic&m  XIV  epltome 

-  liirtörien.  ■■  '  -    \  ^  --[  v::^'-^  .  ■    '  ■      •  ■ 

6)  Söl^plemetatfum  iad  qpltoinilii  lüstötiW^  NaülBs 
'   Alex.  1757.  '  . 

7)  o.  ^jiberti  Enge  1er Aidii^aAlw,,^  tp^atos  et  Academiae 

Gcnnaniae  1688.  .  • 

b,  Cataloguiffi^^ääliMAliil^  1686. 

c.  Catalogus  romanotipll  pontificum  usque  ad  annum  1623.  \ 
'   4.  Catalogus  romanorum  pontificum  schismaticorum  1636* 

e.  MarchioiiM,  Duces  et  A^chiduces  Austriae  1737. 
/.  Pdlüoiae  principum  ac  fegom  series  et  ocä^^i^^|^8«< 

8)  Ft  rdlnandill  LandesordouDg  in  Mähren. 

9)  Spitzer  W e^ <v  C<WBpcfldiafi|  bia(j^^ 

Christo  nato. 

10)  Staatsrecht  in  Bülimen,  in's  deutsche  übersetzt,  v.J.  1680. 

11)  Verordnungen  und  Berechnungen  der  GraJ^zen  gegen  die  ^j^T. 
ken  unter  Kaiser  Kudulph  II.  v.  J.  1594. 

12)  Der  tiinf  österreichischen  Landschaften  und  fiiratlidien  Graf- 
schaft Görz  Verglcichung  anno  1542.  - 

13)  Gerichtsordnung,  so  durch  die  a.  österr.  Regierung  1563  auf- 
gerichtet, und  hernach  1570  vej^ieft^ejt  ^und  von  neuou  bebtätti- 
gtt  worden.""    '•       "^^^^'^^ '  ^'"^  .    .  . 
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14)  Probczettl  etlicher  Munzsort^  die  Matk  a  10  Fr.  7  f.  geraidt. 

15)  Urphed  der  rebellischen  Baaero  Ea  BnrtclMU^. 

17)  Remm  yiennensiom  üb.  III  de  magistratibiu  Urbb.  et  principi- 
bii3  aathore  Wolfgango  Locbclc;  . 


Handschriften  der  St.  Johannis-  oder  MInisteriai- 
V    ^        Bibliothek  zu  Schaifhausen 

(Omes  Codices  sunt  meaibranacei,  excepf.is  (|aaiaory  Cod.  21,  91,  Iii  «I 
114*  Qaibog  liCm  8.  «dscripta  eit,  hi  lam  sub  primo.  Monasterii 
8.  S.  Abbate  Sifafiido  k  BiblidtlMui  AbbäÜae  aUtti^  yd  «oi  iiuM 
scripd  fueniat,} 


k      »  4 


j.  Pentatcuchus ,  losna,  über  ludicam  et  Ruth.  Fol. 

2.  Libri  Samuelis,  K»;giiin  et  Paralipomenon.  Fol.  S. 

5.  Libri  Salomonis,  Liber  Sapientiae ,  Siracidis,  Tobiae,  ludltb,  Es- 
therae  c.  Fragm.  Es  drae  et  Nchemiae^  ^ottimuni  nomine  Esdrae)  *  * 
Maccabaeorum  II.  Fol.  S.  '  . 

^4*  Esaias,  leremias,  Baruch,  Tkreni,  Ezechiel,  Daniel  additis  Fragm. 
et  Hist.  Susannae ,  XII  Prophetae  minores  et  lobiu«  Fol,  & 

5.  Apocalypsis  lohannls,  Eplstokie  canoBkae  Vit  Acta  Apostoloram^ 

libii  Begom  IV.  JLi|>ri  Saloaionif,  Sapienfme  el  Sifaddis,  lo* 
.   hoB,  lab&  Tobiae  ,*^ddidi,  &therae  e.  Fragml  Idber  L  Mam* 
baeomm.  Fol  mv.  .Hk  Cadits^  a  GcbiimmiBJibäU  Wa§eiümii¥^ 
(t  1156)  potnÄif  «t.  -  ^  '  ^'  *  * '  *  . 

6.  Bihlia  «am  V«  etT^.  T.,  te.  FoVmki.  , 

7.  Biblia  sacra  V.  et  A  T.  in  8.   £ße  öäex  "äüimiiie  »eriftiu  etf^ 

eharadere.  mtnutiinmo  tfi  mmArana  tmiunm^ 
8*  Ewgelia  qqatnor,  in  4tö.  • 

9.  EvangeUnm  Matthaei  et  iTohannas  cum  gldssa  marginatk'in  4io.. 

10.  Hieronymi  Libri  XIII  in  Esaiam.  in  Pol.  Praefixa  est:  J.  Nar« 
ratio,  Adelberto  Abbati  dicata,  de  reliquiia  S.  Cracis  et  SepoU 
cri;  it.  de  corpbribas  S.  Martyrum,  Constantia,  Alexandri  et 
Gonfeisons  Leguntii  in  Abbatiam  translatis.  H.  Literae  Indul« 
gentiarnm  ab  Henrico  Bpiscopo  ConatantieDai  dätae  Scaplinfiae 
A.  1299.  .    .  '  ' 

11«^  12.  Eiuadem  ExpoaUioiies  Prophetanim  annomm.  2  VoL  in  FoL 


*i  •»  •     .  ■  kt  , 


Der  Katalog  dieser  Bibliothek  ist  zwar  gedruckt,  s.  meine  Ca(aIog^ 
S.  743  und  Pertz  Mon»  II,  587.    Da  er  jedocl»  nicht  im  Buchhandel  zu  ha- 
ben ist,  so  dürfte  ein  Auszug  dcir  Handachriften  nicht  unwillkommen  sein, 
;  Mir  ist  der  Katalog  von  Jdra.  Freih.  v.  iiassberg  in  Si^marlugeii  güti'^tt 
miietlieflt  woiden. 
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13.  Eiusdem  Hebraicae  qaaestiones  in  Genesin.  —  Explanatio  X  tcn- 
tationum  Israelitaruna  et  Cantici  Deborae  —  Quaestiones  Iiebr. 
de  3  Libris  Regum  (Sam.  1  et  2  et  Reg,  1)  Libri  Parallpome- 
non  et  Hubbacuc.  —  Chronica  succincta.  —  Liber  prooemiorum 
in  libris  V.  et  N.  T,  —  Liber  de  locis  bebr,  ex  graeco  Eusebii 
ab  Hieronymo  translatus.  -~  De  nominlbus  locornm  in  Actis 

•  Apost.  Liber  Eucherit  de  signis  pleromroque  nominom  ab 
HicfODjmö  tnudfllatiis.  —  Interpretatio  nominiun  hebr.  —  Quo- 
'  randam  ^raiictonim  noInllsriiBoriimqDe  viroram  ortos  et  gesta 
c  genealogns  eonun.  — -  laidori  (CordnenaU)  expUcatio  Domi- 
nmn  typioonmi»  lo  Fol  Mmui  nm  td  taim  per  f  Qfum  Co^ 
üem* 

14.  Einsdem  Episfolae,  iimnero  89.  in  Pol.  min. 

15^17.  Auguatini  Sennonea  in  Paalitioa,  In  Fol.  8  Toi.  S.  (T«^ 
tlo  Tolonnni  adacriptoa  est  Catalogoa  liKromm,  qm  nb  Sigefrido 
Monaafeeiii  Abbate  in  Bibfiotkecam  allaü,  vel  eins  iuaati  acripti 
fuemnt,  ex  qnilnia  band  pand  in  Bibtiotheca  8.  Miniftteiii  com 
cetm  Moiiasterii  litenria  suppelleelUe  as^emntiir.) 

18.  Auguiioi  Sermonea  in  Evangä;  lohamUs.  in  Fol;  6« 

19.  Eiusd«  de  Civilate  Del  Libri  XXIL  in  FoK  S. 

20.  Eiusd.  de  S.  Trinitate  Libri  XV.  in  Fol.  8. 

21.  Idcm  liber  (Scripttu  est  A.  l47ö)  it.  Directoriam  saccrdotafe  per 
L  Pfeflfer  1484.  it.  Eiiiad.  Tractatus  de  diversis  matenis  In- 
dulgentiarum.  (Utrumt[M  opus  typis  est  excusum.)  Ethicorum 
Aristotelis  Lib.  IX  ez  tnmslatione  Aretlni.  —  Pauli  Bnrgeasis 
scratiüiam  Scripturae,  qaod  acripiit  Anno  1434«  Aetatia  8t. 

'  '  Cod,  cliartaaui*  in  Ato. 

522.  AnguatinI  de  consensa  EvangeKonun  Libri  IT*  in  4to.   NB,  E 

libro  secundo  tota  quatemio  excidit. 

23.  Eiusd.  Sermones  64  de  cvangeHcis  dictis.  4to.  S« 

24.  Eiusd.  Sermones  de  vorbis  Apostoli.  4to.  S.  •  ' 

25.  Eiusd.   Homiliae  44.  in  4to.  S. 

26.  Iilpm  liber.  —  Ex  operibus  Aogiistim  qiiod  Fresb^teri  diligentec 

legere  debeant.  4to, 

27.  Augostini  de  doctrina  chrlstiana  Libri  IV.  in  8vo.  mai.  S. 

28.  Idem  de  baptismo  parvulorum.  —  de  perfectione  lustitiae  L.  U.  — 

de  litera  et  spiritu.  —  Addita  sunt  in  fugam  vacui;  Indicium, 
exorcismus  et  benedictio  panis  hordeacei  et  casei,  in  4to,  S. 
29»  Augustini  de  praedestinatione  sanctorum  Libri  duo.  —  Sermo 
de  divinatione  Daemonum.  —  Epiatola  ad  Bonifadum  comileoi. 
Alias  eius  sermo.  in  4to.  S.  • 

30.  Eiusd.  Sermo  contra  5  Haereses. —  Liber  de  Magistro.  —  T*» 

bri  trc3  contra  Parmeniani  Epistolam.  Addita  sunt:  1)  PrivH 
legium  Agricii  Patriarcbae  Antioch.  et  Trcvir.  Arcbiepiscopi. 
2)  Ordo  indicii  in  Mensura,  in  4to.  « 

31.  Augubtiiius  de  bono  coniugali  —  viduali  —  de  operibna  Mbtta- 
cLorum  —  de  Agoue  cUristiauo  —  de  orando  Deo,  •  in  4lo.  S« 

» 
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Quaestiones  diyersae ,  namero  82.  ^  Libri  ill*  contra 

ad  versa  rium  legis  et  prophetaram.  4to.  S.  In  fine  aliquid  deesU 
S3*  I^em  ad  Cnnseutium  de  mendaclo  — >  contra  meadacuun  «— 

Quaestiones  m  Genesin.  4to.  min,  S.  .  . 
84.  Eiasd.   Liber  Enchiridion.  4to.  S. 

35*  Eiusd.  Epistolae  30.  —  de  mohbus  sanctae  eccleslae.  — ^  de 
»       fide  et  operibus. —  de  quinque  qaaestionibos  et  gratia  dei,  ~ 

Epistoia  ad  Pctmin  de  Fide      Trinitatif  et  creatara  Dei«  ia 

4to.  S.  ' 

56.  Epistoia  quaedam  —  Aagtutini  Soliloqoiorum  Libri  IL  —  Idem 

de  anima  et  ems  origine  ad  Yincentium  Victorem  —  de  disci- 
plina  Cbristianornm  —  Sernio  de  X  chordis  ^  Isidor!  Episcopi 
Spaniensis  (Hispalensis)  Soliloquiorum  Libri  IL  —  Augustiaat 
•  de  bono  virginali.  4to.  S.  . 

57.  Commentarias   in  Epistolam  Pauli  ad  Romanos  ex  Aagiistint 
operiboj)  concinnatus.  4to.    Bic  Codex  A,  1217  iam  exttüitse  . 

'  videtur, 

38.  Eiusdem  Libri  pars  prior  nsqne  ad  Cap.  VIII.  ,  ^ 

.39.  Augnstinos  de  Genesi  ad  Literam  Libri  XII.  — In  ultima  pa- 

gina  legitnr  Epistolae  Fapae  C.  ad  H.  Lnpeiatorem  et  huiut 

respontum.  '4tQ.  S.  ' 
40l  Ambnuiiit  de^  lennredtone  —  Aagostiiias  ad  Ffenlinam  de  Se-  - 

pultoia  nortaimnii  —  Idem  de.  iimnoitaKtate  et  qoanÜtate  aoi- 

nae  — •  ad  Datdanma  —  oontia  Fidgenliaai  Deaatistaok  4to* 
41,  EosebH  Htttoriae  ecded^stlcae  Libci  XI  iatoprieke  et  oonlinna^ 

toie  Rnfino»  in  FeL  mio. 
42»  Isidori  Hifpalensis  OrigioaiD  Libri  X  priorae  in  FoU  nto.  S.' 

NB.  Bi         didm  laeuna  ut  a  voet  Sa^pm  —  IfteannUtUi^ 
48!  Eiosdem  opetb  Libri  IX  posteriores.  4to* 
44.  Hilm  Lii«  XU  de  Fide  i  e.  de  S«  Triidlate.  4to. 
46*  46  "ff).  Gregofii  Papae  Homilifraiii  in  Evechielem  Libri  II.  4to., 

2  VolT  £L   Tolaanu  postertoii  prte&ne  sunt:  Litcrae  C.  II. 

Romanorum  B^s  ad  H.  Ep,  Const.  de  Abbatia  Scapb.  —  In 

fine  Cod.  leguntur  Literae  Paschalis  II.  Papae  ad  C.  Ep.  Coiu 

stHtiensem  de  ConcUie  Lateranen&i  it  bcefis.   Actorom  hotus 

CoDcilii  relatio.  ^ 

47.  Eiosd.   Dialogomm  Libri  IV.  4to.  S. 

48.  Idem  Dber.  it.  Vita  lohannis  Helomonis  Episc  Alex.  4to.  S. 
49*  Gregorii  Mocaliom  in  lobom  pars  posterior  a  Libro  XVIi  ^  fin. 

in  Fol.  ^ 
60—65  **).  Gregorii  Moraiia  in  Jobun«  6  YoL  S.  4to.   In  fine 


*)  Binae  literae,  Codici  46.  additae,  leguntur  ex  hoc  Codice  descriptae 
in  Codice  diplomatico  Aleinannlae  et  Burgundiae  transiuranae  inUa  üues 
dioecesis  Const.  edito  a  Neugart,  tomo  geciuido  pac.  42  et  76. 

Epistoia«  Codid  55  additae  legontnr  In  Go£  dipimn.  Almn.  ct  Banr. 
intia  finea  dlui c  Coost.  a  P.  Noognt  editO|  ez  nostro  Oodioe  dosoriptae.  T» 
II*       3$,  07»  46  ,  50»  5X 

X 
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Cod.  55.  adiectae  sunt  quaedaaa  ad  Historiam  Abbatiae  pertinentet 
epistolae,    1)  Duae  Urbaiii  II  Papae  ad  Episcopum  Const.  2) 

^  Calixti  II  una  ad  euadem  et  una  ad  Adelbertum  Abbatciu  Scapb. 
3)  tJna  A.  Moguntioi  Episcopi  ad  eundem.  It.  Liteiae  Papae 
Calixti  ad  BLeoricnm  V  Begem  BomaDorum. 

66.  Liber  Testimoniorum  V.  et  N.  T.  quem  de  opusculis  S.  Grcgo- 
rii  Papae  com  summo  studio  excerpere  curavit  Patenas.  in  Fol.  mio. 

*  NB.  Media  pars  huius  operis  seu  posterior  in  V.  T,  in  ediiione  operum 
Gregor ii  Parisiensi  typü  nondum  est  expressa.  —  Adiectae  sunt 
huic  codici  Epistolae  amoeboeae  X.  quae  continent  conflictnin 
Burchardi  Abbatis  de  S.  loh.  et  Hugonis  Abbatis  Ovidomeosis 
'  (Scaphusiensis)  super  quaestione:  utram  Pii  ante  Chriäti  pas- 
sioncm  mortui  in  inferno  detenti  fuerint,  nee  ne. 

67.  lohannis  Diaconi  Libri  IV  de  vita  S.  Gregorii  Papae.  4to. 

68.  Solpicins  Severus  de  vita  B.  Martini.  —  Eiusdem  Dialog!  et  Epi- 
;   stolae.  —  Versus  in  Martinuo).  —  Liber  S.  Martini  de  S.*Tri- 

i  nitate.  —  Vita  Briccü  (Successorif  ^iartioi).  —  ^  Ywaotoßk  de 
morte  Martini  Darrationes.  4to. 

59*  losephi  AntiquitatuB  Indaiairton  Libri  XII  priores  ioteiprete  Ka- 

fino.  4to. 

60.  Oforii  Uistoriaram  Libri  VH.  in  FoL 

61«  BMte  liber  de-natma  renrnL  —  Sinideni  Uber  de  Ceniponbas.  r-r 
Eiceipta  ex  eiosdem  Jibco  de  stdlif.  —  Pauca  de  teaiporibas 
1^  Tariia  eopiHB  spacu«  c.  tab.  — De  saltu  Iniiari  c*  tab.  ^ 
Liber  de  ratione  teinporani,  (TractahUtu  de  di§;italüme  primum 
huiuM  Uhri  cuyntt  e<t,  pok  kunc  ieqaitur  Gap.  d<  irimoda  tmpo* 
rmn  ratimc,  quod  alüu  primm  etfc)  ExdiUt  Ate  Codex  üam 
mie  Jbmam  €L  1355*  4to.  «  . 

62.  Beda«  HbinUiae.  FoL  . 

63.  Beda  soper  Acta  Apoitolorom.  4to. 

64.  'EämA.  D^oratio  ex  tibris  Angiutini  ad  epistolas  Pauli  ad  Bo- 
naooB  i  ambas  ad  Corintldos,  ad  Galatas,  Epheiio«,  Philippe^ 
lei^  ColoMenset  et  priorän  ad  TbetMloniceiiies.  4to« 

6£.  Idem  Über  excepta  priori  ad  TfaetsaMeeiifleik  (i^istola^  4lo* 
66*  Eiufld.  biftoria  geotb  Aogficae.  4to. 

67.  CBsriani  ^UaÜoiies  Tll  notisriiii^  4to«  (In  t^^oM  cötfafMue 

68*  a)  Beniardi  Abb.  CSaio?.  Sermoaes  in  ^ebui  feitii« —  EM. 
Semonee  super  variis  scriptmao  locn  et  materiis. —  Isi4or« 
BispaleDBis  diffevenfianun  Libri  IL  —  De  inrisUibos  in  mundo. 
4to;  Ja  nWaa  pagina  txMmt  fragmenta  quaedam  kSttnitte  JCi- 
muUrii  «t  urbh  Scaph.^  qun  adfCf^ml  Hallomer  Outot 
A.  1406.  . 

68«  b)  Etusd.  Liber  de  libero  ariiitrio  et  giatia.  —  Uber  eoaride- 
latioonm  in  5  partes  dispcrtitns;  4to^, 
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69.  Homiriae  diversortim  Patmm  a  feito  Pentecoite«  asqoe  ad  feilini 

Adventos.  in  Fol.  S,  ,  -      ■ ' 

70.  BreViloquinm  paupcris  in  Scriptoca*  —  Extractiones  ex  Thalmud« 

/  Sennoiies  cpistolares.  8.  .  * 

71.  Florilegiom  ex  patribns.  12. 

72.  Uber  scintiilarum  {sententiarum  ex  S.  Scriptura  et  Pafribus), 

*  Vita  lohannis ,  Fatriarchae  Aleiandrioi  per  Leontium.  —  Qoalis 
erat  Deus  in  Crucc.  —  Sermo  de  S.  Cruce.  —  De  viglliis  San- 
ctorum.  —  Sermo  Bernhardi  de  obedieotia.  — ^  Qao  modo  uaitiir 
anima  com  Deo.  4to. 

73«  liibellus  de  Officiis  S.  qui  dicltur  gamma  animae.  —  Prophetia 
Methodü  Martyris  de  mandi  aetatibus.  —  Historia  Britonum  *). 
— •  Historia  mundi  a  creatione  usque  ad  expngnationem  HiercH 
solyraae  per  Pompeium.  —  Historia  Hierosolymitana  {Hist,  ex^ 

/  peditionis  crudatae  primae)  auctore  Boberto  Mojoasterio  S. 
•  Remigii  in  episcopatu  Remensi, 

74.  Tracfatus 'mutihis  iucerti  auctoris,   cniuS  Uber  secQirdus  (prianu 

enim  deest)  agit  de  statu  animae  po st  mortem,  tertiua  de  resur-  -  ' 
rectione.  —  Liber  Baeruch,  notarii  leremiae.  —  Legis  Salicac 
Libri  IV.    (Hi  Lihri  sunt  Anjcgisi  Capüularia  Caroli  JSI.  Ludo- 
vici  Piiet  Loiharii  de  rebus praesertim  eccletiastids,)  —  Vit%  Hlg^  ' 
dovici  (auctore  Thegano).  in  fine  aliqua  desunt.  4to. 

76.  De  mysteriis  V.  et  N.  T.  iHütoriae  Y.  et  T.aUeßorice  et  ty* 
pice  explicatae).  4t o. 

70.  Heimonis  expositio  in  apocalypsin.  4to.  Additae  sunt  in  fugam 
yacui  duae  Epistolae.  1)  ad  Episcopum  Constantiensem.  2) 
Elp.  Const.  ad  Ep.  Metensem.  (Hae  duae  c])idtülae  ex  hoc 
Cod.  descriptae  ieguntur  in  Cod.  diplom^tico  sapra  citato  T.  Um 
pag.  49.  5.)  ....  .. 

77.  M,  Aurelii  Cassiodori  Expositio  Psalmorum  quinquaginta  a  primo 
ad  quinquagesimum,  cum  prolegomenis.  in  Fol.  (Hie  Codex  a 
peritis  Palaeographiae  antiquissimus  est  habitusj'j         '       '    '  ^ 

78.  Isidori  Presbyteri  expositio  in  libros  bistoricos  V.  T.  4to.  (In 
fme  Ieguntur  literae  quibus  Donatio  Monasterio  facta  ^  roboratur^  V 
Cod.  diplom.  T.  JL  66.) 

.79i  Explanatio  in  Apocalypsin.  ^  ^ 

dO«  Ambrosli  Äutberti  Expositio  in  Apocalypsin  Cap.  I — XIH.  4to. 

(flic  Codex  ia?a  ante  Ä.  1306  in  Biblioiheca  Monasterii  ftät.) 
'81.  Explanatio  Psalmorum  119  (120)  ~  133.  4to. 

82.  Nicolai  de  Lyra  Postilla  super  Grenesin^  Levit,  leremianii  Tbre« 
not  et  Ezechielem.  in  Fol.  '  ; 

83.  PostSla  Fratris  lobannis  minoris  de  Pisa  au^es  lobannem»  4to» 

*)  IHo  faigtoiSa  BMt  irt  taw  ton  GalM  MoiM 
-V?  ^^'^^^*  ^  GMcK  nnt  doa  FiaaUnct^  ^dnick  sdoafidi 
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84.  Glossa  in  Psalteriam»  in  Fol.  •  • 

85*  Histofia  Evangelica  et  Apostdorain.  SermoDes  in  diebus  festis 
et  domurids  diseendi«  -7-  Compendium 'coiiudam  Magistri  de 
evaogelids  Tirtntibns  (de  miMciilis  a  leni  |»atiatM  oiuque  pmt» 
bolis).  4*  * 

86.  Pafcharö  Eipoaitio  in  Lamentationes  Teremlae.'  4. 

87.  Cominentarius  in  Epist.  Pauli  ad  Romanos  et  ambas  ad  Corinthios. 
in,  Fol.  min.  (JSic  Codex  tarn  ante  A,  1349  in  Bibliotlvtca  Mona- 
iterü  fuit) 

88.  Martyrologii  pars  posterior,  faxta  ordinem  dierom  feBtorom  con* 
gesti ,  contioens  nienses  quinqae  posteriores.  In  Folio. 

89.  Calendarium  bistoricum  c.  legcndis  Sanctorura.  —  Regnlae  S, 
Bcnedicti.  —  Calendarium  cui  a  priori  manu  mnlta  ins^rta  äuiit* 

■  inFol.  *)  '      ■  '     '  , 

90.  Usuardi  Martyrologium  secundam  ordinem  dieium  festorum  per 
totum  annüm.  in  Fol.  minor. 

91.  lohannis  Lectoris  Somiha  Confessonmi.  in  Fol.  mai. 

92.  Beaedictiones  per  circulum  anni.  —  Confcssio  generalis,  {Ilaec 
_    scripta  sunt  in  membrana.)  Tractatus  de  reformatione  viriilra  aui- 

mae.  —  Tractadis  de  quatuor  cxercitiis  spiritualibuä^  auctore  Pe- 
tro  Cameraccnsi  (in  cbarta  scriptoria),  4.  ^ 

93.  Missalc.  4.  ' 

94.  Missale  quod  scribi  curavit  Michael  ^  ulümus  Abbas^Mona&teiu 
O.  S..S.  Scapb.  Ao.  1504.  in  FoL  '  ' 

95.  Missale.  4to.  mai.  ^ 

96*- 98,  Horae  canonicae.  (fft  UM  nitidunm  teripli  et  pidum 
omati  raaf.)  Codices  96  et  97  icripti  sunt  a  lobanne  Frauen;* 
19b  de  cella  episcopali,  nunc  dve  Constantiae.'  Annia  1469  ^ 

1460.  ..... 

99«  Brevlariam  Fratrom  minorom  com  inritatoriisl  ,4to, 

100.  101.  Lectiones  canonicae  Ordinis  Fratrom  minomm  secundam 

/     consaeto<Unem  Cnriäe  Romanae.  2  VoL  in  Fol.  mal. 

102*  Athanasios  de  Tita  Antbnii  ex  translatione  Evagril  —  Hiero- 
nymus de  tita  Bilarionis.  ^  Vitae  aliomm  Sanctoram.  4to» 

103.  Prophetiäe  et  Epistolae  S.  HÜtigardis.  4to. 

104*  Uber  gestomm  Baiiaam  et  losaphat  ex  graeoo  Damasee^  tnns- 
latus.  —  Sermones  3acrl  4tOk 

105*  Vitae  patrum  graeconun  praesertim  Monacborum  ^  Uber  secnn- 
.dus  et.tertipt,  ei^'vi^.  Passant  4to. 

106.  Boetius  de  Musica  Librilif.  in  4to  min. 

107.  Cbromeon-Abbatis  Beginonis  a  C.  N.  usqoe  ad  imliom  Seenti  de- 
.  dmi.  8i**)  *  ^ 


*)  Necrolog.  Monast.  S.  Agnctis. 

**)  Archiv  der  GeselläGbalt  für  ältere  deutsche  Gcscbicbie.  Bd.  III. 

8.m 
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108.  Liber  magistri  Guilielmi  qm  Seccmdaiiaiiititdabr.  kEol,.mi^  • 
109*  Albertus  Magnus  in  Meteorologiaa  Aliltotfilis.  4tO« 

110.  Logica  Alberti  Magni.  4to.  *     '  . 

111.  (Dclaudibus  S.  Annae,  ai«Jtoie  Tiithenno  B(<>ßiiiitiTO 

Ao  1494.  it.  Sermonei  de  Sandit  per  Francisdun  Maronem  cmn 
alüs  tractatuli»  saU9iMiai0.  Baa*  1498.)  Itcobi  Pttblwü  un  He* 
.  '  moriae  c.  multii.  meobranaceis  Figurii.  —  «BceommeDdatio  Fran- 
cisci  Petrarchac. Poggii»  in  Pradatos.  —  Epiitola  consolato- 
ria.  —  Septem  Paajad  Petcarchae  super  miseiÜB  ppopiüf.  <€odei 
cbartacens  io  4to.) 

112.  Abnaitfor  medicos. 

113  BL  Tancreti  Partes  IV»  de  ordine  indiciano.  {InUr  librum  UrUum 
*^ee  quarhm  lactma  eft)  —  Fr.  Bemondi  Simuna  de  matninonib. 
'  114.  Eine  deutsche  PostUl'von  Jobami  de  Bfont  ans  Heidelbeig.  (Anf 
Papier  geschrieben.)  in  4to. 


t  VI. 

Hauptsächlichste'  Handschriften  , 
auf  der  Sudtbibliothek  zu  Schaffhäusen*). 

I.  Kasten. 

Nr,  Ii»  Verordnmigen»  K.  Carl  (I),  über  die  Münzen.  FoL  Papier. 

Defect. 

-  12.  Slotkar,  S.  I.,  Reisebe«chreibiuig  oder  Büssion  nach  Holland 

,         und  England  1653.  ,  , 

-  25.  Gwalther  Florus  Helveticus.  "  , 

-  31.  Landbuch  der  Landen  Appenzell  aussei' Rhocken. 

-  35.  Fundamental- Gesetz  der  Stadt  Bern  oder  das  rothe  Buch. 

-  4S.  Schweizer  Chronik  durch  Pfarrer  J.  Jtt  SchwjfzeTk 

-  48.  Bullinger ,  Reforoa.  Geschichte. 

,    .  49.  Derselbe  von  dem  Grafen  zu  Hababtirg. 

-  60.  Ruger's  Schaffiiausner  Chronik. 

-  54.  Derselbe  Schweizer  Chronik.  5  Tom. 

-  68.  Malier,  Beschreibung  denkwürdiger  Geschichten  von  den  Ti- 

gurinero.  6  Tom. 

II.  Kasten. 

Nr.   9.  Coran;  sehr  verzierte  Pergament -Handschriften.. 

-  17.  Donelli  (?)  Summula  Mer.  von  1475- 

'  -  22.  Ck>lumbani  uita.  kl.  Fol.  Pergament -HandsdifillBI  de»  8» 
Saeculi.  NB.  Die  Hauptzierde  der  BibUetbck  lUd  TOB  den 
Bolandisten  vorzugsweise  benutet. 


♦)  Diess  VerzeichQiM  verdanke  ich  der  Güte  dei  Hciu  ^"j^JJ"  ^* 
La*8bcrg  in  Sigmaringen.  MißneL 
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Nr.  25*  Briefwechsel  zwischen  dem  Chnrfiirsten  von  Mainz  und  J.  L. 
.  von  Ulm  zu  Marhacb^  Abgeschrieben  17ÖÖ  durch  Johann 
von  Müller. 

-  26.  Boetbius  de  consolationc  et  Prosperi  Aquitanici  ex  Senten- 

(iis  Augiistini  Egipramm.  Pergav.  Macrpt.  . 

-  SS.  Calcndar.  historicam. 

-  36*  AiD  kurzer  Bericht,  was  sich  zu  Augsburg  der  einen  Caleu- 

der  wegen  verlolTen.  1582  —  86. 

-  39.  Maister  Ortolf  von  Bayerland.  Arzeney-Buch.  . 

-  40.  Isocrates,  graece  Mpt. 

41.  Aloysius  Tuscetus  Declar.  in  Ins  canon. 

-  43.  S.  Severus  Epis.  de  uita  S.  Älarliai,   Fergam.  Mpt. 

-  45*  Chrysostomi  Homil.  in  Math. 

-  48.  Yetus  testament  hebraic.  Fol. 

-  49.  CommefitarHia  ia  Inrötut  lustlniani.  Fol.  Papier ,  schlecht 

gesehrieben.' 

-  60.  Necrolog.  fratrino  Hiiior.  in  Scaphns. 

-  5l..6othofredl  notae  in  Institation«  Papier.  Mpt.  FoL 

-  52.  NQmnbergar  Refonnatiott  von  1564.  Mpt.  Fol.  . 

-  54*  FoManni  Anbaae.  Venet.  Relazione.  Papier.  Mpt  FpL 

*  55*  Boethii»  de  oonsolatione  philoi»  Papier.  Mpt.  FoL  (vid. 

Nr.  26.) 

*  66*  Ledioqariiini  (?)  ^on  1830. 

'«  57.  ManKoa  'deseriptio  Episcop.  Constant  Papier.  Mpt  Fol. 

ndt  Malereyen.  ' 
«  58*  Ebendaascibe  in  4»  schledbt  getebridien. 

-  60.  'Adolfi  Ooconis  Bpist.  familiär,  ad  J.  J.  Roeges. 

-  61.  Acta  Coneilii  Trident 

*  62.  Excerpta  ex  Antonini  Chron.  von  1300^1464. 

Nebstdem  sind  noch  viele  Schweizer -Sachen  nnd  zahlreiche 
Bände  kaum  za  entziffernder  Handschriften  Johann  MüUer's  vor- 
handen.   Darunter : 

JSit*  S3*  Urbariom  der  Grafschaft  Kybnrg.  kl.  4.  Papier.  17  Saec. 

mit  vielen  Dorfordnongen  von  1395,  1461  f'  1464» 
1468  n.  s.  V.»  Zürchischo  Orte  betreffend« 


VIL 

Solothurn. 

Stiftsbibiiothek. 
(Hlttheiiiuig  ans  dlaea  Briefe  des  Freibarm  t.  Lacsbei«  von  11.  Pee.  1836.) 

Nur  mit  Mühe  kam  ich  in  die  noch  gar  nicht  geordnete  Stifts- 
bibliolbeky  die  jetst  ein  scbüaes  Lokal  bat,  und  au  dcrcu  Auffiel- 


400  Handschriftea  der  Bibliothek  des  Freibenii  v.  Lassberg  n.  s,  w. 

long  nnd  Katalogisining  begonnen  wird.  Maniiscripte  sind  höchstens  . 
30  bis  40  Bände  vorhanden.  Ausser  einem  schönen  Missale  des 
,8  —  9  Saec.  gr.  4.  (in  neuestem  Sammetbande  mit  Goldbeschläge) 
findet  sich  keine  alte  Haadschrift,  Die  übrigen  sind  alle  aus  dem 
14.  bis  ^5.  Jahrb.;  darunter  ein  Breviarium  in  12.,  mit  sehr  scho- 
nen Miniaturen,  wahrscheinlich  französisch  oder  niederländisch.  Die 
andern  Handschriften  sind  meist  Schweizersachen,  Arzneibücher,  doch 
war^mir  die  Zeit  an  kurz  zugemessen^  um  weiteres  aui^umerkea 

  «  • 

-  VIIL 

Handschriften  der  Bibliothek  des  Freiheim  Ton 
Lassbei^g  zu  Eppishaused  am  Bodensee  "i^! 

*  • 

Sedulii  carmina  aacra.  18.  FoL  membr. 

2*  Suetonius  de  Xtl  Caesaribas.  Saet.  XH«  membr.  4. 
3.  Cioeronis  de  Finibus  bonorum  libriT  V  et.  J^B/j/dmkßimiß '  frag« 
mentum.  Saec.  XIV.  membr,.  4. 

■  4.  Boethius  de  Consolatione,  Saec.  XV.  membr.  4. 
5.  Schwabenspiegel.  (S.  dessen  Ansg^e  durch  Freiham  Lm-  ^ 
berg,  Tübingen  1837.) 
'  6«  SaGrameqtarium  S.  Gregorii  Papae  ecciesiae  Romanae.  Saec.  IX, 
membr.  4.  Enthält  ausserdem  auf  erstem  Blatte  mehrere  Va- 
riationen der  Oration,  die  vor  dem  Orate  fratrcs  gebetet 
wird  und  damals  noch  keine  feste  Form  hatte.  Ferner  ora- 
tiones  auf  dem  2-,  3.,  4.  Blatte,  und  auf  zwölf  Blatterni 
welche  dem  Bücherkataloge  vorausgehen.  Drittens  ein  Stück 
von  dem  Bücherverzeichnisse,  welches  zwar  grösstcntheils  die 
Bücher  aufzählt,  welche  auch  in  den  Katalogen  von  St.  Gal- 
len und  Reichenau  stehen,  aber  doch  nicht  ganz  die  niimlichen 
Bücher  enthalten.  Nach  diesem  Verzeichnisse  war  diese  Biblio- 
thek zahlreich  und  kostbar,  und  konnte  nur  einem  reichen 
Kloster  angehören.  Um  den  Rücken  des  Bandes  sind  mehrere 
Pergamentstreifen  geschlagen,  mit  einem  Fragmente  des  Vir- 
gils in  altrömischer  Capital,  das  mit  dem  Charakter ''der  alten 
Fragmente  des  Virgils  in  St.  Gallen  sehr  viel  Aehnlichkeit  hat***). 
7.  Quinctiliani  de  lustitutioiiibas  Oratoriis  Ubri  XII.  Saec.  XII«  Fol* 
Aus  Italien, 


.  ^)  Hiermit  verschwinden  al^o  die  grossen  Erwartungen,  welche  man 
nach  den  übertriebenen  Ersählungen  von  dieser  Bibliothek  tfch  gemaeht  liM; 

Härtel. 

**)  Dtesi  Verzeichoiss  ▼eidaako  idi  dem  leider  ficüb  verstorbenen  Dir« 
Maier  in  Tübingen.  Jlänel, 

***)  Ich  kann  in  Maier's  Briefe  nicht  unterscheiden,  ob  diess  Vcrzeic|i-  •  ' 
uü»s  34  Blätter  stark  ist  oder  nur  3,  4  (3  bis  4)  Blätter.  Ilänei* 

* 
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Probe  einer  UebenelziiDg  der  Gescliiditsbiiiiler  des  T.  livipa.  461 

* 

S.  Titos  tivias.  Saec  XUL  tV>L  Ans  IfaKeB.  ' 
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Probe  einer  Üebersetzniig  der  Geschichtsbücher 

des  T.  Livius.  '  •  * 

'  (FoitioteoDg  der  im  vorigen  Hefte  abgebrocbefieii  tittfiiflilting.) 

Neonondzwanzigs tes  Capitel.  £a  vn.ren  nur  venig 
Tage  verstrkhen ,  als  Gesandte  von  LeontiDi  kaiüen:  Schutz  für  ihr 
Gebiet  Dachsuchend.  Diese  Gesaudtscbaft  schien  sehr  willkommeD,  ^ 
um  sich  der  rohen  und  meuterischtiW  Menge  zu  entledigen  und  ihre 
ADfiihf'er  za  entfernen.  Der  Praetor  Hippokrates  erhielt  Befehl,  die 
Ueberläufer  dorthin  zu  fiiiirenj  da  viele  von  den  Hülfssultlnern  folg- 
ten, brachte  man  es  ouf  viertausend  Bewaffnete.  SowohL  deo  Senr 
denden  als  den  Gesendeten  war  dieser  Zug  erfreulich;  denn  diesen 

■  Tvard,  was  sie  längst  wünschten,  Gelegenheit  zu  Neuerung  gegeben; 
jene  aber  freuten  sich  in  der  Meinung:  eine  Art  von  Stinkpfnhl 
dar  Stadt  ausgeschöpft  za  haben.   Doch  erleichterten  sie  nur  für  den 

.  Augenbhck  den  gleichsam  ungesunden  Körper,  damit  er  bald  in 

.  schwerere  Krankheit  zurückfiele.  Hippokrates  nämlich  begann  die 
Grenztheile  der  römischen  Provinz  erait  auf  verstohlenen  Streifzügen 
zu  verwüsten;  dann,  als  von  Appius  Zuzug  gesendet  war,  um  der 
Verbündeten  Gebiet  zu  schützen,  that  er  mit  der  gcsaunnten  Streit- 
macht einen  Angriff  auf  den  gegenüberstehenden  Posten  unter  Tödtung 
Vieler:  als  diess  dem  Marcellus  gemeldet  worden,  schickte  er  so- 

'  Ibrt  Gesandte  nach  Syrakus,  um  zu  erklären:  der  Friede  sei  ge-  • 
IffodhOD;  auch  werde  es  an  Anlasse  zum  Kriege  niemals  fehlen^ 
wenn'  nicht  Hippokrates  und  Epicydes  tdeht  bloss*  ads  Syrakus^  flMi4 
dem  aas  gans  SidKcn  mt  Ibrtgeachafil  Warden.  Epicydes,  entwof 
der  am  i^t  anwesend  a]s  ;BIitscboldiger  seines  abwesenden  Bvot^ 
den  behandelt  za  werden ,  oder  am  bei  d^  Eiaeaeroag  des  Krieget 

'  sdDerseüs  nicht  zn  fehlen,  ging  gleidi&Us  .nach  Leontini  ab,  and  da 
er  die  Einwohner  gegen  das'  rGaiische  Volk  sattsam  aufgeregt  sah^ 
begann  «er  sie  sogar  von  den  Syrakasanaro.  d^anwenden«  „Ihmi 
diöe  hatten  in  der  Art  Frieden  geschlossen  mit  den  BdaMm»  dasi 
aUe  Volker^  welcfae  anter  den  Königen*  gestanden «  nanmehr  nntev, 
Ikrer  Botiiiusngkdt  stehen  sollten«  nnd  sie  begafigten  sidi  ntehl 
oiehr  mit  der  Freiheit^  wenn  rie  nicht  sogleich  herrs^n  nnd  gebier 
ten  kofulen.  Daher  mnsse  aiaja.ihAca  «itficksagen  lassen:  die  Leon- 
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Hner  hielten  es  gleichfalls  fTir  billig,  frei  za  g|&i;  thols  weil  auf 
dem  Boden  ihrer  Stadt  der  Zwingherr  gefallen,  thfeib  weil  man  hier 
zuerst  ztir  Freiheit  aufgerufen  und  mit  Verlassiing  der  königlichen  An- 
fiihrer  sich  nach  Syrakus  geschaart.  Also  müsse  entweder  jener  Punkt 
im  Vertrage  wegbleiben  oder  der  Vertrag  unter  jener  Bedingung 
nicht  angenommen  werden/*  —  Leicht  ward  dies.s  der  Menge  ein- 
geredet, und  die  Gesandten  der  Syrakusaner,  welche  theils  über  die 
Tüdtung  des  römischen  Postens  Beschwerde  führten,  theils  verlang- 
ten, dass  Hippokrates  und  Epicydes  entweder  nach  Lokri  sich  ent- 
fernen sollten,  oder  n^ch  jedem  anderi^  beliebigen  Orte ,  wenn  sie 
nur  Sicilien  räumten,  erhielten  den  trotzigen  Bescheid ^  ,,Sie  hätten 
weder  den  Syraknsanern  aufgetragen,  Frieden  fiir  sie  mit  den  Rö- 
mern abzuschlicssen ,  noch  wären  sie  an  fremde  Verträge  gebunden." 
Diess  berichteten  die  Syrakusaner  an  die  Römer  mit  der  Erklärung: 
„Die  Leontiuer  gehorchten  ihnen  nicht;  die  Römer  könnten  also, 
des  Vertrages  mit  ihnen  unbeschadet,  mit  denselben  Krieg  fuhren. 
Auch  würden  sie  selbst  bei  diesem  Kriege  nicht  fehlen,  vorausgesetzt, 
^S8  jene  nach  der  Bezwingung  wieder  unter  i^ire  Botbmässigkeil 
kämen,  wie  im  Vertrage  ausgemacht  sei."  »   •  . 

Dreissigsies  Gäpitel.  Marcellus  brach  mit  dem  gesaroni'^ 
ten  - Heere  auf  gegen  Leontini,  nachdem  er  auch  den  Appius  an  sich 
gesogen,  n»  vvk  der  aodem  Seite  anzugreifen,  ond  er  Ward  Ton 
so  grosgcm  Eifer  d«r  Kriegslente  onCerstützt,  ml  Efbtttehuig  fiter  , 
tai  'wShrend  der  FcMdensiNiteiiuidliuig  getodteten  Poetto^  £u  tm  ' 
die  Stadt  Im  ersten  Angriffe  erstunnten.  Nacbden  Hippokrates  und 
Bpicydes  die  Maaern  tatiegen  und  die  T^re  gesprengt  sahen,  zogen 
äe  sieb'  mit  Etlichen  -aaf  ifie  Barg  snrfick.  'Von  <fai  entfliehen  sie 
lÜRhtB  heiailich  nach  Herbeseas.  Den  Syrakasaneni »  weltlie  ^iridt 
einem  Zuge  von  aehttmsettd  BewiAe^  von  Danse  angebrochen» 
begegnete  am  Flasse  Mylas  ein  Bote:  „Dass*  die  Stadl  genommen 
ael,^  übrigen»  aber  Walnes  mid  'Falscäiei  dnrcheinaDder  bringend V 
man  habe  ohne  Unterschied  Kriegsicnte  iuid  Binwohner  mngelMrachly 
and  er  glaube  nicht,  dass  noch  ein  Mambaier  fibrig  sei;  die'  Stadt 
wäre  geplündert  and  die  Habe  der  Reichen  verachealct  Aof  ao 
grässliche  Meldung  machte  der  Zug  Halt^  mid  bei  der  allgemeinen 
Gährung  rathschlagten  die  Anführer  (sie  waren  Sosis  und  Dinamenes) : 
Was  zu  thun  sei.  Einen  Schein  fnrchtimrer  .  Wahrheit  eriaelt  die 
Lüge  dadurch:  dass  die  Ueberläufer,  an  zweitausend  Mann,  gestäubt 
nnd  mit  dem  Beile  hingerichtet  worden ;  aber  keinem  der  Leontiuer 
and  übrige  Kriegsleute  war  nach  JSrobening  der  ßtadt  'ein  I^ttdea 
geschehen;  ja  man  gab  ihnen  alles  das  Ihrige  anrikkf  ausser  wa» 
das  erste  Getümmel  in  der  eroberten  Stadt  weggenommen.  Jene 
nun  klagend :  dass  ihre  Waffenbrüder  verrätherisch  dem  Morde  preis- 
gegeben worden,  liessen  sich  weder  bewegen  nach  Leontini  zu  gehen, 
noch  an  ihrem  Standorte  gewissere  Nachricht  abzuwarten.  Da  die 
Praetoren  sahen,  dass  die  Gemüther  sich  zum  Abfalle  neigten,  diese 
Bewegung  jedoch  nicht  ¥on  Dauer  sein  werde  #  wenn  man  die  An* 
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Mfer  d«r  ToUlwit  eifl^eiiit»  fShmk  aie  d^  Heer  mdt  MegM;  ^ 
edbflt  geben  mit  etfiebeii  Beitem  a^ch  HevbeBiiw  in  der  Hoffiit&ng, 
jBieh  -im  aflgemeinen  Schrecken  der  Stadt  dtiidi  Verrath  zu  bemSdi-, 
ttgen.  Als  diess  ibnen  feliLscfalägty  Rauben,  ne 'Gewalt  bfandien  so 
Binssen  imd  brechen  am  folgenden  Tage  von  Megara  aof,  nai  Hei^ 
liessos  mit  gesammtar  Macht  zu  belagern.  Hlppokiates  und  Epicj'* 
des,  wdche  es  nicht  sowohl  für  einen  dem  ersten  Anscheine  nadi 
Schern,  als  bei  gänzlich  abgeschnittener  Hofinottg  fax  den  einzigen 
Answ^  lüeiten:  sich  d^  lünegslenten  in  die  Airm^  an  werfen,  welche  ' 
nicht  nur  grossetitheils  an  sie  gewohnt,  sondern  auch  so  eben  dnidi 
das  Gerticht  von  der  Ermordung  ihrer  Waffenbrüder  erhitzt  wären,  «^v 
gehen  dem  Zöge  entgegen.  Zufällig  bestand  der  Vortrab  aus 
Sechshundert  Cretensem,  die  bei  Hieronymos  unter  ihnen  gedient 
nnd  gegen  Hannibal  Verpflichtung  hatten,  weil  sie  am  Trasimenns  > 
mit  andern  römischen  Hlilfsvölkern  gefangen  nnd  entlassen  worden. 
Wie  Hippokrates  und  Epicydes  diese  an  den  Feldzeichen  und  der 
Bewaiibuug  erkanntfnj  streckten  sie  Oelzweige  und  andere  Zeichen 
Schutzflehender  entgegen  und  baten :  „Dass  man  sie  aufnehmen,  nach 
der  Aufnahme  schützen  und  ja  nicht  den  Syrakusanern  preisgeben 
mochte ,  von  denen  sie  selbst  nächstens  dem  ronuschen  Volke  zur 
Hinrichtung  überliefert  werden  würden." 

Einunddre issigstes   Capitel.      9) Sie   sollten,'*  rufen 
Alle,  „guten  Muthes  sein;  man  wolle  jedes  Schicksal  mit  ihnen  ' 
theilen/''     Während    dieser  Unterredung  halten   die  Feldzeichen 
Halt  gemacht ,  und  der  Zug  stockte ;  noch  war  jedoch  die  Ursache 
der  Hemmung  den  Anfuhrern  nicht  kund  worden.     Als  aber  das 
Gerücht  zu  ibnen  drang:  Hippokrates  und  Epicydes  wären  da,  und  ' 
ein  Gelärm  im  ganzen  Zuge   sie   unzweideutig  willkommen  hiess, 
sprengten  die  Praetoren  sofort  zum  Vortrabe,  fragend:  „Was  diess 
für  ein  Betragen  sei?   Wie  die  Cretenscr  sich  erfrechen  könnten, 
.  ibit  Feinden  Unterredungen  anzuknüpfen  und  ohne  Erlaubniss  der  . 
Praetoren  sie  in  ihren  Zog  aufzunehmen?*^    Zugleich  befehlen  sie 
den  Hippokrates  an  g^reifeB  und  in  Ketten  zu  legen,  n  Auf  diestf 
Wort  ward  aoglei^  än  solches  GMirei  erst  von  den  Cr^enseni 
arhoben)  dann  von  des'Uebr^en  Tetstlfi(t,  dass  jene  offenbar  inr 
aidi  Bt  forditen  hatten ,  iÜls  sie  es  weiter  tridben«   Besorgt  and 
achwankend  befddea  sie  also  nach  Megara  snr&ckzokc^en,  wohei^ 
sie  gekonnnen  waren ,  nnd  senden  Meldnog'  Tom  Stande  der  Dinge 
nach  Syrakns«  -Da  Äe  Gemdther  zn  jeglkhem  Vefdacfale  ohnehin 
geneigt  sind,  fügt  Hippokrates  nodi  eine  List  hinzn  nnd  liest ^  nadi 
Kaisendong  etlidier  CMenser,  un'die  Wege  sn  besetzen,. einen  an-^  ' 
geblich  anfge&ngenen  Brief  vor,  den  er  sähst  Yerfosst  luitte:  ^Die 
(^rakosanischen  Praetoren  nn  den  Consid  MmeUos.'*  Nach  dem  ge*  ' 
wohnlichen  Grosse  hiess  es :  fjRt  habe  angemessen  nnd  recht  gethan,' 
dass  er  zo  Leontini  Niemandes  geschont.  Allein  Tim  dien  Söldnern ' 
gelte  das  Nämliche,  imd  Syrakus. werde  nimmer  Bnhe  hiiben,  so  ^ 
la^ge  Etwas  von  ftemdca  HQl^lkern  in  der  Stadt  oder  In  ihte» 

# 
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Heere  sich  befinde.  Er  möchte  daher  Sorge  tragen:  Diejenigen, 
welche  unter  ihren  Praetoren  bei  Megara  im  Lager  ülüüdeü,  io  seine 
Gewalt  zu  bekommen  und  durch  deren  Hinrichtung  Syrakus  endlich 
zu  befreien.*'  AU  dieas  vorgelesen  war,  lief  man  mit  solchem  Ge- 
schrei aus  einander  zu  den  Waffen,  dass  die  Praetoren  während  des 
Getümmels  verzagt  nach  Syrakus  ritten.  Doch  m<;ht  di^mal  durch 
ihre  Flucht  ward  der  Ajofruhr  gedämpft,  spndefO  man  fiel  die  syra-* 
luisaniBcheo  Kiriegdeate  an  und  wurde  kdaen  fcndioiit  haben,  wenn 
Hiebt  Hij»|»okr«tes  und  Epwydei  4m  I^grininL  der  Mengß  entgegen« 
getreten:  oidit.aos  Brbamea  oder  Meaf^fiiikat»  «ODdern  iun  nd^  ' 
niditt  die  Hoffiuing  zur  Sockkehr  abzasi^injeiden,  ned.  tbeUa  «n  j^nea 
actfift  isaglekh  Uene  .IfCiite  und  Geisda.xa  1iabeD,.Üieib  dei)ai:yer-t 
ivapdte  und  Fienade  erit  d|udi  eineo  90  grossen  Dienst,  dam^.dmch 
ein.  Unterp&ad  an  sich  an  ketten.  Da  sie  aber  er&hrea,  hetten^i  liie^ 
(ild  der  Hanfe  von  «neni  leeren  und  leichten  Luftdien  bee^egeifr 
ees  yerschaffen  sie  sich  einen  Kriegsmann  aas  dei  Zahl  derei^  wekba 
eil  :I^o|itiai  belagert  gewesen,  und  richte  ihn  ab:  eine  mit  der 
ftlsf^a  Meldoiig  am  U^las  übereinstimmende  Meldong  niteh  Sjt»-: 
kns  za.  bringen,  indem  er  aber^  Gewahrsmann  aoffrete  und  das.  1 
el>wa  Bei^ei^elte  als,  Augemeoge  emahle»  die  Erbitternffg.der  JUnto 
tnfzaregen. 

Zwei unddreiseigstes.Capitel.  Er  dand  nicht  «not  beim 
Pöbel  Glauben*,  sondern  machte^  in  die  Curie  eingeführt,  selbst.  aa( 
den  Senat  Eindruck.  Einige  gs^r  nicht  leichtgläubige  Leute  ausser«^ 
ten  laut:  «fSehr  heilsam  sei  ,die  Habsucht  und  .Qiansamkeit  der 
niüf  zu  Leentini  an  den  T^g  gekommen.  Passelbe  würden  sie  ge* 
thaa  liaben^  wenn  sie  Syrakus  betreten  9  ja  noch  Abschenlichprey 
je  grosser  hier  der  Habsuchlb Xohn  gewesen.''  Daher  stimmen  Alle:, 
dass  man  die  Thore  schliessen  und  die  Stadt  bewachen  müsse.  Doch 
hegten  nicht  Alle  vor  den  Nämlichen  Furcht,  noch  Erbitterung  gegen 
die  Nämlichen.  Bei  dem  gesammtcn  Kriegsvolke  und  einem  grossen 
Theile  der  Gemeinde  war,  was  Körner  hiess,  verbasst.  Die  Praeto-  - 
Ten  und  etliche  der  Vornehmen,  obschon  erhitzt  durch  die  falsche, 
Nachricht,  waren  gleichwohl  gegen  das  nähere  und  gegenwärtige 
Uebel  mehr  auf  der  Hut.  Auch  waren  Hippokrates  und  Epicydes, 
bereits  am  Hexapylnm  uud  knüpften  durch  <lic  Verwandten  tler  Ein- 
wohner, welche  sich  im  Heere  belauden,  Unterredungen  an:  dass 
sie  die  Thore  ölTuen  und  die  gemeinsame  Vaterstadt  gegen  eineo 
Angriif  der  Kömer  vertheidigeu  lassen  möchten.  Schon  war 
Ein  Tlior  des  Hexapylnm  gcöflbet,  und  mau  begann  sie  einzulas- 
sen ,  als  die  Praetoren  dazwischen  kamen.  Erst  nun  wanden  diese 
Befehl  und  Drohungen,  dann  Vorstellungen  und  Schreckgründc ,  zu- 
letzt, da  Alles  umsonst  war,  ihrer  Hoheit  vergessend  Bitten  an, 
class  man  die  Vaterstadt  nicht  den  cliemaligen  Dienstliugcn  des 
Zwingherrn  und  jetzigen  Verführern  des  Heeres  preisgeben  möchte. 
Doch  taub  für  Alles  diess  waren  die  Ohren  der  aufgereizten  Menge, 
nnd  eben  so  gewalt^m  als  von  Aussen  wurden  die  Thore  loü  Innen 
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cvbrocbeA;  nach  Eibrechnng  aller  aber  tfiiinlt'iiiiHi>)dci»'ganze^'^)f 
Zsg  im  Hesapylom  auf.  Die  Praetoreo  eDtflieben«  «titestadlMiw 
Jugend  nach  Achradina;- die  Söldner  iiiid..Ueberlaiifer  nnd  was  a# 
köoiglichen  Krieg^leaten  zn  Syrakus  war,  verstärken  das  Heer.dor 
Feinde.  So  wird  selbst  Achradina  im  ersten  Anlaufe  genonmen, 
nnd  die  Praetoren  bis  auf  dicjeDigcn,  welche  im  Getämmel  entfV^ben, 
sämmtlich  getödtet.  Die  Nacht  njacht  dem  Morden  ein  Ende.  Am 
folgenden  Tage  gibt  man  den  Sklaven  die  Freiheit  und  entiüsst 
<£e  Gefangenen  aus  dem  Kerker,  diese  ganze  zusammengerottet^ 
Menge  aber  wählt  den  Hippokrates  und  Epicydes  zu  Praetoren*  So 
fäll(  Syrakus,  nachdem  kurze  Zeit  die  Freiheit  ihm  ges^chiouneri^' in 
die  alte  Koechtschaft  zurück.  .      •  ,  ;  »rv -  . 

Dreinnddreissigstes  Capitel.  Als  diess  den  RÜmem 
gemeldet  wurde,  brachen  sie  sogleich  von  Leontini  gegen,  Syrakua 
auf»  -  Gerade  waren  auch  von  Appius  <Gesaudte  auf  einem  FünlrudEe^' 
rer  durch  den  Hafen  abgeschickt.  Der  vorausgeschickte  Viercuderei 
wird,  so  wie  er  die  Möndong  des  Hafens  betrat*,  genommen*  lAH 
Gesandten  entfliehen  mit  Mühe.  Schon  waren  dergestalt  nicht  liiir 
des  Friedens,  sondern  selbst  des  Krieges  Rechte  verletzt,  als  das 
römische  Heer  bei  Olympium  (dies  ist  im  Tempel  Jupiters),  funfzehP" 
hundert  Schritte  von  der  Stadt,  ddä  Lager  aufschlug.  Es 'bdi^lite^ 
sogar  vpn  hier  noch  Gesandte  vorauszuschicken;  damit  ^isae  «Ml 
nicht  die  Stadt  betraten,  gingen  ihnen  Hipfkokrates  und  Epii^ydii 
firit  den  Ihrigen  vor  d4i  Tlidr  entgegen.  Der  TUBaadm'¥f9tVi^^ 
aagteA'  »Nkkt  -Kiicg  biinge  er«  den  Syrakosa^ctn^y^isabdenl  Beillwi 
fUkd  Hölfei  aoiPobl  denen'v  veldie,  mittim^aM:dm>J[ocd8Q2iailnnili'; 
'neu,  ikb  M  iiuieB  g^iBditet,  als  denen,  iitlche^:vaB FmhtiTittaPi 
mannt,  eine  Knechtadiaft  eidnldaten,'  adunSUklttridli  Veribannniiiiy 
Jn'selbat'nM  d^r.Tod.  .  Audi  wfirdeaFdie'Btoer^hf^Bande^noe^^ 
aen  mcblaae  Emecdnag  aiAt  «iSBraidbft  laaien.  Wten  ate-MM) 
wM»  jA^  wa  ilnen  -Rauhtet,  iüfAete  BfidOLdir  in  die  VitMa« 
olfen«tuB4e,/raai  dct  Afetden».  Ailatifler.migdi«fert,  indfMHtoBlt 
und  Gesetae:den  Syrafcnsaneni.  hcif eiteBt-  ifSrdani : se  bedyfftimi 
der  Waffen  nicht.  Gesckehe.  dieaa.nukt,  ft#  w&rden  «e  jegüdk^ 
der  es  hindere,  mit  Krieg  Terfolgen.^  -^Datanf  jerwiedertci  Bfric^^: 
iiWeen  die  Geräten  irgend' Anilriige' «nrfW  :  hätten,  iwoideiL>  si4 
Unien  Antwort  erthcsit  habe»;  so  aber  möchten  aie  dann  wiederkehi 
ren,  .wen&  aich  das- ayrakaannisclie  Gemeinwesen  in  der  Hand  dcreft 
.  zn,  denen  ^ie  gekommen.  Sollten  sie  feindHdi  verftiNen^ 
ao  . würden  sie  durch  cten.  £rfolg  inne  werden,  dessr  es  keinesw^ 
einerlei  sei:  Syrakus  oder Xeontiui  zo  stürmen*^*  Somit  li^M  Jal 
die  Gesandten  stehen  nnd  schloss  die  .Thore*  Nun  •  beghan- m^n 
gleichzeitig  zu  Lande  und  Meere  Syrakas  zu  stSimien;-  LaiM 
vom  Hexapylum ,  zu  itf eere  von  Achradina.  her ,  dessen  Mauer  von 
den  Finthen  bespühlt  wiid|  weil  man  aber,  ^  j^^j^iMe  man  ^^ontini 

*)  Totum  Hexapylo  ngmeii,  mit  Dykee*  ■  :  ,•  ' 
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' m  iBdmäMtmdtteHihä  fAnhufe  geteompaeik' halte»      «ai3lr*«iii  4b 
M^ahaiire  nnd  imtMiigiiddmte  Stadt -aiif»^^  äma^ 
Mngen  hoffie,  s^te  man  alles  nm  StiBMe  ;dMt  Sbdt -Mk^ 
Zidlgi^der  die  Mauern  in  Bewegiing.  ^      .      ;  * 

^  ,uDi*vJir<tiecjaBddr^Uji%a4e8  Oaptteh  Anch  bätte -das  mit 
giOiiM^fer  begonnene'  Unternefamb  glöckHchen  £rfolg^  ^ttÜrtj 
wAm  ainit'>£in  Mann -In  Syrakus  dämals  geleUt  hätte.  Dietier  war 
ikfcKimedciv  eil»  ^vergletchlicher  Beobachter  des  Himmels  und  der  . 
CMiiini  Bodi  bswnodeniswärdiger  jedoch  ab' Erfinder  and  YetMA^ 
iget  von  Kriegsgesdidasen  und  Werkzeogen^-  wodurch  er  diejenigen» 
wielche  udie  Feinde  mit  '  uD^efaevrera'  Kraftaufwande  berahbrachtdn» 
seinerseits  mit  leichter  Mühe  zum  Gespöt'te  machte.  Dfe  Maner^ 
Sber  wögleiche  Hiigel  geführt  (meist  lag  sie  hoch  und  schwer  zn- 
gäiiglich , .  an  etlichen  Stellen  jedoch  tief-  und  so ,  dass  man  in  den  * 
Thalebenen  herankommen  konnte)^  versah  er,  je  nachdem  es  ihm 
fiic  jeden  Ort  passend  schien,  mit  jeglicher  Art  von  Wurfgeschiitzen; 
Der  Achradina  Mauer,  welche,  wie  oben  «rwähnt,  vom  Meere  be-* 
ifi^lt  wird,  bestürmte  Marcellus  aus  Fünfruderern.  Von  der  Mehr- 
zahl dieser  Schiffe  her  Hessen  Bogenschützen  und  Schleuderer  und  ^ 
sogar  die  Veliten,  deren  Geschoss  für  Ungeübte  zum  Rückschusse 
pieHt  handlich  ist,  kaum  Einen  unverwandet  auf  der  Mauer  stehen. 
Diese  nun,  weil  fiir  die  Wurfgeschosse  Raum  erforderlich  ist,  hielten 
y«fe- Schiffe  entfernt  von  der  Mauer,  Die  übrigen  Fünfruderer  (etwa 
achl)  ♦),  ' Paarweise  verbunden  nach  Wegnahme  der  innern  Ruder, 
damit  Seite  öich  ap  Seite  schlösse,  trugen,  mittelst  der  äussern  Ra- 
derreihe wie-  Ein  Schiff**)  fortbewegt,  Thürme  mit  Stockwerken 

und  ianderes  Zeug  zu  Einstossung  der  Mauern.  Wider  diese  Zu- 

^öttiug  auf  den  ScbitTen  vertheilte  Archimedes  Wurfgeschütze  voo 
verschiedbnef  i  Grofee  anf  den  Mauern.  Auf  die  Sehiffe  in  der  Ferne 
oMMidete  er  Steine  von  ungeheuECD'  Schwere^  die  nähern  bescbite 
«»»■lilileldteii  nnd  desto  zahlreichem  Gesebofteo;  MÜ^Ürtr, 'teftit 
äisüMkitn>nngBßlhtMt»4m  G  Fetaid  luUito'' liSi»^' 

l6n^  ibddi:  er  in  dlni  JfauMr  *f«9  ol«i*l4«'imlai '^o^  M^agrSdiii»»*' 

aMl  Uftt  Bogen,  ehi'Mdtfto  Aiift  idaisigen  Scorpionen^T^ntedct  den 
Ütiiii>WMhoit».!.Q(n|^  «tlidie  StWe  «aker'horMi-,  \m»iiatm  diok 
WM'.dfiir^'GewIiutie  kommen  ^  -so  WMd  nuiltelit  Mneif'^be»  die 
Medtrlilttttorrtigeädoi»  -Wippe  eine  cism^»  aa  itaffeer  ISette  -  b«^ 
jwrtijlh'Za^e  lanf  dui  V^ideitfwil  geworfen,  Mehe,  wetttt*  das 
•diwece'  bieieaie  'Gegengewiclil  mf '  diAi  Boden '  anriudBsdmeliUi^  '  dae 
Bäa  hu  schwebendem  Vofdefdieile««C  dm  Hiatertheil  tteHte,  dann 
aber,:  plotdidi  löigdauea^  das  BMS^'-tk  «s  voii  der  Blalier  . 
At^^taaftfirrgearattgearZa^  anf  die  Wegen 

''"')'  lanctae  aliae  bidae  ad  octo  quinqueremes ,  nach  der  YOii  iSigonitui 
aad  Lipsius  vorgescfalftiEeiisa  VorbesMrdng  ans  deai  Pol>biu8. 
«*)  Ydnt  ma  aa«<i,  nMh^ te PetiBdbd^ 
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der  Gtidiidilibwj^  MT 

mr^triaiff' ieii  .nlUt  ^^nn  es  gßa4ß  ;wMl4«v  ei^  Menge  .Wa»* 

^fmwwMprte.  So  warß  <ieF:Si(imi  ,YC^  der.  ;Stf^9.#revei^eU.,..uH| 
dec  gaiWi^toM  richtete  lieh  daraaf,  mit  den  geümmteD  Kräften  SU 

.  -Lande  anzugreifen.  Aber  auch  dieser  Theil  vßr  mit  der  nüroliclMes 
taUeHtAu^rüstuDg  aQ  Gesel^t^  Tepelien  dorcb  Hi«(0|#  liieljährigen 
KoiteQWif'Vvaiid  und  Betrieb  oond  des  ArcM^^es  nnT^rgtoichUche 
Kuoit;  ;Anch|.  kam  die  örtliche  BefclitBeiiheit  ;(u..3tat|eQ»  .weil  dec 
.auf  dem.  die  Mw< ruhte,  grossentheiJ^  »o  .aj^Kt^Bwig  ist,  ds^ 
picht  alMii  dfi9v.0U8  dem  Geschütze  ^tfeadete,  son4em  pucb  waa 
durch  sein,  eignes  Gewicht  fortrollte  9  schwer  .«uf  ;  den  Feind  liek^ 
l)i«8^  Umstand  machte  aoch  für  das  Hinanklimmen '  den  Zugang 
schwierig- tiod  den  Fasstritt  unsicher.  Also  wurde  in  einem  Kriegs- 
rathe,  weil  alle  Unternehmungen  eitel  waren,  beschlossen:  von  der 
Bdiagerong  abzustehen  und  bloss  durch  BerennUfg  flem  Faia^^M»! 
JUinde  und  Meere  die  Zufuhr  abzuschneiden. 

Fünfanddreissigstc  s  Capltel.  ..iQipittelst  war  Marcellus 
etwa,  mit  dem  dritten  Theile  des  Heeres  auigebrocbeo ,  um  die 
Städte  -zu  gewinnen,  welche  in  dem  Aufstände  .k^i. den  Karthagern 
abgefallen,  niici  er  gewann  Helorus^  und  Uerbcisus  durch  IJebßrgab.o« 
Megara,  ;mit  Sturm  gc^nommen,  schleifte  nnd  pHinderte  er  zu.  dec 
übrigem  ;aad  vomämlich  der  Syrakusanerv^chf ecken,  Etw^  MOk 
^  dieselbe  Zeit  set^e  auch>Hli>*ill^o,  4er  aoiit  seiner  blutte  lange,  b^m 
Vorgebirge  Pachynum  gelegen,  bei  Heraldea,  genannt  Minoa,  fünfb 
nndzwanzigtausend  Fu9?gänger ,  dreitausend  Beiter^  zwöh  Kieph^nleil» 
aus;  eine  weit  beträchtlichere  Streitmacht,  aU.  won)it  er  v«rhpr:beii 
Vaciiynutu  gelegen.  Denn  nachdem  Syrakus  von  Hippokrates  ge-  " 
nommen  iwar,  hatte  er  sich  nach  Karthago '^eg^beD^  und  d9rt,.:th^is 
Boterstützt  von  Gesandten  des  Uippp'kraiQ^j.pnd^eipem  Briefe :  Haaiti'K 

.  llaPfli'  ^Kdidi«  sagte**  dass^  die  Zfi(  gekonunen  sei,  Sicilien  anCrli 
Shiaovollsta.  «viedtf  «1^  geiwNinaa»  lÄiepU  <dafiih|i4ew&  gewichtigerpiecs 
•aalkha  Mawahnimg  l^iditt  dittebg^etzt,  .  daN^^lU«  grdulMglitte 
SüeltntfwM)  aa;  WimmHk^  «uf  .  llkUern  nack.McUien,  iibwgM^fil^  . 
«nrdt*: .  Jna  Meaukmam.  ratim.  «ViBieripMBa;»  nacb.  wenig  Jagiu^ 
«admt  Agrigentnm,  und  aocilnideii.andmi^dteAi  vrelcba.  mit; 
dea  .Kaithagern  lutMatty..irai(d.dle.HiifeMi0^  U$am  aut  SanliMI. 
tenFtftnttiaa^  deQnaMaea:iMgM«lNei|^idlM  «latat  iAg|r  .dieieai(jfi«^. 
aialclia:4QwSyi«kii».baMiit|viaM»  4i».;IM(»ierlb9l>«fti  wl  kk-dm 
Ucüevüig«!«: )  ditf  ßikt^^mmt^Jh^ß»  4er,9|imHna€lauiaal»«^  ' 
miveiOieUf^  mkAH^tmm  ;dia:94wbaqüiiidfa,JtriiiBe».BUo;.  untei^ 
wkOimmt  dass  EiH^ld^Cdiedft^tri«^ 

poknlaaabaryi  iffl:  Veraiiia  Aiti^iiniUML^  w  l^riag  ./w^:,den  röm^  . 
«dieiit'CcnMilibrenjBolHa/  UM  adlintwnfqidr  Risfgängini.and  fiiaCf 
-  hundert  Reitern  des  Nachts  an  unbewachteiTy^itellen '  «|j||t^MsM;y[ 
•chUig  eit/bei  d^K^MUlt  Alirillaa:«ia  Jje^eu  ;  Beim  iSchaDseH^ftherfiel 
sie  Marcellni,  ,voil». dcoi  iKlkmikevMiiH^  46l)teQtvqit..wphin,  er»  ui*. 
dein  Feinde  zuvorzukommen,  vergebens  geeilt  war,  snrückkehrend«. 


Digitized  by  Google 


468  *  '    Cysile  «her  Debenet^  * 


ktsamlMbes  Heeie'  auf  MIM;  Mi  tum  Fmdlt'vor  Hbiilko  mHt'i^ , 
lNiieili:tal«'"«ldM^iefnH'^er  Streik        die' er  M  '^Ub^kMi 

keineswegs  gewachsen  ^ß^y'm^g  tt  aßfj^^  wSkf 
Ute  gefasst  seines  Wegfes.  *-  J  «'<  t 
n  Sechsnnddrei^si^stes  Capit«h  Zfiifalli^  kam  Skll  ditf 
gegien  die  Panier  getroffene  Vork^üo^  Wider  die  Sikuler  titi>  SM^ 
ten.  Da  er  sie  beim  Aufschlagen  des  Lagers*  angeordnet  und  siei^ 
streut,  ja  meist  nnbewaffuet  traf,  nmringte  er  das  ganae- PeMfvA; 
der  Reiter  entfloh  nath  lekfatem  Gefechte  mit  Hippoki:Ates  gen  Äkiee» 
Nachdem  dicss  Trefieft  dem  Abfalle  der  Siknier  von  den  Rumem 
gesteuert  hatte,  kehrte  Marcelias  vor  Syrakus  zArück,  und  Wenig 
Tage  nachher  schlug  Himiiko,  gemeinschaftlich  mit  Hippokrates,  am 
Flns?f?  Anapus  in  einer  Entf^roong  von  etwa  achttausend  Schritten 
sein  Lager  auf.  Fast  um  dieselbe  Zeit  liefen  einerseits  fiinfand- 
funfzipj  Kriegsschiffe  der  Kathager  unter  RonHlkar,  dem  Befehlshaber 
der  Flotte,  von  der  Hohe  in  den  grossen  Hafen  nach  Syrakus  ein; 
andererseits  setzte  «iUe  'r5mtsche  Flotte,  dreissig  Fiinfrnderer,  die 
erste  Legion  bei  Panbrmns  aiis»'  und  es  konnte  den  Anschein  ge- 

'  Winnen,  dass  der  Krieg  sieb  von'  Italien  weggewendet:  so  sehr  waren 
beide  Völker  auf  SiciHeb  bedacht.  Himitko ,  der  die  zu  Panormng 
ausgesetzte  römische  Legion  auf '  ihrem  Zuge  nach  Syrakus  als  seine 
gewisse  Beute  ansah,  verfehlt  d^n  Weg.  Der  Punier  nämlich  schlug 
die  Strasse  mitten  durch's  Land  ein,  die  Legion  aber  gelangte  längs 
der  Küste  unter  Oeleitong  der  Flotte  zum  Applns  Claudius,  der  , 
nach  Pachynum  mit  einem  Theile  seiner  Streitmacht  vorgegangen 
war.  '"Nun  verweilten  die  Punier  nicht  länger  vor  Syrakus.  Denn 
Bonilkar,>theil8  euf  seine -Schiffe  wenig  vertrauend,  da  die  Römer 
leidit  eine 'doppelt  so  starke  Flotte  hatten  ,  theils  einseilend,  dass 
äinA  idas  nutzlose  ¥^rVi^Uen  die  Seinen  lediglich  da -Bfangel  bei* 
jd«li/Verb«adeten  Boch>*draekend^r  machten*),  segelte  auf  die  ^BSIie 

'  «äMe  nach  Afittka  hio&ber.  Hhuäfco' eher;  der  de»  llMoeHu» 
frergehens)  nach  Syfobt»  gefolgt  war,  fiUU  ee  etwa  yw  deMen  Vei«^ 
Mgung  not  der  gröMen  Stidtmadit'  GelegenNÜ  Bai»'S[ämpfeii 
gäbe,  Mch»  dtt  aidi'^'aoltite  flldii  eieigMt  lMtte9.Md  er  dea 
leiad  tot  Syralüs  4o#oU  <dMii  YerMhainEaiigen  ahr.Kr^  mdier 
i*,  UWehMle  von  dMf^  aEaf,  iiB  atdrt.idt  aatdoiemSt^ 
BÜMchaoea  aaf  die  ®ttidJi«wing  der  BoadeigeiNHieeB. die -Zeit  iaa 
finykJeu»  vidandiry^'Wotiii'dUs  tMlamg  «af  AMdl  fee  dea^fiS-» 
ikeiD  iba  ifigend- riefö^  'OiSl  deü  Hem  aaiaittAiii  und  durch  «eine 
Gegenwart  »doeir  Aifaihiyttt  Motk'^eiMMtfMie».  Murgantia  tuto 
er  »ient  *dBidi  Yetvath  «dclr  Einw^hifer^^i  der  römisohen  Besatzung^ 
w»  lüMCffO^se  Menge  Von  Gettfekitl  and  l^wiatbcii  aOer  Art  für  die 

i^Kf^iebettanddreissIgstes  Capital.  Auf  diesen  Abfoti  M  • 
Ab  aoeb  der  aaderii  Slädie  Malbj  dnA  die  luttiiobeB  Be«tiialgen 

'  .*)  «taiii  MopM  ilgteWi  atcMMii     Jeb^  Ftiedr«  Qt^sMiß. « 
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metei"flitvieder  ani  d«fl  Bwgem  tcHMitti^'^cr  durch  Hinterlist 
verrathcD.  mid  iwed^ciiilffht.  — :  fl^Day^  aaf  Iiobcm  md  .-ütoflil 
ateilem  Orte  gdegen,  war  nicht  nur  der  periUchkeitr  wegen  uiieui- 

-  advatey  Modem  hatte  i-aath  auf  der  Borg  'eine  starke  Besatzung 
und  einen  für  AolUlitref  gat  nicht  pafsendel^*Befe)ilshaber  der  Ber 
natTiWnc  L.  Pinarius  war  ein  nietiger  Mann  und  der  mehr  darauC: 
dass  man  ihn  nicht  i'iberlisten  sollte,  als  aaf  die  Treue  der  Slkul^ 
eich  verliess;  ancb  hatten  damals  so  viele  Nachrichten  vom  Verrathc 
und  Abfalle  der  Städte  und  Tödtung  der  Besatzungen  seine»  Sorg- 
falt: gegen  Alles  auf  der  Hut  zu  sein,  noch  gesteigert.  Daher  war 
8o  bei  Nacht  als  bei  Tage  Alles  in  Bereitschaft  und  mit  Posten  und 
Wachen  versehen ,  und  der  Kriegsmann  kam  nicht  aus  den  Wulfen 
noch  vom  Platze.  Da  die  Häupter  der  Hennenser,  welche ,  bereits  _ 
*mit  Himilko  wegen  des  Veirrathes  an  der  Besatzung  iibereingekommep, 

j  wahrnehmen ,  dass  der  Römer  sich  zu  Ueberlistung  uicht  blossgebe, 
glauben  sie  offen  zu  Werke  gehen  zu  müssen:  „Stadt  und  ßurgy" 
erklären  sie,  ,,müääe  in  ihrer  Gewalt  sein,  wenn  sie  als  Freie  zu 
Bundesgenossenschafl,  nicht  als  Sklaven  zur  Bewachung  den  Romern 
übergeben  wären.  Darum  sei  billig:  dass  die  Thorschlüssel  ihn^ 
aurückgeliefert  würden.    Für  redliche  Bundesgenossen  sei  die  eigne 

•  Treue  das  stärkste  Band,  und  nur  dann  könne  das  Volk  und  der 
Senat  zu  Bora  ihnen  Dank  wissen,  wenn  sie  freiwillig  und  nicht  ge- 
zwungen in  der  Freundschaft  beharrt."  —  Darauf  erwiedert  der 
Römer:  „E^  sei  von  seinem  Feldherrn  zur  Besatzung  eingelegt;  fon 

»  diesem  habe  er  auch  die  Schlüssel  der  Thore  und  d«e  Bewachung 
der  Burg  empfangep,  und  er  hänge  aUo  hierin  Wjedfer  iTim  iddlraMlt 
ron  den  Mtuoemm  ab>  aondem  ynat  dem»  der.sie-ihfli  aavettnut. 
Vom  Pofteo  wa  geheo  sei  b^l  den  Bofnero  Todeffverbrechoi, 
sogar  dnich  BBnckbtung  ihrer  eigeM,  Kinder, luUtefi  Vater  dierts 
Geaets  bekräftigt.  Der  Consul  Marcellot  stehe  In  der  ü», 
von  denen  Befehle,  und  Wilkn  ef  abhänge tPQcM^  aie.  jpMandte 
jchicken,'*  —  9,Sie  würden  fcidne  wjbkäbtiiLy^.  erwiedern  Jen^.qqdt.fi^ 
klaren-:  »»Wenn  sie  mit  Worten  mc&ti  .misriditf|en,  i^üt^  a|^,if<^i|^ 

•  Irgendwie  sidi  Ihre  Freiheit  ta  Yerschaffen.  wiiren»^.  Var^  ]^^^ 
not:  »Wenn  ne  [denn  keine  Lust  Uitteik  an  den.  Oonsjpl  in  fdkickcf^ 
modalen  sie  ihm  wealgsteiit  me  Vdkaverwmmtnng  g^alireii^  am  jMi 
erfaluren;  Ob  jene .  Prohang  nnr  TCin  EtUcbeit  odei;  <d^/g^»Q9)mt^ 
Bürgerschaft  herkomme.**  Eimitimmjg'  wird  dia:Vmamlpifft:9iit;^ 
folg^den  Tag  angesagt.    ,  ...  /  . 

Achtunddreissigstes  Capitel.  JNa^deii|.  ^  sich  vofB 
dieser  Unterredung  auf  die  Burg  zurückbegeben,  ruft  ^  die  Kriegs« 
leute  suisammen  und  spricht^  ^kk  glaube,  ihr  habt  gebort,  Kriegs«  v 
leute,  wie  die  römischen  Besatzungen  von  den.S^kidem  Qmstr|(;|i^t,jWrii^ 
iibermannt  worden  sind  diese  Tage  her.  Dieser  Artist  seid  ihr  zuvor« 
derst  durch  der  Gotter  Gnade,  dann  durch  eure  eigne  Mannhaftigkeit, 
indem  ihr  Tage  und  .Nächte  unter  den  Waffen  durchstanden  und 
duriekwacht  habt,  entgangen.  Dass  doch  femer  die  Zeil  kijigebra^ 
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ymü  ätm'de  ans  keiriem  andern  Grunde,  als  weil  sie  Italien 'gogvnj» 
uberlägen,  beiragesncht  würden.  M*  Valerias  liess  den  Legaten  P« 
"Wariua  seof  Dediung  seines  Standortes  aftirütkf  kam  ipit  einer  aoa-«  ^ 
g^steten  und  schlagfertigen  Flotte,  nachdem  er  diejenige > Mann* 
Mhaft,  wdche  die  Kriegsscbiffa  nicht  fsssen  konnten^  anf  jisstschifife 
gesetäty  ^  mii  andern  Tage  oadi  Orikum  und  gewann  diese  Stadt, 
'  ton  einer  achwachen  Besatzung  vertheidigt ,  welche  Philippus  beioi 
Zorück^ehen  .von  dort  hinterlassen  hatte,  ohne  flonderliches  Gefedit 
wieder.  Dörthut  kamen  Gesandte  von  Apollonia,  meldend:  sie  wa- 
ren herennt,  weil  sie  nicht  von  den  Römern  abfallen  wollen  ,  und 
könnten  der  Macedonier  Angrifif  nicht  länger  aushalten,  wenn  nicht 
römischer  Zuzug  gesendet  wurde.  Er  verspricht  ihren  Wunsch  zu 
erfüllen  uud  sendet  zweitausend  erlesene  Streiter  auf  Kriegsschiflfen 
an  die  Mündung  des  Flusses  unter  dem  Obersten  der  Bundesgenos- 
sen Q.  Naevius  Crista,  einem  rüstigen  und  kriegskundigen  Manne. 
Nachdem  dieser  seine  Leute  an's  Land  gesetzt,  die  Schiffe  aber 
wiederum,  nach  Orikum,  woher  er  gekommen  war,  zur  übrigen  Flotte 
zurückgeschickt  hatte,  führt  er  seine  Leute  fern  vom  Flusse  auf  ei- 
ner von  den  Königlichen  gar  nicht  besetzten  Strasse ,  und  rückt 
Nachts,  <^ne  dass  Einer  von  den  Feinden  es  merkte ,  in  die  Stadt. 
-  Am  fölgenden  Tage  ruhte  man,  indess  der  Oberst  die  Mannschaft 
der  Apolloniaten  und  die  Ausrüstung  und  Kräfte  der  Stadt  musterte. 

diese.  Schau  und  Musterung  hinreichend  Muth  machte  und  er 
zugleich  durch . Kundschafter  erfuhr:  welch  grosse  Sorglosigkeit  uud 
Nachlässigkeit  bei  den  Feinden  herrsche,  ruckte  er  in  der  Stille  der 
Nadbit  ohne  allen  Lärm  aus  der  Stadt  und  kam  in  das  dcrmaas&ea 
vernachlässigte  und  offne  Lager  der  Feinde,  dass  allgemein  fest-* 
itaad :  es  seien  tausend  Mann  hineingekommen,  ehe  Einer  es  merkte^ 
und  üiaB'liStte'^bis  ziun  königlichen  Zelte  gelangen  können,  wenn 
IMHI  dm  MMcnt  ^ich  enthalten.  Das  Morden  der  Nädisleit  an 
HkoMl:  weckte  «Ga  f'aiiide  auf^,  nu«  aber  befiel  Alle  so  grosse  Angrt 
iiid  Fnw,  iu»,.wkhi  nnt  «onst  Keiner  die  Waffen  ergriff  oder 
iden,faiild.  ans  dem  Lagte  suTertrelben  snchtfl^  sondern  dass  selbst 
der«iCoiilgr>«<»^>9'«^  ttw  dem  SeUafe  geweckt  war»  fast  halbnackt 
fliehend^  in  kanip-  liir  eüien'Kriegsmami,  geschweige  denn  lur  einen 
Konig bebicfclidiMa  An&iige  smn  Flosse  und  «i  den  Schiffen  ebtfloh: 
iiorthin  strömte.. anch  der  .übrige  Schwann.  Fast  an .  drei  tansend 
Mnnn  worden  ini  Lager  «Dtwete.  gelbiigen  oder  gelodtet,  doch  b«» 
tracbtKtfb..feiehr;  Lebte  gd^gdn  als  •  erschlaEten.  Nadi  Pliudemng 
dnsXagers  lahrten:die.A|ik»llQniaten*'da8  Schiest''  nnd  Wnrfzeiig  und 
das  übrige  aar  Belagentng  ihrer  Stadt  herbeigeschafile  Gescbuts 
nach  Apollonia  ab,  um  die  Mauern  damit  zu  schirmen,  faUSf>nian 
dereinst  in.  i&nliche  Lage  käme;  alle  übrige  Beute  im  Lager  ward 
den  Römern  überlassen. '  Als  diess  nach  Orikum  gemeldet  wari  führte 
JA.  Valerius  die  Floite  sofort  an  die  Mündung  des  Flusses ,  dass 
idec  K^ig  nicht  zu  Schiffe  die  Flucht  ergriffe.  Nachdem  also  Fhi^ 
.lippn»!  wedes  in  einem  JUmd^Jnech  Seelieffeii  et  «nftnüdimeti  aicb 
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getraiieiiä,  die  Schiffe  an'»  Ufer^g(n^i;iib  «i9«ft'  vei^ 
SU  Laode  nach  Macedonien  Ant  ^ttein  grossenüieils  wehrlosen  und 
aasgeplioderten  Heere.    Die  rooniMdie  Flotte  überwinterte '  mit  M. 
Vttlenns  zu  Orikum. 

Einundvierzigstes  Capitel.    In  demselben  Jahre  waren  , 
die  Unternehmungen  in  Hisj)anlen  von  wccliselutlem  Erfolge.  Denn 
ehe  die  Römer  über  den  Fioss  Iberus  gingen,   hatten  Mago  und 
Hasdnibal  gewaltige  Schaarcn  der  Hispanier  ü:e.schlagen ,  und  das 
jenseitige  Hispanien  wurde  von  den  Römern  abgetallen  Sein  ,  wäre 
nicht  P.  Cornelius ,  nachdem  er  sein  Heer  rasch  über  den  Iber«« 
geführt,  bei  der  zweideutigen  Stimmung  der  Bundesgenossen  zu 
rechter  Zeit  eingetroffen.    Erst  hatten  die  Römer  ihr  Lager  beim* 
weissen  Schlosse  *) ;  der  Ort  ist  denkwürdig  durch  die  Ermordung 
des  grossen  Hamilkar.    Die  Burg  war  befestigt  und  man  hatte  frü- 
her Getreide  aufgespeichert.     Weil  jedoch  Alles  rings  voll  Feindie 
war,  auch  die  feindlichen  Reiter  den  römischen  Heereszug  unge^trait 
iiberfallen  und  an  zwei  Tausend  theils  Nachzügler ,  theils  in  den 
Dörfern  Streifende  getödtet  hatten,  wichen  die  Römer  von  hier  nä- 
her auo  befriedete  Gebiet  und  befestigten  am  Üerge  der  Victoria 
ein  Lager.    Dorthin  kam  €n.  Scipio  mit  seiner  gesammtea  StreÜ- 
macht,  desgleichen  Hasdrabal,  GIsgon's  Sohn^  den* dritte  AnfMifcW 
ider  ^irthager,  mit  einem  förmUcheit  Heere ,  nnd:  Me  «etato»  aicll 
gegenüber  - dMi  rSmiidieii  Lager  jeoieit  des  VUMkea.  -P.  Sdploy 
•mit  Iieidilbe«b£fnc^  ]ieiniltc&  ansgeruckt  zu  Beuchtigung  der:Üi^ 
gegend,  blieb  deo  Fttadcn  nicbt  unbemerkt,  uäd  sie  i«BiideB:.llui 
«übemiaiMt  baben  in  den  offiien. Feldern,  hatte  er  »Icht.dDeii'Hügd 
^  der  Ntllb  'gewoittfeiis  •  So|^  biet  imringt,  iwird  er  doibbl  die 
(Anknnft       Brndeh  entsetst        Castokb^i  eiiiQ  nadifigv  Btf> 
'.geflebime  Stadt  Hispanien'fv  md  sv  en^  düt^dtn  Fnmem 'verboft- 
^detty  dm  die  GeiMhIin  fiaanibdlV  yoa  dort  war,  fiel^m  den  BSr 
diera  «b.         Die  Kartb^^  imtctiia^ttcii  Ilitqfcgift  sit^  b^ndb; 
weil  ^e  rottiacbe  Besatzlmg  däeelbit  lag,  *iii|d     schien 4,^aai'^ 
tden  Ort  ?oni|iaiUdi  dmA  Hoa^er  erobern  ^Warden..  Cn.  Scipio,  um 
'den  Verbündeten  und  der  Besatadng  «i.Mfeii,  br^.nit'xbMrlia- 
gion  ohne -Gepacke  aüf^  drangj«wbchen  beiden  Lagem^mit  grossem 
«Morden  unter  denTFeittden  in  die  Stadt  und  inachfe  am  folgendoi 
.Tage  einen  eben  ^o  glücklichen  Ausfall.    Uebcr  zwfiUtaiifcnd  MaiH 
*  wurden  in  beiden  Treffen  erschlagt, nebr.  abc^Xabatttd  ^efengen, 
nebst  lecbsunddretssig  Feldzeichen.    AUö  a^g.oian  von  Ilitnrgis«  ab. 
Non  ward  die  Stadt  Bige#ra  (auch  •  sie'  war  eine  Verbnadeie  ider 
Bömer)r  vo»  den  Kartbagern  berenbt;    Dieser  Einschliessung  macbte 
€n.  Scipio'.i>bne'€(ds»eitstreicb  dnrcb  \seiiiB  Anknnft  da  finde.  r 
*  Zweiund^e^aigstes  Captf^elr-  Non  werde  dia  pmiscbe 
Vaspit -tw  Mainda  Verlegt}*  and  dtsliS&f^  itlig^  anrenüg- 
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lich^   Hier  kdCB^fte         in  iarnnlicher  Schlacht  ^beinahe  vi^  Stun- 
den lang,  aber  mitten  im  herrlichen  Siegen  ward  den  Römeirn  das  " 
Zeichen  zum  Rückzüge  gegeben,  weil  der  Schenkel  des  Cn.  Scipio 
mit  einem  Speere  durchschossen  uar  ,  und  die  Kriegsle^te  um  ihn 
her  Furcht  ergriifen  hatte,  da$s  die  Wunde  tödtUch  sei.    Doch  war 
ea  ausser  Zweifel,  dass,   wenn  nicht  diess  Hegimniss  eingetreten, 
das  punische  Lager  an  diesem  Tage  hätte  genommen  werden  kön- 
nen.'    Schon  waren  nämlich  nicht  allein  die  Kriegsleute,  sondern 
^luck  die  Elcphanten  bis  an  den  Wall  getrieben  und  selbst  auf  die- 
«em  neununddreiasig  Elephantcn  mit  Wurfspiessen  durchbohrt.  Auch 
in  dieser  Schlaciit  sollen  an  zwölftausend  Mann  erschlagen,  beinahe 
■dreitausend  gefangen  worden  sein  nebst  siebenundiunizig  Feldzeichen, 
Nun  wichen  die  Punier  nach  der  Stadt  Anringe  i^urück,.  und  der  Rö- 
-m^c  folgte  ■  um  deu  Geschreckten  zuzusetzen. .   Port  lieferte  Scipiu, 
'itai'dUerfifianfte  loV  Trcfi[en  getragen,  abei^als  eime  S^falacbt^  und' 
ite  Sieg(  ^  nidit  tweifelhaft ;  doch-  worden  nicht  halb^  ^el*  F^wde 
jab  vprber:  getodtet,  mal  weniger .  Kampffähige  ubn^  >  wßren«. . .  Alte 
•4iesi'Gesäileehfc^:^eaGli8Sstt  i»  ,J^e(^  ^MlsvGrisolK«  ond*  iicfmtel- 
tkny  ^gaiistey.^iii^eiiiiMago  vttoi..Btadtr..«u£  W«il)uug  gq&chickt 
-ilroidiki^  iB  Konm  da»  Heer  Qod  maebto  l|btl^l'dell^trejil^yoa  Frv-<. 
flcUem  sa  TeftiKfabiL.  '*iMe  Kricgsleiit^|..«Mi»t  Mideite^  kiu«|ifteiili.  yn^ 
it»  eteiiiiDerUüb..weiuger  Tage  io.oa.geacUbgene,Partei».  «]io  ancli 
^*  dentte&ea  Mdtte  ^  fifiber  mid  aut  denMibeii..Er£>l9i,  Mdur 
«doD^aiditlaiimd- fiiton*  worden  eiw^^      mdit  viel  rireiiigertek 
>tdnMiu^;gifimgett  .liebst Jtcliii^  Feldseidhea;.  dieineistea  ee- 

ibenteten  .fiiiitangea  wttea  gaHfecltey  dwgiMßXL  '^iAda^  fialskettcn  ' 
:«tidiiAiriibiad#r  eine-^^biee  ZäM*  •  Aiteh  swei  «aiigeidieDe  Haupt- 
-üng^  iker  fGalliee  (eiö  hieabeB  Voenicepilns  nad  Gmsmarus)  fielen  ip 
•dieser  ScMacbti;  wbtfilq^^Btea  teden  gefangen,' drei '|;e(&dti(i^ 
AU  naaoidir  die.  Sacben  s«  guartig  :ia  Hispanien  Stenden ,  ergriff 
die  Roader  endli^  'ScbaMa'^  daas  die  Stadt  Saguntum,  welche  der 
'Anless  zum  Kriege  gewesen,  bereits  acht  Jahre  in  der  Feinde  Qie- 
walt  sei.  Also  nahmen  sie  nach  Vertreibnog  der  punischeii  Qet>ta|iBg 
diese  Stadt  wieder  und  stellten  sie  den.  alten  Bewi^neni  i  so  yiek 
'te  Grimm  des  Krieges  übrig  gelassen  hatte,  zurück;  die  Turde- 
>  teuer  .aber»  welche  jenen  den  Krieg  mit  den  Karthagern  zugezogen, 
fbeatwengen  und  verkauften  sie  zu  Sklaven  und  vertilgten  ihre  Stadt, 
i-n  .  Drelnadvierzigstcs,  CapiteL  Diess  hat  sich  in  Hispat- 
nien  unter  den  Gencin  Q. fdbuis  nnd  M.  Claudius  begeben,  — , 
Zu  Rom,  als  die  nenen  Tribenen  der  Gemeinde  kaum  ihr, .Amt  an- 
^getreten ,  ward  den  Gensbren  P.  Furius  uhd  M.  Atilius  vom  Ge- 
meindetriban  L.  Metellus  ein  Klagetag  vor  dem  Volke»  gesetzt,  Sie 
hatten  ihn  als  Quaestor  im  vorigen  Jahre  nach  Abnahme  des  Pfer- 
des aus  der  Tribus  gestossen  un<l  zum  Steuersassen  gemacht,  weg^ 
der  bei  Cannae  gemachten  Verschwörung  Italien  zu  verlassen.  Al- 
lein mit  Hülfe  der  andern  neun  Tribunen  wurde  ihnen  untersagt, 
sich  während  ihres  Amtes  zu  verantworten,  MM)  #.i<i.)fim^v^v<'<>- 
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Die  S<^izoÄg  voUbrinigeöi  V^rtrArte  an^tt  'iw  Tod  des  P^.^nt- 
lifts.'  M.  Atilius  dankte  vom  Amte'  nh:  —  Der«  liiöniÄlarischft  Waht 
tag  Yfutd  gehalten  vom  Coitöü]  Q.  FaMus  MiaximttSi'  Zu  Consw^n 
wirden  gewiiWt  zwd  Abwesende:  Q.  Fabhis  (Maximns-,  des  Consnls 
Sohn,  und  Tiberhis  SempFOtiiiis  Gracchiis  züm  zweiten  Mal^.  Pratfi- 
tdreo  werd^ö :  M.  Alilins  iind'-die  damaligen  cärulis<*heh Aedilen  P.  Sem^  v 
pt^nidä  Tttditanus, -Co.  Fnivids  Centamalm  ^d  M.  Aemilius  Lepi^ 
^üs. Tn  diesem  JaHrc  *äfpV^' vott 'Öett' "  tttirttljschen  Aedilöfi^  zthll 
ersten  Male  Büb  of^n  spiele  -ri^  Tilge  lahg  ai^efltellt "Görden  J  t^rialilt 
nten.'  —  Öer  Aedil  Tiiditanus  T^r  läers^be  ,  ' welcher  bfer  CannaH 
4h  die  andern  ob  s^o  grosseto  Uri^iri6kes  vor  Furcht  starrfen,  mitten 
dnrch  die  Feinde  entkam,  —  Narh  vollbrachten  Wahlen  ^vurdeA 
aÄf  Antrag:  des  Consufs  Q.  Fabius  die  nächstjährigen  Consiiln  nach 
Kom  beschiedfn  und  trateu  ihr  Amt  an.  Diann  thaten  sie  wep^en 
des  Krieges  und  ihrer  und  der  Praetorcn  Amtsbezirke,  dessgleichen 
'wegen  der  Heere  und  dereii  Bcfehlshaiicr  beim  Senate  Anfrage. 

Vierundvierzip:stes  Capitel.    Und  die  Amtsbezirke  nrtd 
Henna  wurden  also  vcrlheilt.    Den  Krieg  mit  Hannibal  übertrug  hiati 
den  Coilsula ,  und  von  den  Heeren  das  eine,  welches  Semproniiis 
selbst,  das  andere,  welches  der  Con^nl  Fabius  ^^ehabt.    Jedes  be- 
stand aus  zwei  Legionen. Der  Praetor  M.  Aemilius,  dem  die  Bechts- 
pflege  über  die  Fremden  durch's  Loos  gehörte,  sollte  nach  Uebei^- 
tragung  derselben  an  seinen  Ämtsgeno^sen  d^n'  Stadtpraetor  M.  Ati- 
lius, zum  Ständorte  Luceria  haben,  und  die  beiden^  Legionen ,  Avet- 
chen  der  nunmehrige  Consul  Q.  Fabius  als  Prüetor  vorgestanden ; 
dem  P.  Sempronius  fiel  Ariminum,  dem  Cn.  Fulvius  Suessula  tife 
Standort  zu,  jedem  gleichfalls  mit  zmi'i  Legiorren,  so  dass  FohTUrs 
^die  stadtischen 'Legionen  führen,  Tüditanos  ^ie^'Von 'Maniäs  FetDt»^!- 
jßoB  tAtm&mdk  sollte.    Belassen  wurden  ibl^ei^  Oberhef^iblr  illld 
'Amlsbczlrke V  dem  M.  Clandtt»  Siemetf  inileffiiai^^-Grii^seed*/>^ 
(die.ilfts'RcSkftt  des  Iliero  gehabt  ;  deflf  B^opraaM<  ii«iltjlHis^'ä«'%!^ 
P^<ifiii^';  deni  Tittts  OfaeiUtsB.die  Flotte.  (ndf^'^KM  wttrden 'üMlt 
beigegeben) ;  den  Ml  Yideriuif  ÖH^dteftland  ^<llßlo«i^oiiieB  taiit  d^ 
Legion,  weicherer  hatte;  -deni'<^.  I^dm  netU*:^' at- 

f^n  Heere  (es  bestand  aber  ytts'swd 'D!gi<men)V'' dem<R:1^^ 
'iffiie^  ^  Iibgiten;  welche  *eif*  berei«i  befefaligte /  tiii^  dfis*  Piccteidisbe. 
**Jkiisierdeili  iotlten  '%wd  stadtisdie  I>gibb^  ansgehoben'  fettoi'  Wd 
^«Mis^jllMmdd'BiQ^^         Vit  diese»  Anfiflran,  dieM^^^ 
äduulred  Weitij^  matt  dat  tömitdte  fteidi'  n^dei^  Idie  Vitien' «gleidi- 

ikmg^ti,  mmdee  mii^)f6&»tm  im  ku'iämi^emdeii  KHi««!^4^ 

-Mlichdem  die  OlonMln  die  bbdcffl  st&dfbdM' X^^M»^ 
Ergänzung  für  die  ulirtgen  ansgehob^h'iiiMl^i^Meri' sI^'t«^ 'dek 
^'Aufbrüche  aus  der  Stadt  die 'einberidfteten  Wundersetdien.  B^anera 
'iind  TbiQlre  ja  zu  Aricia  Inpilifiüi  Teoifpel  Vom  Blitze 

"getröffen  wördeiii  '^Anch  andere  TäusehoDgen '  (ier  Au^cn  und  Oh- 
•*en  hidt  ittdh  mt  wahi*/    Gestalten  •  von  KriegssWiiffen  hätten  aüf 


pel  4t»  hiUm  VkSmBt  ^  im  <^mpMMiai  G^Mte  ildit/  die 
Wafflba  gel^int  «od  der  FUku  m  AmitemuB  iieh  Mutig -.^goss^* 
NBdbdem.  die  G^biiiIii  ditiA  WoodencHihen  gesühnt»  gemäss '  den 
Benad<e  der  Peutifictes^  bndieii  sie  ml;  Sempronius  ia'f  Limiiiische, 
nsdi  ApnUen  Fabios.  Der  Yater  kam  aJs  Legat  der  [Seines  mch  ' 
Saessaia  ia't  Ls^»  Ak  der  Soba  ihm.  entgegeoglog  niHl  die  Lie^ 
torea  ui8,,Sbrftirdit  yor  s^n^r  HoiNit/ohBe  Aanif  ▼ennzogeai  ritt 
.  der.  Greis  an  eilf  ßtoctaib&adeln  mbeL  Wie  aber  dec  Consol  d^ 
latsten  lidor:  xtt  geban%  .beAibl.  md  dieser  ihm  aeiriftr:  das» 
er  absteigen  soUe,^  ;d^.. endlich  sprang  er  Jierab  mit  dfiü  .Worteas 
Ich  habe  nur  sehen  noUen»  Sehn 9-  eh  dn  noch  gdborig  wiisstcsC^ 
idnss  4a  CodsoI  bist. 

Fünfundvierztgstes  Capitel.  In  diess  Lager  kam  Dar 
aiiis  Allinius,  ein  Alpiner  >  heimUcii  des  Naehts  ntt  dra  Sklaven 
und  erbot  sich:  gegen  eine  Belohoung  Arpi  zu  verrathcn.  Als  Fa« 
bins  diese  Sache  vor  den  Kriegscath  brachte,  dankte  Einigen :  „Mnn 
eoUe  den  geraeinsamen  Feiqd  zwlefaU^gm  Sinnes  als  Ueberläufer 
peitschen  und  tödten.'  Denn  nach  der  cannensischen  Niederlage  sei 
er,  als  ob  die  Trene  es  mit  dem. Glücke  halten  mäss^  mun  Uanui» 
bal  übergegang^  and  habe  Arpi  zum  Abfalle  fortgezogen;  nachdem 
aber  der  römische  Staat  gegen  sein  Hoffen  und  Wünschen  gleichsam 
wieder  auferstehe,  erscbeine  es  als  ein  noch  schändlicherer  Streich, 
den  Torhin  Vcrrathenen  eioen  neuen  Verrath  zum  Ersätze  darzubrin- 
gen. Stets  handle  er  anders  und  anders  denke  er:  ein  ungetreuer 
Bandesgenosse,  ein  unschädlicher  Feind.  Er  möge  nebst  dein  \er- 
jräthcr  der  Falerier  und  des  Pyrrhus  fiir  Ueberläufer  zur  dritten  War- 
nung dienen.** —  Dagegen  sagte  Fabius,  des  Consuls  Vater:  »»D^ 
heisse  der  Zeiten  uneiugedenk  mKten  in  der  Hitze  des  Krieges,  ab 
ob  im  Frieden ,  mit  Jeglichem  rücksichtslos  schalten ,  wenn ,  anstatt 
datauf  hinzuarbeiten  und  vorzudenken :  dasü,  wo  irgend  -möglicb,  kein 
Verbündeter  vom  romischen  Volke  abfalle,  man  darauf  nicht  vor  denke, 
sondern  ein  warnendes  Beispiel  aufgestellt  wissen  wolle,  falls  Einer 
zu  sich  kqmme  und  nach  der  alten  Verbindung  zurückblicke.  Wenn 
Ton  den  Römern  abzugeben  erlaubt,  zu  ihnen  zurückzugehen  nicht 
erlaubt  Nväre,  —  wer  zweifle  damn,  dass  in  Kurzem  die  romische  Sache 
sich  von  den  Bundesgenossen  verlassen  und  Alles  in  Italieu  durch 
Vertrage  niit  den  Pnniern  verbanden  sehen  werde.  Indessen  sei 
.gar  nicht  der  Mann,  der  dem  Altiuius  irgend  geglaubt  wissen  wolle, 
•.nendern  er  würde  einen  Mittelweg  einschlagen.  Er  stunme  ihn  ge- 
.genwartig  ^weder  als  Feind  noch  als  Bundesgenossen  anzusehen,  80|^- 
.'dem  in  freier  Haft,  nicht  weit  vom  Lager,  10  irgend  dner,. ge- 
Irenen Stadt  sn -vembren  .t^cn  Krieg,  hii^dorch ;  vack.  ToUbsefch* 
.legt  Kriege  möge  man -alsdann  lathschlagea:  ob  der  friihere,.Ab£i|p 
«cifr  (Ura^  oder  die  jetzige  Buckkehr  mehr  Verfpihong  J/eH&m^ 
^  Hian  sfonitei  dem.  FaUoi^  .bei ,  und .  ia.  JCeClen.  gelegt  mrd  s^ 
woU  jeiier  sdbet  als  seine  Begleiter  In  Obhnt  gegeben;  eine  W- 
tnWilWie  Swwne  Geklee  alior,  die^^  ,49mf^,wii  ..sieh  gebca^« 
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der  G^scbtchtsbucber  des  T.  Liviai.  477  ( 

man  ihr»  aufbewahren.    Zu  Cales  bc^löHetcn  bei  Tage  TOlch- 
ter  ihn  fcsselfrei;  Nachts  hielten  sie  ihn  eiogescblossen.     Za  Arpi 
begann  man  eint  in  Heinem  Hause  ihn      Tertuissen  und  suchen; 
dann  errege« ^8'- G^rdiolitY  durcdl 'die -ganfee-' Stadt  «ich  verbreitend^  ' 
dnen  nwn*  den^  Ang^eseftcaUeii  ^^tt^ora»,'  -nBd  an  Fttdit 

▼dr  Nett«UDg  Wai<M^iulbtt^filit«n  an  AhMÜNiI  g^^ttti  -||«0£4A 
Bier  mr  teAer  gar  irfclll^-lbgfhak^n/  weH  «Inft'lKdls-  «b»  «fntli 
MttisciMi^Tcii.'tiWMeafigir^^  la  y«Niadit  tatNy 

Mlr^^lDei»  fbüwand  bcluutt/'Aeltiiter/iek^  veiiilmi  Bfamerte 
BMfB«i-4iMMaaiid'M«erkAiite^  Paiiiillhdii»^I^«ili»j«dAcb  gla^ 
biü  jn5dMi/'d88i- €ir  n^'^tot  Zoine  als^ililr  Httlmcbk  «achgege*» 
ben«  «talgwle  «r  die  Streng  iris  aar  GfaMOftlsBit  Ucü  die-M-?  ' 
«tf  and  Kinder  dattüften  Wik  iLager-  halen;  '«ii«>^4bar  4«  ^AttbUi» 
VMeiit,'  daon :  «fiel  Cökles'  und  Silbers  <dMtt  BBiQ^DkgdMmiti  , 
pablc&'tiBAdiatt'WidViMlM^  * 

ale 'lebendig  verbrennen.' •^'>  »-v  jü-I;:  '.  .  u  A 

i  '  Sacdiiinndvierzl|^ate8  Capi'tfeV*  4MaAft  »tocb  imf  ^« 
Saessola  und^  bescUbss'^erst  Ai^'  ztf  ^st&mien«  -•AJa'er  «tiis^ianff? 
hundert  Schritte  da^^on  sein  Iitigi^  aüfge8ohla||ett , :  beiah  ar  aai  .M) 
Näbe  die  Lage  der  ^tadt ,  und  die  Mauern  und-  be^chloss:  gerido 
da  daieh  ^  Mauern  gesichertsten  Theily'  weU'  er  hier  die  Beila«^ 
dnuig  am  tteiflten  vernachlässigt  fknd,  anzugreifen.  Wie  Alle«  bei-*  , 
samifien  war,  wa«  Mdte  ztt^4ti»aie&  erforderlich 'ist,  wählte  er  deä  ^ 
Kern  der  Ceaturiencfn  ans  den»  gauKen  Heere,  setate  tapfere  Blanr» 
ner  als  Tribunen  über  sie,  gab  secbihundert  Kriegsleute,  so  ^?idl 
schienen  genug,  ihnen  bei  und  hiess  sie,  We&n  ^i>r  vierten  Naclit- 
wache  geblasen  würde,  an  jene- Stelle  Leitern  Schaffen.  Das  Thor 
daselbst  war  niedrig  und  eng ,  weil  in  der  Gasse  durch  den  öden 
Theil  der  Stadt  wenig  Verkehr  war.  Diess  Thor  sollten  sie  erst 
mittelst  der  Leitern  übersteigen  ,  dann  nach  der  Mauer  eilen  und« 
von  Innen  mit  Gewalt  die  Schlosser  erbrechen,  sobald  sie  aber  die- 
sen Theil  der  Stadt  inne  hatten,  mit  dem  Hörne  ein  Zeichen  ge^ 
ben ,  damit  die  übrigen  Schaaren  anrückten ;  er  werde  Alles  bereite' 
und  fertig  halten.  Diess  geschah  huitig,  und  was  sie  beim  Unter-/ 
nehmen  hindern  zu  wollen  schien,  das  diente  ihnen  gerade  zum  Un-' 
bemerktbleiben.  Ein  Platzregen,  um  Mitternacht  losbrechend,  no-< 
thigte  Hüter  und  ^Vächter,  sich  mit  Entfernung  vom  Posten  unter 
'  ein  Obdach  zu  flüchten  und  lloss  über  dem  Brausen  des  Anfangs  , 
heftigem  Sturmes  das  Getöse  der -am  Thore  Brechenden  nicht  ver-« 
nehmen;  als  er  demnächst  aber  schwächer  Und  gleichmässiger  an  di^ 
Ohren  schlug,  schläferte  er  einen  grossen  Theil  der  Leute  cm#' 
Nachdem  man  das  Thor  Ihne  hatte,  mussten  die  Hornbläser,  äu& 
dtr^Clatta  ha  gleichen  Zwiscbearäamen:  angestellt,  blasen ,  um  deiii 
CbnAifl  tsUtdregeu,,  Wie  diess  der  Verabredung  nach  gescfaiehtj  iasrt^ 

^)  crudelüateoi  q^oqa«  gravitati^adilttfti  •«  •(■'^i  mv;  *>»   i  .  V 
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lilt!hmgHi^.^j^  KSvIg  imk  in  Knnein  anf  Maa  Foimlk  «lieft  . 
fd.wluH»  lumM^vaU  «af.f4m.B«ilmi^  und  in  ^er  fSiUBikkieii 
F4jbdicÜM«^:{MHi0i^ffi  Fj#n4  ifb^rifsiid:  .  Andk  den  Mm« 
tli;JBilJW>W» Sfi^Mt .  4ie>  Aafanft  der  Gesandten  dei  König»  n 
flllipw  III  yorifaiäle.  Denn  .nof.die  KiUMle  tilavon  begannen  die  Nu» 
in^^.lbwifig  «berzugebeii*  So  kam  es  zwischen  den  Römern  and 
6yp^  zu  ^remdffHftftn    Wie.  die  Karthager  diess  erfahren,  schick« 

sie  sofort  Gesandte  an  den  Gala,  welcher  in  dem  ap^mXlidlf  ^ 
^umidiea't  (Uas^lsr-heisst  diese  Völkerschaft)  hfrrschte^  • 
;  Neup^ndvierzigstes  CapiteK  Gala  itatte  einen  Si^uv 
llj^awoiMay. siebzehn  Jahre  alt,  doch  ein ' Jiingliiig  von  solchen  Aolir 
.  daw.  achoo-  davpia  einlan^htete :  er. .  i^H^e  das  lEKei^  grdsser 
wri  'AlNMiVCi^  i'i^^^^  )^^^  er  es' «mpfiwgen, .  Die  Gesanc^en  ^tel- 
l^.jor:  »,Weil  Syphax  sich  den  Römern  angeschlossen,  nm  durch 
^  Verblnduiig-mit  ilmen  sich,  wider  die  Könige  und  Völker  Afri- 
ka*9  zu  kräftigen ,  so  werde  Gala  ebenfalls  gut  t^iun ,  wenn  er  sich 
l^aldiDÖglichst  den  Karthagern  anschliesse,  bevor  Syphax  nach  üispa* 
nien  oder  die  Römer  nach  Afrika  iibergiogeo.  3yphax  könne  un« 
terdriickt  werden»  so  lange  er  nichts  als  den  Namen  vom  römischen 
Bündnisse  habe/^  Leicht  ward  Gala ,  zumal  sein  Sohn  ^ch  die 
Führung  die^s  Krieges  ausbat,  beredet  ein  Ueer  abzuschicken;  die- 
ses, vereint  mit  der  Karthager  Legionen  ^  überwand  den  Syphax  in 
e^er  grossen  Schlacht.  Dreissigtausend  Mann  sollen  in  dieser  Schlacht 
erschlagen  worden  sein»  Sy{>hax  entfloh  mit  wenigen  Reitern  vom 
Wahlpiatze  zu  den  maurusischen  Numidern  (sie  wohnen  ganz  hin- 
ten am  Ocean  Gades  gegenüber),  und  da  auf  den  Ruf  von  ihm  die 
^firbaren  überallher  zuströmten,  bewaffnete  er  in  Kurzem  gewaltige 
3chaaren.  Ehe  er  aber  mit  diesen  nach  dem  bloss  durch  die  Meer- 
enge geschiedenen  Hispanien  übersetzen  kuuute,  erschien  Masiuissa 
.piit  seinem  siegreichen  Heere  und  führte  hier  für  sich  allein,  ohne 
alle  Beihülfe  der  Karthager,  zu  seinem  grössten  Ruhme  den  Krieg 
mit  S>'phax.  —  In  Hispanien  geschah  nichts  Denkwürdiges, ^^oaseC 
data  die  römischen  Feldherren  der  Celtiberer  Jugend  für  d^Pi-n^* 
lici^enj^ldy  den  sie  mit  den  Karthagern  vorbedongen  hatte,,  anf'  ilif9 
fSmiiiaditen  und  die  mneiiauten  Hispanier,  über  dreUiupdett,.  nadjl 
It^lic;!^  sefaidkten»  wm .  ihie  IiandsiyMite'  an&qmegeln,  weldse  ^niter.  daa 
Bi^?plkern  Haanibaf«  dl^ptan.'  Daf  nnr  maoht  dieses  Jalir  im  Si>p«>" 
^rien  merkvürdig:  das»  die  BooMr  m  d(^:Cdtiberap.  WiifA. Solde« 
Der  ;iA  .ihnvi  Lager  hatten» 
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Philologische  Analeklen. 

1.  Beiir'^ge  zur  lateinischen  Grammatik. 

Ei.  reeht  ansidiendier  Gegenstand  pbQologiidher  UntersnclMRig  «are 
CS  obne  Zweifel,  in  Kreise  mehrerer  ainattder  verwandten  Spra^- 
dien  denjenigen  FerdHidsran^fi»  nachsospftien ,  wtildie,  darcA  dos  Gtf- 
Mfs  der  DwUiehkeit^  wtnaAvast^  anderen  rationell  und  biilorlsch  ge-. 
^grSndeten  AnaUgiem  der  Bildang  und  Verbindung  si^äbar  oder 
wucUich  .isider«pre$Asii.  Pie  ditn,  naventlfeh  die  laleinkdien  Gram* 
matiMr,  beben  mit  jenem  Gesetze  läid  seinen  Wirkungen  bekannl- 
fick  einen  grennenkisen  Unfug  getrieben  ^)  und  bei  vielen  ihnen  ab- 
weichend erscheinenden  Formen  oft  anf  laeherKche  und;  angereimte 
Weise  den  Schriftstellern  oder  Yiebnehr  Sprachbildnem  die  Abtiekt 
angedichtet,  durch  die  Wahl  jener  die  Möglichkeit  einer  TcrwecAie- 
Itnig  abzuschneiden.  Wie  abgeschmackt  >vürden  es  wohl  ansem 
Sprachfoncher  finden,  wenn  Mck  ihnen  jetat  Jemand  mit  der  ernst- 
^^ich  yorgetragenen  Bemerkung  aufdrängte  ^  das  Neiitrnm  von  alius 
sei  alutd  ^)  statt  aUum  gebildet  worden  ^  um  nicht  möglicher  Weise 
mit  allium  vermengt  zu  werdeil,  oder  veru,  welches  noch  dami  die 
erste  Sylbe  kurz  hat,  sei  wegen  der  gefährlichen  Nähe  von  tMnt^ 
wahr,  nach  der  ttarken  Dieclination  gebeugt , worden  3)«  Aber  gewiss 
werden  sie  gern  zugeben,  dass  man  gerade  in  neuerer  Zeit  auf  die 
durch  die  Noth wendigkeit  der  Unterscheidung  gebotenen ,  häufig  aber 
mehr  durch  richtiges  Gefühl,  als  durch  scharfe  Verstandesberechnung i 
geleiteten  Abweichungen  in  3iidung,  Beugung  und  Verbindung  der. 
Worte  zu  wenig  geachtet  hat,  und  dem  Ausspruche  eines  ihrer  Ko- 
i;ypbäeD»  jRo^V,  darüber  ^)  wUiig  beistimmen. .  £inen  geringen  Bei- 

1)  Auf  diesen  hat  Struve  über  lateinische  Dedination  ond  Conjogatlon 
an  mehreren  Stellen  mit  Recht  aufmerksaita  gemacht,  währen  der  selbst  jenes 
Geseta  mit  OiirttAf  gänzlich  vernachlässigt.  > 

2)  Es  braucht  kaan  erinnert  an  wecden,  dass  alhis,  aüod  aar  dne 
▼trlängerte  Form  aas  alis,  alid  ist. 

3)  Wir  haben  kürzlich  anderswo  Gelegenheit  gehabt,  diese  von  einem 

feiehrten  Grammatiker  unserer  Tage  in  voller  üeberzeugung  Wngeschiie- 
SBO  BrUimng  sarftcksaweisen.  .... 
.4)  In  seinen,  auch  für  das  Gciechische  und  Lateinische  nicht  unwichti- 
gen etymologischen  Forschungen  anf  dem  Crsbiste.  der  indogermanwcöen 
dpracken  Th.  I,  ».  37  fg.     .  - 
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trag  min  zur  Losnng  jenes  höchst  wichtigen  grammatischen  Problems, 
in  Beziehung  auf  die  lateinische  Sprache,  aber  für  diessmal  mehr 
anfragend,  andeutend,  als  auf  die  Stütze  gründlicher  Untersnchuagp 
hin  ausführend ,  soll  das  Folgende  geben. 

Was  die  Bildung  von  Wörtern  oder  die  vorzugsweise  soge- 
nannte Etymologie  der  lateinischen  Sprache  zunächst  angeht,  so  Gn- 
den  wir  eine  nicht  geringe  Anzahl  von  Wörtern  jeder  Gattung,  deren 
Stämme  eine  ganz  andere  Wortbildung  durchlaufen  haben,  als  man 
der  Analogie  nach  erwartet  hätte,  nur  um  dadurch  nicht  andern  be- 
reits vorhandenen  gleich  zu  werden.  Bei  solchen  einander  berühren- 
den Wörtern  aber  soll  und  kann  wohl  nicht  jedesmal  im  Einzelnen  ' 
bealimrat  werdeo,  -^e^he»  der  altere ,  so  zu  sagen,  im  Recht  des 
'Besitzte  ittssende  Insass»  and  welches  der  jüngere,  schwächere«  füg- 
samere Gegnei^gewesen  sei.   Da  Bildmig  und  Beugung  der  Bede-  .  * 
Mheile  auPa  -Engste  In  einander  abergreifen »  so  kann  es  nkibt  be- 
fremden^ wenn  aaeh  in  letzterer  manche  VmiaHm^  die  der  SpiadH 
gebrancb  In  der,-  wenn  anch  oft  minder  klaren,  gefofaMbnlicben 
Absicht,-  Verwechselungen  foranbengen  adoptirte,  wahrgenommen  wird« 
Dass  jenes  Gesetz  endlich  sieb  auch  auf  die  Compositien,  so  wie 
ganz  besonders  auf  die  Syntasis  erstrecke^  ▼ersteht  sidi  tob  selbst* 
Von  der  andern  Seite  mnss  übrigens  ausdrückficb  daraof  anfincrkaam 
gemacht  werden ,  dass  die  Spradie  hi  allen  diesen  Vorgangmi  tolcfat 
mit  ängstlicher  ^Gewissenhaftigkeit  verlahr,  und  dass  viele  Foimea 
▼on  ungleicher  Bedeatang  sidb  einander  gleidi  oder  ähnlich  worden 
nnd  blieben«   Dem  ]Siozelnen  schicken  wir  nun  noch  die  Bemerkung 
voraus y  dass  wir  vor  dem  Uebergange  smn  Schwierigen  add  Zwei-. 
Üelhaftmn  manches  allgemeiner  Brkaante  nnd  B^riffiene  bes^recbea 
wollen. 

Die  lateinische  Spraehe  war  nidit  bloss  um  äussere  Sdionheit 
besorgt^ 'in  wdcbem  Bezug  sie  Formen  wie  tribibviB  Ton  tribos^) 
nnd  ingener  von  in  nnd  genos  vermied'),  sondern  auch  yorzogs- 
T^eise  scharf  in  Anfihssnng  and  Darlegung  graounatischer  Verhält- 
nisse Wir  erwähnen  hinsichtlich  letzterer  hier  nur  die  Eigen- 
thnmlichkeit  derselben,  dass  sie  den  Accusativ  von  Städtenamen  fiir 

sich  allein  hinreichend  hielt»  um  die  j^chtung  nach  dem  bezeichneten 

•    .*  .     .  .    ♦  : 

5)  Gut  spricht  darfibsr  Äff  a.  a.  O.  I.  -S.  66  fg.,  wo  er  «ich  über 
das  neben  contectum  von  contego  beibehatteoe  contactum  Ton  contingo, 
ü]l>er  expandere  neben  expendere,  permanere  wegen  eminere,  percaedere 
md  peicidere  and  Anderes  der  Art  mehr  verbreitet. 

6)  Zudem  war  das  u  la  dieseai  Worte,  wie  das  daToa  abgeleitete  tri- 
buere  zdgt,  Tergl.*  acw,  acusre,  za  iaunaaeat,  nai  yerwisebt  werden  an 

können. 

7)  Analog  wäre  degener.  iogens  heisst  eigentlich  unartig ;  dass  das  r, 
wdches.lder  ^si  e  der  CSdechsD  «atspricht,  ▼ergl.  y^Vos,  yevsos,  yhwim 
und  das  Wort  yiysstff,  wegfiel»  kann  jetzt  wohl  keiaea  Anstess  sieiur  er* 
Mgen. 

8)  Hierher  gehört  auch  die  genaue  Unterscheidung  lo  mancher  von 
«hi0a  GraudbegrÜf  ausgebenden  Plmrale  und  Singulare  ibrer  Bedeutufig  nach« 
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Gf'genstande  hia  auszudrücken       während  sie  den  Äccusativ  von 
Liimlernaraen  fiir  zu  vieldeutige  ansah,  um  ihn  ohne  Präposition  für 
das  erwähnte  Verbältniss  anzuwenden.    Von  demselben  Prihcip  ge- 
leitet wählte  sie  —  diess  ist  ilir  aber  mit  vielen  Sprachen  gemein  — 
für  die  Comparation   der  im  Gebranch   so  häufigen  Begriffe  gut,  ' 
schlecht,  gross,  klein,  viel,  wenig,  andere  Stämme,  als  die  im  Positiv 
dafür  anrrewendeten ,  welche  ihr  dazu  unaureichend  scheinen  moch-' 
teo.    Bekannt  ist  es,  wie  das  nachziigelnde  que  ki  der  Composition 
die  Bedeutung  der  mit  ihm  verbundenen  Wörter  nmiinderte,  modiS- 
ctrte,  vergl.  absque,  quisque  u.  a. ,  wie  genau  zwischen  versus  und 
adversus  uoterscbieden  wurde      ,  wie  neben  mobilis  f»ir  den  etwas 
ijüancirten  Begriff  mollis  neben  herlief*^).     Bei  amatnm  iri,  das 
n.an  zdsammensprach  araatiri,  vergl.  animadverto ,  d.  h.  also  über- 
haupt bei  den  Infin.   Fut.  Pass.  erlaubte  man  sich  keine  orthographi- 
sche Synalöphe  nur  der  DeutKchkeit  halber.    Bei  Zusammensetzung - 
geo,  wie  aufcra,  gab  man  dem  Compositionstheile  ab,  a,  um  nicht' 
mit  ad  in  affero  ▼erweehsek  zu  werden,  die  Gestalt  ata,  die  er  fibri-' 
gens  «nich  ki  aufugio  (spätepbtn?)  aogenommen  Int       Wahrend  dief 
griednidie  Spvadk^  tidb  AnrtwShrendf' mit  dem- Dativ  begnügte,  nm 
dadoich  dia  aattaiteran  Ofajediveriiikniflse  8owo%  ak  aucb  die  In-* 
atnimeitfal-  nd*  Modalbeai«biingea  anKazeigen,  kam  di^'  hteinifdie*' 
Ibald  daranf»  fiir  letztere 'einen  neaen  Caso«,  den  Atilativ,  ^azafuh- 
reo  y  der  jedoch  nodi  für  den  ganzen  Pfara!,  und  aoiji  für  die  Wj)r- 

ter  mit  Stämmen  auf  o  nach  der  schwachen  Declination  und  für  einige 
auf  i  nach  der  starken  im  Singular  dem  Dativ  gleich  war^^)«  Bei 


9)  In  (ier  ausgebildeten  griechischen  Prosa  wird  bftltamitiick  aneh  den 
Städtenamen  die  Präposition .  der  Richtung  vorce^et^t«  ,  . 

10)  Mm  Teq^dche  das  fininsAiffcbe  Ter«  ubd'eAyen,  'daa' ^«tatiMilie 
^eg^  lud  gen.    00  machte  das  frühere' VorhandelUiain' daer  von  beideA, 
Formen  mit  abgegrenzter  Bedeatnng  ehie  Lautverschiedcnhelt  nothwendig 
bei  regio  und*  rectio,  bei  hirudo  und  hiruodo,  welche  tetzteren  Pott  a.  a«  O»  , 
I.  S.  143  wohl  mit  Unrecht  trennt,  vergl.  aquila,  lupus,  f^v^/t^^t 

Aneh  gehört  kleiiier»  daas  man  ttatt  virago  Ton  Tirare,  vergl.  Pott  a.  a.  O. 
\,  172,  virgo  sagte  (dcht  aus  virigon,  wie  Fett  will)  oiid  jene«,  mehr  eine 
Form  für  Abstracta,  vergl  das  mit  iinitari  ZBfaauueahftiigeade  imago»  aar 
ab  poetische  Nebenform  festhielt. 

11)  Gänzlich  verfehlt  scheint  uns  die  Zusammenstellung  letzteren  Ail- 
}ectitg  i^t  y^j&M      Patt  I.  8. 215 1  TenduDoteene  BÜdungen  der  Art  üod 
nickt  sehen,  Tergt.  biga  aus  bQuga,  cuactua  aui  conjaactui  (nidit  ani  ean«-, 
qae, wie  man  sonst  will). 

12)  Sehr  richtig  hat  hierauf  Pott  hingewiesen  Thl.  II.  S.  163. 

13)  Putt  hat  wohl  Unrecht,  wenn  er  Thl.  II.  S.  637  fg.  den  AblätiT 
MnricbtKch  geindr  Fomentfltehune  tob  Dativ  trennt,  und  dafür  namaatlick 
den  Umstand  anfQhrt,  dass  die  ältesten  lateinischen  Ablative  auf  d  ausge- 
gangen seien,  welcher  TLaut  auch  der  Sanskritsprache  fiir  diesen  Casus 
eigenthümlich  gewesen  sei  und  dem  Dativ  gänzlich  fehle.  Dieses  A  nun  ist  um 
so  gleichgültiger,  als  es  sich,  selbst  auf  den  wenigen  Sprachdenkmalen  der 
frfihern  Latinität,  auch  an  mandien  Formen  findet,  die  nickt  Ablative  sind, 
vergl.  £.  Wunder' s  Recens.  mehrerer  Ciceron.  Fropramrae,  Zeitschr.  f. 
Alt.  im  S.  im.  Dar  Daüv  und  AblaUv  Siog.  aber  eudigte  sich  ur- 
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^88         '  PliUologUdie  Analekten. 

6cm  AkUSif  def .  anf  if  Ui  i  bt  et  besonders  6in1encbtend, 

diisft  diese  FoniK  m  Voteisdieldong  von  dem  Neotr«  Sing,  aaf  e  an- 
genomoM  TOPil;  den  bei  SoluilaiitifitiaiBeQ  mit  denselbai  Charak- 
tet  büdrte  «rsidi  kfi,  DudiiebBitt  anf  e«  '  Zar  genaueren  Hervorhe- 
baog  des  Genus  ariiiiien  nanohe  Wörter  der  scbwaohea  DediaatieB 
ilinen  Dativ  and  Abhtir  Fl«,  ans,  der  starken  aaf  ibos.statt  auf  Is» 
oder^nit  Ihreni  dharriiter  vereiaigt.jrielaiebr  auf  sbimi*)«  «Dardi 
adverbiaKsciiea  Gabraoch  antarsciiied  man  stets  4>a  alten  Abtati«»  di«*i 
Inca,  noctn  ^)  twi  den  spateren  die  n«  s.  Oebrigens  mag  <fie 
sogenannte  vierte  Dedination  nar  gebildet  worden  sein,  um  se  VerbiA» 
Substantive  v^  den  Partidpien  Prat  Pass.  kenntlpdi  an  macben'*). 
Dnrcb  eigenthumlidie  3iidaog  sind  Adverbien  magis  nod  pamm 
von  den  Adjecttven  majus  nad  pawnm  (pttve)  gasduedea,  der 
Dati?  mihi  vom  Genitiv  mei>  del  PJura}  sese.  vom^Su^gahr  se  (diese 
jedodi  nidit  ohne  Ausnabmen)  und  besondera  die-.in  ifater  Bedentang^ 
gans  von  einander  abireicbenden  Verba  und  resp.  Verbalfonneil  panks  • 
paro;  cabO|»  cambo;.  perdeo,  perdo;  condo,  condio;  fissam^  flsam; 
fixum,  fictum;  orsus,  ortDs;  vid,  vixi,  vinxi;  incasum,  indsam 
u.  s.  w.  Ganz  besonders  müssen  hier  audi  die  ihrer  Bedeataog 
züt  Liebe  abweidiend  flectivten  Verba  negHgo,  diligo ,  intdligo  er« 
wabat  urerdea.   Wäbread  man  endUiy  wo  keine  Zwddeatigbdt  mö^- 


sprünglich  aaf  daen  zwischen  e  und  i  schwankenden  Laut:  in  der  söge- 
ueaaten-ariCiBa  Dedlnatioa  ward  für  den  Dativ  immer  i,  für  dea  Ablativ 
gewöhnlich  egsnemoieDi  io  der  vierten  blieb  vi  desi  1Hi;ttv»  das  dttrdh  Ooa- 

tractlon  daraas  gewordene  ü  fiel  dem  Ablativ  zu ;  eben  so  in  der  mnften 
mit  ei  und  5.  In  der  ersten  aber  ward  ai  für  den  Dativ  in  ae  und ,  einen 
gewissen  Fall  abgorecbnet ,  für  dea  Ablativ  in  ä  zosammengezogen.  In  der 

zweiten  endlich  ward  für  den  Dativ  und  Ablativ  aas  o-i  ö,  letzterrr  hatte 
nai^  für  eioen^  gewissen  Fall  i,  welches  er  nicht  durchgäogig  afuiehmea, 
konnte,  am  nidit  mit  dem  Genitiv  zusammenzufallen. 

14)  Wie  man,  am  den  Stamm  nidit  mi  TenvisdieB,  vba  und  alebt  vom 
sa^te,  wobei  zugleich  das  griechische  fs  einwirkte,  so  erlaubte,  man  sich  aber 
bei  grus  und  sus  keine  Contraction ,  weil  dadurdi  entweder  -4sr  .lltänun 
oder  die  Casusendai^  undeatlich  geworden  wäre. 

IQ  VIdleidit  ist  das  t  in  diutinus,  vespertinus  (diutomas,  diutiusL 
weichem  analog  sich  andere  Formen  gdiiMet  Imben,  aas  dem  dlten  Bmh 
bacfastaben  des  Ablativ  Sing,  herzdeiten. 

^  16)  Wenn  ich  diess  für  das  Ürsprüngliche  halte,  so  verkenne  ich  dabd 
J^y^j  ^«bl  auch  ganz  früh  Stamme  auf  u,  die  mit  der  Supinalbildung 
ia  kdnesi  SSosasuneiAange  standen,  der  erwähnten  Beugungsart  aogesdilos- 
sea  wurden, 

17)  Zu  erwähnen  ist  auch  das  neben  fulgor  beriaafimde  coocrete  ftl« 
gar,  die  Unterscheidung  zwischen  alitus  and  altus,  so  wie  auch,  dass  man 
aas  Intimus  vielldcht  nur  darum  nicht  imus  bildete ,  weil  eine  solche  cor- 
rampirte  Vorm  sobea  für  infimos  Torhanden  war. 

18)  Wir  haben  ans  nicht  von  der  Richti^dt  der  Anddit  LtUmrM*^ 
vergl.  Jahn's  Jahrb.  Suppl.  1835.  S.  455  ff.,  überzeugen  können,  welcher 
diMe  Verba,  so  wie  auch  das  Wort  religio,  auf  ein  altes  Verbum  ligerc, 
ensu^Iocere,  lit^uere  zusamffleagchangen  nnd  seAcn  bedeutet  habe,  zu- 
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lijdi  Wf -aioh  jontiUi  pransai,'  pötra  in  Bctivitr  Betetimg  m  mgeä 
er]aiM6f  •mMdi  wom  der*  ' 

Fim  pnve  für  aroarere}  nd  griff  bei  den  Verben,  welche  einen 
e-  oder  a-Charakter  haben,  zof  Unterscheido^g'  fön  Goi^iuictiy  des- 
Bstt«,  SU  einer  eigenen  FntnrfonD  ia  (e)bo. 

.  WtthilclMnlicli  ist  es,  dass  quand»^  ^gentlich  so  viel  als  qnanto 
Umfmt^%  nnr  der  Deutlichkeit  hlüber  des  wektai  T-L^ut  erhielt^ 
data  .jMttiii  zur  bestimmteren  Trennung  von  porta  ein  s  statt  r  nahm, 
dass  menduMy  wenda,  vergl.  mcndaz,  die  doch  ohne  Zweifel  mit 
mentior ,  mens  zasammeBhängen ,  mit  d  theils  der  modifidrtea  Be- 
deatang  wegen,  theils  aber  aach  zur  Unterscheidung  voa  mentum  • 
(mentola,  mentigo)  geschrieben  wurde,  dass  at  und  ad  nr« 
sprÜBgUch  ein  Wort  waren,  and  dass  7ic^^)  statt  me,  vergl. 
vielleicht  nur  des  Pronomens  mc  wegen  gesagt  wurde;  coepi^^)  und 
cepi  sind  ihrer  verschiedenen  Bedeutong  wegen  orthographisch  ge* 
schieden ,  eben  so  statt  /uere,  fure  von  fuo  wegen  der  vorhandenen 
für,  furOf  füre  und  statt  quidem  aus  q^isdem,  wegen  der  bereits 
recipirten  Partikel,  quidam  gebildet  wordeb.  Ais  man  anßng,,  zwi« 
sehen  Präpositionen  und  Adverbien  sorgfältiger  zu  unterscheiden, 
wurde  neben  ergo  ein  ergo,  neben  jpenw  ein  paene,  und  nur  der  Un- 
terscheidung zu  Gefallen  hat  sich  ialiim  ^'^)  in  mltm  abgeglättet, 
und  ist  aas  üiic  zur  Bezeicbaung  der  Zeit  iUico  ^)  entstanden. 
Durch  die  Quantität  wurde  das  Substantiv  regw  (rex)  von.  dem  Ver- 
bum  rJ^M,  eben  so  le^s  von  ^%t>,  persona  von  persTj^ia  und  der 
Art  mehr  geschieden,  tiuius  galt  als  Particip,  tutus  als  Adjectiv, 
valde  als  nüancirtes  Adverb  z!i  validus  neben  valide  und  proetiumj 
da»  Gedränge  unterschied  sich  nur  durch  das  eingeschaltete  i  von 
ftehimy  Prusßy  mit  dem  es  zusammen  von  premo  stammte^^^). 

Der  Accosativ  Pkur.  auf  ü  aas  der  staiken  DecUnatioiki^ 


19)  Hierin  bat,  glauben  wir,.  I^fter.  ver^l.  etnen  der  letzten  Jabe* 
gange  des  lahn'iehen.  Archivs,  richtig  gefallen,  wenn  wir  Ihm  auch  in  gar 
manchem  Anderen,  was  er  daselbst  über  Pronominal-  iind  Adverbialformea, 
erdrtert,  wie  auch  welter  unten  deutlich  werden  wird,  nicht  beitreten  mögen« 

20)  Von  ganz  verschiedenen  Stammen,  deren  einer  ment  ut«  der  an- 
dere in  dem  Yerbom  minee  seioan  Site  hat  nnd  auch  dem  Wcurte  aoas  an 
GMOd«  Kegt; 

21)  In  wie  weit  d«i  Ule  all  gegen  dm  aokhe  Annhpw  atieß»,  ffill 

leb  jetzt  nicht  untersuchen. 

22)  Begünstigt  von  dem  griechischen  r?)  in  Compositionen, 

23)  An  eine  Zusammensetqj^ang  dieses  Wortes  von  cam  nnd  apio  od« 
da»  abdicke,  wird  jetzt  kmi  3mu4  mir  daricen. 

81)  Soiqw.eiimitlidnB  Bedenftnag  nndi:  Mnmnfrkkgmdp  wgmiiaaiigm 
85)  Man  vergldfhe  z.  B.  das  griechische  nnd  wv^vq.  Anch 

kann  iUico  für  in  loco  gesagt  sdn,  vergl. 'e<vestigio ,  extemplo,  das  fran- 

Kösigche  sur  le  champ ,  das  deatscbe  auf  dePSStelle ;  doch  war  dafür  foi*- 

gender  Durchgang  nöthig:  in  loco,  iUöco,  illttool,  illico. 

26)  Idt  baue  dieie  AMofang  für  wahri^Mlbdidier,  alt  die  voft  Fett 

TM.  L  8*  117  vemetiageM,  vranuh  ei  itHll  ptodaalBn  üiiide. 
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4W.  rhiolMiirhr  ^iw^r^*^  ^ 

t 

Walciwr  der  alteren  Latinitat  oder  Dichtem  angihgrt,  wordq^imjfa 

.  lies  80  gleidi  kttteate.  G«Mtif'i  Siogul.  mit  et  Tertausdrf^  Mw« 
und  Aeref  wurdeo  vvegea  der  parallel  laufenden  Wörter  merx  und 

.  Aawt  mit  der  Erweiteraog  in  — ed      gebUdel,  das  HaopUrort  aeer 
mnsste  sein  e  behalten  wegen  des  Adjectivs  ocer ,  welches  dassettitf- 
noswarf ,  und  das  Hauptwort  /t6ef      dasselbe  ansstossen  wegen  des 

«  AdjecÜTS  liber^  welches  es  behielt.  Wegen  der  bereits  cursirenden 
gener  (Schwiegersobo),  lotet  (Ziegelstein),  lepor  (Anstand),  decor  (mit 
durchgreifendem  Unterschiede  der  Bedeutung)  verwandeiten  sich  die- 
selben gleichlautenden  Stämme  zu  anderer  Bezeichnung  in  die  Nomv- 
native  genuSf  latm^  leput,  decutf  während  umgekehrt,  da  schon  ein 
Nomen  aeqmu  existirte^  der  Stamm  aequor  für  die  Nominativbildung 
unverändert  blieb.  Wegen  vir  und  virui  ^^)  scheint  vit  keinen  Ge- 
nitiv und  Dativ  Sing. ,  also  viris,  viri  gemacht  zu  haben  und  wegen 
des  Adverbiums  vix  der  Stamm  vic  näk  den  Nominativ  gekommen  an 
sein.  Caput  mag  wegen  capit  von  capü  das  u  vorgezogen  und 
ttpvm  vidleicht  wegen  des  Neutrums  apium  kein  oder  selten  ein  i 
zugelassen  haben,  tupdlex  scheute  wohl  wegen  pellex  die  Bildung 
sapetliciä  und  formte  dafür  supellectilis  u.  s.  w. ,  und  fides  von  finde 
nach  der  starken  Declination  trieb  ßdes  von  üdo  in  das  Bereich  der 
schwachen.  — ■  quot  und  tot  mögen  wegen  quotus  und  tutus  nicht 
flectirt  worden  sein  '*),  wegen  des  letzteren  aber  wieder  iöttu  (ganz) 
die  Genitiv,  und  Dativbildong  auf  im  und  a,  so  wie  wohl  bei  der 
gleichen  Bildung  für  die  Pronominaladjective  tdut  und  vier  die  No-' 
■Im  §€l^  sqUuh,  täer  nicht  ohne  Einfluss  waren,  angenommen  haben. 
fitlkiif  wofür  sonst  qneit  wd  qois  im  Gange  war,  hai  seines  Sieg 

„'•DeiB  4eB  tngmdm  ^«  mi  vcffdankeB  «nd  die  PutUcipia  tni^s, 
^iqpfiif »  so  wie  CMiMe  ocCo  nnd  die  y«rbtdfam  wmimm.  Besm 
fieüeicht  keine  (MMte  Mu,  Hptu$,  odut,  nsvteii,  so« .  Des  Ad- 


f?)  Pott  Thl.  I.  S.  199  fg.  leitet  für  heres  diese*  ed  von  einer  indo- 
germaniflchen  Wurzel  hed-capere,  und  von  merce«  sagt  er  vermuthungs« 
weise,  dau  es  wohl  so  viel  als  qnod  in  morcis  locun  cedit  gewesen  sei«  ' 
Ich  keg«  aMioen  iMScheMuMO  Zweilels  seheae  srieh  aber  fiberlHUipt  Ter 
den  eh/mohgiaeken  SekmeUHegeln ,  auf  denen  man  alle  Fleononttylben 
Ms  in*8  cinzSste  analysirt,  wie  vor  Hcxengcrathschaften.  Am  Kodo  Isl 
Jeder  einzelne  Buehätabe  auch  die  VerkürMung  eines  Worte», 

§S)  Gut  lind  diese  Wörter  hinsichtüch  ihrer  Etymologie  behandelt  von 
Vm  m  I.     Ite,  140,  158  «.  a.  O.,  der  fir  «rsteres  dnsn  Stamm 
bere -glubere,  für  letzteres  lubere,  libere  (belieben)  statuirt. 

S9)  Beide  jedoch  etymologisch  geschi^en,  letztares  mit  16^^  vergU 
viela  zusammenhängend,  vergl.  Pott  1.  ISO,  wo  es  jedo«h  nicht  ndthig  war, 
als  Stamm  von  vir  mro  aofottfübren,  indem  die  Wörter  auf  er,  hr,  ur,  nur 
.fioii  der  Analogie  tferer  a^f  «t  gebildet  slad.  Diess  gilt  noch  dfters. 

80)  Doch  muss  an  den  bekannten  Mlttellaut  zwischen  i  und  n,  nm  den 
sich  Kaiser  Claadias  dncck  die  Biafühnu«  setom  ^  tefdisni  fiB^acht»  ec- 
iaaert  werden. 

81)  Quot  nnd  tot  werden  vpn  Manchen  aas  n6aot  and  «dsos  hsffjge 
leitet.    Ich  meines  Theils  zweifele  daran.    In  der  Bntwickelnng  habsn 
alisrfhy  an  Csnuiatifm  bsideg  Sfiaehen  gwwa  Aeiwilnhlreltmi  miialaaBdm; 
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Terbinm  heney  weldie  ModificatioD  des  Stammes  sich  übrigens  auch  m 
benignus  u.  s.  w.  findet,  hat  wohl  e  statt  o  wegen  des  im  Umgang 
vielleicht  sehr  gebräuchlich eo  Vocativs  bone,  a  'ya&i^  cJ  t«v.  Was 
endlich  Verba  betrifft ,  so  erwähnen  wir  für  jetzt  nuf  den  weg^ 
voUtre,  fliegen^  von  volo,  wollen,  in  ve^im,  ü  u.  s.  w.  statt  in  volem^ 
vdiu  n.  s.  w.  gebildeten  Conjuöctiv,  das  in  mandäre  statt  in  mafMrt^' 
vergl.  vendere,  übergegangene  manui  dare  wegen  mandäre,  kanen,  und, 
das  wegen  dictum  von  dko  der  Snpinalformen  entbehrende  duco,  so 
wie  das  Adjectiv  certuij  eigentlich  Particip  vpn  cemoj  neben  cretutf 
Particip  von  cresco.    Dadnrch,  dass  fateor  vom  Stamme  fa  in  fari  im 
Particip  fauus  machte ,  wandte  sich  der  Stamm  fat ,  vergl.  fatisco, 
fiatigo,  ajOfatin,  zu  ftssu$;  teneo^  tentum  veranlasste  für  tendo  eine  Ne- 
benform tensumj  so  wie  das  Adjectiv  curtus  für  cwrro  die  Form  cur-  \ 
sum.  liiixwT  nahm  wegen  linquo,  lictum,  das  componirte  liquefactus  bei 
'  sich  auf  ^^),  excelsus  sandte  percello  nach  percuUum  und  die  beunruhi' 
^ende  Nähe  von  mors,  moriiM,  morti  etc.  gab  dem  Part.  Prat.  von  . 
WßrÜT  die  Formation  mortuus  etc.    Mö|;en  diese  Andeutungen  zn 
nciteceiii  Fonchen- anregen!  .  ,  . 

Wm  Iver  über  die  Bä^mg  ^n  .hieinUchm  Pronomau  vtkmnr 
HiiiDgiwate  nod  npdi  dasn  ol^ie  Stwfin  der  lUesten  Sprachdenk^- 
mate  vorgetragen  .wird,  vordaiÜEt  tdvw  idklitte  £ototdkung  eiMtt' 
Aofiatlie  Hegtsr  9  über  densellMRi  Gegeostpoid»  .den  ich  vor  nehnme 
Jahreii  wm  Tb^  iiiitgroMer  Beifriedigung,  snm.Theil  aber  nach  luebt  ^ 
ebne  Terdmu  über  eeio  Atte»  aencuaendes,  wenn  icb  so  sagen  dar^  : 
füiSiodt»  Secinoetter  gelegen  baHe.  kb  babe  ee,  wü  Vtrgßäekm§^  dm . 
QrieekUekmf  niedergescbriebeB;  andere  SpradieD^  so  wie  die  geoaien^f 
wid  UeiDen  qM«dh^«i€n«cAa^*dfceii  Werke  ^  worin  dieser  G^enstand  . 
«ftmais  bebandell  Ist^  worden  wM  guier  Jhdäd  meÜ  MU  Rath  gtMOgtiL 

YHr  bebandeln  nun 

L  Die  Pxonamina  persoaalia* 

1.  ego, 

II,  Der  Nominativ  (und  auch  Vocativ)  eg-o,  der  dem  griecfaiscben 
ifd  entspricbt,  ist  wahrscheinlich  in  der  Verbaleodung  —  o  eatfiaHcn 
und  zu  equidem  entweder  baa^  zu  verstdien  oder  darin  anigenonwien» 
Daran  findet  sich  zuweilen  met  gesetzt. 

b.  Wie  bei  gewissen  Adjectiven '  für  die  Comparation  ein  von  , 
Positiv  verschiedener  Stamm  zu  Gmnd  gelegt  ward ,  so  pflegen  ancb 
dieselben  Sprachen,  worin  icnet  geschieht,  sor  Bildung  der  Pronomina 
erster  und  zweiter  Persfm  zwei  oder  mehrere  von  einander  unabhängige 
Stämme  anzuwenden.  Der  Stamm  nun,  der  dem  Acaigativ  nnd  den 
andern  Gass,  obliq.  des  Sing,  von  ego  unterliegt,  ist  m?,  das  griechi- 
sche fie,  verkürzt  aus  ifti,  wie  ^vco  aus  i^vto,  sum  aus  ^sum  u.  a.  m., 
vergl.  Jakn't  Jahrb.  1837.  S.  383*   £r  erscheint  l&r  diesen  €;asos,  so 


32)  Wenn  man  nicht  etwa  das  Hianu,  das  sich  B«  in  Verbiodaqg 
aiit  caro  fiad«t,  bierhor  recbnea  will. 
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wie  für  den  'äMa^t,  gedehnt^  da.  alle  maS  fbm  Vwsd  aotgdicidan 
e^zuylbigeii  Woftqr»  mit  A^MVilune.  euMgfr  PßrtikdD,  lo^T  if «nimlMnf . 
^  lang  and*  i 

«•  bi  d«  friLlit  keipa  GMmdin^  e  odoc  i 
gaogeo,  aooAn  es  nM  d«ne|b«:8W  .der.  Zelt  hm^  in  di»;dincfti» 
sdn^Caanii  «  11^  piimie^llidi  in-dt»* Y^lt^aog  niit  Ffoppiitieneii 
der  Fall,  war  —  nack  iddil  «triu[ig.gai(oliM«nvwaf«ni;Te^Bkm.denr 
l'entadien  $kh  als  Dativ  nnd  AeomA«,.  iMe  .VetbMnngt»  «Moi^r' 
tepffll.^  «eeim  o.  s.  w*  .«t$itt  cuai  p6..adi|iiaen  adr  weder  in  eineaar 
ebplionischcn.  Priacipi  pMkk!  19  fiMr  fialliäni  JBesondesiwtt  djsr  Paitl* 
caiB,  sondern  nur  in  der  Analogie  des  ndMbiaien  fMiciaa^  weK< 
cneqi  ich  unser  mmU  wgleldity  üra  &aaA  an  Üben; 

d.  ]>er  Mit^  ffiaf.iai  jdobt  in'a  Speoiette  mit  ftfc/  fia^  wamm 
■enanstelten »  sondera  nur  dal^  m'  eikfifaeny  das»  nn^den  ai^g^ge-; 
boaen  Stanun  die  abgesdwadde  GtoiH^doog  i  angtaetzt  wnrdew 

e.  Die  gewöhnliche  Form  dea  Dativs  ^  mihij  bei  Dichtern  auch 
id'f  iat  aas  mihi  oder  mibki,  wo  die  zwei  Xiippeolaiite  tmaDgenehm 
noffieien,  geglättet  worden«   Für  bi,  d«  h:  abo  die  digaminiHe'  ]>a«' 
livendnng  das  Singaiarst»  sengt  Vtelts;  a.  B.'  ateer  föt*  "dild  tiH^ 
daa'  spflftcr.  als  Adveriiiifen  ndlMende;  «K  fiäd  tfc  and  das  ddn^'  dai* 

.  ItanHaHs  •  cnieiterte  Iiis  Inf  nsttr  oder'  wtk  ipalmr'''Ansspradie 
nnd 'dclvift  l&r  die  meisten  Wfirter  ' 

/.  Yein  PUtralisy  dessen  Stamm  na  aiit  dtei  griediisdi^n  vtSt* 
ansanunenhäogt,  ist  der  doppelte '^iMiiir  iMiY  Wcjleiclil* 
daher  m  erldßraiy  dasa  das  spatere  ftonddien  possess.  nr^fui^gtti& 
oosh  nia  jMrsnnai^  behandelt  wnrde.*^- 

3.  tu. 

aa.  Bei  dem  Nominativ ,  resp.  Voeativ  tn ,  der  aus  dem  grie- 
I        chischeo  av,  tv,  xvvri  stammt,  findet  sich  als  Anhang  hie  und  da  te, 

W.  Da  die  Bildang  des  Casus  in  den  vorhefrgehenden  Bemer- 
kongen  ihre  Erklärung  mit  gefunden  hat,  so  machen  wir  nur  darauf 
«yfijierksamy  dass  d^  Nominativ  tu  zu  liel^e  der  Stamm  fplgdiiden 

Dordilaaf  nahm:  te>        Ids  er  hn  Creitttro  tid  m&iSetey  imd  disa* 
dem  PImal  der  Btanun  «a  ans  dem  griechischen  (T^^i^r  nnteriiegt 

3r  «tti 

^  cc.  Dass  diesem  Pronomen,  dessen  Stamm  <e  im  griechischen  9 

gründet,  der  Nominativ  abgeht,  ist  eben  so  natürlich,  al»  dass  er 
dem  gleichfalls  reflexiven  ov,  olf  £9  so  wie  dU^^hav^  oAAifAoi^  ele« 
im  Griechischen  fehlt. 

XL  Die  Pronominn  demonslratiTa. 

€u  Dieses  Pronomen,  demen.  CkankUst  ein  swischen  e  nnd  1 
schwankender  lant  ist,  vergl.  das  Fem«  ea,  das  Hase«  is»  den  Dat . 
'fiing,  e-i>  den  Nem.  Phir.  Ii  n.  s.  w^  nnd  eo^  ennt». imus)  Eann% 

i  •  • 
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lanus,  entspricht  genaa  dem  griechischen  avrog.  Dorch  die  An-*', 
nähme  eines  s  ist  sein  radicalts  i  numinal  geworden.  Das  d,  welches 
sich  im  Neutrum  findet  und  das  vorzüglich  den  Pronomini  bus  ver-. 
blieben  ist,  babeo  wir  bereits  oben  aus  einem  allgemeinen  Stand-, 
punkte  betrachtet.  Das  Wort  interim  iässt  übrigens  auch  auf  eine, 
aite  Form  im  schKeseen,  vergl.  intereäi  iv  TovioLg,  jenes  iv  tovz^*. 

ß.  Die  Genäiüeidimg  uw,  .die  wir  hier,  so  wie  bei  eioigeo  Pro- 
BMiiiDiliiit  «Dd  FmoniiiBladjcdlfeB  finden,  i»t  vielleicht  iiir  dl«  SlU^ 
•te,  auf  d«r  rieh  «nl  ^Sler  ie  jood  i  eoMitkitlt»,  tu  betrachte«» 

Dai  ans  u  .gebildete  idm  hat  eia«  Aidwuigsylbe  dem,  dia  toh. 
Ml  ThL  I.  S.  97  liir  mAoh  genooimeii  wd  .von  da»  in  ftniäm  19. 
etwae  getrennt  wird»  .  Ans  deni  Nentrain.idedi  «cheint  nfk  dni  Adr. 
▼erb  item  und  ans  diesem  ivieifer  ita  entmckdt  an  haben.  . , 

1»       2.  hic, 

d.  Der  Stamm  dieses  Pronomens  ist  wie  der  von  is ,  nur  ist  er 
aqnrirt  und  hat  eine  dem  griechischen  ye  oder  8s  entsprechende  An- 
bängsylbe  ce,  aas  der  cii,  cifer,  vielleicht  auch  ceteru$  entstanden  sind, 
an  sich  gezogen.  Der  Charakter  ist  von  i  zu  u  und  selbst  nach  o  hin 
schwankend  geworden,  abgesehen  von  den  durch  Cäsus  und  Genus  bt»' 
dingten  Veränderungen,  .       *  i    •.      *  t  / 

B,  Ohne  an  das  griechische  0  oder  dg  za  appelliren,  dessen  Bln^> 
lloss  hiebei  Ich  jedoch  nicht  ^zlich  ableugnen  will,  erwähne  ii^,'dnir 
der  Noffir  Fem.  8ing.  htue  statt  haee  an  stniMr  scheint,  dass  ^di^  A»-*  . 
cnsatIvn'Mme,  jkme  nns  hmnce,  hamee  entstnifden,  dass  das  Naulmm* 
Sing,  erst  ans  hae  fai  hoc  überging,  wie  nnter^deMs  adhoc  hewdst, 
und  dass  das  Nentnun  Plnr* '  «beii  so  wIn  das  'Fsnidinnm  Sing.  MF 
UMnIst; 

t  tUic,ufije  werden  swar  wie  hkdedinbtysto^r  aber dtnd^iM 

a.  III«.. 

1}.  In  der  jlMtaBdMg  dieses  friiber  o^  oddr»^^ 
aomens  finfiet  sich- nichts»  was  nicht  ans  dem  Pffih«ren  erklärt  werdwn; 
konnte.   Dfst  Skanm  nnd  dessen  etwaiger  Zusammenhang  mit  nUus 
ist  mir  dmibd. 

4^.  Anffellend  ist  es,  dass  die  darchldie  Anhangsjlben  pte,  te, 
pe,  pse,  d.  i.  pote  ans  is  gebildeten  iite  nnd  ipse  nicht,  wit  idem,  ü 
decliniiett  nnd  jene  Laote  unverändert  nachtreten  lassen  $  sondern  die-  ' 
selben  der  Beugung  nnt  nnterwerfen  und  ÜU  analog  abwandehi«  Aehn* 
lieh  steht  im  Homer  toMm  nnd  voMsensi^  da»  Ueber  jisl^»  idas 
m|t  dem  griechischen  nwi  ansammenhängt ,  über  sctee  ptftgnaate  Be^f 
dentung  tdhtit  nber  seinen  Durchgang  durdi  verschiedene  Worten' wie 
nempe»  %uippe  n«  s.  w.  als  pte,  als  ppe,  pe,  pse^  nnd  statt  pa  solbsti' 
SS»  verdient  Pott  ThU  IL  6. 41  nachgelesea  nn  werden* 

4,  IK«  Mu  dietm  Prmuminibus  gehSrigen  jünetiimtm 

-»/t^.  Mit  Uebergehung  aller  spätem  aus  früheren  analog  hervor- 
gegungeueu  üilduugca  erwähnen  wir:  1)  locak  Adverbien:  a)  w  Ui- 


• 
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den  ürspriinglidieQ  Dativ  ibi,  verg!.  das  griecbtsdie  (piy  Z*  » 
vtxvcpiy  akXo&i,  ^jTf,  den  ursprünt^licheii  Ablativ  ea  und  eo,  der  sich-' 
zu  einem  Adverbium  vleo  erweiterte,  so  wie  auch  in  adeo  überging^,  * 
und  das  auf  die  Anafogie  des  griechischen  Ivd-iv  oder  ähnlicher  hiij 
gebildete  inde;  b)  zu  hie :  den  ursprünglidien  Ablatfv  hic  oder  heiCy 
dcssgleichen  A3c  und  den  neatraten  Accnsativ  äuc,  welcher  in  der- 
Composition  mit  ad  gewohnlicher  von  der  Zät  gebraucht  wird,  so 
wie  endlich  das  mir  nicht  deutliche  äiVic;  2)  temporale,  Zasammen- 
Setzungen,  wie  hodie  nicht  zu  berühren,  mache  ich  vorzugsweise  auf 
das  von  Reffter  mit  ille,  olle  zusammengesteHte  olim  aufmerksam.  - 
3)  modale;  causah  u.  s.  Ans  idem,  wie  ich  vermuthe,  item  und 
itm  und  Toa  hic  der  Ablativ  hoc,  von  is  ea,  nafflenüich  ideo  anztt-' 
lühren.  ;      .  / 

XU»  Die  ProDO-mifta  inde(inita^ 

•  4 

1»  Dtt9  filfe  Prontkmen  us,  -  ^ 

Zu  diesem  von  Heßter  glücklich  wieder  aufgefundene»  Worte. 
8^^*^  ^  Ad?erbiam  ubi  als  Dativ  und  die  Partikel  ut^  verlängert 
uti»  vifil||ldll  als  neutraler  Accasativ  oder  Nominativ.  Damit  wäre,- 
ivat  bei  deiseo  giewohnlioher  Ableitung  aus  dem  griechischen  oci 
Btitiit  mofjlMk  is^  and  bei  welchem  Gebrauch  man  Iva  verglichen  hat, 
difmologisch  etidüri;  wie  alrfiir  obi  gesetet  werden  konnte.  Es  gehe» 
aber  vea  djeicoi  WöHdicn^  wie  o  adwint»  tcfer  mit  eompaiatiVeri 
M»  dem  giiecbiieheB  TSQog  stanmieiider  Eadung,  ulhu  mit  Yencbnel-. 
Wg  ewee  Stammes  all  SXXoSf  umu^  mM  nmb  also  nicfat  wel-' 
ter  an  ofo^t  elvi}  in  denken  bal^  and»  weaa  nran  das  griechiidm  d^. 
oder  gar  tag  nicht  Tonidity  Htque^  tupAuMi  tmguwa,  nach  H^tel 
aller  Accniati?  mit  der  Ellipse  Ton  diem»  auf  weh^  Weise  er  ancb 
fuondma  vefsteht,  n»  a.  ans« 

2.  alfus; 

Derselbe  Stamm  findet  sich  in  alter  und  atic^iiy  wdches  ieta^tere 
ancb  ohne  diesen  Vorsatz  ali  als  Indefinitom  vorkömmt 

IV.  Pronomina  interrogatiVa  und  relatiTa.  \ 

'  '  1.  ^rui»;  qui, 

,  Die  scharfe  Form  quis  und  quid  verhält  sich  zu  der  stinnpfen 
fd  nad  fitoi  ahidicb,  wie  das  oxytone  rig  und  t/  zu  dem  enklitischen 
andei.  Des  Femininum  Sing,  quae  und  das  gleiclilautendc  Neu- 
tmm  Phnr.  mag  fdr  quea  oder  juta  stehen,  ersteres  \?ird  übrigens  auch^ 
wenn  es  nicht  bedentmig^?ofl  dasteht»  in  qua  geglättet  gefunden. 
Die  Veffaindnng  eidaiimadi  kann  ab  Genitiv  oder  Ablativ^  auf  kein« 
Weile  iberi^  Dativ  gefiwst  werden. 

Der  Vorsatz  ec  vor  quis  wird  wohl  am  richtigsten  aus  ea^ 
8>iediiscb  i/v,  ijvt  hergeleitet  werden. 

c.  Von  den  an  quis  in  der  Zusammensetzung  angehängten  Syl- 
ben  ächciut  cmgue  und  piam  besonders  schwierig  in  etymologischer 
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Bestleli  nng  rn  s€m,  crsteres  soll  nach  einigen  der  Stamm  von  cunciui^ 
letzteres  ans  pe  und  jtan  nach  der  Ansicht  Polt's  verschmolzea  «efli; 

2.  Die  zu' diesen  PronomimkuB  gehörigen  Adverbien, 
Von  Adverbien  sind  hier  za  nennen:   1)  der  aUe  MMo  qui 
für  wo  urspriinglidiy  später  ^  wie.    2)  Die  AblaHv9  qua  nnd  fu»» 
8)  Die  AeäuaUce  fuam  vnd.quwL  4)  Das  ans  ^uore  enUtaadeiBe  cur» 

,  Vm  Pronomina  correlativa. 

Die  Ansbildang  dieser  Wörter  ist  im  Lateinischen  weniger  üttU 
edtig  als  im  Griediucben.  Der  €lang  ihier  fiDtwickekuig  war  Ter* 
mntUich  folgender. 

Urpi;onoaieA  ««  mit  wenig  abgegrenzter  Bedentong. 


[Erweiterung  durch  <iie 
Btamme  tUlf  aU  und  den 

Yonatsiie.] 

«Uns        [oter.  vgl. 

alteruter.] 
aliiu  alter 
boIUm  .ante 
le  «terqne 


[Vorherrschend der  Vo- 
cal  t;  angehängt  vor- 
zugsweise ee  a.  pote.1 
[is]       Ue  iUe 


totas 
«otas 


iste 
urtie 


idem 


Uooe 


[tarn] 
tantiis 

talls 
tot 
tStos 


iiüc 


[que  u.  quainj 


qaanlui 
qualift 

qnot 


qua  qfUM 
tqwi 


fviebeideBlH- 


2.  Catairn  Atya« 

Bei  dem  liier  mitgetheilten  Versuche  einer  dichterischen  Ueber- 
setzoDg  des  catuilüchen  Atys ,  eines  durch  rhythmische  Schönheit  nnd 
Lebendigkeit  der  Darstellung  ausgezeichneten  Gedichts,  konnte  die 
gtrenge  kürzenreiche  galllambische  Form  des  Originals,  welche  trotz 
der  Untersuchungen  der  Gelehrten  in  Handbüchern  und  Monogra- 
phieen,  wie  der  von  Nobbe,  im  Einzelnen  noch  mancher  Aufklärung 
bedarf,  nicht  beibehalten  werden.  Zusammenhängendes  in  diesem 
Metmm  kam  bekanntlich  aus  dem  Alterthum  nichts  weiter  auf  nnS| 
noch  viel  weniger  vermochten  neuere  Sprachen  etwas  Gleiches  auf- 
zuweisen, und  nur  entfernter  Aehnliches,  wie  das  nationale  Malb(H 
rough*M'  Lied  „Malborough  8*en  va-t»en  guerre,  mirantonton,  mi- 
rai^taine  j  Malborough  s'en  va-t-en  guerre,  ne  sait  quand  reviendra 
et<;**^  ist  hie  und  da  nicht  unpassend  verglichen  worden«    So  sinnig 
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•  der  einzige  Versuch  unsers  Wissens  in  der  strengen  gaÜinmbischen 
Form,  ein  Gedicht  VarnhagerC»  von  Erue^  das  iin  ersteu  Binde  sei- 
ner Denkwürdigkeiten  steht  und  worin  /.  H.  Voss  aufgefordert  wird, 
eben  unsere  Atys  in^s  Deutsche  29  übertragen,  auch  sein  mag,  so 
werden  gewiss  sehr  ^le.  dasellist  als  Kürzen  gebrauchte  Sylben 
deütscher  Wortfe  bedcoklicken  Zwäfid  erregen.   Auch  ist  die  Sache 
'   schwierig  und  in  dieser  Erwägung  woUteD  wir  am  ScUosse  des  Ver- 
ses statt  des  Toilet^eD  Tribncby»  dnrcMuiHtlich  lieber  eineD  Jam» 
Iws  aehneii,  als  nodi  dazn  etwa  doidi 'Flickwörter  oder  imdcatsdie 
SteUung  and  ..Yerbiiidung  dem  strengen  metrisdien  Geseta  Genüge 
leisten.   Obi  nnd  in  wi^  weit  dadurch  dem  raschen  Gang  des  Bhy&»  • 
mos  Eintrag  geschehen  sei»  mögen  Andere  entscbdden.  ^ 
'  'Durch  die  hohe  See  war  Atys  auf  geschwhidem  Kiel  gesciufil^ 
Zn  dem  phryg'sdien  Hmne  luun  ^  mit  geschnelltem  lusfgem  Fuss 
Und  er  liat  in's  Waldesdimkel»  in  der  «Göttin  fieiligthimi.  " 
Dort  befiel  Ihn  Jl»linde  Zoniwath»  er  waid  Irr  und  wirr  im  Gdsi» 
5   Und  er  nahm  den  scharfen  Kiesstein  nnd  entledigte  sich  der  huL 
Und  gewahrend ,  wie  die  Mannskraft  die  Verwaisten  Glieder  floh^ 
Noch  verspritzend  frischen  Blutquell  auf  der  reinen  Erde  Grund,  • 
Fasst  raich  das  helle  Paukzeug  er  mit  scbneeigtweisser  Hand» 
Die  Trommete^y  dir,  Cybele,  zu  dem  Erstlingsdienst  ^weiht, 
10  Und  des  Stiers  gewölbten  Rück  schlägt  er  mit  zarten  Fingen!  leidit 
Und  beginnt  in  wildem  Zittern  den  Gefährten  dieses  Lied: 
Auf,  eilet  mit,  Entnervte zn  Cybele's  hohem  Hain, 
Auf  nnd  mit  und  schweift ,  der  Herrin  Didymene  Weidevieh ! 
Nach  der  fremden  Gegend  strebend ,  wie  Verbannte ,  folgtet  ihr 
16  Mir,  meinem  Loos*,  ich  führt'  euch,  und  ihr  habt  den  Drang  derFluth.'  . 
Mich  begleitend  ausgedauert  und  des  Meeres  schreckend  Graus, 
Und  in  grassem  Mass  der  Venus  euch  den  Kt.rper  selbst  entmannt« 
An  das  Erz  nach  wüster  Irrfahrt !  nun  erheitert  euren  Sinn ! 
Von  dem  Geiste  weiche  Trübsinn;  mit  und  auf  denn,  folget  mir 
20  Zu  Cybele's  phryg*scher  Wohnung,  zu  der  Gottin  |>hryg*schem  Hain, 
Wo  der  Cymbeln  froher  Laut  schallt,  wo  der  Pauken  Klang  erklingt. 
Dort  wo  erst  der  phryg*sche  Fiöter  auf  dem  krammen  Rohre  spielt. 
Wo  die  Häupter  Thyrsus  schwingend  die  Mänaden  trotzig  drehn, 
Wo  sie  halten  beirgen  Umgang  mit  dem  schneidendsten  Geheul, 
25  Wo  der  Güttin  Schaar  nmherfiiegt  j  die  beweglich  schweife  Schaar, 
Dort,  dorthin  lasst  uns  eilen  in  geschwindem  Wirbeltanz. 
Den  Gefährten  sang  so  Atys ,  er  das  afterbärt*ge  Weib, 
Und  mit  einmal  jauchzt  ein  Festzug  mit  gelenken  Zungen  auf, 
'    Es  ertönt  das  helle  Paukzeug  und  die  hohle  Cymbel  schallt. 
80  Und  zur  grünen  Ida  aufsteigt  mit  beeiltem  Fuss  der  Chor. 

^  Und  in  Wuth  zugleich  und  keuchend,  und  verirrt,  besinnungslos, 
'  '  'Bfit  der  Pauke  schreitet  Atys  nnd  geleitet  sie  durch  den  Waid, 
Wie  ein  junger  ^  tettescteoer  und  dem -Joche  fremder  Stier.  - 
.  Und  der  ra^^hen  Gallen  Schaar  folgt  mit  behendem  Fnss  defflÜeift 
W  Jüs  iimi  ili  CyhätM  Wohnong  sie  ermüdet  kam  and  matt^ 
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Uogesättigt  sinkt  iü  Schlaf  sie  nach  der  schlimmen  Arbeitsnotb, 

Und  die  matten  Augen  schliesset  ein  gewichtiger  Schlummer  zu^ 

Uml  des  Geistes  wilde  Wuth  zieht  bei  der  sanften  Ruhe  fort. 

Als  nun  Sol  mit  goldnera  Antlitz  durch  den  hellen  Acther  sah, 

Und  sein  Strahl  zum  harten  Erdgrund  und  zum  wiUlcn  Meere  drang,  40 

Und  er  Dunkelheit  der  Nacht  fort  mit  den  fliicht'gen  Rossen  trieb, 

Da  erwacht'  auch  Atys  plötzlich  —  und  der  schnelle-  Schlaf  eoiüob 

Und  es  nahm  im  Schoosse  diesen Pasithea  zitternd  aof , 

Ans  der  sanften  Ruhe,  wtttbvoll  uo<l  Ton  Wuth  zugleich  so  fem» 

Ah  im  H^rscD  Bdbci^  Aty&  sich  bedachte  seine  That  ,        '  •  45 

Uod  mit  Uarefli  Oeitt  erkaiwte,  wo  er  urtur.  and  oine 

Wird  er  aufgeregt  im  Innern  and  er  kebrt  zur  Fuhrt  znrud^ 

]>prt  die  thränenfenditen  Aara  nach  d^  weiten  Weer 

Dnd  mit  kläglidi  dumpfei6  Anidmck  zn  der  äeipath  redet  er: 

O  mein  Vaterihnd,  o  Hotter,  o  da  Amme,  Vatfeiland! '  50  - 

Ich  Tcrlicss  dich  T^or,  wie  SkJaTen  Jetat  und  jetzt  ▼on  einem  Herrn 

Za  dem  andern  laufen ,  wand  mich  zum  Gehölze  Ida's.hiny.,  .  >i 

Dass  ich  lebf  In  kalter  SteUnng  des  GewVdes^  lebtt  im  Sdine«^ 

Und  za  ihren  Hohlen  allen  nudi  begäbe  loUen  Stnn*a  I 

>   Vfo  denn,  nur  in  Welcher  Richtung  bist  du^  denk'  ich,  Vaterland?  55 
Und  es  strengt  die  ganze  Sehkraft  zb  dht      mein  Auge.aii, 
Wann  der  Geist  von  wilder  Wuth  fireinvnr  auf  Augenbliiäeblleibt  * 
Soll  entfernt  von  meiner  Heimath  ich  in  diese  Vlhilder  zaehn^ 
Soll  missen  Guter,  Eltern,  soH  Freunde,  Vaterland^. 
Soll  missen  Markt,  Palästra, -Rennbahn,- Gymnasien  1  60 
OHerz,  o  Elend,  Elend!  musst  klagen  für  und  fiir! 
Denn  welche  Art  der  Bildung ,  in  der  ich  nicht  habe  geglänzt, 
Ich ,  der  blühend  starke  Mann  ich^  ich  der  Khaben  erster  stets, 
Des  Gymnasiums  Blüthe  war  ich ,  der  Palüstra  höchster  Schmuck )  ^ 
Mir  die  Thüren  oft  umlagert i  nur  die  Schwellen  oft  nicht  kalt  ;  65 
Und  mit  frischer  Blumen Ktünzong  war  das  Haas  tair  oft  geschmiiokty 
Wann  ich  mit  dem  Sonnenaufgang  ans  tlem  Lager  mich  erhob.  > 
Und  ich  soll  der  Gotter  Dienstmagd,  der  Cybele  Sklavin  sein  ? 
Und  Mänade,  Theil  nur  meiner,  und  ein^Mann,^  der  mannlos  ist? 
Auf  dar  grünen  Ida  Schneel^opf«  auf  die  eb*gen  Höhen  ziehn?  70 
An  den  hohen  Siiiilen  Phrygien's  mich  verweilend  leben?  dort, 
Wo  der  Hirsch  des  Waldes  Insass,  wo  der  Eber  schweift  im  Hain? 
Schon  schmerzt  mich  meine  Handlutin^,  schon  reut  mich  mein^  Xhat« 
Als  von  seinen  Rosenli[)pcn  sich  der  Laut  weithin  verlor 
Und  zum  Zwillingsohr  der  Gottheit  die  ihr  neue  Kunde  trugj,  75 
Da  nun  lo'st  das  Joch  Cybele,  das  sie  band,  den  Leuen  ab, 
Und  den  linken  Feind  des  Vieh's  trieb  sie  mit  Stacheln  und  begann:  ' 
Jetzt,  jetzt,  sagt  sie,  treib'  ihn  mnlhvoll,  dass  von  dort  durch  llaserei,  • 

'    Und  von  hier  durch  Schlag  <ies  Rasens  er  zuriick  zum  Haine  kehrt, 
Er,  der  strebet  meiner  Herrschaft  allzufrei  sich  zu  eniziehn?  80 
Mit  dem  Schweife  achla«»'  den  Rücken  und  erdulde  deinen  Schlag, 
Dass  die  Gegend  ring«  umher  tönt  von  dem  brüllenden  Gcräuachj'  ' 

JirclUvf,i'hü.u,J'ädae,MdM,JJ/tAV,  "  32  •  - 
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Abo  «pracli  Crbde  drdnnd  «od  eilöief  ton  dfoi  Jodt^ 
85  Und  der  Wilde  tnihl  sich  selbirt  an  and  enregt  das  grauen  Maih, 
.  Und  crkonint  and  biüllt  and  fpget  dordi*«  Gestrandi  nnt  inem  Faai, 
Ali  er  aber  niJi  dcnrZid  war»  an  des  wdsien  Ulsr*«  Band, 
Und  den  aarten  Atya  nah  Bchon  an  der  Aleeresffiehe  sab,  ' 
lÜBO  apriogC  er«   Jener  barg  sich  in  die  Waldung  sinnbethofC; 
90  Hie  Terbnicht  .er  seine  Lebzeit  fort  und  fort  ab  Dienerin» 
Didymene»  Herrin,  Gottheit ^  o  Cybelc,  grosser  Gott, 
'  Fero,  fern  sei  deine  Wuth^,  o  Gebieten,  meinem  Haof^ 
I  Und  mit  Wnth  berücke  Andr^  und  mit  Tollheit  Andere. 

8«  Theocriti  Carmen  quintom  decimam ,  cui  inscribitor  Adooia- 
zusaey  in  sermonem  Latiniun  conTeisom» 

Crorgo. 

Isfaii  Fkasinoil 

Praxinoe. 
r   -  Oorgo,  quid  temporis!  intas. 

.  Iiiram,  qiiod  Td  nunc  ades ;  appöne,  Eunoa,  sellam;'- 
Injice  pnWnar.' 

,  .    '      *  Gorgo. 

Bene  habet. 

f  raxinoe. 

ConsiditO|  canu 

Gorgo.  '  ^ 

Indomitam  menteml  vobis  vix  salva  recepta, 
5     Praxlnoe ,  mnlto  populo  multisque  quadrigis, 
Per  caligas  ubicunque,  vires  obicunque  sagatos 
Eät  iter  in?ictiun>.  migrasti  longius  a  me«  ' 

Pr  axinoe.  ' 
Propterea  fatans  terrarum  extrema  petivit,  • 
Non  sedem,  latebras ,  ut  ne  vicinia  nobis  ^ 
10   Esset y  rixanun  constansy  scelas  in vidiosum« 

Gorgo. 

Talia  ne  dicas ,  mea  ,  de  Dinone  marito, 
Parvo  praeseotii  videas,  anos^  adspidentenu  i 

Praxmoe. 

Fide^  Zopyriott,  dolcu  puert  band  ego  pajßpaai, 

Gorgo« 

^crdominamf  sentit parvos;  polcher tibi  piqppai. 

^  .  PraxinoS. 

15  Pappai  Ute  quideni  onper  (nnperque  focamos 
Qnodvb)  emptnriens  nitnun  fnconmoe  tabemae 
Com  aaübosnobbiedii^  tradedm  cubitüm  vir« 

\ 
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Gorgo. 

Sic  habet  et  mens ,  argent!  pestis  Dioclides ;  -  • 

Fragmina  peraram  vetalarnm  quinque  caoina 

Cepit  heri  Septem  drachmis ,  sordem  atque  laborem*       '  20' 

Sed  tuDicam  capias  ac  ve^tem  ßbula  firmet,  '      /      '  . 

Quin  petimas  diüs  Ptolemaei  regis  Adootn  • 

Visarae  sedem  ?  qaaidam  res  audio  polchrat    .  '  '  " 

Begioam  exormire«   '  •  -  >    ^  * 

Pratinoe.  ^  ^  . 

Beatis  cancta  beafa» 
Quae  mihi  visa  refersi  qui  nondum  vidit,  ei  tu!  '  '■  25  * 

Gorgo.  .  ' 

Serpere  tempos  credo:  vaclvis  fe^ta  perexmant.  , 

Pra X inoe.  '  '  •  i 

Eunoa  ^  texturam  tollas  male  perdtte  pooasqne 
lo  medio ;  rarsus ;  cubitum  Tult  felis  amoenum. 
I  taudem  9  citius  fer  aqaam ;  primom  asus  aqua  fit« 
Haec  Dt  aquam  portat  I  sed  da !  ne  mnlta ,  profusa !      .  -30 
loger  aquam;  iofelix,  quid  enim  vestem  mihi  spargis^  . 
SutBcit :  ito  Iota,  ut  dis  visum  snperis  est, 
^  Clavis  ubi  magnae  cifitae^  iac  advolet  hucce. 

Gorgo. 

Fibola,  Praxinoe,  bene  te  sinaosaque  vestis 

Haec  oniat^  textrina  tibi  qui  veodidit  istamf;  .    '4'    •  (    v  '  •  *  35 

Praxino  e. 

Äbstineas  meminis^;  minis  plus  Gorgo  daabns^.  .  '* 

Pori,  vernm  operi  memct  com  meate  dicavi. 

Gorgo«  '     r'  •/  -\  C) 

AttamfiD  ex  votp  tibi  tm  auccesait» 

Praziiloe» 

UbiWi 

Liqiusti  votail  fer  et  umbellni  nilu;  rite 

lojiee;  te,  puer,  haoddncam 9  Tae,  mordet  eqpniy'fMj'.   .  40 
Quantum  yia^  laciiwi;  ,ied  to  daudescere  nolo«      .  i  ^ 
Bürge  age,  serpanaf ,  cnm  parto  iude  fidelemqos.  ,  >    .  ^  .1  .  . 

Intro  appelle  canem ,  portasqne  oparire  memento.  ^ 

Odi,  quantom  vulgus !  ut  hoc  qoaodoqne  licebit  . 

Hoc  superare  malum  ?  numerus  non  est  fonnicis.  45 

-Plurima  sunt,  Ptolemacc  ,  tibi  pulcberrima  facta; 

Dis  ex  quo  pater  est  accensus ,  nemo  dolosua 

More  Äegyptiaco  succedens  laedit  euotem» 

Qualia  iudebant  excusi  fraudibus  olim  * 
iusigues  paiiter  iidUicibiiB  arübos  omues  50 


*)  QQam]Qam  rationem  Tatgatae^  Mmilendae  lecfittaif  a  me  laliii  fpdt, 
diaiüi  aU»  MopMitaBi  aoadnoi  paattaa  nliitBi  fiMia,  nesci«  taMO,  an  ia' 
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Begli  bdligeri ;  bdna  vir»  jMooi^e  folit 
BiAra  Inecfuneiil,  Tidei» 
'  Bniioai^  aoDftigies!  equitem  pMamdabitistbai« 

TidM,  FnoiMS;  jam  po]ieidiqQiiiiiis|l|o% 
Qninamana»» 

^   '         6ed  ipam  colligo  janjan* 
•  Beipenlii  IHgentif  eqalqqe  meipt  mibi  «miiiiis 
A  poeio;  propeitouv,  impndaiil  pondei» 

Gof  go.1  '  '    *  i  ' 
60  Ex  aula,  matert  .  >  . 

...  Anofti- 

Gorgo. 

Accedere  nnlla 

Concessom  estopexat 

.  Aant. 
Ho}»  GiMdciperieiido)  * 
Cooaiido^  mtalier  pakbienriaia^  «ontta  gecnotiuw , 

Gorgo.       '  '     .  .'  , 
En  anoS)  en  nohla  efiata  oracula  cessit. 

Praxinoe. 
Oflinia  femuul  fdt|  Tel  Junonem  a  Jovei  dnctanif 

Gorgo.  '  . '  • 

§5   Pxasunoe,  ^pectEji  portas  qaantam  obsidetagmen! 

Praxinoe.        ^     •      '  '  ' 
Mirum«    Gorgo,  manam  mihi  pofgato;  Eanoa,  tute 
Eutychiden  cape;  jam  teneas  hancy  ne  quid  aberres. 
Omnes  intremus  simnl  hinc,  sequere,  Eiinoa,  notmet* 
'  '   Vae  raihi>  vaemiserae,  vestis  discissa  perivit,  -  '  - 

70    Gorgo.  —    Per  summum  divumque  hominumqne^  beatns 
Utfiaa«  liocno,  £MTettem  cocaveni  banoce* 

Hospet«  ' 
Onantom  in  me;  conübo  tarnen« 

Gorgo. 

Dtiuiaiiaia  tarbi;  / 

Hand  Mcoa  atqne  loei. 

'  Hospet. 

Bene^  anof ;  vada  post  mare  saeviiau 


eztreaa  Tenos  parte  ?0€aboIiuii  boGco  jcestitaendoni  idt  i  zavvsai&vitQi,  (rel 


Praxi  noi. 
SalYos  in  1111111111  «is  et  post,  «oaiisviiDe,  lalviif 
Cnimdo  bene  nof .  Homin^m  nctnni  nÜMnnteniqiie  I 
Eonoa  tmditnr  Mdo;  age^  ▼!  perrampito,  itolta! 
Sic!  omnes  Intoiy  qai  munm  iodiueiat,  in^mt 

Gorgo.'  V 
Fkuhioei  aiteedas,  mia  haee  spectare  memento« 
Dokia  quam^oe  vamita;  deonim  stamioa  dicai*  \ 

•Praxino&  .\ 
Qoalei  hMßu  fecenm^y  alma  Bßiicrvar 
Qoalis  desciipsil  tabnlas  pietor  peracuCas ! 
Ut  vm  Tcnant,  ^t  vere  stare  Tidentor! 
Tlvaa,  non  textae.  DocUii  res  est  homo  gnaeJam, 
Ut  jaoet  argenCi  seDa  miiaiidas  ni  alta 
Ipse ,  cni  fiaago  Amt  de  telllpore.pliflu^  .  • 
Terqae  qualer  dilectos,  Adonis,  amatna  m  Qroo« 

Hoapea. 

Soffidt,  0  nüsf^iw  iam  ploiima  vana  locntai^ 
Xnrtutalae;  oniiiia  coiifriaQ|eiit  patalo  ore loqneiitca*  * 

Gorgo. 

Unde  vir,  o  mater?  quid  te,  si  gamilitate         -  • 
N08  5umus  insignes ;  oactus  regna  domnnaria 
Time  Syracouis?  norit,  somüs  lade  Coiintho^     •  ^ 
$icat  BeUerophoD;  Pelopeie  didmiia:  atqai 
Do^ns  haad  dabitem  Dorizissare  ficere» 

PraxinoS. 
Ne  quis  sit  nobis  Dominos,  Proserpina  dulcif ; 
Uuum  noa  coro;  vficaam      raseris  umbram! 

Gorgo. 

Praxinoe ,  taceas  ^  jam  valt  haec  dicere  Adoidp 
Callida  permultorom    Argivae  filia  cantrix^  . 
Lngubri  praestaDs  quondam  qaoque  carnnoe  S^penUi 
CSairtabit  quoddam  bene  palciinifli^  cingitBr  ecee; 

OafitAtrix* 
Qaae  colia  Ualiam  G(>Igo8i]ue ,  Dedai  doauiiaCki^ 
Prae^tcmqae  Eijoem»  lodeaa  aaio  Cytbemi 
Qotkm  daxemnt  Hoiae  ex  AdMtonte  pemuA 
Mense  dacdedaM^^pedibfisiatBes  tibi  AdcdD^ 
Tardando  primae  divdai,  aed  pnlcbca  panatea 
.  Omoiboa  optetae  Tagtet  iBOrtali^ 
*  ImmoitakniiSecistiCytbeie^DSoae».  .  ^ 
Haeo  hondDom  ftaw  est,  ei  aliortairBi^aiceay  .  ' 
Anbvosiaiii  atiUaaa  üi.peetna nade ' 
Grata  tibi ,  tem^  et  mnlto  notodlie  c4ii4>  ' 
Omnibus  Arsinoe,  Berebicesfiliay  ddiiisi 
Uxori  aaiuUa  Meadai.  dooat  AdoiDii;  * 


1«     *  ^  roiakiiMift  AnOM^ 

Afbwteek'qpMauMin  ktu^f  ponniitar  ad  man;' 

Inila  fallt  Imtl  tenefi»  ciddi  colathonuii 

AfgiSto,  9yritqae  ongofoti  pkna  alalKWtfa 
116  Atqne  pbcentanan  qiUd<|aiil  sartagbe  toirait^ 

BßsccBtos  florci  vorios  albedine  ftnif »        , . 

Dolda^OMliii  et  ei  oleo  qaicqnid  liqiddo  fit, 

Etqoaecoiiqne  volaol  Mfpontque,  adtoal  onianiitef » 

Umbilfieiaeqae  casoe,  et  9M»1U  floridae  aaetho 
120  Sunt  ttnietae ,  poertoque  super  volat  agmen  Amona  • 

'  Skat  in  arboribat  quom  puUi  lascioianun 

Ramom  motaBtes  ranno  teotant  volitare. 
,  O  ebeniuque ,  aununqoe^  albo  es  tlephantey  fevciilei 

Voa  aqailai^  Satoiatganäe  pneram  Gaojmedein, 
125  Purparensqne  tapiei  auper  (hic  est  molUor,  loqoit 

Urbis  Mileü  Samioromqae  incola ,  f  omno) 

Sternitur  et  palcbro  tunc  alter  lectus  Adoni ; 

Hone  habet  ipsa  Venoi  roseusque  habet  n^ftium  Adoüiiy 

Octodecim  coniux  annonim  si^e  viginti. 
130  Oscula  Don  piingunt ,  nondum  sunt  pallida  labcaj  ' 
/       Ipsias  sponso  laetetur  Cypria  iuncta. 

Mane  sab  Aororam  cum  rore  freqaentes  Adonill 

Apportemos  dos  spumantes  litore  fluctas^ 

Missis  ad  talos  sinibus  cnoesque  solutae 
135  Carmen  pectoribus  ?ocale  canemus  apertU : 

Nunc  in  terram ,  nunc  Acherontis  in  iofera  serpi» 

Semideom  solus :  nam  talia  non  Agamemnon  '  • 

'  Pertalit;  haad  Aiax  heros  misere  furibundas, 

Non  Uector ,  quo  non  Hecubes  paer  ullus  honore 
^40  Insignis  majore  foit,  nec  Patroclus,  neque  PyrAof,  ^ 

Qui  fuerant  prius  band  Lapithae  nec  Deacaliones» 
,   Nec  Pelopeia  gens ,  non  Ärgis  nata  Pelasgiim. 

Nuncy  o  Adoni,  mihi faveas  laetareque  iu  aimum« 

Nunc  et  veni^ti ;  rediena  veuies  et  amicuä» 

Gorgo. 

145  Praxinoe,  res  est  saavissima;  femina  felix 
illaec ,  dulce  canen« ,  felix  perdoctaqne  virgo 
Sed  redeundi  iam  tempus ;  sitiet  Dioclides. 
Esurienti  tu  ne  occnrre ;  mermn  vir  acetum. 
Care,  vale  redea^qo«  hUared  ad  no8|  o  AdonL 
•  '  -  ^ 

4»  Beitrage  aar  Kritik  mid  Interpretatioa  dea  Aescbjki» 

Chtphmn.  Ya.  61  fg.  glaobe  icbt»  daaa  die  voiäglicb  fon  Ar« 
MM  aaai^  VetsÜBdiuaa'  gehndite  Lciait  täfh  turaixfilof  mtotoy 
Mivn  x^oiifCami  jS^M»  la  der  jUfvii  als^  Sabttantiv  ge&sst  wird« 
beibehaltea  waeden  mma,  ebg|el4  mir  die'  Veraadening  %o  f  iv^ 
Mhu  }9eyl{ay  la  p^u  ktnü  w  Iqgcier  Zeit  ia  dM  .SIan  hm^ 
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Ick  adie  dieselbe  ancb  von  K»  O.  Müller  in  einer  Recension  des  Omum 
$chen  i^cichylos  Zeitschr.  f.  Alterth.  1836  z.  Anf.  in  Vorschlag  ge- 
biacht,  zugleich  aber  yon  demselben  Gelehrten  ho  Vorhergehenden 
alio"  enendirt  und  dieses  mit  dem  Fplgeoden  in  engere  Verbiodnttg 
gebracht:  (ontj  d*  imßTCoxBt  StKav  raxsla  x.  r.  X.  Gegen  jenes 
nachle  mich  das  absolut  gebrauchte  ßQvsi  schon  damals  misstratdscb ;  • 
dorch  dieses  wird  das  Bild  von  <lem  Lichte  und  der  Nacht,  weichet 
in  den  ansfühTenden  Sätzen  vortrefTlich  ist,  anf  eine  mich  nicht  be- 
friedigende Weise  tii  den  tUlgcmeinen  Aufbruch  von  fomen  iieiein 
aufgenommen. 

Vs.  66  bin  ich  nicht  abgeneic^t,  ein  6'  nach  ÖiaXyi^g  einzn- 
schieben.  In  der  schwierigen  Stelle  Vs.  73  ff.  kann  vielleicht  also 
gelesen  und  erklärt  werden :  iuol  —  dvayxav  yaQ  aficplnioXiv  -^fol 
jfT^offiJvfyxrtv.  ix  yccg  olxcov  TIcerQaav  Sovkiov  icayov  alcav  — 
^iKata  y.ttl  fi?}  öUaia ,  Jlqinovx  aQ%aig  ßlov ,  Bia  (piQO(iivav  alvi- 
Cat ,  TCf^xQov  q}Qeväv  Ztvyog  xQaTovar].  „Doch  mir  —  denn  Stadt- 
umfassendes Verhängniss  brachten  die  Götter  und  führten  mich  ans 
der  väterlichen  Wohnung  in  Sklavenloos  (zu  iaayov  ergänze  man 
ifis)  —  mir  gebietet  der  Zwang  (ßict)y  (die  Entscheidung)  Recht  oder 
Linrecht,  die  den  Hören  meines  Lebens  (vielleicht  kann  mit  etwas 
veränderter  Erklärung  ßiov  ßia  verbunden  werden)  asnsteht ,  zu  tra- 
gen (cpEQotxivav  statt  der  vulgata  g)BQOfiivcov)  und  gut  zu  heissen, 
imd  den  bittren  Groll  des  Herzens  zu  bewältigen/' 
'  ^  Vs.  91  ff«  Wellauer,  die  einzige  gelehrte  Ausgabe  des  Aeschy- 
los,  die  mir  gegenwärtig  zur  Hand  ist,  versteht  zwar  aviiöovvai 
in  90  fern  richtig,  als  er  dasselbe  auf  Agamemnon  bezieht;  aber  in 
qxxönca  tovitog  liegt  wohl  Ml  BefMn  (eine  Erklärung,  die  übrigens 
binfi^tlicli  des  Sprachgebrancbs  gans  und  gar  nicht  angegriffien  wer- 
den soll)  an  dleser.Stelle,  sondern  ibr  Shin  ist  folgiHider:  ,,oder 
scA  ich  es  SQ  deuten er  (mein  Vater)  habe,  vne  es  Sterbliche  in 
dnn  pflegen ,  ^  den  Spendern  ^diese  Kranze  th  Gegengabe  gegeben 
nnd  tds  än  der  B$sen  wfirdiges  Oeschenlc,*'  Die  Worte  cl^  vofioc 
ß^€ttotg  i9tl  |edoch  können,  nut  naberer  Beziebnng  anf  tovio  ipisitn 
winog,  er&rt  «erden:,  »ydn  Olattbe,  der  den  SterbGcbcn  gn-  ^ 
'  wöhdi^  ist*' 

Ys.  104  scheint  ^ot^  Mi  nan  niciit  MovfJvy  m  sdneibcn 
m^dity  am  pastendsten  als  dativns  dUens  genommen  zn  werden* 

Vs.  106  Hesse  sich  Tielleicht  zom  giosaen  Vortheil  des  Sinnes 
fjn  Actir  alBiomf  Conj.  Aor.  I,  einfiibren. 

Vs.  109  entscheidet  nicht  nur  mein  Sprachge(uhl  ^  sondern  ' 
auch  meine  Anndit  Ton  poetischer  Fassung  und  Verbindung  der 
Oedanken  Tgl.  namentlich  den  folgenden  Vers  i^iol  rs  xal  tfol 
lilr  die  ton  Hermabn  gebilligte  Vulgata  94%ii¥  d.  h.  hier=  (Tfctv-  * 
Ti}v  gegen  die  neuerdings  von  Malier  n«  a.  O.  wieder  empfohlene  . 
Elmsleüsche  Conjectur  atJri/v. 

Vs.  128^  hat  Wellaner  Unrecht  ^  wenn  er  Hermann^s  Lesart  ' 
btomth^iw  statt  des  fulgaten  Imperativs  wegen  der  diiecten  Bede 
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Vs.  132.  136  zurückweist.    Mit  dieser  ist  Hermann'«  Tesart  nicht" 
nur  im  vollsten  Einklang,   sondern  es  wd  dtirch  sie  auch  das  Ab- 
gerissene, das  bei  VVeiiauer*s  Constitntion  der  Rede:  inoLKXEiQov  — 
nag  avd^ofisv  öofioig^*^  leicht  empfanden  wird,  vermieden  und  die 
oratio  directa  erst  mit  den  bedeutungsvoUeja  Worten  begönnern  sitdtg' 
ivk  do'ftotg.** 

Vs.  131  mass  man  wohl  Sv^Qa^  das,  wenn  man  es  nicht  etwa 
lur  istum  fasst,  äusserst  matt  ist,  als  Prädicat  nehmen,  gleichbedeu- \ 
tend  mit  noatv,  nur  weniger  edel  als  dieses  und,  wie  oft     B»  bfi 
Homer  dem  deutschen  Sprachgebrauch  eosprechend. 

Vt.  1S5  lUUiQ  gesweifelt  werden ,  ob  Iv  vo^  ifotg  novpiat  Ut 
M  dtinm  litiden,  oder  nicht  vielmehr  nach  einem  Gdb^raucji,  4er 
¥on  Pastow  im  Leiicon  aus  Euripidea  angeniei^t  i«fc^  ao  vielaiaz^lv 
volg  COi$  ntiinMf  toTg  iSno  tfo0  nov^  »wnift^oiif 

Yi.  139  fasse  ich  %BlQa  als  Beziehongsaccasativ  zu  tvOBßsözi- 
^Mf«  Diese  Worte  stehen  in  einem  Gegensatz  tn  dem  yorherge- 
iMmden  60<pQoveaTiQav ,  wel<^es  auf  die  Guinnmg  geht  ^  wShrend 
jmB  a*  Amtertmg  der  Guinmmg  bezeichnen.  Ud>er  etnoi  ähnUchea 
Gebrauch  des  Wortes  ^bIq  bei  Homer  verbiete  idi  midi  in  aeioer 
Sammlung  der  dikäarehlsclieii  Fragmente  297. 

Va.  140.  Die  Worte  if^tiv  (ilv  tv^oig  raßSs  können  als  abso- 
lut gesetzt,  etwa  mit  der  Ergänzung  des  Verbums  evxo^ai  aus  cv- 
%ag  betrachtet  werden.  Als  ähnlich  dürften  affectsvollc  Verbindun- 
gen, wie  aus  Sophokles  firj  xQißdg  und  andern  von  Matthiä  gr.  Gr. 
%*  427a.  angeführt  werden,  und  wie  das  bei  Cicero  häufige  und  in 
Bezug  auf  hactenus  oft  nicht  scharf  erklärte  Aaec  qutdem  hactenus 
verglichen  werden.  Aber  es  liegt  grammatisch  und  dem  Sinn  der 
Stelle  angemessen  ganz  nahe ,  das  folgende  ksyta  oder,  noch  lieber 
aus  demselben  no^ov^aL,  iviouai  herbeizuziehen. 

Vs.  14$J  möchte  ich  weder  mit  Wellauer  xi^doQOv  mit  ötxt^v 
Aerbinden  —  daran  hindert  ihre  gegenseitige  Entfernung  und  die 
Partikel  Y.ai  noch  mit  Hermann  ^L-at^  ändern,  sondern  d/xijv  ent- 
weder als  accusat.  modi  gleichbedeutend  mit  6//cr^  nehmen  oder  ^L-  . 
xijv  als  neuen  Subjectsaccusativ ,  der  zugleich  nicht  ohne  gute  Ab- 
sicht an  die  Spitze  de^  Sat^  gestellt  w^e,  %u  cfvxi^ttxamv^iv  be- 
ziehen. 

Vs.  148  f.  veranlasst  mich  die  Interpunction  in  der  Wellaueri- 
schen Ausgabe  ausdrücklich  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass 
naioivu  —  eine  Verbindungsart  der  Griechen,  welche  gar  zu  häufig 
unbeachtet  bleibt  —  sowohl  zu  inctv^Lluv  als  zu  l^avSonnsvctg  zu 
ziehen  ist.  Aehnlich  scheint  mir  Ys.  160  f.  Iv  im  Kampfe 
sowohl  zu  inindlXitiv  als  zu  vcd^cJv  zu  gehören. 

Vs.  168.  navti  ist  von  Iczl  abhängig,  einem  jeden,  für  einm 
7cden,  und  nicht  vor  dem  fast  pleouasti sehen  do^affcid}  Bocb  von  dem 
BegpjSe  des  Wortes  €i/£v|i^oiloy,  .ou/  jeden. 
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\  PliUdogiadKÄMlikteii; 

Tb.  18S  f.   Obgleich  die  Erklanmg^  iNm 
yovtg  durch  ojUfiaTOV  dc^/cov  Urofjycg  sowohl  der  Stelle  nis  d^' 
poetischen  Gebrauch  äberhaupt  angemessen  ist^  so  sidie  ich  doch  vor 
41^101  activisch  zu  fassen,  also  so  viel  als  ölij/rjv  noiovvteg,  trocknend» 

Ys«  187*    Hier  statuirte  Hermann  ri^it  gutem  Grund  das  Ans- 
fallen  eines  Verses ,  wie  if  tov  fikv  alaxvv;s^(fog  Alyla^ov  dafia^>  • 
durch  den  die  folgenden  Worte  i^rj  8e  fttjri^^  erst  eine  wahre  und  ' 
natürliche  Beziehung  bekommen.    Mit  der  Aenssemng  Wellauer's 
„sed  errare  videtur  vir  snmmus^'  und  mit  dem,  was  er  über  die  Be- 
deutung des  Artikels  rj  vor  xtavovaa  erörtert,   ist  das  Anstössige 
der  vulgata  nicht  beseitigt,    ovöaaalg  iitcov-i'^ov  (poovrjpLa  übrigens 
an  dieser  Stelle  ist  der  unmütterlicho  Sinn,  der  noch  ohne  N^atiOD  • 
durch  die  Worte  naial  dviS^eov  näher  bezeichnet  vyird. 

Ys.  200  f.  oioiQiy  iv  xhikSci    t*  iL  ist  granmatisdi  von  dem 

voiansgegangeneu  eiöotag  abhängig.  ^  ^ 

Ys.  215  wurde  mir  statt  iKTtayloviiivtiv  f  das  an  dieser  Stelle' 
nicht  für  anstaurien ,  sondern  lur  hefltg  vediaigm  geQomnieQ  iir^den' 
müsste)  i$malavfUvipf  besser  gefollen.  * 

Ys«  224  erklare  kh  xovQiv  9ni9$hv  *Qix6g  tqii  aner  dem  Tod^ 
ten  (ako  von  niqdog  in  der  Bedeotnngt  Bestattung ,  Sorge  nni  den- 
Todten)  4<vgeliraditep  Locke^  nicht  von  der  Locke  verwandten 
Haares.  ^  Das  folgende  ottin^g  idd^pov  freilich  kann  mit  beiden  In-*^ 
t^retationen  in  Einklang  gefaracht  werden.  .  Bei  den  Worten  «rvfi- 
lühgov  TCO  K(XQ^  ebendas«,  ,  welche  ich  zu  aJeX^ov  ziehe  und' 
gleichbedeutend  mit  av^iiivQov  aol  Tjjy  xegxxJlifv  nehme ^  braucht 7 

*  wohl  an  das  homerische  xö^i  Xuqlucmv  c^oTok  mid  ähnliche  nicht 
enonert  zu  werden« 

2S0  mag  allerdings  die  volgata  §le  dl  ^^lav  /^«W^  ™^^/ 

•  Wfilaner  dnrch  ein  nicht  ausgesprochenes  ßU^ov  erkjlrt  werden 
konneut  Pas  nicht  handschriAfiche  welchem»  wepn  es  in  Hand-, 
schrillen  stände,  schon  als  der  schwereren  Lesart  allgemein  der  Yor- 
zog  gegeben  worden  wäre,  scheint  mir  auch  so  von  unwissenden 
Abschreibern ,  die  sich  den  Accnsativ  yQucpi^v  dabei  nicht  zn  reimen^ 
wussten,  in  tlg  verdorben  worden  zu  sein,  und  ich  gebe  jenem,  zUr* 
mal  bei  der  BeschafiSsnheit  der  Handschriften  in  den  Choephoren, 
unbedenklich  den  Yorzug.  h  bcisst  daran.  Die  Bede  des  Orestes 
ist  übrigens  auch  bei  dieser  Lesart  als  nicht  ausgeführt  zu  befrach- 
ten,  indem  ihn  die  freudige  Aufwallung  seiner  Schwester  Elektra 
unterbricht.  —  Dass  aber  das  Yerbom  tekm  zu  wiederholen  oder 
grammatisch  noch  etwa»  zuzusetzen  war,  kann  nicht  behauptet  wer^ 
den,  zumal  hier  Orestes  der  Elektra  auf  sein  Kleid  hindeutet  und 
selbst  ISovy  ^vie  schon  der  AiQcent  aaigt|  mehr  als  Intetjection  denn 
.als  Yerbum  dasteht.  , 

Ys.  24s  ist ,  wem  man  den  ganzen  Znsammenhang  iibeHagtt 
dem  zufolge  die  Summe  der  Handlung  auf  Orestes  ruht,  und  ins«-: 
besondere  das  t oifaeiigehende  »^«vo^  berücksichtigt,  einleuchtend^ 
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dass  Stanley'«  Conjector  60 1  nicht  oAn«  Grtmd,.  wie  Wellaaer  meln^ 

von  Bothe  und  Schätz  gebilligt  wurde. 

Vs.  260  ist  ^iyav  jedenfalla  prädicativ  zu  nehmeB ,  mag  nun 
ano  o^iii^Qov  mdäcuUüiäcb,  aus  eintm  kleinen^  oder,  was  ich  nament« 
lieh  wegen  des  folgenden  öoKOvvxa  xa^ra  vvv  nenxtoxivaL  Torziehe, 
neatral,  auf  eine  kleine  Veranlatamg  hin,  mit  kleinen  Mitteln,  geiastt 
wecdeo. 

Vi. 273  wird  yaa  Hennaiin  OpoacaU.  t  VI,  2,  S.  180  liditig 
^  erikßitt  fjiak  Entröitiiiig  weg«a  d»  mir  cntMgeaeii  viterfidiai 

Kaan  Vs*  278  ff.,  wo  jedeo&tts  io  den  Bilde  die  of^tm 
yva^  den  FlediteD  {Uiiivig)  zugetjieilt  sind»  tfa^awv  sngleiai  asn 
imttftßait^Qttg  lud  ^tfiy  gezogen  wcvdcn? 

Vs.  283  bringt  Hermann  a.  a.  O.  in  dieser  Schrdbnng:  oQcovxa 
Xanngov  iv  CKoia  viofi<ovt  iq)Qvv  hinter  die  drei  zunächst  folgen- 
den Verae  und  macht  ihn  datc^t  granimatiadi  von  %ivsi  ,  za^aO' 
0ff  a.'t«w.  abhängig.    Es  sei  erlaubt ^  'eine  abuddiende  Aiächt 
▼on  der  Stelle  hier  ■utsotbetlen«   Apollo  nämlich,  glaube  ich  5  weia- ' 
sagte  dem  Oreatei  tfaeüt  dardk  ituUidm  Junj^nuh^  vgl.  Va.  £77. ' 
ßdOTolg  niqfuiüxmp  ttwi,  täg  il  tnv  vocovg  (denn  so  muta 
woU  mit  Hemmen  statt  if^v  pocovg  gelesen  werden)  «.t.  iU,  theüs 
dnidi  Animtung^  dmch  ZefcAen.  In  Besag  auf  letztere  ersahlt  hier 
Qtede$i  äklag  ts  ^mviS  —  Sgmm,  n&nlid  inot,  Xa(in(fo¥  hß 
mteTfi»  vmftaht  og)Qvy  und  deutet  mir  noch  andere  Bedrangniase  ' 
da  Etinnyen  an»  da  ich  ihn  glansend  im  Dunkel  sein  Auge  rollen 
sdie.^  IXe  Aenderang  j^sfm  riihrt  übrigens  nicht  vop  mir  her, 

Vs.  SOS  begreife  idi  nidit^  warum  man  ifgnt»  nach  Erfnrdt^ 
Vorgang  mit  Wellaaer  passivisch  |  nnd  nidit  viehnehr  medial  (aisti* 
fisch)  nehmen  nnd  a^f  Aegisthos  als'  ßubject  beziehen  solle.  * 

Vs.  S04  ff.  erklare  ich  nach  IfimderbcA:  ,,dafis  er  durch  Zeus 
Bdstand  dort  an*s  Ziel  gelange,  wo  er  seiiiein  Rechtie  nabhgeht.^ 
VTie  dUmov  als  JVen^nati'v,  genommen  werden  könne,  sehe  ich 
kaum  ein;  noch  weniger  wie  Wellauer  Wunderlich*B  Erklamngsver- 
anch  paulo  dtirnif  nee  nemtariim  nennen  konnte. 

Vs.  S40.  Die  von  P»$on  zai  Burip.  Med.  Vs.  138  gegebene 
Itf^tKnirtg  von  vsoxQu^a  ist  jbdmnnt  nnd  kann  wohl  grammatischen» 
wie  nach  ästhetischen  Angriff  anshalten.  Dennoch  werde  die  Ver> 
mnAung  mitgetheilt,  vsoa^«^«  öder  vtoitQuta  ^Hav  sei  cäiat  Freund 
junget  Hauptes^  oder  es  sei  geradezu  an  lesen  vhv  »Qaza  q>lkov, 
eilt  naist  Uehe»  Oberkni^. 

Vs.  561  verdient  wohl  Tafel' s  y  ich  weiss  nicht  mehr  wo»  mit« 
^theiite  Conjectur  te^d(p&ai  Empfehlung.  ~ 

Vs.  362  ff.  glaube  ich  durch  Versetzung  mehrerer  Worte  nnd 
dnrch  die  Annahme  eines  historischen  Infinitiv*^,  den  ich  auch  Plato 
Sympos.  S.  178  c  'HgayiUQvg  —  dvffi^^uv  entdeckt  zu  haben 
^ubcy  erklären  zu  küoneo« 
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Vti  S83  ff.  scheint  mir  sowohl  der  metrische  AnstOM,  den  die 
Volgata  gibt)  gehoben  als  auch  dem  Verständniss  GenSge  geleistet 
zn  werdeD  dmrch  diese  Aenderuog  rl  yccg  xiv^a  <pQtv6g  Ivd'u  (diess 
ans  ffinaq)  &siov  Iloxaxai;  denn  was  aoU  ich  zurückhalten  ^  wo 
des  "Herzens  Aufregung  aafwärts  strebt 

Vs.  388  ff.  sind  vielleicht  mit  einer  kleinen  palaographischcn 
und  interpunctionalen  Aenderung  so  7u  lesen  und  zu  übersetzen: 
%<ö7fdt'  av  ayi(pi^ak7]gZivg  im^UQu  ßaXoiy  q)ev,q)eVfXaQava  öat^ag* 
TtidTcc  yivoiTo  X(oqo:.  „Ja,  wenn  der  vollkräftige  Zeus  seinen  Arm 
höbe  und  ihnen,  hurrah,  hurrah!  die  Kopfe  spaltete^  da  sollte  Friede 
werden  im  Lande.*' 

Vs.  396  ff.  mag  ich  weder  mit  Hermann  und  Andern  schrei- 
ben Xovyog  ^Eqivvvv,  noch  mit  Wellauer  arijv  als  Apposition  zu 
Aotyov  fassen,  sondern  nehme  arr^v  als  Beziehangsaccusativ  zu  cp^i^ 
liivoav  Vgl.  ob.  Vs.  142,  der  jedoch  durch  den  Zusatz  exigav  inu"  ' 
ywtfotv  (wo  szsQav  von  IndyovQav  abhängt)  noch  erweitert  wird. 

Vs,  408  scheint  mir  nqog  i%og  in  keiner  grammatischen  Bezie- 
hung zu  KXvovGt^  zu  stehen,  sondern  zu  bedeuten  hei  dem  Worte^  ^ 
und  letzteres  per  synesin  statt  idvoicrii^  Tgl.  vorher  |iavy  gesagt  zu 
sein,  wann  ich**  höre, 

Vs.  417  ff«  Ohne  die  Erklämng  von  Kusahg  hier  zu  berüh- 
ren, soll  nar  bemerkt  werden,  dass  man  der  Stelle  ganz  einfach  so 
helfen  kann ,  dass  nnn  vor  hm^a  xo/üfidv  "Aqslqv  noch  einmal  etzB 
denkt,  die  Mdeil  ersten  Vote  ab  Yordenats  betraditet  imd  'einen 
Naduats  in  ii^ftyniriitKfpm  u>^X.  annimnil»  SoU'  nkbt  Vß^  4S(i  ' 
Mit  fio^py '«ftlyfl»  gelesen  weiden  ^oqov  tsm^i»)  Insidiasy  neoem 
^  tendefe,  atnieiet  Audi  kann*  sich  anf  die  ErUSnmg  Ten  Vt,  397^ 
beaegen  weiden. 

Vf.  438»  Die  Worte  Ifystg  navQmtov  ftoQoif  oder«  wie  Her«, 
mann  laS|  rnttgtitw  nuTQmov  ^6qov  (doch  sebwerlick  ab  ' 

'  Seniff,  wie  Weltoner  gbobt)  spricht  entweder 'Orestes  dazwuchen» 
-   oder  tft  daselbst  Xiyti>  oder  wieder  aluii^  so  lesen. 

Sollte  Vs.  447  nicht  oQyag  za  lesen  seini 

ys.463ff«  mochte  idi  so  anordnen:  loi  dvintminavatov  Skyos^ 
MfßMW  M^^^ßww*  TOvd*lkiiffotld'ii?»^£U»v*!ExTo^£y,  aU'^  - 
%mv  JiAmv  f|^»y  ettfutnipivf  SttSv'rav  *mt^  ySg  od' v^vp^ (sodass 
der  vorausgehende  Aocns.  c.  inf.  von  vfivog  abhängt)  „o  schwer,  za 
stillendes  Leid,  das  in*t  Bans  einbrach!  Dardi  die  Nahen  aber  - 
nnd  nicht  durch  Andere  Ton  draossen ,  sondern  durch  jene  selbst 
den  blatigeu'GfoU  verfolgen  f  das  bt  der  Sang  der  nntenrdisdieB 
Gottheit' 

Vs.  487  ist  aUifimSf  was  woU  das  natürlichste  ist,  za  ßov^ 
■  Xtvtoi9w  an  ziehen ,  oder  ans  dem  vorhergehenden  l^i^wp^q  eift 
i%xavng  sa  erganaeik  MiiUer'f  Veimnthiing  fymlvfk(uiaw  bt  recht 
gefällig. 

^         Vs.  510.  ov  99«woys»y  ahm»  der  et  nacht  meiktet  nicht  ge* 
wahr  wQida. 
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Vs.  547  f.  geht  Trjvös  /ifv  CzstxHV  ftf«,  was  grammatisch  von  • 
dem  folgenden  cclvm  regiert  ist,  auf  die  £lektra  und  dai  nadirt 

Folgende  auf  den  Chor  ndt, 

Vs.  550  ist  Wellaner  im  Irrthum,  wenn  er  die  PaHikel  rs  naek 
ebnem  Partidpiunif  ein  Gebrauch,  über  welchen  übrigens  nicht  ge- 
zweifelt werden  soll,  fiir  unsere  Stelle  durch  Anctoritäten  belegen 
will«    Die  Verbinriiinj;  ist  nämlich  öolot  rs  Kai  hß  ta^tip  ß^f/p*  ' 

Vs.  629  heisst  wohl  dystgcü  ssusammenstellen, 

Vs.  635  lässt  sich  wohl  naQey.ßavTBQf  wofiir  Hermann  nagsK- 
ßavrog  wollte  und  was  Wellauer  als  nominat»  absolut,  ümie,  (Hir  den 
VpcaÜv  nehmen* 

5«  Zur  griecbischen  Anthologie. 

Epigramme  der  Anyte  aus  Tegea,  Brunckii  Änall.  t.  I,  p. 
197  —  202.  Jacob's  Anthol.  Palat.  V  I,  123.  144.  153.  312.  VII, 
190.  202.  208.  215.  486.  490.  492.  Ö 58.  646,  649-  724.  IX, 
144.  313.  314.  745.   Plan.  2^8.  23t.  291,   Append.  £pigr.  6. 

1.  Anf  eine  als  Weihgesclienk  aafgestellte  LansoL 

Steh^  hier,  Menschen  ermordender  Schaft;  nicht  träufele  fibrder 

Dein  durchdringendes  Erz  traurigen  blutigen  Mord; 
Nwn,  im  Marmorgebäu,  im  erhabenen  roh*  der  Athene, 
'  L^d  i^chelyr^das  Mutii  künde  des  kretischen  Mannas« 

2»  Auf  ein  als  Weihgeschenk  dargebrachtes  Becken. 

Diess  Stierfassende  Becken  ;  es  hat  Eriaspides  Sprossling 
Ans  dem  geräumigen  Sitz  Tegea's,  Kleubotos,  dies» 
Pi|r  als  Geschenk,  Athene,  geweiht;  Aristoteles  macht^  es,. 
'  An  den^  Kiitor  zu  Hau«,  wie  sein  Erzeuger  benumt. 

3»  Anf  ein  dem  Pan  nnd  den  Nymphen  geweil^tes  Ge- 
schenk lies  Theodotos, 

Hier  auf  einsamer  Warte  den  Weidebeschützenden  Nymphen 
Und  dem  struppigen  Pan  weihete  Theudotes  diess: 

Denn  sie  labeten  ihn,  den  von  sengender  Hitze  erschöpften, 

Honig  vergleichlichen  Tnuk  reichend  mit  eigener  4iaudt  • 

'  .  ••  . 

4.  Auf  ein  Jngendspiel^ 

Botki  da  sind  dir  die  Knaben,  so' dir  die  pnrpnmen  Zügel  > 
Und  das  Pferdegebiss  ziehn  nm  den  zottigen  Mund. 

letso,  da  sie  am  Tempel  der  Gottheit  scherzen  im  Roiispiel^ 
Trage  das  Pferdegeschirr  ihnen  den  fröhlichen  du. 

Ich  lese  dieses  in  der  Yulgata  zom  Tbeil  opventindliche  nnd 
▼on  Jacc^s  mit  scharftimiigen  Bmendationien  versuchte  Epigramm 
«ko:  fo»  mtidis  tn  (kann  anck  ao  Am  gedackt  mdeo), 
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naiSsvovai  ^sov  (diess  auf  Posei<lon  oder  die  zu  Tegea  verehrte  • 
Pallas  Hippia)  ntQl  ycidv  a£^Xa  '^'OjsX^  aiitog  q)0(^iois  'inma  i^Qno-:  ' 

^»  Auf  ein  am  Meeresufer  aufgestelltes  £ild  def  f 
.    ...  .Aphrodite.  "      "     ■  ' . 

Kjrpris  gdioret  der  Platz  hier:  denn  jener  tidjebet'  es  immer  . 

Vom  F^itbndew  sdiaw  hin  iMii  dem  .  gasenden  Meer^ 
Dasf  sie  dicf  theaere  Fahrt  TpOeiid^  den-  Scfaiffem;.d9S'WBS8jer^^'  .  ^ 

'  Aber  erbä»t  umher  adumend  das  ttraUende  BUd^  "  ' 

«  «»•••••  ,  ■ 

1^.  (K  Aiif  «inen  iefiattigen  Lörbeeirbaiim  in  d.er  9(ah<« 

einer  Qaelle)*  ^ 

Bah^  hier  onter  den  grünen,  den  herrlichen  ßlättern  des  Lorbeer*a  ~ 

Und  von  erfrischendem  Quell  schöpfe  dir  rieblicfaen  Trunk', 
Dass  du  die  theueren  Glieder ,  von  Mühen  der  Hitze  ermattet, 

'  Stärkest  9  and  Kühle  du  bringt  Zephyros  säuselnder  Hanch«  ^ 

7.  Auf  einen  .kühlen  Plat^. 

Deine  lendilagenen  Glieder  erqnick*  hier,  Fremdling,  an;t  Fdsoi:^^ 
•  T|nanl  in  dem  grünenden  Laob^ranschet  behagliche 'Lall ;  *  ^' 
'  Und  den  erfrischenden  Trank  von  dem  Quell'  lüer  acfadpieV  den 

Wandrern.         "     •  * 
Wird  in  heftiger  Gloth  .  «ahrlich  hier  liebliche  Bäsi. 

Vs.  1  übersetzte  ich  nach  der  Vulgata  tav  oder  auch  ravSt 
niiQav,  ohne  jedoch  die  Eleganz  der  Jacobaisch^  Cmqeo^  to^^ 
fnsXiav  m  verkennen« 

8.  Auf  das  Bild  'eines  fl5tenden  Pan  an  einsantem  wil- 

d  em  O  r  t.  ' 

A«  Warum  sitzest  da  hier  in  dem  einsamen ,  schattigen  Walde^ 
Ländlicher  Pan ,  was  spielst  hier  du  das  tönende  Rohr  ? 

P,  Dass  schönlockigte  Aehren  mir  pflücken  die  munteren  Binder 
Und  kor  Weide  ndr  gehn  in  dem  bethanten  Clebiii;» 

9«  Auf  ein  Bild,  des  Hermes» 

'Heimes  steh*  ich  hier  am  V^d  dorehwebeten  Garten^ 

Auf  DreiWege  gestellt,  nahe  dem  gränKchen  Meer»  , 

Und  den  ennfideten  Männern  gewähr'  ich  Eriiolung  vom  Wega , 
Und  ans  dem  Qnell  hervor  sprudelt  erfirischeigides  Nass. 

Die  Lesart  des  letzten  Verses  scheint  noch  nicht  ganz  im  Bei;* 
.nen  zn  sein« 

« 

•4 
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10.  Aof  einen  dem  B&kcho»^  zum  Opfer  geweihten  Bock. 

SjOiiiiue  des  Bromios  Bock,  den  gehörnten,  wie  er  gewaltig 
Ueber  dem  strappigen  Kinn  hebet  den  trotzigen  Blick, 
Und  tich  rühmet)  dass  Nais  nicht  oft  ihm  das  lockige  Bacthaar 
.  „In  ^  fOfige  Hand  an£  den  Gdaitgjea  sich  nahm«  , 

Ts.  3  glaube  Ich  die  .Tnl^taroi?  gegen  Bianck^f  ood  Jacobs* 
VoiacUag  of^'achutzen  ssn  können« 

'    -11.  Aof  den  Tod  einef  Han'sliftliB^j» 

^ 

Nicht  mehr^   wie  einst,   wirst  rudernd  mit  bdu6gem  Schlage  deir 

Flügel 

Da  mir  verscheachen  den  Schlaff  frühe  des  Morgens  erwacht: 
Denn  eü  nahete  dir,  dem  schlummernden,  heimiich  ein  Räuber  -  ' 
Und  die  erwürgende  Hand  braclite  behend  dich  zum  Tod. 

15S-^  Eisern  ▼OB  der  Meeresflntb  ansgeworlenea 
'  •  ;  Delphin.        '  • 

Nicht  mehr  werd'  ich  am  Schwimmen  durch  Meere  mich  femer  ^rfreoen. 
Noch  aus  dem  Grand  tief  auf  heben  den  Nacken  empor. 

Nicht  mehr  werd'  ich  mit  Spriingen  am  ehernen  Rande  des  SchüTes 
Aufwärts  schnauben  und  mich  freuen  am  eigenen  Bild; 

Sondern  au's  Festland  haben  die  purpurnen  Fluthen  des  Meeres, 
Mich  geworfen,  und  hier  lieg'  ich  am  wankenden  Strand. 

IS*  Anf  den  Heldentod  des  Proarchoa. 

.Dich  hat  die  Jagend  verloren,  Proarchos,  die  Kinder,  der  Mutter 
Herz ,  und  üosteren  Gram  brachte  dein  schmerzlicher  Tod. 

Aber  von  oben  verkündet  die  herrlichen  Worte  der  Felsstein, 
Dass  du  für's  helmische  Land  sankest  im  blutigen  Kampf. 

*  Die  ersten  Verse  dieses  Epigramm'«  übersetzte  ich  Hach  dem 
wahrtcheinlich  hier  anzunehmenden  Sinn  ^  indem  mich  wre^ßt  Jacobs* 
Vorschlag  ij  fxivog  as,  JlQoaQx'y  oXsa^iv  6at,  dm(ta  dl  (utCQ6g 
C^aid^ttg  x.  r.  X.  noch  mein  eigner  Einfall  rjßcc  ^iv  oi  ft^om^w  Scaf 
Tsaidmv  td  va  (uxsqoq  £tm^§  iuuL  befriedigte* 

14.  Auf  das  Grab  eines  Hüpfers  und  einer  Grille. 
(Früher ,  hinsichtlich  des  Verfassers ,  bestritten.) 

Bichenbewohn^nde  Grili'  und  flu^fer,  der  Sänger  dtar  Fluren^ 
Haben  genteinsames  Grab  hier  durch  die  Myto, erlangt, 

Und  jungfräuliche  Tiiranen  vergoss  das  Mädchen;  es  nahm  ja 
Hades  der  grausame  Gott  ihr  swei  Lieblinge,  ' 

15.  Auf  das  Streitross  des  Damis. 

Seinem  gefallenen,  Feinde  bestehenden  Rosse  zum  Denkmal 
.Hat  diess  Damis  gestellt ,  als  ihm  d^  Untige  Gott 
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Ares  geschlagen  die  Brost,  und  dunkeles  Blut  durch  die  harte 
Haut  durchdrang  und  der  Mord  lästige  Schollen  benetzt. 

Vs.  1  nehme  ich  ^leveScctov  nicht  als  Namen  des  Pferdes,  son- 
dern als  dichterisches  Beiwort,  gleichbedeutend  mit  TCoXt^iCzrjQiogf 
welches  auch  'm  der  Aufschrift  des  £pigfainms  zu  'wjfog  hinzug^ 
setzt  ist 

Vs.  4  bleibe  ich  bei  der  vulgata  aQyaXiav ,  '-«Re  ich  proleptisch 
ndinie.     Schön  ist  die  Conjectur  Jacobs'  avaXi'cft,  schöner  noch 
'  die  Hainebac^'s  vgl«  Specim.  scriptorr.  Gtj:.  1834  8*  p«  4.  aqntiUtty, 

•   ^  * 

16.  Auf  den  Tod  der  JangfranTbersis* 

Statt  schönlagrigen  Ehegemachs,  statt  festlichen  Brautsang's  ^. 

Stellte  die  Mutter  dir  auf  hier  auf  dem  marm^ornen  Grab 
Ein  jungfräuliches  Bild,  das  deine  Gestalt  hat  und  Schönheit, 

Thersis,  und  Vielen  gerühmt  bliebest  du  selber  im  Tod. 

17.*Anf  den  Bhrentod  dreier  milesitclier  Inngfrann«  ^ 

-  Theueres ,  heimisches  Land^  Miletos,  wir  schieden  und  wil^^T^.^- 
Galater  widrigen  Stolz  wiesen  wir  kräftig  zurück,  ^     '  ^  ^  ^ 

Drei  junf^fräuliche  Kinder  der  Stadt  wir,  welclic  der  grause 

Keltische  Ares  in  diess  traurige  Scliicksal  gewandt.  » 

Denn  nicht  duldeten  wir  das  frevelnde  Blut,  nicht  vermähl^d  ^^^^ 
Nalim  Hymenäos  uns  auf,  Hades  bestattete  uns.    '  ^  *  ^  ^ 

Vs.  6  behalte  ich,  abweichend  von  Jacobs',  welcher  anna  vor^  ' 
schlug,  aJ^ici  bei  und  Vs.  6  erkläre  ich  IM^^Wi^. jl^!'^ 

Gelehrte»  vom  Schirmer,  sondern  \om  ButatUr^  v  .^^ 

Iß.  Auf  den  Tod   der  E  r  a  t  o.  'A^^ 
^  ^.  (Wahrscheinhch  unvollstäudig  erhalten.)  ^   \' 4^^^ 

Erato  sprach,  mit  den  Armen  den  tlMfaeisen  Vater  umfassend,        .  « ' 
Und  mit  Thränen  benetzt,  dieses  das  ausserste  Wort:  t 

Nklit  mehr  bin  ich  dir^  Vater;  das  dunkele  Aug^  verhüllet 
Nacht  des  finsteren  Tod's  mir  der  Verscheidenden  schon. 

Vs.  3  und  4  glaubte  ich  die  leichtere  Lesart  fiiXav  —  tviviog 
der  Stellung  Jacobs'  fiiJUrg  — •  SDvayfOv  ab  di%iiatdrl>d^:m 


19*  Auf  den  frühen  Tod  einer  Jungfrau. 

Oft  allhier  auf  dem  Grabe  der  frühe  verwelketen  Jnngfiraa 
Rief  ihr  theoeres  Kind  Kleino  mit  jammernden  Ton, 

Bief  sie  die  Seele  zurück  der  Philänis,  welche  die  blasse 

Stcopoog  des  Acheron  schon  vor  der  VermäUnng  befolir. 

■     »  -  . 

'  20.  Anf  das  Grab  eines  Sklaven. 
Dieser  vrar  Manes ,  ein  Sklav'  als  er  lebte.    Jetzt  aber  im  Tode 
Gilt  er  gerade  so  Tiel»  als  des  Dareios  Gewalt. 
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^12  Ueber  deo  Werth  der  Amer^ÄffdunBndfcluift  dea  Vellcjos. 

21.  Afif  den  Tod.der  Antibia. 

Ich  wehklage  die  Jungfer  Antibia,  welcher  so  viele 

Freier  zu  Liebe  das  Haus  ihres  Erzeugers  besucht, 

^uf  der  Verstäudigkeit  Ruf  und  der  Schönheit  hin.   Aber  et  wandte 
AUea  dea  hofiendeo  pivofL  Möra  die  graosame  um« 

22.  Anf  den  Tod' 6ia<f  Haadet. 

Ja  du  sankest  tkhin,  o  Mära,  am  wurzlichten  Strauche, 
Lokrer,  flüchtigster  du  bellendeü  Hundegeschlechts: 

DeoD  es  hauchte  die  Natter  mit  schillerndem  Halse  dir  Gi£t  eio^ 
Unbarmherziges  Gift  deinem  gelenkigen  Glied.  ' 

All  der  Bicbtigkeit  der  Conjector  Jacobs'  MaXqv^  Y.  1  ataft 
des  frühem  «al     wird  wohl  Niemand  mehc  aweifehi. 

M.  Fu/ir.'  ' 

•  f  .  i  »  • 


Ueber  den  Werth  der  Amerbach'scheG  Iland$(:]brlft 
•  i  des  VeJleius. 

Der  anter  diesem  Titel  unlängst  im  Archiv  für  Philologie  und 
Pädagogik  (Jahrg.  1840.  Bd.  VI.  Hft.  I,  S.  5  —  21)  erschienene 
Aufsatz  Tom  Hrn.  /.  C.  M»  Laurent^  philos.  Dr. ,  enthält,  neben  viel 
^ahrem  in  der  Hauptsache,  so  viel  Unrichtiges  in  Haupt-  und 
Nebeoaachäfty  daA  der  Unterzddinete«  wenn  nicht  auf  grossen  Dank^ 
so  dodi  anf  NaiMdit  sowohl  von  andern  Blännera'des  Fadies,  als 
auch  ¥00  HrDt  Laurent  selbst  glaubt  rechnen  an  dflrfeai  wenn  er  es 
hiemit  antemuiiiiit  einen  berichtigjendeB  Nachtrag  ai^  jenem  Anlkatae 
an  fiefem. 

Nathdem  icfa  mich  seit  18^5  In  meinen  Nebensfonden  fast  aus* 
schBessebd  mtt  Telleius  Paterculus  beschäftigt  hatte,  schrieb  ich  gegeo 
Ende  des  Jdires'  1839  mid  Im  Anfänge  des  Jahres  1SS7' eine.Aiem«" 
lieh  adsQiifiidi  kritische  Anzeige'  über  folgende  Tier  Schriften:  * 
*     Ci  Vdtifut  BtUreiOiu.   Ed.  J.  C.  Ordpos.  iSäS. 
*  St.  lim.   Ed.  J.  Theoph.  Kreyssig.  1836*' 

3.  Xoa'  VtUmnL   Tractavit  J.  C.  M.  Laurent  1838.' 

4.  JEmendafoonef  FcHejona«.   Scr.  C,  Fd;.  Haim.  18S6i 

Gedruckt  erschien  diese  Anzeige  in  drei  Artikeln  in  den  „Milnche^ 
ner  Gelehrt' Anteigen*^  Jahrg.  1837:  Mon.  l^Vir.  Nr.  34— 41;  Mon. 
März.  Nr.  45— 47.  Man.  4pnL  Nr.  65  —  74.        .    •■^  -  \  % 

Darin  ^stellte  Ich,  Hrn.  Orelli  gegenüber,  Weicher  in  der  Vor- 
lede  9BU  seitiem  Tdleins  (p*  V£)  die  Aeusserung  ausgesprochen  hatte : 
„lam  vero  Afnerbaduam  exemplaris  ope  Id  Incrati  snmns,  ut  in 
postenun  aliquante  solidiore  fandameato  nitatur  tota  ligling  YelleiaDa, 
qoae  adhnc  prorras  dnbla  erat  atque  uncecta/^  die  Behauptung  auf: 
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Ueber  Oeii  Weiüi  der  Amvbftsh'tditfi  Haadicbfia  det  VcUom.  Sia. 

^Die  Editio  princeps  von  Khenanii?  mit  den  daza  gehörenden  Be-: 
ricbtigungen  Biirer's  ist  seit  lö2Ü  dit  einzige  zttvprlässigt  Grundlage^ 
aller  Bearbeitung  des  allerdings  noch  »ehr  verdorbenen  Textes  des 
Yelleius  gewesen  ^  und  int  diess  auch  jetzt  noch  ond  vnrd  und  musi  en 
fortan  bleiben ,  bis  entweder  der  Murbacher  Codex  wieder  zum  Vor- 
scheine kömcDt  oder  eine  andere,  aber  ältere  und  bessere  Handsebrift^* 
als  die  des  Bonifacins  Amerbach  irgendwo  aufgefunden  wird.*'  (S.  Gel. 
Aazeig.  1887.  IV.  35.  S.  289  fg.)    Den  Beweis  dafür  suchte  ich 
iif  den  folgenden  Nummern  der  angeführten  Anzeigen  theils  positiv 
tbeils  dadurch  negativ  zu  führen,  dass  ich  alles,  was  Hr.  Orelii  für 
die  Güte  der  Amerbach'schen  Abschrift  des  Murbacher  Codex  ange- 
führt hatte,  von  Stelle  2u  Stelle  mit  aller  möglichen  Genauigkeit 
widerlegte.    In  Nr.  41  (S.  340)  schloss  ich  am  Ende  dieser  Be-* 
weisführung  den  ersten  Artikel  mit  folgenden  Worten :  „Hiemit  giau-' 
ben  wir  unser  oben  gegebenes  Wort  geloset  und  gegen  Hrn.  Orelii 
den  Bew^s.  geführt  m  babesn,  dasa.dte  £dU*  princ.  mit  Bwet^s  Emenh- 
iatimun  die  änmgt  Mkkate  Ghmdlafe  aXUr  Bwbätmg  iet  KMim  9ei 
md,  da^aokhe  fe>t  fcebahiB  nirdeii  miiMe»  vrenn  ^  nicht 

▼<»  dea  Chnndriitseii  dSplonfisdier  Kritik  ^amal  abgewIclwD,  Im-  - 
hundertfaohe  IcithBaier  und  in  Gelahr  genthen  adlen»  den  uta  Mder-  ' 
icboB  ao  tidi  in  mangelluifter'  nnd  Tiöfiidi  vtidoilMncr  6ef(aU  ub«r** 
fiefertei^.Tfait  dci  Vdleint.imnier  nedli:nidir'za  verderben«  M^* 
^  tffot  9oU  dtam  mts  der  neu  gefundenen  Handsdirift  Amahatü*  wtrilflf  9< 
I>ie  -Aincibach'wiie  Handadnlft  bestätigt  Dni»iai  Attgemeinea'  die 
Aecbtbeit  der  Edit.  princeptif  4ie  bestätigt  die  Buhtigkeit  'des  'Wui^ 
]iania«)ien.  Teites  auch  In  allen  fiinaelnhdten^  iHirin  aia  aiit  «der  EdiÜ' 
*]irinc  ondjmit  Biner  snsanimen  etimmt  {nnd'dieM  iai  natiriidi  bei)  ' 
weitem  am  öfteeten  der  Fall) ;  sie  bietelr  unter  der  Form  von  btoBter« 
Abschrift  schon  manche  gute  Conjectur  dar  nad-kann  uns  durch  diese^ 
wie  überhaupt  durch  alle  ihre  Abweichungen  vom  Texte  der  Princeps 
den  indirecten  VoctheU  gewahnn^  dass  sie  unsere  Anfmerksarakeit' 
schärft  und  uns  zn  einer  um  so  genaaetn  Betrachtang  nnd  Prüftitig? 
jedes  Wortes  im  Rhenanischen  Texte  veranlipsst         m    Aber  als  " 
dSplomatische  Auctorität  sich  in  gleichem  Bange  neben  die  Edition 
princ.  (mit  Burer)  stellen  an  wollen»  kann  nnd  darf  nH|n  ihr  durcb*' . 
ans  nicht  gestatten,,  sondern  immerhin  nuiss  man  sie  nur  als  Dieiierioy 
jener  als  der  Herrin  nachzutreten  streng  anhalten.^' 

Diese  meine  Ansicht  von  dem  geringen  und  durchaus  nur  un- 
tergeordnetem Werthe  der  Amerb.  Handschrift  des  Murb.  Codex  neben 
der  Edit.  princeps  mit  Burer's  Emendationen,  von  mir  bereits  in  den 
Jahren  18SÖ — 36  gefasst,  in  oben  citirter  Gesammtanzeige  der  vier 
angeführten  Schriften  auf  ihre  Beurtheilung  angewandt  und,  wie  ich 
meine,  eben  dabei  nad  dadurch  vollständig  als  richtig  und  allein 
haltbar  dargethao^  muss  Hrn.  Laurent  sammt  jener  Anzeige  selbst 
unbekannt  geblieben  sein ;  sonst  würde  er  nicht  im  Anfange  seines 
hier  in  Rede  stehenden  Aufsatzes  behauptet  haben,  dass  seit  dem 
Erscheinen  des  OrelU'schen  Buches  keia,fhUok>g  versucht  habej  die 
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Vti^fiiübeK  den  Werth  oder  Unwerth  äes  Cod.  A  gon«  zii  beahtt» 
Worten^  and  da^s  desswegen  er  das  Ergebniss  seioer  mit  grösster 
ßorgfalt  angestellten  Untersnchiuig'  den  Frcoiidea  dea  VeOeiH  fugÜdl 
nitflieilen  zu  '  dürfen  glaube.  % 

Wenn  es  ans  übrigens  in  Wahrheit  Freude  macht,  dass  Hn 

'  Laiurent  (nach  der  ersten  Hälfte  seines  Aufsatzes)  auf  eigenem  Wege 
zd  fasf  gleicher  Ueberzengung  mit  uns  gelangt  ist,  dass  die  Amerbt 
Abschritt  bei  weitem  nicht  deo  hoben  Werth  habe,  welchen  ihr  Hr<* 
Orelli  beigelegt  hat :  so  können  wir  auf  der  andern  Seite  nur  be-^ 
dauern ,  duss  er  (nach  der  andern  Hälfte  seines  Aufsatzes)  mit  seinem 
Nachdenken  über  die  Sache  auf  halbem  Wege  stehen  geblieben  ist 
ünd^  nachdem  er  die  Überwiegeode  Auctorität  der  Edit.  princ.  und 
Burer's  zuerst  anerkannt  und  gut  tertheidigt  hat,  am  Ende  dodf 
dahin  zurücksinkt,  einzuräumen, •  ja*  geradezu  selbst  zu  behaupten^ 
dääs  auch  ßurer  nicht  immer  getreulich  die  Lesart  des  Mcirb.  Codex 
angezeigt  habe,  daher  auch  seine  Emendationes  VeUeianaie  nor  mit 

Vorsicht  zu  gebrauchen  seien.        .   '  v  ..  -       *   • 

In  der  HofiiuiDg,  nicht  nur  aiK^er^  {«eser  dieser  Zeilen,  soll  dem 
aiKh.  Hrn.  Laurent  seihst  mit  toller« EirtadKedenheit  ganr  für  unsere 

sAofiefct  Zugewinnen,  erlauben -irir  ww'*' Mine  Aeosaerungen  von  S.  12 
angefangen,  ScMt  ^  Schlatt. liii  «naM^ 43c|;«nbemer^  so 

.iweit  stt  verfolgen,  bis:: wir  weidio  aonelnm  k&Mneo,  miseriv  Zweck 
eirekfat  zu  habe«;  \.  i.  ,  ^ 

>,Wär  kontoea  UBimiek  (sagt  fli;  Lment  S.  12  «ited)  <a  " 
dem^.wKhtigsteii  XbeUe  dieser  Abtkeilrag)  Bioili^.  «i  der  Darlegung 
der  YmDteD  dei  Ccid»  Ä.,  weldie  ak  '  iiüdidi  nea  lukl'*  kalter  be- 
tmditct  perde*  kooDeoL^  Daraiis-  wird  •  aiek*  dami  audh  eib«  andere 
oder  vieiinebc-  bestlmmere  Aniidit  ¥0111  Warthe  dit  Enieiidaiionea 

'  Y«U».  des.Barariw '  ergebta.  .Wer  »iifpt''die  Beffichtigungeb  dto  Borer  . 
Hast,  ikt  ganeigt  stf  gUuiben»  er  habe  «zwar,  wo  nacb  ieaicr'Mehiiiiig: 
Bheiiabni!  die  gewoholicbea  tUptoinatiathe«  ZeGefaeo  tler'  BMachHft 

-nohtig  "au^eloat  Jiabe^  Nicht»  weiter  bemerkt «  aanit  fl^er  gesaa  aoft» 
gezeicho'^t,  wo  eigentjick^  Conjecturen  des  Rheoanns,  abwelefaend'TOtt 
det'üaiidichrift  selber^  ihm  vorkameib  Man  wird  anderer üetoimg'/ 
wenn  man  Faigendet  erwägt. 

.  Burer  tagt  an  p»  11,  3.  Edit.  princ  za  daa  •Worten  der  Edit* 
prine.:  Huius  ergo  praecedenüsque  secuH  etc. . . . ,  m  diesen  Wortea. 
alM»  iagt  Burteffiui:  Exeo^il  Tct  aie.  babets  Hnioa  ergn  medentia 
a^f.  lecu^  iogenioniffl  sifldÜIndinci  coagregaaliif;  te  et  in  atndium 
par  et  meaiolumentiun  caosas  cüm  aeaaper  reqoiro,  et  caetera.  Hie 
tdeo  vebuti  codicis  farmam  lectori  proposuimusy  ut  vi'deot  qttibut  iabwAm 

Vdleiiu  a  msndis,  quibui  scatebat  innumen's,  fuerit  repurgmidu*» 

Ich  bitte,  jede  Sylbe  des  Vorhergehenden  genau*  xu  beachten^ 
Man  beachte  besonders ,  dass  in  dem  Codex  rccedentis:  lay. , '  nicht 
praecedentis^ut;  .  •  .  .  stand,  und  doch  sagt  Bur.,  er  habe  die  ganrfe" 
Variante  nur  darum  angeführt,  um  den  Lesern  vo7i  der  ycrderbt heil 
der  JüaiuUchri/i  eine  Probe  mu  Qebau  Aldo  nicht  um  die  Varicmte  aeUbat  ' 
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IM^Bt^  W<rtb!te  Aäidbld^ 

nllnillmleoriB'lfc^^  KHch  M  «r  4«Mi  die  iMrten  C«d. 
'  Mnirb.  mIM  bemedBlf  Nnr, ihm  ec  gluobto»  RlMnaiiiM  Inbe 
wnidilig  gdesett  oder  wdkchtt  mindert  So  Iwt-^-  alio  dieser 
Stelle  gemeiiit»  Bliemut  habe  gan«  196111%  ettendirt,  mul  Iwft  mui, 
b^Üiafig  wbA  MM  ' einen  NebengroMl*  die  Ledert  ,  der  «Baadschrift 
Bdt{jetheilt;  ans  der  doch  eUein  die.walve  Berichtigoii^  der  Stelle^ 
flfiiähdi  ameine  EmendtiÜon  txcedentis  nun^m  hervorgeg^gen  ist*. 
Wir  iehen ,  Btoerj  h&tte  alae  adt  Iteecht-  lieiiifJie  WM  die-  Lcmt 
des  Originals  ▼artiidialteD.''  . 

So  Herr  Laurent,  leider  als  ete  ^MBttßtkUK  eigenen  Lehre. 
(S*>  5^12)  abge&UeDeir.  ApottalB«   Ware  es  »0,  wie  Laurent  hier 
aBttOHDt,  dass  Baltf  mir  dann  die  Lesaftea  dee  Cod«  Murbu  »eUiat' 
lienerkt  hätte ^  wenn  er  glaubte,  dass  Bheoadiis  unrichtig  gelesen 
oder  Terlnehrt  .verändert  habe ,  so  konnten  uns  auch  Biirer*« ,  Emeo- 
dationen  za  der  Edit.  princ«  nichts  mehr  heliiso«..da  wir  auf  keine* 
Weise  nirhr  herausfinden  ioi  Stande  wären,  wo  uns  Burer  die 
Lesarten  des  Murb.  Cod.  ttlbMi  vore^ithalten  habe.    Es  verhält  sich 
aber  die  Sache  glücklicher  Weis^  ganz  anders  als  Hr.  Laurent  meint.. 
Wenn  nämlich  Rbenasus  und  Amerbech  dahin  strebten ,  den  sehr 
verdorbenen  Text  des  Murb.  Cod.  lesbar  y  so  wt'ii  es  ihnen  möglich 
schien,  herzustellen,  folglich  ihr  Original  nicht  durchaus  buchstäblich 
getreu,  sondern  an  hundert  Stellen  nach  ihrem  Gutdünken  geändert 
wieder  zu  geben,  und  wenn  ihnen  dabei  noch  überdies^i  begegnete/, 
hie  und  da  ein  oder  osehrere  Worte  auszulassen,  andere  unvollstän- 
dig oder  sonst  nicht  gant  richtig  zu  schreiben  u.  s.  w. ;  so  machte 
dagegen  Bnrer  es  sich  zum  Gesetze,  die  Murb.  Handschrift  von  An- 
fang bis  zu  Ende,  von  ZeHe  zu  Zeile^  von  Wort  zu  Wort,  von 
Sjlbe  zu  Sylbe,  ja;  von  Buchstabe  zu  Buchstabe  mit  dem  gedruckten 
Exemplare  (Edit.  princ.)  zu  vergleichen  und  alle  Abweichungen  jener 
von  diesem  in  ein  von  Pctglua  zu  Pagina  und  von  Zeile  zu  Zeile 
fortlaufendes  Yerzeicbniss  zusammeozuätelien  (m.  s,  Burer's  Vorwort 
an  semen  Emendatioaes  Velleianac).  Dieses  Verzeichnis^  -ward  sodann 
gedruckt  und  der  Edit.  princ.  als  nothwendiges  Zugehör  zu  dem  Ende 
beigegeben,  das«  man  daraus,  ohne  die  MarW  Handacbrift  selbst 
oitbigrzti-baben,  ihren  Uah  an  jeder  Stelle  geaaii  haaoe«  lernnnr 
konnte.   Bei  dem  gewiss  nicht  leiefaten  Geschä(te  einer  solchen  Ver« 
gleichung  der  oorropten  Moib«  HaodsdMft  mag  aun  ancb  den  wak- 
tan  Barer  (qm^  das  ite^Mersle  einatanfiaaMii)  mitnnier  eiwai  jk«»^ 
litea  begegtleit,  irgend  ein«  Kleiaigkdt  entgangen ,  ein'nMlSlmger. 
BUclii^feb^.  aUf  Bttiil  ödar  der  Feder,  eder  bei  der  Catreclnp'  der 
DrnckÜlaiter  6m        entBchiapft  seiü;  aüer  Or9ss4Ates  und  Beden- 
tenderes  ist  ihm  gewiss  nichts  entgangen ,  nnd  .noch  weniger  hat' er 
ii^gendwo  abeichtfich  etwas  verschwiegen^  geändert  ik  's»  w.  0afiir 
fel^t  ans  niebt  nnr  dar  Wmi  dst  Afanaer ,  eendem  eelhat'  ik 
'tekaffenkeit  tdner  MmettMonet,  weldbe  gewiss  jedeta,  der  sie  gaiia 
dnrdbstudirt ,  besonders  dadtvcb,  dass  sie  selbst  in  Fällen^  wo'nha» 
nanns  die  PeUer  'dar  JUnrb.  Bendsc^trift  aaffidlend  richtig,  ^v^r^ssert 
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halte,  auch'  die  fehlerhaften  Lesarten  der  Handschrift  anPs  genaueste' 
anzeigen,  die  Ueberzeugung  aufdringen,   dass  Bör.  durchaus,  vorn 
Grössten  bis  zam  Kleinsten  und  AÜerkl^insten,  alle  Abweichungen 
der  Hancf-  von  der  Druckschrift  getreulich  aufzuzeichnen  und  der 
gelehrten  Welt  unverfälsclii  mitzutheilen  gestrebt,  seine  eigenen  blos- 
sen Vermuthbngen  aber,  gut  oder  schlecht,  übemll  ali  blosse  Ver- 
muthungeri^  mit  Unterscheidung  von  dem  lübalte  der  Haudschriflt 
selbst,  bezeichnet  habe,  —  Aber  Burer  sagt  doch  sdbst  (wird  mit 
Hr.  Laurent  einwenden)  zu  p.  11.  v.  3  der  Kdit.  princ. :  „dass  er- 
die  gani'e  Variante  ^an  ^diöser  Stelle)  nur  darum  aagefiifart  habe^  um 
den  Lesern  von  der  Verderbtheit  der  Handschrift  eine  Probe  zu  gebenj^^ 
Darauf  erwiedre  ich,  dass  Hr.  Laurent  die  Worte  Burer's  missver» 
standen  und  ihn  in  der  dentscheo  Uebersetzung  etwas  ganz  anderes 
babe  sagen -lassen  als  jener  im  Originale  gesagt  hat.    D'it  Worte 
Bm^ei^:  „htd  ideo  vetasti  codicis  fomiam  lectori  ptoposolniis^  nt  eta^' 
Bind  nüttÜctt  «o  ««i  ▼entehens  „HieX^  (die- SteUe'  ^M^'gleuA  titt' 
ifnAmge  der  Em^HlatiAnea'  aitf^der'  äweiien  Sdte»  woU'die  ente^i 
miehe  9nH6^  M  einer -Mcbtti  J^emefkang  Gdigenheil  dMot): 
»»Hier  Iwben  'i^y  dem  Lewr  i'iüf  'Fank  de»' alten  <Goto!  Ueea' 
die  Worte>  ^den  iifolt,'«oiidejn7  die  'Badwtotben'iond  Sylben'  ghns- 
^'ier  Att  «ntf  IMu^  M-^te  4»  üUm  Coäex  gärmd  ^  ntrkiSdm- 
Mtni  '4a»'lf(im'*dts^iMbx)  dam 'Vor^Anged  gesteUt,  damit. er. 
erkenneA  m%e^'«fvie  -groMe  Mhe*«!-  gcheettl.»  tobe  i* » VeHems* 
TOH  «mUilfgen  Fehlenr,  durch  die  er  (im;  alten  Obdei)  *«üt8tält.iit,. 
geireintfet'^eitenrtdien;**  ''(JUaa  daifce  när     B*      »f  *aad  -teniH. 
hufientniti!)  Ani^  dtdsef^Bifcm^kung  Bmrer^iy  «ile  'ei  eia  föctaUftMiltf» 
Iflnfoefat 'liiiftietisvvdlltiB^'darfen  wir  höchsteni  «o- itfd  i^chliessea»  •  dfnsi  - 
€t^y  ftm^BlKiianbs  for '  ilen«  Dmck  Bachstaben  and  Sj^ea  andeia? 
^i'<niiit'\ddei^  verbanden  batte,  aiai^iew*  Morb»:  Codex  verbqnderid 
mier '^gMMiit->^i«to  /  dftesi' (attenfaUe , »im  ^Uag'  kern  Bochstabe  wegp»^ 
gelassen/,  TMii^ert  6der 'T^etst  -war ,  unangemerkt  hingehen  Heti^« 
lind  diern  wahrscheinlich  ans  dem  Groode,  weä  erisanst  benähe  dorn: 
ganzen  äusserst  fehlerhaft  geschriebenen  Codex  vöii  neuem  hätte  ab>- 
achreiben  niiissea,  ^uml  eii^  eigentliches  Fac8imile> desselben  d^r  gelelir-> 

teo  Welt  dmh  den  Urudt  nfitautbeilen       Ihigegea-  dSitfiui'  oiid« 

'...1       •.   '      **.'  '       *  ♦ 

*   •■      •    •  ••••        •  .       ■•  4 

*)  itnr  Eriiqteraiig  unserer  Meinung  tnogen  folgende  Belfsplele  dienen. 
In  Edit;  pnn'c.  p!  17.  v.  4  (Or.  TT.  12,  2)  steht  gedruckt:  ,,repcltejtdi9' 
tanti«  hostibus";  Bvrcr  bemerkt  dazu  nichts;  A.  gibt:  repellendi  stmnHa, 
hostibus.    AngenorameH  nun,  dass  hi^r  Amerbach  (was  nicht  UQ,wi^h;csicbeij]-< 
lieh  ist^  iip  Marb.  Handschrift  ge^a  copirt  habe,  so  folgt , daraiis  gar 
nichts  g^en  Bareres  Genauigkeit;  denn  dieser  Hess ,  was  Rhenanus  hatte' 
drucken  fassen ,  als  der  Handschrift  entsprechend ,  ohne  Bemerkang  hinge-»  • 
hen  ,  weil  Rhenanus  von  den  überlieferten  Buchstaben  selbst  keinen  verän-. 
dert,  sondern  bloss  eine» -<lerselbeu  vom  Aui^nge  4es  fl:)veitea  Wortes  weg. 
an  dfSvBmk  4et  renrtea  gerikkt  und  dadoreh  .VcUeiot^  Hand  richtig  her- 
gestylt  hatte«" W)ea  so  (Or.  II.  15,  4)  mag  Amerbach  genti^  nach  dem 
Marb'.  bodex  geschrieben  haben  .^funciusq.  ^ctcllus*^  \  Indess  \n  dop  Kd. 
princ  (p.  1&  V.  22)  gedruckt  steht  ^Jmku9^      M9t$Uuf^^\  und  doob«. 
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iDÜssen  WT  nk  strenger  Conscquenz  die  Annahme  fest  halten,  dass  - 
Bar.  in  seinen  Eniendationen  jede,  auch  die  geringste  Aenderung,  '  ' 
'  '  welche  Rhenamis  (oder  Setzer  und  Corrector)  am  Stoffe  selbst  vor- 
zunehmen sich  erlaubt  hatte,  mit  gewis^tiiiiafter  Genauigkeit  be- 
>    merkt  habe,  t-t  Also  Burer  selbst  hat  in  der  That  nichts  gethan 
und  nichts  gesagt^  was  uns  an  seiner  so  augenfällig  böwührtcn  Ge- 
namgkeit  imd  TVeiie  in  Benchtigang  aller  in  der  Edit  prioc.  vor- 
konttBendeil.  Abweichungen  von  -idct  Harb.  Handtchrift  swäfein 
1iMta$äas9m  9dgr  hemhtigen  iBi^^ 

'Wenn  ubrigenl  Hr.  LaoireBt  mobt,  dam  die  Tmi  Biirer  bloM 
.  tedi  oaeh  gfilddlditt  ZnfoH  crh^ 
iBbiger.  jMelle)  „«ncedaati»  mfi  aecoluM^  teiiie  fLaanatB)'  EBcndation 
i^cede^  iii«fiMMi:«bciihiiii**  ab  üe  viakt^  Bcnditigung  der  Stelle 
«Gestälige^  se^  gestciie  kB  enteei  nicht  eikiauidMi^*  wie  nadaäis  atf» 
sä^i^ikwmßfg!  aoifieseedeRib  iiinfiiiiifi  «fe»  aid  ear  anf  dieis  fSkx% 
«aed  «eriiaie<^w«itcaf  ^  Ich'  gefasst  aev^'  dm  aaiii'iBdner  Uebee- 
jtiyag^TCitttea  VonMUagei  Htn.  LaiaMI^  tilaea  i|adcm  wrib- 
aMeiläi^lieMer'  tsbffeiiden  gcgeaeber  so  fiWen«    • .  ^  •  ^ 

.  .  U«)Iaaarent  'l«d't  Dackdcm  oben  Abgefiyartleb  &  18  M^fort: 
t|^B8(.deBi- Folgendea  wird  nim  erhdieni  dan  ndlBiiire  des  «Cod.  A. 
Boch  mehren  solcher  Stellen /-'Von  denen  eiiüge^  wirklich  erhebliche 
Berichtigei%Bnt  datfUeten»  na  entdecken  mmL*^  Ak  Sidlen- dieeet 
lArt  fiihrt  ' er  folgende  an  V  / 
.  <^         55;  13  (OfeU^$  wo  Av  ptUcMar  gibt»      (ed:  pic>4aiM^ 

p«  70,  8  (soll  heism:  p«  70,  ÜNeder  ]ib4(7»  8)$* wo  «n^ 

^    8.  p.  50,  6;  wo.A.         R.  publicaey  P.  aber  oivis  Beip% 
y  4s'p'  52,  22;  wo  A.-8Mjr,ra  P^^tmud  friusij^j^/.P.  mox  Beip, 
ommt/m  princ,  t  • 

.  >    5.  I>.  118,  11)  wo  A.  Dia  de  re  luctatus ,  P-  ddndt  .nluctatuM^ 
6,  p.  13,  14;  wo  ^A.  mö"»'",  F.  nomen,  "  % 

>•  7«  p.  23,  9,-  wo  A.  Tempus  Graacchus  Tihwr  Gracci  ^m»  ßUtU^ 
'  • . '      '  *  P«  dagegen  Ti6.  Gracchus  Tib.  Gracchi  . . .  ßtius. 
i.  &  p.  24,  16;  wo  A.  senatus  atque  et  equesirit^tfi*,       mnaim  * 
'j     'ätijae  equestris  etc.  darbietet. 
Anisen  Steilen  habe  sich  Barer |  meint  ttw  lAOient,  doccb 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

'  JiM<At  #wr.  44rtber  «It  Redit  Mae  Bearjerkuag ,  weB  Rheaaaas  Uoss  «Ib 
KoBBUueiiigesetst  und  den  Bucbstab  von  functus  getrennt  und  in  gros- 
serer Form  (Q.)  als  Zeichen  des  Vornamens  Quintus  allein  gestellt,  folg- 
lich an  dem  überlieferten  Materiale  selbst  keine  Äenderung  vorgenommen 
hatte.  Eben  so  wieder,  wenn  A,.  Marco  reducis ,  «Edit.  prioc.  aber  mar- 
«ore  deci«,  jener  qui  a  Jlsaumis,  diesa  fims  E.  gibt,  m»  braochte  Bar. 
diesa  bbMsea  Formänderungen  nicht  sa  bfMaericsa«  weil  es  ihm  ludit  darum 
zu  thnn  war,  durchgehends  die  Form,  sondern  mir  möglichst  genau  den 

.  huchstäbUchm  Inhalt  des  Murb.  Codex  der  Edit.  pria«;.  an  die  Seite  zu 
stelieo. ;  '     '  ^  .  • 

0 
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ifig|l|id'€lMiBdhciik.finidl6B  Immi^  Übe  ifii^LeiHit  tfnb.'CM» 
waM  gHtt  genaa  Mdilek»  lidi  «»  Hangci  aiii'SchiclUBa  sHt 
Xiemi  M  Mit  ^fliic  begingt  n.  tegLV  ^Mcribicii  ^m^en  liabe 
ledit^stteMi  «ad        ikfatigeii-  Teil  oder  führe  dedi^doNh  leiiie  ' 
Lterten  m  richtiger  Hentefliiiig  der  Originallesarten.  ^  Aber.n^ 
her  was«  denn  Hr.  Laareot  mit  sokher  Bestimmtheit^  ivie  er  ee  ^ 
eBMpiicht,  dais  Amerbach  die  Schriftzüge  des  Mnrb.  Codex  rictHyt 
geletea  h^be  ali  Barer?   Ameibach  Tielmehr)  vekber  überkm^  gßm 
neigt  traf  den  Morb.  Codex  nach  MnthoiaassQiig  MU-^tnigirenj  hat 
aieheriieb  nuch  an  dittm  SuUm-  eeiae  VermathoDgen  iif  selben  hiaein 
gekMB  und  damit  an  ded  entea  svrei  StelleB  die  IMuMt  getn^ 
fen^  aber  nicht  ea  d^  ladi»  andern.  Barer  dagegen  war,  ^eaedst 
fiiieiaiU,  80  gewiss  anch  an  diesen  Stellen  darauf  bedacht,  so  nah 

BbogUch  die  Handschrift  selbst  (dem^  Inhalte  nach)  getren  m 
copiren;  sein  Schwanken  bei  Nr.  5  hat  er  selbst  angcaeigt,  .indem 
er  sagt:  ,,Exemplar  vetostam  sie  habet,  ut  neadas  an  diu  rductatutf 
sea  potius  de  reditu  ludatutf  legendiim  sit:  mihi  tarnen  prior  lectio 
Don  usque  quaqiie  displicet.*'  Die  auffallende  AbweichuDg,  welche 
|>ei  Nr.  7  (nach  Amerbach)  Statt  finden  soll>  hätte  Borer  (der  z.  B. 
statt  Crassus  —  L.  Crassuiy  statt  Fonteiumq.  —  Fontemiumq.y  statt 
JEkmp.  —  Rem,  P,  statt  CN,  Pomp.  —  Q.  Pomp.y  statt  Nar- 
ben. iVor6an.  und. tausend  ähnliche  Kleinigkeiten  nach  der  Morb, 
Handschrift  bemerkt)  sicheriich  nicht  übersehen ;  viel  eher  ist  za 
glauben ,  dass  dek^  yerbesserongslustige  und  sehr  oft  flüchtige. Amer- 
bach ans  Tib.  Gracchus  Tiber,  (wie  er  die  drei  Namen  amsammen 
•gefasst  haben  mag)^  sieb  einen  römischen  Mann  Namens  Tem» 
JUS  Graacchus  TibuT  ersonnen  habe.  Doch  auf  alles  Einzelne  einzQ'« 
gehen,  würde  uns- «n  weit  führen;  daher  gcnog  hievon. 

S.  14  sagt  H^,  Laurent  ferner:  „Dass  aber  Bur.  des  Rhenanus 
Conjectnren  und  Emendationen  keineswegs  blindlings  angenommen, 
beweisen  mauche  Stellen^  wo  er  selbst  Conjecturen  yersucbt,  Conjectn- 
ren, die  zum  Theil  roissralbeo,  zum  Theil  wieder  der  Textkritik 
hinderlich  geworden  sind^^  Letzteres  soll  bei  zwei  Stdien,  nämlich 
p.  96,  5  und  p.  37,  9  (Orell.) ,  aus  einer  Yergleichung  des  Cod.  A« 
«rft  4erAdi|»  ^fiiHL  M^en;  ,,denn/'  sagt  Laurent,  ,,weiiif  ar}(fl^.) 
p.  96,  5  (solide  heinen:  zu  p.  44.  17  ed.  pr.)  beowrict,  daas 
fropfa^  imd  licfaliproprtae  im  Cbdex  atebe,  ae  that  er.  SunAet  un 
aeioe  ganz  verfehlte  Conjeclar  properoB  dosti»  Terzobringen.f*  Ua- 
begreSfltcfa!  Borer  dtiit  aoa  Edil.  prioe.  p.  44.  17  die  Wörter 
'et  proprifu  j^f^,' berichtigt  diesa  ttac&  aemer  Webe  liilt  4^  Wecw 
Uki:  yet  babet,  et  propra^  dmU»^  imd  'Hig^  daim  ^  äeiM 
VenimQMiQg  bei:  ,»Vide  um Hgp-  :ndeetiir,  propeim  ^aui^»*^  Pßxw 
«ber  tMUßk  jedMi.ÜBbcfiMigeiieBy  ncfat  ^aa  Ifr.  Laennft  neblig 
aondem  gerade  dos  G^eMtä  davoD,  iiiifilkh,  daia  Biiam|i|i  ond 
Amerfaejch  (nach  Ihrer  Art)  oonjecHrt  und  -dieuoial  gilt  conjeeHr^ 
Burer  hingegen,  (0^  der  Aitfg^bc^  die  4»  g^uileBt  lui^e)  gätmh' 
Ikh  imc^ietf  aber  oi^iicklüher  iüa  die  bdden  aodem  Veimatbelliabe.  • 
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.r<w  ¥Of»iU>iripg>n»  Mt.vii^  «r.^clM«t«iif  käri^mi  W^e  erreicht  fast)««, 
«fremi  dr  oojtw«dei;.gftnz  elirlicli  ledlick.  ram«  VcnänthiiBg  aUkbi, 
fc^.:^i:f|u4iftil4ervlrt«*0eUkao  bat,  m  ttrl^enDcn  geg«beb^  «dar  wenn 
,er.'^^ll  jHropfnlii  lelbst  für  J^ait  des  Murb.  Codex  anigegcMi 

^  llätte;  denn  weJlte  er  einmaheme  Ua Wahrheit  . diDckeft  üancB,  m-  war 
docd.j^iurli^  fftlir  glmohBi^»  '^^  dicM  pupn»  «der  |ir<9>erae 

u9i(4(fiM^  (filwjt  J^nrent  fort)  id  ihm  (Bar.)  p.  37,  9  (soUte 
«jlljeiiqvipi;  jqi.^ljt  princ  p^  il9.  v.  1)  beg^egnä.  Hier  hat  die  Edüt. 
.^glipf^Jlegerantfi4ß  ltalicani,\dtt  Cod.  A.  /^g era/)f ^^jAffMi^annit  Italitam; 
(JB9ir,tj)>er  bemerkt :  Exemplar  vctas  habet :  Caput  imperii  sm  Corßniun 
Mß^ß^a^  appellanrnt  JUdicum^*  Was  hierüber  Laurent  räsonnirt, 
.um  herau^ubringen ,  dass  den  Cureritis  die  ihm  wohl  nicht  geläufige 
^orm,  der  Attraction  (Laurent  macht  iiümlicb  aus  Amerbacb's  Angabe 
Men  Texi:  —  icgerant,  quam  appefiarent  Jfa/icam)  bewogen  h^i^, 
q.  ^uf  Cordnium  zu  beziehen  u^d  d^e^shalb  oacbhejr  ita/icum,  fiqden  /ßi 
wollen  (!),  wo  ^  picht  .;slu  fipden  war  —  ist  lauter  eitles y  ganz 
grundloses  Gcyf^de.  Bui^r  sagt  bier  so  entschieden  wie  an  irgend 
eincjr  ai)(ie/:n  Stelle ;  „Exempl.  vet  habet,  Caput  imperii  ^ui  Corjhmm 
kgeroj^i^^y  guoeü.  ßppßUaxenJi^^ltalifyigi^^^  un6.  fügt  bei.:  „fortasse  legend^ 
appetlarift*^;  woraus  folgt,  dass  Barer,  welcher  hundert-  und  tausend- 
fach bewi[^sen  hat,  dass  er  nie  in  den  Murb^  Codex  I^iqeinlas ,  ^a^.^ 
darin  :^u  finden  wünschte  y  «on4^rA  luimer  nur  was  er  in  demBelbep 
gesclirie)[>en  üind  aus  ihm  heraus  las  und  zu.unserm  Gebrauche  auf- 
3sei<^n^te,  auch  hier  den  Inhalt  der  Murb.  Handschrift  getreu  angege- 
"ben  habe.  Dagegen  von  den  andern  zwei  Gewährsmännern  gibt  Khe- 
nanus,  welcl^er  drucken  Hess:  ...  Cor Jmium  leger antqif  Italicani^^ 
durch  den  Asteriscus  zwischen  leger,  und  Italic,  selbst  zu  erk^neii, 
dass  er  etwas  i^i  iTc^te  nach  seinem  Gutdünken  geändert  l^abe  4^^s,  jw^; 
jl^erbacl^.mag,,^  wie  ;sonst  glicht  selten ,  so  auch  b^m  4j|>*6brei]b^^i^ 
.if9f,^tdie  getroiwi  Mbep.  Burer's  Ang^e  .wird  /|ici?»am  Ende  «h^ß 
[jlw^et.alff,  i^fiir^^tätiipen^  wena  Jeo^aiid  dorch  .?ollstä|idigc  Cotm* 
^o]||irjd^.  Stelle;  da^iit,  ,d^  Yeljeius,  Jb^bie,  sagen  wollen ,  d«»»lt^ 
«fbim  ber^ti  itatt  Rom'«  Cprfiiii^iii  sarPau^ 

i|ir^  Äeic&es  gewäUt.  iiiid..'ware3  Willeof j  weMP  ihr,  ÜÄIi 
'(impenuiii  suum),  dem  rdwiM*m  Reiche  (imper,  Roman«)  gegen- 
«bcr^'  lto^iMet  Rddbfi(imper.  hüSemy  iia  aeiAeB. 

'  ^fiivkat  idi  nait  iweiier  aadiwcise«*  (iSQirt  Hr«  Laftttcnt  S.*  15 
im^  ^«Ü^'witdDidtdlfe' Ancibadi'Mle  Haadmlttfift  noch  etwas  (fetaes  * 
lHiflMBii»i6iiiieBy  ttnte'ich'' eine  Frage ;beaat«röft0D,  die  nch  mir  ani^ 
>MS^f  Die  auuBcli:  Wal'lrt  m  thitt!,  ymsi  den  Lesaitett  des  Barerios 
die  beiden  Aaerboch^  und  RhenaiMs'  eilfgegeabt^en,  so  dam  also  diese 
letztaieii  mit  einander  ubeNittSlIninient  <^  M  gestehe,  dass  ich  über- 
jnsdiljiviMry  »als  ich  snent  lteid  ^  damAm^tbäcb  mit  der.  Edit.  princ. 
g^fn  Burer  übereinatimm^  :Wenn  es  nm  iUierhanpt  schon  ziemlich 
mah(M!Wlilidi  ist«  .daas  a»tci  Atudhroiwr  dimelben  SchieibieUer 
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oder  Verseilen  machen  sollten,  was  man  doch  aonehmen  muss,  wena 
man  den  Emendationes  des  Barerios  immer  anbedingt  Fol^e  leisten, 
wiB:  80  wird  diess  noch  bedenklicher,  wenn  man  —  was  eben  er- 
wiesen wuifde  erwägt,  dass  Bur.  sich  hin  und  wieder  darch  des 
Rhenanus*  oder  durch  eigene  Conjecturen  hat  täuschen  lassen,  so  dass 
er  £twas  zu  lesen  glaubte ,  was  doch  nicht  dastand.'' 

Dass  wiederum  auch  dieses  £Läsonnement  Hrn.  Laurent'?  gan^. 
eitel 9  und  dass  keineswegs  wahr  sei,  was  er  o/«  eben  erwitsen  an- 
nimmt, werden  nnsere  Leser  awar  aus  uosem  voranstellenden  Be- 
merkungen Ton  selbst  sclion  erkannt  haben;  dodi  woHen  wir  za 
.weiterer  Bestätigung  unserer  Ansicht  nnd  zu  vollständiger  üeberfuh- 
rung  auch  Hrn.  Laurent's  die  einzelnen  Stellen ,  auf  die  er,  nm  das 
Vertrauen  auf  Burer*s  Angaben  zu  schwachen  (eigentlich  zu  uuler- 
graben),  sich  beruft,  mit  ihm  der  Reihe  nach  durchgehen.'^ 

'Zu  der  Stelle  des  Velleins  p.  12,  13  (edit.  princ.  p.  7.  Vi  86), 
w©  P..  und  A,  dicebatur  geben,  Burer  aber  berichtet:  „excmpl. 'Vet. 
^bet,  gutcgutd  de  Cariha^ientihu»  diceretnr.  ha  ob  alio  quopictm 
additum  ütdetur,  nam  nd/i  e**  chrrographitm  icribae  veterii  exmptaris*^ 
—  dazu  sagt  Hr.  Laurent:  „Wenn  das  ha  auch  nicht  gleich  vom 
Mnrbacher  Schreiber  (?)  selbst  gesetzt,  sondern  von  einem  Andern 
wirklich  hinein  corrigirt  war,  so  irt  es  eben  eine  Berichtigtttrg.i  Bu- 
rerins  wusste  wohl  nicht,  dass  quidquid  auch  den  Indicativ  nach  sich 
haben  kann,  und  glaubte  dcsshalb  das'  dtcctttr  für  diceretur  erklären 
sa  dürfen.  Er  hätte,  wäre  wtrkKch  auch  das  Zeichen  fiir  die  Sylbe 
er  über  dem  c  zu  bemerken  geweseh,  es  g;ewi88  erwShint.  Demnach 
kt  dMoltir,  nicht  ücerehar  xa  lesen.    S.  Btundioni^a  Gr.  §.  1Q5. 

WwuSMAßB  Ver&hreo!  iSrnm-  kükm  ▼ön  Bitrer  — 
ili  flrit  ZttfedMgkcit  sa  cmartett  ansgesprochei) ,  dasi  er  (natür- 
lich bei  aeber  ^MfcAimteii  POnktiMikeit)  das  ZädMtt  I8r '4^  Sjibh 
tf,  w eno  es  »t  beneikeii  gewaNn  wäre,  getvtei  erlriU^  häten  frSirdc^ 
waA  dagegen  doch  bdtttnptet,  däit  ei"  w  VwHaii^  det  \^i^xä$Aiä 
Qnmaußk  diedur  (aSA  bagefiigCeor  ka)  f&r  dkentiif:  e^kläfrea  za 
dörf(BB  geghnihtlmbe!'' Datei:  «er  «igt  ^kaa;  düfti  im  MQrb«l)64es 
äkäir  niii^'Zanits  euief  te  geataitte?  Aas  der  Aogabe  yoa>P; 
and  A*  dMafnr  aftd  aus  Bi»er*s^  dBberdNir  o.  s.  w.  gefair' lAelndir 

ba 

hervor,  dass  im  lyiurb.  Codex  geschrieben  stand  diceretur ,  gleichsam 
dicerc(^)tur.  Daraus  aber  schliessen  wir,  dass  von  Velleius  selbst 
weder  dice6a(ur  noch  diceretur  stamme,  sondern  dass  dicertbatur  durch 
Corruption  des  ursprünglichen  Wortes  entstanden  sei.  Velldus  hat 
nämlich  nach  unserer  Meinung  geschrieben:  „magis,  quia  volebänt 
Homani,  quicquid  de  Carthaginiensibus  adferebatur ,  credere,  quam 
^uia  credenda  adferebantur,  statuit  senatus  Carthaginem  dclere.^'  ^ 

Or,  p.  30,  13  (edit.  princ.  p.  16«  v.  2)  geben  P.  und  A. 
',,coinparationem  eins  aetatiV*;  Burcr  in  seinen  Emendatiouen  citirt 
die  Steile  aus  P.  und  fügt  ganz  einiacU.  bei;  nexem^l  vet  habet. 
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iif^e  m  'Cy^cÄorwm  ing-cnt'oriDn  comparationm  eveotir,*^  Was  hierüber  '  ,  ' 
,  Hr.  Laureat  durch  und  durch  Nichtiges  vorbringt,-  am  statt  der  für  . 
Ik^cb  erklärten  Lesarten  aller  drei  Gewährsmänner,  Amerbach's,  Hhe- 
Danus  und  BorerV,  seine  Conjcctor  jurö  e/ati  als  die  eigentliche  Les-^ 
ort  vermutheo  zu  können,  mögen  wir  nicht  abschreiben,  sondern  er- 
klären- nur,  dass  Burer  ganz 'gewiss  die  Lesart  des  Murb.  Codex 
ai]%ezeiclinet,  Khenanus  und  Amerbach  aber  eine  Oonjectur  aus 
ihrem  Kopfe  (wie  io  vielen  andern :FäUeD)^  iii  ihren  Text  geschricbea 
haben.      "  ■  n      » .  .1 »  *    ^  \ 

Or.  p.  35,  4  (edit.  princ.  p.  18*  v.  8)  geben  P.  and  A.  „im- 
inuniBqQe  ab  omnibils  liominibas' essiet/^'  Burer  sagt  zu  der  Stelld 
berichtigend :  „Tu  lege,  Mun^f^  iAi4miMw'4MMt  ettet  'sio  asm 
^  Ikm^fm^^  PftfteMtetilM^fli^^linirent  gar  iiiiil 

a«|efiairt  ^  dd'fer  «dbal:  fSaMMmMai  «Mc|;W'  mwi:  ^Okf  ML 
JfttfWtiirmitg  gen^  it.  a;  -w^    •  r.  «...v       »        - i  ,  i,^ 

iM         ilto  dnfcktild^  xn  te  SUlln 

,,Exeiiipl.  yet  habet  1  Fcfici  ileMe  drea  Capaam  efentn/fVHR  ' 
MS}  '^«4  gtedb«^««««^  m'*äa^'i^ie^6h^i^  «  ^  bcaier  in 
te^ZasaiuMBliang/'  -j^  hiib«ii^lii|ik|  ^aaf  beiia^  «n  tten  ZAsmi  - 
]^hii^  ^[»BMtv>(iiia-;ilii^  Otfdei  '0tirtiiidni  haben!  'Um 

flemifiv  bener  in  den  ZnMttdseiibnBg  paase,  ntftychte  Rheiiaflii9'den>* 
ken,  als  er,  statt  deinde  des  Cedex,  in  a^lne  sam  Drucke  besthMUÜ 
Abschrift  (imü^  flditi^;  so  mochte  auch  Amerbndi  denken,  als  ev 

,  das  bereits  zn  sw^  Drittbe^len  nach  dem  ihm  vorliegendeo  Marb^ 
-Cod.  g^BchHebelie  ^detn(de)  wieder  deHite  und  dafiir  das  ihm  gerade 

.  noch  zu  rechter  Zeit-  in  den  Sinn  kommende  denique  in  seinen  Text 
ietste.    Nur  Barer,  sich  selbst  und  seiner  Murb.  Handschrift  getreu, 

.  4Xirrig(rte  nach  dieser  das  Rhenan'sche  denique  und  gab  dafiir  die 
Lesart  des  Codex:  Fellci  deinde  etc.'  Damach  iBt  die  Fragcy  «tt 
d^nde'öder  dch^fu^  im  Murb.  Codex  gestanden  habe,  zu  entscheiden; 
was  besser  in  dta'Znaaounettbing  passe,  «ang  -aaderwäcta  whmif, 
Mt  werden. 

Or.  p.  57,  19  (Edit.  princ  p.  27.  v.  23)  bieten  P.  und  A* 
mta  dar;  B.  bemerkt;  „exempl.  vet.  habet.  At  Catilina  non  segmus 
noia  obiit  etc."  Hr.  Laurent  sagt  darüber:  P.  haben  richtig 
uota,  Bnrerias  nota.  Es  ist  voto  zu  lesen.  S,  Orelli,"  Kurz  ab- 
^  gesprochen ;  aber  gewiss  unwahr.  Burer  muss  im  Murb.  Cod.  noi« 
(mit  n)  ganz  deutlich  erkannt  haben;  denn  gewiss  hätte  er  für  dat 
doch  einigermaasseo  passende  vota  nicht  ein  hier  durchaus  unpassen- 
des und  hinderliches  nota  dem  Codex  vindicirt,  wenn  es  zweifelhaft 
gewesen  wäre,  ob  der  Anfangsbuchstabe  des  Wortes  u  oder  »wäre; 
oder  er  würde  vielmehr  eben  diess,  dass  die  Sache  zweifelhaft  sei, 
bemerkt  haben«  —  Dass  übrigens  Vclleios  voto  (oder  nach  Or.  tu» 
voto)  geschrieben  habe,  glaube  ich  meines  Theib  Hm.  Laurent  so 
yvenig  als  Hm.  Orelli. 

-Or.  p.  79|  12  (edit,  princ,  p.  S6.  ?•  28)  haben  A.  und  P# 
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tarn  demenfer  önmilbut^  uso}  fi.  merkt  m  dein  3teUe  jn  P.  m:  ye«» 
^<t.  .habet,  dt  ;;tqjii  ctemeatep  «aiubw  ^pt^ort&iif  .'«uu  usa.  i^c.">). 
fir«  I^iiheat  -rteHt  ^  Frage:  „Haben  M<c.4Mirbaeh.uBd  Rl^amiY 

nagii  4b  fragen,  FMAdV  Wewr  iaitt(».d|iiiii..mi|i.BQre«idle,Wo^ 
iPft^&Kui  Jtf£i  gcnoaunMi^  wie  aitf '4fM9ttfn  EiufihU  g€k9iiioie«'feiqi 

flieiiisiraii^  sie  J^^il»  Bfa^li^  CW«)l  AlMldfliiit:  Hier,  i^ei».  irgendwo, 
sieht  man  ja  gans  offenbar:  Amerbach  imd  Bfaenanns  vami^^dm^ 

büchAr  Tisxtes:  Ischr  «n - Adien ;  •Jtan^'4MP8«i%.|w4aimiis;ift^  * 
inteee'daMr  bflihahl,  Ttst  4er  Mnrb.  HajidfifafiiQti^  er  iinecble 
üintöndSclL  ode^  anmrtiiidKck  ndbyigM^«^^  ius  ««Ä4m  MMw 
BArhrtilhfin  «%vwidiief  ihn  vgrfimd,  auf  die  ^Mi^e^t-arf:'  biHir 
gen;  etwaige  Beiti^e  aar  Beticfatlftnii^»  4es:  IM.»!]^^ 
sidiÄe  er  neben^  manchmal  m«geb^>t  siber  nie '  so,:^a9s  irgend 
dtie  seiner  bWsaCil  .Vemiiilaingtt'Sfiiv  .j^hst^  WDIr 
^qf^enihälte.' -  .     -  .  •  •..  .o!  " 

m  T.y.Ail  ;aUen  übrigen  Stella  der  .e^  JM>a^diteai.  (^iMt 
Hr.  L^nreüt  S.16  fort>;'-  ^eä  .ftind.  Ujirer  i|och  gegen  iOL.rr^kiip 
«Mm«  dem  Bureritt»  beipflichten,  indeftl  4Aei^a6h  ,nnd,  Rhenanus  rüH^ 
mder  beide  dieselben  Berichtigungen  n^aclieny  w^füR  9uiVxdanB^,die  ' 
Lesart  des  God^  Marbaioh-3  angibt,  oder  ^ide|n  der.  gmii;g^na9 
▼ergleichende  Burerios  wirklich  noch  einige;  kleii^  ittffwhl  JI94  Xel« 
chen  besser  erkennt,  z.  B.  p-  14:9>  S      s.  w/^  i 

Dagegen  habe  ich  nichts  einzuwenden  ^  sondern  nor  zu  bemer- 
ken^ dass  Hr.  Laurent  ^am  Recht  haben  würde»  ^enn  er  «gesagt 
hätte:  fylleberallj  wo  Bor.  etwas  von  HHenanus  -und  Amerbach  Ab- 
weichendes aU  Lesart  de»  Murb,  li^adexn  anfiihctp«  mm^  mfMq^ 
Barerios  beipflichten  u,  s.  w. !"      '        f,*!  '  />      ,  i  '    .  . 

'Zu  dem  Schlosssatze  JElrn,  LanreatV  (8.  16) :  „Wenn  ich  dem-  . 
nadk: ^wiesen  haben  glaube,  dass  Burerius  Euiendationes  Vel- 
hianaCy  wie  wir  nun  aus  der  Amerb.  Handschrift  ersehen,  auch^nnr 
mit  Vorai'dit'  -so  gfe^ratrchen  jsind , ;  sq  :Yj^ahre>ich  ^ich .  auf  dßs  Ernst- 
liebste  gegen  den  .'Verdacht ,  als  wollte  ich  <etwa  Burerius*  Fünktlichr 
^eit  und  Redlichkeit,  in  Zweifel  ziehen*^,  «rlaube  ich- mir  zn  bester- 
fcen  was  folgt.  Wer,  wie  Hr.  Laurent,  behauptet,  Burer  habe  die 
Lesarten  des  Codex  Marbach nur  dann  bemerkt,  wenn  er  glaubte, 
Rhenanus  habe  unrichtig  gelesen  oder  verkehrt  veraudert;  Burer 
habe  sich  durch  eiuc  gewöholiclic  Phrase,  durch  eine  Rhenanische 
oder  eigne  Conjeotur  täaschen  and  verleiten  lassen,  etwas  für  Lesart 
des  Marb,  Codex  aaszugeben,  was  es  nicht  war;  .Burer  habe  irgend 
ein  Wort  im  Mnrb.  Codex  fiir  einen  Fehler  gehalten  «md  «s  darom 
•mgefassen;  Biirec  habe  XaU chlich  du  Worl  alt  vom  Mnrb,  iSe4«|c 

>)  Nicht  bloss  omnib,  victoribut,  sondern  omnlb,  viciorihus  buIw 
gU>t  B.  ala  La8aci.d^Jklarb.X!odeix..  wi  ... 
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gegeben  angeführt,  um  eine  seiner  Cbnjectnreir  Torbringen  za  kön- 
nen u.  dergl. :  der  zieht  in  der  That  Burer's  Pünktlichkeit  und  Hed- 
iicbkeit  in  Zweifel,  und  eine  Verwahrung  aus  seinem  Munde  gegen 
den  Verdacht,  dass  er  diess  thun  wolle,  nimmt  sich  fürwahr  sonder- 
bar ausj  um  so  sonderbarer,  je  emsthafter  und  feierlicher  er.  sie  aus- 
spricht. Wäre  wirklich  erwiesen,  was  Laureut  erwiesen  zu  haben 
glaubt ,  so  würde  vielleicht  er  selbst  bei  zehn  Stellen,  wobei  er  ^dem 
guten  Burer  heute  noch  vertraut ,  schon  morgen  eben  solche  pründe  ' 

•des  M^straueii9.  fincieD^  Yfi^  er  sie  bei  dep  kurz,  vorher  besnröcher 
lieii  Sfellcii  gefiindeD  sä'  haben  .upfeinte;  und  ftflifere  *^  wuraen  daii 
RSrUfiäiir       er  ibnen  gieofiTnet,  ihm  gewaltsam 'toefadiingäidWta 

M  nngehmnw  Plbrte^,«rwelffinl  .und  dann  .in  dem  eriftfirmlmf  GMA 

'mfC  'nnjgczügdter*  jm&or^^  Qnt  diurom  ,  dÄ 

•eln9,Be^eisf8hi^n^>rq|d        mid  dagegeiji'^^ttb  meSn^  JIdeM»-  ' 

'  tnn^  seiner  Itönnlilen  IpdflSentiicb  d$if  getfaan  ui^  dtiMt  JMfhildi  läam- 
MS  ieni;^  Airer  hingegen  äiifimms  voUfit  tM'm&6e(fii^  'VeHhm 

AUes  Andere ».  was  Hr/  £aarent     l^-fg:^  noch  lirrilvr 
inSL  idh  hieir  mit  Stillschweige  fibctgehed,  '«|m/J^ber  dasjöiiffe  jp'into 
er  21  einschliesst  anter  cler  ^ubfflk  '^^S^Ur  endlfme'  ii$ 

Codex  Amtirhttek**  getagt  hal  j  noch  än  Pa^  Betbfafcnngfeii  ibMldi 
Im  köpnä^. .  ^  '  '  * 

fir.  L^ütirent  gibt  sich  (in  I  und  II) 'Yiäi&''Mfih(^  Dun  aus  ein^ 
Briilfe  RbenaliaVy  dessen  andere  Hälfte  er  seinen  Leselli- mlttbeilt, 
^  ans  einigen  ibergeßchrithenen  Worten  im  Codeic  Amerii.  n.  4»  if.  durch  ^ 
'  'Bdüieäsen  UferiagaabriiyB, '  io«s  vid  Abschriften  des  Mnrb.  Codex, 
um  wem^  tooi'Vann  nt  gemacht,  vdehe  davon  in  die  Bnchdruckeret  ' 
.  Frobenius'  gegeben  weideil  ieij^^  mn  2imi  Drucke  der  Edit.  princ  'ge- 
braucht zn  tverden  u.  s.  "w;'  'Nach  meinem  Bedünken  latrter'  fast 
nutzlose  Fragen,  und  Fragen,  auf  welche,  in  Erin&ngelnng  bestmüd^ 
ter  Zeugnisse,  durch  btosse  Combinationen  und  Folgerungen  nSch(s 
Zuverlässiges  zur  Antwort  gewonnen  werden  kann,  Hr.  Laurent  nis- 
■besondere  konnte  zu  keinen  sichern  Resultaten  gelangen,  weit  er  bei 
seinem  BäsötaBement  zum  Theile  sogar  von  ;f%Uchen  Prämissen  au»- 
ging^  Dinge,  die  weiter  nichts  als  von  ihm  gemachte  Hypothesen  ' 
sind,  für  ausgemachte  Thatsachen  nahm  n.  s.  w.  .        ,  { [.^ 

Unter  HI.  (S,  21)  ^agt  Hr.  Laurent:  „Es  ist  von  keinem  Her- 
ansgeber bemerkt  worden,  dass  des  Burerius  emendatt  Vell»  voll 
früherm  Datum  sind ,  als  die  Edit.  princ  selber.  Diese  ist  laut  .der 
Vorredenach  dem  Idus  December  erst  ausgegeben,  auf  den  .emen- 
datt, Velleianae  aber  steht  gleich  vorn  „BasUeae  in  aedibu«!.  IsaJüNl/i 
Frobenii  mense  Novembri  anno  MDXX."  s  '  •    v  r..  ** 

Darüber  muss  ich  sagen:  Gut,  dass  noch  kein  Herausgeber 
.diese  Bemerkung  gemacht  hat,  und  gut,  wenn  auch  Hr.  Laureut  sie 
nicht  geniacht  hätte,  weil  sie  durchaus  JaUch.  ut  und  auf  einm  JfXr 
thume  beruht,     •        •      *  "    •  ^ 

»Sagt  Hr.  Laoient;  ),Die  .Bdit.  princ.  ist.^i  Vorrede  nach  de<|i 
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Dec.  (1520)  erat  ansgegeben,"  so  ist  dagegen  zn  erinnern:  Die 
Edit.  princ.  hat  keine  Vorrede;  und  somit  ist  in  keiner  Vorrede  ge- 
sagt, dass  jene  erst  nach  Idus  Dec.  sei  ausgegeben  worden.  Was 
in  der  Edit.  princ.  dem  XejLte  des  Velleius  voran  gebunden  hk^  sind« 
-«Mser  dem  Titelblatte:«  '    ■      '       -i  •        .  ..  .  . 

«.  eine  Zneignnngsepistel  an  den  Oharftirsten  Friedrieh    '  .  * 

b,  eine  Vita  Vdtei  PaterCf  per  BeaL  Meiummi   *  '  " 

c.  ,  ein  Indeä  in  Velleium,      •  -     ^.  *.  .       '  ,   .  !| 

[.ij  .Audi  von  il^pifji^  fiecen  enthält  keine  cge«  wgi|Jich^rAji8tftg|^ 
,^^Sj^die  Edit.  princ.  -erst  nach  Idus  Dec.  ausgegeben,  worden  sei. 
Ij4ar  aus  den  Datis  aoa  Ende  der  Epistel  (a),  und.  der  Vita  Veilei  ((() 
i^^t  sich  ongefähr  so  schliessen  wie  folgt:  Die  E{)istel  ist  datirt: 
.jj^letstadii,  Sexta  Jdus  Decejr^bris,  An.  M.D.XX.'*,  die  Vita  Veilei  i^ 
fdatirt:  ^Selestadii,  Idihus  Decemb,  M.D.XX;"  also  diese  bei  den.  Stücke 
cin^  erst  in  der  ersten  Hulfte  Deoeinl>ers  1520  zu  Schldtdadt  ge- 
schrieben^ folglich  noch  später,  also  wenigstens  erst  in  der  andern 
fitäfU  I)ecenibers  zu  Basel  gedruckt  worden;  und  wenn,  was  aller- 
dings sehr  wahrscheinlich  ist,  der  Text  des  Velleius  nicht  allein  ohi^e 
./Titelblatt  uud  die  übrigen  angezeigten  ,  Vpr werke  ist  ausgegeben  wor« 
,jden,  so  ,ist  aus  jenefi  Datis  zu  schliessen^  dass  die  Edit.  princ.  erst 
in  der  zweiten  Hälfte  Decembers  1520  (oder  gär  erst  im  Ah£eu9^ 
i^jea^Tahces.  1521)  gauz  fortig  und  -r-  ausgegeben  worden  sdL  ' 

Wenn  Hr.  Laurent  fortfährt:  „auf  den  emendatt.  Velieianae 
<aber  steht  gleich  vorn  „Basdeae  in  aedibus  loannis  Frobenü  fliense 
^timtembri  anno  MDXX.'^*':  so  musa  dem  geradezu  ^yidersprochea 
'und  erklärt  werden,  dasä  Hrn.  LaaifentV  Angab^e  auf  Irrthum  be- 
rahe-  ^  Die  äusserliche  Einrichtung; der  Edit.  princ.  ist  jfoJgende. 
^^elblatt,  Epistel,  Vita  Veilei  und  Ind<^  füllen  gerade  ethen  Temio 
(fi  Foliobläilter)  mit  der  Signatur  A,  ohne  Pßginaiion^    Der  Text  des 
VieUeius  selbst  (nebst  einem  Vor-,  Zwischen-  und  SchJussworte  von 
Khenanus)  füllen  «^c/a  Ternionen^  siguivt  o,  b,     d,  e,  /,  mit  Pagif 
2iatmw    Der  Text  selbst  endigt  auf  der  Vorderseite  des  vorletzten 
Blattes  vom  Ternio  /,  p.  ^69;  die  andere,  Hälfte  dieser  Pagina  und 
•die  HikkseiLc  dazu,  p.  70,  nimmt  das  SchlusswoiitiJlhenaüus'  (nebst 
ein  Paar  nachträglichen.  Bemerkungen)  ein.  Das  sechste  {letzte)  Blatt 
detf  XeniQ)       oiine  Paginatioo^  bat,  iibrigens  leerje^  Blatt,  bloss 
.•nf  der 'Vorderseite  die  Worte:  Basieae  tu  aedib^s  loannis  Frobenü 

mense  Noiyem^ri.  ^nwa  M.D.XX,  auf  der  Bückseite  in  einem  Vierecke 
iroit'  Zierstäben  das  lusigne  der  Froben'schen  OfBcin.  Mit  diesem 
Blatte  schliesst  sieb  jedes  Exemplar  der  Edit.  princ. ,  welchem  die 
Bmendationen  Burer's  nicht  beigebuuiieii  öind.  Ans  dieser  Einrich- 
tung der  Edit.  princ.  geht  hervor,  dass  die  auf  dem  letzteu  Blatte 
des  leisten  Ternio  derselben  stehende  Angabe  ,,Basileae  i.  aed.  lo. 
Fr.  m.  Novembri.  Anno  ALD.XX«^'  nichts. anders  bezeidmet»  als  kk 
weldier  Druckerei ,  in  welchem  Jahr  ünd  Monat  der  Dnuk  der  Edit. 
|PfAi6i'  beendigt  wosdea  sei^  wie  deon  dainit  audh  des  Datum  geua^u 
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züsaitimon  stimmt,  welches  Rhenenas  seinem  Schlussworte  zn  Velleius' 
Texte  beigesetzt  hat,  und  welche«  p.  70  ed.  pr.  so  lautet:  Boxi/eoe» 
Decimoseptinio  Calcnd.  Decembreis.  Anno  M.D.XX."  (d.  h.  Basel 
am  15«  Nov.  1520).  Also  Hr.  Laurent  hat  das  (beinahe)  leere 
Schlusswort  der  Edit.  princ.  für  erstes  (gleichsam  Titel-)  Blatt  der 
EmeDdatt.  Vell.  von  Burerips  angesehen  und  die  darauf  gegebene, 
der  erstem ,  ijj/^lteade  ZeiÜiestiiiiaiiiiig  irrthiialidi  auf  di«  letztera 
beaogen! 

Burer*«  Emendaiim»  VfUeimae  (uUcii,  tds  ein  eigenes  kleines 
Werk,  einen  a'generi  Temio,  signirt  6,  ohne  Pagiaatioik  Sie  j>e^^. 
aen  auf  der  Vorderseite  d^  ersten  Blattes .G  mit  den  Worten:  ,    .  ' 

'  I«»  Alb«vt«s  ^reriüt-'ikUtoriaf  ttm  tmatoribas  mSi  • 

emV^itSam  tjpn^  .excinttiil'Vill^tsenii,^  cSim  fnipeeto  recenti  ilbro-«ia^ 
and  endigen  anf  der  R&eksieife  des  flnflm  Blatte*  ntöt  der  Unter* 
flcSmft:  F^nU  mmdatiimM  VeUkan^  D&s  «feeAife  (letzte)  BJatt 
des  Temio  ht  W  der  Vordierseite  ganz  leer,  änf  der  Rückseite  mH^ 
einer 'Tigiretla  (losigne  der  FtohSaf adüett  Oflßcin)-*  vehnert.  Voa( 
einem  Dätmli ;  einer  Zeitbei/iHiraniiig  ihrer  -  'AMMni^  oder  '  ihm 
•    Brndkes  aitgeiid«  eine  Spar!  -  . 

Sagt  ^f,  Lanvenl  ferner;'  «Vi^enn  itelb  data  ^rwag(t,.  dan  die' 
£dlt.  'pnQc.  '7Ö  'SeiieB*  naty  Bnrerius  Enreiidationai  abto  nnr  bis  2ar 
63.  Seite  reichen,  so  sieht  maa,  dass  die  Wbtte  Boreriiis  ^,cfin^ 
Velleinia  typis  lexcosan  vidissen!,  easor -insp^clö  retenti  4lbro  «tc«^^ 
nicht  genaa  'Mi  n\did&«a  sind*'  —  '  äo  tauss  erwiedert  wefiAea»  doai^ 
muh  diert  alles  nHg^td%inä^  IMam  Die  Edit.  princ.  iuit 

^  Allerdings  70  Seiten'  (ja ,  die  zwd  lietzten  d^s  fast  leeren  BJatletf 
dazu  gei^chnely  sogar  72  Seiten);  Sälcin  der  Text  des  KeWeiW,  za  » 
^Ichetn  Bürer  'seine  Emendationen  geschrieben  hat,  scbliesst  sick 
i^choii  auf  Seit^' 69)  Zeüe  1^^  Tfrit  den  diese  Zeile  beginnenden- 
Worten  ou^  ptVz ,  womit  für  uns  Velleius*  Werk  abbricht;  '  den  Rest 
^  der  69*  und  die  70.  Seite  nimmt' Rbänanns^  Scblnsswort  ein«  Die 
Ehiendationüen  Burer^  begimJeir  mi^  em'er  i^mend.  tu  p.  2.  vers.  18 
der  Ed.  pr.  und  gehen  dann  von  Pagina  zit  Patina  fort  und  zwar 
nicht  bloss  bis  zu  Pagina  63,  somlern  auch  zii  Pnp^.  64,  65,  66, 
67,  68  und  69;  die  letzte  Eraend.  ist  die  zu  Paf,^  69.  v.  9.  ed.* 
pr. ;  zn  den  Worten  ,yquicquid  numinum  hanc  Rhumani  iwperii  inü^ 
lern  etc.**,  wozu  Rarer  schreibt:  ex.  vct.  sie  habet:  et  quicquid  nominvm 
honoT  omni  impcni  mdem  in  ampliss.  etc.,-  blofs  zu  den  allerletzten 
fünf  Zeilen  der  Edit.  princ.  gibt  Bur.  keine  Emendation  mehr,  und 
diess  ganz  gewiss  nnr  darum,  weil  die^e  fünf  Zeilen  keine  Abwei- 
chung melir  vom  Muri».  Codex  darboten,  sondern  völlig  mit  ihm 
ZAisammen  stimmten.  Also  Bnrer  hat  das  gedruckte  Exemplar  (edit. 
princ.)  mit  der  alten  Handschrift  wirklich  ganz  durch^  a  capite  usqno 
ad  calcem  (wie  er  sich  aus<irückt)  vrrglichen^  und  sein  Wort  „cum 
Velleium  typis  excusam  vidissem  ^tc.*'  ist  buchstäblich  genau  so  zu 
u^brn^^  wie  ec  es  gesagt  i^ati         er^  hatte  .^die  Edit  prii^c^i^dea 
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schriit,  sondern  nur  eine  durch  irgend  einen  Abschreiber  flibrarius") 
gemachte  Capic  seiner  HamUckrift  in  die  Druckerei  nach  Basel  ge- 
schickt habe,  das  sind  —  nicht  Thatsachen  oder  aus  Thatsachea 
sich  nothwendig  ergebende  Folgerungen,  sondern  lauter  aus  willkür- 
lich gedeuteten  Thatsachen  nur  scheinbar  folgende  ßcha^uptungcn, 
blosse  Imaginationen  Hrn.  Laurent'»,  t  j.^.,;.-  .  •  ^.  ..;:>  i^r,  \  \ 
J;.»^    München  im  Monat  April  1840.  »?> 'hi»»:'<         «  t  .  l».  \ 

■  j  i\i  criuTt.;»  i  'j  Fröhlich.  ^ 

(11.7  »i-f.  »  »'  ..,:  .  .  -      v!.       "  »   /  '  .  :r.»  ,        '>riV  .  "  M' 

iiw^i.  iVj;::.;  De  Xeopphonlis  hisiona  Graeca.  * 
^r*'^'  ^•"«^'  •    •* "    •     C  0  m  m  e  u  i  a  t  i  0.   '  *  ] 

Subsidia,  quibus  in  XcnophonHs  historia  graeca  ati 

liceat.  .  , 

Nostro  et  quod  proxime  antecessit  tempore  Tin  docti  qnnm  sin-* 
giilare  quoddam  stndiura  nonnullis  Xenophontis  operibus  et  emendan-' 
difl  et  explicandis  dederint ,  permirum  est ,  neminem  adhuc  fuisse, 
qui  etiam  historiam  graecam  pari  diligentia  pertractaret.    Neqne  ta- 
rnen destituti  sumus  subsidiis,  quibus  hac  in  re  liceat  uti.  Quae 
quum  haud  pauca  sint,  nequc,  quod  sciam,  usquam  collecta  le-"^ 
gantur,  operae  pretium  esse  duxi,  Codices,  editiones  et  quaecunqiie 
Germanorum  ingenium  atque  industria  in  hac  litterarum  parte  vidit 
et  annotavit,  unum  sub  adspectum  subjicerie,  ••   

\s\  \     fn;  I.  Codices. 

-         • :    (Cf.  Gail.,  Xenoph.  ed.  v.  VII.  p.  II.  p.  85  sqq.)  * 

A.  Parisinus,  nota  1793  insignitus,  chartaceus,  clcgantissime 
scriptusy  ad  saeculum  XVI  rcferendus  est.      .       ..  , 

B.  Parisinus  n.  1738,  membranaceus,  olim  Colbertinus,  sacculo 
XrV  exaratus  est.  Libri  septimi  pars  maior  desideratur.  Sevinus 
cum  bombycinum  appellat,     ri  " 

...  C.  Pariäinus  n,  2080,  chartaceus,  quo  tempore  exaratus  sit, 
non  certum  est:  catalogus  bibliothecae  regiae  Parisinae  saeculo  XVI^ 
Sevinus  XIV  eum  assignat.  Continet  praeter  historiam  graecam 
Xenophontis  etiam  Plutarchi  de  liberis  cducandis  opusculum ,  Geor- 
gii  Gemisti  Plethonis  de  rebus  in  Graecia  post  proelium  ad  Mniiti- 
neam  gestis  libros  duos,  excerpta  ex  Appiani  Syriacis,  ex  Theophrasti 
libris  de  historia  plantarum ,  ex  Aristotelis  de  historia  auimalium. 
.'.  D.  Parisinus  n.  1642,  chartaceus,  eraptus  anno  1688  et  sae- 
culo XV.,  ut  videtur,  exaratus,  continet  quum  aÜa  tum  Xenophp^tis 
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de  rebos  graecls  libros  VII,  commcntariorum  de  dictis  et  factis  Socra- 
tis  libros  IV,  AgesUaum  et  Hieronem;  PlatoiiiB  de  repablica  lib.  X, 
eiusdem  convivium ,  de  legibus ,  definitiones ,  quaedam  Acistoteltt« 
Vid,  C.  E.  Ch.  Schaeiderus  in  edit.  Piaton.  T.  1.  p.  32. 

E.  Parisinns  n.  1739,  chartaceus,  saeculo  XVI  scriptus  videtnr, 
coDtinetqne  XenopUontis  historianim  graecarum  libros  Vif,  excerpta 
ex  Xenophonlis  Hbris  renim  memorabiliam ,  e  Plutarchi  operibus,  ex 
Aristotelis  historia  animaliiun ,  Isocratis  orationem  ad  Demonicom, 
fragmentum  Attici  philosophi  de  ideis  Piatonis,  Piatonis  epistolam  (vel, 
I.  Bekkero  in  ed.  Plat.  T.  I.  p.  10«  testantei  priorem  liuius  epUto-* 
lae  partem)  ad  Perdiccam ,  et  alia. 

F.  Parisinus  n.  317,  bombycinus,  aaeculo  XIV  scriptus  continet 
Thucydidis  bistoriarum  libros  Vllt,  quorum  primus  initio  mutilus  ab 
bis  verbis  incipit :  inei&ovro  ot  fisv  KsQKvgaloLf  et  postremns  item 
deficit  et  huc  desioit:  -{jkawev  ski  rrjg  '/wv/aj,  vel ,  secundum  cata- 
logum  bibl.  Coislin.  p.  430  referente  Poppone  edIt.  Thucyd.  T.  III. 
p.  21  Dot.  in  haec  verba:  "Ovrcov  öe  xav  UekoTiovvrjOtcjv  iv  reo  '^Ek- 
krjüJtovTGi  dv  — .  Deinde  recentiore  manu  Xenophonlis  historiae 
graecae  Uber  primus-  Est  autem  idem  Über ,  qui  Venetus  dicilur,  et 
cuius  in  catalogo  bibL  D.  Marci  Venet.  1740  p.  173  specimeu  ex- 
hibitiuD  est.    In  boc  codice  nititur  vulgata  quae  dicitur  scriptura. 

Y«  Hoe  ligno  notatnr  exemplum  editieait  HeDfid  Stephaoi  a. 
16€1»  in  quo  vir  qoidam  doctos  adbcripiit  lectionet  nooiitdlasi  quanun 
•GaiÜoB  menlioneiii'miecit 

V.  Haec  nota  indtoal  Tariertes  codidt  neado  caiatis  a  F.  Victo* 
lio  ad  maiiguiea  Aldinae  Manacensis  adscriptas,  quibiis  nsiM  est  Lad« 
IHjidorfitts.  er.  Acta  Phaol.  Hooac.  a.  ISSa  T.  IIL  p.  S58— 361 
et  0tndorf.  Pcaef,  ad  Idiit.  graec.  ed.  Lips. 

Libnit  F^inoft  comparant  vel  comparandof  curavit  f.  B.  Ga»« 
liusy  qid  desdiptifineDi  -  eoraiii  dedit  -  tcriptafaeqae  dhrenltateoi  an- 
Dotavit  ia  Xeaopb.  VoL  VIL  P.  II,  p.  89  sqq.  et  P.  L  p.  S$7— 50a 
Sed  doleadiuB  est  qaam  masinie,  qaod  oon  diligentius  rem  egit^  ae- 
qjue  aceeBtaBBi  laüoaem  baboit  oUaaiy  merito  hanc  ob  rem  notatos 
a.Tiris  doeüs,  at  a  Fr»  Haaslo  Ia  Brol^.  ad  Xeaopb.  rcmp«  La* 
ced.  p.  87.' 

Omaiam'  et  aatiqaissimaB  et  loage  praestaatissimus  est  cod.  B.» 
qui^  quainquam  opus  nostnim  ex  uno  eodemqae  fönte  fluiit,  at  iam 
F.  A.  Wolfiof  ad  Scbneideram  scribit,  tarnen  maxime  eonsentit  eam 
cod.  D.,  quem  etiam  Gallus  Lef^bre  de  Vcllebrune  bonam  iudicavit. 
Ck>dex  C.  fliedaam  fere  inter  Codices  B»  D*  et  xeliquos  locam  ob- 
tinet,  ut  neqne  insignis  eins  sit  corruptio  neqne  praecipua  auctoritas: 
nbi  tarnen  codicum  B.  et  D.  auctoritas  relinqaenda  est,  cod.  C.  vi' 
detur  esse  sequendus.  Codex  E.  compluribus  viHetur  scriptus  esse 
manibus,  mullis  scatet  vitiis  orthograpbicis ,  et  niultas  expertus  est 
correctiones.  Minor  eliam  est  codicis  F.  praestanlia.  V.  Schneid. 
Praef.  ad  bist.  gr.  p.  16.  ed.  sec.  et  Thucyd.  T.  III.  p.  21.  not.  ed. 
Foppon.    Recentissimus  est  cod.  A.    Qood  ad  Victorianum  attinely 
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consentiunt  eins  scripturae  pleramqae  cnm  bonis  libris.  Vtd.  Din- 
dorf.  Praef.  ad  edit.  Lips.  ExempU  Y.  pretium  minus  cogiiitiim 
habemus,  propterea  quod  Gailius,  quamquam  id  possidebat  et  plu- 
rimi  faciebat,  non  moltas  eius  lectionea  cuuuiiümorii?it« 

BdiHmet*).  ' 

(Q.  FabcU.  B.  Gf.  lib. III.  €.4.  Vol. III«  p.  Saq«.  Harles.  Infcioa.  in Hi- 

itor.  Uog.  Graes.  T.  I.  p.  877  s^.) 

Sditto  princepa  eat  Aldloa  «.  1502  foL,  in  qaa  Xm»-  . 
liliöiitii  lUatmia  gneca  Thueydidit  de  bdlo  Palop*  libiis  aaacxa  est.  ' 
Vid.  INDdarf.,  Jahn.  IfJbb.  1882.  T.  IV.  p.  254  sqq. 

f  AI  dt  na  a.  1525.  fei  Utramqae  Aldtnana  coMpaiivit  Moroa, 

t  lontinae  pfodieriint  a*  1516  et  15SJ  foL,  quanmi  lectio*- 
aiboa  a  Zeunip  in  sna  tuftoriae  graecae  editmiie  Botatis  was  eat 
Schneidenia.  Aldinaa  et  lontiiiaiB  codicaai,  aoctoritatem  obtioeot 
.     f  fialae  SveToriini  1540  Ibl.  Teitas  ait  luotiiiie. 

t  BasiU  l#i5  iM.  apiid  Nk.  BnUageniiB.  Bistoria  graeca  a 
FliUeaMra  Lafio  dooata  est  Textns  nierns  Ualepsis  si^e  luntiiiia* 
.^f  Caataiionea  sive  IsingriniaBa  siye  BasUaensis»  qoae  quo 
aoao  emiaia  sit^  io  titulp  n^n  est  indicätiiai,  babet  textam  qoidieiii 
lantiiiae»  sed  auiUis  Ificia  enciidalyiBi  a  8eb.  Castalioae  si?e  can* 
iectura  sWe  codicooi  aoatoritate.  Haec  Igitur  est 'prima  reeensio  tex* 
tos  XeoopboDtei,  qoae  ia  Germania  est  fiwUU  Varietateai  koiaa 
editbnis  Schoeiderus  excerptam  dcdit. 

t  BasiUensis  8ive  Bryliagenaoa  a.  1555»  loil*  et  a  1568» 
fol.,  quan  Uoms  et  Zeunius  eeataleroDt  utramque^  sed  qoae  ia  Um 
talopoilenoris  edltiools  iactaotiir  accesitsse  anootatioues  [.  Brodaei,  eae 
separatim  iam  Basil.  a.  1 559  edttae  sunt,  et  in  Morl  editione  legoatar  ' 
eaotatae.    Teitus  est  Caslalionens  et  conversio  latina  Pirkhemeriana« 

f  H.  Stephani  ed.  Paris  l^öl^  fol.  et  1581,  fol.  Aldinahaiia 
facta.  Schneiderus  neatram  iospexit,  Moros  posteriorem ,  muitis  in  lods 
emendatam  et  auctam.  Latinaui  conversionem  Pirkbemeri  reformavit 
Franc*  Portos,  et  multae  adscriptae  sunt  in  margiae  libroruin,  ut  feruu- 
tor,  scripturae  et  coniecturae,  quarum  iilis  yg» ,  bis  noviQOv  prae&xit. 

f  I.  Leoncia vii  ed.  Basil.  1569,  fol.;  1572,  foL;  Francof. 
1594»  fol.  cum  praefatione  Fr.  Sylburgii;  Francof.  1595,  8.  cum 
argom.  et  not.  Äem.  Porti;  Francof.  1596,  fol.  cum  Aem.  et 
Franc.  Porti  notis,  quae  etiam  repetitae  sunt  ia  ed.  Parisiensi 
anno  1625»  fol.  Fr.  Portus  conunentarios  ediderat  a.  1586,  e  qui« 
bus  Leonclavius  moltas  emendationes  et  coniecturas,  auctore  non  no. 
minato,  affert,  quas  deinde  Aem.  Portus  patri  vindicavit.  In  om- 
nibus  bis  editionibus  sunt  annotationes  Leonclavii ,  textusque  confla- 
tos  est  ex  editionibus  Aldina,  Castalionis  et  Stephaniana  prima,  a 
qua  iaterdum,  inprimis  in  conveisioae  latina»  recessiti  secutus  iectio- 
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nem  marginis  Stephauiaoae«   £x  eifitioiie  a.  1625  Schneidenu  nHd^ 

lai  vanetates  addidit. 

f  Ed.  Wells ii,  Oxon.  a.  1703,  8.»  quum  tota  ex  Stephamana 
pendeat,  Bonoisi  propter  praefixaut  H.  Dodwellii  chronologiam  Xeno- 
phonteam  memorata  digna  est.     Eandem  repetiit  C.  A.  Tbiemiiis 
'    Lips.  1763)  8.  et  1801.    In  utraque  est  conversio  Leonclaviana. 

5.  F.  Morl  ed.  Lips.  1778,  8.,  animadversionibus  critioisy 
historicis,  geographicis  et  grammaticis  illustrata,  addito  Dberrimo 
graecitatis  indice;  calci  adiuncta  est  Leonclaviana  conversio  latioa. 

B.  Wciskii  ed.  Lips.  1801,  8.    Weiskius  praeter  Stephaoia- 
nam  priorem  antiqnis  libris  uti  potuit  nallis. 
'  I.  G.  Schneideri  ed.  Lips.  1791,  8.  cum  notis  Zeunii  ad  li- 

bnmi  primnm  scriptis ,  epistoia  F.  A.  Wolfii  ad  Schneiderum  data  et 
Dodwellii  annalibus  Xenophonteis.  Libros  mss.  Schneiderus  non  ha- 
bnit,  sed  ediliones  antiquas,  quantum  fieri  potuit,  coraparavit.  Iq 
altera  ed.  Lips,  1821.  8.  edita  omissa  est  immerito  Dodwellii  com- 
mentatio  chronologica ,  et  WolQi  annotatiooes  suo  quaeque  loco  iu« 
terpositae  sunt«  Magoum  cepit  incrementom  haec  editio  eo,  ^uod 
^bneidenis  varias  lectioiies  Gailii  addidit.  Y.  Beck^i  Repert.  1822. 
T.  IL  p.  198.   Jea.  LZ.  1824.  N.  99. 

f  h  B.  Gailii  ed.  Paria.  1804 — 16,  4.  com  conmietitarüi  ad 
reram  et  ▼erborom  inteHigentiamy  coaversione  et  gaUka  et  latiua, 
nee  noo  difersitate  atnptoirte  fibronun  Partsinoram  aaunioiii.  Hbto^ 
lia  graeca  contlnetor  T.  L  et  T.  V1I<  F.  I  et  lt< 

6.  H.  S>Bhaeferi  editio-  Lips.  1819,  8. 

F.  H.  Bot  hü  editio  Lips.  1823,  8.  com  argunieiitis,  dironolo- 
t^a,  Dotii  crititis  et  indlcibas.  V.  BibL  critic  1823,  4.,  p»39L 
JeB.LZ,  1828- Sopplem.  73. 

L.  Diadorfii  ed.  Lips.  1824,  12.  com  brevi  aimotatiMW  ^ 
crilica  et  ms.   Tictorianl  difersitate.   Vid.  Praet 

Eiosdem  ed«  BeroL  a.  1831,  12.  cum  aimotatioBibäs^  ar*  ' 
gaoMntis  singaloram  oipitom,  cbronologia  historiae  graecae,  nec  IMMI 
additameatiSy  io  qaibos  P.  P*  Dobraei  annotationes  ad  bist.  gr.  eX 
«ias  adversariis  petitae  insunt  Pindorfius  aliqooties  de  tribus  libris 
laiH|aaai  sais  loquitur,  neque  tanen,  qaod  scianiy  nsqnam  certi  quid- 
quam  praenuntiavit.  Equidem  cum  C.  Petero  (Commeat.  crit.  p.  6) 
lU)ffot  Parisinos  intelUgendos  esse  pato,  quos  Dindorfios  fortasse  a&- 
caratins  denao  comparayit.  Utriosqne  autem  Dindorfianae  censuiaoi 
cgit  G.  A.  Sauppios,  Jahn.  NJbb.  18S3.  T.  VII.  p.  385  —  395. 

f  Ed.  Paris.  183  8,  4«,  graece  et  latine,  cum  indicibus  no- 
,  ninom  et  reram  locupletissimis.  Repraesentat  ea  L.  Dindorfii  recen- 
sionem  ita,  ut  perpauca  aliorum,  velut  Dobraei,  inventa  suis  Jocis 
inserta  legas.  Ännotationis  omne  genas  in  aliud  tempus  dilatum  est. 
Praefationis  auctor  contendit  scripta  Xenophontis  nonnuUa,  ea  prae- 
sertim  quae  sunt  de  rebus  publicis  Atheniensi  et  Lacedaemoniorum 
atque  adeo  historiam  graecam  non  videri  ab  ipso  Xenophonte  perfecta 
et  edita  t  sed  ex  scrküU  mortui  ab  aUo  coUecta  esse. 
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ni.  Cmversimu, 
Praeter  eas  coiiversioiies ,  qaanim  iam  Bupra  meDtionem  feci, 
aflFerendae  sunt  hae:  I.  E.  Goldhagenii,  Berol.  1762,  8.  cum  tabula 
geographica.  A.  C.  Borhekii ,  Francof.  1783 ,  8.  cum  commentariis 
et  commentationibus  interprelis  et  aliorum.  C.  N.  Osianderi ,  Stutt- 
gart 1831 ,  12.  Vid.  E.  G.  C.  Noeldekioa,  Kritische  Blätter  d. 
Borsenh.  a.  1833.  N.  876  et  Saappios,  Jahn.  NJbb.  1833.  X.  Yll. 
p.  440. 

(Vid.  Saoppius,  Jalio.  NJU».  1833.  T.  YIL  p.  4S7  iqq.  «t  T*  XXV. 

p.  I94fq<l0 

  4  • 

I.  H.  Koeppenii  programmata  tria,  to  quiboa  Hallaidca  Xeao- 
pböotia  eoendantor.  Hildcsh.  i7B6-*l788.'  Vide  SduMide- 
m  de  liisce  libeUis  Mripiit  lo  praef.  p.  17  ed.  «ee. 

6.  6.  Uebeten^  AimotatioDes  aUqoot  in  giaecam  iiistoriaa  Xe- 
DoplKMitis.  StattgarllSld.  4.  20 pp«  Pertioent  ittae  ad  I,  1,  35« 
2,  1.  4,  13.  7,  23.  II,  !•  28.  3,  31.  46. 43.  4t  3.  Hl,  1, 8. 
%  9. 27. 3*  6. 7. 11.  ^3.  5,  4.  VI,  2,9.  12.  3, 12.  VXf,  2, 2. 3. 

G.  C.  Hempel,  Specimen  novae  Xeoophonteomm  Helleuico- 
nun  recensionifl.  Sondersb.  1819.  8.  62  pp.  V.  Leipz.  LZ.  1820. 
N.  89  et  Sanppius,  NJbb.  1833.  t  7.  p.  459.  Examiuantur  1,  1, 
2.  3.  13.  15.  16.  18.  22.  24.  26.  27.  29.  31.  34.  36.  2,  1.  8, 
2.  4.  9.  13.  17.  18.  19.  20.  4,  2.  7.  12.  13.  16.  20.  22.  5, 
9.  15.  6,  1.  It  Id.  20.  34.  7»  2.  a  17.  13.  19.  20. 23.  23. 
29.  40. 

C.  G.  Jaceb|  Observationes  in  aliquot  Xenophontis  loca.  Hai. 
1819.  8.  S6pp.  Explanantur  Hell.  1,  1,  27.  28.  8,  17.  6,  13. 
'  II,  3, 46.  4, 16.   IV,  5, 10.   V,  2, 25. 33. 4,  8.   VII,  2,  13.  4,  20. 

1.  H.  Dresler,  Curaram  in  Xeoophontis  bist,  graec.  specimeo. 
WIesh.  1822.  4.  23  pp*  Caios  programoiatift  iospiciendi  mihi  opu- 
dam  lacta  est  co])ia. 

Cb.  F.  F.  Uaackiufl,  Diftsertatio  cbroDologica  de  postremia 
belli  Peloponnesiaci  annis  secundum  Xenophontis  hiütoriam  recte  di- 
gereodis.  Stendal.  1822.  8.  18  pp.  Programma.  Cf.  Weiäkius, 
Leipz.  LZ.  1827.  307.  et  ISauppius  Jahn.  rUbb.  1333.  U  7. 
p.  459. 

Fr.  Jacobs,  Attica,  1823  sqq.    Contioentur  e  Xeoopb.  biit. 

giaec  II,  2.  3.  4*  cum  annotationibus. 

C.  G.  Krueger,  Dionys.  Hai.  Historiographica.  Hai.  1823.  8. 

A.  Voigtlaender,  l)e  locia  nonnullis  Xenophontis  disputa- 
tio.  Schneeberg.  1826.  8.  26  pp.  Progr.  V.  Bremius,  Jahn.  Jbb. 
1826.  t  2.  p.  318  »q^.  Agitui  de  IV,  8,  19.  V,  4,  21.  IV, 
8,  15. 

B.  G.  Niebahr,  Udber  Xenophon's  HeUenika.  Rheinisches 
Mneom  a.  1827.  3.  p.  194  sqq.  S.  Kleine  bist,  und  philos.  Schrif- 
ten,  Bonn  1328.  p.  464.   Cf.  G.  H.  Giauert,  Ad  Marcellim  vitam 
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Thncydldfo  oiMcmtioliei  cdficML  Bhebk  llaeimi  a.  1827.    169  sqq. 
Vid.  Deck,  Bepert  1827.  8.   AUgem«  LZ.  1829.  p.  216  «qq. 

F.  Delbrae^k,  Xenqilioii^  snr  Bettasg  sdner  dorch  NiefMhr 
gefährdeten  Ehre  dargestellt.  Bonn.  1829.  8.  V.  Roetscher,  Berl. 
Jahrb.  f.  mss.  Kritik.  1830.  99.  Allgem.  LZ.  1830.  32.  Blätter 
f.  lit  Unterh.  1830.  N.  138.  p.  551.  , 

C.  £.  A.  Schmidt,  Qiiae&tiones  de  locis  quibusdam  XeDophoiH 
tii,  Isocratis,  Liiciani.  Stellin.  1831.  4.  24 pp.  In  quo  pro^ram- 
niate  tractantur  Hell.  II,  2,  15.  3,  18.  29.  3L  37.48*54.  4,3. 
V,  2,  29.  30.   4,  1.  20.  21.   6,  23.  ^ 

Idem,  Griechische  Chrestomathie.  Hai.  1831»  8.  Inmt  hiit. 
graee.  II,  2,  3.  4.   V,  2.  4.   VB,  5. 

Ii«  Dindorf,  Ueber  die  Uebencbrift  der  griecbisdien  Ge- 
schichte des  S^DophoD.  Inest  haee  comnieatatio  in  Jaho.  NJbb.  a. 
1832.  t.  4.  p.  254  sqq. 

G.  B^SIevers,  Cemineiitationes  historicae  de Xenephontis  Hei» 
lenids,  Partie.  J.  qua  cootinentiir  qtiaestimies  de  lib.  I  et  B.  BeroL 

*  1833.  8.  V.  Meier,  HalL  AHgero.  LZ.  1834*  148.  Sa^ppius, 
Zettsck  f.  A.  W.  1835.  91.  Peter,  Jahn.  NJbb.  1836.  t.  16. 
p.394.sqq. 

C  Peter,  Oommeiitalieidt  criticae  de  Xenophontis  HeHeDtdi 
spedneii.  Heining.  1885.  4.  21  pp.    Scriptio  inangoralis,  in  qoa^ 
in  indidiiiii  vocantiir:  J,  6,  4.  15.  19  sqq.  27.  29.   7,  18  sqq.  22. 
26  sqq.  T.Sanppios,  Jahn.  NJbb.  18S9.  t.  25.  p.  193. 

F.  C.  He  rtlein,  Observationes  criticae  in  Xenophontis  hist. 
^  gfaecam.  Wertheim  1836.  8*  41  pp.  Progr«.  Y.  Sauppius,  Jahn« 
NJbb.  1839.  t  25.  p.  198.  Pertinent  iÜae  ad  f,  1,  5.  10.  22.  27« 
7,  4.  22.  24.  II,  3,  19.  38.  4,  13.  24.  1,  1.  2,  10.  14. 
4,  6.  12.  V,  2,  4.  3,  10.  4,  22.  VI,  1,  14.  3»  11.  4,  9. 
17*  5^  48.  YII,  1,  41.  2,  5.  18. 

C.  Peter,  Commentatio  critica  de  Xenophontis  HeUenicis.  Hai. 
Sax.  1837.  8.  112  pp.  V.Gesrd.Rep.  1838.  N.  23.  p.  387.  Jahn. 
NJbb.  t  25.  p.  196  sqq. 

F.  C.  Hertlein,  Ueber  den  Anfang  der  Uellenika.  Ze^tschr. 
f.  die  A.  W.  18S7.  135. 

C.  W.  Krüger,  Historisch-philologische  Studien.  Berl.  1837^ 
p.  244 — 264,  ubi  Niebuhrii  de  Xenophontis  HeUenicis  sentenlia  exa- 
minatur. 

C.  H.  Volckmar  ,  De  Xenophontis  HeUenicis  commentatio  hi-  , 
storico-critica  (praemio  nrnata).  Gotting.  1837.  4.  48  pp.    V.  Gersd. 
Rep.  1838.  t.  16.  N.  695.  p.  142  sq.    Peter,  Jahn.  NJbb.  1838. 
t.  23.  p.  461  sqq.  Sauppius,  Jahn.  NJbb.  1839.  t  25.  p  200  sqq. 

C.  A.  F.  Brneckner,  De  notationibns  annorum  in  hist.  graec. 
Xenoph.  snspectis.  Snidnic  1838.  4.  16  pp.  Prog.  V.  Gersd.  Rep, 
1839.  1 19.  p.  66.  miseeiL  et  Jahn«  NJbb.  1839.  t.  25.  p.  2Q28qq. 
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Eiammantar      1,  7  sqq.  20.  22*  S5aqq.    2,  1.  14  sq.  17  sqq. 

8,  1.   4,  1  sq.  12.  20,  22.   5,  1.  21.    6,  1.  20.    II,  1,  1.  7  sqq. 

17.  2,  16  sq.  24.  3S.  a»  4  sq.  9.tq<|»  4»  5.  il.'24.  lU,  3^ 

9.  10.    IV,  3,  10. 

^  Di  t fort,  Chrcstomathia  Xenophontea.  Berol.  1838.  8.  V. 
Gersd.  Rep.  1839.  t.  19.  Nro.  24.  et  Breitenbach,  Zeitsch.  f.  d. 
A.  W.  1840.  fasc.  4.  Gymnasialzeit  N.  15.  16.  17.  p.  U6  — 136. 
Continet  illa  bist,  gracc.  IH,  4.  5.  (§§.  9 — l5.  exceptis).  IV,  1, 
praeter  §.  39  sq.,  c  2,  1 — 13.  et  15.  usque  ad  verba  wot?;ff«ft£vo« 
y^aQfxdQav,  In  calce  libri  positae  sunt  notae  quaedarn  criticae. 
C.  A.  F.  Bruckner ,  De  Xenophontis  Hellenicis  lib.  l  et  !!• 
animadversiones.  Zeitscbr.  f.  d.  Ä.  W.  1839.  N.  50  et  51.  In  exa- 
men  vocantur:  I,  1,  4.  6.  9.  14.  sqq.  22.  80 sq.  2,  1.  18.  3,8. 

18.  4,  13.  5,  5.  9.  16.  19.  7,  1.  2.  17.  27.  33.  II,  X,  16. 
28.  31.    2,  8.  5.   3,  7,  26.  28.  41.    4,  26  sq. 

Schwidop,  Observationes  quaedarn  in  Xenophontis  Hellenica, 
Regiomonf.  18S9.  4.  20  pp.Progr.  Agitur  de  I,  1,5.  2,  1.  19.  3, 
1.  7,  6.  23.  35.  II,  1,  4.  26.  2,  3.  9.  17.  3,  31.  4,  14. 
39.  III,  4,  11.  15.  IV,  j,  33.  36.  39.  7,  4.  V,  1,  30.  3, 
26.  VI,  3,  2.  6.  4,  31.  34.  6,  24.  26.  34.  52.  VII,  1, 
24.  37. 

Sabioogam  panca  qnaedani  scripta,  qnae  qnamqaam  sunt  am- 
pKotif  argnmeDti,  tarnen  ad  Xenophontis  H<dlenica  intelügenda  multiun 

>  CMifSBflBlt. 

H.  Do d well»  Annalet  Umeydidei  et  Xenoplioiitei.  Oxoo« 
1702.  4^  et  de  ^cys  vet  Graec  et  Bon.  diss.  Vllf.  p.  $40-^361. 

G.  F.  Creuzer,  De  Xeaophonte  lustorico.   Lips«  1799«  8. 
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Ein  Brief  von  Professor  Fuss  an  iProfessor'  Jacob, 
dessen  Recension  des  Werkes:  LD.Rtas  poemaia 
latinaetc.  Leodii,  1837 »  betreffend. 

Hochverehrter  Herr  Professor ! 

Theils  der  neue  Beweis  Ihres  Wohlwollens,  theils  der  Umstand, 
dass  ich  es  beinahe  für  Pflicht  halte,  in  der  Recension,  womit  Sie 
in  diesen  Jahrb.  meine  poemaia  latina  beehrt  haben ,  Einiges  zu  be- 
richtigen und  zu  beleuchten,  veranlasst  mich  zu  diesem  Schreiben, 
wobei  ich  im  Voraus  überzeugt  bin ,   dass  Sie  eben  so  wenig ,  aU 
meine  schnidige  Danksagung ,  eine  Erörterung  übel  deuten  werden, 
in  der  Sie,  ich  darf  es  hoffen,  weder  gereizte  Eitelkeit  noch  Recht- 
haberei, wohl  aber  freimüthige  Wahrheitsliebe,  and  zudem  Hochach- 
tung für  den  Beurtheiler  finden  können.    Bei  Ihrer  beyvährten  Liebe 
für  die  Sache ,   die  und  deren  Vertheidigung  mich  so  lange  schon 
und  so  ernstlich  beschäftigte,  mnss  ich  wahrlich  bedauern,  dass  Sie 
meinem  Werke  keine  genauere  nnd  ausführlichere  Betrachtung  und 
Würdigung  widmeten,  wozu  es  Ihnen  wenigstens  an  Einsicht  und 
Kenntniss  nicht  fehlen  konnte;  eine  Beurtheilung ,  wie  ein  Werk  sfe 
Terdiente,  das,  wenn  mich  nicht  unverzeihliche  Eigenliebe  bethoret, 
al^gesehn  von  sehiem  poetischen  Werthe  oder  Unwerthei  bei  weitem 
clat  bedcnttfidife  ist,  wst  ni  MU^fer  Zeit  \m  Fadie  der  iieiihrteiiii<- 
•dKen  Poena^  nnd  nanwatKcli  £e  noch  immer  nicht  abgcthane  Streit» 
finge  ^er  ihren  Werth  und  ihm  Znlassigkeit  belre0end«  in  Deutsch« 
fatnd»  ich  dürfte        sagen,  in  Boiopa  endlieDen;  Denn  das  von 
FHedemann's  Schriften  IMher  gehörige  ist ,  so  nie  die  Ton  Mor. 
Seyffert  nnd  Anderen  herausgegebenen  Anleitongen  »i  lateimschcn 
Versen  nnd  Tersnbhe  in  latetniscfaer  Uebersetzoog,  offenbar  von 
der  Art,  dass  .  es  hansichtÜch  des  Wesentlicfasten  in  meinen  Be- 
strebungen, mit  meinem  letetep  Wvkt  nicht  einmal  laglich  Ter* 
l^cn  werden  konnte,  wodurch^'  nntnrltdi  keineswegs  liehaop« 
tet  werden  soll,  dass  jene  Kenner  nnd  Vertheidiger  der  neula- 
teinischen Poesie  nicht  weit  Besseres^  als  ich  vermochte,  geleistet 
haben;  aber  v^ahr,  denke  ich,  wird  es  bleiben,  dass  kein  Philolog 
unserer  Zeit  die  oben  erwähnte  Frage  so  ausilihrlich,  als  es  woü  mir 
geschehn  ist,  behandelt,  keiner  auch  wohl  als  Uebersetzer  zur  Be-> 
leocbtong  und  >Losung  desselben  so  viel  beizutragen  bemuht  gewe« 
sen ,  als  ich ;  und  gerade  in  dieser  Hinsicht  darf  ich  das  von  mir 
Geleistete  liedeutend  nennen;  so  ungenügend  es  auch  in  mancher  . 
anderen  sein  möge.    Wie  dürfte  ich  aber,  bei  der  grol>en  Unwis- 
senheit und  Uogesducklichkeit  so  vieler,  die  in  mtsern  Tagen  über 
lateinische  Dichtkunst  mitreden  wollen,  mit  einiger  Wahrscheinlich- 
keit erwarten ,   dass  bald  ein  anderer  Kenner  und  geistvoller  Ver- 
theidiger meines  Licblingsfaches  zugleich  Lust  nnd  Zeit  genug  ha- 
ben werde,  nm  <Ue  von  mir  gewünschte  genaae  nnd  ausführlich«* 
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Beurtbeilang  meines  Werkes  zn  nnternehoieD  ?  Fme  aolche  erfor- 
dert freilich  weit  mehr  Zeit,  als  Sie  wohlwollend  mir  und  Uberhaupt 
der  guten  Sache  zur  Belehrung  des  Pablicnms  widmen  konnten; 
nnd,  da  Sie  dennoch  eilend  in  wenig  Raum  Vieles  zusammendrän- 
gen wollten,  so  liefen  Sie  natürlich  Gefahr  Manches,  was  einer  Be- 
richtigung bedurfte,  zu  sagen.  Einiges  dieser  Art  Ihnen  anzudeu- 
ten, ist  zum  Theil  der  Zweck  dieses  Schreibens,  woryi  ich,  um 
nicht  durch  VYeitläuftigkeit  Ihre  Geduld  oder  vielmehr  Ihr  Wohlwol- 
len za  missbraucben,  mich  auf.  ein  Paar  Pankte  beschränken  werde. 

Seite  401  übergehen  Sie  die,  1853  heransgegebene  Sammlung: 
Cdrmiam  laHnonm  pan  wm  LeoiU* 

S.  405  sagen  Sie^  meine  Abbandlalig  ie  vertibw  homoeMmiiM 
ad  auch  m  meinem  leMen  Werke  wieder  abgedruckt;  obgleich  sie 
es  nicht  ist,  nnd  ich  dazu  in  der  Yonede,  S.  IV,  die  Uiteche  an- 
gebe, wanun  sie^a  nicht  ist  . 

Ebendat.  sagen  Sie,  Friedennum  finde  es  nut  Becht  sehr  be« 
deniklich»  von  S(£filern  acoenfnirte  gefdmte  latdnisdieVene  madieii 
sa  lassen*  Hier  konnte  man  scUiesscn,  kh  haUe  eine  solche  Uebnng 
angei^then»  was  ich  aber  niemals  gelhan, 

Sie  setaen  hinan»  Schert  habe  meki  Verfahren  getadelt;  setn 
Tadel  «(ber  betrifft  hiu  nkht  den  Bdm|  sondetA  Anderes ,  was  nr 
an  meinen  Uebenetznngen  za  rügen  gefanden, 

S.  408  sagen  Sie,  ich  wolle  den  Gebrauch  der  lateinischen 
Sprache  beim  Schreiben  anf  kdne  Weise  dngeschränkt  wissen«  Diese 
Versiohecong  widerstreitet  mehreren  Stellen  meines  Weikes,  nnd  be« 
sonders  einer  Stelle  des  18.  §•  meiner  Dissertation. 

Ebendas«  iiihren  Sie,  als  Tom  dceronianischen  Sprachgebranche 
abwdchend,  mehrere  Wörter  an,  ohne  die  Verbindung,  in  der  Sie* 
in  meinem  Werke  yorkommen  sollen,  ansogeben.  Wie  können  abec 
Wörter,  wie  nmpe,  scüicet,  invoherCf  aussef  aller  Verbindnng,  als 
nicht  ciceronianisch  getadelt  werden?  Ueber  andere  habe  ich  mich 
in  den  Anmerkungen  erklärt^  wohin  pro/rxu«  and  stilusy  so  wie  auch 
forte  gehöret,  das  in  meinem  letzten  Werke  dtirchaus  nur  noch  in 
der  streng  classischen  Bedeutung  des  goldenen  Zeitalters  vorkommt, 
mithin  nicht  gerügt  werden  durfte.  Sie  gehn  aber  hier  so  weit, 
dass  Sie  mir  gar  allusio  vorwerfen ,  während  ich  S.  XXXI  dieses 
Wort  als  recentions  latinitatu  bezeichne.  Die  übrigen  Wörter  sind 
freilich  zum  Theil  nicht  ciceroniana ,  und  wie  könnte  es  neolatini  % 
sein?  So  sehr  ich  übrigens  wünschte,  mich  hier  mit  Ihnen  versöhnt 
zu  sehen,  und  vor  Allem  Sie  für  die  Ansicht  zu  gewinnen ,  dass 
das  cicerooische  Latein,  ich  will  sagen  seine  Sätze,  und  in  diesen 
der  Gebrauch  einzelner  Wörter,  keineswegs  besser,  classischer  ist,  ' 
als  das  Latein  des  Varro,  oder  des  Cäsar,  oder  auch  des  Livius, 
oder  gar  des  Quintiiianus ;  obgleich  Varro,  hinsichtlich  seiner  Schreib- 
art, bei  weitem  kein  so  vortrefflicher  Schriftsteller,  als  Cicero  ist: 
80  sehr  ich  Sie  also  zu  überzeugen  wünschte^  so  darf  ich  mich  den- 
noch hier  in  keine  ^eitere  Erörterung  einlassen.  .  *     •  . 
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S.  409  sollte  man  glaoben,  ich  wollte  Balladen,  Romanzen, 
Sonette  ohne  Einschiänkung  von  der  neolateiniscben  Poesie  ans« 
schliessen;  und  wke  dem  so,  so  hatte  kh  a!ler£ng8  einige  Blale 
gegen  meine  Versefarift  gesündigt  AQein,  meiner  Öfters  erklartea 
Ansicht  gemäss ,  müssteb  viele  dergleichen  Gedichte  von  dem  Ueber* 
aetzer)  vorzuglich  der  FonD|  besonders  de»  Beimei  wegen,  vermie* 
den  werden,  wenn  er  nkiit  etwa  auch  diesen  nachxnahmen  wagte;  ' 
mid  gerade  das  habe  ich  in  der  Uebersetsong  des  Toggenburg  ^  des 
Xomg  im  TItile,  des  Gang  muh  äm  Eitenhammer^  und  anderswo 
noch,'  nor  ein  itafioiisdies  Sonett  ^ausgenommen,  gethan;  wobei  iibri« 
gens  die  Teranlassnng  eine  gana  besondere  War. 

&  414  wissen  Sie  nicht ,  welche  eigentlich  die  asifAetica  lurha 
sei,  die  so  oft  erwähnt  werde.  Hier  begreüb  Ich  nicht,,  warum  dena 
Ihnen  diese  imha  etwas  anderes  sein  sollte ,  als  sie  in  jedeqi  andern 
Schriftsteller  wäre»  i^mlich,  ohne  Unterschied,  die  Knnstrichter« 
Temer  meinen  l^e,  man  müsse  ja  die  dnrdi  fin^e  Namen  beaeich^ 
neten  Personen,  wie  Li/niet  n.  A.,  kennen»  uro  die  Gedichte,  worin 
sie  vorkommen,  zu  verstehen  und  zu  würdigen;  ich  aber  sehe  nicht 
ein  9  was  die  Entzififerong  der  Namen  hier  nothwendig  machen  sollte. 
Sq  a.  B.  verstehe  ich  unter  prinotopos,  Eichstadt,  den  ich  abe( 
desswegen  nicht  minder  verehre.  Was  kann  nun  diese  Auflösang 
des  Namens  zum  Verstehen ,  zur  ästhetischen  Würdigung  der  Stelle^ 
worin  jenes  Wort  steht,  beitragen?,  Sie  können  nicht  errathen,  was 
das  für  eine  Scene  gewesen  sei  in  dem  Gedichte  Ifyctuophi  tomnia,  * 
während  diese  Scene  doch  umständlich  dargestellt  wird,  und  der  Um- 
stand, dass  hier  wirklich  ein  Zwist  das  Gedicht  veranlasste,  eigent- 
lich den  Werth  desselben  weder  erhöhen  noch  vermindern  könnte; 
wenn  nicht  etwa  die  gemeinten  Männer  dem  Leser  schon  durch  an- 
dere Züge  in  ihrem  Wissen  und  Wesen  bekannte  Personen  wären, 

S.  413  machen  Sie  die  Personen  meiner  satirischen  Stücke  za 
meinen  Collegen  \  dazu  konnten  Sie  aber  meiae  eig^^en  Worte  nicht 
berechtigen.  ' 

Ebendas.  soll  ich  Wolf  und  Hahnken,  als  Widersacher  der  neu- 
lateinischen  Poesie  widerlegt  haben;  Sie  brauchen  die  Stellen  nur 
etwas  genauer  anzusehen,  um  sich  an  überzeugen ,  dass  ich  im 
Grunde  das  Gegentheil  gethan  habe. 

S.  4lS  haben  Sie  unter  den  gereimten  Uebersetzungen  Bürger'a 
Schwanenlied  nicht  angezeigt;  wie  Sie  denn  auch  weder  die  gereimte 
Uebersetzung  von  Hölty's  Rosen  auf  den  Weg  gestreut  y  noch  die  von 
Goethe's  Fischer  erwähnt  haben.  Beide  finden  Sie  in  den  Anmer- 
kungen, wo  auch  noch  eine  doppelte  Uebertragung  von  Goethe's 
Promeihetu  vorkommt,  nebst  Bemerkungen,  die  wohl  berührt  za 
werden  verdient  hätten.  Von  meinen  Epigrammen  sagen  Sie  gleich« 
falls  nichts. 

S.  414  scheinen  Sie,  in  Wallenstein't  Lager  (das  ich  mm,  so 
wie  den  Fischer  an  vielen  Stellen  besser  übersetzt  zu  haben  glaube), 
lucht  etwa  nur  croitinumf  sondern  noch  manche  andere  AnsdrOcke 
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oder  Worter  ab  imlbfifMh,  ab  nlcüt  an«  dem  bessten  Zeitalter, 
.  2a  Terwerfen.  Hier  loiUtltt  kä  um  wi«^  m  weitlänfig  werden, 
M  midi  gehSHg  %a  erkKIrcMi)  alfd  nnt  ein  Piiur  Worte.  Warom 
iolite  vlea  t^jut  fungi  pnwt»tket  sein  aU  für  Jemmd  ebaUknf 
Waram  iSfor^  im  Lateniiiscliea  weniger  kUnmfch,  alt  Sdüäffin  im 
DenAicheftt  Waram  liod  reliquerit  mA  vicaüU^'tü  fatenm  emctnm, 
y  venverflkh,  «Skread  elfte  Bfeage  Stelkn  der  besten  SebrtftfteHer 
einen  almÜdien  Gebraudi  dieser  Form  mlitfertigen  ?t  cmdimm  nmm 
mit  fatum  Terbnaden  werd^,  am  nicht  für  beinahe  milatcm^h  aa 
gdten;  aber  andi  «o  gelallt  es  mir  eelbsC  hier  nicht.  Fttgü  sott  für 
SMiU  stellen,  und  dodk  entspricht  es  in  dem  von  Ilmen  selbst  an« 
gefiflirten  Veise  den^  Worte  J^pHng»,  wofSr  ich  die  Varianle  JRuigsr 
gefunden  habe,  2m  pUnä  und  mocerati , sagten  Sie,  fehlt  das 
stantivttm;  wahrscheiiiBch»  weil  Sie  nicht  bemerkten^  dassjn^pjM  daan 
getogen  werden  müsse«  Auf  Jeden  Fall  darf  puji^a  nicht  ab  Ana- 
bSl&wort  angesehen  werden  v  da  ja  puUa  sich'  sogleich  darbieten 
masste,  und  puppa  vorgezogen  wurde.  Ob  die  vorletzte  Strophe 
des  Reiterlieds  wirklich  apokrjphisch,  oder  vielfliehr  fon  Schiller  selbä^ 
in  einer  ipaterli  Ausgabe  unterdrückt  worden  sei,  kann  ich  nicht  ent«^ 
acheiden;  gewiss  aber  ist,  dass  ich  sie  in  einem  gedruckten  Teicte 
gefunden  habe;  und  eben  jetzt  sehe  ich,  dass  sie  anch  in  Griesin^ . 
ger's  Waüstemi  autra  (Tabingae  1860)  nicht  fehlt,  nnd  da,  statt 
. Springer,  Kämpfer  steht. 

S.  416  vermögen  Sie  nicht  an  bestimmen,  in  wiefern  mich 
Griesinger,  Feuerlein  und  andere  aufgebracht  haben.    Sie  haben 
mich  durch  nichts  aufgebracht,  als  durch  ihre,  meinem  Urtheile  nad^ 
höchst  schiechten  Uebersetzungen,  wodurch  sie  der  gnten  Sache  gar 
sehr^  nnd  um  so  meftr  schaden,  da  Manche  aus  Gefälligkeit  oder 
auch  Unwissenheit,  solche  Producte  noch  gar  in  Öffentlichen  Blättern 
zu  rühmen  pflegen.    Sonst  mögen  jene  Uebersctznr  durchaus  ehren- 
werthe  Männer  sein;  ich  l)in  ganz  geneigt  dieses  zu  glauben,  kenne 
sie  aber  nur  durch  die  Uebersetzungen.  Mit  Seyffert  verhält  es  sich 
freilich  anders;  aber  auch  ihm  hätte  ich  seine  eben  so  grundlosen  als 
anmaassenden  Ausfalle  auf  meine  lateinischen  Gedichte  gern  verzie- 
hen und  ihm  nur,  so  wie  Sie,  fiir  seinen  lobenswürdigen  Eifer  zur 
Empfehlung   der  neulateinischen  Poesie  meine  Achtung  bewiesen; 
hätte  er  wenigstens  dnrch  mir  genügende  Leistung  als  Uebersetzer 
die  Strenge ,  mit  der  er  Andere  richtet ,  einigermaassen  gerechtferti- 
get; aber  das  timt  er  leider  so  wenig,  dass  ich  ihm,  schon  der  guten 
Sache  zu  Liebe,  mit  Feuerlein  im  Verdammungsurtheile  zusammen- 
fassen musste,  nnd  nun,  einem  gewiss  nicht  ungerechten  Unwillen 
folgend,  seine  Nichtigkeit  als  Uebersetzer,  mit  mehr  Schärfe  nnd 
Härte  beleuchtete,  als  streng  genommen  erforderlich  gewesen  wäre. 
Uebrigens  kann  Seyffert,  dem  es  wohl  nicht  an  guten  Anlagen  dazu 
fehlt,  mit  der  Zeit  im  Fache  der  neulateinischen  Dichtkunst  so  vor- 
trefflich werden,  als  er  einstweilen^,  nach  meiner  Benrtheilung,  ?er- 
■  i«erflich  war. 
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Die  lateinischen  Reimverse  anlangencl,  wünschte  ich,  Sie  hatten 
in  meiner  Abhandlung  über  diesen  Gegenstand,  und  ausserdem  in 

'  manchen  andern  Stellen  meiner  Schriften  eine  richtigere  Idee  von 
meiner  Ansicht  und  Ucberzeugang  gewonnen.  Ich  leugne  keineswegs 
die  höhere  Schönheit  der  alten  Yersmaasse  in  der  lateinischen  Sprache^ 
und  zum  Beweise  kann  dienen,  dass  ich  kein  einziges  Stück  meiner 
zahlreichen  Sammlung  in  Reimversen  dichtete;  so  wie  ich  denn  auch 
den  Reim  hauptsächlich  als  ein  Mittel  empfahl,  viele  herrliche  Ge« 
dichte  in  die  lateinische  Sprache  zu  übertragen,  deren  Uebertragung 
ohne  Nachahmung  der  Form  durchaus  misslingen  müsste.  Sind  nun 
meine  Versuche  in  dieser  Hinsicht  auch  noch  so  unvollkommen,  so 
glaube  ich  doch  in  mehreren  Stücken,  und  selbst  in  der  Schiller'schea 
Glocke  y  dem  Totaleindruck  des  Originals  näher  gekommen  zu  sein, 
als  dieses  in  einem  alten  Versmaasse,  selbst  das  iambische  nicht 
ansgcnommcn,  und  ohne  Zulassung  des  Reimes  möglich  gewesen 
wärC^);  wobei  ich  auch  noch  immer  gesteben  muss,  dass  ich  nidit- 

'  emzosehen  vermag,  wie  und  warum  der  Reim  dem  Latein, 'wit  Ct 
die  itenem  aussprechen ,  widerstrebe,  oder  aoch  nur  weniger  als  In 
.  ]>etttic&en  gefalieD  sollte;  wo  man  ihn  ja  aiidi  sehr  gut  entbdiren 
kann^  imd  Ihn  sogar  im  Henmctcr  mid  Pentttnutery  so  wie  in  deil 

.  ndstea  IjriKhen  Bhythmen,  dem  Beispide  der  Alten  folgend,  an<-  , 
iditiesst  Uebrigens  dfitftft  ich  hier  wdU  voranssctsen,  dass  Sie 
aelbsty  nngeaditet  Ihrer  so  verschiedenen  Ansicht  ^  in  allgemdn  be- 
kannten Gedtditen,  wie^i.  B.  das  difes  iraef  die  gnte  Wiifcong 
des  Beimes  eben  so  gern,  ris  ich^  anerkennen  worden  Wae 
sollen  wir  aber  hier  eher,  als  dben  dfe  SrfriinHig  entscheiden  lassen f  . 
«nd  lassen  wv  elamnl  in  diesem  nnd  Sfanliden  liedem  oder  Hymnen 

.  den  Bdm  gelten ,  wie  können  wir  dann  den  entscheidenden  Crmnd 
finden,  warum  wir  jenen.  Ebklang,  Biter  Ausist  nach»  auf  Kirchen«  , 
Keder  und  etwa  noch  Volkslieder  besdiraaken  müsiten?   Die  Alten  ' 
können  wir  wenigstens  nicht  als  AnctotitÜ  anführen ;  da  sie,  obgleich 
Sie  das  Gegentheil  zu  glauben  scheinen,  wohl  in  diesem  Theile  ihrer 
,  Poesie  dem  Reime  eben  so  fremd  geblieben  smd ,  ab  in  andern  Ge- 
dichten.   Die  Ueberbleibsel  von  Volksliedern  zeigen  uns  aUerdinge  « 
accentnirte  Verse^  über  aiigends,  es  müsste  denn  xniaUig  so  clifan 


.  ^  la  dieier  Hinsicht  wünschte  Ich ,  dass  ein  Kenner  meine  Uebertra* 
gmig  eines  langem  Gedichtes ,  etwa  der  Kraniche  des  Ibyku»^  nlt  einer 
XJebertrafrang  in  eine  lebende  Sprache  vergleichen  möchte.  ' 

Casp.  Foa%t\,  in  seiner  sonst  vortreJSlichen  Schrift,  Theorie  des 
^  Heime»  und  der  weiMlange  etc.,  hat,  den  Reim  in  lateinischen  Vtfsen 
betreffend,  einiges  Richtige,  aber  Anderes,  was  mir  durchaus  unzulässig 
scheint,  behauptet;  wobei  wohl  nicht  mir  allein  auffallen  möchte,  dass  der 
scharfsinnige  und  geistreiche  Forscher  sich  gerade  auf  das  dies  irae  ge- 
stätst,  und  nebst  andern  die  Strophe,  Ton  wunderbarer  Wirkung  de«  Rei- , 
■es,  inte  minm  »pareent  soniMi  ele;  angetiUirt  bebe.  In  der  Thai ' 
konnte  Poggel  das  bier  Ünzulängliche  sdner  Theorie  nicht  leicht  fühlbarar 
machen,  als  indeorer,  zur  Rechtfertigung  deradben,  ttcfa  anf  dleto  WeliO 
an  des  Leseis  Ohr»  CrefoU  nod  GeaiüUi  wandte. 
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yorkommen ,  gereimte  RhythmeD.  Freilich  dürfen  wir  diese  allerdings 
«onderbnre  ErscbeiDqog  dennoch  nijcht  alt  einen  strengen  Beweis  der 
Unverträglichkeit  dei  Befmes  mit  der  Uasflidien  IjatkutKt  ün  Monde 
der  Alten  amebeo;  dena  hnd  jene  Unverträglichkeit  Mlier  Statt,  so 
begriff  nan  nicht,  wie  schon  im  vierten  JflSbrhonderte  die  Kirnen- 
vater,  in  deren  Sdiriften  das  £atein  dämm  nicht  verdorbener  ts^  nb^ 
in  andern,  welche  die  -alten  Können  damals  noch  beibdiielten»  den 
Beim  eingeführt  hätten.  Jfkm  widecitrebte  namUdi  nicht  aowoU 
der  Sprache,  als  den  küutlicheren  den  Griechen  nacbgebildetea 
Versarten;  nnd  wirklich  finden  wir  den  I(eim  xnent  in  Yeiaen,  din 
SB  den  einfachsten  der  alten  Rhythmik  gehören,  nnd  entweder  no-i 
centoirt  sind ,  oder  doch  mit  sii&tharer  Vorhenschnng  des  Accentea 
gdbildet,  Ueber  AUet  dieaes  habe  ich  mich  In  der  fMmdlluogJk 
csfUdRoatw  noMtändlidi  genug  erkläret;  auf  die  ich  Sie  daher,. wie 
schon  oben  gesagt  ist,  verweisen  mfisste,  um  vielleicht 'zur  Ansglci^ 
chnng  unserer  Anwehten  zn  gefamgen.  Vielleicht  nahmen  Sie,  bei 
gcnanierer  Betrachtung,  am  ersten  die  Behauptung  mirikk»  dass  din 
gereimten  Verse  keine  Classicität  gestatten  sollen,  zu  deren  Annahme 
ich  dnrchaus  keine  hinreichende  Ursache  auffiqden  kann,  und  schon 
die  verhaltnissmüssig  grossere  Anzahl  der  reimenden  Silben,  in  der 
lateinischen  Sprache,  so  wie  die  viel  freiere  Constmction  als  Ihrer 
Meinimg  gar  sehr  angünsttg  ansehen  muss.  Uebrigens  war  ich  in 
allen  meinen  Gedichten  um  nichts  mehr,  als  nm  den  dassischen  Ans» 
druck,  bemüht,  und  hatte  daher  nie  reimende  Verse  gemacht,  wenn 
ich  dadurch  auf  Classicität  Verzicht  zu.  leisten  genöthigt  geweseii 
wäre.  In  dieser  Rücksicht  möchte  ich  Sie  bitten,  die  Cassandray 
das  Siegesfest,  oder  selbst  den  Gang-  nach  dem  Eisenhammer  ^  wo  die 
Classicität,  nicht  sowohl  des  Reimes  als  des  Inhalts  und  der  Sprache 
wegen,  schwerer  zu  erreichen  war,  näher  zu  betrachten.  Ich  müsste 
mich  sehr  irren ,  wenn  Sie  in  diesen  Uebcrsetziingen  auch  nur  ein 
Paar  uuclassische  Phrasen  entdeckten,  freilich  Fälle,  wo  ich  mit  Fleiss 
nicht  das  classische  Wort  vorzog,  ausgenommen,  deren  aber  nur 
äusserst  wenige  vorkommen.  Fänden  Sie  übrigens  auch'  in  jenen 
Gedichten  an  der  Latinität  mehr,  als  ich  vermuthen  möchte,  auszu« 
setzen,  so  trüge  dennoch  nur  ich,  nicht  aber  die  Sprache  die  Schuld; 
ich  müsste  denn  hier  weniger  cldssisch  als  in  meinen  Hexametern, 
Distichen  und  lyrischen  Strophen  erscheinen,  und  das^  würde  mir 
wohl  schwerlich  Jemand  zu  beweisen  vermögen.  Hier  schliesse  ich 
den  leider  zu  langen  Brief,  und  empfehle  mich  Ihrem  fernem  W^ohl- 
wollen,  welches  Sie  i?ielleicht  veranlassen  mag  in  diesen  Jahrbüchern 
ein  Wort,  die  mitgetheilten  Berichtigungen  betreffend,  als  Nachtrag 
ZQ  Ihrer  Anzeige  hinzuzufügen.  Mit  Hochachtung  und  herzlicher 
Ergebenheit 

Ihr  Diener  . 

Lüttich,    «  -JPIfif. 
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Lateinische  Etymoiogieen. 

Von  Corneliuß  Henninge 
t 

Es  mochte  nicht  uainteressant  sein,  mit  einem  Worte  zu  be- 
ginnen, dessen  Ableitung  darum  viele  Schwierigkeit  darbietet,  weil 
die  Deutun^sweise  eine  maunichfaltige  sein  kann.  lu  einem  solchen 
Falle  bleibt  uns  natürlich  nichts  übrig ,  als  diejenige  Ableitung  fest- 
zustellen ,  deren  Deutung  den  Gesetzen  der  £tjfaiologie  am  meisten 
entspricht 

E.  Kärcher  bemerkte  früher,  c^do  sei  nicht  ein  Imperativ,  son- 
dern scheine  dasselbe  zu  seiu  mit  dem  griechischen  xtjdß),  besorgt 
machen  und  besorgt  sein  Diese  letztere  Bedeutung^ 

meint  er,  sei  bei  den  Romern  geblieben,  aber  eingeschränkt  worden« 
auf  den  Gebrauch  im  gewöhnlichen  Leben,  und  bedeute:  cur ae  mihi 
ett^  es  liegt  mir  am  Herzen ,  ungefähr,  wie  die  Kinder  sagen:  bitte. 
Der  ursprüngliche  Begriff  habe  an  Prägnanz  verloren ,  wie  z.  B.  age, 
g>iQBy  quaeso ,  amabo.  So  scharisinnig  diese  Ableitung  auch  ausge- 
dacht ist 9  kann  ich  mich  doch  nicht  davon  überzeugen,  das»  sie 
wahr  sd.  Ohne  iiier  weiter  auf  eine  genauere  Widerlegung  dieser 
Ansidit  anzugehen  was  eben  nicht  schwer  jein  wurde  — -  W- 
merke  idi  aar,  dass  jene  Ableitung  in  fmmcHer  Hinslioht  ftlsch  ist» 
in  materidlcr  jedoch  erträglich  »sein  louui.  Kne  andere  Deoftmig 
dea  W<irtea  Mo  ▼eisacfate  DSderlein  (Latein.  Synonjm.  n.  Etymolog. 
4.  TU.  S.  138) ,  der  au^  F.  W.  Otto  beixnpfliditen  scheint.  Da 
äopsl  im  Lateiniaehenv  keine  zweite  Person  anf  o  Torhommty  an  den 
Stamm  das  Verbi  gehängt  ^  so  ▼ennathet  Dodedein,  eMo  sei  ein  . 
akes  Adverbiom  für  Hto^  sduett»  mit  dem  ansgdaisenen:  sage/  wie 
wir  an  sagen  gewohnt  shid:  sdkml^  wer  bist-dat  d.  h.  sage  sehaell» 
mid  der  Pier,  cefis  als  Imfieiatiflbfm  gebildet weil  das  Wort  ctdd 
«ach  ab  Singohr  eben  imperatifischcD  Sinn  habe»  wie  im  griedü-* 
•dien-^sv^o»  AäAsr,  für:  kmm  ker^  wovon  dtt^rs,  nicht  ansam- 
mengexogen  aus  Sbvqo  Xxu  Diese  AUeitong  Ton  Döderlein  ist  ge- 
wiss der  vorhergehenden  vorzuziehen ,  und  man  konnte  sich  dabei 
beruhigen ,  falls  kein  einfacherer  Weg  der  Deutung  sich  darbieten 
wurde.  Ich  möchte  jedoch  glauben,  dass  man  diess  cifdo  so  wenig 
ab  celfe  vom  Verbnm  c?do  trentien  dürfe,  wobei  nur  das  formelle 
Element  manche  Bedenklichkeit  verursachen  konnte,  die  ich  aber  auf 
einfache  Weise  aufzuheben  gedenke.  Bekanntlich  haftet  in  cedo  ab 
allgemeinster  Begriff  der  der  Bewegung,  woraus  alle  übrigen  Bedeu- 
•  fangen  fliessen ;  bekanntlich  hat  €ido  nicht  bloss  intransitive,  sondern 
anch  transitive  Bedeutung,  was  am  deutlichsten  aus  Redensarten, 
wie  federe  alicui  victoriam,  possessionem,  auch  hereditatem  u.  a.  her- 
YOigehtf  wekher  Begriff  des  AbMent  nn^  üsrgeieas  Gk  cifd»  gewisa 
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«icBrai,  irie  idi«  itebl  c»  att  dtr  fm?  OK»  Utk  ich  Inr  ifo 
sweite  Pcnon  de»  Inperativs,  ciitaliiideft  aas  ceiiä»,  wo  freOidi  die 
Quantität  def  )f  einigen  Aatton  crimen  mochte^  den  ick  aber  fol- 
gendennaatsen  au  beseitigen  glanbe.  Es  ist  mir  scbr  wabncbeinlicbt 
■  dsss  die  Römer  den  Begriff  des  sdbietfm  Thons ,  welcher  in  eSftfa 
Kcgt,  aacb  aiMterlicb  daicb  die  Form  andeuten  wollten,  dne  Yei^ 
flMitInttgy  die  sieb  aacb  aas  andern  Spradtai  nacbweisen  Ks^,  und 
iria  leidft  konnten  ja  aadi  cMbKo  nnd  cÜb  in  der  Austpraeke  Terweck» 
aeit  werdend  Auch  glaabe  idi  sicker,  dass  es  der  Fmiliarspraclie^ 
oder  BOck  eher  der  Vulgarspracbe  entnommen  ist,  wo  dergleichen 
abnorme  Formen  gar  nidits  Seltenes  sind«  I>ie  Form  cette  ab  Be- 
weis für  meine  Mainang  gelten  lassen  za  wollen,  kann  ich  mich 
Hiebt  entscheiden,  obgleich  ich  glaobe,  dass  auch  cette  absichüick 
gebrancht  ist,  und  nicht  cedüe,  £s  bat  mich  sebr  gefreut,  dass  der 
scharfsianige  Heinrich  Düntzer  meiner  Vermothong  nicht  abgeneigl 
ist;  aber  za  der  Ansidit,  c^do  für  die  erste  Person  zn  halten,  eing^ 
schoben,  wie  qaaeiOy  mochte  ich  aus  guten  Gründen  mich  nicht  neigen» 
Die  Bemerkung  VV.  Weisseoborn's  (Latein.  Schulgr.  §.  145)9  c^do 
sei  wahrscheinlich  der  griechische  Imperativ  Bo^  mit  dem  Pronomen 
ce,  ist  darum  vollends  unhaltbar,  weil  auf  solche  Weise  c?do  einmal 
zu  einer  sogenannten  vox  hybrida  gestempelt  ^vird,  und  dann  ce  nie 
so  vorangestellt  vorkommen  möchte.  —  Nor  noch  eine  Bemerkung 
sei  mir  verstattet,  die  zwar  bekannt,  aber  noch  nicht  sattsam  er- 
kannt ist.  Dass  in  sehr  vielen,  man  kann  sagen  in  den  meisten 
lateinischen  Grammatiken  noch  immer  die  Form  cedite  als  identisch 
mit  cette  angeführt  wird,  scheint  mir  sehr  wunderlich,  und  es  ist  die- 
ser Fall  einer  von  denen,  wo  es  sich  recht  klar  kundgibt,  dass  man 
nicht  selten  mit  sehenden  Augen  blind  ist,  wie  man  zu  sagen  pflegt. 
Bloss  auf  die  Auetoritat  der  Putsche'scben  Lesart  bei  Prob.  p.  1486 
nahm  man  die  Form  cedüt  an,  die  aber  gewiss  durch  das  band- 
schriftliche cette  in  der  Lindemann'schen  Ausgabe  (p.  141),  durch 
Pompei.  Comment.  Don.  p.  325,  durch  Phocae  Ars  p.  1718,  OJedon. 
Ars  p.  1916  und  Alcuin.  p.  2118  in  die  gehörigen  Schranken  ge- 
wiesen ist.  Wilhelm  Freund  bat,  wenn  mich  die  Erinnerung  nicht 
täuscht,  diese  treffende  Bemerkung  schon  früher  gemacht,  welcher 
noch  einmal  £rwähuttog  zn  thun  gewiss  nicht  am.  unrechten  Orte  war. 

TSpnlo. 

Dieses  Wort  ist  Ton  Terschiedenen  Gelebrten  verschieden  abge- 
leitet worden  y  wessbalb  es  nicht  unpassend  sein  möchte,  nachzuwei- 
sen, welcher  fon  den  gegebenen  Ableitungen  man  am  ehesten  bei- 
pfliditan  kSaac.  KoMd  Sekwendk  bat  wm  oftam  bemerkt,  vSpu- 
laia  steba  fkt'  tagi'fmbtn  gWck  aoe-jNilBrey  aad  bedeala  eigentlich 
«cMiii,  weldica  lebEleta  dendba  (Mdnta.  sdir  trefiend  dmA  die  { 
grieckisebea  Vadbcft  nlttlß^v  and  olfidt^tv  an  verarittgin  ge- 
SMblbat  IKiia  AhMI  kal  alieadiB§i  viel  |b  sicb^  da  ailto  ^ 
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fadicr  .iaty  als  ih  dem  ersten  Bestaodtheile  vo-  ein  voe-,  vag*-,  d.  i. 
9agh  wa  erkennen,  was  hier  ganz  allgemein  schreien  bedeutet,  und 
es  wäre  nur  noch  zu  untersuchen,  Wie  es  sich  mit  dem  zweiten  Be- 
standtheile  pulo  verhalte ,  welchen  Schwenck  also  vermittelt.    Er  er- 
kennt in  diesem  pulo  dasselbe,  wie  in  pulus,  pu/a,  pulum^  als  disci- 
pulut  y  cpulum,  epula  (statt  edi-  oder  ed-jju^um),  das  er  von  pelo^ 
woher  puLi  (pelloj  pepuli,  pulsum)  herleitet ,  mit  der  allgemeinen  Be- 
deutunc^  des  Treibens^  der  Bewegung,  des  sich  mit  etwas  Abgebens,       ' . 
nnd  vergleicht  mit  Hecht  unser  deutsches:  treiben y  das  nicht  immer 
ein  physisches  Fortstosseo  bezeichnet.  In  der  That  fmden  wir  auch 
im  Griechischen  ein  diesem  pulus  entsprechendes  n  okog,  das  von 
niXsa^ai  abzuleiten  ist  mit  dem  allgemeinen  Begriffe  des  «icA 
wegens  (auch  gerade  wie  das  lateinische  versari  gleich  esse).  Man 
vergl.  Schwenck's  zweiten  Beitrag  zur  Wortforschung  der  lateinischen 
Sprache.  S.  76  und  77  unter  opilio.    Wenn  ich  auch  nicht  allem 
dort  Gesagten  beistimmen  kann,  so  muss  ich  doch  gestehen,  dass 
Schwenck^s  Ansicht  über  vapulare  sehr  viele  Wahrscheinlichkeit  in  ' 
sich  enthält;  denn  die  Bedeutung  ist  zusagend,  und  gegen  die  Form 
lässt  sich  wohl  kein  bedeutendes  Moment  einwenden.  Es  liesse  sich 
aber  vielleicht  noch  eine  andere  Ableitung  versuchen,  die  auch  man- 
ches  Wahrscheinliche  für  sich  haben  möchte,    indem  man  nämlich 
väpulo  als  aus  vae-ulo^  toehe  schreien  entstaoden  betrachtet;  p  statt  v, 
vielleicht  eingesetzt  zur  Veimeidung  des  Hiatus,  wie  öoctg,  Safig^ 
4a|Mi  gleich  daps,  la-ag^  Utfttg,  lapis,  o'igy  o^lg,  oiis,  ovilio,  opt- 
fio  0.  «•   Dar  Begrilb&bergang  wSae  im  Ganaea  denelbuey  via  bal 
Mmaock^t  Daaftongy  alio  1)  itfcAt  «cfatoiy  2)  SeUofe  MwaBMa^ 
aia  Umafe  4es  Sdmiait,  aiokt  unigAeliri  (Aehnlieh  in  Fnumo* 
aiacbeo  tmtfflet^  Okiltige,  fam  Aoftlatcfl  [souffier,  sufflare]  dai 
Backens.)    Fäpuh  iit  dcashaib  aadi  mapiunglieh  intransitivuaiy  miil 
kciait  tftAe  «cArotai»  iilo  kSanta  YicUeickt  SteoiiB       sm  dem  redn* 
pliditcn  vl»^,  banlea.  PSderlein  banwrkta  mir^  er  koasa  mit 
diäter  AiileitBiig  »ckl  fikawmrfawiCM»  aoodarn  aa  ickeitta  ihm  vofnh 
identiadi  mit  ilnvn,  mn4m^  aber  dar  von  diaaen  Galabitao  ge* 
madite  Gageagnuid  dandit  mir  eo  «ahaUbar,  dam  idi  ihn  nkht 
Inhar  anfökren  wül^  Jm  AUgemdiicn  sei  e»  mir  verstatttt,  aa  be- 
iMikaiit  dast  derao  achStabare  DSded^»  daiacn  VcrdieBiie  um  dia 
elymologiscbe  WiamiMhaft  immer  roa  hoher  Bedeutung  Ueihan  iw- 
den ,  in  seineni  übeigromen  Bestreben ,  aUa  lateiniidKii  Wörter  auf 
griachiaohe  Worzeln  aoruckzufiihren,  nidil  acÜen  auf  gewaltige  Irr- 
wege garath,  woher  es  auch  kommt,  das»  man  dia  feste,  geschieht- 
Keh  gebotena  Grundlage,  ohne  die  ja  aUu  grandtoa  eracheiMB  fluuai 
nur  zu  oft  yenniist    Auch  ist  es  bekamal  gaimg,  dass  man  eiae 
fipiacha  erat  aus  ihr  selbst  erklaren  müsse,  ehe  man  zu  den  dieser 
Terwandten  seine  Zuflucht  nimmt;  aber  Sprachvergleichimgeii»  nnl 
Vonicht  und  ohne  alle  VorJialie  angesleUt^  können  dazn  dieneSy 
^en  fraglichen  Punkt  genauer  zu  erhärten  and  in  sicheres  Licht  zu 
tiailftn  Fanar  iit  dia  flniafiha  mdU!  mna  Tochler«  aondani 
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eine  Schwester  der  griecbiscben  Sprache,  wie  diesa  bereits  von  meh- 
reren Seiten  her  auf  das  Bestimmteste  nachgewiesen  worden  ist,  eine 
Ansicht,  anf  die  ich  noch  öfters  zarückkommen  werde.  Nach  dieser 
Abschweifung ,  die  man  mir  aber  zweifeUohne  verzeihen  wird ,  lenke 
ich  noch  einmal  zur  Endung  pulus  zurück,  mit  deren  Entstehung 
man  doch  noch  nicht  ganz  im  Reinen  zu  sein  scheint,  wie  d'icss 
Düntzer  bewiesen  hat,  iler  hierüber  mit  Schwenck  gar  nicht  über- 
einstimmt. Ob  ptdus  stets  auf  dieselbe  Weise  zu  erklären  sei,  oder 
eicht,  ist  eine  Frage ,  auf  deren  Lösung  ich  jetzt  nicht  eingehen 
kann,  so  gern  ich  aadi  wollte,  werde  mich  aber  darüber  mit  einiger 
Bestimmtheit  ausspredien,  wenn  mir  alle  Zw^d  hiaairhtlidi  des 
Wortes  manipului  gelost  »cheUieii« 

pradent. 

Die  AbkitBiig  diewi  Wortes,  so  Mit  sie  Mm  entea  BBcke 
■odi  sein  mag,  sslieiDt  uMfareKn  Gdehrten  noch  nicht  iber  alkn 
Zweifel  erliobcn.  Die  sieh  an  ersten  darbietende  Ableitung  ist  die, 
dass  man  prüdem  ab  aas  2>roo&ten«  entstanden  lietraditet,  womit 
alch  Jakob  Grions  nicht  befreonden  konnte  ans  Grimden,  die  mir 
wenigstens  dämm  nicht  von  grossem  Oewidit  schehien,  weil  sie  meiir 
anf  einem  blossen  Inthnme  bcrahcn,  von  dem  jedoch,  wie  ich  nnr 
nn  gnt  wsim,  der  grosse  Sprachforscher  schon  geranme  Zeit  anrndL« 
gekomomn  ist  .  Wenn  es  wahr  ist  <—  was  woU  kern  Sachknndigcr 
in  Zweifid  sieben  wird  dam  ifie  latehiisdie  Sprache  in  Contme- 
tionen«  auch  zu  Contractionen  stärkerer  Art  sdur  geneigt  ist,  eo 
wird  man  vieUeicbt  noch  im  Worte  prUdent  eine  Zusammenziehang 
ans  pramdeas  anerlLennen  dürfen,  zumal  da  die  Bedentong  in  keiner 
Besidmng  mit  jener  Annahme  im  Widerspruch  steht.  Dass  wir 
prudens  nicht  als  eigentliches  Participinm  gebraucht  finden,  wie  diesa 
bei  providens  der  Fall  ist,  darf  uns  nicht  irre  leiten,  da  derartige 
Fülle  nicht  bloss  im  Lateinischen,  sondern  auch  in  andern  Spradien 
in  Menge  vorkommen«  Solche  Zusammenziehungen  sind  nnr  zu  oft 
verkannt  worden  aus  mangelhafter  Kenntniss  der  Sache,  wie  diesa 
Konrad  Schwenck ,  der  als  gesunder  Sprachforscher  bekannt  genug 
Ist,  sehr  deutlich  nachgewiesen  hat.  So  sind,  um  nur  ein  Bei^iel 
(freilich  etwas  anderer  Art)  anzuführen,  mehrere  lateinische  Granuna* 
tiker,  worunter  auch  Zuropt,  der  Meinung,  die  Quantität  des  u  in 
humanus  von  Aömo  widerstrebe  der  allgemeinen  Regel ,  während  doch 
hünianus  nur  als  zusammengezogen  aus  homianus  (hominanus)  gefasst 
werden  kann,  und  sonach  die  Länge  des  u  als  ganz  normal  er- 
scheinen muss.  Wollte  man  prUd-ena  als  ein  mehr  isohrt  stehendes 
Wort  betrachten,  dem  man  nicht  leicht  aus  dem  Lateinischen  einen 
Stamm  vindiciren  könnte,  so  würde  man  vielleicht  an  das  griechische 
tp^ttd  denken  dürfen,  woher  (p(>aja>,  sagen,  9)^a£d/iCK(,  denken, 
Gothisch  frathjan,  sapere,  frods  j  Althochdeutsch  vruot  ,  prudens; 
vielleicht  gehört  auch  frügi  statt  frGdi  hieher,  wie  H.  L.  Ahrens 
meint   Ob  auch  p&üui  zu  diesem  Stamme  gerechnet  werden  kann, 
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wage  idi  Ifir  jetst  nicht' zn  cntsdieideiip  md  denke  votr^pm  lieber 
an  einen  Stanun  peno,  der,  ipit  pario  verwandt,  als  orsprüQglidie 
Bedentong  die  der  Bewegimgt  d^,  foknm  ai.  dergU  darbietfit,  in 
deren  Annahme  uns  anch  das  .deutsche:  eifakrm^  nnwilUuiilich  an-» 
treibt.  Ich  will  Jetzt  nicht,  auf  •^tfemtei^U^ende  Binnen  eingehen^  . 
dm  nicht  auf  Abwege  zn  gelaw;p>  .aondem  .bemei|ce  mt  nach,  .dai^s, 
gegen  die  Annahme 9 '.pruc^^s  als  entstanden  aas  prootdent '  zu-  he*, 
tiacbten»  kein  gewiditvoUes  ^gnment  voigfbiacht  werden  kann, 

(Werden  for^gesetni)  t  • 

/ 

Ueber  Plato  ApoL  Socr.  p..  27«  £• 

Die  Unvereinbarkeit  von  rj  xöl  mit  dem  übrigen  Texte  in  sei- 
ner gewöhnlichen  Gestalt  hat  Bekker  und  Stallbaum  bewogen,  ij  als 
unächtcn  Zusatz  einzuschliessen.  —  Genauere  Betrachtung  der  Stelle 
dürfte  indessen  vielmehr  zu  der  Ueberzeugung  fUbreni  dass  rovg 
^^liovovg  nnplatonisch  sei. 

Plato's  Argumentation  ist  nämlich  folgende:  Wer  an  Dämonen 
glaubt,  glaubt  an  solche  entweder  als  an  Götter,  oder  als  an  Göt- 
tersöhne. In  dem  ersten  Falle  ist  der  Glaube  an  Götter  und  der 
Glaube  an  Dämonen  identisch.  Im  zweiten  involvirt  der  Glaube  an 
Dämonen  auch  den  Glauben  an  Götter.  —  Bei  dieser  Tendenz  der 
Argumentation  ist  der  Beisatz  vod'oi  rivlg  rj  Ik  vv/ngpcov  ri  Ix  xtvmv 
alXcav  nur  eine  unwesentliche,  beiläuBg  gegebene  Nebenbestimmunj^, 
wie  sich  diess  auch  durch  Stellung  und  Ausdruck  verräth.  —  Zu 
noch  grösserer  Verdeutlichung  wird  aber  dann  beispielsweise  ange- 
führt, wie  die  Leugnung  von  Göttern,  während  man  die  Existenz 
von  Göttersöhnen  annehme,  ebenso  ungereimt  sei ^  wie  wecn  man 
die  Existenz  von  Pferds-  und  Eselsfullen  annehmen  wollte,  Pferde 
nod  Esel  selber  nicht. 

Hier  scheint  nan  Jemand  auf  den  ungladueligen  Gedanken  ger 
kommen  za  sein ,  die  Pferde  nnd  Bsel  als  Parallele  der  Gotter  nnd 
Nymphen  aoikntoen^  nnd  indem  er  Jene  bellauOge  Bemeiknog 
W4>os  nvhg  ri  hr  w^tquov  rj  1«  tivav  ttlhov  alt  weientlichet  Glied 
der  Rede  belraehtete,  dem  Damonengeichiechtn  eine  Parallele  in  dem 
Creschlechte  der  Mianlesel  zn  geben. 

'Binen  weitem  Beleg  für  die  Annahme  ^  dasa  iqittivüv^  mäM 
sei,  gibt  die  Bedeutang,  die  in  diesem  Znsammenhange  dem 
^ifsia^M  beigelegt  werden  miisste,  wahrend  es  vorher  nnd  nacfah«^ 
in  dem  Sinne  vom  an  etwas  glanben,  die  Biistens  von  «twaa  an* 
nehmen,  gebrandit  wird. 

In  der  folgenden  Stelle:  (£g  inS  ro^  avto€  «.  f.  L  hat  sich  selbst 
Stallbanm  noch  vergeblich  an  der  Negation  ov  gestossen.  Diese  i^t 
viehnehr  nnentbehrüch.  Der  Sinn  der  Stelle  lat  nämlich :  Ich  behauf^c^  . 

■ 

■ 
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dMt  Mr  Mmciiiiidiet  afinimiii^  mdi  CrSUfidiei»  und  dait  wcr-DS* 
moncii  'ttmimmty  aodi  Gotter  aonehmeB  nmif and  da  wM  Nie- 
maadeA"  bmdea  kona^y  daas  dto  olebt  so  sei.  Stattbaam  liOtte 
dep  ridbCigen^Weg  abgedeäte^  fadkm  'er  sagt:  9,81  Temm  est  iliad  01? 
et  ab  i^Mo  •Platoae  pn>feetaai,  videlar  etiam  ad  verba  xal  cf^  tov  , 
ntdwS  refM  opmtere'}  quasi  scriptaiai  ess^t:  M  itS  6g  ov  tu/S  ctu- 
t^J^  *  Dagegen  .bM  ei'feuie  Uebersetaung  oad  Erkläroi^  derStdle 
gegeben,  die  bi^qpt  nicht  zusammensiudfliit:  „Nm  ^HerU  adqmm 
ftnwaiert^  imitif  tikudmgf»  h^ßinü  mm^  et  eradere  efts  daemonfum 

tue  doeniatULf  nec  deo$  u$e.  Nam 
ndjectifa  nominibus  sobstantivis  opponi  ex  superiore  disputatione  ma- 
nifestum est/*  So  wie  mit  letzterer  Anoabme  scbon  das  doppelte 
TOV  ccvzov  sich  Dicht  gut  vereinigen  lässt,  so  weisen . imi  noch  mehr 
die  doppelten .  ial  nnd  ftifrs  darauf  hia,  dass  eünerseits  dai^ovia 
und  ^tict^  andererseits  daifiovas  und  &eovg  sich  gegenübergestellt 
.  aaen.  Diese  wechselbezüglichen  Partikebi  haben  nämlich  offenbar 
hier  die  Kraft:  wer  das  Eine  (daifiovia)  annimmt,  muss  auch  das 
Andre  (ßiia)  annehmen;  wer  das  Eine  (öatfiovag)  lenp;net,  muss 
auch  das  Andre  (&sovg)  leugnen.  Es  ist  endlich  auch  nicht  mehr 
die  Absicht,  von  dem  Adj.  auf  das  Subst.,  vnn  Sai^iovia  auf  da/|tto*- 
vag  zu  schliessea,  sondern  diess  ist  im  Vorhergehenden:  p.  27.  C. 
>  tl  Se  Öatfiovia  —  OjiioAoyouvTOf,  bereits  abgemacht,  und  hier  kommt 
es  vielmehr  darauf  an,  geltend  zu  machen,  da^s  in  dem  Glauben  an 
^crr|iiovta  auch  der  Glaube  an  ^£ta,  und  in  dem  Glauben  an  dai/io- 
vag  auch  der  Gianbe  an  ^Bovg  nothwendig  involvirt  sei. 

Heilbronn.  Professor  BäumUiiu 
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8028.  Sopra  la,  Trattado  de  divUon  de  VIkmmau 
8028.  CÄ»ica  de  la  Caaa  de  Znaiga« 

30?4.  Scheti  Dialog!  Claudii  de  Mesmes  etc. 
3025.  Qaestio  Genealogica  de  Familia  de  Tasiia. 
8026.  Fac  Simlle  of  an  andeal  MS.  Apocalypae  of  St.  Jolai|  wilii 
other  Spanish  papers.  ^ 

3027.  Letters  of  NobiUty  of  Dod  Diego  de  ^enalosa.   wU  saec.  zviL 

3028.  Esame  de  la  Repiiblica  di  Vienezia. 

3029.  Keiacion  del  estado  de  la  Real  Mioa  de  GaaiMardica. 

3030.  Valesü  Confutalio  Errorum  Hussitarum. 

8.031*  Papeles  Espaooles.*    Capituladon  del  Bey  Don.  Jaaa  Ara- 
gon etc. 

8032.  La  Lega  tra  Pio  V.,  el  Re  Catolico  et  Veneziani.  1671. 
3033.  Keiacion  que  h'zn  a  la  Rcpublica  di  Venezia.  1605. 
8034.  Reformacion  de  Errores  en  el  Gobicroo  de  Espana.  177Z» 

3035.  Campillo  Nuevo  Sistema  de  Govierno  la  Anryrir«f   2  vols* 

3036.  Tocante  los  Estados  de  Flandres. 

'  8037.  Cereraoüial  del  Ambassade  de  Malthe. 

3038.  Mendoza  sopra  la  Guerra  de  Grenada. 

3039.  Vida  de  la  Madre  Maria  Abbadessa  de  la  Lnma^.  Concep.^  de 

la  Villa  de  Agreda. 
8040.  Papeles  varios  Economicos  impressos  y  maooscrittos. 

3041.  Ordinationes  Eccicsiasticae  ad  Indias  pertinentes. 

3042.  Sur  les  diCfercnds  du  Marquisat  de  Montferrat 

"  3043.  Fosscla  Historiae  de  las  tres  Classes  de  Ricahombria.  1740. 
3044.  Trattado  sobra  el  Patronato  del  Rey. 

8045.  GeremoDial  del  Coosejo  Real  de  Castillo. 

8046.  Jurameato  de  Philippe  lYto. 

8048.  £i»o  Relatione  di  Corte  di  Booia  ae  P€iitiAoiil&  InnocfliitXII., 

et  CIcnena  XI. 

8049.  TeatamcBto  de  Espana. 
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3050.  Camera  Real  del  Principe  Don  Juan. 

8051.  Capitolare  Procuratorum.    vel.  saec.  xvi. 

SOöl.  Meraorias  de  la  guerra  para  el  Marques  de  ilQ^^ 

3Ü52.  Cronica  Durtirn  Venetorum.    vel.  saec.  wi.        ;  ^ 

3053.  De  Soura  Papel  Politico  ao  Conde  d/e  (^»s^<4lp,  '  ^  .  . 

3054.  Vita  di  Sixto  Vto.    [In  Rima.]  *  . 

3055.  Consideratioiis  sur  l'Etat  de  TGurope.    1776«  : 
80Ö6.  Esperauces  de  Portugal.    1659.    ,      ,  .  . 
3057.  Vida  de  Pedro  Bennudez.            "      '            '       .  / 
S058.  De  la  Bueno  Institution  del  Principe,                 *  .    .  ]  ^ 
3üo9.  Obras  <ic  Don  Antonio  de  Solls.                «  '  '•. 
8060.  Do.    de  Rebus  Gestis  in  Vindelicis,  etc.    Liber  2.       \  "  •  . 

306 1.  Carolina  Geographica.    Liber  3.        •  * 

3062.  Do.        Miscellanca.    Liber.  4.  .  . 

3063.  llecurso  de  la  Provincia  del  Paraguay  eD  caiwa  de  la  dieoi- 

tion  del  Tratado  de  limites  entre  EspWM  et  PortogaL 

3064.  Historia  da  Igregia  do  Japao.  " 

3065.  Valignano  Progresso  de  la  Religion  Christiana  en  Japon.  I60l* 

8066.  Trattado  de  segundo  cerco  de  Diu.    1546.  ' 

8067.  History  of  the  Kings  of  India.  [P&rnce,] 

3068.  History  of  Aulum  Gcer.    [Persice,]  ' 
8069.  Beda  in  Epistolas  Canonical.  vel,  saec.  s.    [CkafttcUn  Lmh 
gobardico.] 

3070.  Haimo  in  Apocalypsln.    vel,  saec.  xil. 

8071.  ^itatuta  ürdiuLi  de  Mercede  Redemptionis  CapüforOP».  1»»* 

saec.  xvi.  ■  • 

If  Nomina  Magistrorum  Ck)nventuß  Barchinone.  [Barcelona.] 
3072.  Blissale.    vel.  saec.  xi.  * 

D  e  n  I  e  y. 

8073.  Paol  Rycanf s  Letten  from  Hambnigli. 
S074.  De  Astrologia,   9d,  saec.  xt. 

Lawford. 

Z076.  Entropia«  et  Paolos  INaconof .  vH.  aaee.  li.   [Ex  BiUMM 

Aikeu>.]   (Perta  VII,  100.) 
8076.  Journal  of  Ricbard  Atkk»  at  fiofai^  Bay*  1792. 
S077.  A  Turkitli  Poem.   [Cä.  6mbyc.] 

Appendix  ad  Codices  ifeeirmannianoa* 

3078.  16  Rituale  Mahumetanum. 

8079.  46  Chrysostomus  in  INIarcum,  etc. 

8080.  55  Expositio  Scripturac.  -      .    ,  : 

8081.  57  Justini  Martyris  Opera,  etc.  -    ,  . 

3032  62  Caesarii  C^udcitiüaei;  etc.       .        •    .     ^  ,     -       ,  , 

\  - 
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S083.  96  Theodoras  Stadita  coDtra  IconomachoS|  eic 

3084.  221  Dioscoridcs  Aoabarzaeas. 

3085.  293  Aristotelis  Ethica  et  Theophrastas. 

3086.  296  Euripides,  ^schylas^  XenophoOi  etc* 

3087.  364  Libami  Eputolae  etc. 

Barn. 

308 5.  Compotos  fecdesiasticiis  Wilhelntt  Ifajorb.  vd»  aaccu  xiii, 

3086*  Crpnologia  Ducam  Venetoram.       ■  saec.  zv; 
3037.  Cronicha  di  Fratre  Martine.    cÄ.  saec.  xv. 
3088*  CronicoD  Venetoram  Ducum.    ch.  saec  xvii. 
3089*  Discourse  on  xepeliing  an  Kamj  oa  landing  ia  Keat  cK 
saec.  xn, 

S090.  Histoire  des  RevolutioDS  4e  rEorope  depals  1700. 
3091.  Barber's  Sketches  of  Arms  on  painted  Gla»  ia  Soffolk. 
3092»  Privilegia  et  Libertates  Uoiversitatia  Gantabrigiae» 
8093.  Journals  of  Parliament.  1620. 

5094*  Begister  of  Benefices,  FatroDs,  and  IncumbentSi  pio  ceuu 
York,  circa  1700,  et  1740. 

3095«  Coflfirmatia  Fondatioius  Fiiocattei  de  Eftoa  ia  cmü.  WUCea. 

P'ickeriog» 
9096.  VirgUii  iBiidf.   (The  Qfad  books.)        n«c  liL 

Bx  Bibllotheea  Battlesdeot 
Olfaa  Boft.  GngorS  Page  T^ncr»  BiroiMttL 

3097*  Bracton  de  Legibus  Aagiiae*  folio»   vd*  saec  xlv.  [One 

quaternio  loose.] 
8098.  BretoQ  de  Legibus  Aogliae.    odavo,    veh  saec.  iW. 
8099»  Cnstuinale  Gippovicense,    vel.  saec,  ziü.    [72  leava^  one  ^uo- 

ternio  loote.]    Pertz  VII,  100. 

3100.  Clopton's  Suffolk  CoUections.  fdio. 

3 101.  Smith's  Bedfordshire  Epitaphs,  folio, 

3102.  Cooper's      Do.       CoUections.    22  vols.  foL 

3103.  Do.     liucks  Biographical  CoUections.    18  voU,  4^0« 

3104.  Do.      Do.    Monuments.    40  voU,  12mo. 
8105.    Do.     Do.    Charities.    1  vul,  Ata. 

3106«  Statuta  AngUae,  ioter  quae  multa  de  UbeHaHlms  et  Joziboa 
Civitatis  London.    maU  fdio,   vd,  saec.  zir* 

3107.  LIndesay  of  Pittescottie^s  BLbtory  of  Scotland. 

3108.  Liber  llegiae  Majestatis. 

3109«  Vie  de  Scipio  et  de  Pompee.    vd*  saec.  xvi.   foUo»   47  largt 

tniniaiurei, 

8110»  Vie  de  Aanibal^  vrith  17  large  mwiatwrei,    vd»  saec  z?]. 
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Slll-  Boccace ,  les  Gas  des  Nobles  Hommes.  füUtn '  vü»  saec  xv»  ^ 

[9  largt  miniaiuTei!\ 
3112.  Vie  de  Romulus  et  Caton.    foUo,    vd.  saec,  xvi.  —  54  large 

miniatures,    [From  the  library  of  the  Jhikt  de  ia  ValUere,} 
SllS.  Lydgate's  Siege  of  Troy.    fob'o.    ch.  saec.  xiv. 
S114.  Statuta  Angliae  ä  Magna  Charta,  ad  fioem  Aegnl  Heond  6ti» 

vel.  saec.  xv.   folio,  t 

3115.  Anns  of  Peers  tempore  Car.  1.  embUuonti*  ftUo, 
8116.  Shrewsbury  lettera.   foUo,  ch» 

3117.  Geofifrey  of  Monmouth*  folio,    vd.  saec  xiv« 

3118.  Registrom  Breviom«  ^maü  foUo,   vtL  saec«  m. 
,  8119«  A  MS.  npon  vellum,  containiog 

1.  Speculom  Stultonim.    saec.  xiv. 

2«  Abbreviatio  Historiae  Romanae,  et  Pontificnm  et  Impe^ 
ratonim  Romae.    vel,  saec.  xiv.    (Pertz  VIJ,  100») 

8.  Catalogus  Regam  Pictorum  et  Scotorum. 

4.  Tractatos  plures  contra  Fratres  Predicatores  et  Minores. 
Ö«  B^berti  Grosteste  Seimo  ad  Fraties  Minores  de  laade 
Paupertatis.  ^ 

'6>  De  adventu  Fratrom  Minomm  in  Angliam :  —  ^»Memo-*  ^ 
rand  qnod  Ordo  Fratrom  Btinomm  inccpit  anno  Do* 

mini  MCCVl." 
7.  Martirium  qiiornndam  Fratrum  Minornm. 
8b  Impognacio  Fratrum  Mmoram  per  Fratres  Predicatores 

apud  Oxon. 

9.  Äpologia  de  Versncüs  Pseudo  Theologomm. 

10.  Arnaldus  de  Villa  Nova  de  Misterio  Symbolornm. 

11.  Epistola  Cyrilli  ad  Joachim  de  Apparitione  leronymi. 

12.  Petri  Comestoris  Historia  Ecdesiastica.  saec  xiii.  [frag- 

mmtum.] 

13.  Ha^  mo  Floriacensis  de  Vita  Sti  Abbonis  Abbatis  Flo- 

riaci  Coenobii.    saec.  xiii. 

14.  Vita  Sti  Martialis  Confessoris. 

15«  Literae  Kjrrsalis  loiperatoris  Constantinopolecos  de  foe- 
dere  inito  cum  Saladino,  Saltano  Turcoram. 

16«  Thomae  Rudbome  Cronicon  Abbreviatura  ab  adventa 
Bruti  usque  ad  ISmoin  annum  üeniici  Jäegis  3tü«  [The 

last  quatemio  is  lost.^ 

3120.  A  folio  MS.  mitten  in  EngUsb  on  vellom  in  the  16tb  centniy, 

>  containing  5  books 

1.  The  Coronation  Claims. 

2«  The  Fourme  and  Manier  of  kepyoge  or  Holdyoge  of  ' 
the  Parliament  of  Englande. 

3.  The  book  called  **The  Barl  Marshall's  bookc.** 

4.  The  Booke  of  Ordinances  for  Warre  and  Estatuts  to 
be  holden  in  the  King's  Booste, 
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&  Tic  Wag^iog  of  Batmtt  jbefore  the  KiDg;  the  Statates 
of  the  Garttf»  wi  Craatbns  of  Dukea  aad  Erles  \  wlth 
otlier  Küitten.  • 
A  Chnmide  of  Bnglaad. 

Tmty  pf  Beae€  made  at  Chmrtres  1360^  wifli  lhe  Kiog 
ol  France  by  Edwaid  the  Bkck  Prioce. 

A  certeio  Beleate  ma^e  by  tbe  King  of  Spaine  (o  the 
Kbig  oF  England  for  Oascoigne. 

IVndi  td^en  irith  Scotland  at  Berwicke  apeii  Tweed  In 
the  year  of  por  Iiord  God  1858. 

81^1  •  Johannet  de  TILmn  de  Arte  Mnitel.  wL 
F  &opi  Fabnlae. 

f  GaUndna  de  Vloo  Salvo  (G^BBrey  Wynsafe)  de  Poetria. 
f  ExposHb  eiiudem. 
,        f  De  Pieteritis  et  Sopinis*  td,  taee.  xir« 
3122.  E?ax  de  Lapidibai.  * 

fTractatof  pliire«  de  Aatronomia»  • 
Senecae  Eplitolae  ad  Pauhun*  «el.  mitiL  i&f* 
312S.  Placlta  tempore  Edwaidi  2di.   oel.  aaec  xiv« 
S124»  Itineraria  Juititi^riomoi  Angliae  per  Comi(^tQi  London,  Kan- 
ciae,  Nottyns^iani)  Perby,  Nortbamptonj  Bedford,  «dL 
saecsgT. 

3125.  Bentale  of  Abbott  Satton  for  ... .  Abbey. 

3126.  Bichard  de  Hampole*5  Stimulas  CoiLicientiae.        «aec.  zif. 
8127.  A  Penian  HS. 

8128t  Statuta  AngUae«   $M.  «d.  aaec  xiv. 
3129«  Contnnner  de  Nomandie.  «d>  aie&.iiv; 
3130*  Lancaahire  Pedigreei.  1565« 

81S1*  Macrobina  in  Ciceronem  de  Sovnio  Sciploiui»  4la.  «dL  taec  xr. 

fSacioboaco  de  Sfphaeia. 
LSber  Artia  Lmiee.^ 
Bedae  Compntns.  (Aetn'ee.) 
De  Septem  Planetii« 

8182.  -  Medidaal\BeGeipt8.   {ÄngUce,)   V.  d  OL  saee.  xv«^ 

8183.  Liste  des  Cfaancelieia  de  Brabant   4tf.  Gl.. 

8134.  De  Hominio  dispatatio  adwsos  eoa  qat  Scotiam  Fendum  Lh 
giom  Angliae  asscmat»  4to^ 

3135.  Sir  Nathan  Wright's  Visitation  of  the  HospÜal  of  Savoy  in 

1702.  folio.  ' 
8136.  Arms  of  the  Baronets  oC  No?»  Seotia«  ftüa^ 
3187.  On  the  Earldoma  of  So^tlaBd.  /«fo  , 
8138.  Pedigrees  of  tiie  Leid  tfayors  of  London.  fdi§. 
8189.  Neweonrt's  Lives  of  the  Blshops.  /alte. 
8140.  Ordbary  of  Anw.  foUo» 

814L  Bxtracts  üron  Weaver'a  fonenl  Mommeata  and  GhoKfaiU's . 
Difl  Biitamiki 
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8142.  Epitome  of  Barton^s  Commenfarj  od  Antoninas'  Itintraiy. 
di4d.  Letters  to  aod  fron      Mordaont  Fmaij.  tempoit  H.  VÜI 

etEliz.  L 
Ö144.  Diverses  Lettre«.    1610  a  1639.  .  .  : 

8146.  Lettres  du  Roy  a  M.  de  Montmorenci.  1610.  '  •  '  • 
8146*  Lettre«»  Memoires,  et  Avis  au  BoU  1610. 

8147.  Do.        Do.   1614  a  1625.        *  it^ 

8148.  Lettres  a  M.  de  Ste.  Katherine.    1612,    2  Wir. 

S149«  Lettres  du  Roy  a  M.  de  Nevers.  ^  ' 

8160.    Do.    a  M.  de  Montmorenci.    1595  a  1601.         /,  - 
3151.   Do.     Do.  Do.        1695  a  1629.  M 

8152.  Lettres  et  Instmetions.  1631. 

8168.  Depeches  de  M.  de  Brienne.    1653  to  1661.    10  volt.  foHo, 
8154.  Lettre«  de  Louis  xiv.    1661  to  1678.    7  voU,  quarto. 
8155*  Ambassade  de  M.  de  la  Boderie  en  Angleterre«  4i,voU, 
8156.  Diverses  Lettres.    S  vols,  folio,  :  >  * 

3157.  Lettres  des  M.  M.  d'Aumalie  et  de  Guise.  < 

8168.  Lettre«  do  Roy  a  M.  d'Aumalie. 
5169.  *  Do.  des  plusienr«  Princes.  1537  a  1658.  8  vds.  '  *  v 
8160.  Do.*  de  BI.  de  Boseimill.  Sw^t.fd,  1602  a  1606.  ' 
3161.  NegociatioiM  de  IL  de  Sabran.  SvcttufoL   1630  a  1645. 

8162.  Iiettrct  de  M.  de  Coeam. 

8163.  Do«  a  M .  d'Bstr^.  2  «otf . 

8184,  Lfstlrea  et  Depeches  de,il[.  de  Marca  a>,lI.«TtIli(r,  St^U, 

/rf.   1644  a  1651.  ? 
8165*  Aecodl  de«  Genealogies  de  Pari«.  SvätjfiUo» 
8166-  Lettre«  du  Boi  ä  M.  de  Bethnoe.  ,  IQQl  to  16(Ä> 
8167«  Depeches  de  M.  de  Bethoüe.   160i3'a  1601. 
3168-  Depeches  et  Lettres  de  BL  de  Breves.    S  votg,  foHom    .  . 

8169.  Lettres  de  M.  de  Bethune  a  M.  de  ViUeroL 

8170.  Lettres  de  M.  Villeroi  a  M.  de  Bethune. 

8171.  Do.   M.  de  Bethane  a      d'Bevbaalt.  2  «wliu  . 

8172.  Do.    M.  de  Bethune.  / 

8173.  Do.    M.  Gueffier.    4  v«2«.  ^       ^'  -  '  ' 

8174.  Do.    du  Roy.    1643.  •  ^..■''^  ■   S'  '':'tt 

8175.  Depeches  de  M.  Goeffier.    9  vds,  fdio, 

8176*     Do.     et  Lettres  de  M.  de  St.  Chamead.-  9  «o<f.    ,  ^^T^' 

8177.  Do.      Sur  la  Paix  d'Italie.    1643.      •      v  '* 

8178.  Lettres  et  Memoires  d'Italie.    1605.  ^ 
Sl*9.    Do.    de  M.  de  Castille  en  Suisse. 

8180.  Do.    et  Depeches  de  M.  de  Caamartio.  6  voU.  folio.  1641. 

8181.  Do.    du  Roy  et  de  la  Reyne.    4  vols.    1601  a  1617. 

8182.  Do.   de  M.  de  Leon  d'Avaux  et  de  la  Tuilierie.:   1614*  . 

8183.  Do.    de  M.^Houssai.    1638.         -  /      V  -^^t* 

8184.  Do.   a  M,  de  Candali.    1653.  '    -  ♦  ■  . 

8185.  Do.    M.  Mare«cot.    A  volt,    1682.        '  .  , 

8186.  Do.   et  Memoire«  da  H^rriage  d'Heoriette.  5  vUt» 
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8187.  Lettrcs  et  Memoires  et  Actes,  etc.    1634.    4  voU.    *  ' 
81Ö8*   £>o.     '  ,     Do.    de  Flaadrcä,  ilollaad^  Espague  et  Sais9e. 

1632.  *      .  .. > 

8189.  Memoire  de  Languedoc     .  .  *r  ». 
3190.  Paix  de  Münster«'  8wlf. 
S191.  Preliminaifei.file  h  f^st  de  Wunrter.' 
3192.  Ambassade  de  Monster»   164^  *'2*iMlf« 

5195.  Trait^  de  Chaijjes  PoU^M.  .  .1  • 
8194*  ResolutioiM  do  Concile  de  BraMt.  i  '  i  . 

5196.  lodex  des  Besolatlev  de  CoMeädo  BnlHNit*  162S.  i  1684. 
3196.  HUteire  .des.  Pays  Bes. 

8197.  Magistrats  de  Bnuella  de  1839  a  1774'et  Index.  3  voi».  /ott«. 
81^«  Chaneelierf'  el  CoB«att«rs  du  coaieil  de  Bvab^  dsfuja  ao« 

qrigioe,  &  1794.   3  voU.  folio, 
8199.  Laaden  Leett  Boerig  Van  3rabafll. 
8200*  AcGoant  of  the  Star  Ofaamber. 
8201.  Ritnale.  velsaecxv. 

3202.  Bible  en  Fran9ais-   ve/.  säec.  xiv. 

3203.  Barzitios  de  Nobilitate.    12mo.  ' 

8204.  Tracts  and  Latin  Ofations.    4to»  .  * 

3205.  Genealogie  Deoram.  fMo, 

8206.  Les  Papes,  et  les  fimperev^  de  Borne«  les  Roys  de^ France 
et  d'Angleterre.  wLmocm  [A'B^U.] 

t3r  Sme  afthe  ahm  mamuer^  camfim  <fte  Uirary  ^Jan  de  WiU^ 

MQÜ  at  Ltifdm  in  HcUanä  tH  1791. 

£x  Bibliotheca  Maschenbroek  de  Utrecht. 

Yendita  aono  1827. 
Fdio. 

3207.  16  Petri  a  Thymo  Historia  Diplomalica. .  (Pertz  Vif,  100.) 

3208.  17  Le  Passe  Temps  de  Jehan  rHermite.  [wtique.] 

3209.  19  Dat  Ost  Friesische  Landrecbt.    (Pertz  Vil,  100.) 

3210.  26  Jobannis  Iperii  Cronicon  Monasterii  Sti  Bertini  ab  anno 

586  ad  1644.    (Pertz  VII,  100.) 

3211.  27  Registrum  Diplomatum  Wmi.  Ducis  Bavariae  Vti. 

8212.  28  Meraüires  de  Jean  de  Haynin  depuis  1466. 

8213.  30  Anecdotes  sur  la  Revolution  des  Pays  Bas.  IßöO*. 

3214.  43  Pontus  Payen,  d'Arraa,  Histoire  de  la  Ooene  Cifile  de 

Pays  Bas.    1577.  ^ 

3215.  46  Lettres  touchantes  la  Cession  des  Pays  Bai  par  Gbanes 

le  V.  a  Philip  II. 

8216.  62  Brieven  over  de  belegering  vap  la  BXMheUe«  1628» 

8217.  86  Gncrra  di  Gianda.  1672.      *  ^ 

8218.  98  Brieven  van  J.  H.  Grave  van  Beditcten  w  den  Barai 

Milan  VisoontL 
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^219^  iiO.  MesrlMI  Cliäfl«taiirlfi'CbdMifP<rgaBi«no  ^ne$$L  Vsn. 

HnldMin.   (P«rt»  TOS  100.)  •  - '  • 
a22a  Iii  Stukken  fakende  Pdfttcii  NeMMiach.-. :  i 
8221*  ild  Ceptei  o(' oliT  BroiAflwNil  CjHvters;      P«;B«id8«K  . 
8222.  116  Staatsstukken  Nedcriandisdie.  .fv* 
8223»  125  Drawinga  oU  ao^  /  4 

8224.  126  G€ü«aIo^  Canilaai' fidUMobtrg.   (FeHB^TII^lOO.}  .  : 

8225.  126  Bdmotid  Dtnter  Amwlei  de  Brabant  (Parts  YII,  100.): 

8226.  129  EitiaiU  de  la,  Cauoniqitt  dtf  Ednond  JHvttr. 

8227.  130  AiMMtymi  BeUom  CSriviliiergense.   (Fapls  TI^  100.) 

8228.  185  Historia  Oppidi  de  Bofco  Docis. 

S229.  136  Inventariitti  Chartamm  Villae  de  Bosco  Dacis.  '. 

3230.  138       Do.  Do.       in  Castello  de  Vilfooid.     '  [ 

3231.  140  W.  Wiltheim  Historia  Luxemburgensis. 

3232.  142  PrivUegia  P^pviociae  Gelriae,  a  1307  ad  1661. 

3233.  143  Historica  quaedaoi  de  Proviacia  Gelriae  a  1286  ad  1749. 

3234.  150  Teueres  fondationum  Vicariorum  Ecclesiae  de  Groenlo. 
623d.  152  Les  Guerres  et  Privileges  des  Flamapda  etc.    3  voCt^ 
8236.  157  Pieces  sar  la  Cession  des  Pays  Bas  par  Charles  V, 
8267.  161  Leeobock  van  het  Goed  WauenlioTea  ia  AtHtL  «ef. 

saec.  xvi. 

3238.  162  Bondami  CiMrtidari^  Hollandicam. 
8239*  168  Begister  op  de  memoriiIeD  van  den  Hove  van  Holland- 
ovcr  1400.   2  voU^  . 

* 

8240.  168  InveBÜiriiini  Begisiromm  anüqpoinai  HoUandiae. 

8241.  171  Opgave  van  alle  Slokken  ter'  Ckaiter  Kaner  van 

Holland. 

8242.  186  Index  dp  de  Notolen  van  GoOenbergy  Bnpren  ete*^ 
824s«  208  JohanniadeBeka,  Geata  Pontificum  Trajectennoni«  SvoU^ 
8244.  204  Jobannia  de  Beka  Gesta  Pontificnm  Tiajcdcnnam«  «e{. 

aaec;  sv,    '  . 

8245. 205  Bo.  Do*  ,     .  , 

8246.  206  Äntiqidtatea  Bcdctiasticae  Trajecteniia  Dioeceieoa, 

8247.  207   Do.    ,        Do.  Do, 

8248.  208  '^)Coimneooratio  de  Hebt»  Ecdeme.  Trajeet 

8249.  209  Cärtalarinm  Eodesiae  Tnijectentb.  vd.  saee.  xn. 

8250.  210  Chartnlarium  Episeopatüs  Trajectensis  ab  699  ad  1587. 

8251.  211  Hogonis  Wustioe  $;tatnta  Ecd.  Xraject.    2  vcU. 
3252.  212  Donatlonea  ImperatonunOcdesiae  Trajeet 

8258«  225  Stakken  omtrent  Leycester*a  banden  lan  een  tonniöoi 
binnen  Utrecbt     ^  , 

8254  227  Begistmm  Chartamm  Pto^ndne  Utrecbt  (Zu  8243  b|i 

^  8252  und  8254  a.  Ports  YU,  100,  101.) 
8255.  247  Brieven  van  de  Minktera  du  Pxovinc. Utrecbt  1681* 


a^  BGsibig. 
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32ö6»'252^  firieven  van  'de  Miiristefs      ÜUedit  tan  Hoog  Mögende 

Heerea  Staaten  General.  '  •!  • 

S257.  287  Stukken  rakende  Utrecht. 

3258.  SOO  Eegisler  op  eeiiige  stukkeu  geäciireveo  door  A  Mat« 

'  thaeas.         '  ■    ' ' 

8259.  308  Zegels  der  Schepenen  van  Utrecht. 
3260.  820  Stokkeo  rakende  biet  Seoretaries  Schap  der  Stat  Utrecht. 
3261«  321  Roysoh^a  Iami»te*.:Ctettiru^  etc.  in  Camera  inveiiU* 
nkm  prope  Camti;  Pinsnden. 

8262.  829  Zaak  van  J.  Wachtelaer  tegen  H.  Valckenaer,  1640. 

8263.  S44  Rapporten  van  de  Regt  Bank  van  ütredit. 

3264.  345  Decreta  Äcademiae  Trajcct.  1641. 

3265.  354  Registrüm  Chartarum  et  Literariim  van  het  Capittel  ten 

Dom.  de  Utrecht.  1880. 
8^66.  355   Do.    op  de  Archiven  van  het  Capittel  ten  Dom  te 
Utrecht. 

8267.  356  Excerpta  ex  Registro  Bonorum  Ecdesiae  Major  Traject. 
(Perfz  VII,  101.) 

3268.  357  Inventaris  der  Archiven  van  hat  Capittel  van  Oude  Monster 

de  Utrecht 

3269.  358  Supplement  to  Do. 

3270.  359  Register  op  te  Archiven  van  het  Capittel  S.  Peter  de 

Utrecbt 

3271.  360  Statuta  Eccleslae  S.  Petri  Traject. 

3272.  361  Registrum  Cbartarum  Capituli  S.  Johannis  de  Utrecht 

3273.  365      Do.  Do.         Do.      S.  Mariae  de  Utrecht 
8274.  367  Statuta  Ecclesiae  S.  Mariae  Traject. 

3275.  875  Registrum  Chartarum  S.  Mariae  Traject 

3276.  376       Do.        Do.      et  literarum  ex  Ubro  vocato  '«Liber 

Pibfua.««   (Perte  til,  101  zu  N.  3271—3276.) 

3277.  877  Literae  Vicariarnm.    cÄ.  saec.  icvi. 
8278.  378  Liber  Literarum  Patriae.    cK  saec.  xvi. 

3279.  379  Registrum  supra  dicti  Libri. 

3280.  383  Stokken  rakende  de  Fraternltäs  Maioriä  Kalendriae  tu 

•  Traject    saec.  xvi.  ^ 

3281.  386  Repertorium  Chartarnm  van  het  Duitsche  Hnis  te  Utrecht 
8282.  387  Origineele  Stukken  rakende  het  Casteel  Vredenburch. 

3283.  389  Rapellarins  Abbatiac^  S.  Pauli  Traject   (Pertz  VR,  101.)  ^ 

3284.  391  Papieren  omtrent  de  Conventen  van  Utrecht. 

3285.  892  Stnkken  rakende  het  Catheryneo  Convent  binnen  Utrecht 

3286.  393  Stukken  rakende  het  Clooster  van  St.  Catheryne. 

3287.  394  Origineele  Bekening  van  het  Convent  van  Witte  Vrouwen. 

3288.  395  Brieven  van  de  fondatie  van  St.  Sebastian"!  Gasthais. 
'     ,     1412.  - 

3289.  896.  Stokken  van  het  Eloyen  en  andere  Gesthuysen. 

3290.  397.      Do.  Hiobs  Gaithsit. 
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3291.  398  Stukken  rakende  Utrechtsüe  GiMöOs.  '       "  • 

3292.  399  Statuten  versameling  van  het  Smeede  Gilde.  '  ' 
S293.  400  Ordonnantien  van  het  Tinnegietiers  Gilde  te  Utrecht. 

3294.  422  Bundella  Magna  de  Monasteriis  Utrecht. 

3295.  423  Stukken  rakende  het  Graven  der  Bildtsche  Vaart  etc.  > 

3296.  442  Register  van  de  Proceduren  van  ilen  Aspereudyk. 

3297.  455  ludiciale  Rodolphi  Epi^cgpi  Traiectenaia.  saec  xv.  (Perts 

Vir,  101.)  :  ; 

3298.  456  Bondami  excerpta  ex  Chronicis  de  Areot  ten  Boecop.- 

3299.  459  Crouicon  Frisiae.    (Perlz  VII,  101.)       ^  i 
SSOO.  460  Ex  Chronicis  Worperii  de  Binsmageest 

3301.  461  Landtboeck  van  Viieslandt.  (Pertz  VII,  101.) 

3302.  463  Inventarium  Librorum  et  Ohartarum  pcnes  SecretaiiumRei- 

publicae  de  Vriesland.    (Pertz  VII,  101.) 
8S03.  465  John  Van  Leiuing  Crony'ck  van  Groningen.  (Pertz  VIL 
101.)  ... 

3304.  473  Eicerpta  ex  libro  in  Bibl.  Deventer  vocato  „Boec  van 

5  manieren  broederliker  Minnen."    1355.  , 

3305.  475  Lyst  van  oude  Nelherland.  Woorden. 

3306.  479  Catalogus  librorum  J.  V.  D.  Water.  [Autograph.] 

3307.  483  Anonymi  Coliectanea  luridica  Trajectina* 

3308.  498  Beschryving  van  Indische  Zee. 
8309.  • .  .  Excerpta  ex  Archiv»  S.  Johannis. 

Quarto. 

3310.  7  Ritus  Mohammedanici.    [Arabice,]  -  *  v 

3311.  16  The  Dietory  for  the  12  monlhs. 

8312.  23  Chronicon  Lyvoldi  de  Northoff.    (Pertz  VII,  101.)  • 

8313.  28  Bondami  Analecta  Historica  Beigica.    2  vols. 

8314.  29  Oratio  de  Virtute  Hermanni  Ruiter  in  defensione. 
S315.  31  Verclaringhe  van  die  loose  practiken  van  die  Inquisitie. 

.8316.  §3  Inventarium  Privilegiorum  etc.  in  die  10  boeken  van 
Houflin.  ^ 

8317.  63  Reiitebrieven  het  Oude  Mannenhiiis  ter  Goude  compe- 

teren^e.    veL  saec.  xvi, 

8318.  57  Gesta  Dominorum  de  Egmondt.    (Pert*  VI^  101.)  ' 

8319.  62  Cronyck  de  Middelburg.    2  voh. 

8320«  63  Jo.  de  Beka  Croojk  van  Utrecht.  veL  saec  xiv.  (Pertz 
VII,  101.)  *  • 

3321.  64  Gosewyn  van  Weteringen^s  Cronyk  van  Utrecht  en  Holland. 

3322.  71  Catalog.  Episcoporum  Traject.  üd  1483.  (Pertz  VII,  101.) 
8328.  72  Oude  riacalcii  der  Utreciit  ßischoppeu.    vd.  saec.  xv.  ' 

8324.  76  Index  omnium  diplomatum  ab  anno  698  ad  1582,  in  duo- 

bus  voluminibus  Codicis  Diplomatici  O.  Bormanni  emptis 
sub  hac  venditione  (1827)  per  D.  Althier. 

8325.  96  Cartolarium  S.  Nichoiai  de  Uuecht   nä.  aaec.  x?. 
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5326.  97  Cmieoa  JKfpailm  &.  Nidiolal 

8827.   98  jMI«iiiial|^*,.,Tel  .Beatde  Sti  Ftaifi  de  Ulncht    7  ooit. 

3328.  102  Pri^iiegia  OrdlDbS.BMedietilii  OoifkoedK.  wl.iaee.x7. 

3329.  103     Po.    Hooeaterii  m  Lanceotii  ia  OoitbfoiiGk.  (Pcrts 

Vif,  101  M  Nr.  8S25— 8829.) 

S330.  113  Dykboek  van  Maateübroek  en  Zallant.    «aec,  XY. 
8331.  143  La  Vie  de  Pierre  van  Moschenbroek. 
6332,  149  Correspoüdeatie  van  J.  B.  Brasseiir. 

Octavo. 

.8838«  11  Itinerarium  duorum  Priorum  de  Huremoiide  ad  Majorem 
Cartbasiam  in  DeJpbinata.  1561. 

8884.  12  Geoealogia  Comitun  CliTeosiniD.   (PerU  vü.  101.) 

There  are  aUo  about  90  hoxes  coniaimng  papett  iuffident 
Ia  fmn  about  90  folio  volumcs,  all  treating  of  the  history  mid  aUtUpri^ 
Uct  of  HoUand  and  FUmdtr9f  M  jM^i»a%  of  UirtdAn 

Drary  Manaaeiiptf, 

3335.  Martyrologinm.  vd,  saec.  id. 
3S36.  Anonymi  Etbica. 

3337.  Xenophon.    [Ex  Bibliotheca  Meerman.] 

3338.  Croniques  d'Angletene  avec  aatres  nouvelieB  Cronicqaes.  ve/. 

saec 

3339.  Justiniani  Institationes.    vel,  saec.  xiv, 

8340.  Missale  Noviomense.    vd.  saec.  xi,  '    .  -  , 

3341.  Symoiiis  Gexneticensis  Synooima.    veL  saec.  xiv. 

3342.  Tractatus  de  Arithoietica.  ch. 

8343.  Eusebü  Historia  Ecciesiastica  per  Kuüaiun.    vel,  saec  xü. 

8344.  Job  cum  Glossis.    vd.  saec.  xüi. 

8845.  Boetios  de  Musica.   vd,  saec.  xi. 

8846.  PalUint  dt  Agricoltiinu  cA.  wMt»  xr. 

8847.  Taätof.'  cL  aaec  X7.    .  - 

8848.  'BasUii,  Plütnrdu  ^  cL  aaec  .xr. 

8849.  AiiatoteHf  Bdiica.  vd.  taee.  «f. 

88£M).  Cicero  de  Petitionen  Hygioiu  etc.  saee. 

8851.  Aogostbiis  de  Fide«  vd.  saee.  xUI* 

8352.  Isidori  Stbimob^.   vd.  saec.  äili. 

3358.  Tiogot  Pooiipeiot.   [IhUcc»]   veL  aaec  »r« 

3354.  Livios.  9d.  saec*  zv. 

8855.  Gregorii  Dialogi.   vd«  aaee.  zii» 

3356.  Chrpnid  Epithome.   vel.  aaec.  xü.   (Pertz  VII,  101.) 

3357.  Bartbolomaeus  super  Artem  Medidnae^  vd.  aaeCi  xü. 

3358.  Manetti  de  Terrae  Motu.   «d.  satfl»  Xf« 
8869.  Joitinai,  vd.  faec;  xT. 
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3360.  Ovidius  de  Ibide.    ch.  saec,  X7.        *  "   *  / 

3361.  Vitravios.    ch,  saec.  x?. 

3362.  Macrobias  in  Somn.  Scipionis.    ve/.  8«^c,  xii^ 

8363.  Pomponius  Mela.    cK  aaec.  x?.  ^  .  '  , 

3364.  Catullus.    ch,  saec.  xv. 

3365.  Pliniud  de  Viris  illiislribus.    vel.  saec.  xv« 

3366.  Basilius,  Plutarchus  etc.    cÄ.  saec  xv.  . 

3367.  Scaliger  de  Epactis.    ch,         '  ^        \  .    ,  ' 

3368.  Aulus  Gellius.    veL  saec.  x?.  '      •  ^'     .  » 

8369.  Festus.    vel.  saec.  xv. 

3o70*  Historiograpbaa  Mediolaoemu.  .vd.  wec.  x?.  (Pertz  YU,  101.) 

8371.  S.  Gregorü  ßermoiiet.   nd.  saee.  ilL 

3372.  Capistiano,  4e  JfiMamäo.  wL  saec  zv. 
,  d378.«  Gregoiii  Qmeliae«   oel.  saec  xil*  ^  ^  . 

'  -SST^  üatenii  Jomorit  Liber  Jllatheieot.   uL  uhoq^  x?. 

8S7ä.  Angiistiiu  Scnä^aet.  cÄ,  saec.  zr» 

S876.  Omni^  OfiiieBtä.  '      .  .  <  . 

f  -SaUott  de.BcUo  Catiliiiae.  cL  ißite^  xf, 

8377.  Bfuti  Ttlh  ex  Pl^^ansiio«  cü.  laec  zir. 

S378.  Jovenalj  et  Peniusi   cAi  laec  zv*  »  .  j...« 

8579.'  Boccadi  Fiametta.         saec  zv. 

5380.  Genesis  Glosatos  (sie). .  «et.  saec  xiL         '  ' 

5381.  Florus.    vel.  saec.  xiv.  . .  , ' 

3382.  Aretinus  de  Valeludioe.    vel,  saec.  XV.. ,  > 

3383.  Aristoteles  de  Coelo  et  Mondo.   vd,  saec  xiv«   ,  '/ 

3384.  Guarioi  Lexicon  Graecam.   vd»  saec  J^v;  , 
8385.  Tibullos  et  Ovidii  quaedam.   vd,  saec  xv. 
3386.  Vergerios  de  logeiiiiis  Moribos.    vel»  saec  XV. 
8387.  Cicero  de  Rhetorica.    vd»  saec«  xiv« 

Codex  Palimpsestus.  *  *'   '   '  "V" 

3888.  Lucanus.    veL  saec  xiv.  V 
3389.  De  Antonio  et  Helena,    ch.  saec.  xr.  ' 
8390.  Claudiao  de  Rapta  Proserpinae.    ch,  saec.  xv. 

3391.  Vitae  Faostinae  et  Jovitae  Martyrum.    vel,  saec.  xv«» 

3392.  Antonius  Mosa  de  Herbis.    ijA.  saec  xy. 

3393.  Ovidii  Fasti.    ch,  saec.  xv.  '  ;       '  ■  • 

8394.  Septem  Poetarum  medii  Aevi.    vel.  saec.  xiv,  '*  V 

8395.  Herbarium,  ch.  saec.  xvi.  .  •  •  • 

8396.  Theodori  Gazae  Grammatica  Graeca.    vel,  saec.  xv. 

3397.  Pythagorae  Carmen.    '  \'  * 
jf  Hieroclis  Hypomnena.  vel,  saet.  XV.'  ^ 

3398.  Antonius  de  Censuris  Ecclesiasticis.    vel,  saec.  xv. '  '    '  '  ' 

3399.  Eusebii  Epistolae  et  Vitae  Sanctorum.    vel,  saec  tv.^ 

3400.  Catullus.    vel,  saec  xv.  '     •    *    "^7  * 

3401.  Emaimelis  Grammatica  Graeca.    cA.  saec  lif«  '  '  '  . 
8402.  Donati  Grammatiea.   vd,  saec«  xiv.  1^'  "  " 
8408.  SaiioiHL  vel.  saec  xSI.    ,  ' 
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8404.  Eiues  von  Sdivaisenbaig  Amtmanas  DomlDiaBi  md  Natämig, 

3405.  Grafschaft  Thon  und  andere  Aemter ,  mt  ond  waifn  Sie'  att 

Bern  gekoomieD,  uod  ihfa*  Laodvogte.  ^ 

3406.  Register  der  adialdigen  Capitafien  ond  Zinve  ▼erschieile-' 
>  nen  Ämter  von  A^Z. 

3407»  Etat  aber  die  in  obam  Registiafar  GanaHM  Megead^n  Oel^ 
•  briefe,  1734. 

3406«  Ämter  Barea»  Aarbuig,  Gaitflalt,  Nydan,  Sßgaan,  Frienia- 
.bergy  Bocbiee,  wänn  und  ^e  sie  an  Bern  gekommen,  and 

/  '^1  ^ersdchmis  ihrer  Landfogte  «abrscheinUdi  Im. IC  Jabr« 
handert  verfertigt« 

S409.  Fraubramten,  ein  Cahdr  anzeigend  die  Ortscliaften  wo  4aa 
Jüast«^*  Geb&bren  sie  beaidien  Jiat  Disposltie  des  Klo- 
"sters  Fraabraonen  Gewabrsame. 
3410«  ESaige  Uifcnnden  and  Briefe  Angelegenbeiten  von  ond  mit 

Fryborg  betreffend. 
341 1*  Vbrred.ül^  das  Urbarbnch  des  Sdij^dwaldes^  15d2  ßcfawar- 
.    2enburg  and  €u^|g[iibeffg.  ansehend« 

3412.  Register  Saounlong  Ober  die  Gewabrsame  von  der '  Vogtey 
Sriach,  Fraobmonen  K^ler',' Fcienisbeig  tCIoster,  iV^- 
fcnrgische  St.  Johaasen^  KomgsfidjeD^  Nidan,  Waa^geo, 
Fmtigen,  Baren,  Saanei^.  ' 

3413-  Repertorium  archlvanioi,  Snceptnm  1728  a  Dom.  Rod.  Tsdüffeli. 
84i4.  Tianalacion  einer  Vergabung  der  Lebenguter  hinter  (Groggis- 

berg  von  Heinrico  IV,  Boai«  Koaigj  dem,  Kloster  Bäggla-f  * 

befg  geschenkt«  » 

^418*  Bürger  VötscUag  zu  Erganzang  des  grossen  Ratbes  pro  1795, 
gednikt  nebst  einem  scfariMciien  grossen  l^a^leau.  Und 
einem  schriftlM:hen  Aä&atze  betitelt  Ireymutbige  Gf^inken 
über  die  Bür^ei;  Annehme. 

3416.  Besatzungen  der  ij(^rren  Schultheissen,  Seckelmeister»  Renner, 
,  .  J^andvogtea  auf  Habsburg  und  $ru|»^atoren  ab  aiu^  1^69 

bis  1680.  '. 

3417.  Abschied  gepflogener  Unterbandlang     der  stedt  M^Uiauscii 

de  Ao.  1625.  '  .    '  -  ,    ^    ■  ' 

3418.  Problema  ob  nicht  notbig  dem  fernem  Abnehmen  der  Regi- 

ments fähigen  Geschlechter,  wie  vormals  durch  eine  be- 
scheidere  annähme  neuer  Bürger  zu  begega^  i^nd  wie 
solches  auf  die  beste  art  geschehen  Konnte. 

3419.  Freymüihige  QjE^|;hmJ^(Bn         die  EnlTöikerung.^unser^  Va- 

terstadt. 

3420.  Abschied  gehaltener  Conrereoz  j^f^^^^  Bern  und  F^vf^ncg. 

18  und  19  Feb.  1649.  .      "     "  ' 
342t«  Auszug  der  Stadt  Beipn  Fj^emii^enz  Recht  aaf  S^wat^enbivg 
betreffead  1669*  . 
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p  Karze  Untersuchung  der  Bcrnlschen  Pracmlnenz  Rechte 
auf  die  Landschaft  Schwarzenburg. 
S422*  Relation  Actorum  in  der  streitigen  Frage  ob  Bern  oder  Solo- 
thiirn  das  jus  superioolatis  territoriaHs  auf  dem  Buchegg- 
berg und  zugehörigen  Orten  zu  praetendieren  befugt  seye. 
Gutachten  der  juristischen  facul.tät  z,u  Strasburg  übet  diese 
Angelegenheit.    1663.  *  ' 

3423.  Vortrag  über  das  Geschäfte  der  Heimathlosen.  1754. 
ö424.  Beider  lobl.  Evaogel.  Städte  Zürich  und  Bern,  Abgesandter 
fernere  Erinnerung  über  ihren  Gegenbericht  vom  13  Marz 
.     1659.     -     ^  - 
8426«  Pnecisnin  am  den  Mnbgb«  des  Commeidlen  IMis  eingelang- 
^     i&k  Scbrobea  and*  Berichten  fiber  dai  Zustand' und  <fie 
Beschaffenheit  des  Conunerde-  in  den  Städten  nod  Dorfr 
•  Schäften  Tenticher  Landen, '17ä3.  / 
S426>  Gedanken       ^dirw.  BUmsterie  an  Bemy'betraflfend  4a»  Bety« 

'  beMnng  der  fonmila  eimsenm» 
S427.  Bede  von  Herrn  Bibliothekar.  Engel  23  Jan.  1758Lvw  Batli 
und  Borger  gebaltc^y  .den  angatn^enen.  Bi«Üer  in  den 
Neuenslädter  Angelegenheiten  betreffend. 
Verhandlungen  mit  Solothurn  die  Landeshermhohkeit  in  deio 
Nidern  und  der  Stadt  Bern  Hochg^^^ 
3429.  Memoires  address^  au  Gouvernement  sur  le«  rcntes  viageres. 
d4SQ,  Copia  des  Fre>heits  Briefes  Keiser  Sigoinnds  den  VUI.  alten. 
.  ..  ^      Orten  gegeben.  liiS* 

1(  Maximilians  Bestätigung.  1487. 
d4Sl«  Coj)ia  Eines  Patrioten  Gedanken  über  das  Memorial  vom 
'       20  Feb.  1736  ausel|end  die  Fixierung  von  30  GeschlbchVer 
im  Regiments. 

'S432*  Betrachtungen,  Gutachten,  Vorschlage  das  Münzweseo  be- 
treffend »von  1756. 

6433.  Betrachtungen ,  Vorschläge».  Gutachten«  <|as  hiesige  Waysen- 
haus  ansehend.  ' 

3434.  Summarische  Tabelle  des  Kostens  aufwandes  so  im  Laufe 
von  10  Jahren  (von  1766  — 7Q  von  Mnhgh  und  obern 
auf  die  Vivis,  Zurten,  Aargauischen,  Neuenegg  oder  Frey- 
burg und  Bipp  Strassen  verwendet  worden. 

6435*  Vergleichs  Piincten  mit  Freyburg  wegen  Scliuarzenburg^  wig 
solche  auf.  der  Murti|etischen  Conferenz  1759  proiecti^ 
worden.  ,    .  #  ^.  •  /  • 

]f  Zu  No.  18  lit.       Basel  joridlsdier^  Bedenken  wegetf 
Bucheggberg.  ll>o3. 

8436.  Freymütbige  Gedanken  iigai  Afoill  nnd^  May  1783  ve^^  der 

Bürger  Besatzong..  ^  ' 

8437.  Libri  Manmtcripti  Bibliotiiecae  Beraei»ia> 


«)  Hiw  Wen  Nr.  3438^  3542.  > 
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•  •         •   ,  ' 

»S543.  Constitiitiones  Windcsheimenses.    veL  saec.  x^. 

3544.  Original  Letters  relating  to  the  Affairs  of  HollaDd.  4f«« 

8545.  Lncerna  Fidelium.    [^Ckaractere  Hibemieo.]      \  » 

8546.  Johannes  MaodevlUe  Itinerarloin  ad  Orientem.    ck,  saec  iv^r 

  » ■ 

3547.  Boetius  de  Disciplina  Scbolanmu 
.  f  Nicholaiis  Trivet  in  Do. 

f  Thimaeos  Piatonis. 

^  Hermes  Trismegistus  ad  Asclepium.  ."  . 

Ciceroni»  Quaeätiones  Tusculaoae« 
Apuleius  de  Deo  Socratis. 
Lincolniensis  de  Ortu  Philosopboruai. 

Scillae  Prophetiae.  ^  .  ' 

T.  Bradwardyn  de  Meoioria  arliüciaii. 
De  Historiographis.  '  ' 

Successio  Archiepispoporum  £boracea»iuiii  usquc  ad  Gal- 
friduoi. 

Saccessio  Episcoporum  Lindi&farnensium  iisqtie  ad  Philippiim. 

Fulgenfü  Mythologia.    12mo,    vel*  saec  xi?.  IScri^tum 
per  R.  Ernylion.^    '  .      "   .   •  . 

3548.  Vita  Sti.  Ludgeri.    vel.  saec.  xv.    small  4<o. 

3549.  Martialis  Epigramoaata.    vti  saec.  xv.  folio. 

3550.  Statuta  Ordinis  Cisterciensis.    vel.  saec.  xv.  12mo, 

3d5l.  Statuts  du  Mestiejr  des  Chapeliers  en  la  V^ille  de  Rooien.  vel, ' 
saec.  XV. 

3552.  Stukken  et>  Brieven  rakende  de  Stadt  Brussells.    folio.  ch, 

3553.  Isidori  Historia  Sacrae  Legis,    vel.  saec.  xüi.    Jia.  4^0, 

3554.  S.  Bernardi  Epistolae.    vel.  saec.  xü.  folio, 

3555.  Tratado  en  loor  dela  Scieotia  de  Lo9  Ley^s.  ch,  saec.  xvi.  4to. 
8556.  Cortea  de  Toledo.  1525. 

3557.  Genealogies  from  Visitatious,  etc.  hy  JoHigh  Barrel^  Gold- 

soiith.    ch,  saec.  xviii.  folio» 

3558.  Mauricii  Tactica. 

f  Nicephorus  „IlE^t  Jlff^ofS^Ofu;?.*^ 

Juiii  Äfricani  Kegoi.  [Olim  credo  Isaaci  Casauboni,}  13"  Hic 
codex  est  idem  cum  A  r.  35Ü9. 

3559.  Original  Letters  relating  io  Malines,    ch,  saec.  xviii.  foUo, 

3560.  Rates  and  Taxations  of  tbe  Coanty  of  Lancaster.  ch.  folio, 

3561.  De  CarSt 'Bcdetiaiticit  Ardiiepiscopi,  Cantuar.  infra  Ci vitale 

Londoo.   cft.  taee.  xYii« 

Vid«  MSS.  ex  Eibl.  M ntiihenliroek,  ad  fiaem. 

3562.  Anthentica  Trajectins«    35  volt. 

3563.  Diplomata  Dioceseos  Trajectina,    19  voU, 
8564.  Cartae  Monaslicae  Trajectinae.  ^ 


I 
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•  3565.  Diplonutfl  Trans  Isdanica.   S  vtlK  (OwrffueUJ] 
3566«     JDo.      HollaodicB.   2  Wf. 
3567.     Do.  Zedaiidica. 
8568.      Do.      Frisiaca.  . 

3569.  Do.  Groniogana. 

3570.  >     Do.    MiftceUane«.  2  vuU. 

•I         -  / 

Ex  doBo  M.  Giliaboz  de  LUi^,  1323.  ' 

3571.  Notes  Fimles  de  M.  OBtnmbert  Blathien*   dk,  sace.  xvü.  ' 

Emptna  Friburgis  in  Helvetid«  h  Doniiift  Prareman. 

3572.  Historica  memorabilia  Friburgensia  anno  1436,  per  Nicod.  da 
,  Chastel,  Presbyter,    ßector  Capellae  Betae  Mariae  de  Fri- 

burgo.    Long  folio,    ch,  saec.  xv.  [Autograph,] 

* 

HitcellaBea* 

3573*  iPorchases  of  Lord  Kimboltoii  in  Hnntingdon  in  the  Beigu  uf 

James  I.    foUo.    ch,  [Autu^raph.] 
3574.  Journals  of  Parliament.    2  vols.    folio,    saec.  xvü.     Vol,  1, 
^    .  from  5  JE.  JI,  to  23  Ä.  //.    Vol.  2,  from  1  U.  IV.  to.  1 

R,  III.  ^ 

5575.  Palmer*s  Colfections  for  Leiceitenliite.  fiU». 

3576.  Collectioi^  for  Stafford,  Leicetter,  Waiwick,  and  Deiby- 

*  iliire. 
3577*  Yorks bkre  Pedigiees. 

F  ToDg's  Yldtation  ol  Notts.  /o^to.  /        :  w 

,       f  ^arve/s  Visitation  Noith  of  Trent,  wiüi  Arms  tricked. 

3578.  On  thje  Nobility  of  England.  foUo.  eh. 

3579.  Pedigrees.      lif  M.  l|^eeNiaii  o/  iVsrtAawp(ofi. 

3580.  Bisdon's  DesoiiitioB  of  Devon. 

3581.  Erendt.Gcnealbgies.    Thin  folio.^  '  "  ^ 
8583.  Carters  ^Callections  for  Leicestenhire.  ' 

3583.  Historia  Civitatis  Bemae.  [TranMcripi.  per  FOrm  Fakk,  am» 
,  "     '  1512,  ex  tderi  Codiee  Johahme  Velderf.ecript.  anno  1268.] 

ch,  saec.  xvi.  /  ' 

3584.  Des  Vices  et  des  Vertnes.    eh.  saec.  xr,  .  '  . 
S585.  Pandectae  Locorom  Commoniuni. 

8586.  Rotulus  Parliament).    17  E.  IV. 

3587.  Sketch  of  Roman  Antiquities  in  Ireland. 

3588.  Rotulos  Curiae  de  Poole.    1660  etc.  etc. 
8589.  Rosso  Origine  dei  Nobili  Famiglie  de  Genoua. 

3590.  Eipositio  Bibliae  ;  coniinet  Cartam  ^wardi  de  Atrbatia  Bew« 

ley,  CO.  Oxon.    1295.    vel,  saec.  »ii« 

3591.  Quadriga  Spirituale.  [Italice,] 

IP  Gesta  S.  Francisci  etc.    [LaUne,]    folio,    ch,  saec.  x?. 

3592.  DisGOurse  of  Court  and  -Coartieis.   1533.  ftdio.  ch. 

» 
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S69S.  Arms  >  of  thc  Inspectors  of  the  MecUcal  Coijeg^  of  AllisterUaiDf 

from  16S7  to  1749.    4to,  ck. 
3$94.  Histoire  da  Chevalier  PoDthuB,  cum  versiculifl  ad  fioenu  4io 

cÄ.  saec.  XV.  '  ' 

S59Ö*  Bece[^  proficuonim  a  Vice  Cnmitibus  diversarum  Comita- 
tuam  ia  Aoglia.    37  IJ.  VIII,  folio.  ch. 

3596*  Ambrosias  in  Psalmum  „Beaü  immaculati.*'  4:to.  vel,  saec.  xü. 

3597«  Johannis  Gualensis  Breviloquium  de  Virtatibiis  a]ltiq^o^uln• 
Priucipom. 

]^  Alexnndri  Kpistola  ad  Arift^telem«   4<o.    vel,   saec  xv. 
(1405.) 

3598  Geoige  WüUod's  CoUections  for  Darbam.    1626.  fulio.  ch. 
3599«  l^ranclsd  Clerke  Procuratorinm  Ciiriae  Ecclesiasticae  ^e  Arco- 
bus  Ardiiepiscopi  Cantuar.    1596.   folio.    srjec,  xvi,  , 
3600.  Formulary  of  Leg^l  Docuraents.    Thkk  folio,  ch, 
8601 .  Catalo^tiB  Numisdiatam  Musei  CbifBetioram«  foUo,  ch*  uec»  xviS.- 
3602,  Booke  of  the  whole  Navie.  1585. 

*  •  .    ]f.  Justice»  of  thc  Peace  in  England.    1586.    Cum  muUü 

aliis.   folio.    ch.  saec.  xvi.    [Olim  Le  Neve,  Normy.] 
3603^  lodex  Placitprum  ab  anao  25  C.  //•  ad  annmn  1  >F.  ///• 
folio,  ch, 

3604»  Arms  of  Knights  of  the  Carter,  according  to  the  Stalia,  in 

Windsor  Castle,   folio.  ch.  saec  xvi,' 
s  8605.  Speeches  in  Parliaraent,  tempore  C.  /.    folio.    ch.  saec.  xviL 
3606v  J-iber  Assisarum  ab  Ao.  18  E.  HL  ad  annum  45  E.  III. 
'       Formala  tenendi  Curiam  Baronis  in  Maneriis  de  Ilmere  et 
Aston  Sandford  co.  Biick«.    Ao.  16  Ä  II,   ft^Uo»  ,vel» 
saec.  xiv.    [Olim  Fletewood.]  ' 
3607^  Names ,  Arms  and  Title«  of  the  Ambassadors  at  the  Peace  of 
Utrecht  in  1712.  [Translated  from  the  French  G.  L,  1759.] 

3608.  SommoDicio  Parliamenti.  4  E.  IIL  ad  45\£?.  UL  lArm  oJ 
'  '      *     'Finch  on  the  Cover.] 

3609.  Psalterinm.    [Fragmmt]  folio.  vel,  saec.  XV. 

3610.  Hieronymus  in  Prophetas  Minores,    folio.  vel,  saec.  xii. 

3611.  Abridgement  of  the  Laws.   folio.    ch.  saec.  xv.    [Olün,  Co- 

müit  Grey  de  Stamford.]  -     "  * 

3612.  NeviUe»  Marquis  of  Halifax,  Prodamatioas ,  etc.  etc.  fulio 

cA.  saec.  xvL  ''^ 
8613.  öreatio  Mariae  Fane     BaraniiW  W  Despenser. 

jP  InqaUitb  de  Coiii]inrati<nie.  Oweoi  Gkndwrdy.  * 
f  Icones  CartaraiD.  folio,  eh.  * 

S614.  Computus  Regis  Hospitü.    Atmo   24  H,  yill,  folio.  veL 
saec.  xvi. 

86t5*  Bed^  in  Actus  Apostolorum.  folio.  vel.  saec.  xii. 
.8616.  GtegorU  BloraBa.  folio.  t>c/.  saec  xii.  '  ' 
8617.  Bdation  de, 1a  OuBpaigne  Ae«  1658  en  Flandr^s. '  fuUo. 
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3616^  Angostinus  TiMülpliiis  de  Ancona»  diS  Pdtestaie  Aclesi^ 

folio,    vel.  saec.  xiv.  (1320.) 
'  3619.  Accoont  of  Church  Preferments  io  thc  King's  Gift,  in  1772. 

[Olim  Lord  Glenbend,]  folio.  ch,  Red  Morocco.  söec.  xviii, 
8620.  Albenci  de  Rosatis  Expositip  in  Com^ififtiii  tie  Dante, 

ch.    1564.  [Inedita.] 
Sei^l.  L'EfTet  de  Paraboles.   folio.    vä.  mt.  vr*  (l4di,) 

'  Bibliotheca  Ducis  de  la  Valliere.] 

3622.  Impeachment  of  Lord  Clarendon,  etc.    folio.  ch. 

Richard  Onslovv's  CoIIection  of  Speeches  in  FarliameAt  9,4^ 
anniim  1681.    [Qu.  idem  cum  No.  165»]  '  '  ' 

3623.  Johannes  Andrea  in  Decretales. 

If  Bonifacii  VIII.  6tus  Decretalium.         '  '  "    />  ' 

jf  Uigiii  Apparatus  de  ReguHs  Juris. 
Guido  de  ßaysio  in  6tiim  Decretalium. 
Johannis  Andreae  Spcculiirn  IMatrimoniale.    vtl.  saec.  x\^. 

<3624.  Catalogus  Reliqniarum  in  Abbatiä  de  »  [fyt&^  ulia^  Cor- 

^  piis  Stac  Wimfridae.]  '  », 

P  Lectionarium.    fulio.    vel.  saec.  xii,  •  '  -r- 

B625.  Gratiani  Decretales.    folio.    vel.  saec.  xiü. 
8626.  Speeches  in  Parliament  tempore  C.  I.  foUo.  ch.  saec.  xvii*). 

3736.  Biblia  Hebraica.    folio.    vt^l.  saec.  xiü.  '     »  ' 

3737.  Remigius  iu  Genesio.   fulio.  vel.  saec.  xii.        '  ' 

3738.  ^cn^ones  j  |.     jii^ia  BomcuilAe}  vä.  aae<;.  in. 

Evangelia  versiücata. )  ' 

3739.  Prophetae  Majores.  [Glossat,]  folio.  vel.  $a<G.  3^Si. 
3740-  Psalterium.    [Glossat]  folio.  vel.  saec.  ÜS.  ^ 

3741.  Tresor  des  Charles  ponr  l'Angleterre.  2  vcU.  fol.  ch.  saec  xvüi. 

3742.  Petii  Comestoris  BBstoiia  Sdiolastica.  fdh^  «el.  söee.  »Ii. . 

3743.  Deeacdmon.  foli^  vd,  saec.  xiy;  '  ^' 
3744»  Statata  Cisteraeosia.  foliof  vet,  saee^  xii. 
3745.  Oidinaire  d^Amboiae.   2  vol$.  J^tma.  ftHüi  saet.  ivi.-'  ' 

8746.  Revenns  d«.  Duc  de  Gnisc.  163?.  /fltiW  tK'-         .  ^ 

8747.  GeneraKte  de  Farn  per  Phelippeaiix.  4io.  cft.   t70P,  ^ 
3748;  Do.     de  Bretagne.  '4fo. 
3749«  Do.     de  Limoges;  4to. 
8760.  1^0»     de  Alen^ni.  4to.      ^  - 
37äi«  '  Do.      de  Bourdeaox.  ^4<o.  ; 
3752.  Do.      de  Caen.  4to. 
$753.  Do.      de  la  Rochelte.  4to. 

8754.  Do.     de  Orleans  et  MouUbs.  4Io. 

Wheatly.  ✓ 
Qttorom  pars  ex  Abb.--Tongevioo«  . 

8755.  Indian  Prawings  representing  .t]ie  Tiadea  of  India.  2  vd$.  4<o. 
3756«  Persian  Draw^ags  and  Portraits.   [36  ia  matiitr.]  foHo: 


*)  Hier  fehlt  eia  halbes  JUatt  odt  den  NonuBem  3627 3735. 
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3757.  Letters  (original)  wrltten  by  the  Florentine  Republic  io  1529 

lo  Pietro  FrancitGo  Portioari,  Ambasciatore'  a  Sieona. 
'  /aWb.  dl.  ^ 

3758.  Josephi  Historia  Judaeornm.   folio.   vel.  saec.  xii. 
8759.  Paterii  Excerpta  ex  St.  Gregorio.   folio.  vel.  saec.  rii, 

3760,  Drawings  on  Vellum  of  Mosaics  and  otber  Roman  Aatiqaities, 

3  voU,    large  folio, 

3761.  Eginhardi  Vita  CaroH  Magni,  /o/iOk  vd,  saec.  xii. 

S762«  Carta  Aroaldi  et  Richildaa  Vi^bertl  JohaBai  fiUo  Attooi»  de 

AmasaaTMca»  [Oär«a  <kml  858.] 
8768.  CMw  Or^imdct  pn>  Ofitate  Faenm  in  Italia.  [Oa  wXhm,  — 

8764.  Cortez  Quarta  Relacio  CoDquestils  in  Hispaniä  Nova,  folio, 
cht    saec.  xriii. 

Rodd*  , 

3765.  Aike's  Genealoglcal  CoUections,  18  H.  VIIL    [158  kaoes,] 

folio,  ck,   saec.  xvi.  —  Valuable. 
8766.  Reports  and  Case^  in  Law.    26  voU,  folio,   ch,    saec.  zvi 

^  et  xvii.  ' 

Rennie  Library.  —  [Thorpe.] 

8777«  CroniqoeB  de  Normendie,  jasqu'  a  Henri  III.   4to.  ve/.  Mbee. 
xiv.    [Incip.  „Par  U  dtüwwn."] 

J^a  Lign^  da  Boy  CbaiieDiagae.  ^Sümt  nmi$ 

Thorpe. 

8778.  Swithin  Adee,  M.  D.  on  Ducarers  Aoglo  Norman  Anliquities.^ 

30  page«.   8po.  ch,  saec.  xviii. 

8779.  Exhortations  to  Vir  tue  and  Religion.    [ßcaUet^  Crtda^  8vo. 

vd.  saec.  xiv. 

8780.  Cooper's  CoUections  for  Backs.   W#.  1.  4<o.  cA.  saec  xviü. 

[267  pag«*.] 

8781.  Doomsday  pro  com.  Essex, 
f  Inqaisitiones  post  Mojtem,  and  Names  of  Manors  co.  Es- 
sex, ab  anno  27  fl.        ad  2  Ä.  ///.  [122  leavts.]  folio. 
ch,  saec.  xvi.  Given  by  Mr,  Jekyll  to  (qu  ?)  Erasmus  Cody^ 

^  with  11,  4,  (n*  7  volutnet  of  PatenU^  caUed  Inqnis.  post 

Mortem  to  12  Caroli  I.  " 

8782.  Pedigree  of  Carew.   A  Roll  m  wUunu   saec  x?i« 

Craven  Ord's  BISS.  — >  [Thorpe.] 

8788.  611  Germii  Tilbcfieiiib  de  Necettaiils  Somaril  (85  Im- 
vcf*]'  ftUot  cA.  saec.  xvi. 
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3784«  622  Chronide  o£  EDgland.  [170  jN^g^ftJ  Jodpit  „Lh  tht  fio6fo 

land  of  Syrrye  — 

i  f  7u7o  leaves  —  Chronide  in  verfe,.Qf  Noiqmi  KiogV 

to  iJ.  F/.  foUo.  vel,  saec,  xvi. 
378Ö»  645  Liber  Garderobae  Edwardi  II.    [63  leaves.] 

]f  Liberacio  Pannorum  7  JE.  //i.  /o/io.  ve^.   saec.  xiv, 

3786.  546  Liber  Garjderobae  6  E.  lU,  [iO  leaves.]  folio.  vel.  saec.  xiv. 

3787.  547   Do.       Do.       Hiaaone  soforis     Iii.  [Ukaoti,] 

folio,  vd.  saec.  xiv. 

3788.  648  Do.       Db.       Jduuune^  BegUiae. jff.  F,,  {22  leavet.] 

folio,  vd,  saec.  xv. 

3789.  549    Do.       Do.       of  M.  YÜI.  Ao.  3tio.  [46  Uavtt,\ 

folio.   vel.  saec.  xvi.  ^  ' 

3790*  552  Household  Expenccs  of  Lord  Mowbray,  by  Sir  John 
Howard.  1462.  [171  leaves.  vid,  et  ch,  and  ohtie  iootc 
leaf  on  vellum.]    Svo,  saec.  xv. 

3791.  656  Cartulariiim '  Abbatiae  de  Baimay,  CQ.  HaotiDgdoo.  [1^7 

leaves.]  folio.  vel.  saec.  xiii. 
8792.  569  Cartularium  Abbatiae  S.  l^vatoris  io  Boty»  [97  kaves,] 

Svo.  vel.  saec.  xiv. 
^  3793.  561  Cartularium  Prioratüs  de  Hoxne«  [Fragment.  —  12  lea- 
ves.] folio.  vel.  saec.  xiv, 
6794*  674  Cartularium  Prioratüs  de  Whepstead.  This  is  a  frag^ 
ment  of  the  Liber  Cellerarii  de  ßury,  from  folio  486  to  513 
(A  pari  is  in  Sir  H.  Bunhurifs  possession^  and  pari  in  Bibl. 
Puhl,  Cambridge.)  [27  leaves] ,  after  wldch  are  5  doubled 
hnves  and  1  single  of  Inquisitions  of  Kmghts*  Fees  co.  Suff» 
(Valuable.)  folio.  vel.  saec,  xv.  \ 

3795«  618  Cartularium  Fraternitatis  Sanctae  Trinitatis  Sancti  Bo- 
*     tolphi  extra  Aldersgate  apud  Londinum.    [148  leaves^ 

bnt  the  2  first  are  lost^  and  some  at  the  end,  also  31  to  44, 
/    *  89,  93  io  98,  119  to  132,  134,  137  to  140,  143 

to  144 ,  all  inclusive.]   4to.    ch.  saec.  xv. 

3796.  569  Cartularium  VValteri  et  Johannis  de  Norwico,  Baronom 

de  Norwich.    [109  leaves  y  with  some  modern  extractt  on 
'  loose  leaves  by  Mr.  Ord.]    Tall  folio.    vd.  saec.  xiv. 

3797.  566.  Uber  Hundredorum  iofra  Libertates  de  Bury  St.  Edmuod» 

f  Abbates  S.  Edraundi,  ab  anno  1020  ad  1379. 

f  Reges  Angliac,  ab  anno  800  ad  1379. 

]f  Cartae  Regum  Angio- Saxonum  et  Noiffla&norum« 

f  Excerpta  ex  Rotulis  Pipae. 

F  Iter  R.  de  Lexinton ,  25  H.  III, 

^  Feoda  MUitum  Hoocria  S.  fidomii^ii  «U^DO  1300« 

r  Flnes  ab  8  Ric.  I. 

f  Iter  SaJomonis  de  Roffe,  14  £.  /• 

^  Cartae  Abbaimn,  etc. 
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•  P  Pladta  Coronae. 

^  ^  Geoedegis  Giberti  Bkuidy  tcnp.  Coo^eit  Fouader 
*of  IxwoiÜ  Mory« 
Liber  AUocalfoiniiii  Libeitetiia. 
Excerpta  ex  Botulis  Corianinu 
Liber  Cartaraai  Fkanchesianuii  et  lÜMatm. 
]f  Qßo  wtrranto  pro  Libertat  de  Biny  St  EdOuipid 

versus  Nicholaiiai  Baoon.   t  Eßs. 
f  Sir  Nichobs  Bacon's  Claim  of  tte  Llberties  and 

Frandiises  of  Boiy  St  Edmond.  22  Bliz. 
P  Nomina  ViUaniiit  io  cooi.  Saff. 
Carta  1  F.  IV.  ex  Turre.  • 

Abbreviatio  Libri  HandTedomm  et  GirtaniBi  Begnoi 
de  Fraochesiis  de  Bory. 
f  Libeitates  Abbatam  St«  BdnnuicU  in  fladllgh  etc. 
Thik  fulio,  ck.  aaec  vrL  Qna.  1582.  [620  leoses ; 
and  Jniae.] 

S798*  615  Cartnlarium  BCscellanaenin  aeri  indsma,  per  Bic  BawKnsoa, 
etc.  QDittaiiliDg  79  fte-similes  of  Charters,  oblong.  4<o« 

8799.  662  Geo.  Barton's  Extracts  from  the  Albam  Eeg^rtraai  öf 
St.  Edmund,   folio.  ch, 

9000.  664.  Geo.  Burton's  BxtracU  from  the  Albam  Bc^ytrodi  ^of 
•  St.  Saviour.  4to, 

3801«  565  Chartulary  of  Baiy  St  Edmund^  abridged  bj  BiooifieUL 
folio.  ch. 

S802.  612  Harvey*8  Visitations  of  SuOblk.  [Äutograph.] 

Arms  from  Churches  and  Gentlemen's  ^uses  io  co. 
^      SuffoU&,  with  loose  Coats  of  Anas,  coloared  «od 
trick,  modern,    large  folio.  ch.  saec.  xvi. 
8803.  611  Harve/s  Visitation  of  Siifibik.   1561.    [rraaföript.]  ./o/. 
ch.  saec.  xvi. 

3804.  607  Soffolk  Pedigrees  of  De  Bares»  Ifonnock,  Wingfield, 

elc.  etc.    folio,  ch.  saec.  xvii. 

3805.  614  Suff(,lk  und  Norfolk  Pedigrees  of  Culhim ,  Drury^  J^r- 

myn,  Martyn,  Wittwrong,  Cony,  Hervcy,  with  addi- 
tions  by  Sir.  J.  Ctilliim.    folio,  ch.  saec.  xviü. 
8806.  583  Pedigrees  and  Anns  of  Lord  Mayors  to  1719  in  Vol.  1. 

Vol.  2.  —  Arms  nf  Cheshire  and  Lancashire.  Vol.  3.  — 
Pedigrees  of  Baronets.  3  vols,  morocco,  4to.  saec  xvii. 

3807.  634  Pedigrees  and  Extracts  from  Hecords.  [20öpages.]  fol. 
^    '       ch,  saec.  xvii.  [Vcduable.] 

3808.  532  Arms  in  trick  of  Yorkshire,  Lancashire,  etc.  families. 

'     'f  Arms  in  trick  of  Merchant  Taylors*  Company,  oblong. 
4fo.  ck.  saec.  xvii. 

3809.  536  Pedigrees  of  Somersetshire.  1637.  /otto.  CÄ.  saec  XvH. 

3810.  538  Extracts  from  Dugdale's  Baronage. 
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t  Amte  of  KiifigliU  teiD)>.  3  EHt/  ete. 
f  ToMBjr  at  Donatable  2  E.  IT. 
*  '  •  *  F  Name«  of  Knights  (40)  in  ihe  Isle  of  Ely.  ' 

^^reatioD  of  the  Nobitity  6om  fb»  Conqoest  <o  Ell- 

zabeth.  *      '  i 

3811.  Bokenham'«  Henüdic  and  Gen€|Io^calC6lledioiisforSaf-* 

folk.    thin  4to.  c/i.  taec  xviS. 

3812.  578  Sorvey  of  VVysa^  ifanor,  «o.  äiiffl>iL  [III  /emtj  /^'o. 

cA.  saec.  xvii. 

3813.  679  SiurfOjrs  of  Layenham,  1  Jac,  I.  [27  /cave*,]  Aldborough 

15  — 1?2  Eliz.  [1:^0  leaves,]  et  Bentale  de  GyaUngbam^  5 

H.  Vli.   £6  laaM»,  «e<.]  /b^.        ci  cA.  saeo.  xvit 

3814.  680  Survey  of  Barking^  ^edham,  Hecbam,  Batdeden,  38  Eliz. 

[I82prtg«]   /<rfio.    cÄ.  saec.  xvi. 
.  3815.  584  Iter  Soffoloiac  per  Momon  de  Hoffe.    [59  Iwxt],  8vo. 
vel.  saec.  xiv. 

3815.  585  Placita  Sufibldae  coram  Salomona  «de  Boffe.   [59  Iwmi] 

8vo.    ve/.  »aec.  liv. 

Three  RoUa  (al  tAe  end)  of  Compeiidiaiii  rmtinli. 

14E.  I. 

^  3817.  586  Placita  de  Jvcaftia  et  Anins,  per  SakMiion  de  Rofie.  [80 

,  leates] 

H  PJacita  CoTonae.   >[42  leaves.] 
folio.    cÄ.  saec.  xvii.  1667. 
3818.  -  -  -  Pipe  Rolls,  by  Dodsworth,  itramcripi)  for  Suff,  ab  2  H.  II. 

ad  13  £  III.    [91  pag^w.]    ihin  folio.    ch.  saec.  xviii. 
'8819.  592  Henrici  Elrnham  Compotos  pro  Soffolk,  20  £.  III.  4to. 
ch.  saec.  xviii.      ^  .  n  • 

3820.  594  Suffolk  InquisitioDt  and  Escheats.   folio.    ch,  saec.  xvii. 

3821.  601*  SuOblk  Collections ,  contaioiDg  [thter  aUa]  aboot  400  ori- 

gioal  Deeda  of  Suffolk ,  on  velliun  and  parcXinwnt,  besi- 
des  others  on  papf*r.   folio,    24  voh. 
'  3822.  541  Buckingbamsbire  Chorcb  Notes by  Steele  [56 

4to.    ch,  saec.  xvii.  ' 

3823.  542  Buckinghamshire  Curch  Register  Extracts.    [109  /caw.f.] 

(  Terrier  for  Bisbam  co.  Berks.  [tS  ^ne«.j   %  &iitdu 
4to.    cK  saec.  xvii. 

I,  , 

3824.  531  ChuK  h  Notes ,  or  a  Ramble  in  various  Coonties.  1712. 

[72  folio  ei  12  ({uario  /cawc*.]   folio.    ch,  saee.  iviii. 

3825.  51 5  Collections  on  Serjeants  at  Law.  /oAto.  c/i,. 

3826.  512  Gases  and  Opioioos  io  the  Exch^acr.   2  «o^.  /o^'o.  cA. 

saec.  xviii. 

,  3827.  589  Index  to  Suffolk  Doomsday.    4to.    cä.  saec.  xviii. 
3828, Bishop  Tanncr*s  Suffolk  Collections.  4to.   ch.  saec  xviii. 
3829.,  -  -  -  Oo  JSaval  Ardutecture.   \JAwsm^  <t  |Mrin(e(Z.] 
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,  p  Receiptfl  and  Payments  in  the  Navy.    [103  pafres.] 

p  £xtracts  MSS.  relating  to  tlie  Navy,  from  Ric.  I.  to 
36  Hen.  Vllf.  —  Belog  Ric.  I.  Ed.  l.  Ed.  II,  £d. 
ttl.  Ric.  II.  Hen.  Vn.  aod  Hea.  yiU.^ 
4tö.    c/i.  saec.  xviii. 
^d830.  543  History  of  Lachford,  Hasely,  aMBycQt,  qo.  Oxod.  [54 
.    y  kam,]  folio,   cA,-  . 

* '     "  '  i 

Ord  Bisa.  -7-  [Rodd.]        '    .  ^ 

S8S1»  540  Honor  of  Cheshire ,  a  Poem  in  Praise  of  Lord  Stanle^. 

]f  Title  of  Veroon  of  Stoketay  to  the  Barony  of  Powis* '  ' 
folio.    ch.  saec.  xvi. 
3832.  52S  Ives'  Pape»  aod  Leiter»  from.  Hen.  VI.  to  Jac.  L  /o^ 

/to.  ch. 

S833*  580  BorreU's  Suflolk  Chocch  Notes,  folio.  ch.  saec.  xvii. 

Not  Ord  MSS. 

3834.  Stukeley's  Drawings  of  Castles  and  Camp?. 

3835.  ^  Genealogios  of  Welch,  Saxon,  and  Eoglish  Kiogs  to  Qen.  Vf. 

[16  leavet,]    2'kin  faUo,   vd»  laec.  xv, 

Ord  MSS.  —  [Payne.] 

3336.  521  Martin'«  Catalogue  of  MSS.  in  Emannel  CoUege»  Cam-t 
bridge.  '  4to. '  cA.  saec.  xviii. 

3837.  526  Treatise  concerning  the  Englbh  Coinage,  aisaying  Metalf, 

Trjals  of  the  Pix  etc.  ete**  j«.'  4to.   eA.  Mec.  xvi. 

3838.  529  Four  Sabsidtea  graoted  by  the  Laity  to  Charles  IL  anoo 

regni  sui  15.  /Uto.   db.  saec.  xvii.     '   '  | 
f  Sobsidia'Laioorani  coocessa  Ao.  1584* 
1^  Aonintates,  Conodia,  et  Peosiones  conoessae  anno 
1555.  fiHio,   ch.  laec,  xviiL  ^ 

3839.  514  CraYen  Ord's  Colkctloos  for  a  Hisfory  of  the  Barons  of 

tbie  Exchequer,  with  some  looae  papers  ftÜo.   cft.  aaeo 

XVUl.  , 

384a  560  Terrarium  de  Naibnrgh  Ao.  1461.   [28  leawt.] 

f  Compotos  Manerioradi,  Terranim,  etc.  in  fisieXy  Norf« 

et  Soff  nuper  Domlni  Johannis  de  Veer,  Coanitia 

Oxooiae.   21  H.  VIII.   [4 /eooet.]. 
1^  Compottts  M^ielad  ^stpn ,  Militis ,  in  Paaton »  com 

membr.  et  aliii  Maneriis,  Ao.  1  Maria«»  [13S 

ieoaet.'] 

f  Compotos  plorinm  Manerioram  in  con.  Suffolk.  Ao. 
7et8lBr.  m  [50leiioef.] 

^  Quinqae  Cartae  Elizabethae  Dudssae  Norfolciae,  temp« 
H.VH.  [lica/.] 
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■  ' "  ^\  It  formerly  belonged  to  Blmefidd  ,  the  Hisiman, 
folio,    ch,  saec,  xv.  et  xvi.    '  ' 
d84lV  »btö*  Household  Book  of  Thomas  Howard ,  Earl  of  Sairey ,  at 
Stoke  by  Neyland,  co.  Sulfulk.  15  H.  VI».  1523.  [154 

leaves.].  folio,    ck  JMC  xvi  OUm  JUber  Johaanis  Fenn^ 

'     ■  "  1779.  '      '      \  '  • 

3842.  627  Hawes'  Correspondönce  on  the  Topographyof  Suflfolk;  by 
I         •  Bishop  Taniier,  Samuel  Stebbing,  Edmund  Bass,  H.  Wil- 

•        liams,  P.  Attwood,  and  Peter  le  Neve,  with  various  ori- 
ginal documenta  rclatiog  to  Suffoik«    [V^arious  dates,]  /o- 
^  :  ■•  "'      tio.    ch.  '  ■       ^  ^ 

3843.  606  Loder's  History  of  Framlingbam,  with  MSS.  additions, 

and  a  Compotu«  on  veUum  of  Magiia  Framlingham. 
6  E.  I.  ' 

3844.  604  Gardner's  History  of  Dunwich,  With  MSS.  additions ,  and 

'  -*'  several  Connpotus  and  Charters  on  vellum  formerly  in  P. 
le  Neve's  Collections;  amongst  t^ie  MSS.  are  Autographa 
of  Cole  the  Antiquary,  to  whom      Book-iince  belonged.^ 

3845.  570  Cartae  Originales  8  of  Camiisey 'Ntinnery. 

^       "  IP  Do.    Do.    17ofAlvesborhePfiw.  ^ 
^  Do.    Do.      3  of  Butley  Priory. 
>   ^  Do.    Do.    13  of  Cretynge  Priory.  ' 

With  Seals  attached:  amoDg  them  are  two  seab 
ofAlvesbome  Priorjr,  tjie  oiily  two  knovm.to 
'   *  '  '      vel.    mxious  date».  '  "'    '  •*••• 

384$.  4^1  Cartae  et  Botuli  Originales  64  of  Biunbiir|^  Prioiy.  On 
y^  andeh^wüh  nahUtihe  ChixtUf9, 

.3847.  572  Citftoc  Ow«MiM»  4  I>öA^ 

If  Cartae  et  Rotuli  Origioiiloi  $$  of^^iforäi  Priory.  * 

3848  575  CaHae Originales  73 of  abton iidbey..     ...    ,       '  ^ 
]P  Cartae  Originalea  58     Bungay  Priory.   vä  ^ 

Ord^MSS.  [Cffcbrane.] 

3849.  519  An  EngUsh  Psalter,  supposed  to  be  Wicliffe's  or  Hampo- 

.  Je's.    [61  leaves,]    folio.    vel.  saec.  xvf.    The  Jird  leaf 
'  iom  out;  bound  in  black  «ahn. 

3850.  518  Craven  Ord's  Table  of  Festival«  of  Saioti.    4to.  ch. 
'       »aec.  xviii.     .  •  ?  •  t' 

}*     If '    Do.       DcscriptioD  of  the  Attributes  of  Saints. 

3851.  Ä30  Letters  of  the  Duke  ofNcwcastle,  Earl  of  Nottingham,  C. 

Whitworth,  Cardounel,  Duke  of  Somerset,  Robert  Sutton, 
J.  Chetwynd,  Duke  of  Marlborough ,  Sir  Robert  Harley, 
Earl  of  Shrewsbury  >  Joseph  Addison^  James  Cresset, 
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lo  thts  Toliiiie  afk  teK  boie  ttactt: 
'       CottedSM»  i»  W«»i»vidge,  co.Silffblk,  1788»  by 
♦  «.Loder,  MS. 

'^otitit  öf  Woo<»ni4lKe  Gbnrdi,  «IIb  a  diairfbgi 

folio,  ' 

)  '  P*  J&Sä^  iedtfB  (Rectbr  of  CMmoodMiteO  Somon  od 

<be  Divine  Reveb^oo,  1724.  4to. 
F  Sainiid  Wwd's  (of  Ipswicb,)  Secilioiiy  ""Woe  to  drunk- 

]f  The  Kmgft  Uftjtmie»  Letter  to  Lord  WUlougbby« 
-  '  1641.  4to. 

t  Daniel  Featley^sLeagoeilkgal»  1660.  4to. 
P  PefitldM  of :tbe 'IMlKfs  of  1641.  4to.. 

' '  ^  .     r  Humpfaty  HPridcam's  (Archdeacon  of  Suffolk)  Diceo- 

tiom  to  Chotdiwardeni.   4to.  1704. 
f  Observations  on'  Ihe  bite'  contested  Elediona.  4to. 

•  •  :      '  im 

•\    '  if  firasmu»  Warren'f  (Reelor^of  Worliagton»).  Afitidote 
\     . ' '  .  T ,    a^ainat.  Arianistt.  > 
S867.  606  Awes's  Frai|i)iiigb^  by  Loder*.  4tow  1798^» 

J'Ütes;  «dditions.  poo*e.] 
C6ai^öttts.-de  .l(bgiia  VianüinghaiB.    vet  ao.  6  B.  1. 
3868.  637  Cix^keV  GHnta  el  Airma,  ^ntainiog  70  Pedigrees,  chiefly 
Lincobshire,  and  $St6  Coafts.  .  Pedign»  in  35  iaaver» 

Tborpe»'  • 

3869.,  Biog  ^iKijfoqQv,  AQiitnian97cov  Kmijnmmvov  mlimgf  vx9 

3370.  loquisitlone«  posi  MortenpL|ro  eom.  Essex,  ab  anno  1  H.  VII 
'   •    ad^a-  Jae*  •  8vov   M?diec.  <¥ii. 

3871.  Carta  Originalis  Galfridi,  Ducis  Aquitaniae,  Monasterio  Blatt« 

liacensi,  anno  1076.  [Singledeed.] 

3872.  Rentale  Confratriae  Sti  Spiritus  iu  Ecclesia  S.  Seyerini  de  Bor- 
.   deaux,  aunp  1300.        /ol.    vel,  sacc.  xüi. 

■*  'Ex  Bibliothecä  Hibbcrt. 

."873.  Le  Droit  d' Armes.    [WithJUuminations.]   folio^  «v^.saec.  ZV. 

3874*  Galfiridi  Vinesanf  Historia.  ft^o.  veU 

•  • 

*  ■  .    »  , 

Bi.  Speyer  de  Baie 

3375.  Heaiodt.Opt^  etpies,  cum  Scholüs  Johannis  Tzfstzac.  {jßraecc.] 

"    4t^. .  cA.  saec  ziv.   TkU  conimM  man  iifin  iheloH  pHMid 

(iitioii      Professor  Gaisford. 
3876.  Petii  de  Vineia  Bpistotoe.  '  A^'^eh.  saee^xv.  <145a;)  ' 

»       •  »  . 
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'8877«  Porpbyrius  in  Ptolemaei  Harmoaica.    [Graece,]  ^foUo.  .  ch, 

saec.  XV.  '        *  • 

8878.  Pierre  Midianlt  Poctrinal  da  Temps.  fölio.  ch,  (1466.) 
SÖ79.  Sermones  in  decem  PMcepta.  [Germamce,]  foUo,  ch,  saec«  xiv. 

(1805.)  ,  ^ 

.  3880.  Befoimatio  Or^nis  Piaetotmai.  iü  Gennania«  8vo.  ch. 

Barr«t« 

SteS.  Xuclides 

,       P  Heioiiis  ^^XV  ^'i*^  ri€i)iierQov(isvm»*'  t  * 

f  JTofT^^xi  TtQoa&fiiit}  ^£(OQriiiazog,    .  ,  ' 

.  4l9b  cft.*  saec.  luL  '    .  . 

8883.  Bgesippi  Bistoria  JudepnuD.  [Sx  BiH  Mac  OniAy.]  /«Iw. 

imI.  saee^  ztL 

8884.  Cic^  de  Bhetorica  Inyentioiie.  '  JaM  SL 

1^  Cioeronii  Bhetoilcoriiiii  ad  Herenipiiiin.    IAH  6*  4to* 
vef  •  iaec  x  . 

^885*  Senecae  qnaedanu  4to«  «el.  aaee.  xii*  ' 

Payne.  —  Ex  Bibl.  Lord  Guildford. 

8886.  Evangelium.  [Graece.]  thick.  4to.  ve/.  saec.  xi.  [Cwm  figuris.']  \  , 

8887.  Evangeliuna.  [Gratce."]  thick.  8uo.  ue/.  saec.  xii.  \QmßgwU,\  . 

,  3888.  Preces.    [Graece,]   ^  i?oW,    »e/,  saec,  zi«  .       .  ^ 

8Q89.    Do«         Do.     ^    Do.     -  Do. 

Payne.  —  Ex  Bibl.  Dr.  Part, 

■  8890«  Gloasarinm  Vocum  Obscurorum.  4to.    ch,  i  BibUoÜiecÄ 
S891.  Camerarius  in  Suidam.   folio,   ch,  \. 
3892.  Nemesius  de  Natura  Hominis.    4<o.    ch,  j  ««nian. 

S89S.  Bormanni  Dictata  in  Tnrsellinum.    6  vols.    8»o.  cA, 
3894.  Dukeri        Do.    in  Aristoplianis  Eqnites.    4<a.  cA. 
S895.  Terentius.    re/.  saec.  — .  x      ^  ''i 

3896*  Specy  Comment  in  Ariatotle.  2  vols,   4to.   cA.  ^  V 

P  a  y  o  e« 

3897.  Matthaei  We^tmonasteni  Historia.   Liber  Stins.  /otiife 

saec.  xiv.  v-  '* 

BocheMSS.  ' 

♦  .  ■   ■  » 

3898.  Office  de  la  Vteig^  Bfaiie  ponrtoot  le  T«apt  de  raiu^  Atf, 

laec.  WumUL 

3899.  Lex  Safica.  vd,  nee.  ,xt. 

3900.  An  ainim  de  uille  comasaice  an  eagoa  fire.tonLt  [MS*  Oiherr 

mcft.]    12mo.    ch,  saec  xvüL 
8901«  Meditationet  &  BeroardL    llmo.   «cl.  aaec*  xv.r 

.«lr«Mv/.J«iI.«.J«4Hf.M?Lieflt.lV.  87 
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^   C«ptaiD  Migattii,  ÖtieibUl  M8S.  etc. 

S993>  '^  Babylonian  CjUndec^  nitb  acrow-head 

loscriptions.  ^  [ofi 

'S908.  Fiagnent  of  •  Babjbniaii  InscriptioD. 
S90l.  Jaftir  i  ttwaini  Coaunenl  oo  iht  Koran. 
8906^  GnUftan  of  Saadf. 

A  TreatSse  (appam^)  on  Cosmogony  and  Natural  Historyl 
S907.  Avitennae  Isharat  non  TmMä,  (qo.) 
8d08.  Tiaditiona  of  Makomet 
/  •       P  Koo]eb  HoMein  on  Aidology. 

Nanr  ood'  Aoln  Alniadid  Jliacadar  on  (ke  Aitrolabe. 
Khoojflh  Hoaaeln  Ißdioodee  on  Nametfieai  Pifo.PIwey. 
On  the  Sispee  Sect,  by  Mahmond  of  Baul. 
Avicenna  de  SdentiA. 
On  the  Doctrines  oi  the  Soofifli« 
Ariatode  on  the  Hofte. 
Prayen  ased  on  the  Filgriinage  to  lleoea. 

ß909.  Saadi'a  Pnnd  Namdi. 

39  lÖ.  LoTea  of  Meinoan  and  Leila. 

3911!  Siiaj  al  Ifooner,  or^  ihe  Lnnp  of  Gtory. 

3918.  TmtWe  on  GaoBMtiy» 

S918.  

3914.  -  ---  

8916.   -   .   -  - 

3916.   

8917. 
8918. 
3919. 

3920.  -  -  ^  -  -  -   ff    i9  .othar 

3921.   I  Afabk 

3922.-  V  and 

3923. .  f  Peniaa 

3924.  -   -   -  ^  -  •  -  >       -  - 

S925.  -  .  .   - 

8926.  

3927.   ,  - 

8928.  - 

3929.   - 

8930.  

3981  ^ 

3932.  Kaaem's  Poemsw 

3933.  Saadi's  Bostan. 

3934.  Odes  on  Amatory  Sabjecti. 
8935.  A  Collection  of  Prayen, 
8936.  - 
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Sda7.  MS.  io  the  Pehlavi  L^t^^nagey  cmkumg  i$tf  Tbt  Tlfp^nd; 

2nd,  The  Seroscb. 

99d&  A  Vocabulary  of  the  Pehlavi  Laagaage. 

Two  Treatbes  oo.tlw  RcUgioD,  Atttok^y,  and  CastMK 
,  of  the  ParMea* 

Thorpe». 
3959*  Oktilogas  Ntttnbmatoiii  Thome  Bottdl^  D.  D*  Ütenon  Eedeik 

8940.  Cooititntioiies  ISranitamm  &  Bofuimldi»  CMinis  CmnUanefk- 
aia  inftitiitovlB.  4<o>  «A.  mc.  xvSL  ' 

,    I  a  c  e'^  t  i. 

S94i;  CScttO  de  OfficHi.   ''Quamqum  te,  Maro^  fili/' 

fDo.'^«  lufentione  Rhetovica,  ^^ep«  et  mnltaiiu^ 
.  Do.  de  ParfitioDe  Oratoria.  ^^Slodeo,  mi  pater/'  SvoL 

^     '  vel.  saec.  xv.    [red  morocco.] 
S942*  Tasso  Gerosalemme  Liberata,  tradait  en  Fran9oi3y  et  didi^ 
Ii  Bonaparte^  Premier  Consal,  par  Le  Ronx  de  Neville^ 
'  Secretair«  CSeneral  de  la  PSreftctnre  de  Forets«  ^  ,  ; 

«Ponr  cfaanter  Booapartei  il  ftndrait  nn  Voltaire^*' . 
1^  Bpitre  k  Bonaparte«  Dat^  a  Laxembourg  le  • «  Frimalie, 

8948.  D.  D.  Souvesfre  De  Mysterio  S.  Trinitatis.  1746.  12mo.  ch.^ 

3944.  Catalogne  of  Mason's  Goins  and  Medals.    4<o.  eh, 

3945.  Brendelii  Collegium  Pxacticum  Medicinae«  8  vafu  4to.  1747-8. 

3946.  TariUb  Gozerat,  or  the  Hiitoiy  of  Chomt  fum»  fo^ 

8947.  Pat  Boec  der  Troestinge  roter  beiliger  Scriftneren.  0/tffi 
CoDventils  St.  ürsule  in  Delft.    1452.    4<o.  ch.  saec.  xv. 

39^8.  Yiridarium  de  Naturis  et.  Proprietatibus  Renmi.  Sa  Nr.  184 
hujut  Catalogi, 

8949.  Liber  Obsequialis  secund.  Ord.  et  Breviar.  Constaiic.  et  Bene- 

dictio  Salis  et  Aqoae.    folio.    vel.  saec.  xvi. 
3950.  Chroniques  de  Monstrelet  abregre'es.  lar^^e  fdio,  ch,  saec.  xv. 
'    Olim  Engelberti  de  Cleves»  Comte  de  Nevers,  Govemetir 

en  Bourgogne. 

d961.  Tbree  Treatises  ob  Alchemy.   sai.  -4to.    vaL  aaae.  TfA»  ' 
1.  Testament  de  Maistre  Jean  Sankner. 
«  2.  Nidiolas  6roapariiiy>    Seoet  dtf  a^eni  VliiMß^mih 
8.  martin  Ortholan'a  ExplicatiM.  dci  Pafaku-  de  Henaca 
Trianegiatofl. 


*)  GroiparB>  is  said  to  ha? o  ptoloogod  his  life  to  120  by  Aeans  of 
bis  eli, 
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H.  Thomas's  (Rector  of  Keyr)  Treatise  on  Reli^iouit  and 

Moral  Duties.    iSmo,    ch,  saec  xvii. 

Dedicated  to  Sir  William  and  Lady  Anne  Child. 
ä953.  Ducarel's  Tables  of  EoglUb  Coios  from  Uio  Cqd^u^I.  thin 

4(o«    ch,  ^aec.  xviii. 
3954.  Charters  of  Danwich ,  co.  Sufifolk.    4<o.    ch.  saec.  xvi. 
S9Öd*  Excerpta  ex  Libro  de  Ernditione  Religiosorum-    (Ex  Mon. 

BetUlecm  prope  Lovanium.)    «m.  4to.   vel.  et  ch.  aaec.  xiv. 
5956.  Eitracts  from  John  Speed*«  HiUohcal  Part  of  Great  l^ritain. 

18»no.  ch, 

S9Ö7.  Common -place  Book,  by  Rieh.  Haynes.  1676.  folio.  ch. 
5968»  Tables  to  the  Printed  Cases  upon  Appeals  ia  the  Uousa  of 

Lords,  since  1701.    folio.   ch,  saec.  xviii. 
Ö969.  Paalterium.   folio.    vel,  saec.  xiv.     (Ex  Bibl.  Monast  S. 

Antonii  Burdigalens..  Arms  in  the  itt  Letler;  Guks/  two 

bars  iiebule  A.) 

6960*  P.  Gregorii  IX  Decretales.   folio,    vel.  saec.  xiii.    (At  th9  ^ 
end  are  Biographical  Notes  respecting  some  of  the.Lectn- 
rcrs  on  the  Laws  at  Ferrara  and  Bologna.) 

3961*  Rituale  Ecclesiae.    folio.    vel,  saec.  xiv.    Scriptura  An^Uca. 
Olim  Thomae  Dadford  de  Wolverhanapton. 

8962*  Sermone»  Dominicales.  folio.  vel.   saec.  xiv,    {At  the  end  m.) 
]^  Fragmentum.    Placita  inter  Priorem  S.  Bartholomaei  d% 
Smethefelde  et  Joh*em  de  Herpesfeld. 
[4  written  saap  pinned  in  the  book  says,  *'Thlii  book  was 
ooce  in  K.  Charles's  Library.  R.  Jones.**    But  Query  f\ 

S963*  Compendium  Theologicae  Veritatis.    12mo.    vel.  saec  xiv. 

8964.  Stadt's  Recht  v^n  Deventer.   4^o.   ch,  saec.  xvi. 

8965.  Genealogie  dtt  b  Mriion  de  Dailloii,  Comtes  de  Lade  ^  depui» 

1864«  4lo.   cft»  saec  inA  -  f 

•  Ota  Jofnonii  To«iidey,  esq«  -  •  •  " 
Amofiale  de  ki  FwHiUe.  «to  Dailoii^*  im.  4f^'  «Ü.  tiee,  xvü. 
red  MMVQeo.    [28  csaf««] 
8987»  Tbdatei  coni«  SloniHfitaii  GoBüenoiaai ,  d  de  Be^imlai 

'  SoEonmu  12Ma.  «ef»  saec  otb«'^'     ^  .. 
886a  Phffippiqiuf  coiifi»  .PUIippe  I^^  4fiih»  dli. 

8989«  Oifmrce  of  Robert  Ewt.eT  Esaex  aid  Lidy  FkaocM  Howatd« 
161S.    4fi^    cA.  saec  xvii. 
'\  Arraignttent  of  Rtchenl  W«iM  aad  «the»  fo  .poiMWuis. 
Sir  Tilonu  Ofcibwi; 

89m  GitoeiiB  gbUMt  /eft^       jm  iü.  ' 

8971.  Bonafentorae  Stimidiis  Attotii.    18iww  .  tfl.  Me.iv.  " 

Olim  T.  Martin. 

8972.  Bnles  of  the  Honse  of  Lordi.   Xtß»* . 

CMmi  Jenes  Allan,  ef  Oerjiogtoa. 
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^973«  Henrici  8«  Assertio  Septem  ^msmmoAMitüm  fl^ati»  Ihlartia 

Luther.    A.  D.  1522.  ' 
Articuli  Commisni^iiM  Geaeralium  Vi^tfto^iiio  Regoi  Angliae 

deputatorum. 

Jf  De  Morte  Tbomae  Mori ,  Caqceltaiü,  .  .      '  .   .  . 

]f  Epitaphium  Thomae  Mori.  » 

f  Passio  Sanctor.  Marty^rivn  Carthq«iaaoi«  ia  Anglia  truci- 

datoroiD.  * 
f  Epilogus  eorum  quae  acta  sunt  Moimt^ii  (Miuister)  per 

Catabaptistas.    1535.  ^  ' 

Wniien  by  Eberch,  a  Carmelite  of  Cologne.    ito,  cA« 

«aec.  xvi. 

•  8974.  Geographica!  Description  of  the  Coasts  and  Islands  in  the 
^      '    Mcditerranean  and  Archipelago,  with  121  Drawiugs.  folio, 
eh»  saec.  xvü.  (Turcice») 

JkÜeatei  fa  Saltao  Solyioan  by  the  eddfaitd  Caplain  PIsi 
öt  1688  (ao.(Hegirae  109i9). 
8975.  Alojtfi  de  Mor^is  Dialogi  Amatorii  inter  LiiM'siiiam  et  Cbifri»- 
casmm,  Vpbnm  et  Aniotolain.   Uän  4l0*   cA.  Mc.  zr. 
(1482.)  Ex  fiibL  CdottL  .    ^     -      .  « 

8976*  Genealogia  Familiae  de  Grove  de  Ferne,  ia  com.  Wilt^,  per 

Robertum  Grove,  Episcop.  Chichester. 
•      .        Carolina  et  Epigrammata  Rob'ti  Grove,  Episc  de  Clii- 

chester,  Swift,  Gartb.    P.  C.  etc.    iSmo.  ch. 

Thttt  latter  consist  of  stUires  agaiiut  ihe^Minüt^n  and  othert 
(Mome  probably  mver  prinUd). 

Williams. 

8977.  Horac.    Well  illuminaied.    [After  the  Calendar  are  t/tese  arms: 

V.  three  roses  A.  quartering  a  coat  quarteil^r,  and  bearing 
an  escutckeon  of  pretence.  ßefore  the  "Domine,  Labia  mea** 
is  the  Portrait  of  the  person  for  whom  the  book  was  executed, 
kneeling  ^nder  a  tent  of  green  dxapery^  temit  de  foeet  ef 
jttoer.] 

8978.  I«*Aft  de  Meten,  pttr  Albert  AlfoiMo^BlaAm,  nafif  de  Leptf 

en  Andalonsiey  et  CkiWi  de  1«  Paroisae  'de  S»  Dtoiard  «n 
la  Tille  de  PotosL  ao;  184a  (Tradirit  de  TEipagaol.) 
24ai0.   cft.  laec  zvüi.   [aeitA  d^toingf .] 


Paris* 

3979.  Theological  Tract ,  Belgick.    {Ät  the  end ,  "Finitos  iste  über 

p'  me  N.  Kratz  Stiar.)    1434.    m,  4<o.    cA.  «aec.  xv. 

3980.  Snmraa  de  coramuui  Apostolorum.     I  m.  4ito.  vel.  saec.  xi?. 
]^  Excerpta  ex  Legibus  CaDonicU.  )  Scriptura  minutis*ima* 
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8981.  Summa  de  Septem  Vitiis,  1  Gula,  2  Luxaria,  S  Avarida, 

5  Accidia  (sie  pro  Desidia)»  5  Saperbia,  6  Ira,  7  Lingua 
(nc  pro  Mendacia ,  etc.) 

8982.  Sermoires.   **Hora  est,  jam  nos  de  somno  surgere.** 
8083.  Rituale,    «m.  ^to,  vd.  saec.  xiv.   **Hac  autcm  D'ui  n'ri/' 
9984.  Lotharius  de  Vilitate  Hominis. 

Dialogas  B.  Bernardi  de  Planctu  B.  Mariae. 
Ordo  Monachorum  et  Fondamentum  Beligionii. 
Libellns  Conscieotiae. 
Torneamentum  Monachorum. 

B.  Bernardi  Speculum  Monacbor'.  ^ 
Do.  de  Honestate  Vitae. 

De  Confessione, 
Schema  de  Vitiis  et  Virtutibus. 
Vitae  SS.  Sebastiani,  Marcellini,  Zoe,  Tjburti. 
Evagrius  de  Vita  S.  Authonii. 
*m,  Ato,    vd.  saec.  xiv. 
3985.  Tabula  abbreviata  super  Summam  Raymundi.    m.  ito,  Veh 
*     *   »aec.  xi?. 

Taylor. 

8986.  CoUeefions  f»  the  HUtoij  ol  Wateibeaclif  co.  Cambridge. 

4*0.   €Äi  laec.  xvSI. 

8987.  Proverbi  di  Antonio  Carnazano.    4to.    ch,  saec.  xviii. 

3988.  Aotliifortuaa,  seu  Dialogas  contra  Fortnnam.  ,4to.  ch,  'Me.  XviL 

3989.  Fromissio  Antonii  Venerio,  Duds  Veoetianim,  qua»  hat 

populo  pro  Ducatu  ao.  1382.  foüo,  vef.'  «ne»  li?.'  (Wfli 
the  Dnke's  portrait  in  the  first  letter.) 

T  h  o  r  p  e. 

3990.  T.  Park's  CoUections.    2  parcäs.  8vo. 

3991.  Expositio  in  Cantica  Canticorum.    <m.  4to.  ch. 

Ad  usum  W™^  Aldenardi,  Monachi  d'Alost. 
8992»  Surveys  and  Rentals  relating  to  the  Manor  of  Sowerby ,  and 

to  the  other  Graveships  in  the  Lordsfaip  of  Wakeüeld,  co. 

York.    ISmo.    ch,  saec,  xvii. 
3993«  Bcgister  of  Letters  of  Oliver  Cromwell,  and  the  Common- 
.  wealth,  to  Louis  King  of  France,  and  to  the  variou« 

Sovereigns  of  Europe.    [156  leltart,^  folio.  ch,  saec  xvii. 
The  Opinion  of  J.  M.  *)  on  the  State  of  Afiain  in  £og. 

land  on  the  20th  October  1659. 
3994.  Emptio  Baroniae  Montis  FoBcoli.  folio.   veL  aaec.  xvL 


*)  Qu.  If  Ulis  is  the  Morice  who  was  Monk'i  ageot  in  the  Restoratioat 
or,  qQ«  IT  they  ar»  the  ioitials    lohn  lOlonf 
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9895»  Cfonica  de  Dom.  Joaoi  de  Castro  VUorrej  qae  foy  da  India. 
,  Composta  per  Leonardo  Nunez,  ao.  15^«    Copied  by 
Aotonio  de  Souxft  firooi  tbe  oniqqe  (a«  ho  sopßoses) 

original. 

3996.  Collection  of  S^aoish  Aotograpfa  Letters  aod  Ofüciai  Pipers. 
'  S9d7^  Corre«poDdence  of  Giaeomo  Aaloo  AUrceUi,  Avocato  del 
Comno  de  Venezia. 

Sä98«  Prece»  et  Oraliones  Mahonetanae.  4(o.  cA»  Charactere  Afri- 

cano  vel  Maoretaoico. 
3099.  Conmoli-j^laoe  Book  pf  tiie  Laws.  foko.   cA.  iaec  xviil. 

R  o  d  d . 

4000.  Bdadone  del  Beniardo  Navagiere^  litoinato  Baiki  da  'Sofi- 
'  mano  Gran  Turco,  Tanno  1552- 

f  Questio,  <<Qiial  fo9M  la  putria  delia  Boba  SoHaaii»  MogKe 

de  Solimano  ?  *' 
1^  SoltaB  Soliniaa*«  Letters  to  Pope  dement  IX. 

K  n  i  b  b. . 

400t  A  Volnme  of  Pocbm.  /ai«a.  cdl.taeiB.svn.  [Qn.  by  Katba- 

liae  PUllipps?]  cmümng  (inter  alia). 
P  An  Eüegy  »pon  tbe  best  of  Kings,  Charles  I. 
r  *^o  my  wortliy  Piiend  A.  T.  inviteioge  hvß  to  write 

aipmetlnng  on  tbe  Lord  Francis  Viller«»  slayne  in  these 

abd^  Waira  at  Kingston  upon  Thames/' 
f  Tbe  Lady  Käthe  Homrdfi  Voyagte  an^  fstertainment 

on  board  tbe  Triumpb. 
P  Epithalamia  on  tiie  Marriages  of  Lady  Kath.  Egerton  to 

Mr.  Wm.  Costean,  and  Blrs.  Cedlia  Ciofts  to  Mr.  Tbo«. 


Anti-FeUoB  to  tbe  God  of  Friendsbi|>«  K.  .Cbarlet, 
Eptttalamiaai,  on  tbe  Earl  of  Barrymore's  marriage. 
Elegy  Ott  tbe  Deatb  of  tbe  Right  Hon.  Edwaid  Sackvillo. 
_  Orinda  t»  Partbenia.   Signed,  "Ka.  Pb.«' 
f  Tb  HfiL  K.  P,  froni  Mr.  J.  h 

Baynea., 

4002«  Patent,  of  86  H.  8.  appointiiig  Jobs  Bamaid  Goniroller  of  tbe 
King^s  Pafülions  and  Tents,  and  Master  of  tbe  lE^erds 
and  Maska  (oonmun  jooofum,  nnraloilMa^  «t  masoorum). 
•  /o/io,  <a  «Afl«f#.   eh»  '  ''0*' 
400S.  Bjofdwtts^rnfei^  |  .^^c. 

f  Ordo  ViMtMidi  InQipop«  I  . 
4004.  Instruceion  ponr  M,  ^njUamna  Bourginigaon^  GreOefr  de  Fi- 
aaaoe»  de  ce  9^  aara  a  dedar^  a  fBmgam  de  par  la 


Öigitized  by  Google 


68|  '  Ha&ddcbiifteu- Kataloge.  ^ 

f^'  *•  Heyne  (dMniere  de  Hongrie),  goavernaiite  des  Payi  Bas. 
^     «o.  1^34.   4fo>  €K  saec.  M*  * 


1^  Many  otlwr  iBstnMooi  t»  dttrail  Statemen  rdating  lo 
.  c      tha  Pajrs  Bftfi  at  tliat  time. 
400^  Eicerpta  ex Sannonibiii  Heaiki  Bagmiers,  by  tba «Siattfr  ]>(h 

■i     ratiiea  Van  De»  Dy«dMb  *  ao«  1556.  4ea«  dl. 
4006>  Letter  fion  Mr.  Locie  to  IL  JoigBud  respecting  Ua  aew 

t      •  malhodfif  aCaoiDm-plaep  Book,  4<ft.  eA. 
40(i7.  Franc  Oodendoipp  Üieteta  in  Elc^nnnw   1747.  4<o.  cA, 
4000^  Aoerha  Tita  &  Cecdu  Notani  EmiMf        ftcf  fiiiC  M. 
IS769  die  xi  Sept  in  Ei^nhio. 
'  <(Ega  JToli'cs  Ghab^eUm  de  Flora  Mii|Mn.«  ^ 

40Q9«,  /CSeereiiii  Bpiilaihe.   4to« '  dL   (Damaged.)   saeo.  zr.  - 
4010c  Acta  Saoctonun. 

Vita  Stae-Lemrinae. 
Hartyrei  Provindae  de  Fbttdres» 
Honnments  in  Cartenbeig  Clmrdu 
Carfae  qoaedam  Eodesiae  S,  Gndnlae  de  BnaaDei*  filh, 

cft.  aaec.  xviü;, . 

•  *  - 

'     -      :   .  BruxcUes., 

401t.  Uiank.  BTsha.  vel.  saec.  xv:  OUm  Pein  deC^  167^ 

4012.  Van  der  neder  comst  ons  liefe  beeren  Jlin  STpe.  d2m«u  mI. 

laec.  xr.  Be^2. 

4013.  Str  begbint  boc  een  leeduniui  een  Doctor  in  der  GoAeit 

bebende.  XBmo»  clL  sae&xv.' 
OUm  CoU.  Jera  in  Mva  Dada«  1624  . 
4014  IGaceUaneona  PMijfera  {Algi^).  S2m,  du  wci»  sni  vCfaqidL 
[irmt  of  Cakik  mi  tie  aooer J  "  ^ 

4016.  Joh^u  de  Maldere  Comment.  in  Ijifpam  Arölotdiar  ieftw. 

ch.  ms.   ln  CoiUgf»UmMf 
4016;  Orosii  Qaestiones. 

]^  Aagustini  Responsvones. 

Regula  S.  Basiliu  * 
Paschasios  ffe- Spürita  Sancto.  » 
Augustinus  contra  5  hostium  Genera. 
12mo.    vd,  saec  xii.   Ex  Abb.  Cauiberone.  s 
On  ihe  ist  page  it  thit  notef  *'Occidit  beiia  Pirincm  com  not»* 
^  libus  nbi  Nanai,  Ao.  1477." 

On  the  eoter  an^  ^^Fragnents  of  the  New  Tetfament^*  ^<Ae 

lOth  centtiry,   <  .  •  .  - 

4017.  Gartaiariam  Prioratds  de  Hertog^nnendale  pf ope  Ondergbem^ 

apud  Antwerp.   fdio.    ck.    1508.  * 
4018«  A  sbort  Biograpby  and  Obitüaiy  of  Saitttr,  wtitten  by  Iba 
JEoglisb  Nona  at  Bombem,  near  BtoxeHei.   Ilo.  dl. 
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« 

4019*  Poyntes  taken  ont  of  the  Habit  -        ^  *  • 

^The  habitte/  and  first  of  the  smocke;  tbe  smocke  is  ye  firgt 
garment  yt  I  must  put  on,  it  ia  deliver^d  me  to  put  on 
myself,  and  I  put  it  od  prifitdijf,^  etc.  etcL  Wiitten  by 
the  Nqds  at  Bonnern.  '  '  ' 

12mo.    ch,  saec.  xvin.  ^ 
4020«  Blyde  Inkomst  van  den  HertogeD  van  Brabant.    Prtnted  1577. 
'        '  ]f  Achtervolgende  den  beveleo  on»  hy  onMer  Keyi4r  geimpo*. 
neert.  MS. 
P  Evaluatie  van  alderley  Gheit.  MS. 

Horae  Stae  Crucis.    [Illum.]    12mo.  veL  saec.  xv.  gre^  mofm    ' '  • 
The  first  Mimature  ig  the  *'Ecce  Homo,"  painted  black* 
4082»  Vita  S.  Katherinae.    Belgice,    m.  Ato,    ve/.  saec  xif. 

)f  Qnaedam  de  S.  Francisco  et  Fratre  Egidio. 
402S.  Psalterium  et  Horae.    thik  12mo.  veL 
4024.  Histoire  de  Brabant,   folio,    ch.  saec.  xvii. 
402Ö«  Jäecueil  de  Pieces  qui  ont  servi  a  la  cession  des  Pays  Bas  en 
1555)  copi^  Sur  le  Nouveau  Groenenboeckj  dans  les  Ar« 
chives  de  Bruges.  /o/to,   cL  saec«  xviL 

P  a  y  B 

4026*  Ciceronis  Orationes.  Svo.  vel,  saec.  xv.  Arm^  lozengy  <« 
and  aznre  oo  a  chief  gules,  a  ram  argent. 

4027.  Drawings  of  Views  on  the  Thames.    4to.  Mong.  ch. 

4028.  Cartularium  Saxonicum  Abbatiae  de  Sherborn^  co,  Dorflet» 

iroMcri^i  by  T.  P.  folio,   ch,  saec.  xiu.  '  ^ 

Lamy  of  Berne.  ^  ' 

,  4029*  Sermones  Dominieales.    sm.  folio,    saec.  xiv. 

Onihc  cov&r,  f'ragmeAts  of  the  Life  of  Theodora,  vel.  saec.  zS.* 

I  n  c  e  r  t  1,  *  ' 

4030»  Forma  servanda  in  recipiendo  et  induendo  Novitio.  BeauUfuUy 
written  in  imitalion  of  printing.  8vo.  vel.  saec.  xvii. 

4031»  Le  Jardin  des  Armoiries,  de  France,  AUemagne^  £spaigne| 
ItaUe^  etc.  4to.  ckxvl  (1594.). 

f  'Braxellea. 

4032.  Conditie  Boeck  tan  Godshoys  nun  Hertogipiendal«   41«.  cA. 

saec.  xvi. 

4038.  Bente  Boccksken,  circa  1530.    long  ftUo,  ch. 

4034.  Bentale  de  la  Chartreuae  by  Heeme.  Ao.  1438«  Ung  f^* 

'  vel.  saec  xv. 

403Ö*  Begister  van  de  incmelingh^  van  den  Vryen  Ambachte  der  , 

Beenharmers  binnen  d^er  Stede  van  Nieohoeveu  4io»  vd*  v 
et  cÄ.  sa.ec.  xTÜi«  '  * 
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4036.  Ontfanck  van  Gcaen  p%B^  vui  heimm^kfiKi    4lbh  -  «Ib. 

tm.    (168S.)  f  . 

4037.  Copief  of  Letters,  Belgtc^,    4to.  cA. 

4038.  Otide  Leen  Boeck  vao  liederioghen.    4to.    e^.  saec.  xvi. 

4039.  Reot  end  Pacht  Boeckske.    Ao.  1S67.    4to.    vel.  saec,  liv. 

4040.  Cheyns  boek  van  Maeiderey  vei  de  Lac«,  (orca.lfidO.)  4to. 

cÄ.  saec.  xvii. 

'4041«  Leenbüch  van  den  heerlychede  den  Leeobove  wa  der  piocUe 

van  Lede.  Script.  1677.    4to.    ch.  saec.  xvi. 
4042«  Boeck  van  allen  die  fundatie  en  van  de  63  misse  gereduceert 
end  andere  fundatie  en  lasten  die  wy  Jarelyck  schuldick 
syn  to  doen.    from  the  year  1716  to  1767.    4to.  ch. 

4043.  fieceipts  and  Expenses  of  some  Monastery  ia  Fland«».,  4to* 

^  eh»  «aec  xvii.  (oirca  1650.) 

Taylor. 

4044.  Petrarchi  Sonetti  ^'Voi  ch'ascnltate  in  rime.*'  8vo.  vel.  saec.  xv. 

4045.  Fragment  of  an  Hlstorlao,  eontaining  Bool^  27  to  31,  and 

part  of  Book  26.    8vo.   vd.  saee»  x?i. 
Book  27  be^nt  Mortoo  Bege  Syiiae. 
Do.    28  Olympias  Pyrrhi. 

4046.  Libcr  ....  Hebraice  ( appartnUy  A  treatiMi  on  aatioamj). 

tm»  folio,    vel.  saec.  xv. 

I047.  Medical  Receipt  la  Old  Eo^isIl 

f  ^theue  bau  ye  vc^ynes  to  Ictao  oime  tf^  man  Uod  Inr  in 

verse  deres.^'  ' 

Afiar  page  23  t&0y*>are  willen  in  Xiofm. 
f  Nomina  Heibaniin  Medieinalium,  with  aome  Bngliali  and 

Ffendi  namei.  '4to.  vd-aate.  ilr. 

•    •      •  •  • 

liOv'^maB. 

^4048.  J*  SaerolMMoo  de  Sphera. 

[Priatedy  hut  mm  Wti  a  mastiucript  ihm  uny  prnM  hook 
.  whkk  I  ha»B  t»er  iem*}  '  * 

X  D^  Conttitotioi^e  Astrotalrii. 

FPeregrinoa  de  Bfanconrt  d^  MagaeCe. 
De  Meo«arati<me  Rerom,  es  traaetatn  Roberti  AnglicL 
(JdnictiiiNo2219.)  ^  . 

Thorpe. 

.4049*  Dictionarium  s^Abbas  «igniücat  in  Ls^tino  Pater.'*    8^0.  vel. 
saec.  xüi. 

4060.  Charter  of  Hereford.    4to.    cÄ.  saer.  xvi. 
•4051.  Furma  adjuraodi  Electrices  in  Monastüno  de  (qu.)  Butenkieat. 
•  -    Küle  2197  idm  A^r.  *  ^ 
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4052*  Catalogue  des  Dvres  de  la  Reyne  dans  sa  Bibliotheqae  da 
Palais  da  Buen  Reliro,  fait  par  ton  Libraire  Jacqocs  Bas- 
thclcmy.    Madrid,  17S5.    4to.    ch,  s.  xviii. 

4063«  CollectioQ  of  Spanish  (477)  ProTttbfy  mth  iUiutzative.e^blr 
natioDs.   fol,    ch.  saec  xvi. 

40ä4«  Actas  de  las  Cortes  de  Valladolid  de  1523. 

''Sacose  dei  traslado  antiquo  que  ae  confierva  ^  ei  Esch- 
rial.''   folio,    ch,  saec.  xviii. 

4055.  Quaderne  de  las  Leyes  de  Los  tres  Kstados  del  Hejfno  de  Na- 

varro  por  los  Heyes  D.  Lais  II  et  Philipe  VIL 

4056.  Leyes  de  las  Cortes  de  Madrid  el  auo  1552|  y  de  Valladolid' 

cn  1656 — 1668.   foUo,  ch, 

4057.  Leyes  de  las  Cartes  eo  Cordova  en  i570t  y  de  Madrid  en 

1586.  ' 

4058.  Peräiau  Stories.    A  Jme  Penian  MS,    thids  fol.  ch, 

Boro. 

4059.  The  Laws  of  the  Bards ,  copied  from  an  old  MS.  on  vel.  in' 

ihe  Äshmokan  Muteum,  Oxford,   [a  fragmeiU^  thin  12ffiO* 
^        €h,  saec.  xviü« 

Rodd. 

4060.  Catalogue  of  Knights  of  the  Bath  «od^Baamit  vade  by  H. 

vm.  Ao.  1509,  «oUcct€4  bj  J....»  1650.  4to.  aft.  OUm 

6.  CapoD. 

4061.  Memoires  du  Comte  d'fistrees,  Ao,  1668.  fdh. 

4062.  Rules  of  the  House  of  Lords.    8vo.    ch.  saec  iviii. 

,  4063.  Rate  of  CoDtracU  witb  Aidutects  by  Iba  Treaioiy»  Ao.  1750. 

18aio.  ch. 

4064.  Petition  to  Queen  Elizabeth  in  behalf  of  the  Poor.  4to.  ch. 
saec-  xvi. 

.  406iL  IBtcellaneons  CoUection  of  SeaU|  Papen,  and  Antograph 
Letters  of  Celebrated  Persons  during  the  17th  and  18tb 
Centuries.    [o  portfolio.]    vel.  et  ch,  [variout  dates.] 

4066«  Liber  de  Laudibus  super  Jaudabilis  Dei ;  Prions  Dionysii  Car- 
1    *     thusien.  in  Buremunda,  manu  sua  propria  exaratus;  qoi 
obiit,  Ao  Dni  1471,  etc.    «m.  4to.    ch.  saec.  xv. 

4067«  Henry  Eyre*s  Journal  of  a  Tour  in  North  Wales  and  Ireland, 
Ao  1795.    2  vob.  thin  12mo.  ch, 

4068.  Will  of  John  Bignell,  of  Wilton,  co.  Wilts. 

f  Memoranda  of  the  Life  of  Qaeen  Elisabeth* 
)f  Amicorum  Descriptio,  1781. 

f  Samuel  Ireland's  (Editor  of  Shaksperiana)  Petition  against 
Geo.  Steveens,  etc. 
'     Admiral  Freemantle's  Letter  to  Lord  Nelsotti- etc.  etc«  etc. 
M  a  umU  portfdio. 
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'40691  Tw«  Aolb,  MUdmkgf  Ut  Proces  entro  f  Abbaye  de  Sanre 
m^j^ure  de  Bordeaux  et  le  Bol  d'Aogletene  'poiur  les  Pieib 
•       '   Feodüni,  orte  1320,  •  ' 

2»  'Depositlon  de  Temoioay'pow  PAbbaye  de  SaaTe  JM^jeiire 
^  .     coptre  le  'Roi  d*AngIeterr6  an  «üjet  d'un  champ  ön  aieMni» 
^  aatent  le  combata  jaditiaires^  ▼enf  TaiU  1260»  Mkäim 

« 

Br'azellea.  *  ' 

,4070»  Obitoarinm  BfartyroIogiiiiD  et  breve  C^leadailiini  BefiefoetQmni 
f .  <  '       M<Miä*t* '  Septeiv  Fontiooi» 


1^  Ofationet  S,  Brigette» 


Inveiilarfiim  de  tenpoit. 
32mo.   ch,  aaec  zvi. 
4071.  Die  Gbetlden  van  der  ewiger  Wjrsbdt   ISnio«   «il.  mcii^« ' 

(X^ileraE  <*Preces  Piae.**] 
4072*  Hier  B^Mnt  de  Gbetide  van  onser  Vrodwen.  (HbiAe.) 
^TheM  leaf  h  a  ToMe  of  thß  Gddm  JVbmfter.  Wdl 
tninakd.   soi.<4to,  '  «d.  saec*  xv.  '    '  ' 

4073.  '  Horae.   iZfum«   am.  4to*  wL  aaec.  lir« 

Oto  thc  covoT  %8  itamped  Chrtst*s  entry  into  Jerusaleor,  ani 
fmmd  the  border  is  *<Frater  Johannea  de  Meesalia  ob  iMi» 
•dem  S^.  el  Matria  ejna  librum  Jinne  rede  legavit" 

4074.  Niü  Episcopi  Senteatiae.       .        '  ; 

P  CoUeetvrn  ez  Ltbns  U  2»  3.  Offidomm  B.  Ambraü. 
^  Senteatfae  Catonis.  ^ 

4075.  Horae.  iUiim.  voüh  peßeofikf  goUJmehf  and  HftMeny  borien. 

STD,  4to.    vd,  saec  xv. 

^76.;  Missale  (Belgice),    sm.  4to.    vel.  saec.  xv. 

fAe  end  \ire  ^'Notes  of  the  burial-placei  of  Waltv  Vttl 
Beckesfeya  and  bis  f^mily,  cirta  ld72.'' 

4077.  Psalteriam.    sm.  4to.    veL  saec.  xiv. 

At  the  end  are,  The  birtbs  (1493  et  pott.)  of  the  fooiteefe 
children  of  Anthoioe  de  Jaisey  Seigneur  de  Mastaiogi  aod 
of  Jone  de  Flandre  hia  irife;  and  the  marriage  of  Gabnel 
de  Jausse  witb  Katheiine  de  Lannoy  io  15429  and  tha 
births  of  Iiis  children. 

4078*  Psalteriiim.    sm.  4to.    ve^.  saec.  xiv. 

Pertimit  olim  ad  St.  Etizabetham. 

4079.  Rituale.    32aao.    vel,  et  cA.  saec.  xv. 

4080.  Cursus  Horarum.    32mo*  ^  vd*  saec«  zr. 

Olim  Fratris  Daniel. 
•4081.  Het  sin  5  poente,  etc.  Belgien,    sm.  4to.    vd,  saec.  xü. 
4082.  Hier  begbint  Santa  Aogustyns  Hantboec*   4to.   vd.  laec  züi. 
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4083*  Horae.    Jllum.  with  hUtorical  medalliom  in  ihn  hordetu  4^0»- 

vtl,  «aec  xir.    Olim  C.  R.  Fardell.  ' 
4084'  Mimle.   [l^rngmen^.]   4to.   ve/.  saecxü* 

*  I  n  c  e  r  t  u 

408$*  Hicaronyoni«  Ue  Hebniips  Qaestionibo«  [fn^gm*]  feHo,'  vti; 

408^  lAhet  M%t(paXoq  (credo  esse  Lactantiam).   foUo»   vd*  iaec«XV.. 

[much  mutilated.]    jfcriptura  Italica, 
4087.*' NegociatioD  de  la  Paix  de  Vervios  Ao.  1598.  entre  HeD.  IV. 

et  Philippe  II.  Roy  d*Espagne.    thick  fol.    ch.  saec.  xviii. 
4088-  «Sammons  of  Parliaruents,  ab  Ao  5to.  E.II,  tuque  ad  Hk.  III.  * 

with  the  names  of  the  Barons  summoned. 

.  ••    •  , 

Ex  Bibl.  Craven  Ord^  Arm.  2d  CatalogDe,^830. 

4089.  972  HimtiDcMoiiiliire  Deedä. 

4090.  974  Keot  Deedi, 

■  4091.  975  London  Deeds.  • 

4092.  978  Warürobe  Accounts  a  2  Eliz.  folio»    cA.  saec.  zyi. 
'  4098,  9j80  Uerefordshire^  thirty^foor  Ghaiteia  of  Land«,  in  Bfaide. 

««I«  Mise.  iNirÄu '  •  ' 
4694«  995  Bisliop  TaDDer's  Letter  coaeerning  Buy^  Saffolk. 
4095«  lOOÖ  iPiactke  of 'the  Court  of  Eidieqiier*  2  voU.  foU». 
4096.  1002  Genealogpe  des  Boys  d'Aflgleterre ,  ab  Athdatano  ad  • 

H.  III.    a  roll,    veL  saec.  xiii. 
4Ö97.  lOCtt  Ord's  CoUectioDs  from  the  Royal  Household  Booha  of 

E.  I.  II.  III.  and  R.  II. 
4098*  1007  Becepta  in  Garderobe,  17  £.  II,   veL  aaec  liv^  [17 

leaves.] 

4099.  1008  Compotus  Nicholai ,  de  Tikhull,  pro  Operationibas  Paki- 
tü  et  Mutarum  Regis  jnxta  Westminster  et  Torrls  Lon- 
don,   a  7  Aug.    1  E  II.  ad.  28  ^eb.  px.  seqaent. 

[12S  leaves]   folio,    veL  saec.  xiv. 
4100*  1010  Abstract  of  Patent  and  Close  Rolls,  ab  2  E  III.  ad  22 
E.  IV.    [329  /caoe*.]   fitUo.    cÄ.  saec.  xvü. 

4101.  1011  Hoosehold  Book  of  George  Duke  of  CJareBce»  148^^  . 

a  trantcript  temp,  £iix.   folio.  ch, 

4102.  1012  Eipcnces  and  Eqnipnient  of  the  Royal  Navy,  temp. 

H.  VI.  ab  aO  1^  ad  ötnm«    foUo.    veL  saeo.  xv. 

■  [127  leaves.] 

It  begins  with  the  iJth  kaf,  (^contains  2  parts  misplaced 
in  bimUng.  The  Ist  foti  U^wmg  vitk  1  U.  VI,  ad 
an.  5,  cnd  ao  9. 

4108.  1014  List  of  Ihe  Jewels ,  Annour ,  and  Library  of  King 
Bichard  II.  and  of  Sir  Simon  Borlej»  etc.  ete.  f<dip^ 
vd,  aaec  xiv,  et  xv. 
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4t04.  1017  Privy  Porae  Expences  of  Hen.  VII  from  1503  to  IfiOg^ 
4106.  1025  Backinghamshire  Church  Notes,  by  C.  Ord.  (qu?) 

4106.  1026  C.  Ord's  Chorch  Notes  for  varioos  Ooaoties. 

4107.  1027  Pedigrees  from  Abbey  Cartnlaries,  Escheat  EoUi,  etc.  etc. 

foHo,    ch,  saec.  xvi. 

4108.  1035  Norfolk  and  SafiEolk  Escheat  Rolls  [mgwaL}  9  H.  TU 

vd.  saec,  xv.  ' 

4109.  1036  Do.   Do.    13  et  14  H.  VIU.  folio.   vä.  saec.  xn. 
4110*  1037  Knights'  Fees  in  Norfoll  and  Suffolk. 

]^  Compotm  de  Berton  Parva,  etc.  etc.  JnUo*  vel.aMC* 
xiii.  xiv.  XV,  xvi. 

4111.  1040  Blomeaeld's  Suffolk  and  Cambridge  Collections.  fdio. 

ch,  saec.  xvii. 

4112.  1042  Do.    Liber  Extractorum  ex  Cattb,  etc.  etc.  pio  Cool 

Norf,  et  Snf.  folio,  ch. 

4113.  1046  Le  Neve's  Index  of  Sufiolk  Records.   folio.  ch. 
4114*'  1053  Feoda  MUitnin  quond.  Hugonis  Comitis  Arundel  inventa 

in  Rotulis  Clausis.    Ao  H.  (3tH)  28«  cqniaimngj 
;  '     1.  Pars  Boberti  de  Tateshale  ( antecessoris  Joh*U  de 
Clifton,  cVr,       Constantü,  filü  Joh'is,  fiUi  Adae  de 
Clifton ,  ch'r,)  in  com.  Norf«  et  Suff.  linc.  Leic  Es^ 
sex,  Norh*.  Sassex. 
2.  Pars  Job*is  fil.  Alani  in  com.  Snssex,  Ox.  Buk  Norh^ 
Warw.  Leye.  Norf. 
•   Feoda  Adae  de  Clifton,  militia,  in  co.  Sussex,  25  E.  III, 
Feoda  Job'is  de  Clifton,  mü.  io  Norf,  et  Suff.  26  E.  III. 
(4ro/(«,  pafcÄjne»nt]    saec.  xiv. 

4115.  10$0  Soccincta  de  Facinoribus  Alex**  Nevyle,  Archiepi.  Ebor. 

Roberti  de  Veer,  Ducis  Hibemiae,  etc.  Consiliarionim 
lutimorum  R.  Rici  2^  et  de  eorom  poenii.  \a  r^U  an 
parchment,]    saec.  xiv. 

4116.  1051  Compotus  Edmundi  Oldhall  Receptoris  Denarioram  Re- 

gis  Ducatus  Lancastr.  io  com.  Norf.  Suff.  Kent.  ao  3 
H.  V.    [a  roll.]    veL  saec.  xv. 

4117«  1056  Nomina  benefidorum  Ecclesiasticomm  in  Civitate  etDioc. 

London  noo  taxatorom,  valoris  annoi  10  Ubjrar.  et 
ultra. 

4118*  1058  toi  1430  Ancient  Deeds  relating  to  the  Coimty  of  Sa£- 
1073    )    folk,  with  seals. 

4119.  1074  2  Deeds  of  Hugb  Bigot  Earl  of  Norfolk,  1186. 

.  1  Do.  Margaret  Countess  of  Norf.  1385. 

4120.  1075  Middlesex  Deeds  for  Hilliogdon  Parish. 

4121.  1076  Norfolk  Deeds  of  Bromholm  Friory  and  St.  Gilea* 

Hospital.       '  ' 

4122.  1077  Yorkshire  Deeda.    30.    [cededto  r.ÄjBtj.J 

4123.  1078  Co.  Derby  aad  Lanca^teii  7  Deeds. 
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4124.  1079  Co.  Cambr.  aod  Bnckf,  17  Deeds. 

4125.  1080  Berks,  7  Deeds  for  West  Wjtenbain  and  S^^  Mor- 

i      ton,  H.  VI.  '  ♦ 

4126.  1082  Kingston  on  Hiill,  6  Deeda,  H.  VL 

4127.  108S  Norfolk,  6  Deeds. 

4128.  1084  12  Deeds,  York,  Notfolk,  Berk«^  aod  Hambeye  Priorj, 

in  Normandy. 

4129.  1085  8  Deedft  ftr      WiltSi  P«Bilirol(fi^  Berki»  Ozoo»  Dofs. 

Gtaftbr.  «d4  Coiuw» 

4130.  1066  8  Dcedfl  Hoger  Bigot  com.  Nor£  Beiksy  Cornw.  Bell« 

Landa  Abbey^  WestmövdiAid»  BridHngton' Prior j. 

4161*  1067  40  .Deedl,  Hereford,  I^vmdk^  8t  GSei,  Bella  Land« 

Ab)>ey,  Norf,  Berks,  Deriiam  Pklory,  Oomw.  (« 
.  .  Wüts  gripitor,)  BeaodiieC  Abbi^,  Mopk  Bietton 
Piiory,  Oxon^  Somenpetf  Gkanfar*  Äc,  etc. 

4132.  1086  M  Deed«^  co.  Ebor.  Nwf.  Hoi^  St  €ües;  Midäx. 

Bedf.Siis8«]^  St  Iiepfly  Yorkf  Soff»  Tenors»  Bella 
Land  Abbey,  ALvesbam  Priory,  etc. 

4158.  1089  50  Beeds^  co.  Beds,  Soff.  Appelton  Pfiöry,  Cambr. 

Laac.  St  Trioity,  Pontefract,  Lentoii  Priory. 

4134.  1090  16  Deeds  and  3  Seals,  Gisborn  Priory,  St.  Giles'  Ho- 
spital, Norwicfa,  BraaBbolm  Ptiory,  Bieval  Abbey» 
Wodekirk  Priory,  etc.  • 

Thorpe  ex.  BibL  dj»  la  Serna  SantaBder^  Y,rU.r.te^  et 

.    Astorga.  .  .       .  ^ 

4185..  lispelet  Espagnoka»   15imIi;  ftik.  cHuaaec.  xm8. 

Vol.  I.  wkkh  t«  entitkd,  ««HuovoMÖmis  Hönnras  Comtodetis,;* 

Antiboran  noiaiii*  qai  ia  liac  Cslriqgift  dtantur^ 
'  V  Oatalogns  LaMmm. 

f  LHMfi  MSB.  Gtaad  i»  aedia  Tahnannm  snprascri- 
pteriHD. 

f  Um  HSS.  CEfftect  qUi  nwt  b  iadice  Cardiaalls 
Niccid* 

f  Librf  BISSf.  Graed  qui  Ubeatur  Taaetui  ia  BibL  S^ 
Anioiiv. 

f  Po.      4o.      in  Dir.  lh|d  Mät  ta  Aimariis  Bi- 

bltothecae  D^ai  Venetiaiaai.. 
]f  ,,1a  uaa  magno  Vol.uniaeOiatea  *liactalw  da  legiboa 
'  faBpen^oran  Cooslaatiaopolis.** 
Catalogas  L  jbroram  aoTorun  qni  nanc  tarn  ex  Ger- 
Qnaai  Lvialii  Piniiiwau»  at  ts  Lagdnna  .  at 
tecenter  ▼eacre   (gu.ad  Akantanual) 
libii  BVaaeisei-  Lope«  de  Gomara. 
Die  Uentlia  pusUla.   Carmen  per  Ptetr.  Bembom. 
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Carmina  ad  Angeldai  Andream  R^sendiiun,  etc.  etc. 
Joh'is  Secudi  Hyeronimo  Snifae. 
]P  De  Republica  Anglorum.  Climen, 
If  Memoria  rerum  compositarum  Gardinalis  Contareni. 
Joh*es  Paccius  Ca«treüBis  Hieronymo  Soritae, 
Prifd  de  mensorft.'  CMien. 
Libri  comparati  pro  D*oo  Benedicto  Ugachoni. 
Epistola  Francisci  (de  Yargas,  1584. 
If  Catalogus  Librorum  Graecomm,  MSS. 
^  Do.  do.       ex  Bibl.  Medicaea. 

Do.»         do.  NovonuB. 
Hieronymus  Cardanns  de  SubÜfitate,   AöiM  DVof- 
flientj 

FLatino  Javenali  caiflNii..  Jnetp.  ',,Magiia8  regum." 
Cannen  Bdaaldo  ^olo. ' 
P  Johli  Paez ,  Gonnuatm  Begis,  translatio  Odyaseae^ 
^  Do.       do.   contra  loa  Anales  del  Reyno  de  ^Ara- 
gon, por  Gerontmnm  Suiitain.  ^ 
I^dsci  de  Zuniga  Historia  de  Carios  V, 
Sexfi  Chacronael.  Libii  tres  de  Scq^tidi  dbciplina  et 
chaiaelere. 

1^  Oitalogas  eoram  qid  dft  Bebns  Memotiat  noitnt 

scripscnint.  '  - 

]f  Hiatorica  qnaedam. 

4136^  Vol.  II.  JBmhdi  ^Fapeles  y  Iiibieria  del  Escmial:**  cMUnd, 
Indioe  de  fibrös  de  HiUcta  feirestre'y.lIariliM  onjes 
antbres  o  tradndores  fiwron  Bspanoles,  per  Gicgor* 
ICayanriiiDi* 

^      IKhi  Santiago  Angnstin  Bi^d  Bda^  Hislorica  de  Uw 
'  Papeles  mdvenales  de  la  Mbnarcfaia  de  Eqiana»  de 
ans  Arduvos,  de  los  Cänsejos  y  Tribnnales,  de  las 
:   Begafias  de  la.Corona»  de  el  real  Patronato,  dife« 
rendas  con  la  Corte  Romanai  y  otras  noticias  curio- 
-)     aas,  etc.  con  loa  medios  pan  el  letablecinueDto  y 
custodia  de  tan  predoso  thesoro,  ignorado  en  gvan 
parte  hasta  ahora,  estableciendo  im  Ardiivo  real  en 
la  misDQa  Corte  de  Madrid,  1726. 
(  Paia  la  Libreria  qne  el       manda  lefantar  en  Sea 
Aorenso  el  Beel. 

Index  CcHttentoram  .in  Codice  Vif^ano' CoiidlioiiBB. 
Joh'i^'Paes  de  Castro  opus  quoddam. 
t  AaMo  Gfadan  de  BibUothecn  de  San  Loienae. 
t  Juan  Paan  rdadones  d^  lo  sncedido  en  Europa  deade 

fl  anno  1510.  bast»  1669. 
t        deiDen  pkgi^  de  Meodom  al  CUiBal  Espi- 
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Index  Mannscriptonhn  Bibliothecae  Complateiisi«. 
CatalogiM  MaDuscriptorum  in  Bihl.  Ecdesiae  de  To- 
ledo en  aö'o  17^7,  per  Fr.  Di^  Mecolacta,  et 
Fr.  Wartio  SanDOitO)  Benedictiiioi^  confuMni  90I11- 

mtna  748. 

1^  Catalogas  Codicom  Manuscriptomm  de  Don  Juan  de 
Mariana  et  alioitim,  conservatonim  in  Archivis  Col^ 
legii  Jesuitarnoi  in  Clvitate  Toledo. 

4137.  VoLIII.  Mamt^,  ''Faeros  et  PrivilegiM,*'  eonhW. 

Affonvi  Begit  Lcgionis  Decreta  ao  lOSCf,  ^ 
Statuta  alionuB  Hegum  Hispaniae. 
Pescriptio  loconmi  "eo  las  Merindades  de  Castiella.*' 
Incipit,  '^Estas  son  las  Behetrias  qi|e  a  en  las  Me- 
rindades  de  Castiella  segoo  foeron  sacadas  per  d 
lilMO^  qpe  ilaman  el  Beserro  qoe  fue  sacado  por  Pes* 
qiusa  en  tiempo  del  Rey  Don  Alonzo. 
\  Conpnlsa  de  Privilegios  Foeros  Capitolos  y  Cortes  y 
otros  Instrumentes  perteniecientes  a  diferentes  asnmp- 
tos  Politicos  y  de  gobiemo,  sacada  en  virtad  de  Real 
Orden  de      Magestad  de  los  originales  hallados  en 
el  Archivo  de  la  Cuidad  de  Murzia  y  en  el  de  la 
Santa  Yglesia  Cathedral  de  Cartkagena,  po(  D. 
Asceosio  de  Morales,  de  su  consejo,  Ministio  dtf  an 
R«ai  Aadienza  de  Sevilla,  an'o  de  1751. 
Fuero  ie  la  Villa  Santander  an'o  de  1187  (gu?) 
D.  Rafael  de  Floranes  Coleccion  de  Priviiegios  y  Me- 
morias  sobre  Behetrias ,  y  el  modo  de  iiacene  en 
ellas  las  Filiaciones. 

Anecdota  del  Caballero  Lope  Garcia  de  Salazar  en 
sn  cronica  MSS.  de  Espana  qae  fsaibio  entre  los 
an'os  1471  et  1476. 
Privilegia  Civitatis  Toledo. 

Maneria  y  Behetria  de  Madagascar.  [ÄÄewmg-  tAe 
resemblance  of  tome  custmt  in  Spain  to  thote  0/  Ma- 
dagascar.] 

Fuero  de  Pobladon  de  la  Tilla  de  la  Nestora  1287. 
Forus  Arganzonensia  ao  1191. 
Privilegia  uovem  Viliarum  data  per  D'AlOBi^  VII«  aa 

1168. 

Broceihjiä  Epigramma  laadatorium. 
Arcbivo  de  lä  Provincia  de  Alava. 
Testamento  de  D.  Iflartio  Alfonso  Teiles  1285t 
dlfieador  del  Hbnaaterio  de  la  Espina  en  Zamora 
Vienes. 

f  Fneros  de  las  Vlllaa  de  la  Bargoera,  Biionei,  Ver- 
gara,  etc.  etc. 
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)f  FragOMOt  of  an  inscription  on  StdDe. 
1^  Leyes  pablicadas  en  las  Corfes  y  Consilio  de  Leon 
.  de  1208,  trasladados  dei  Tumbo  negro  de  la  Ygie- 
sia  Cathedral  de  Aatorga.  f 
f  Fuero  de  Cuenca  1268. 
J  Privilegia  Ecclesiae  de  Valencia  (Palencia). 
^  Fuero  de  los  Decaßos  de  los  Nobles  1192. 
De  Foro  Nobillum  de  Na¥arra. 
Privilegia  de  Navarrete.  ^ 
Do.      de  Dona  Isabel  Motezama,  <  Hija  dei  Gran 
Motezuma  ultimo  Rey  de  Mexico.    [  Very  curious^ 
being  the  dee^.  of  the  daught&r  of  the  Empcror  Mon- 
tezuma.] 

4138.  V^L  iV.  EntiÜed,  **Varios  Commercio  y  Fabricas,"  containt. 

jP  Deputatio  Ffoviiiciaft.  de  Gaipomai  de  jure  piscandi 

1728. 

"}[  De  Visitatione  Naviam  in  Bilbao. . 
f  Sobre  la  decadencia  dei  Comercio  de  Nueva  Espana. 
f  Infonne  dei  Consalado  de  Cadiz  sobre  sa  Comerdow 
^  Extracto  dei  Discuno  da  D«  Franc.  Vüa  ieido  a  Bar- 
celona 1786. 

Sobre  las  cansas  qne  embarazan  el  progreso  de  las 
Fabricas  manejadas  de  cuenta  de  S.  M. 
Deputacion  de  los  cinco  Greroios  mayores. 
Projecto  de  D.  B.  A.  Polanco,  de  Lima,  para  Asocia« 
cion  de  los  5  Grcmios. 
]^  Recneil  des  Matieres  essentielles  daos  les  Memoires 
des  Deputes  des  Villes  de  Commerce.  ' 
\  '    ^  D.  Anton,  dei  Camp»  sobre  ei  commercip  de  las  Lidiaa 
Orientales. 

4139«  VoL  V.  Entüled ,  ''Varios  Comercio  y  Fabricas,**  contains, 

.        Observaciones  de  la  Camera  de  ComeiicuLde  Cror- 
mandia  sobre  el  tratado  con  Ynglatem. 
^  Sobre  Cosecha  de  Sedas  de  Espana. 

Sobre  restablecimiento  de  la  Junta  de  Comercia. 
Reales  Fabricas  de  Vulencia,  TalaYeray'Mniciay  EfCflr 
ray,  Cuen9a,  San  Fernando. 
Sobre  Monedas^  Cambios,  Seguros  de  Mar,  Comeicio^ 

causa  de  la  Pobiacion. 
Sobre  la  graodeza  y  podera  dei  Yoglaterra» 
Sobre  Navigacion  y  Comercio. 
Sobre  los  intereses  de  2|  reales  porciento. 
(Die  Fortsetzung  folgt)  < 
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Probe  einer  Uebersetzung  des  SalluMius,  Catilina 

'  Capitel  1  —  32  *). 

Jeder»  dem  daran  liegt,  etwas  wäter  alt  die  anderen  Geschöpfe 
zn  kommen»  moss  ernitiich  bedacht  sein,  sdn  Leben  nicht  wie  das 
liebe  Tieh,  das  die  Natur  nor  Erde  gebeugt  nnd  dem  Triebe  fo^ 
gend  geschaffen  hat,^  spoHos  dahin  gehen.  Nun  raht  aber  unsere  . 
ganze  Kraft  in  Geist  und  Korper.  Führt  der  Geist  das  Regimen^  ' 
so  sind  wir  Herren;  wo  nidit  —  Sklaven.  Jenes  haben  wir  mit  den 
Göttern,  dieses  mit  den  nnvemonftigen  Thieren  gemein.  Um  so 
richtiger  scheint  es  mir,  seinen  Ruhm  mehr  in  geistige  ala  körper- 
liche Thätigkat  zu  setzen-»  nnd  eben  weil  dieses  Ldben  im  Leibe 
nur  kurze  Zeit  wahrt,  seines  Namens  Gedächtniss  so  lang  ab  mög- 
lich zu  machen.  Denn  der  Schönheit  und  der  Güter  Ruhm  ist  flüch- 
tig nnd  hinfällig;  doch  ^Ss  der  Genies  schafit^  gilt  herrlich  für  alle 

'^Zeit.  — <  Nun  hat  man  freilich  viel  und  lange  gestritten,  ob  man  im 
Kriege  mehr  durch  körperliche  oder  durch  geistige  UebertegeDheit 
ausrichte.  Denn  bevor  man  etwas  unternimmt,  mnss  man  uberlegen ; 

•   hat  msuh  lfber  aberlegt«  rasch  handeln.    Keines  kann  für  sich  be- 
stehen, sondern  eines  gewinnt  erst  durch  das  andere  Halt. 
^  .  2.  Demzufolge  übten  denn  auch  Ton  Alters  her  Könige  (denn 
diess  war  der  erste  Name,  womit  man  einen  Herrn  auf  Erden  be- 
zeichnete), je  nach  ihren  besondern  Ansichten,  ein  Theil  den  Gei-^t, 

'  andere  den  Leib;  damals  nämlich  führte  man  noch  ein  Leben  ohne 
Kifcrsucht  und  Neid;  jeder  war  mit  dem,  was  er  halte,  ganz  gut  zu- 
frieden. Als  aber  in  Asien  Cyrus,  in  Griechenland  Laccdämonier 
und  Athenienser  Städte  und  "Völker  zu  unterjochen,  ihre  Herrsch- 
sucht zur  Ursache  eines  Krieges  zu  machen ,  und  ihren  grossten  Huhm 
in  die  grosstmögliche  Ausdehnung  ihres  Reiches  zu  setzen  began- 
nen: dd  erst  wurde  man  durch  die  Erfahrung  inne,  dass  das  Genie 
im  Kriege  die  Oberhand  habe.    Wenn  demnach  das  geistige  Auge 

-  der  Konige  und  Befehlshaber  im  Frieden  eben  so  wach  wie  im  Kriege 
wäre,  würden  die  bürgerlichen  Verhältnisse  mit  weit  mehr  Gleich- 
mässigkcit  und  Consequenz  gehandhabt  werden,  nnd  man  nicht  eines 
durch  das  andere  annihilirt,  noch  auch  alles  durch  einander  geworfen 
und  bald  diese  bald  jene  Form  annehmen  sehen.  Denn  die  Staats- 
maschine  wurd  leicht  durch  dieselben  Kräfte  im  Schwünge  erhalten^ 
durch  wdche  sie  ursprünglich  in  Gang  gesetzt  wurde.  Wenn  aber 
statt  Tbafigkeit  Trägheit  einreissen  und  an  die  Steile  Ton  stdienden 
auf  Recht  und  Billigkeit  gebauten  Ndrmen  Willkfir  und  Uebennuth 
treten,  ändert  sich  freilich  zugleich  mit  den  Sitten  der  Gang  der 
Geschäfte.  Und  so  kommt  die  Begiemng  von  einem  minder  befiL- 
bigtcn  in  der  Begel  an  einen  recht  tüchtigen  Mann. 

^  Ackerbad,  Schiffahrt  nnd  Baukunst,  zn  Allem  gehört  Gebt 
nnd  Geschick.   Da  gibt  et  nun  aber  inde  Menschenkinder ,  idie  er- 

Der  Hr.  Einsender  wird  um  geffiliige  Angabe  seines  werthen  Namens 
tuermit  ergebenst  ersucht.  X>.  Red. 

'    38*  . 


4 


Digitized  by  Google 


596  •  Probe  einer  Uebersetzong  des  SallttsUa»! 

geben  dem  Baacbe  nnd  Sdifof«  imwWsend  und  ungebildet  dorcli^s 
Leben  ifie  Fremdlioge  dahiofahcefl;  denen,  oiMiir  «idcr  aBe  Na- 
turgesetze, der  Leib  snr  LMt,  das  L^w*)  lur  Lut  wir»  Ihr 
.Leben  und  ibren  Tod  halte  Ich  iär  sehr  gldcbgrittig,  weÜ  aidi  toq 
beiden  —  nichts  sagen  Bsst  Gans  im  Gegentheile  sdicint  wak 
daher  der  nur  su  leben  und  sdnes  Lebens  so  recht  eigentlich  an 
genieisen ,  welcher  nit  Ifgend  elwas  beschäftigt  seinen  Ruhm  in  einer 
edlen  That  oder  n&talichen  Kunst  sucht*  Doch  M  der  grossen 
Jlannidifeltigkeit  der  Dinge  hat  die  JNatnr  «hiepi  jeden  one  andere 
Lanfimhn  aogewiesett« 

3.  'S  ist  schun  dem  Staat  einen  Dienst  an  erweisen;  wanSk  ffir 
ihn  xn  sprechen,  ist  nicht  m  verwerfen.  Man  kann  im  Frieden 
eben  so  berühmt  als  im  Kriegt  werden.  Und  deren ,  die  es  ge* 
tlian  **)  und  die  Thaten  anderer  beschrieben  haben ,  weiden  iride 
gesahk.  Und  mir  wenigstens,  wenn  auch  kemeswegi  ein  glachet 
Bnhm  dem  Schriftsteller  -wie  sdnem  Helden  folgt,  scheint  es  doch 
insbesondere  schwer,  die  Thaten  anderer  an  besdireib^;,  für's  erstem 
wett  hier  Handlungen  durch  .Worte  anftsowiegen  sind;  e«ydi|an  wml 
die  mebteVy  was  man  als  Hisigriffe  bexeichnet.  Hat  BSswiUigkcit 
nnd  Scheelsttdit  aosehn;  jeder,  wenn  man  von  der  grossen  Burgö- 
tugend  und  dem  Rofame  der  Patrioten  erzählt,  so  gleichgtiltig  mit 
anhSft)  wovon  er  glaubt ,  dass  er  es  auch  habe  thun  können,  and 
alles,  was  fiber  seinen  Horizont  geht,  als  dazu  erdacht,  für  unwahr 
erldart.  — -  Gleich  von  Jagend  auf  bestimmte  ich  mich,  wie  die  mei- 
sten ,  aus  Neigung  zum  Staatsmann ;  und  hatte  da  mit  mancherlei 
Hindernissen  zu  kämpfen.  Denn  statt  Ehrgefühl,  Uneigennützigkeit 
und  Sparsamkeit  herrschten  Unverschämtheit,  Bestechung  und  Hab- 
sucht Was  wenn  es  auch  mein  Innerstes  empörte,  das  keine 
Niederträchtigkeiten  vertragen  kann ;  so  wurde  doch  bei  dieser  grass- 
lichen Yerwilderang  mein  kindliches  Alter  vom  Ehrgeiz  mit  fortge- 
rissen; und  mich,  der  ich  doch  die  schlechten  Gesinnungen  der  übri* 
gen  durchaus  nicht  theilte,  quälte  nichts  desto  ireniger  die  Sncht 
nach  Beförderung  und  eben  so  wie  andere  der  Missmath  über  fremden 
Boff).  ' 

4.  Sobald  ich  also  nach  mancherlei  gemachten  traurigen  Erfah- 
rungen vom  Schauplätze  wieder  abtrat  und  den  Rest  meiner  Tage  fern 
von  aller  Politik  zu  verleben  gedachte ,  konnte  es  nicht  in  meiner  Ab- 
sicht liegen,  in  Apathie  und  Untbätigkeit  meine  schöne  Müsse  zu  vcr« 
geuden,  noch  auch  mit  Feldbau  oder  Jagd,  diesen  knechtischen  Be- 


*>  NIaifidi  das  geistige. 

**)  Nämlich  ihm  eiim  Dienst  erwiesen. 

Diese  Bedeutungen  ergeben  sich  aus  dem  jedesmaügefl,  bei  Sallust 
noch  immer  nicht  genug  beachteten  CkgeasaCze  und  f  araUeUvoos  nem* 

.bronim. 

t)  Ich  lest  ataBsht  fptei^ne,  ^aa  eeleros,  faatae  (so^alisnas)  invi- 

dia      '  ' 
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scbafUgtmgen  befasst ,  mein  Lebeo  binKubriDgen ;  soodern ,  von  wel- 
chein  begonoeDeo  Werke  mich  ein  falscher  Begriff  von  Ehre  abgezo- 
gen  hatte,  dazu  zurückkehrend,  habe  ich  mir  vorgenommen,  die 
Thaten  des  römischen  Volkes  in  Abrissen,  wie  gerade  das  eine  oder 
das  andere  der  Ueberlieferung  wertb  schien,  niederzuschreiben;  um 
«o  mehr,  da  mich  mein  Inneres  von  Furcht*),  Hoffnung  und  Partei- 
lichkeit frei  spricht.  Ich  will  daher  Catiliiia's  Verschwörung  so  treu 
als  ich  kann  in  wenigen  Zügen  entwerfen.  Denn  sie  scheint  mir  vor 
allen  andern  bemerkenswerth^  dea  Riesennntemehmens  un<l  der  damit  ^ 
verbundenen  Gefahr  halber.  Bevor  ich  jedoch  meine  Erzählung  be- 
ginne ,  muss  ich  noch  einige«  Wenige  über  den  Charakter  dieses  Men- 
schen vorausschicken. 

5.  Lucius  Oatilina  ans  adlicbem  Gescblechte  entsprossen,  von  ^ 
grosser  Geistes-  und  Leibeskraft,  aber  schlechten  und  durchaus  ver- 
derbten Grundsätzen.     Der  hatte  von  Jugend  auf  seine  Freude  au 
BebcUion,  Kaubmord  und  Biirgerzwist,  und  selbige  auch  in  praxi 
damit  zugebracht«.  Sein  Körper  vertrug  Fasten,  Nachtwachen  lind 
Frost  bis  an's  Unglaubliche.    Sein  Geist  war  unternehmend,  verschla- 
gen, wetterweBdisdi  I  Meister  in  der  Verstdliil^gikaost ,  traelitaid  . 
naoh  IPnmiem ,  das  Seine  wvnMaidmdf  briiiutig  in  seiiiea  Leiden* 
scbafteo;  Worte  genug,  aber  irioht  viel  Simk    Sein  väster  Kopf 
Tcrlaogte  imner  nur  luuDii  alln  Holveoiy  naeb  dem  was  aller  fibass 
und  Begriffe  überstieg.  Den  hatte  seit  der  Usarpatioa  Locius  Sylla's 
ma  migebeiires  Terlaogen  ergriflfeii,.  sidi  der  Zu^  der  Regierung  au  ^ 
bemacjitigen ;  mid  JedM  Buttel  führte  ihn  mni  Zwedie.  Sein  trutsi-  ' 

•;ge8  Wesen  versdilijanierte  sioh.mit  jedem  Tage  Ton  wegen  des  aer* 
rütteten  Zostandes  seiner  Fmanzen  und  eines  seholdbehdenen  Gewis-  ' . 
sens;  was  beides  durdi  seine  mehrbesagte  liederliche  Lebensweise 
sehr  im  Zunehmen  begriffen  war.  Ein  Sporn  mehr  ftir  ihn  waren  über- 
.  diess  noch  die  grässlichen  Missbrauobe  in  der  Verwaltung ,  wo  sich 
zwei  sehr  böse  und  einander  e  diametro  entgegengesetzte  Principe^ 
Verschwendung  und  Habsncht,  kreuaten.  Die  Sache  selbst  schcini  es 
mit  sich  an  bringen»  da  wir  nun  einmal  auf  das  System  der  Regierung- 
zu  sprechen  gekommen  sind,  etwas' weiter  auszuholen ;  .  und  in  wenigen 

^  Zügen  ein  0Ud  der  Verfassung  nnserer  Vorlahren  nach  innen  nad 
aussen ,  wie  sie  sich  um  den  Staat  annahmen ,  und  in  welchem  bluben- 
,den  Zustande  sie  ihn  hinterlassen;  wie  es  dann  allmälig  wieder  ab- 
wärts gegangen ,  und  am  Ende  mit  seinem  gäazlichea  V,erialle  geen- 
det) zu  entwerfen. 

6.  Die  Stadt  Rom  haben ,  so  viel  mir  bekannt ,  erbaut  und  be-^ 
wohnt  ursprünglich  Trojaner,  welche  unter  Aeneas' Leitung,  flüchtig 
vom  Vaterlande,  ohne  bestimmte  Wohnsitze  umherirrten :  und  mit 
ihnen  die  Ureinwohner,  ein  Menschenstamm  noch  im  Naturzustande, 
ohneGesetae,  ohne  Verfassung,  frei  uml  un«»cbunden.  Wie  schnell 
diese  beiden  Völkerschalleu^  von  ungleicher  Abkunft,  anderer  Sprache^ 
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jede  nach  ihrer  Weise  lebend,  sobald  sie  eine  Mauer  amschloss,  in 
einander  verschmolzen ,  ist  nicht  zu  beschreiben.  Als  aber  ihr  Haus- 
stand, der  unterdessen  an  Bürgerzahl,  Gemeindegrundstücken  und 
Civilisatiou  bedeutend  gewonnen  hatte,  das  Aosehn  einer  Art  von 
Wohlstand  und  Flor  gewann,  wurde,  wie  es  gewöhnlich  geht,  ihre 
Wohlhabenheit  der  Gegenstand  des  Neides,  Benachbarte  Könige 
und  Völker  iieimsuchten  sie  also  mit  Krieg;  und  nur  wenige  von  ihren 
Freunden  zogen  aus ,  ihnen  zu  Hülfe.  Deno  die  andero  hieltea  sich 
aus  Furcht  fern  von  der  Gefahr.  Da  rüsteten  die  Rdflferi  rastlos  nach 
innen  nad  aussen,  sieh  eilends  aon  Kriege,  sprachen  einander  Math 
zu ,  zogen  ans  dem  Feinde  entgegen ,  und  scfa&tsten  so  .mit  gewapp- 
neter Hand  Freiheit »  Vaterland  und  alle  die  sie  lieh  halten.  BeAea 
^e  hierauf  den  Sturm  ndt  aafinnltcliem  Motbe  zurückgeschlagen,^  an 
trugen  sie  ihren  Yerhündeten  und  Fceonden  HSlfe  zn;  nnd  sohitfen 
iir^dschaftUche  Verhältnisse  mehr  durch  Geben  als  Nehmen  von  Ge* 
falligkeiten.  Unter  dem  Namen  dner  Monarchie  besessen  eine 
'  oonstituüonelle  Regierung;  und  fjn  Ansschnss  Ton  Männern,  Idters* 
schwach  aber  geistesstark,  nahm  das  Interesse  des  Staates  wahr» 
Man  nannte  sie  Väter;  entweder  weil  sie  so  bejahrt,  oder  ihre  Sorge 
(für  das  Wohl  des  Staates)  von  der  eines  Vaters  (fiir  seine  FamSie) 
wenig  unterschieden  war.  Als  später  die  Monarchie,  welche  urspffung- 
lieh  zur  Wahraug  der  Unabhängigkeit  nnd  zur  Emporbriiigong  des 
Landes  da  gewesen  war,  in  Willkür  und  Despotie  sich  verkehrte,  ging 
*Dian  von  dem  bisherigen  Gebrauche  ab,  und  setzte  (dafür)  eine  Re- 
gierung mit  zwei  Regenten  auf  ein  Jahr  ein.  Auf  diese  Weise,  glaubte 
man,  würde  der  mc^schUcbe  MuUi  nicht  so  leicht  in  Uebermnth  ans» 
arten  können. 

7.  Um  diese  Zeit  begann  man  denn  auch  sich  mehr  hervor  und 
sein  Talent  mehr  geltend  zu  machen.  Drnn  Königen  sind  in  der 
Regel  gescheute  Leute  verdächtiger ,  als  Taugenichtse ,  und  fremdes  ' 
Verdienst  jagt  ihnen  gleich  Schrecken  ein.  Daher  ist  es  auch  kaum 
zu  beschreiben,  wie  das  Land  nach  Wiedereroberung  seiner  Freiheit  in 
kurzer  Zeit  in  Flor  kam;  so  allgemein  war  das  Geizen  um  Ruhm.  So- 
bald der  junge  Mann  zum  Felddienst  tüchtig  war,  ging  er  in*s  Lager 
nnd  lernte  dort  praktisch  das  Kriegshandwerk;  und  geHcl  sich  mehr 
in  schmucken  Waffen  und  auf  mutbigen  Kossen ,  als  in  Bordellen  und 
bei  Commercen.  Solchen  Leuten  waren  also  Strapazen  nichts  Neues; 
kein  Punkt  zu  unfreundlich  oder  zu  steil,  kein  Feind  im  Felde  furcht- 
bar ;  der  gute  Wille  hatte  alles  überwunden.  Vielmehr  entspann  sich 
unter  ihnen  selbst  ein  hoher  Grad  von  Wetteifer;  jeder  wollte  zuerst 
auf  den  Feind  treffen ,  zuerst  die  Mauer  ersteigen  uud ,  wenn  er  es 
gethan ,  auch  für  etwas  angesehen  werden.  Das  waren  ihre  Schätze, 
das  ihr  guter  Name  und  hoher  Adel!  Geizend  nach  Lob,  freigebig 
.  mit  Geld,  woltteh  sie  iibemmssigen  Ruhm,  massigen*)  Reichthmn« 
Noch  konnte  kh  erwiihtten,.anf  welchen  Punkten  bedentende  feind* 


*)  Ich  lei«  nämlich  t  modeitas. 
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fithe  Ärineen  du  loiiÜMfae  Volk  ont  einer  Hand  voll  Leate'  scMog^; 
welche  Städte»  VoD  Natur  befestigt»  es  mit  Sturoi  gfenomraen»  wenn 
midk  das  uicht  zu        von  meinem  Plane  abführen  würde. 

8.  'S  ist  aber  doch  wahr,  das  Glück  flpielt  überall.   Es  ver* 
klärt  und  verdunkelt  alles  mehr  nach  LsDiie  ds  nach  seinem  wirkli- 
eben  Wertbe.    Der  Athenienser  Xbateo-  waren ,  ich  bin's  iiberzeu^^,  ' 
gewiss  recht  herrlich  und  grossartig;  aber  doch  um  ein  gat  Thetl  , 
minder,  als  sie  gemacht  werden.  Weil  aber  da  zufälligerweise  grosse 
Geister  von  Schriftstellern  aufkamen,  werden,  so  weit  der  Erdkreis 
reicht,  der  Ätheoienser  Thaten  als  die  gr<*)sstcn  gefeiert.    So  gilt 
des  Helden  That  gerade  fiir  so  gross,  als  sie  erleuchtete  Geister  \ 
mit  Worten  herauszustreichen  verstandeu.    Dahingegen  dem  römi- 
«scheu  Volke  nie  so  wohl  ward;  weil  allemal  der  Gescheuteste  auch 
der  am  meisten  Beschäftigte  war.   Die  innere  Thatkraft  ging  immer 
mit  der  äussern  Hand  in  Hand.    Der  jedesmal  Geschickteste  wollte 
lieber  handeln  als  reden;  seine  Grossthaten  lieber  von  andern  ge- 
priesen wissen,  als  selbst  die  auderer  erzählen  müssen. 

9.  Im  Innern  also  wie  im  Aeussern  hielt  man  auf  gute  Zucht. 
Sehr  grosse  Eintracht,  sehr  wenig  Geldgier.  Alles,  was  recht  und 
gut,  fand  sich  bei  ihnen,  nicht  weil  es  vorschriftsmässig,  sondern 
80  in  ihrem  Charakter  begründet  war.  Zu  Zank,  Streit  und  Schlä- 
gerei kam's  nur  mit  den  Ausländern;  Bürger  und  Bürger  stritten 
mit  einander  um  Ehre.  Grossartig  bei  kirchlichen  Festen,  waren 
sie  hanibälterisch  daheim  und  treu  in  ihren  Freunden.  Dnrch  dieaea 
doppelte  Ver&bren,  Mntb  ia^  Kriege,  trat  fe'riedeT  ein,  Gerechtig« 
keity  dienten  rie  aich  und  dem  Staate.  Wovon  ich  für  den  besten 
Bew^a  den  Umstand  balte,  dasa  man  in  Zeiten  des  Kriegs  hwfiger 
gegen  diejenigen  mit  Strafe  verfebr,  welche  wider,  die  Ordre  gegen 
den  Feind  gefoebten  und  znHickberafen  an  spat  Tom  Kampfe 'abge- 
standen  waren,  als  gegen  die,  welche  die  Nmen  oder  geschlagen 
ihren  Posten  am  verlassen  gewagt  haltten;  hinwiederam  aber  in-Frie- 
densaeiten  die  Polizei  mehr  mit  Gute  als  Barschheit  handhabte^  dnd, 
war  man  belddigt  worden,  lieber  eine  Amn^tie  ergeben  lassen |  ab 
gerichtlich  verfolgen  woUte. 

10.  Nachdem  man  nnn  so^  mit  dem  Schwerte  des  Kriegs  nad 
der  Gerechtigkeit  den  Staat  an  Ehren  gebracht,  Könige  gross  im 
Kriege  bezwungen ,  wilde  Stämme  nnd  bedeutende  Völkerschaften 
gewaltsam  nnterjocht  hatte,  Karthago,  die  Nebenbuhlerin  des  romt« 
sehen  Beiphes,  von  Grund  aus  untergegangen,  und  alles,  Meer  und 
X<and,  so«  Gebote  war:  da  begann  des  Schicksals  Sturm  und  rich- 
tete eine  gräuliche  Verwirrung  an.  Die  Strapasen,  Gefahren,  Ver- 
legenheiten und  Unannehmlichkeiten  ohne  Murren  aosgehalten  hatten, 
denen  worden  nunmehr  Hube  und  UeberÜuss,  was  anderen  wünscheus- 
werth  erscheint,  zur  Last  nnd  zum  Unheil.  Zuerst  nahm  also  die 
Geld  ,  sodann  die  Herrschsucht  überhand ;  sie  waren  gleichsam  das 

'    Bauholz  zu  allem  Uebel.    Denn  die  Habsucht  untergrub  Treu  uud 
Glaoben  (im  Handel  und  Wandel)^  Bedlicbkeit  und  was  sonst  noch 
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löblich  ist,  nnd  bradile  statt  dofeii  Hoehonilh'»  UomeiiMhlichkeit, 
Frivolität  ood  Simonie  auf.    Der  Ehrgeiz  vennodite  viele  Leute 
lalich  zu  werden;  andeili  zu  denken  «b  me  sprachea^  Ffeaadxhrf» 
ten  und  Feindschaften  akht  um  ihrer  selbstwillen ,  tondeni  dsgIl 
Vortheit  abxoschatzen;  und  mehr  eine  chilicii^  Miene  «1»  ein  diiw 
fiches  Herz  zu  haben.   Dies«  griff  anfiings  nar  allgemach  um  sidi  1 
und  wurde  bisweilen  geahndet;  später,  als  dieses  Unwesen  epidemisch  1 
wurde,  verkehrte  sich  die  bürgerliche  Ordnung  der  Dinge,  und  die  | 
gerechteste  und  beste  Regierung  ward  zu  unbarmherzigem  Drucke.  j 

11.  Anfanglich  beschäftigte  indessen  mehr  der  Ehr-  als  der 
Geldgeiz  die  Gemuther  der  Menschen;  welcher  Fehler  dem  Wesen 
einer  guten  Eigenschaft  noch  immer  ziemlich  nahe  kam.  Denn  Ehre, 
Ansehn  und  Macht  wünscht  sich  der  brave  Mann  so  gut  wie  der 
Schuft;  nur  dass  jener  den  rechten  Weg  dazu  wählt,  dieser  aber, 
weil  er  es  auf  ehrliche  Weise  nicht  kann ,  mit  List  und  Betrug  zu 
Werke  gehen  muss.    Der  Zweck  der  Habsucht  ist  das  Geld,  was 
kein  Verständiger  noch  begehrte«    Sie,  wie  mit  schädlichen  Kräu- 
tern versetzt,  entmannt  den  Mann  an  Leib  nnd  Seele;  immer  un- 
endlich,  unersättlich;  nimmt  weder  ab  durch  Fülle  noch  Mangel.  Als 
aber  L.  Sylla,   nach  Wiedernahme  des  Landes  mit  bewaffneter 
Hand,  sein  gut  begonnenes  Werk  so  jämmerlich  endete,  da  raubte 
nnd  plSnderte  wer  nur  konnte;  der  eine  ersah  sich  ein  Haus,  der 
aädere  ein  Grundstück;  weder  Maass  noch  Mässignng  kannte  man 
ab  Sieger  nnd  misshandelte  den  armen  Bürger  aaf  schmahlirfie 
Webe»  Dasn  kam,  dan  L.  Sylla  das  Heer,  weldiei  er  in  Adm 
konmandirt,  noi^^  aeiner  Ergebenheit  sn  vaiaichemt  wider  alle 
•mtStttfidw  Sltei  aaf  onen  üppigen  mid  aUan  iodkera  Fam  g»» 
Mlien  batle.   Bdaende«  ycrgnigungsreiGhe  Oerter  batten  d«a  ^1- 
-den  Math  dea  nnbeichäligtCB  Soldaten  gar  bald  getwachan*  Und 
daft  war  et,  wo  ann  eraten  Haie  dia  iSnitdie  Jknaee  so  IniUcbi» 
sn  i^eny  an  Statoeni  Gemälden  nnd  ▼eniertn  GuAinm  ihre- 
Freude  zu  babenv  sie  I6r  ndi  nnd  im  Itoien  des  Staates  mit  Be» 
Sfliilag  an  bellen,  dUe  Tempel  an  berauben  nnd  Geweiblas  nnd 
geweihtes,  alles  gemein  machen  lernte.   Solche  Soldaten^  die  dea 
Sieg  sich  errungen,  thaten  natürlich  kein  Uebriges  an  den  Besiegten». 
Verdreken  doch  glückliche  Begegnis^e  schon  dem  Philosophen  dea 
Kepf ;  geschweige  denn ,  dass  sidi  jene  bei  ihrer  DamoiaUsatiiMi  im, 
Si^esgenusse  hatten  mässigen  sollen. 

' .  12.  Als  man  endlich  gar  noch  den  reichen  Mann  für  einen 
Ehrenmann  nahm  und  Ansehn ,  Macht  und  Gewalt  in  seinem  GcMge 
sah,  begann  das  (wahre)  Verdienst  (in  seinem  Werthe)  zu  sinken, 
nnd  man  den  Armen  für  unehrlich  ,nnd  den  offen  zu  Werke  Geheim 
den  für  einen  Doppelgänger  anzusehen.  Der  Ueberfluss  war  also 
daran  Schuld,  dass  unter  den  jungen  Leuten  Gennss-  und  Habsucht 
verbunden  mit  Nasewciaheit  einriss;  dass  man  nahm  und  verthat; 
sein  Eigenthuai  gering  achtete  und  sich  an  fremdes  Gut  hing;  Ehr- 
gefühl,  SiitsamkeUi  Himmel  und  £cd«  in  eine  Katdgone  warf  und 
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Mt  durchaus  ans  nichts  etwas  machte.   'S  ist  schon  der  Mühe  werth, 

*  wenn  man  Wohnhäuser  und  Landsitze  gesehen  hat  wie  Städte  ge- 
banet,  nun  auch  in  die  Tempel  der  Gotter  zu  gehen ,  welche  unsere 
Vorfahrpn  ,  sehr  gottesflirchtige  Leute,  aufgebauet  haben.  Die  statte- 
ten die  Wohnungen  der  Götter  mit  frommem  Sinn ,  ihre  eigenen  mit 
Huhm  aus;  und  nahmen  den  Besiegten  nichts  weiter,  aU  die  Mög- 
lichkeit Schaden  zu  thnn.  Aber  diese  erbärmlichen  Menschen  da- 
gegen nahmen  mit  himmelschreiender  That  alles  das  ihren  Bundes- 
genossen, was  die  ehrenwerthesten  Männer  als  Sieger  ihren  Fein- 
den *)  noch  liessen ;  gerade  als  wenn  Unrecht  thun^  das  erst  tob 
seinem  Rechte  Gebrauch  Machen  hiesse. 

13.  Denn  was  soll  ich  dessen  gedenken,  was  Niemand,  der's 
nicht  selbst  gesehen,  glaubt,  dass  von  sehr  vielen  Privaten  Berge  . 
geebnet  und  Meere  angelegt  worden  sind?  Für  sie  muss,  wie  mir's 
scheint,  das  Geld  eine  wahre  Ironie  gewesen  seinj  sonst  hätten  sie 
sich  nicht  so  beeilt,  scbändlichm  Missbraach  mit  dem  zu  treiben, 
was  sie  in  Ehren  besitzen  konnten.  Doch  der  Hang  zum  Huren, 
Kneipen  und  anderin  Wohlleben  hatte  nicht  minder  überhand  genom*. 

*  ineo,  Matt  trieb  l^erastie,  und  Frauenzimnier  boten  von  selber 
Ml  ao;  der  Wesslost  lialber  nute  sn  Waiser  und  Land  aUei 
dnrchiiicht  werden;  mali  addief  dheri  als  dnem  der  Schlaf  ankam; 
mrlete  mcbt  auf  Hanger  oder  Dunst,  nicht  aof  KShle  nodi  Äbspan* 
nnng,  sondern  alles  mnsste  üppigerweise  ▼oraosgenossen  werden«  ^ 
l)iess  entfladnmte,  wenn  das  Vergnügen  eb  JBnde  nahm,  d|e  jungen  * 
Leute  an  sdiandbaren  Hüidlongen.  Ihr  Hera  und  ihr  8inB|  vertrant 
mit  aUen  moglSdien  GemeialieilaBy  konale  nicht  woU  ohne  Oennsse  . 

'  sein;  «n  eo  leideiMdiaftlicher  samm  sie  aif  aHeihand  Mittel,  sidi  ^ 
etwas  zu  erwerben,  um  es  naddior  eben  so  ^Meder  so  Terderben. 

14.  In  einem  so  grossen  und  sittenlosen  Staate  hatte  Catilina, 
was  sehr  leicht  zu  bewerkstelligen  war,  ganze  Hänfen  von  Schand- 
Mben  und  Bösewichtern  aller  Art ,  gleich  einer  Leibgarde ,  um  sich. 
Denn  jedweder  Lüstling,  Ehebrecher  nnd  Zechbrades,  der  mit  Hand, 
Glied  oder  Bauch  sein  v&tarlich  Erbe  Verrissen ;  und  wer  bedeutende 

^  Schulden  gemacht  hatte,  um  sich  von  der  Strafe  für  seine  lieber- 
tretungen  losankanfcn;  ausserdem  alle  Vatermörder  nnd  Tempeiränp  - 
ber  im  Umkreise,  welche  vor  Gericht  überwiesen  oder  für  ihre  Um* 
.  thaten  vor  Gericht  gezogen  zu  werden  fürchteten;  ferner  alle  Meu- 
chelmörder und  Meineidige;  kurz  alle,  die  eine  böse  That,  Armuth 
und  Gewissen  drückte,  die  waren  CatiÜna's  nächste  Umgebung  und 
Vertraute.  Wenn  daher  auch  einer  noch  frei  von  Schuld  in  seine 
Freundesarme  gerieth,  so  wurde  er  doch  bald  durch  täglichen  Um- 
gang und  VerführuDg  mit  den  andern  auf  einen  Fuss  gebracht. 
Vorzüglich  aber  war  es  die  junge  Welt,  in  deren  Vertranen  er  zu 
kommen  suchte.  Ihr  weiches  und  aitershalber  noch  unentschiedenes 
Wesen  hielt  gar  nicht  schwer  dorch  allerlei  Knifie  für  sich  zu  ge- 


*)  Hosübus  kann  nicht  wegbleiben  wegen  des  Gegensatzes. 
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wionen.  Deon-je  nacbdem  einer  seinen  Jahren  gemäss  sich  das -oder 
daa  wünschte,  sa  verscbaSle  er  einigen.  Huren,  kaufte  «ndma 
Hjoods  nd  Pfefde,  kius,  «aduuite  ifäm  Auhmad  MMik  AMuHaadf 
dafen  er  sie  sich  nnr  etgfhw  aad  Terhladlkh  machteb  Ich  weiiSi 
et  hat  manche  gegcbeu,  wekhe  der  Anaidil  -wareo,  als  ob.  die  jmH 
gea  Lente«  wdche  im  'ISbmt  GatHina*«  aoa-  .«nd  «ingiDgca,  foa 
ddr  Blond  nicht  eben*  groase  Stücken  gehalten  hatten. •  Dodr^genana 
diels  Gerüdrt  mehr  durch  aodef»  Umatähde,  alt'  «i-  »'Jemandes 
Kanataisa  hatte  -konuaen  koatoi.  Bestand» 

15.  In  früher  Jugend  schon  hatte  Catillna  viel  unsägliche  Aus- 
schweifung getrieben  mit  einem  adlichen  Fräulein,  mit  einer  Prieste- 
rin der  Vesta,  und  andere  dergleichen  Geschichten  wider  alle  gött- 
liche und  menschliche  Ordnung.  Zuletzt  noch  war  er  vernarrt  in  die 
Anrelia  Orestilla,  an  der,  ausser  ihrer  Larve,  kein  Vernünftiger  je 
etwas  Lobenswerthes  gefunden.  Da  sie  ihn  zu  ehelicheu  Bedenken 
trug,  aus  Furcht  vor  ihrem  erwachsenen  Stiefsohne,  so  glaubt  man 
filr  ganz  bestimmt,  dass  er  den  Sohn  erschlagen  und  so  im  Hause 
Platz  für  seine  teuflische  Hochzeit  gemacht  hab^.  Und  hier  Hegt, 
glaube  ichy  der  Grund,  warum  er  sein  Vorhaben  so  beschleunigte, 
denn  sein  nnsauberer  Geist,  der  Göttern  und  Menschen  nichts  Gutes 
gönnte 9  Ibatte  keine  Ruhe  bei  Tag  nnd  M  Nacht;  so  Terheö^ie  das 
Gewissen  sein  aufgeschrecktes  Gemtith.  Daher  die  blasse  Farb^  die-* 
'trüben  Augen,  sein  bald  rascher  bald  langsamer  Gang; 'aas  seinem 
Antlitz  und  Blick  sprach  der  vl>llkon]Bien8te  Wahnsinn. 

16.  Die  Jugend  nun,  die  er,  wie  wir  oben  gemeldet,  an  sich 
gezogen  hatte ,  unterwies  er  auf  unterschiedliche  Art  in  lauter  Schlech- 
tigkeiten. /  Unter  ihnen  zog  er  sich  falsche  Zeugen  und  Testaments*- 
Verfälscher  heran;  lehrte  sie  ihr  gegebenes  Wort,  ihr  Hab  und  Gat, 
gerichtliche  Untersuchungen  für  nichtssagend  halten;  hatte  er  ihren 
guten  Namen  und  ihr  sittliches  Gefühl  heruntergebracht,  so  leg^e 
er  ihnen  dann  noch  andere  schwerere  Aufgaben  vor;  bot  sich  fiVr 
den  Augenblick  nicht  gleich  eine  schickliche  Gelegenheit  zum  sündi- 
gen dar,  80  lauerte  er  nichts  desto  weniger  Unschuldige  wie  Scliul-  « 
dige  ab  und  erdrosselte  sie.  Damit  nämlich  nicht,  wenn  sie  uiibe- 
«chäftigt  wären,  Hand  oder  Herz  den  Starrkrampf  bekämca,  war 
er  lieber  um  nichts  und  wieder  uichts  böse  und  grausam.  Auf  diese 
Freunde  und  Genossen  bauend,  zugleich  weil  die  Schuldenmasse  im 
ganzen  Lande  ungeheuer  war,  nnd-ulie  meisten  Sullanischen 'Solda- 
ten, die  ieUeGht  gewirthscbaftet  hatten,  in *Jirinnerang  der  geomvdi- 
len  Beute  und  ihres  vormaligen  SiegsglScks  csnen  BSrgedurieg  vod 
Heraen  wünschten:  beschloss  Catüina  die  Unterjochung  des  Landea, 
Iii  Italien  stand  kein  Heer;  Cn.  Pompeins  fiMirte  den  Kri^.  in  den 
«otlegensten  Gebiets&dlcn;  er  selbst  hatle  vid  Hoffiiang«  anm  Con- 
sulat  SU  gelangen ;  der-  Bath  bekümmerte,  sich  in  der  lliat  am  gar 
nichts;  alles  war  sicher  nnd  in  tiefer  Bnhe;^docli  diem  dem  CatUim 
eben  recht« 
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'  17.  Um  Aufing  J«M  «bo>  ds'  L*  C^flto  and  €•  F%iili»  Con; 
sola  mrai»  ging  er  tS»  wamk  einzeln  •  an ;  Ueu  die  einen  guteii 
Muthes  sein  und  horchte  die  andern  ans;  wies  auf  seine  HSlftmittel» 
auf  die  Unverbeieitochaft  der  ßegierang  und  auf  die  gtussen  Be* 
lohnuDgen  bin^  wddle  der  Verschworong  harrten.  Als  er  so  aiem« 
Kch  woBfte,  ma  er  wissen  wollte,  beschied  er  alle  diejenigen  xn? 
sammen)  wdohe  an  meisten  im  Gedränge  and  dabei  entschlossene 
Leute  waren.  £s  erschienen  auf  diesem  Convente  yom  Orden  der 
Senatoren,  P«  Leutulns  Sura,  P.  Autronius,  L*  Cassius  Longinus, 
C.  Cethegus,  die  Syllen  Publins  uud  Servias,  die  Söhne  des  Ser- 
Tins,  L.  Vargunteius,  Q.  Annius,  M.  PorciuÄ  Läca,  L.  Bestia,  Q, 
Curius;  2)  vom  Orden  der  Ritter:  M.  Fulvius  Nobilior,  L.  Stati-> 
lius,  P.  Gabinius  Capito;  C.  Cornelius.  3)  Viele  aus  tlen  Colonial- 
tmd  Municipialstädten.  Zu  Hause  geblieben  waren  übrigens  ein  gut 
Theil  nur  entfernter  Weise  um  den  Plan  wissender  EdcUeute*),  die  * 
mehr  die  Aussicht  an  die  Spitze  der  Geschäfte  zu  kommen,  als 
Nahrungssorgen  oder  irgend  ein  anderes  Bedrängniss  dazu  veranlasst 
hatte.  Endlich  war  auch  der  grosste  Theil  der  jnngen  Mannschaft, 
doch  meist  vom  Adel ,  dem  Unternehmen  Catilina's  gewogen.  Sie, 
die  angestört  herrlich  und  in  Freuden  hätten  leben  oder  sich  ein 
Gütchen  thnn  können,  zogen  das  Ungewisse  dem  Gewissen,  den 
Krieg  der  Ruhe  vor.  Auch  gab  es  dazumal  Personen ,  welche  glaub- 
ten, dass  M.  Licinins  Crassus  der  Sache  nicht  ganz  fremd  gewesen 
sei.  Weil  nämlich  Cu.  Pompeius,  der  ihm  persönlich  verhasst  war, 
eine  starke  Armee  kommandirte,  so  habe  er  jedwede  Macht  gern 
gegen  jenes  Uebermacht  anwachsen  sehen;  zugleich  der  Zuversicht 
gelebt^  dass,  wenn  die  Verschwörung  reüssirte,  er  ohne  Schwierig- 
keiten Ton  Sdlen  jener  licb  an  die  Spitze  der  Bewegung  würde 
stellen  k5nnen. 

18.  In  gleicfaer  Weise  hatten  sich  aber  schon  Mher  einmal 
dnige  Wenige  gegen  den  Staat  Bosaramenrattirt,  worunter  CatiKna., 
leh  will  darüber  mit  moglidister  Gedrängtheit  berichten.  .  Znr  Zeit^ 
da  L.  TnUns  und  M.  Lepidns  Considn  waren»  waren      Antironiaa . 
nnd  P.  Sylla  wegen  ümgdinng  der  ViTahlgesetae  aur  Yerantwortang> 
gezogen»  und  unmittelbar  darauf  aber  CaSina  wegen  Qelderpressnn» 
gen  gerichtlich  belangt  nnd  so  verhindert  worden»  nm  das  Consulat' 
•nznhalteny  indem  er  sidi  inneriialb  der  gesetiüchen  Zdt  nicht  hatte 
melden  können.   Um  dieselbe  Zeit  Uhte  auch  Cn.  Pisa»  ein  junger 
Mann  von  Adel»  insserst  ^erwogen»  aber  arm  und  raidLOfüchtig» 
den  die  Regierung  zu  beonrubigen  Noth  und  schlechte  Erziehung 
trieben.  Sun  tfieilten  Oitllina  nnd  Antromns  nm  den  5*  Decemb^c 


Ich  lese  nämlich:  ad  hoc  multi  ex  coloniis  et  monidpiis.  Demi 
eraot  praeterea  comploret  nobiles,  weil  dies«  den  Gegensatz  za  denen,  qui  . 
noa  in  ea  couTeatloiie  eiapt^  erfmeii;  und  der  Absduwiber  walurscheio- 
<llch  ans  dner  Zdle  hi  die  andere  gcrieth.  nachher  aber  schien  Irrthmn  za 
verbeMem  Togass. 
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herum  ihren  Plan  mit  nnd  trafen  AnstaUen,  am  ersten  Jannar  die 
Consuln  L.  Cotta  und  L.  Torquatus  auf  dem  Capital  zu  ermorden. 
Sie  selbst  wollten  die  Pasees  fiir  sich  in  Beschlag  nehmen  und  den 
Ptso  mit  einer  Ärm^e  zur  Besetzung  beider  Spanien  absenden.  Als 
die  Sache  ruchbar  geworden,  hatten  8te  abermals  ihr  Mordproject 
auf  den  5.  Febrnar  verlegt.  Sch'in  damals  hatten  sie  nicht  h\o48 
den  Consuln ,  sondern  auch  dem  grössten  Theile  vom  Rathspersonale 
den  Untergang  geschworen.  Und  wenn  Catilina  seinen  Helfershelfern 
yon  dem  Ilathhause  das  Zeichen  nicht  zu  zeitig  gegeben  hätte,  würde 
wahrscheinlich  an  diesem  Tage,  seit  Rom  steht,  die  abscheulichste 
That  vollführt  worden  sein.  Well  aber  der  Bewaffneten  noch  nicht 
die  gehörige  Anzahl  beisaa^men  war»  »[»reagte  dieser  Zufall  das 
Complott*  ^ 

19.  In  der  Folge  wurde  Piso  als  Quästor  mit  dem  Titel  einea 
Proprätors  auf  Crassus'  Betrieb,  welcher  wusste,  dass  er  den  Co« 
Pompeius  nicht  leiden  konnte 9  in^  das  diesseitige  Spanien  geschickt* 
ikuch  hatte  ihm  der  Rath  diese  Stelle  nichts  weniger  ab  ungem  ger- 
sgkWf  mäipk  er  ii&vHch  ^eaen  uiaiuafoUfbben  B^eoschen  TOii  aUaa 
mflime  aiif  den  C^g  der  GeachSAe  gern  eijitfenil  baltea  wollte; 
wm  Theil  aber  anch  pit  daraait  weil  eine,  nteht  «nbedeateiide  A»* 
villi  Vateilaiidtfreoiide  In  ihm  einen  Damm  yndi»  die  damals  aduNi 

'  tecfatbar  weidende  Ifaciit  des  Cn.  Ponpeins  erUickle.  Doch  wurde 
gedachter  Piae^  aaf  einer  lospectionsrdse  dorch  die  Provba  begrilEe% 
yo»  spanlscheD  Bdtenii  die  er  unter  sonem  Heere  liatte,  ersddag^ 
9eiae  ODgereehten  (wie  es  biess) ,  stolzen  und  nnmenachliffhen  Be- 
fehle hatten  die  Frendea  nicht  wtiagcn  können.  Aadefe  hiawi»* 
denm  wallten  wiaaen»  jene  Reiter  «iap  alte,  vertrante  KUenten  von 
Cp.  Pompelns  gewesen ,  and  mit  dessen  Willen  asf  den  Piso  einge- 
drungen. Spanier  hätten  uberdiess  nie  npdi  ein  dergleichen  Atten- 
tat begangen y  im  Gegentheil  harte  Gouverneure  schon  viele  früher 
mit  durcbgeraacht.  Wir  wollen  die  Sache  auf  aich  beruhen  lassen. 
jGknng  von  der  vorzeitigen  Verschwörung. 

20.  Als  Catilina  die,  deren  ich  vorhin  gedacht  habOf  fersaofr- 
nelt  sieht,  begibt  er  sich,  wiewohl «  mit  jedem  von  ihnen  insbe« 
jondere  viele  ood  oilUaaUge  Bespreehaagea  gehabt  hatte,  jedodi 
weil  er  glaubte,  da«  es  änj^mcht  sein  wikde,  noch  einmal  in  pleno 
za  ihneii  au  sprechen  und  sie  zu  harangoiren in  einen  abgelegenen 
-Theil  seines  Hauses;  nnd  hielt  dort,  nachdem  er  alle  nnbcrnfcnaa 
Zeugen  vorher  sorgfältig  entfernt  hatte,  folgende  Rede: 

„Wenn  mir  euer  Math  und  Ergebenheit  nicht  erprobt  wäreo, 
würde  <ler  c^ünstige  Moment  umsonst  eingetreten ,  eine  grosse  Er— 
wartunp,  das  Regiment  vergebens  uns  unter  den  Händen  gewesen 
»ein  ;  :iuch  ich  nicht  mit  Feiglingen  oder  hohlen  Köpfen  Ungewiss- 
heit  für  Gewissheit  zu  kaufen  suchen.  Weil  ich  aber  in  vielen  be- 
deutenden Ungcwittern  euch  kennen  gelernt  habe  als  entschlossen 
und  mir  ergeben,  habe  ich  darauf  hin  es  gewagt,  ein  sehr  grosse« 
und  sehr  schönes  Werk  zu  beginnen  >  zugleich  weil  ich  euch  da^aelbe, 

\ 
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was  mir,  für  nlifzHcli  und  schädlich  erkannt  habe.  Denn  eines  wol- 
len und  nicht  wollen,  das  nur  heisst  dauerhafte  Freundschaft.  Doch 
was  ich  mit  mir  herumgetragen,  habt  ihr  alle  schon  früher  im  ein- 
zelnen vernommen.  Jetzt  setze  ich  nur  noch  hinzu,  dass  mir  mit 
jedem  Tage  der  Kamm  immer  mehr  schwillt ,  wenn  ich  bedenke, 
was  nnser  Loos  sein  wird,  wenn  wir  nns  selbst  nicht  selbst  in  Frei- 
heit setzen.  Denn  seitdem  die  Verwaltung  in  die  Gerichtsbarkeit 
und  Botmässigkeit  der  (Aristokraten)  übergegangen :  sind  ihnen  be-^ 
ständig  Könige  nnd  Vierfiirsten  zinsbar,  zahlen  Völker  nnd  Stämme 
nur  tAneA  Tribut;  wir  anderen  alle,  rüstig,  vaterlandsliebend,  adlich 
ond  bürgerlich,  sind  gemeines  Volk  gewesen;  ohne  Einfluss,  ohne 
Bedeutung,  denen  unterthan,  welchen,  wenn  die  Republikaner  in 
der  Majorität  wiiren ,  wir  zum  Schrecken  sein  würden.  Daher  be- 
finden sich  aller  Einfluss,  Macht,  Ehre  And  Mittel  in  ihren  oder  in 
den  Händen  derer,  welchen  sie  wohlwollen.  ^  Abschlägige  Antwor- 
ten, Processe,  Yerurtheilungen  und  Noth  haben  sie  für  uns  aafge-  , 
böSeOi  We  lange  noch  wollt  ihr  euch  das  gefallen  lassen,  wacker«  ' 
Männer?  falfa  niebt  besser  mit  Ekiren  sa  ttofbetii  allein  eUodes 
nnd  widiiMei  hiS^'miMm-  nnn  hmätm  DSi^«!'  «n  flpict- 
baU  gewesen,  mit  SchuMlea  verfterenf  Dochi  «doch»  lo  uthr  ob 
CMMIer  nnd  IfefischeD  gibt ,  der  Sieg  liegt  in  pnserer  Handl  Wir 
aind  jHMh  bei  Kiiften  an  Körper  und  6d^!t$  M  jenen  dagegen-  ist 
alles  nlt  weiden»  Jahre  nnd  Geldsack«  *S  branwt  nor  einef  Än^ 
fengs;  das  Weiteiie  findet  sieb^  vm  sdbst  Denn  wer» .  dem  noch 
ein  nannliehes  Hers  im  Busen  sdASgt,  kann  es  so  gleidigultig  jpt  ' 
nnsehn,  dass  jene  f^nn^  haben  es  sn  Tecsenken  in  des  amm-  v 
legende  Meer  nnd  die  xn  nivelUrenden  Berge  |  nns  die  Mittel,  aocb 
an  dem  Nothwendig^  fdilen?  dass  jene  zwei  und  mehr  Ilaqser  an 
einander  bane%  wir  nirgends  ein  Obdadi  haben?  Obschon  sie  Ge«> 
nmlde^-  Statuen  und  Sehnitywerk  kaufen;  neue  Bauten  niedenreissen» 
7  andre  dafiir  hinsetsen;  kura  'anf  jedwede  Weise  das  Geld  verschla- 
•  gen  nnd  springen  lassen:  so  können  sie  doch  mit  der  grössten  Ver- 
schwendung ihrer  Schätze  nicht  Herr  werden.  Wir  aber  haben  im 
Haus  nichts  zu  leben  und  äusserem  Haus  Schulden.  Die  Zeit  ist  ' 
<«chlecbt,  die  Anasicht  noch  schlechter.  Was  bleibt  nne  am  Ende 
noch  als  ^ias  BiBschen  Lek^n?  Wohlan,  so  ermannet  «ndi  dennl 
Seht  sie,  nach  der  ihr  so  oft  geschmachtet,  die  Freiheit »  daza 
Reichthum,  Pracht  nnd  Glanz  sind  vor  euem  Augen  ausgelegt 
Das  Glück  hat  alles  den  Siegern  zum  Lohne  beschieden.  Sache,  Zeit 
and  Gefahr,  Noth  und  köstliche  Kriegsbeute  mögen  euch  mehr  als 
Worte  gemahnen.  Nehmt  mich  zum  Feldherrn  oder  Soldaten :  weder 
mein  Kopf  noch  mein  Arm  soll  euch  fehlen.  Diess  nämliche,  wie 
ich  hoffe,  werde  ich  mit  euch  als  Oonsul  vollführen;  ich  müsste 
mich  denn  in  meiner  Erwartung  getäuscht  und  ihr  euch  vorgenom- 
men haben,  lieber  Diener  als  Herrn  zu  sein/' 

21.  Als  nan  diess  die  Menschen  vernommen,  die  Leiden  aller 
Art  die  UüUe  md  Fülle i  Freaden  aber. weder  hatten  noch  hoffteni 
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80  tragen,  wiewohl  ihrien  die  Rahe  za  stören  scbon  ein  grosser  Ge- 
winn schien,  die  meisten  doch  darauf  au,  dass  er  sich  erklären 
mochte,  in  welcher  Art  er  den  Krieg  zu  führen  gedenke,  welche 
Vortheiie  man  sich  erkämpfe  und  was  ihre  resp,  Mittel  und  Ans- 
sichten  wären.  Da  Terspricht  Catilina  Verminderung  der  Schulden« 
last,  Yerbannnng  der  Bemittelten,  Anstellungen  in  geistlichen  und 
weltlichen  Aemtern,  PUinderung,  Andres  jeglicher  Art,  was  der  Krieg 
und  die  Zügeilosigkeit  der  Sieger  nur  mit  sich  bringt.  Ausserdem 
feien  im  diesseitigen  Spanien  Piao,  in  Mauretanien  an  der  Spitze 
einer  Armee  P.  Sittius  Nucerinns  TheUnehmer  an  seinem  Plane;  C* 
Antonius  bewerbe  sich  um  das  Consulat ,  und  ihn  hoffe  er  zum  Col- 
legen  zu  erhalten^  einen  eben  so  umgänglichen  als  von  Sorgen  aller 
Art  gedrückten  Mann  *,  in  Verbindung  mit  diesem  werde  er  als  Con- 
sul  Hand  an'»  Werk  legen.  Zum  UeberÜuss  schimpfte  er  noch  auf 
alle  Vaterlandsfreunde ;  lobt  einen  jeglichen  der  Seinen  namentlich; 
erinnert  den  einen  an  seine  drückende  Lage,  einen  andern  an  seine 
Lüsternheit,  mehrere  an  die  Gefahr  oder  Schande,  viele  an  Syüa*«  • 
ßieg,  wo  sie  etwai  vngg^ibniiM  hatfen«  .  Ak  er  aU^  Gemüther 
«Mrt  aialit,  eiitU»s,«ir  dii  VenamoMaog  mit  dal  Bittet  ^ 
lea  tdii  Gaqndi  nach  Ki§fteii  .iiiit«raluta«o« 

22.  Es  gab  dazumal  Leute,  welche  versichern  wollten,  Catilina 
habe  nach  gehaltener  Rede,  als  er  die  Genossen  seines  verbrecheri» 
sehen  Unternehmens  zu  schwören  getrieben,  eines  menschlichen  Leich- 
nams Blut  mit  Wein  vermisclit  in  Tassen  herumgegeben ;  darauf, 
als  nach  der  Verfluchung  alle  davon  getrunken,  wie  das  bei  feierli- 
chen Opfern  gebräuchlich  ist,  seinen  Plan  entdeckt ;  und,  wie  ver- 
lautet, diess  dess wegen  gethan,  um  sie  fester  an  einander  zu  ket- 
ten, wenn  einer  den  andern  bei  einer  so  schrecklichen  Sache  mit 
betheiligt  wüsste.  Manche  hielten  diess  so  wie  Vieles  dazu  für  eine 
Finte  derer,  welche  die  Unpopularität,  worein  Cicero  nachmals  ge- 
rieth,  zu  mildern  vermeinten  durch  die  ScheussÜchkeit  des  Verbre- 
chens derjenigen,  welche  bestraft  worden  waren.  Wir  haben  die 
Sache  wegen  ihrer  £normität  nicht  recht  erfahren  können.  ^ 

23.  Auf  diesem  Convente  war  denn  aoch  Q.  Coriu«  g^ivre^en, 
stammend  aus  sehr  achtbarer  Familie,  mit  Sünden  und  Lastern  über- 
deckt, den  die  Censoren  von  der  Rathsherrnliste  seines  schlechtea 
Lebenswandels  halber  gestrichen  hatten.  Dieser  Mensch  war  ebea 
so  eingebildet  als  vorlaut,  und  konnte,  weder  was  er  gehört  hatte, 
für  sich  behalten,  noch  selbst  seine  eigenen  Sünden  verheimlichen. 
Was  er  sprach  und  that,  war  ihm  volikommeu  einerlei.  Der  lebte 
mit  der  Fulvia,  einer  adlichen  Dame,  seit  langer  Zeit  schon  in  ver- 
botenem Umgange;  und  da  er  von  ihr  weniger  gern  gesehen  war, 
weil  er  wegen  Unvermögens  nicht  so  Präsente  machen  konnte:  so 
begann  er  auf  einmal  sich  in  die  Brust  zu  werfen  und  Meere  and 
Berge  zu  versprechen,  auch  wohl  mit  dem  Säbel  zü  dröhn,  wenn 
sie  sich  nicht  ei){ät]ie^  l^m,  sich  barscher  zn  benehmen^  .als  ei>  bis- 

I 
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her  gipäiBn.  Fulvla  aber,  die  die  Ursadie  ¥00  Carias'  Unverschämt- 
heit ausgekundschaftet  hatte,  glaubte  eine  solche  Gefahr  für  den 
Staat  nicht  geheim  halfen  z«  dürfen,  sondern  erzählte,  ohne  zn  san 
gen  wo  sie's  her  hatte,  sehr  vielen,  was  sie  auf  diese  oder  jene 
Weise  von  der  Verschwörung:  Catilina's  gehört  hatte.  Dieser  Um- 
stand besonders  trieb  die  öffentliche  Meinung  auf  den  Entschluss, 
das  Consulat  dem  M.  Tullius  Cicero  zu  übertragen.  Denn  vor  der 
Zeit  schäumte  der  grösste  Theil  des  Adels  vor  Wuth  und  glaubte 
das  Consulat  werde  so  zu  sagen  befleckt,  wenn  es,  so  brav  er  auch 
»ein  mochte,  ein  Neueroporgekommener  bekäme.  Als  aber  <lie  Ge-  ^ 
fahr  vor  der  Thür  war,  kameo  MifisgooBt-und  Voruehmthnn  hint 
ten  an. 

24.  Ks  wurden  daher  nach  abgehaltener  Volksversammlung  za 
Consuln  ausgenifen  M.  Tullius  und  Q.  Antonius;  welcher  Akt  an- 
fänglich die  Mitglieder  der  Verschwörung  bestürzt  gemacht  hatte. 
Nur  Catilina  blieb  besessen  nach  wie  vor;  ja  er  betrieb  sogar  noch 
alle  Tage  mehr;  legte  an  geeigneten  Punkten  durch  ganz  Italien 
Wafienplätze  an,  und  schaffte  das  auf  seinen  oder  seiner  Freunde 
(^^amen  geborgte  Geld  nach  Fäsulä  zu  einem  gewissen  Manlius,  der 
WiBhiniila  zaerat  die  SdiUderhebnng  begann.  In  dieser 'Petiode  .soU 
er  aUeiliand  Jjeate  in  grossiv  Htmge  ao  irieh  gezogdi  haben  $  FiHoen»* 
ftnonmf  auch  einige^  weldie.'wifiuiga  nngeheore  Soniflien. ilurcb 
WimM  wI.  ihiem  Jjiait  vuiitetttf  sj^&btx       die  Zeit  nar  ibreiB 

(   -VeKdieluley-iiiolit  aber  ibrem.  flaoge  mm  WoUlebeD  piotrag  gethan, 
bedeafendc  Sebalden  gemaebt  batten.  .Dorcb  Sure  Vemutlliing  glaubte 
CatüiDja  die  atadtiidieii  SUaven  aofWi^gehi  i  die  'Hauptstadt  aasiuH 
^en,  ibre  lfinner  entweder/ aiih  beigMeUen  oder  «na  ^deni' 
,  ndnäien  an  können«  . 

25.  Unter  ihnen  befind  sidi  SeHipronia,.  weide  sebr  efti  ni8aaf> ' 
.  ücher  Kühnheit*  Theten  getban  hatte«   Biese  Frau  war  redit  "geseg^ 

ihbI  nit  Ahnen  und  Schönheit,  dazu  mit  einem  Manne  und  Kin- 
-dem;  aie  war  bewandert  in  der  griechischen  und  kteinischen  Lite* 
letmr;  sang  und  spielte  zur  Harfe;  tanzte  zierlicher  alseine  Dame 
'Wk  Anstand  braucht,  und  konnte  vieles  Andre»  was  nur  die  Lü- 
sternheit reizt.  Ihr  hatte  yon  jeher  alles  mehr  am  Herzen  gelegen 
eis  Anstand  nnd  Sittsamkeit;  ob  sie  mit  Gelde  weniger  «dmend  ^  ' 
'^ging  als  mit  ihrem  guten  NaaMtt»  war  withlidi  schwer  ^  entp 
scheiden ;  der  Kitzel  stach  sie  so  sebr«  dass  sie  die  'Ifanner  Sfter 
«Uchte  als  gesucht  wurde.  Die  nämliche  hatte  oftmals  vordem  ihr 
gegebenes  Wort  gebrochen;  Darlehen  abgeschworen,  Blutschuld  auf 
sich  geladen ,  und  war  durch  ihre  üppige  Lebensweise  in  Geldverle- 
genheiten und  endlich  auf  den  Schund  gekommen.  Doch  war  sie 
gar  nicht  dumm.  Sie  konnte  Verse  und  Späse  machen,  und  das 
Gespräch  bald  auf  ernste,  interessante  oder  schlüpfrige  Gegenstände 
bringen.    Auf  jeden  Fall  war  sie  sehr  witzig  und  sehr  interessant« 

26.  Nachdem  er  diese  Anstalten  getroifen,  bewarb  sich  Catilina 
■ifihts  desto  weniger  fürs  nächste  Jahr  um'a  Consulat ^  inUem  er 
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hoffte,  dass,  wenn  er  desigoirt  werden  sollte,  er  mit  dem  Antonius  v^ürde 
machen  können^  was  er  wolle.  Bis  dahin  verhielt  er  sich  aber  nicht 
etwa  rohig,  sondern  trachtete  dem  Cicero  auf  alle  mögliche  Weise 
nach.  Doch  fehlte  es  auch  dem  nicht,  ihn  zu  mjstificiren,  an  List 
oder  Pfiffigkeit.  Seit  seiner  Gelangung  znm  Consolate  nämlich  hatte 
er  es  durch  grosse  Versprechungen  vermittelst  der  Fulvia  dabin  ge- 
bracht,  dass  Q.  Curtas,  dessen  ich  so  eben  erwähnte,  ihm  Catili- 
na*fl  Anschläge  verrieth.  Zudem  hatte  er  seinen  CoUegen  Antonias 
durch  Tausch  mit  den  Provinzen  gestimmt,  nicht  wider  die  beste- 
hende Ordnung'  zu  sein.  Um  sich  hatte  er  eine  unsichtbare  Leib- 
garde von  Freunden  und  Schatzverwandten.  Als  der  Tag  der  Volks- 
versammlung erschien,  und  w^der  sein  Gesuch  noch  die  den  Coa-  - 
suln  auf  dem  Marsfelde  gelegten  Fallen  za  Catilina''s  Zufriedenheit 
Mttfielen:  beschloss  er  Krieg  zu  machen  und  alles  daran  zu  setzen, 
Jffeil  feine  gebeimen^MadrioatSoiiwi  tchleeht  för  Um  abgeleufen  waren. 

27.  Er  edwikte  aba  C.  MMios  aadi  FSnKl  liild  diefea 
Beiirk  von  BtentieB,  etei  gewiMen  Septhriiii  tob  Gaiiitciiiiini  is 
-du-  Pioeiieilaiid>  dto  C.  Jalhis  nack  Apnliea  ab|  aimetdeii  den  «»- 
Ben  itkm^  den  «ndtcB  diordiin,  nie  er  gMde  ^«bte,  daie  er  m 
seinem  Platse  sein  tmk4^  WtikmMSh  betnd»  er  in  Eom  «tf 
einmal.  Dem  Consol  pamte  er  aaf ,  traf  Anrtalfea  die  Stadfc  «■» 
«iiBdeDi  beietate  diö  geeigneten  PonlEte  mit  liewaffiNicr  Mammdiafl^ 
«rag  l&r  seine  Pemoii  einen  Deldi  nnd  Mem  die  andtim  dm^^eU 
dhen  tfaan,  «naaimte  sie  jedorseit  nach  and  za  Plalie  an  mSaif  hatte' 
ra  thon  bei  Tag  und  b^  Nacht,  blieh  aaf  and  belXiaflenteots  addafr 
losen  Nächten  und  Anstrengung.  Am  Ende  ak  init  aUen  seinen 
tieifachen  Bemühungen  nichts  recht  vorwärts  gehen  wollte ,  beschäl 
det  er  noch  einmal  tief  in  der  Nacht  die  Häi^^  der  Verschwörung 
dnrdi«  den  M.  Porcins  Läca  zojammeoy  und  macht  ihnen,  nadidem^ 
er  sich  sehe  aber  ihre  Ünthatigheit  beschwert,  bekannt:  ,,dass  er  dm 
ManUiis  Toraas  an  der  Masse  gesandt»  welche  er  anrSehibledMbnBig 
sosammengezogen  habe;  dessgleichen  andere  nMh  anderen  gedgae* 
ten  Punkten,  wo  sie'  zuerst  losschlagen  sollten,  und  dass^er  gen 
zur  Armee  abgehen  mochte,  wenn  er  nur  erst  den  Cieeia  idadar 
hatte:  der  sei  seinen  Absichten  vielfach  im  Wege.*' 

28.  Während  nun  die  andern  verlegen  und  unentschliissig  da- 
standen,  fassten  C.  Cornelius,  ein  römischer  Ritter^  der  seine  Mit» 
wirkung  versprochen,  nnd  mit  ihm  L.  Varguntejns,  ein  Rathsherr, 
den  Entschlusd,  kurz  nach  Verlauf  derselbigen  Nacht  mit  bewaffiie- 
ten  Leuten  unter  dem  Vorwande,  ihre  Morgenvisite  abstatten  zu 
wollen,  znm  Cicero  zu  gehen,  und  unversehens  in  seiner  Wohnung 
den  darauf  nicht  gefassten  zu  erdolchen.  Gurius,  der  wohl  einsah, 
welch  ungeheure  Gefahr  dem  Consul  vorschwebte,  liess  eilends  durch 
die  Fulvia  das  Verderben,  das  ihm  hinterlistiger  Weise  bereitet 
wurde,  benachrichtigen.  So  wurden  sie  vor  der  ThUre  abgewiesen 
und  hatten  sich  zu  diesem  Bnbenstücke  umsonst  hefgegeben.  Un- 
ter der  Zeit  hetzte  Manlios  in  fitmiien  das  Volk  auf,  welches  aus 
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Noth  eben  so  sehr  als  aus  Verdrass,  dass  man  Ihm  nicht  zo  seinem  " 
Bechte  verhalf,  einen  Umsturz  wünschte  (es  hatte  n^mlicb  unter  der    ' ' 
Zwingherrschaft  Sylla*^  seine  Felder  und  alles  llah  und  Gut  verlo- 
ren) ;   dazu  Banditen  aller  Art,  deren  es  in  dieser  Gegend  eine 
Unzahl  gab;  auch  einige  syllanische  Bauern,  welchen  ihr  liederliches  ' 
und  schwelgerisches  Leben  von  den  groBfcn  PlüiMleriuigszijgeii  nidiU 
mehr  übng  gelassen  hatte.  "  ^ 

29.  Als  man  das  dem  Cicero  hinterbrachte,  erstattete  er  dar&ber, 
durch  das  zwiefache  üebel  bestimmt,  indem  er  weder  die  Stadt  aus  *  , 
eigenen  Mitteln  vor  Unglück  länger  schützen,  noch  auch  die  Stärke 
oder  die  Bestimmung  von  Manlius'  Heer  recht  erfahren  konnte,  Be- 
richt an  den  Rath,  der  schon  vorher  durch  das  Gerede  des  Volkes 
in  Alarm  gebracht  worden  war  Demnach  erliess  der  Rath  das  in 
dergleichen  bedenklichen  Fällen  übKche  Dekret:  „die  Consuln  sollten 
Obacht  geben,  dass  der  Staat  nicht  zu  Schaden  komme."  Uiemit 
wird  von  dem  Rathe  nach  römischem  Brauch  einer  ölfentlichen  Per- 
son die  unumwundenste  Vollmacht  ertheilt,  ein  Heer  zu  werben, 
Krieg  za  führen ,  AlUirte  und  Bürger  wie  es  nur  geht  zum  Dienste 
«^zwingen,  Dach  innen  und  aossen  die  bMile'0ewalt  mtd  Ge- 
ikhtsbailLeil  sn  lumillmbai.  Sonst  hsk  obn«  £rm&ciitigung  vom  Vol|ce 
der  <7öiitd*m  iiidilB 'ven  lAe  dem  ciif  B<jc^ 

90.  Einige  Tage  tpSter  wlas  der  Batfaslterr  L.  SUiif  im  Bt- 
iSbfe  ^dätAk  BM^  "welelien  er  ven  FSsda  echaUoi  ' haben  wollte,  det 
^allalCi:  'dass'O*  BüadHit  mit-  dnem  attiken  'Anhange  am  St.Ocibbr. 
cn  den  Waffen  gegriffen  habt.  Z^1deb,'^e'efl  bei  aoldien  Gd^ 
.  geiilldleil'  geh^  veilESiideten  einigt  Zechen*  nad  Wnndi«',  andre  liea- 
,  sen-  Zmiammeift&nffie  gcbaitenV  Waffen  bin-  and  h^i^ge^diaffi  «er- 
den, in  Capik  nnd  in  Üpnlien  dnen  Sklavenkrieg  aoabr^en*  In 
Folge  Senatsdeti^  worden  daher  Q.  Martins  (Rex)  nach  f^Mty' 
Q.  MeteUus  Creticus  nach  Apulien  und  die  Umgegend  gesandt.  Sie 
'  bidten  beide  als  sieggekrönte  Feldherm  vor  der  Stadt  in  triumpbi- 
ren  verhindert  -  dnrch  die  Verläomdnng  einiger  weniger,  die  sich  an  .  ^ 
allem,  ehrenden  wie  entehrenden  Handlungen ,  für  Geld  herzugeben 
l^ohnt  waren.  Die  Praetoren  Q.  Pompejus  Rufas  aber  nach  Ca- 
pna,  Q.  MeteUoB  aber  in  das  Picener^-L^nd  nnd  ihnen  die  Erlaub-^ 
niss  ertheilt,  je  nach  Beschaffenheit  der  Umstände  nnd  Geiahr  em 
Tmppencorps  zu  errichten.  2)  Wenn  jemand  Anzeige  machen  würde 
von  der  Verschwörung,  welche  geg^n  den  Staat  im  Werke  war,  als  ^ 
Belohnung  einem  Sklaven  die  Freiheit  und  10,000  Sesterzicn;  ei- 
nem Freien  Straflosigkeit  und  200,000  Sesterzien.  3)  Abtheilun- 
gen von  Fechtern  sollten  nach  Capua  und  in  die  übrigen  Provinzial- " 
atädte  nach  dem  modus  der  Einwohnerzahl  verlegt,  in  Rom  durch 
die  ganze  Stadt  Posten  ausgestellt  und  ihnen  Staatidiener  zweiten 
Banges  als  Commandenre  beigegeben  werden. 

Toll  lese  namlich  excitatum ,  w^il  excltatam  idioa  la  den  vA§f  nt- 
moribus  liegt  und  Idcte  per  idem  erklärt  hl^aWTi 
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.  31.:  Jüedvch  .iriicde  dat  Land-  la  grosse  BiBwegnng  mselxlr 
iiiiA  4itt/H«iißfoMt  g^iraiiii  gajoz^^Jjfirf»  ,,4ii*ieliii.  Voa  der; 
liiMilten  Pmde  iiim|  Aa^gel»|ieii]|eit>  .w/eldie  die  bettfbdige  Ruhe 
erj^eugt  hatte,  f^mRd  aof  ei^aial,  alle  I^eigeficb]ag^j|)«|t  Maa 
lie4.lMe  i|ui]itq},j;||{|||te.]win^  Mqi^^i^»  iioc|i,Orte  mehr;,  batt« 
nicht  Kffeg,;  aber  miifif/h^iümVn^^  nahm  zum  lUEaasar, 

Stab  dar  GefiUur  sdiie  eigene  Beacrgniis.  .Obe^dreif  scHugen.^ie. 
Weibart  die^  weil  4as  Land  so  gross,  nicht  wussteo,  was  Kriegs- 
farcfat  war»  an  ihr^.Bnw^y  hob^  flehen^  die  Hände  «um  Himmel, 
ca^ppr.,  jaquncir^n  schon, Aim  ihre  kleinen  Kinder,  ^^Hg^^^n  hin  uod, 
]|^«:  fäfchtetieo  nUet,,  liaiNip  ihr  scbiuiipisclies  Weseo  und  ihre  Lieb^, 
liogsvergnuguDgen,)  OfUfl  gaben  sich  und  das  Vaterland  verloreiu 
Q^ch  Oatilina's  gefuhllc^^^  Haf«;  belpeb  nofh  iwffl^,d|as  Nümlicbe^ 
nugeachtet  dass  Vorsichtsmaqssregeli^  gelroi^en  und  er  selbst  auf  das. 
{Nautische  Gesetz  hin  Yctm  L,  Paullus  gerichtlich  belangt  worden  war« 
Am  Ende  kam  er,  um  sich  einen  anderen /Auschein  zu  geben,  und 
sich  ZQ  rechtfertigen,  als  sei  ihm  Unrecht  geschehen,  gar  noch  in 
die  Rathsversammiung.    Da  hielt  aber  der  Consui  M.  Tullias,  sei  es 
nun  dass      seine  AQ\resenheit  fürchtete,  oder  in  seiper  Entrüstung 
eine  glänzende  und  für  das  Land  erspriessli^he  Rede ^ .  die  er  später, 
schriftlich  herausgab.    Sobald  er  aber  geschippten,  {^feierte  Catilina,^ 
wie  er  denn  auf  jedwede  Verstellung  gefasst  war,  mit  gesenktem 
Blicke  und  kläglicher  Stimme,  die  versammelten  Väter  auf,  „sie  möch-^ 
ten  doch  nicht  so  ohne  weitofes .  gleich  alles  von  ihm  glauhen ;  er 
stamme  aus  solcher  Familie,  habe  von i  J^g^nd  . auf  einen  solchen^ 
Lebenswandel  geführt,  dass  er  sich  alles  Guten  versehen  dürfe. ^ 
Auch  sollten  sie  nicht  denken,  dass  er  als  patricischer  Mann,  des- 
spn  eigener  und  seiner  Vorfahren  Verdienste  um  das  riimische  Volk 
nicht  wenige  wären,  den  Umsturz  der  Verfassung  von  nüthon  habe, 
da  über  ihr  wache  M.  TuUius,  ,ein  eii;igemiet^eter  Bürgel  von  J^oiui'S 
Als  er  hijezu.  noch  andere  ehfenrührigq  K^den.  füg^,,^  gtai^ipftiea;  alle{ 
mit  H^dj^  u^d  Fü3#eny  und .  Danntea  ihn  Feipd  qfi^^Vaterlanda'^.- 
^viwrBMiar.   Da       far  wiitbeod  :  „Weil  i4L!di^<f^  y^i^then,,  . 
m^u^eq  Feinden  ;BBf.;Venwei£king  ge^riijtK^  , werde,  so,  will  Ät,. 
EHapimen,  die  ul»€^  meineiRHaiipt|^;Z!i^a<i^e|ifchlagen, 
QM^tiM^  iiMer  a«|lci^^ 

'32.  Hieraof.ttMeref.ai^^^f^^/^^^^W^  ffamiew. 
Für  sif^  alleSil.da  lim  hd^I  her  üM<6^  19199^:  iiciL(.w«dies  Ao-* 
•chlligld* anf  djcn  Cjonsol  ic^t  geliiig»}Wi)tt^«.er.)Kaiilt  ^^ßiVvm- 
ge&la;  die  Stadt  daisfa  Wa«hep  gfi4MEjt<if^.es  Qi^a.BÄjt^  h^tad, 
da»  fle^  zp  vers^rkqi^.' und.  d^.Ofifb}  djaj.I^i^ieii  beofdiart  wor- 
den, den  nothigf^i^  i(r^egf|Hidaxf.4il||99|it.wegzunehm^     reiste  er  tief, 
iii  der  Nacht  mit  weoig|)iii,|ii'f  jLfiger  dea  Maiüiai  ab*. .  D^  .Cether. 
gas  aber  aad  Lentnlus,  so  wie  den^andecen,  die  er  als  entscfalos- 
•eae  üb^  rasieh  zur  That  sfsiende  Leute  Jkennen  gelernt  hatte,  trug 
er  auf,  wie  sie  oor  iminer  konntee^;  sein^  Aiifj|f|ij^j«i  'ieistkriieiiyi 
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die  Anschlage  auf  den  Consul  zu  besclilcnnipcn  ,  nnd  Anstalten  zu 
Mord,  Brand  und  andern  Heldenthateo  zu  treffen;  er  werde  uüch- 
stenä  mit  einer  starken  Armee  auf  die  Stadt  beranziebn. 


'  ESo  mtekwordiget  Oescbick  waltete  über  die  kleinen  griechi" 
'fcheri  Geograj^en:  nnr  wenige  flfiumery  die  in  den  JabrbunderteD 
wie  glanzende' Sterne  ersdieinen,  besduiftigten  aicb  mttibnen,  nnd 
am  Ende  dodi  nur  beilaofig«  Manchen  Ton  ilinen  ereilte  noch  bei  der ' 

Yorbereitnog  unerwartet  def  Tod.  Ja  auch  mir,  der  ich  mit  unend- 
licher Liebe  ihrem  Studium  schon  viele  Jahre  —  nnd  dürfte  ich  bloss 
Jahre  sagen  —  gewidmet  habe^  stand  oft  ein  widerwärtiges  Geschick  n 
entgegen»  Doch  nicht  genug  damit ;  auch  diess  Eigene  traf  noch 
diese  zerrissenen  Ueberbleibsel »  das«  die  wenigen  Manner,  welche 
Ton  Liebe  zu  ibaeo  beseelt  waren,  von  dem  Vorurtheile  gefesselt 
wurden,  in  ihnen  nur  Ueberbleibsel  wenn  irgend  möglich  aos  den 
frühesten  Zeiten  zu  sehen,  und  keiner  Ahnung  besserer  Gedanken 
^  Gehör  zu  geben.  Es  dunkelt  meistens  nur  bei  ihnen,  und  ein  Ex- 
trem jagt  das  andere:  da  nimmt  man  dem,  was  ihm  gehurt,  und 
gibt  es  dem,  dem  es  nicht  gehört.  Wer  die  Lage  der  Dinge  kennt, 
wird  uns  beistimmen,  und  uns  entschuldigen,  dass  wir  auch  hier, 
wie  neulich  in  dem  Aufsatze  über  Eudoxos  ,  tierartiger  Worte  uus 
bedienten.    Doch  wir  wollen  jetzt  zu  unserm  Meuippos  forteilen. 

Vor  länger  als  hundert  Jahren  äusserte'  Dodweli  in  seiner  Ab' 
handlung  über  Markianos  aus  Heraklea  (in  Hudson's  Geogra[)h. 
Graec.  Minor.  Vol.  I.  p.  145.  Periit  opus  illud  iaindlu,  tarn  ipsius 
Artemidorif  quam  eiusdem  Epüome  a  Marciano  elucuhrata.  Fragmcn- 
tum  quod  occurrit  pag.  61  Huds.  pag.  94  Höschel.  pag.  109  Md- 
1er.  nihil  complectitur  illius  epitomes  praeter  titulum  ipsum.  —  Frustra 
ergo  quis  spectabit  hie  testimonia  veterum  ex  illa  Ariemidori  epüome 
a  tStephano  Bijzaniino  aliove  quovis  veterum  adducta  ?  und  ausführli- 
cher §.  6,  wo  er  sagt:  „Occurrit  autem  pag.  61  Huds.  epitomes  Ar- 
temidori  fragmentnm.  Sequuntur  tituli  parapli  ab  Attaea  ad  Adra- 
myttium,  cum  urbium  per  terram  iutervallis^  deinde  ab  Adramyttio 
ad  Lectum,  et  Troadis  usque  ad  Sigeum.  Scd  loco  plane  impor- 
tuno  [?].  Nec  enim  in  sequentibus  quippiam  occurrit,  quod  his  ti- 
.  tulis  respondeat.  Quae  enim  sequitur  praefatiu  ad  secundam  illius 
eiusdem  libri  partem  spectat,  qua  de  Oceani  Occidentalis  periplo  ac- 
turus  erat  Marcianus  [!].  Hoc  satis  manifeste  doceut  illius  verba  illa 
pag.  66  Hudson,  p.  99  Höschel,  p.  118  Miller:  „ilfpl  dl  xij^  öia- 
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noi  hoc  in  loco  retulit,  occürnt  Hbro  hiiiiis.opfli8  priori  pag»  3  findj« 
p.  32  Hoscbel.  p.  4  Miller;  „Tov  $1  xaQtv  sm»  tipf  altlttv  trjg  ywa* 
(Uviig  mtfl  ti}v  avafihifviei»  wv  CxMatv  dutipoivlocg,  ai^97}v  TtaQU-^ 
Ct^Ctxi  ioTg  fvttvioiiivoig.  x.  t,  L  Postea  quae  legimus  post  verba  illa 
pag,  67  Huds.  p.  101  Höschel.  p.  120  Miller:  ^it/^t^xe  öh  6  Mi- 
Vistnog  rov  ntginlow  rtav  tgidSv  rjnEiQcav  Aaiag  te  xal  EvQooTtrig 
xat  yJißvijg  xov  xqotiov  xovxov  x.  t.  f.  ad  finem  asque  aliena  viden* 
tur  omoia  ab  argumeoto  peripli  de  Oceauo.  Ad  oras  enim  marts  interio- 
ris  spectant  uoiversa,  nec  qoidquam  habent  fiommune  cum  Oceaoö.  Uoiiia 
sunt  eiiisdemque  sibi,'  nec  aliunde  hausta  quam  e  Menippo.  Nexam  illa 
habeot  omnia  invicem  ,  nulluni  autem  cum  praecedentibas.  — -  Magis 
ergo  eo  propendeo,  ut  haec  omoia  a  praecedentibus  separanda  sint, 
et  a  novo  initio  iuchoanda,  quod  ad  MenippL  iUam,  quae  intercidit, 
pertinuerlt  cditionem  a  Marciano  eldboratam.  Supponunt  certe  in 
praecedentibus  sermouem  de  Menippo,  qui  etiam  ipse  hic  dcsidera- 
tur."  —  Allein  Niemand  achtete  auf  diese  Worte  -,  sie  verhallten  5a» 
dem  Laufe  der  Jahre  und  man  nahm  die  Ueberschrift:  Ti^^La^iov 
tilg  inizoiiijg  tcov  la  ßißUtov  'Agtsiiidagov  tov  *E<psaLov  *),  für  hin- . 
reichende  Anctorität.  Die  geachtetsten  Gelehrten  verwietea  daher . 
auf  dieses  Bruchstück  als  das  des  Artemidoros,  und  nur  deo  gefefacr 
ten  Lucas  HoUtenius  sehe  kh  mich  gedrungen,  awimiehmen  aus 
Ihm  Zahl; 'denn  er  Mhe  früher  .ab  Dodwell«  da^a  dieses  Brachatuck 
den  Menippos  gehSre»  wie  man  mit  voUeiii.^Becht  aas  ftigtaden 
Worten  desselben  abnehmen  kann  nnd  moss.  Holstenios  bemerkt 
namficb  za  Stephanus  ßyzantiniis  s*  Xadata  Folgendes  i  Apod 
Marctanum  ex  Menippo  legiUttz  XaiiMv  —  nnd  xn  ^jUU  des 
Stephanns:  -Eadem  yerba  legantor  apnd  Maijoanam  Heradeotam  in 

£ome  pag»  lOS  ed.  Bosdiel,  pag.  70  ei.  Ends.»*  p«  125  MiOer« . 
I  moss  sich  aber  diese  Uebereittstimmwig  4jer  meisten  Grelclkrteni 
die  Gelegenheit  hatten»  iiber  Markianos  an  sprechen,  dadnreh  er- 
klären» dflss  man  überhaupt  den  übrig  gebliebenen  Sdiriftoi  dessel-i 
ben  nur  wenig  Aafi|ferk$amkeit  widmete  und  woU  aazelne  Stellen 
als  Beweis  anführte ,  aber  £sst  nie  sich  eine  genaue  Untersuchung 
gestattete.  Daher  sdiwor  man  so  einmüthig  in  verba  magistri.  Dann 
muss  man  noch  rechnen  ,  dass  sich  diese  Fragmente  des  Markianos, 
wie  wir  sie  bis  auf  Miller's  Ausgabe  benutzen  konnten»  in  einem  höchst 
verderbten  Zustande  befanden  and  oft  ganz  nnbrauchbar  waren* 
Und  wenn  man  auch  dem  Hauptwerke  des  Markianos  noch  einige  . 
Achtung  wiederfahren  Hess,  so  fand  doch  diess  nur  selten  nnd  fluch- 
tig bei  der  sogenannten  £pitome  des  Artemidoros  statt,  und  da  naan 
die  Vorrede  nicht  genauer  beachtete,  blieb  natürlich  die  wahre  Sach- 
lage verborgen,  und  die  Randglosse  eines  Grammatikers  oder  Sphrei- 
bers ,  welche  sich  in  der  einen  oder  in  beiden  von  Höschel  benutzten 
Handschriften  vorfand,  und  zu  voreilig  von  dem  übrigens  sehr  ge- 
nauen Hüschel  aufgenon^en  w^rd»  verführte  lange  Zeit  die  acht- 

f  • 

\  .   

•      Wie  i&e  sich  seit  Hdschel  in  allen  Aosgsbea  fiodst. 
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^  ballten  Manner.  Von  dieseii  hIni  idi  mich*  aber  gedrungen,  den 
-  'allgeehrten  üerni  Professor  Ükert  aununehmen.  Zwar  findet  sich 
noch  in  der  ersten  Abtheilorig  des  ersten  Bandes  seiner  Geograplrie 
der  Griechen  and  Börner  Seite  156  die  allgemein  angenommene  An* 
sieht  s  allein  sehr  mit  Unrecht  tadelt  Herr  Hoffmann  diesen  Mann, 
denn  wenn  er  über  dieses  vor  länger  als  xwansig  Jahren  von  U^ert 
herausgegebene  Werk  nrtheilen  wollte,  musste  er  das  Urtbcil  9pe- 
cieller  fassen,  und  wir  können  Herrn  Hoffmann  versichern,  dass 
Herr  Ukert  jetzt  eine  weit,  viel  weiter  gereifte  Ansicht  iiber  alle  die  ^ 
Gegenstände  hat,  von  denen  er  in  jener  ersten  Abtheilung  spricht, 
und  dass  er  seine  Worte  jetzt  so  stellen  werde:  „Artemidoros  ver- 
fasste  eine  Uraschiffuiig  des  innern  Meeres  in  elf  Bikheni,  die  Stra- 
bon  sehr  benutzte,  ebenso  Isidor  und  Plinins,  und  aus  der  Markia- * 
1108  aus  Heraklea  einen  Aus:uig  fertigte,  der  aber  verloren  ging  bis  * 
aof  wenige  Citate  bei  Stephanos  Byzantinos."  Gerade  Herr  Vkart 
Verdient  allen  Dank,  indem  er  gonauer  als  Andere  auf  Markinnos 

*  *  Bücksicht  nimmt  und  es  auch  ferner  thuu  wird,  da  sein  Riesenwerk 
noch  im  Beginn  ist.    Die  Erwännung  des  Herrn  ükert  fuhrt  uns 
aber  unmittelbar  auf  den  Gelehrten,  der  als  der  Letzte  und  Neueste 
über  diesen  Gegenstand  geschrieben  hat,  ich  meine  den  Herrn  Dr.  » 
S.  F.  W.  Hofimann  in  seiner  Schrift:    Die  Iberer  im  Westen  und  . 
Osten  u.  s.  w.,  Artemidoros  der  Geograph.    Leipzig,  Kollmann  1838.  • 
Seine  Ansicht,  die  wir  uns  geniHhigt  sehen,  hier  ausführlicher  mit' 
zutheilen,  ruht  auf  DodweU's  Forschung,  mit  der  er  seine,  weitere 
'  Ausführung  verbindet.    Dass  er  zwar  im  Allgemeinen  ein  rirhtiges 
Urtheil  gegeben,  aber  im  Einzelnen  sich  merkwürdige  Mnthnmassnn* 
gen  erlaubt,  und  auch  Mehreres  übersehen  hat,  abgerechnet  des  di« 
piomatischen  Beweises,  den  er .  allerdings  nicht  liefern  konnte»  da 
ihm  nane  handflchrilUkhe  Halftaättel  ^dit  aa^Gebote  standen,  wef- 
den  wir  spater  sdien. 

Herr  .Dr.  Hnffinann  sagt  nun  S.  212  fg.  Folgendes:  Durch 
das  Ürtheil  Heyne" t  (in  conunentatio  altera  de  (lontibus  histuriae  Dio- 
dori  in  denCommentat  soc.  jGottingens.  1764' sq.  Vol.  VII.  |».  87  m}.) 
^  und  Ukeirfi  Oessen  :sid»  alle  späteren  Liteiarhistoriker  bestimmen,  an 
behaupten,  es  sdeii  noch  grossere  Brochstücke  ton  dem  Ansauge 
des,  Artemidoros  vM^»  Wir  verneinea  diess  gerades»,  aus  Ursachen»  ^ 
die  wir  sogleich  ▼orkgen«   Liest  man  das  BmchstüdlL,  welches  bis 

'  {dal  In  den  Ausgaben  den  Anfang  der  vermehitlichen  Uebcrreste 
von  dem  Ausznge  des  Markianos  aus  des  Artemidoros  Geographie 
bildet,  mit  Anfmerksamkeilt  so  müssen  Zweifel  an  der  Wahrheit 
'  der  bisherigen  Anordnung  und  Ansicht  entstehen«  gäbe  man  sogar 
au,  Markianos  habe  jenem  Auszuge  eine  Einleitung  vorgesetzt»  in 
weldier  er  eine  kurze  Geschichte  der  Küstenfahrlbeschreibef  ansam^ 
menstdlte»  vm  sein  Urtheil  über  den  Werth  der  Einzelnen  ansspre- 
chen  an  können.  Diese  Annahme  Hreitet  jedoch  nicht  nur  wider 
diejenige  Bemerkung,  welche  Markianos  selbst  mehr  als  einmal  aus- 
spricht, nämlich  er  habe  bei  smnem  Ansauge  des  genannten  War- 
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k€s  nlr  Weniges  Iiinnigefugt,  und  andi  die  nrspiiing^iflke  tnnm 
.Einrichtnng  des  Werkes  anm&nlcrt  gdassen»  Sbndeni  sie  wird  nneb 
doreb  d$n,  Inlialt  des  Stßito  selbst  bestätige,,  indem  HaiUum 
darcbans  als  der  Redende  ersdidn^  was  nicht  möglich  i^ein  kooatss^ 
'wenn  dassdbe  sn  dem  Werlte  des  Artemi^toros  gc^oiig»  nur  abge- 
kQnt  nnd  von  Markianos  wmchrt  wäre.*' 

Wir  sehen  ans  hier  genothigt ,  sofort  Herrn  Dr.  Hoffmann 
zu  unterbrechen.  Dass  Markianos  seiner  Epitome  der  elf  Bü- 
cher der  Geographie  des  Ärtemidoros  eine  Vorrede  voranstellte, 
ist  nur  zu  gewi.ss;  diess  leugnen  zu  wollen,  hiesae  den  Geist  und 

*    das  Ver&hren  des  Markianos  ganz  verkennen,   Gevte  bo^  sich 

-  Ihm  daza  hmreichender  Stoff.  Denn  er  musste'-fem  Untemehmea 
Iiis  ni&a^cil  beweisen,  er  konnte  &bl»  Ärtemidoros  Zeit,  Refsen, 
lind  die  Beschaffenheit  sdnes  Weikcs  spreehea,  und  wird  gewiw 
seinen  Ansnig^  so  wie  den  des  Bfenippee  irgend  wem  EWonda 
oder  hochgestellten  Manne  gewidmet  haben.  Hieran  müssen  wir 
noch  fugen,  dass  er  sein  Verfohren  bei  der  Bpitome  darlegt^  die 
Griinde  angab,  warom  er  dien  tmd  jenes  weg^iessi  uid  die  Scfaiift- 
steller  nennen  momte,  aus  denen  tit  die  Zn^lxe  gab»  von  weiche 
er  |i.  1  ex.  Hads.,  p.  81  HS^hd«  p-  2  ed«  Miller  und  p.  65  Hada^ 
p.  98  Hoschely  p.  116  HiB^r  ausdrilcklidi  spriditw  Dass  hierbei  Mar- 
kianos als  der  Redende  ersdieinen  musste,  wie  in  den  Vorreden 
aoai  Periplas  des  östlichen  nnd  westlichen  Oceanas  und  zur  Epi- 

'  tome  ides  Menippos ,  versteht  sich  doch  vott  selbst;  Wenn  fer- 
ner Herr  Dr.  Hoffmann  mgt,  Markianos  sage  mehr  aJU  eumuUf 
dass  er  in  jenem  Auszüge  der  Geographie  des  Ärtemidoros  nor 
Weniges  hinangesetzt  habe ;  so  beruht  diess  nur  allein  auf  die  p, 
65  Huds. ,  p.  98  Höschel,  p.  116  MiUer  befindUcfaen  Worte: 
jyEym  tolvvv  nnvtcov  tiSv  (unuMViv^ivtav  ngottgCpag  *jf^$iU* 
dco^ov  Tov  'E^iciov^  httieofi^v  ttSv  hfStKu  ßtßkltov  %ov  (tvrjfio- 
vsv&ivrog  inoti^tfafn^v»  ngog^  s\g  Httl  i{  erigav  nalaivhß 
T<x  ikXsinovta  %cel  rrjv  SwlQsaiv  rcSv  id  ßißUcov  fpvkaioSf 
cog  ixsTQtav  fxev  yEcoYQcecplctv  ^  ifAEWTorrov  dh  TttQinXovv  aTCiQyu- 
aaad-ai.^^    Denn  p.  1  Huds.  p.  31  Höschel  p.  2  Miller  sagt  er 

'  nur:  ^H^iig  öe  rcoi/  ßißXUov  rovrcov  tag  nsQnxag  tov  ^vrj^ovsv^ 
'^Ivxog  avÖQog  7iao^y.ßd6(ig ,  ngogiit  61  ßagßagcov  Ald-ioraxtlg 

*'  TCoXtig  ctq)ivT8g^  iv  ^Tctrofiij  oatpiöTaTa  fiEX*  axQißovg  i(pBVQ€d'iv 
Tü)v  (wie  gelesen  werden  muss  statt  iq>svQ£9ivia)  nQog^rjxqg  tov 
nEQiTiXovv  inoiriGdfizd'a^  cog  (xriÖhv  Milv  ngog  TsXtiOTcctrjv  aaq>ij- 
veiav  toig  negl  tovto  ro  (ii^og  v^g  ytfüyqaqilag  GTcovöd^ovat.*' 
Hieraus  geht  nun  klar  hervor,  dass  er  von  dem  wenig  oder  viel 
durchaus  nichts  verlauten  libst,  wenn  man  gleich  zugeben  kaoo^ 
dass  es  nicht  von  grossem  Belang  gewesen  sein  wird. 

„Ärtemidoros,  fahrt  Herr  Dr.  Hoffmann  fort,  wird  allerdings 
darin  besprochen,  indessen  von  ihm  gleichsam  im  Vorübergehäl  nnr 
die  ohogdahre  BUithenaeit  angeaeigt,  nnd  das  fchon  ölterB  'aQ^e<* 
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sprochcne  Lo'b  über  sein  Werk,  durch  die  Begründung  desselben  ver- 
stärkt, während  daneben  ein  anderer  Küstenfahrtbcschreiber,  Menip- 
pos  aus  Pergamon,  nebst  dessen  Werk,  bei  weitem  ausführlicher  be- 
handelt wird,   so  dass  man  klarsieht,   dieser  ist  der  Hauptgegen- 
stuud  in  dieser  Einleitung.     Ansserdera  gibt  Markianos  darin  den 
Grund  an,  der  ihn  bewog,  seinen  eigenen  Kustenfahrtbericht  zu  schrei- 
ben.   Markianos  sagt  ferner  bestimmt,  dass  er  von  dem  Werke  des 
Menippos  eine  zeitgemiisse^  durch  vide  npthwendige  Ergänzungen 
verbesserte  Ausgabe  bearbeitet  habe ,   und  vergleicht  diese  Arbeit 
im  Verhältniss  der  Werke  des  Artemidoros  und  Menippos  mit  seinem 
iiacli  andern  Grundsätzen  abgefassten  Auszug.    Darauf  spricht  er  im 
Fortgange  der  Darstellung  bis  znm  Schlüsse  dieses  Vorberichts  von 
•      der  Einrichtung  und  Anordnung  des  Werkes  des  Menippos  so  ge- 
vDÜgGody  wie  nirgend  von  dem  Werke  des  Artcinidoros,  das  er  doch 
feo  iMMhicli^t^te  uqd  «Dcf^,  übrigen  vorzog.    Der  SchloM  dieser  Elo- 
jdtung  i«t  linvwrsehrt  erMten^  die»  aiehf  man  divaiis,  das«  dem- 
/     ..ajel¥^  4ia  folgeren  vier  4»leiiiereii  Stucke  am  eben ^^isteDfelirtbe- * 
tidit  *dci  Pootos  >JSi|xe^a^  vollkommen  aich .  .aoscbtiesteii.  Sofern 
muk  dan  ScMuaa  dar  iSialinlaflig  ^iifiiierkaam  Hart»*  und  namentlich 
.dmnuf  markt,  vWo.Bfarkiaooa  den  Bjeginn  das Küstanfiiiirtbarichts  des 
•  Manippoa  baaaiduiat»  dann  damit  das  folgende,  erste  Stock  der  Be- 
aebraUMmg  mglei^ti  die  anf  eben  dem  ▼orfafft.beaeichneten  Ai^fongi- 
papiM  be^nnt;  ao  fam  .m^  wohl  kaom-no^.awdfeb,  dass  ans 
la  dicMT .  JBinUitQDg  und  den.  darauf  folg^ndc;il' vier  kleineren  Ab- 
adioitten  der  Anfang  der  Ausgabe  vorliegt,  welche  BlarUanos  von 
dem  Werk  des  Meuippoa  bearbeitef  hat.    Wir  sind  von  der  Wahr- 
heit dieser  Ansicht  nbanengt|  bis  nna  duijcb  Grunde  etwas  Besseres 
geaeigl  wird,*' 

V 

Bis  hierher  hat  Herr  Dr.  HofTmann  vollkommen  Recht;  es  ist 
aus  dem  Inhalte  der  Vorrede  zur  Genüge  bewiesen ,  dass  dieses 
Bruchstück  nid/t  der  Epitome  des  Artetnidoros ,  sondern  der  des 
Menippos  angehört.    IJnglSttbige  Werden  diese  aus  dem  nnten 

'  beigefügten  Original . gamt  luureicfaend  bdktiiligt  finden,  und  wir 
wundfeni  uns  nur  über  die  l^ten  Worte  des  Heirn  Dr.  Hofflnann, 

'  die  noch  eilten  Sieg  der  Gegenp<|rtel  gaMatteA/waa  doch  tein 
unmöglich  ist.  AUän  j'etSEt  kommen  vrir  tu  den  terongiBückten 
Muthmaassnngen  des  Herrn'  Dr.  Hofllnanny  wocn  er  sidi  wohl 
allein  durch*  DodweU  hat  verleiten  lassen.   Er  "sagt: 

Die  Ursache,  dass  man,  seitdem  HütrM  die  Schriften  des 
Markianos  in  seiner  jetzt  sehr  seltenen  Sammlung  bekannt  gemacht, 
und  Hudson  den  Text  in  seine  Sammlung  unverändert  aufgenommen 
hat ,  sich  durch  den  Schein  wigestihier  Ordnung  täuschen  liess,  wissen 
wir  uns  nicht  zu  erklären  [wie  wiederum  Herrn  Dr.  Hoflinann's  ün- 
gcwisshcil] ,  mögen  jedoch  auch  nicht  weiter  daniach  forschen ,  weil 
es  Zeitverderb  wäre,  und  wir  uns  auch  unangenehmen  Eindrücken 
nicht  Preis  geben  mögen.    [Diese  Worte  hätte  Herr  Dr.  Uofimann  . 
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OB  idner  selbstwillen  weglassen  soU^]  -.Die  Handsi|||;irift»  aus  wd^** 
eher  Büschel  die  Schriften  des  Markianos  abdrucken  JwM».-  h^t  je» 
.den falls  sehr  gelitten;  einzelpe  .Blätter  sctieinen  an  dev  .nueclitea 
^Stelle  cmgehcitet ,  und  mehrere  anch  ganz  aasgefallea  gewesen  zii 
sein,  was  der  Jleransgeber  bei.der  Fiücbtigkeit|  mit  dec  er  das  Wojt 
besorgte,  iiicbt  bemerkte.'*  ,       '  . 

Bier  di&fMn  wir  uns  efaie  Elnfede  eilaitai.  Herr  Ar.  H^M» 
mm  thnt  '(^USenbar  Uer  deMi  btsven  HSsdiä  ichreieBdes  Uareckty 
mid  er  Mtte  ?ieldidir  all  sidi  «elHiC  dental  Böllen.  Wenn  gjeieh 
Ho«dieI  am  Sddnsse  «einer  iferthvoto  Nota  uber'BQe'iind  Drang 
der  Bmdüer  einige  Worte  tesert,  lo  iit  dodi  d^  Beim  Dr« 
Hqflbiann/'a  Ui:lh^  gann  .nngeredit,  nnd  wir  w&nac)rten  4Be  Arbeit 
>  stt  sehen,  die  eir  dmib  nadi  dem  Codex  PaUtinus^  demHBsdiel 
vorzSglidi  and  luim  Teztabdrutke  wohl  allein  folgt ,  da  er  die 
JLiesartea  dos  Codex  Servuorti,  der  mit  dem  jetzigen  Urcodex  fast 
stets  stimmt,  nar  in  den  Noten  gtebt  —  geliefert  haben  würden 
0enn  leider  hatte  ein  Dodwell  da  noch  nicht  geschrieben!  Allein 
einen  Vorgeschmack  dieser  Arboit  kann  man  sich  verschaffen, 
wenn  man  an  die  Fragmeatennnmhing  de*  Artemidoros  doik^ 
wo  einom*  jeden  die  Haaim  nn  Berg6  stehen  mü^n.  Im  nnsem 
Tagen  mnss  man'  noch  eine  solche  Compilaüon  erblicken !  Ist 
das  zeitgemäss?  und  welchen  Natten  soll  ein  solches  Aggregat 
gewähren?  ^clgt  es  ferner  nicht  von  der  heillosesten,  nicht  mit 
solchen  Worten,  wie  wir  sie  Seite  283  lesen,  zu  entschnldigen- 
den  Flüchtigkeit,  um  kein  anderes  gerechteres  Wort  zu  gebrau- 
chen, nach  Abschluäs  der  Fragmentensamminng  noch  ein  Allerlei 
derselben  kurzhin  zu  erhalten.  Derartli^e  Arbeiten  mochte  man 
wohl  in  jenen  Zeiten  dulden,  wo  der  Sammelgeist  herrschte,  den 
keine  Combinationskrafl  regelte :  aber  jetzt  spricht  man  mit  sol- 
chem Machwerk  der  Wissenschaft  offenbar  Hohn.  Das  sonst  so 
treffliche  und  wohl  beachtenswerthe  Buch  des  Herrn  Dr.  Hoffmann 
hätte  ohne  diesen  Makel  erscheinen  sollen,  und  keine  R^ge  auf- 
fälliger Art  konnte  ihm  zu  Theil  werden.  Nach  dieser  Fragmen- 
tensammlung zu  urtheileo,  möchte  einem  jeden  Freunde  der  klei- 
nen griechischen  Geographen  das  Herz  vor  Wehmuth  zerrissen 
werden,  wenn,  er  in  dem  Juniheft  der  Zeitschrift  für  die  Alter- 
thnmswissenschaft  liest,  dass  Hr.  Dr.  Hoffmarn  diese  Öchnftsteller 
mit  einer  zeitgemässeu  Ausgabe  zu  beglücken  droht.  Doch  genug 
davon;  wir  hören  Hrn.  Dr.  Hoffmann  weiter: 

„Auf  diese  Weise  erklärt  sich  die  Unordnung  des  Textes  in 
seiner  jetzigen  Gestalt  leicht  und  ohne  Zwang.  Wahrscheinlich  waren 
die  von  Markianos  bearbeiteten  Werke  sämmtlich  in  einer  Handschrift, 
in  onnnterbrochener  Folge,  zusammengeschrieben  [diess  ist  reine 
Wahrheit];  diess  sieht  man  deutlich  aus  den  offenbaren  nnd  anderen 
verborgenen  Lücken.  So  fehlt  der  Schluss  des  zweiten  Buches  von 
des  Markianos"  eigenem  KUstendedirtboricht  InämUch  der  von  der 
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Westküste  Afrika's,  wovon  nur  die  Andeutung  noch  vorhanden.]  ' 
Auf  einem  besonderen  Blatte  folgte  darauf,  wie  es  uns  scheint,  die 
Ueberschrift:  Ttfi^dxiov  xijg  imtoiirjg  twv  la  ßißXlav  *AQXBiii6(6'- 
^ov  rov  'Ecpactov  •  dno  kuvvcüv  t^toi  ^Aixctiag  fJiixQ^  ^ASgctiivtlov 
nuQunkovg ;  noXEWV  %ata  yrjv  6ia6T7}^iaToi  ctno  ASga^ivtltW  fi^X^t 
■JitXSQV  TiaQankovg,    Tgosadog  iii%Qt  £i>yelov  ntQinXovg." 

Diess  ist  ganz  verfehlt,  onan  wandert  sich  übrigens  mit  Recht, 
wie  ein  Mann ,  wie  Herr  Dr.  Hoffmann ,  so  einen  Gedanken  haben 
konnte.  Uebrigens  ist  der  Druck  und  die  Schreibung  dieser 
wenigen  griechischen  Worte  so  verunstaltet,  dass  man  eich  ent- 
setzen muss ,  auch  nicht  den  leichtesten  Iirthum  verbessert  zu 
aehen.    Doch  es  kommt  noch  besser! 

„Die  folgenden  Blätter,  welche  den  dazu  gehörigen  Text  ent- 
hielten, fehlten  jedenfalls  in  der  Handscbrift  zugleich  mit  dem  Titeln 
^blatte  zu  dem  Werke  des  Menippos ,  von  dem  wir  den  An^g  be* 
jitzenii  den  man  seit  langer  Zeit  für  einen  Tbeä  des,  Amniges  «os 
dm  Artenudoro^  Schiifl  gehalten  hat   Aehaüciie.mlffidknde  Intbin  . 
um  gib^  et  mcbm  in  dcr-€^lditt  d«r  KriUlu  ^  Wir  wmnm 
nnf  ap  die  Sdnift.M^l  tMwaq>lw       den  Bh/Aat  Mesumirof, 
vekhe  Uioge  4ii  der  3dbrift  des  Bbetofs  Jfcmmdrttt-  halgsaig  t©v 
tmdsßxnnmp.  TcrimgeB  lag.   Aniseifdeai  eathalt  die  EiekÜnng,  die 
wr  ds  sa  deoi  Werke  des  Mentppoe  gchSiig^belnditeBy  ei&.fraBd- 
jvtjget  Stuck,  Jeder» .der  dieselbe  Itesl».?^  eiosekes»  dass  gegen- 
.   das'  Bii4e  derjenige  IJieil,.         tos' der  TesschiedeMtigkeil  der 
EatfenuipgsiQaasse  g^qpie^eii  und  anC  das  erste  Biidi  ides-  KüsteiH 
lakribcrichtes  yon  Uarkiroes^ verwiesen  wird,  luer  durchaus  am  an-  '  ^ 
'   rechten  Orte  steht   Dieser  TheU  begimit  p.  99  Hoschel,  p.  66 
BjadsoDi  p.  118  ICiUer  mit  den  Worten:  Ilegl  8h  Trjg  öiatpmvUng . 
tnp  tfrsfdiov  sXQfitaC  lU»,  |to|  %ttl  iv  tft  t^ftnifftfi  ßißXlat ,  iv  cl  toi» 
nzglnXovv  xov  icoov  navtog  mxeavov  TCttt^fiai.*'    Den  Sefato^ 
bildet  der  Satz:  „Ov  ydg  iv  i^ntlgm  ^(/UQiav  tivcSv  ttJv  öiafihQriiStiß 
inoii^GavTOf  aXX*  iv  v8att  %al  mXdytmv  itt  tijg  Cvvjj&fiag  nUov^ 
'sj  J£  higag  wog  inixBXvtjaEcag  tov  c^i^^ov  xfSv  üxaöluiV  94^iv^ 
«S(«*^   ££ine  mnsterhafte  Accentoatien  and  Scbreihnug  müssen  wir 
in  diesen  griechischen  Worten,  die  wir  richtig  gegeben  haben,  bei  ^ 
Herrn  Dr.  Hofifmann  auch  hier  rügen!}    In  der  ganzen  Einleitung 
lasst  sich  nicht  die  geringste  Veranlassung  za  dieser  Auseinander- 
setzung der  Maassabweichungen  entdecken ,  während  uns  der  Schluss 
des  Vorbenchts  zu  dem  zweiten  Buche  von  des  Markianos'  Küstcn- 
fahrtbericht  vermöge  seines  Inhalts  den  Ort  zeigt,  wohin  jene  Stelle 
gehört.    Nach  unserer  [ganz  verfehlten]  Ansicht  bildet  dieselbe  den 
eigentlichen  Schluss  des  genannten  Vorworts,  vielleicht  ohne  dass 
etwas  dazwischen  ausgefallen  ist.    Unsere  Ueberzeugnng  fiihrt  uns 
zwar  hier  weiter,  als  Dodwell  gegangen  ist  [es  ist  dieser  Fortschritt 
nur  ein  eingebildeter!];  jedoch  hat  er  durch  seine,  von  den  späteren 
Gelehrten  durchaus  vernachlässigte ,  Untersuchung  so  viel  Irenes  er- 
«   mittelt,  dass  er  3ich  leicht  damit  begnügen  konnte«'* 
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Hier  mrusen  wir  noch  einmal  abbrechen,  ehe  wir  das  Ende 
der  Worte  des  Herrn  Dr.  Hoffmann  gebeü;  denn  wnsere  Gedczld 
inusste  ein  Ziet  erreichen.    Ziu^rst  müssen  wir  die  Frage  stellen: 
Wie  dachte  sich  Herr  Dr.  Hotfmann  das  Format  des  Codex?  and 
'  sehen  uns  gedrungen,  zu  antworten,  dass  ihm  so  etwas  gar  nicbl 
in  deu  Sinn  gekommen  ist,  dass  nach  seioer  Abmlinie  VaMliiito» 
'*  dez-,  bald  Sedezbifitter  sidi  fanden/ nnd  dergleidüBa'mdbr.  Asdi 
'    spricht  er  mr  vea  «iner  Haod«dirift,       döch -JSSteAef,  dedl  er 
j^chtigkeit  f»  uiigrreefaferwdfe  förwirft,  mäir^abi  boofot  Bfate 

-  den  Codei  Matimü  und  Oödex  HerTttofti'«DffliRt:       la  beiden 

•  CedkHraf  'Mr  gams^^dBescIbe  ^vrn^^bisiiiR^  in^ 'kMmiB%  der 
Blatter,  vorhabden?   Aocli  dantaf  kdaa  gidi  Rerr  Bsfimon 

-  aidit  beHifen,  das»  beide  Codiees  gänißeh  fibereiMMt^¥ 

'  der  Codet  flervnertl  ist  obabetUeimir  de^  tosero»  ani  tftf  der 
Palatima  dorfte  eine  mditigete  Abschrift  dessdb^  ad*»  <  AMii 
'  dertrtige  Abnangen  büte  Herr  Dr;  floffiBami  gar  Webt  Die  Be- 
"  ireitflttmig' ans  ennr  ihnKcbea  Uoistelliing' liei  Meaandrod  btt 
t  ganb  labm»  wie  In  die  Angen  spriogt.  Aiber  am  mfehltesten  ist 
.   die  Ansicht  über  die  wahre  Stelle  der  Worte,  in  deileh  Markiaaoa 

•  Wer  Ton  den  Maassabweichüngeri  spricht.  Ofifea^add  kurz  gesagt, 
?   diese  Ansicht  des  Herrn  Dr.  Uoflmano  beweist  zur  Genüge»  dass 

er  entweder  die  Fragmente  des  Marldands  nicht  gdesen,  oder 
okht  verstai^den  hat.  Beides  wird  er  uns  nicht  zugeben  wollen 
und  sich  wohl  gar  beleidigt  finden.  Doch  darauf  können^  wir  iei^ 
der  nicht  Rücksicht  nehoien»  MaijkiaDos  ist  gewohnt,  in  seiner 
Vorrede  "von  der  allerdings  manchem  der  damaligen  Leser  derar> 

-  tiger  Werke  auffälligen  Maassabweichäng  zn  sprechen ,  und  spricht- 
um  so  lieber  darüber,  als  er  in  der  Angabe  des  maximum  und  mi- 

•  nimum,  die  er  bei  seinem  eigenen  Küstenfahrtberichte  stets  be- 
'    achtet,  etwas  fiigenthumliches  sah,  worauf  er  wohl  stolz  war.  Dass 

er  aber  auch  hier  bei  Menippos  Veranlassung  hatte,  hierüber  zu 
»    sprechen,  wird  anderen  Männern,  als  denen,  die  nur  Umstellungen 

•  wittern,  und  die  mit  dem  Gegenstande,  den  sie  besprechen,  hin- 
reichend bekannt  sind,  gewiss  nicht  auffällig  erscheinen.  Es  hatte 
ja  Markiaiios  zuerst  dem  geographischen  Werke  des  Arteraidoros, 
das  vorzüglich  die  Küsten  des  mittelländischen,   überhaupt  des 

-  innern  Meeres  behandelte ,   und  dem  er  einen  besonderen  Werth 

•  beilegte,  die  Form  einer  Epitome  gegeben.  Nachdem  er  hieranf 
die  vom  östlichen  nnd  westlichen  Okeanos  bespülten  Länder  in  . 
zwei  Büchern,  die  er  aus  verschiedenen  Schriftstellern,  mit  beson- 
derer  Beachtung  de»  Ptole/oaeos ,  zusammengetragen,  beschrieben 
hatte,  ging  er  zur  Bearbeitung  des  Werkes  des  Menippos  über. 
Dass  Mcuippos  von  anderen,  und  zwar  von  Artemidoros,  der  ja 
die  nämlichen  Gegenden  beschriebcQ  halte,  öfters  in  der  Maass- 
bestimmung abweichen  mochte ,  ist  zu  wahrscheinlich  und  gab'  abo 

'  VfnolassBDg  genug ,  auch  in  dieser  Vorrede  darfiber  mi  spreebeit« 
Wenn  Harkianos  nun  p«  99  Hoscbel,  p.  66  üuds.  ,  p.  119  MÜ- 
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1er  sagt:  iv  tco>  TCQoteQG)^  so  ist  diess  ganz  richtig,  denn  er  fügt 
ja  auch  noch  hinzu:  iv  cJ  tov  nsgLnkow  tov  idov  navxog  toy.Ea^ 
vov  %E7tolTi(iai ,  da  er  ja  eben  aaf  das  ö&vttgov  ßißkloVf  wo  er 
.  von  der  Maassabweichung  nur  mit  wcDigen  Worten  sprechen  durfte, 
nnd  die  Leser,  höchstens wie  er  auch  that ,  auf  das  erste  Buch 
verweisen  konnte,  sich  hier  bei  Menippos  nimmer  berufen  durfte. 
Diese  beiden  Bücher  aber,  Uber  den  östlichen  und  über  den  weflt- 
liehen  Okeanos,  gehören  bekanntlich  als  Eins  znsaramen,  bilden 
ein  Werk,  und  zwar  das  dem  Markianos  eigenthümlichere ,  da 
das  friibcre  die  Epitome  des  Artemidoros  und  das  spätere,  nach 
seinem  eigenen  Periplns  in  zwei  Bücl^ern,  die  Epitume  des  Me^ 
nippos  war.  Hier  bei  Menippos,  eiqem  neuen  Werke,  konnte 
und  dorfle  anTi  Nene  darüber  sprechen,  wie  wir  sahen,  und 
wollte  «r  auf  Fi^iera,  ia  adnen  Werken  vemeisen,  lo 
ki^imte  er  die»  am  paMendfle«  wr  asf  dat  emte  Bacfa  ■eines 
Feripkuk  lai  xvrciten  Boche,  unjl  mr  denen  Vorworley  hSdgl 
Alks  woU  maaunen  oad  wenn  er  p«  68  Hosdiel,,  p.  S7  •Hods.y 
65  IBlier  sagt:  M  awUol       m&fati  (liqri  nEQi" 

ficv*  ofiug  Sv&mf  ax^ißslag  iuitin!og  .dMovy  dg  Mmtv  ftiSv 
igt^ltov  tav  antSimv  noogfiftnifai  »^oeclo^M^,     t$  dUiöir 
TO  fii{  Uvnw  SMtrtt  yott^tfuij^  iiarsvfItrovMy  vHfogtiS-htsg* 
Sg%9     ficstt|0  tthf  ugt&(idSv  ixati(}tov  copvf^  Z^w^nru  t^g  ahtf^ 

9»S  ««l  ngarayogag  iv  tfj  ysvy^a^/^,  sKiftifais^  donet  trjv 
taig  iftadlovg  nkavrjv  ixTuipsufhtai**  so  war  dieis  ToUig  hin- 
reichend ,  da  beide  Bücher  Streng  zusammenhängen  nnd  map  maasle  , 

auch  dem  Markianos  eine  sonst  nicht  bemeiiUiare  bis  zum  lieber- 
druss  fortgesetzte  Scbwatzbaftigkeit  beilegen.  Und  dann  tränt 
Herr  Dr.  Hoffmann  dem  Markianos  zu,  dass  er  nach  eben  ^ea 
angeführten  Worten  habe  also  fertge&hren:  Uiffl  öh  vfjg  ÖLafpctf^  . 
vtag  täv  aiaöicov  sl!Qrjxci&  (liv  fto«  aal  iv  ro5  n^oiti^  fitfiki^ 
[diesse  Worte  nämlich,  die  man  unglücklicher  Weise  nur  so  aa 
erklären  müssen  glaubte ,  dass  diese  und  die  folgenden  Werte  an 
unserer  Stelle  p.  66  Huds,  dem  zweiten  Buche  angehören  mussten, 
während  sie  bei  Markianos  stehend  sind  und  wie  frijher  im  zwei- 
ten Buche  nur  das  erste,  Andere  würden  unbedingt  TiQcotco  ge- 
sagt haben,  bezeichnen,  sind  allein  die  Veranlassung  zu  der  ganz 
verunglückten  Verrauthung  gewesen] ,  iv  c5  rov  nzqLnlovv  tov 
iaov  TcavTog  coKsavov  nsnolrjfiai»  KcoXvH  öh  ovöev  %ai  vvv  inl 
y,itpaXciUo  Sn^cXd^eiv.  %.t,  I.  Heisst  das  einem  Manne,  wie  Mar- 
kianos, oder  überhaupt  einem  Menschen  Verstand  zutrauen?  Soll 
das  Kritik  ausüben  sein?  Wenn  Hr.  Dr.  Hoffmann  mit  solchen 
Grandsätzen  die  Kritik  handhaben  will,  da  fürwahr  werden  sich 
die  kleinen  griechischen  Geographen  sehr  bedanken  müssen ;  denn 
hüchstwahrscheinlich  erhaltea  sie  ein  solches  neaes  Gewand  |  dajss 
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sie  in  dem  Modeanznge  sich  schwerlich  erkennen  durften.  Herrn 
Dr.  Hofifmano's  letzte  Worte  über  lien  Gegenstand  sind  folgende : 
„Wie  diess  tjflTenbar  zu  dem  Vorworte  de«  zweiten  Baches  ge- 
höriges )^tück  von  Hötchel  an  die  durchaus  falsche  Stelle  gebracht 
werden  konnte,  erklärt  sich  aus  dem  schon  besprochenen  (soll  heis- 
sen :  rein  angenommenen ,  aasgeklfigelten]  schlechten  Zii:<tanile  der 
benutzten  Handschrift,  die  vielleicht  eiqie  Abschrift  eines  schon  ver- 
derbten Codex  war.  Sonach  besitzen  wir  den  Aafang  des  Werke« 
von.  Menippos  y  nach  der  Ausgabe  des  Markiaoos ,  wenn  wir  das 
bezeichnete  fremdartige  Stück  ausgeschieden  haben.  Eine  ElnMniig 
imiMl«  Bfarkianos  seiner  Ausgabe  ▼•netzen,  nm  Bein  Unttrndiinai 
n  radilfeittigen.  Dabei  lag  ihm  sdir  nahe,  du  Verhalteiss  dec 
•baideB''?on  ihoi  emoaetcn  Werhe  dei  Artemidoroi  uid  IflEenippot  an 
•anteen  ahpBchen  ätteren  Werken  tn  bercihreB.  Daeia  hnd  And^rea 
'büdel  den'  nat&rli«hen  Inhalt  der  Binleitung,  deren  SddnMi^efte 
f.  es  Hnd«.,  p.  101  Hoeehel»  121  HtUer: 
M^mkd  i^,' %•  im  —  xvfjitta  t^q  9iO(f9tia€»^  ^  dä«  CSanne  der 
Sinleitnngv  vorsfiglich  dei^enigen  Theil  derselben',  in  welcheni  die 
lAnofdnaag  der  BoiitenMrlbetdireibaDg  dargelegt  wird»  mit  der 
genden  in*«  Bbiefaie  eingehendöi  Beichrelbnng,  van  der  wir  kfider 
nor  vier  kleinere  Abschaitta  übrig  haben ,  genau  verbinden.'' ' 

Wir  giaaben,  nachdem  wir  schon  im  Binielnen  Herrn  Dr.  Hoff> 
viann*«  Qabandlang  de«  vorKegenden  Gegenstandes  beartheilt  haben, - 
onsere  geehrten  Leser  von  der  Wahrheit,  dass  dieses  BruchsÜkk 
nicht  dem  Artemidoros,  sondein  eiaxig  dem  Menippo«  angqhöre,  am 
känestcn  noch  dadurch  iiberzeagen  zu  k5nncn ,  dass  wir  ersten«  den 
aus  der  Be«chaff€aheit  der  Codices  herzuleitenden  Beweis  geben, 
nnd  diesem  sw^etti^  da«  Bmchstnck  selbst  mögMchst  verbessert  nnd 
ni^  wenigen  Bemerkungen  versehen  vorfahren. 

Die  Schriften  des  Markianos ,  so  weit  wir  sie  kennen ,  finden 
sich  in  drei  Handschriften,  von  denen  zwei  der  bekannte  erste  Her- 
ausgeber des  Markianos,  David  Höschel ,  benutzte,  und  die  dritte 
und  letzte  zuerst  Herr  L.  Miller  di'm  gelehrten  Publikutn  bekannt 
machte.  Während  die  beiden  von  Höschel  benutzten  Codices  unter 
dem  Namen:  Codex  Palatinus  und  Codex  Hervuorti  hinreichend  be- 
kannt sind,  war  der  dritte  und  ohne  Zweifel  beste  Codex,  der  sich 
jetzt  in  der  königlichen  Bibliothek  zu  Paris  befindet,  ganz  unbekannt 
und  folglich  unbenutzt.  Daiss  der  Codex  Palatinus  offenbar  unter 
allen  drei  der  schlechtere  ist,  muss  ich  hier  als  gewiss  behanpten, 
ebenso  dass  der  Codex  Hervuorti  dem  trefflichen  Pariser  am  nächsten 
kommt,  und  —  dass  Höschel  vorzti<;lich  und  fast  allein  aus  dem 
Codex  Palatinus  den  Text  der  von  ihm  heransgegebenen  Greographen 
gab,  während  er  die  Lesarten  des  Codex  Hervuorti  ausschliesslich 
in  den  Noten  gibt,  so  dass  man  annehmen  darf,  er  habe  denselben 
erst  später,  nachdem  ein  Theil  schon  znrn  Drucke  vorbereitet  war, 
benutzen  können,  —  auch  diess  muss  ich  hier  als  gewiss  hinstellen, 
weau  idi  nicht  diesem  Aefsatze  eineo  zu  grossen  Umfang  geben 
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,  J}^  Geogr^phlteDippps^avt  Kergamen«:  ^ 

i9tB;.  Mrcte  «Imt  iw&t.uiijteikMeii,'  al(dMeiif'2IIR9MlSclr4cii«|»ec^^  ) 
Bevreit.  dafOr  zu  geben:.        die         m  der  BeM^imbttig  des^ 
pariser  Codei,  der  ailgeinein  bekännt  ond  beachtet  zu  werden 
dient,  was  aber,  da  üas  Werk  des  Hofn  L.  Miller  ein  Cheures 
Buch  ist,  das  nicht  in  Vieler  Hände  kommen  durfte,  bisher  Vöhl 
noch  nicht  geschehen  ist^  obgleich  der  Herr  Dr.'  Haase  in  der  haili- 
srhen  Literaturzeitnng  von  diciein  -grottCi^.  FnAdO:  im  Jafife  .1^80. 
Nr.  103- -105  berichtet  bat  '  ' 

Es  ist  dieses  Manoscript  auf  Pergaomnt « in  klein  <^art  ge- 

»  achriebeo  \ind  aus  der  Bibliothek  der  Herzogin  von  Berry  in  JEtosny 
in  die  königliche;  Bibliothek  zu  Paris  durch  Erstehen  bei  der  Auction 
gekommen^  wo  es  sich  unter  den  griechischen  Supplementen  als 
Nr.  445  findet«  Der  erste  bekannte  Besitzer  desselben  ist  P.  Pithou 
•    gewesen.    Jetzt  besteht  es  aus  neun  Bogen ,  jeden  zu  acht  Blätter^ 
oder  sechzehn  Seiten,  zusammen  144  Seiten-  bis  mit  Seite  107. 
finden  sich  Seitenzahlen.    Nach  Allem  zu  schliessen  ,  ist  es  etwa  ioi: 
dreizehnten  Jahrhundert  nnd  zwar  mit  nicht  zu  vielen  Abkürzungen: 
und 'ziemlich  sauber  geschrieben;  Es  enthält  sehr,  verschiedene  Schrift 
ten.    1)  Den  Periplus  des  Markianos,  aber  unvollkonwien,  denn  der. 
Anfang  fehlt,  und  der  Titel  landet  sich  nur  am  Ende  des  ersten- 
Buches  auf  Seite  28;  das  zweite  Buch,  dessen  Ende  ebenfalls  fehlte  ' 
endigt  sich  auf  Seite  48^  an  deren  Schluss.  Dann  folgt  die  Kpitome/ 
des , ölenippos ,  ohne  Titel  am  Anfange,  noch  am  Ende,  da  die  In- 
haltsanzeige zum  grössten  Theile  fehlt.  Eben  so  fehlt  alles  üebrige  , 
davon  und  nur  ein  Xunii  ist  mit  rother  Dinte  an*s  Ende  der  60.  Seite 
geschrieben.   Auf  Seite  61  finden  sich  jetzt  Fragmente  von  neugrie/- 

^  chischen  Volksgesängen  ^  die  eine  sehr  neue  Hand  schlecht  darauf  i  * 
geschrieben  hat.    Sie , sind  ohne  alles  Interesse.    S)  Aaf  Seite  .62 
be^nnt.der  PeripInt  des.läjFUix  ttÜ  demselben  Titel  zu  Anfang  un4  - 
Btt  Ende  desselben  «nf  Seite  .1Q5.   4)  Anf  Seite  106  finden  «ich-, 
die  Stadmot  der  Isidoros  Clnrax,  .die-lrrig  d0ai;  .A|bei|ä4N}  beigelegt  . 
ii«ffdeii»'  5)  Von  Seite  III  im  ^den  sieh  läe  JPkagteettUr  dei.  M*^ 
Üafchoi  in  Yeraen  nnd  Pke«n>,  {f%di|cli  ebne  4(0  Fingvedl^dn  Pdii» 
.nipnte,  was  sich  jedoch  in  .ejWM|i  anä^len  pariie»  CSvHta  'Nr*  571  •  ^ 
findet    Üebqgens  ist  in  dicpeap  naseren  Ifnnwffrij^e  db'0«MDg  : 
die  atte,  d«  b.. eist. findet  ^di  der  Anfong  dnnAttagrapbe  fiMi-  BeL-.^  - 
las,  dann  das  Stück  ans  d^  .JIA^'£^d^>  anielnl  d)&  BcMMrr 
bpng  Kretas  und  der  %ffi»^:  6)  V«n.  Seile  l^.n»  iWen  «nli* 
die  741  VennB'des  Skymipos  tob  C|iIos  \äa^  SeHn  IM,  ^  Sii|a444 , 
i4  sebefubar  leer^  aUän  in  der  Wiifclichkeit -antbalt  sie  die  Fort- 
aetsnng  des  Skynuioit  mur  ist  sie  ftwt  arteferBck.  Bi«  .TÜd  finde! 
•idi  bier  nicht.  t ' 

Nun  ist  aber  zu  bemerken,  dass  er4cMi  die  S«|e|Miilen,  die^  . 
ivie  bemerkt  y  bis  mit  Seite  107  sieb  finden^  offenbar  von  späterer 
Hand  sind ;  zweitens ,  dass  die  Bogen  oder  Lagen  mit  griechisdiett  . 
Zahlen  bezeichnet  sind,  und  zwar  die  ]||etitieo  doppelt,  auf  der  ersten 
Seite  obcp  re<^ts  und.  anf  dec .  ktzten  imift.  ceAt>*. jbWb 
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*  weldie  jetit  all.  die  kstft  endieiiit^  filhit  aber  die  ZaU  f^,  es  folgt 
fp  d'y  wdcbe  Mit  den  Worten  dt^xov^a  tag  ^alacaag,  bei  Miller 

*p«  68*lui.  6»  p.  86  er.  Hwb.»  69  ex.  Hoschel,  endigt;  die 
*lblg«ade  bat  auf  der  ervten  S(<ite  8%  auf  der  letzten  Seite  aber, 
•  was  nicht  SQ  uberaeheb,  <gtU9h  kein  Versehen  ist,  er'.  Diose  letzte 
Seite  itt*  gansB  beschrieben,  so  däss  es  klar  ist,  dass  hier  der  ScUust 
lieht  war,  und  da»  letzte  Woit-aiiC  dieser  Seite  istdvnjcov,  wouut 
das  zweite  Buch  des  Markianos  in  unseren  jetzigen  Ausgaben  ab» 
brichtl  Blinkte f  die  etwa  eine  Lücke  bezeichnen  könnten,  oder 
Worte,  wie  Xtlreii  ft^^i  tov  rikovg,  welche  wir  bei  Hudson  und 
auch  Miller  lesen ,  fehlen  durchaus.  Diess  sowohl,  als  das  mit  Vor- 
bedacht geschriebene  2^eicheii  5^pip;fn  klar,  dass  zum  wenigtsen 
eine  Lage  fehlt,  »li^  sowohl  das  Ende  des  zweiten  Boches  des  vom 

*  Markianos  geschriebenen  Periplus,  als  auch  den  Titel  und  die  In- 
haltsanzeige der  Epitome  des  Menippos  enthielt,  von  welcher  An- 
zeige nur  noch  vief  Zalen  uns  gerettet  sind,  die  sich  auf  die  letz- 
ten Capitel  des  Menippos  beziehen.  Der  darauf  folgende  Bogen 
oder  Lage,  ist  mit  bezeichnet  und  fangt  ohne  alle  Ueberschrift 
des  eigentlicben  Schreibens  mit  den  Worten  no  Kavvcov  HtL  an, 
woraus  man  zu  deutlich  sieht,  dass  das  zu  Tto  gehörige  a  auf  der 
vorhergehenden  Seite  noch  stand,  keineswegs  aber,  wie  Miller  will,' 
von  dem  Schreiber  mit  rother  Dinte  auszuHillen  vergessen  worden 
ist.  Die  Lagen  rf  bis  iß'  folgen  regelmässig,  ohne  dass  man*hi%r* 
eine  Ahnung  einer  Lücke  Qnden  könnte,  und  es  sind  diese  Z3*hleQ' 
auf  der  ersten  Seite  der  Lage  immer  roth,  auf  der  letzten  schwarz' 
geschrieben.  Nur  auf  der  letzten  Seite  der  Lage  kann  man  sie 
nicht  mehr  erkennen.  Diese  letzte  Seite  nun  hielt  Herr  Miller  für 
leer»  iillein  dne  genauere  ßetirtiditung  ergab,  dass  sie  Völlig  be- 
säitiebeiit-^  iindt  ioiiM  Ferfletzung  des  Skymnoi  ynm  CUoe 
entUdti^  wiewoU  ttodt,  ao  nodi  viel  fiüttte.  Hierüber  liat  bereita 
ote  Boeb'Hkr'IäieteQiilfe  bemalders  baiidelii,  der  Reiceii- 
alotti  der  MHIoMmi  AbfMbe  ISager  Nebaiditigte.  Wullen  wir  bns 
»ni  tor'Meiii  "fibv*  diese' veisdMkiieit  Iföngel  dieses  trefilicSieii 
0>d«  AnfkMhhiBl  msehalfeii,  se  iA'96lgaides  »i  beaditeli.  Es  ent- 
IMt  der  Cedeii  diesstti  Aafang  gan  fifldt ,  die  Wisike  des  Bfarkianoa, 
^wlr  keuMi  TeMftlfiiMÜg,  samt  die  E|nlome  der  elf  Bficher  des 
Arteasldores ,  'daaiip  des  •ünkianes  tigenea  PeripIttSy  endÜch  'die  ^i- 
tme  des  IfaMtopes.  <  BiestoMgte'Sk^lAi^  bidoioif  aus  Charaz,  di« . 

7  BhujimiHrtg  dei  MSa^M  ilnd  endM  Sk jfmnos  ans  Chiös.  Ob  nodi  ^ 
nnln*  dafkt enthalt^  war,  lasst  sidi'oilSbt  mebi'  eDtsdieiden  nod  viel- 
nüeitf 'Ist  es  walftrscheinlich  j  dass  Skymnos  den  Schluss  bildete.  Das 
BÜBiMiscript  wurde  schlecht  gehalten  und  erfohr  rohe  Behandlung,  so 
dass wohl  TSIU^^.attSeiliiKbdir  ging;  eine  sorgsame  Hand,  vielleicht' 
die  des  PItfabu,  samnielte  die  einzelnen  Lagen  und,  da  diesem 
llfonbe  die  wahi^  Besekaffienheit  des  Codex  genauer  bekannt  war, 
so  notirte  er  die  Bsgett  mit  den  ehrähnten  Zahlzeichen.   Er  irrte 

'  oir.lft  selsni^  4m      wie^andi« nedi  Hm  HSume,  amiahm»  es  ' 

Digitized  by  Google 


« 


fehle  m  Anfang  nur  ein.Bogeo,  eine  Lage,  da  offcobar  die  pnnze  ^ 
Epitome  des  Arte|iiic|oro8  in  diesem  Codex  sich  zuerst  fand.  Zugleich  * 
mit  dieser  ging  die  Inhaltsanzeige  und  der  Anfang  der  Vorrede  des 
eigentlichen  Periplns  des  Markianos  verloren;    Dass  nach  der  JUi^ 
f'  ein  Bogen  zum  wenigsten  fehle,  zeigte  sich  denfi  Manne,  der j)ij^8|^^ 
Lagen  zusammen  heftejte,  auch  noch,  und  er  notirte  daher  auf  der 
letzten  Seite  der  Lage  «'  ein       da  er  sonst  £  hätte  schreiben  «ol-^ 
leü.    Dass  diese  Zahlzeichen  aber  von  der  Hand  dessen ,  d^r  die'  . 
einzeluoQ  Lagen  de«  Codex  wieder  zu  vereinigen  suchte,  soweit  er 
derselben  habhaft  werden  konnte,  und  nicht  von  dem  Schreiber  des 
'Codex  selbst  herrühren,  ist  unsere  feste  Ueberzeugung,  die  wir  uns 
nimmer  nehmen  lassen  werden.  Die  Zahlen  der  Seiten,  bis  mit  107, 
sind  weit  später  und  vou  einem  Menschen  b^igeschrieben, 'der  y/du  . 
der  Sache  nichts  verstand,  und  eben  nur  die  Seiten  gedankenlos 
numerirte.    Die  jetzige  erate:  Seite,  und  noch  weit  mehr  die  letzte 
des  Codex  haben,  da  das  Buch  höchst  wahrscheinlich^  lange  JLtit 
nicht  mit  einem  Umsohlage  versehen  w.ar,  und,     gerade  diese  iiev- 
den  Seiten  jeder  Verletzung  vorzUgUdir  ausgesclxt  mrso,  sehr  ge- 
Ikleni       ivlirad  wutA  mat-  ^ct^wrtttftSailft  «die  Sobrift  aoüd  eher  < 
leM  bif n>  ist  diesi  auf, der  ielasteo  uBmöglich.. 

Sn  lnet<^.di«flcr.Co4eK  tl^mM  tlkikmm  qpmt  Zahl'best-  . 
mmiXhufxt^^  floB^em.  aa<|i)iiiekecB.'iwie49t«eke^^  bemderA.eoi» 
gfomsttixki^  Skjte:.  fiiewejU.«iiiditrJi|b  kBgi|Hii;itt,;;dMt  avdb 
ihm  «cli.aoch.jMlm  L%te,^dM;alie6«  fhiMit? 
eia^U|BalMld .  &tei«eu«»  .dw  :m^,  .4ultalfe  scfar  1^  e»UM» .  * 
qfiL tiiad tdefwlhe  hM^  ^/i^  ^nidv  iriedeiMite»  .dat. iimgpsdm  th^e 
•dn^ber^      diwen  ;SNW0i^>9^Mlhr^^  i*fi)aii'jitiic»  StarMtorodeB« 
Ueiaea  griachisdim  GeagmphcO'twvd;  dieia-.nahridbaieii)  vBät^tfSffä::^, 
Ibvtaitid  gehörig  Mi  bßifiki^tynHtmi  däiaiiifirtaSisaeii  imsilocr  jetafti 
dfew^weitjäufigen  Untersuchung  eiitschlagea'^  ^nd  wollen  jetzti.  nachw 
dem  wir  hefiieBtlich  hinrekheiid  hjer  il^  .  wftki^'iB^si^iaffenhiit  -dciir 
Codex  dargefegt  haben (,  .z^  ^aas^^i  Mi^nippos  zorückkebren. 
Hoscbdl's  Ausgab«  findet i:^ii3ii>-zfi«rstr< die. ^eberschrift:  TsfAfutxton, 
%iig  ini%o^^^.  imh  ui%ßtßlft»v.l^^  zov  'EfpEaiov ;  sie  ■  Daii-^ 

mea- Hudson  aqd^  zu  YoreUig,«  aibch  -Herr  l^iller  auf)  ,dQnni«la^ 
Godeii  v  Farisiniis  ke^t  jlff>  n^dili.,i  errietet  nach  den  vier;  lidia|tsan'^ 

red^:  ^AtKpi^ctVm  tv  Tt^imiVy  wöranf'S^r^dift'i&inj^de  selbst  be-  ^ 
gi^^. .  pffenb^r.  i^Uhrt  Jea^  von  Hq^ohtti  aafgeaoMNMie  Ueberdchri(|;> 
von  einem  Manne  her,  der  bei  flüchtiger  LectTire  der«. fol]5enden  Vor-  ' 
r^de»  eben  dieselbe  Ansicht  erhielt,  tüe  wir  noch  bis  in  die  neueste 
Zeit  von  den  pamjiaftesten  Gelehrten  befolgt  seben.    Auch  ist  diess 
nicht  schwer  zu  «rklärer^:  da  J^ao  nämlich  wusste,  dass  Markianos  eine 
Epitpme  des  Arterrtidoros  verfertigt,  da  er  selbst  in  der  Vorrede  zum 
ersten  wie       z^weiteo  Buche  seines  Periplus  davon  spricht,  und  Ste^. 
phanos  Byzantioos  diese  öfters  anführt;^ -da  man  endlich  auch  in  der 

-  ♦  .  / 

*  Digitized  by  Google 


Liebe  des  Artemidoros  voot  Ifarkianoi  gdbdit  sib;  M  gfe^leth  maa' 
wifriUkürlich ,  da  man  biesonders  die  En'nnenmg  an  eine  timb  Markia- 
lior  Verfasflte  Epitome  des  Menippos  ganz  unbeachtet  iiesa,  auf  den 
Gedanken,  ^dicM  BnichatudL  gdiSte  ebek  der  Epitome  des  Arte* 
audom  an* 


^etil  wild  ei.Zeitieio»  die  Weite lIuldaiiQe  deD  geelurten 
Leiem.  idbit  feniifuhrai. . 

'  MdPKUNOT  nVAKAESlTOT 

IloXeeiV  %ata  yrjv  öictöTrj^ata, 

rAito  jidgaftvilotf  fi^x?^  Jttnxov  naQtmktnfg*  ' ' , 

tsg,  ^  fi^  dioyivitaiiaHr*  I^McdfCim '  ta  «^er^v  |p»  tlO. 

sQptoflit  ^/  «x^/l9I:iMil9fiMftif  ivUov  >«oM  koMi^  MmpTf «•  ü^i 
d^.  [p.  .62  HadMtai] '  «ih}^  «to^Mev^  ^oxs/^«?^)  y^oi^iimfv  «rl« 

Iflkf  ynq  fic^UMig  Tfi»ae  jMM^Mvto  Trc^f^Acav  i^iTimI' 
ed  xonqla  oatpiig .  iyhftaaKov  y  md  avttfUtgriatv  trjg  [p.  06  > 
Boschel]  ^d^am^g  aii»  4Y^0'9Wy  mI      111  Miiter)  ^ssoicic  mÄ' 

cäwkgf  hAoYtaiUig  ^  ikeglrüMv  vijg  thmtfdviig  inoi^^cavid,  e^i  - 
i^w^  'ig  oiSx'  iabtovg  iiLiiHivg  ^miTrictiVf  AXXu  nul  tovg  9t§i99iiH'^ 
tttg       M  tevrmp  gvyYQtKpslat.    Fgifii  H  tttSta^  ycöXVblg  ^hß' 
iwiwxiv  mgifelotg  f  noXvv  öh  negl  trjv  xovtav  sf^6W^)  ^vä^' 
Itagug  xQovov»    X^-f  tolntv  otfot  natösvCBtog  ivtog^  icavldvq#«fy  - 
xovxtov  i^staSeiv  wg  lotttvttig  tpiXofjta&tlag     ,  tag  fii^rs  n(f9ffi^mg 
sciavtvHv  Tolg  Uy^^hotgt  f^ift«  Smatov  t^v  u^xt/av  fviiMpf 
[p.  112  Miller]  ^imgoa&tv  xrjg  ixtivcav  q)QovTldog  noiovfjihovgm 
Tovrovg  di)   axQißiaxeffOv  l^rtoxorrTjcfofiev.     Ot  [p<  63  Hudsonj , 
^UQ  dl)  ÖOKOvvtsg  ravta  ftsi«  Xoyoav  i^rjrayJvat ,  Ti^oG&ivrig  • 

Biätig  ktWf  -i^xjmvfit^fviimig  tov  ^tvti^ov  ^'^)  JltoXi^av  ytyo^' 


Digitized  by  Google 


1 


Der  Geograph  MeiUpiKNi  au  PetfamoiL  625 

vmg^  xol  iitv  ixelvov  'EQcnoad'ivfig ,  ov  JB^ror  IxaAi^Ottv  ot  tov 
Movaslov  nQoaxdvTeg»  ÜQog  6s  rovzoig  Ilv&iag  ts  6  Madött^ 
Ximrjg,  koi  'laiöcoQog  o  XaQaxrjvog,  xorl  StaaavSQog  6  »vßeQvrjtrjgf 
td  KUTtt  TYjv  'ivÖLKiqv  ygdilßccg,  Hifißiag  te  [p.  96  Höschel]  o  r^g 
olyiovfxivrig  ivd^slg  zov  TtsQinkovv.  Ext  ft^v  'ATcskXag  6  KvQrivaXogj 
xal  Evdviiivrig  ^'*)  o  MaaöaXicorrig ,  nal  0iXiag  6  'A&rivalog,  xal 
[dvÖQOö&ivrig  o  QaGLog  ^^),  kuI  Kkiav  6  SLKskicorrig,  Evöo^og 
TS  0  ^PoÖLog  j  Tcal  "Avvoav  6  KaQxrjdoviog'  ol  {ilv  (isgcov  rivav 
Q>.  113  Miller],  oi  61  trjg  ivxog  Ttaörjg  ■&aXdo67]g ,  oi  ös  xijg  luxog 
TtBQiiikovv  avayQotil^avTBgi  ov  (JLr)V  (xkkd  xai  2>ivka^  6  KuQvaV' 
ösvg,  Kul  Box&alog.  Ovtoi  öe  sxdxsQot  öid  xav  rj^EQrjGCav  (nij-  \ 
xcöv  ov  dm  TCü V  Gxa6lmv  xd  öioKSxrnnaxa  x^g  &akaCö7ig  ^^fj^toeav» 
Kai  svEQOi  6s  Tcksiovg  sIglv  ,  ovg  tzeqixxov  ol^iat  Kaxagid^fislv. 
JMsxd  6s  xovxcüv  xovg  nXslaxovg  'AgxeiiiöcoQog  6  Eq)icLog  ys(aYQtt(po$ 
%al  ZxQaßcov  yscoyQctcpittv  6(iov  Kai  nsglnkow  6vvxs'9si)t6xsgj  Mi- 
vinnog  xs  6  Usqya^iiijvog  6id7tkovg  ygailJag ,  dKQißicxsQO^  ÖO" 
xovff*  Ttavxojv  TD3V  7iQOSiQr}iiivcov  xvyidvHv.  UeqI  cüv  dtskd'slv 
[p.  64  HudsoD]  dvayxalov^  cog  dv  uriÖhv  ayvoy]acaiv  ot  nsQi  xovxo 
TO  fAtgog  xrjg  ysaygatpiag  arcovöu^ovTsg.  Tt/ioJ&ivT^?  /u£i/  ydg,  txi 
Twv  nkslöxav  xijg  'x}akdaör}g  dyvoov^iBvtav  [p.  114  Miller]  ^isQav,  xa 
tPwfta/ovff  fiTjösTtca  noXs(JLa)  xsxQaxrjKivat  xovxcav,  nsgl  vi^Gav  ovy^  ^ 
yQdtpag  ßißXia,  ov  naaiv  u'KQißoog  ins^'^k&s  xolg  h'&vsai  tolg  xad>' 
^ftSg  7iaQ0t*o€et  [p.  97  Hoscfael]  ^etXatvfn»  'AiiLikpt  trjg  [ih  EvQtA^ 
m^g  %6  Tk;^Qr}vt%Sv  nikayog  itümg  neQUnliV06p  Tii  dk  siCfl  siy 
^(poxXtifliV  noQ^itip  otStB  T'^g  futO^,  fjfiag  oStB  i^g  ^^a  Mlmqff 

KuQiriiovos  nivttts  roig  ht&uiim  m^l  tiv  'Hifäklitov  fcoQ&fiov, 
mql  T6  tfiv  t^i»  ^iia^cwß  iyvorjaag  tomtvg»    TovtiDv  dl  vSv  L  ßi- , 
pUmv  innoiitjv  h  M  nmokiiai  ßißU^  *  bK  hf         naXtv  M 
tmv  iutküv(iivtov  cwdMfimv  iaiSQofii^v  ma^wiyQcc^fiv»  'E»  Statut 
dl  to^Totg  ovdhf  mikitofff  otSM  cafig  htayysTka^  itäuin^tat^ 
taa^ivuig  [p.  115  HIHieK]  ^1  6  Kv^vatog,  ov«  olda  ti  na^vi  ^ 
Slfioo^lvovff  {Ut^f4^B  ßtßXdoißf  ßi^oxi»  tuvi  9t(f06^Blg^'  ig  fu|dl 
«ov  jcQooifUw  %ov  luniiuvtv^htog  tcnoaxia^mf  il£  «ätmg  lAißfii  . 
%d%tivo  tov  obtitav  K(fo&äSvtu  ^yyqdfk^Lntogt  "OfMiu  öi  toiytotg 
9(cil  of  ffiUo»  niisiv&aCiV,  aautpslg  %ttt  9ualmni^ag  tag  ix666sig 
9U)iTicdtisvoi.  *jä^sfU8m(fog  dh  6  'Eq)ioi>og  ysovfif&tpQg  |p»  65  fiuds.] 
%ttxd  T^r  ^(n:o(f7^v  l£i}jiotf«qy  hnwtriv      'Okv^itutd«  ftyomgf  to 

,  6s  TtXslaxov  iii^og  v^g  hftig  %ai  trjg^^)  xa^  ^fjiag.xvyxttvov6'}]g 
^aXdtvfig^^)  imMQinXBVcag,  ^sctadfisvog  dh  nal  xrlv  vijaov  r«  Fa- 
itiQu  f  xol  fiigri  xivd  xijg  iKxog  «^aAirnifff»  fjv  'SImww  »aXovöiy 
t^g  [p.  98  Höscbel]  ^ihv  dxQißovg  ys(oyq(icq>lvtg  lsla$ttat»  Tov  dl 
neffhAavp  t^g  fyrog  'HQuotlglov  «ö^fftov  ^Mdxtrig ,  xal  t^v  dva- 
liixQfiaiv  Tat;Ti7$  fisr«  rrfg  ngogriKOvarig  httfisXslag  [p.  116  Müier] 

.  hMntt  iu^ds  ßißXloig ,  ig  ccKpiaxatov  »dl  dttf^ifiiatatov  tcsqU 
tAow  vtjg  xaO'  ^nag  dvaygcnlfat  ^aXdxxrjgm   Msvinnog  dl  o  Hzq* 
ffxHflvog,  og^^)  xal  avxog  xijg  ivxog  Ottioniqff  n^Movv  h  t^hf 
Jrtki»/. Fhtl,  v^FStUt.  M  VL  JB(fl.  IV«  40 
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^^QOtfSS  ßißUoift  taxoQiTitiv  xiva  kuI  ystoyQacpiKriv  iTton^cato  tiqv 
Iwayyf/l/av.  ^ß'yw*  to/vhv  Ttavxcov  tcöv  (ivriiiovEvOivrcüv  TtQOKQivcts 
*AQt£fild(OQOV  tov  'E(pisiov,  l/rtroftT/v  xav  ^vSeaa  ßißUav  xov  ftvii-- 
fiovsv&ivxog  i;ro(f}aafi9jv ,  nQog&dg  xal  ixigcav  naXaimv  tcc 
iXXsLTtovxa'  xal  ti)v  SiaigsCiv  tc5v  ta  ßißXltov  (jpuÄaJaj,  cSg  fiBXQlav 
^Iv  ys^YQUtpiav  t  Xiiiaxaxov  dl  7S£^/n;Aot;v  an£Qya0a0d'aim 
^jBa6a{isvog  ök  xovg  nXslöxovg  xav  naXaiav  firiö^  oÄcoj,  rj  Itv 
iUyov  Tijg  f^co  '^aXaxxi^g  fivtffti^v  Tcoirjßa^ihovgy  Kai  rofvrtjv  [p.  IIT 
Miller]  a^ivÖQUv  aal  xrjg  ccXij&eiag  ccTtadovöav  Idiav  i^avxov 
tlöa  ^ifisvog  xov  wxfavov  xov  Iwov  xal  fiEOrmßQLvov  navTag, 
inaxigcov  xwv  tiTCstgoav  xilg  xs  Aißvrjg  xal  xijg  Aaiag^  ano  xov 
^oaßiov  KoXTtov  nixQ''  ^c5v  2iv(av  [p.  66  Hudson]  tov  ^^vovg,  ov 
fiijV  «AA.«  xat  TOV  föTTEjJtoi;  xca  tov  a^xiraou wxfavov,  xmv  TS 
t^g  [p.  99  Höschel]  Kvg^awfig  twv  ttJj  Ai'^vi]q  fifucj^,  tJv  tieqL- 
nXovv  iv  övQi  ßißXioig  övviyQail/a.  Kaxauiu'Jixiv  öh  xal  MivLTtitov 
fisxQluv  fi/v  xivtt  xotg  ivxvyiavovaiv  Ik  xcov  oli^ütov  ßißlioiv  naQZ'^ 
%6^i£vov  stöfißiv^  naßi  öh  dnQißcüg  ine^sX&ovxaf  lä  ^XXslnovttt 
ftXelöxa  övxci  ngo^dsig,  xal  nqogixi  ys  tjJv  tcsqI  xonovg  xo)  tag  ^uu^ 
qiasig  toov  i&viSv  cagn^vsutVf  r^xig  xo  xkXuov  T^g  yvfootoag  toTg 
ivxvyxavov^t  fUiqk%fiv  fXm^y  Ti]V  MqM  tov  T^tov  ßißXiav 
ksoiriaa^iriv  f  oint  tttpsXoimvog  [p.  118  BIHller]  xijg  nQogt}yoQlag  xov- 
nenigiBt  tcM^nDV^  ^(Ailg  ifutinov  (tktaati^eag  tovg  alXoxQiovg  no^ 
iM^if^mgnsQ  Hih  tov  nSüt  ns^Qovxiaitivtffg^^)  imitX^oifvos 
'jlQxsfiiötaQOV*  aXii  tig  fiiv  iiilvmv  TtQogriyoQiag  iniyQa'ilfag  tpig 
ß^fiitS^mg  Sv  litiily  itg  tovg  Xoyiovg  uiiaQxavtw  (Soxo/ijv  ^eovg^ 
f|B^  *to^nv  htitoitni,  luA  itoQ&apBig  tav  iucnitov  9i^pti2<rfff»£V<^ 
tävmv  ivagylg  yvcSgiCftUf  «^f  t€(dg  iytvyx^vovtag  (ir^ihf  f^^yt 
ttj^'nuQ^  ii^haiv  cyyygatpivtmvj  fiijTe  xmv  nag  ^fioov  fCQog^Hyxttivt 
i  oiOffidcBmg  ixijiBM  ayvorjanth  -Hc^i^^i 

oiagxovUng  xmv  tfvtfSlIöv  €f(pi}Titt  filv  f*oi  ««l  |y  nooxtn^^  ßip^*fi^ 
h  ^  TOV  mglTÜLow  xov  liov  navxog  axeorvov  teinoti^iicii,  KaoXvf^^ 
ovöy  Hul  vvv  inl  xecpalatcft  [p.  11^  MiÜer]  iuifXbtiv  [p.  IQp 
HoscKelJ.  llavxfg^  wg  fäpecVy  oaoi  [p,  67  Hudson]  nffiinXovg 
J^giipav,  mQ\  fitvxdg  noXiig  xal  xä  ^cagla,  xal  Ufiivag,  xol  vpri 


iHoirjCavxo*  'Toov  jitlv  ovv  xoAtmuv  xal  tcov.  ^^^IfH^H^f^  V  ^k^.^^X^ 
tftt^^.^  Ot jJ^v  ydg  lU^qfav  xrjg  rjntlgov  xovg,  iiolitpvg.xti^  x^ 
tt^oioti^^ia  ne^iiffiUirffftv,  ot^k  ttoff^xig^^  xat  Sia^xpvxo  ^ 
tMOvvg  ^  iXttxxovag  mQtinlsvßäv  cxa9tovs%  Tov  dl  in  ev^^^^ 
ylyojiivöv  niov.  ow^av  'xig  (cc6l(og^  eirtoi  xa^  alxiagt  sl  fiij)  age^  t^ 


xoö^ovff  aradlovff^®)  Siaiga^ovcav^vAi/v  ix  x^g  ^'^V,  ^^^ffUff^ 
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tftot/g  diavvCeißav  ,  6tä  i^v  ivavtlav  Trjg  rixvrig  altlüv.  *AiX 
Oflcag  tfvyyvwftijj ''"^  «gtovv  jf^ij  xa  xoiavra  ntaLafiara»  Uv  ya0 
iv  rjnslQcp  icaglav  tivav  xriv  ÖtafiiTQi^aiv  inoti^GavtO)  aAX*  iv  vSaxt 
aal  ntXctyEGiv  1%  xrjg  dijvti^slag  nXiov,  ^  ixigag  xivog  innBxvi^ 
asrng  [p.  lül  Höschel]  xov  aQi&fiov  xc5v  Cxadloav  ivgovxe^»  -^'if" 
^ijxe  ÖE  0  Miymnog  xov  ittglnkow  xdiv  xqkdv  rintlgcav  ^Adlag  xs 
Mai  Evgconrig  aal  yitßvfig  [p.  68  Hudson]  xov  xqonov  xovtov  ^*). 
Tov  '^EXXi^gnovxov  xal  IlQOTtovxlStc  afia  x^  &QttKio>  Boßnogco  xal 
TtQogiu  ys  xov  Ev^Bivov  IIovxov  iauxigfav  [p.  121  Miller]  xcSv  riTttl- 
gcov  xrjg  xs'Aßiag  aal  xfjg  EvgcöTtrig  dtpsXcoi^  I6ia^^)  negtinkEvaa' 
ngoxEgov  filv  xov  IIovxov y  fi€x*  inEivov  dh  xov  Sganiov  BoßTtogov 
xal  Ttjv  JlgonovxlSa  ufiü  x^  '^EkXrigitovia) ,  ano  tov  tsgov  xov 
ttaXovfiivov  jdiog  Oigiov ,  onig  lit  avxa  xslxai.  xov  Cxo^iaxog  xov 
IIovxov,  xov  TtEginXov  xtjv  ^gx^v  inaxigcov  x(ov  T^nEigav  noiricd- 
ftBvog.  Mexu  öh  xävxa  ano  xcSv  XEmonivoav  xrjg  Evgfanrig  fiEgmv 
€(g^(jiivog,  nsgmXEl  naaav  avxriv  fJiixgi  tcov  '^HgaxXiovg  tfiiyAiav, 
rjxoi  ^  xov  'HgaxXElov  7tog9(Aöv  neu  raßeigonv  xrjg  vriüov»  El^ 
ovxag  dg  x^v  uvxinigav  öiaßag  yrjv  Haxot  xov  ^'Hgaaksiov  nog- 
^tMOVf  xovx  üaxiv  tlg  xriv  Aißvriv'  xavxriv  6^  avxriv  nEginXEiy  xcfl 
cvvunxEi  xavxri  ^  xov  xrjg  'Aaiag  mglnXovv  [p.  122  Miller]  (ii^^t 
TOV  ngo§§ri&hzag  ^EXXrignovxov.  Kat  i}  filv  dXrj  xa^ig  xov  TtEgU 
nXov  xovxov  ^x^i  xov  xgonov»  Ta  Sh  xaxa  fiigog  i^ijg  ixßrjCExaif 
ea(pEaxigag,  mg  ngoslgrixaiy  xvxovxa  x^g  Siogd'oiaEOig, 

P.  102  Hüschel,  p.  63  Hudson.  JIovtov  Ev^eIvov  nsglnXovg 
iicaxigtov  xüSv  rinslgavy  xmv  xs  nag«  xrjv  'Aßlav^  xtav  xb  nagä  njv 
Evganriv  xoTtcov,    Tcc  6h  xaxa  (ligog  ovxcjg  ^x^t. 

Tc5v  iv  xß  ^Aßlct  (lEgcav  xov  llovxov  rcEglnXovg. 

Kaxtt  xov  Sgaxiov  Boanogov  xal  ro  oxoiia  xov  Ev^eivov  llov- 
xov iv  xoig  ÖE^toig  xrjg  *Aatag  ^tigEöiv,  ansg  ißxlxov  Bl&vv(5v 
vovgy  KEhaL  x^^^g^ov  '^Isgov  naXovfiEvov,  iv  a  VECog  iöxi  Aiog  Ovgiov 
ngogayogEvofiEvog.  Tovxo  dl  x6  %o)^/ov  a(pExijgi6v  iazi  xtaV  tlg 
xov  Üovtov  ^  nkEovxoiV»  ElgnXEvdavxk  [p.  123  Miller]  de  cfg 
TOV  üovxovj  ÖE^iav  xriv  *A(s(av  f%ovrt  xöl  nEginXiovxi,  x6  Act^cofi«- 
vov  ^  {iLEgog  xov  Bt^vtSv  h'&vovg^  x6  ngog  xc5  Ilovxa  x£/^vov,  6 
mgbtXovg  ovxag  ¥xbI' 

Bi&vvlag  jtsglnXovg 

^Ako  tsgov  Al^  Ovgiöv  tlg  iPrißav  ^oxa^xov  slai  <yr«d»ct  ^. 
14jc6  Sh  'Prißa  noxayLov  ^  in\  MiXaivav  Sugav  axadta  gv*  'Ano 
MsXalvfjg  axgae  slg'  "Agxawov  noxapLov  xttl  ^w^/ov  ataöia  gv' 
fx^i  ÖS  xttl  XtpLiviov  nog^fiioig,  nagiXHEixai  dl  xalvi?a/ov,  o 
Ttdfft  TOV  Xtfiivct,  *An6  ^Agvfivvöv  noxa^o^u  slg  ^FiXXiov  noxa^toV 
xal  x^Qiov  cxddtct  oV  tovtö  6h  to  i^itogtov  iaxiv  ''Bgt/iiXm- 
roSvyHai  rcota/iJv  l^tt  ica\  X'i(iivh' n'aXov»  *An6  Vi^tXXlov  «OTafiotJ  sig 
KttXnas  ^  Xmhd  xal  noxctfiov  cxa6ia  <rk*  'Ano  KuXnag  lior 
xa(iov  slg  Svvia6ti  v^dov  [p.  lOSHBsfchd  p.  7Q  Huds.X  tfiadia  ^. 
*An6  ÖvvitSdoff^  [öi  mlKifer]  vwööv^  slS  2ayyagtov  ^noxh^l^ 
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nXiorov  axiStci  o  *An6  Sayyaqlov  noz(t\iov  tlg"Tntov  noxafiov 
özccSia  gn»  ^Ano^Tjtiov  norafioi)  tlg  Aiav^^)  itoUv  (Szaöia 
^'  l^e*  xal  vq)OQfxov.  ^Ano  /Siag  noXtmg  tlg  *!EAatov  noxctikov 
%tt\  ifinogiov  ßxaöia  h  ^^),  *An6  'Ekalov  ^  norufiov  ircl  xov  Ka- 
Xr}xa  ^  TtoTOf^o»'  Xöi  ifinoQiov  CxaSict  qk\  'Ano  xov  KaXr^xos  ^o- 
thfiov  tlg  '^HQuaksictv  nohv  jiieyiöri^v  ataSia  tiL  *An6  6k  xrjg 
'HqanXtLag  tlg  nohv  AnoXkoaviav,  tijv  h  EvQmnrj  iv  xa  Sgccamv 
^^vti  xötöVTix^v  Ktmivriv  xrjg  vvv  Xtyonivrig  Za^onoXtag  *^),  öra- 
6ia  a.  Ol  Ttavxtg  ano  xov  legov  J^og  OvqIov  tlg  noXtv  'Hga- 
%Xtiuv  tloi  Gxaöioi  ^«9^'  *En  tv^tiäg  öe  nXiovxt,  ano  xov 
'itQOv  tlg  '^HganXtiav  [p.  125  Miller]  noXiv  axdSia  ^aa.  *An6  '^Hga- 
xXtiag  tlg  IJootiötiov  adXog  hxav&Oj  cxdöia  gt  *^).  'Ano  xov 
Iloatiötiov  tlg  'OJ/vav  noxa(i6v  öxdöia  h\  og^nog  itog^filoig» 
^Ano  xov  'O^tvov  tig  £av8agdx7iv  *®)  tsxaöta  f*'  ^  OQfiog  nXotoig» 
*Ano  Eav6agd%rig  tlg  Kgrivlöag  Cxdöia  %  ^  og^og  üvfuiixgoig 
vavalv.  'Ano  KgrjviÖtov  tig  WvXXav  xcaglov  axdöia  x  ®^).  'Ano 
^PvXXrjg  xaglov  tlg  Tiov  noXiv  xdi  noxa(i6v  BiXXaiov  Cxd— 
hia  S  Ovxog  [p.  11  Huda.]  q  noxai^og  ogl^ti  Bt&vvlav.  xd  Sk 
ixo^itva  IlatpXayovlAg  iaxl.  Tivkg  6k  xov  Uag^iviov  noxufiov 
dgiov  Bi&vvav  [p*  104  Höscbel]  tcal  UacpXayovav  tlvai.  ßovXovxai. 
Oi  ndvxtg  ano  ''HganXslag  ilg  Tiov  noXiv  xal  noxa^nov  BiXXaiov 
cxdöiok  to  ^ 

TIa<pXttyovlag  ntglnXovg  [p.  12fi  Miller].  \  # 

Trjg  UatpXayoviag  xd  naga&aXdaaia  ndvxa  ^igfi  ngog  to5 
JTovTO)  Ktl^iEva  xvyxdvti*  xijg  6h  Bidvviag  xd  filv  ngottgri^ivu 
ngog  tw  JZovto)  ,  xd  6h  xovxov  ngorjyovfitva  xaxd  xov  QgaKiov 
Boanogov  xdi  xov  *A(SxaKf}v6v  xoXnoVy  xal  hi  tiJv  Ugonovxlöa  tiixQ^ 
xov  ^Pvvödxov  noxa^nov.  'Ano  Tiov  tlg  ^^iXt6a  noxapLov  örce- 
6ia  ^.  Ano  ^iXi6og  tlg  Uag&riviov  noxa^iov  axdöia  o'  ^  ^Ano 
Tlag&tvlov  tlg  ''Afiaaxgiv  noXiv  xai  noxa^iov  axdöia  h\  Oi  ndvxtg 
ano  Tiov  tlg"Aiiaaxgiv  ardöioi  ax  'Ano  'Afidaxgiöog  tlg  Kga- 

livav  xcogiov  axdöia  gv  'Ano  Kgafivrig  tlg  Kvxagov  xcogiov  axd- 
Öia  V.  ivxav^a  adXog.  Ano  Kvxagov  tlg  AlyiaXov  %(ogiov  axd- 
6ia  ^  ^^).  'Ano  AlyiaXov  [p.  127  Miller]  tlg  KXifiaxa  noXiv  axdöia 
v\  *An6  xijg  KXlfiaxog  tlg  TifioXalov  '^^)  xmglov  axdöia  5'.  'Ano' 
TifioXalov  xtaglov  inl  Kdgafißiv  dxgcoxrjg  lov  vi|;i^Aov  xa\  fiiya  axd' 
dta  g'  ^  Kaxttvxixgv  6h  xrjg  KagufißiÖog  [p.  22  Huds.]  axgag 
iv  xy  Evgdnri  xtixai  fiiyiaxov  dxgcoxijgiov  x6  xaXoviitvov  Kgiov 
liixconov  ^  'Ano  KagdiißiÖog  axgag  tlg  xdixtiv  KaXXiaxgaxLav 
Cxdöia  %.  'Ano  KaXXiaxgaxlag  tlg  [p.  127  Höächel]  Tdgiov  xdnov 
Cxaöia  n  '^^)-  And  Fagiov  xonov  tlg  noXiv'Aßavov  xtlxog,  xriv  vvv 
*lGiv6noXiv  XtyoyLkvriv ,  cxdöia  gx.  'Ano  'Aßavov  xtl%ovg  inl 
Alyivrixriv  noXixvtov  xal  noxafiov  Cxdöia  g^  ^  'Ano  Alyivtj- 
xov  inl  KLvmXiv  x(0(iriv  xal  noxafiov  cxdöia  ^  ^x^i  öh  xa 
wpogiiov.  Elg  xniv  xaXovnivijv  'AvxixlvatXiv  ^  cxdÖia  ^.  'Ano 
[p*128  Miller]  KiviaXiöog  slg  2xsq)dvriv  x(»>i?v  Cxdöut  gv  ^^).  o^- 
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(JLog  iv&ciSB.  ^Aito  StBcpdvrjg  tlg  IIoTafiovg  ^jcö^^ov  atädia  qk  ®^). 
Man  öh  tignXovg  slg  Tloxu^novg  ^  nog^filoig.  'Ano  JIora/uMv  ^m- 
qIov  slg  £vQid5a  angav  XsTtf^v  öraöia  qk  'Ako  ZvQiaöog 

axQug  otoknog  ixöixsrai.  ElgnXsvCavn  8k  ilg  avtov  elg  ''AQfiivrjv  ^ 
9t(ü(iriv  Xttl  h^iiva  (Aiyccv  dal  atdSia  ^  '*^).  "Eati  61  naqd  xov  Ai- 
fjiiva  noxafiog  'Oxoaßctvrjg  ^  ovofia.  'Ano  'Ag^iivrig  elg  Zivaitriv 
noXiv  atdöiu  v'^^  Ksttai  6h  inl  tcov  ä%Q(ov  vtjalov^  o  naXsltai 
-ZxoTtfAoff.  "ExEi  6e  [p.  23  Huds.]  öiinnXovv  toig  ikavioai  nkoloig* 
rd  6e  usi^ova  ntginkeiv  öft,  xal  ovia  naraiQEiv  Big  tijv  noXiv.  Elal 
6s  xolg  neQiTiXiovat  xr^v  vijaov  nXslovg  dkXov  axtt6ioi  ti.  'Ano  6h 
KaQd^ißi6og  dxgag  nXiovxi  in^  sv^siag  slg  £iv(anf}v  axd6ta  Ot 
ndvxsg  cctco  'A(xdaxQt6og  slg  [p.  129  Miller]  ZivaTtrjv  axd6ioi  avv  ^^). 
^Ano  6\  '^HQaxXslag  dg  Sivunriv  ßii,  *An6  6k  '^legov  slg  Zivconriv 
dal  axdöia  yyo  [p.  lOöHöschel].  'Ano  SivoiTirjg  slg  Evuqiov  no- 
TUfiov  axa6ta  n '  ovxog  6  noxafiog  oglist  UcicpXayovlav  xal  Tijv  i;(o- 
fisvriv  Ka7tna6oKlav  Oi  ;cctAa(ol  ya^  xrjv  Kanna6o-nlav  xc^'- 

%siv  ßovXovxai  fifXP'  "^^"^  Ev^slvov  üovxov  xivkg  avxovg  Asvxoav- 
govg  ixdXsaav.  JVvvl  6h  ^itxd  ri)v  iJaqpAayovtav  xd  iiofisva  fxixQi 
xcüv  BagßciQUiav  ogltov  161(0$  IIovTog  TtaXslxai*  6t'ifiQrixai  6s  slg  inccQ' 
xlag  6vo, 

Ilovttov  t£ov  6\)o  nsglnXovg  [p.  ISQ  Miller]. 

^Anb  EvuQxav  Ttoxafiov  slg  Kagovaav  xfOQiov  axd6ia  o'  ^  fjj« 
6h  Y,al  Xi^ivtt  xolg  dcp  ianigag  dviiioig,  'Ano  Kagovarig  'xcoglov  slg 
Zdycogov  x^Q^ov  axd6ia  gK.  /Ano  Zciytogov  ^(oo^/ot;  slg  ZaAt- 
axov  ^  noxanov  xal  xc^ftr^v  dXi^svov  axd6ia  gy,'  [p.  7A  Huds.]. 
Ano  ZaXtaxov  noxct^ov  slg"AXvv  noxttfiov  nXaxov  axd6iagv.  Ano 
AXvog  noxa^iov  ilg  Xliivrjv  xal  xov  vnhg  avirjg  adXoVy  og  xaAcrrat 
Navaxa^fiogf  axd6ia  qk  ^^).  *An6  Navaxd&iAov  slg  ixigav  XtfjLvriv 
uttXovnivrjv  KoiVioniov  dXl^svov  azd6ia  gx  »  'Ano  Kcovanlov  slg 
A^iaov  noXiv  axd6iagv.  Ol  ndvxsg  dnb  Eiv^nrig  dg'A(iia6v  slai 
6xd6ioi  Ti^A'  ^  [p.  131  Miller].  'Ano  6h  '^Isgov  slg  'A^iaov  slai  axd- 
6ia  ß(p  'Anb  'Afilaov  inl  xov  Avxaaxov  noxanov  axd6iu 
x'.  *Anb  xov  Avxdaxov  slg  xcofiijv  xal  noxa^iov  Ka6laiov  ^  axd- 
6ia  gv.    'Ano  Xa6Lalov  inl  xov^'Igiv  noxa^ibv  axd6ict  ()'   

Bald  darauf  folgte  noch  die  Erwähnung  der  Stadt  '^Eg(jff(avaaaaf 
wie  wir  aus  Stephanos  s.  v.  ersehen,  die  er  in  eben  diesem  unsere 
letzten  noch  erhaltenen  Paragraphe,  in'dem  nsglnXovg  twv  6vo  IJov- 
Twv  als  x^qIov  Tgans^ovvxog  nannte.  Äehnliches  gibt  dazu  des 
Anonymus  Periplus  Ponti  Euxini  pag.  12  Hudson,  wo  es  heisstr 
'Ano  6e  Kvxvmgov  (Kvxvogcov  sagt  Arrian  Peripl.  Pont.  Euxin.  p.^ 
12  Huds.),  firi  nsginXiovxi  xov  xoAjrov,  «AA'  in  svdslag  6tanXiovxt 
TO  axo^a  xov  KoXnoVy  slg'Egiimvdaaav  xagav  Tganstovalcov,  axd- 
6icc  x\  Der  übrigens  am  Ufer  hin  1150  Stadien  zählt,  während 
Arrianus  1150  gibt. 

Gegen  das  Ende  dieses  nsglnXovg  xuv  6vo  ilovrcov  gehört 
die  Erwähnung  der  Gegend  Armenien*8  XaX6lcif  wofür  uns  das 


OSO  9ec  Geograph  HedppcHi  aii$  Pergamoib 

Zeagpin  Stephanos  Bysaatuiof  i.  t*  ^»  iadkm  ^  sagt;  X€t%T 

Ziemlich  am  Ende  des  Periplus  des  Pontus  Eaxeinos,  Propon- 
tis  und  HellespoDtos ,  den  Menippos  zuerst  schrieb,  fand  sich  der 
früher  übrig  gelassene  Theil  Bithynien*s,  der  westlicher  vom  Hi'eron 
des  Zeas  Urios  hg,  und  aus  dessen  Beschreibung  hat  sich  bei  Ste- 
phanos Byzantinos  s.  v.  XaXKr]8(A)v  ein  Fragment  erhalten.  Es  sagt 
dieser  nämlich:  X«  A>cij  (5  ci  v  nokig  Bid^vvlagy  rj  nqog  Ta>  oro/nar* 
tov  IIoviov  oKxittvrLüQv  rov  Bv^avxlov,  Kai  MiviTtJKog  iv 
ttkco  Bid'vvlag'  'Atco  ^^Itgov  z/tog  Ovqlov  nal  tov  OtOftaTog  xov. 
Hoviov  (xQLaieQotv  siovii  trjv  iiTtskQov  Kul  ininXiovxt  tlg  KaXari^ 
dova  Tijv  TtoXiv  sial  ßtdSia  inaxov  eiKoaiv ,  dno  Öh  Tctvrtig  ^oog  tov 
*AaQlTOv  CTttdia  |'.    Mifivrixat  6  avxdg  xal  XaXxlztSog  vi^tfov. 

Dass  aber  Menippos  in  seinem  Periplus  nicht  allein  die  Sta- 
dienentfernung, sondern  gelegentlich  auch  andere  Bemerkungen  gab, 
darf  man  wohl  aus  den  Worten  des  Constantinus  Porphyrogenneta 
in  seinen  Themata  schliessen ,  wo  er  lib.  2  them.  X  p.  27  ed.  Ban- 
duri  in  dessen  Imper.  Oriental.  Tom.  II  von  Sikelien  Folgendes 
schreibt :  "Eff^^e  Se  triv  lazoglav  tov  KaXtla^ai  SmsXla  dito  laxoQiag 
Toiavtrfg,  xud-(og  6  yQa(ifiaxEvg  21ii(pcivog  yQucpsi'  ^,£iH€Xla  rj  vrjaog 
JSiKttvltt  nQOTEQOv  (ovofioit,eTo'  X.  T.  e.  —  Kai  Mivtnjzog  6s  xavtu 
q>ri(Siv'  f'EX&ovTsg  dg  ZikeUolv  axqazog  noXvg  i|  ^IxaXicig  xovg  te 
2(,Kdvovg  XQutrjüavxig  (idiri  dniciELkav  slg  xd  fitCtiixßQivd  xai  xd 
ianigicc  fiigri  avxijg  %al  dvxl  £uiaviag  ZmeXlav  iijv  vrjaov  inoii]-' 
Cav  Y.aXHG&uiy  xol  xd  x^autfra  xifff  yrig  (pKri<Sttv  Ipvreg."  Dass 
dieser  Menippos  eben  unser  Geograph  ist,  schliesst  man  mit  Recht 
ans  der  frühern  Erwähnung  desselben  bei  eben  demselben  Constan- 
tinns  Porphyrogenneta  ThemaU  lib.  I,  them.  2.  Armeniae ,  pag.  5 
T.  I  Imperii  Oriental.  ed.  Bandnri.  sive  pag.  7,  wo  er  Folgendes 
8S^:  „To  ^ifia  x6  XMXov^iEvov'AQUEviaxov  qv  xvQtov  if^si*  x6  ovoiia^ 
9vöh  dQxala  xLg  Idxiv  ij  xovxov  nqogriyoQlu,  dXXd  uno  xmv  ofto** 
^ovirrpv  %u\  tfvi/otxorvrojv  'AgnEvlmp  ti)v  nQogriyoQlav^  i^Tiftfaro* 
AoH»  6h  itmXv  oxi  inl  ''HguxlsLov  tov  ßaitiliag  stol  tüS¥>fuitm  %ff6^ 
VW  «i)y  fOMBVTijv  ngogriyogla»  mil^ovofif^^ev.  Ovte  ya^  Hxqiir 
ßnp  o  ftmy(^q)og  x^g  xoiavTfiQ  ovofuuslag  i^iv^a^f  naitiu  Kum^, 
ntiioiuig  äv  td  yivog  i^'AtiaOBlag  tijs,  mUmff'  out9  Mivi»9Sog 
o  tovg  aTttdiatffi'Oi)^  trjg  oXtig  ohovfiivtig  d7tQyQcttlfd(iivog,cSSuk 
fL^v  Atfil^S  o  Kttjfvmf4fiv6g'  ovf«.  äXlog  ng  ttSu  tpxoqla^  7^YSf^ 

Uebrigen«  finden  wir  den  Menippos  nar  noch  zweimal  erwähnt, 
QOd  aimr  erstens  von  Agathemems  de  Geographia  lib.  I  cap.  d  t 
Amniv  6\  igov^Ev  tmv  xad^  Vi^ag  vijtfcov  tag  nsQu/LixQOvg  Xaß6vt§Q 
fanQ*  *AgtEn§ö(6Qov  »ul  Mivlnnov  xntl  Ivif  mv  dlikimLctm**  widswcl* 
tas       Stephanot  BjrzanüaM.  u      Xifo^'yi},  in  wkb»  Stelb 
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Meursins  In  simer  Graecia  Feriata  p.  280  *u  vergleichen  ist,  tiie 
Stellen  jedoch,  welche  Stephanos  Byzantfnos  als  dem  Iffenippos  an- 
gehöri  anfuhrt,  und  die  wir  noch  wörtlich  iß  dem  erhaltenen  Brach- 
stucke haben  (siebe  Steph.  Byz.  s.  v.  '^AQiiivrj,  KannadoKtcc,  Tiosy 
Xaöiaia  und  ^^viku)  köiloen  ab  besondere  Ueberbleibael  nicht  auf- 
geführt Werden. 

. .      -       •  .  •    •  , 

Nadiden  ivir  anl  .diese  Weite  Alles/  «Its  aas  .vom  Menippoi 
Bodl  eihüUen,  .so  wie  die  Stellen^  ia  d^nen  er  erwSknt  wird«  be- 
merkt baben»  bleibt  uns  nödi  ibiigi  nadi.der  Zeit  ta  fragein«  in 
der  licni|ipos  lebte  nn^  sdnieh.'  Allein  hie^  feilassen  uns  dnrc^ ' 
MS  alUe  Nachriditen,  tind  man  konnte  hochitens,  wollte  man  schei»* 
bare  Gewissheit  seinen  Annahttien  beilegt  in  solche  Verinnthongeil 
nnd  gehaltlose  CombinatioBen  verfallen  ^  wie  wir  sie  bei  Dodweil  in 
seinen  Dissertationes  zu  den  kleinen  gnecbischen  Geographen  aüf 
eine  höchst  ermüdende  Weise  wahmefataien.  Obgleich'  Jfaj^kianos  die 
Lebenszeit  des  Artemidoros  sehr  genau  'bestimmt^  so  schweigt  e^ 
doch  Uber  die  des  Menippos  gänzlich,  und  andere  Quellen  sind 
für  uns  nicht  vorhanden.  Nor  das  können  wü-  mit  Gewüwheit  be- 
haupten» dass  er  eiAe  itediche  Aittahl  Jahre  vor  Markianns  gdiebt 
haben  amiss« 

Indem  wir  hier  am  Sddnsse  nmerer  ttMeÜnlig  stellen,  wiid 
'es  gut  sein,  ^ge  Worte  an  künftige  Hecansgeber  der  klemea  grie- 
chischen Geographen  an  richten ,  dij»  wie  wir  wahrnehmen,  einige 
Männer  dieser  Arbeit  sich  nnteiaogen  haben ,  Ton  denen  der  Eine^ 
wie  seine  Worte  wenigstens  andeuten,  yielldcht  nächstens  mit.  sei« 
ner  ABiät  lUr  dem  ^M^'  J^MUkM  dMttänU'^'  ist 
leicht  und  bald  gesagt ,  ' man  w^Ue  eine;  leitgemasse  Aufgabe  deiv 
stiben  liefern  9  man  woÜe  auch  dentsdien  Gdehrten  diese  Schriften  ^ 
sogangiicfaer  machisn;  aber  die  entsprechende  Ansführang  durfte  wohl 
«iterbleiben;  So  weit  wir  nämlich  die  Sachlage  kennrä,  —  nrid  wir 
darfdn,  ohne' anmäa^send*  2iif  en^dieiben  ,  näch  vieljähHgen  liiinbt^-^ 
brodi^neij'  deräi^^'  Arbiiti^i^iu&Ü  Wohl  ein  Urthett  antrauen,  —  er- 
"warteip  wir  v^mig;,  nm  nicht  zu  sagen  g^r  nichts,  von  diesem  Un* 
,temehmen.  Denn  abgesehen  ,  dass  diese  Alaaner,  welche  uns'  mit 
einer  allerdings  höchst  nötbig^n  und  zor  Schmach  deutscher  Ge- 
lehrten, bisher  noch  'nicht  vollendeten  Ausgabe  dieser  Schriftsteller 
erfiretfen  nnd  dem  gewun  vielseitig  gefühlten  Bedürfnisse  abhelfen 
v^ollen,  abgesehen  also  ,  dass  diese  gewiss  unbestritten  auf  andern 
Feldern  d^  AlterthuiUsii^ensdhaft  rühdilicli  bek^ht,  sind,  nnd  w'otV 
dj^r  Eine  nnd  Andere  auch  seit  einigen  Jahren  sich  mit  der  alten 
Geographie  stetig  beschäftigt  hat ;  so  erfordern  dpch  gerade  diese 
Schriftsteller,  die  auch  nach  ihrer  Individualität  höchst  verschieden 
sind ,  wenn  diess  gleich  einige  Leichtfertige  nicht  glauben  wollen, 
eine  jahrelange  aDbaltenJe  Beschäftigung,  eine  specielle  nnd  höchst 
nmfftsscnde  Kenntniss  der  alten  Geographie  und  Geschichte^  vor  Al- 
leöi  die  genaueste  Be^tuhgf  ^  vorik^iinen  kiitisdiän  HSÜfiildittel^ 
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und  kuns  eine  längere  Beachtang  und .  tieferes  Stadium  dieser 
Schriftwerke)  als  wir  diess  bei  jenen  Männern  voraussetzen  dürfen 
ond  müssen.  Wie  schwierig  ist  nicht  allen  die  Forschi^ig  über  die 
Handschriften  dieser  Schriftsteller ,  deren  wir  zwar  bloss  drei  und 
leider  alle  im  traurigsten  Zustande  haben,  die  aber  eben  aufs  ge- 
naueste beachtet  sein  wdleo  |  wenn  wir  nicht  mit  Gewissenlosigkeit  * 
dem  gelehrten  Publikom  eine  unbrauchbare  und  auf  unsicherer  Grund- 
lage ruhende  Arbeit  übergeben  wollen.  Dann  dürften  wir  entweder 
eine  Arbeit ,  wie  die  Gails so  verdienstlich  sie  auch  in  vieler  Hin- 
sicht ist,  erhalten,  und  somit  immer  anf  dem  alten  Standpunct  ste-i 
ben  bleiben,  aber  nichts  Zeitgemässes  erhalten,  oder,  was  auch  zu 
befürchten  ist,  nur  einen  verbesserten  Abdruck  französischer  Vorar- 
beiten erblicken,  was  zugleich  auch  höchst  schmachvoll.  Ueberhaupt 
aber  halten^  wir  es  für  ein  sinnloses  Unternehmen,  so  fabrikmässig 
diese  Schridsteiler  in  einer  sogenannten  zeitgemässen  Ausgabe,  unter 
der  man  allerlei  verspricht  und  hält,  vereinigt  erscheinen  zu  lassen. 
Möge  es  also  vielmehr  den  Herausgebern  gefallen.  Jeden  einzeln 
tüchtig  bearbeitet  in  gehaltvoller  Ausgabe  erscheinen  zu  lassen !  Wir 
hoffen,  dass  es  noch  Zeit  ist,  und  wir  nicht  zu  Verstockten  und 
Altklugen  sprechen;  und  sollte  diess  wirklich  der  Fall  sein,  sollte 
unser  gutgemeinter  Rath  unbeachtet  bleiben ,  so  trösten  wir  uns,  - 
da»ä  das  Machwerk  seinen  ver4ienten  Lohn  erhalten  werde. 


Anmerkungen  zum  Fragment  des  Menippos. 

Die  Ueberschhit  rührt  natürlich  von  uns  her  und  findet  sich  ifi 

den  Codicibns  nicht 

\       1)  Diese  vier  Ueberschriften  sind  die  letzten  vier  der  ganzen  Epijtonie 
des  Bimfppos,  was  die  gegen  das  Ende  der  Vorrede  sich  befiadendea  Worte 
Markianos  selbst  deutlich  zeigen,  p.  68  Hudson,  p.  101  Hoschel,  p.  190 
BGUer:  dJifgffij-nE  8s  6  Mivmnog  tov  ns qCtAow  tdfp  tqiav  r^ndijoiv  x.  r.  !• 

S)  Diese  Ueberschrift,  als  DedicatioD»  feUi  be|  Hdschei  und  Hfldssn 

und  der  Codex  Parisinus  gibt  sie  allein. 

■  3)  OL  gibt  der  Codex  Parisinus;  Hoschel  und  Hadson  haben  of. 

4)  ngoxs^Qoag  gibt  richtig  der  Cod.  Paris. ,  während  Hoschel  TCQOpC- 
0eo)c,  jedoch  mit  dem  Zeichen  eines  «Fehlers  bat,  was  Hudson  beibe- 
hielt; Jedoeh  iMhen  HMiel  bemerkte  richtig,  wohl  nach  Codex  Herreort^ 
dass  man  ngoxt^qn^  lesen  mÜMo^was  Hndsoa  als  sdae  eigene  BenerkoBg 
fälschlich  gibt. 

5)  Dass  l^ilovTsg  allein  richtige  Schreibart  ist,  zeigt  der  Zusammen- 
hang zu  deutlich.  Die  Codices  und  aus  ihaen  Höfichel  und  Hudson  bieten 
da«  offenbar  verschriebene  i^iXovxag, 

6)  Der  Cod.  Paris,  bietet  Inl  xo>qt(ov  richtig  getrennt  dar,  und  Miller 
mhm  diese,  auch  ohne  alle  Auctorität  aufzunehmende  Schreibung, 
Eecht  enf,  wihreod  H5sehel*s  Aesg^he  wohl  als  Druckfehler  ixixm^tmff 
hat|  was  Bndson  b«ibeUe(l|  ebiileicb  er  in  der  Note  dM  Rlcbtice  besMifcft. 
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Anmakang«!!  inm  I^ttgpwnt  des  l^epippos. 

7)  Statt  avy/Q^'^aaiv  bietet  Hudson  den  Drockfebler  der  HQfchergchea 
Ausgabe:  oriy/ouibaoiv ^  und  bemerkt  «eine  Emead^tion  nur  io  den  ^o^n. 
Cod.  Paris,  uiid  die  Anderen  haben  das  Eicbtige, 

8)  u^^i^dti  bietet  zuerst  der  Cod.  Paris.,.  vieUddit  hatten,  es.a«ch 
dk  Anderen  und  Hdschel  übersah  »  nur;  denn  Hudson  hängt  gan  ^ep 
HStcbiel  ab. 

9)  Die  dodices  und  sonnt  auch  der  Text  von  Hoschel  und  Hudson " 
•bieten  das  verschriebene  litiloyiffrta^ff ,  welclies  schon  Hudson  emendirtc. 

10)  BiSriGiv  ist  die  allein  richtige  Schreibart,  denn  ft  und  i  finden 
wir  »ehr  oft,  betondera  im  Cod.  Pari«,  verwechselt»  wozu  die  Aussprache 
▼irieHete.  Per  Cod.  Parif.,''^lle»^rti  aad  Palatlm.Oftlld  dSheT''.  i|Nh 
Bdsdiel  und  Hudson  haben  nämlich :  Tdifv^, '  Welches  iHlr^  ^qrlgeir '  Wiiise 
auch  7M  Anfang  des  Periplus  des  Markianos  p.  2  Hudson,  p.  3l  HöSchcl, 

B.  2  Miller  lesen,  während  tt9ritjiv  sich  fichtig  in  4€n  Codd.  findet"«;'^ 
löwhel,  p.  66  Hudson,  p.  117  Miller.  •   '        ^  -    ;  • 

'    .11)  Diese  Stellung  der.  Worte:  tag  töiavro^s  guloyLu^Ho.^  ^ibt  der 
Cod.  Paris:,  wifamd  SßMdhä  wid  Hadiotn 

>.  12)  Z«  hesurken  ist  ^sr  die  8c$hrd|)>iM)g;dmf|^^^^  des  .Cod.,  ParisL 

13)  Per  Pod..Parisi  ^eieib»  In  Folge  dM  Itas^sMS*  hierr ilAieff£i>v^ 

14)  iw^ffrivijsihat-heiieltl  MHei^^ehdg  geschriebeil ,  ntfeh  lö.  tVdaS 
de  menalMU«^  SwI.  Xips/18^7.  Der  Codex  Pftrisinus  hatte  zuerst  Ev^v- 
jLiQjj/?jg,  woraus  eine  spätere  Hand  Ev^v^ovi]^  bildete.  Höschel  und  Hud- 
eon haben  im  Texte  Ei5'9't)/ttav«s »  und  so  Hudson  auch  in  der  lateinischen 
Uebersctzung ,  ob  er  gleich  ia  den  Noten  das  Rtclkii<:e  vor^ichiägt. 

15)  (h^aatos  ist  das  allein  Richtige,  während  die  Codices,  Höschel  und  \ 
BedsoA  hrrig  haben.;  Hudson  sliiiet»  Jedoch  schon  ans  Stniben  das 
BidrtSge:'*  • 

16)  £^^o{o$  habe  ich  mit  Miller  als  das  unbezweifelt  Richtige  aufge- 
nommen, obgleich  alle  Codices,  Hoschel  und  Hudson,  wie  auch  die  Codi- 
ces Palatini  des  Stephanos  B^zantinos  zum  Artikel  ^ya^  durchweg 

JEv^d^tos  haben. 

17)  Die  Codices  und  daher  Höschel's  und  Hudson's  Text  bieten  ri%m9 
statt  ykipimPy  aber  achoo  Hndsoa  sah  das  Richtige.  Irrig  soblog  Youius 
^liSfiowxtlmf  vor.  Uebrigens  sind  diese  Worte  des  Markianos  nicht  ganz 
genau  zu  nehmen,  wie  Viele  leider  gethan  haben,  sondern  <1er  Sinn  ist, 
dass  l^ylax  vorzüglich  die  Entfernung  nach  Tag-  und  Nachtfahrten  an- 
gibt: dass  er  aber  nicht  auch  der  Stadien  sich  bedient  haben  sollte,  wie 
er  sich  dersellien  wirlüich  bedient,  ist  darcb  dieae' Werte  nieht  gesagt. 

18)  hi^piüvi^oL  Terltesserte  Hodsen  richUg,  während  die  Codices 

v»fii§iGxfQov  geben. 

19)  Höschel  und  Hodson  geben  nur  die  Zahlaoiehent         wie  feigen 

dem  Cod.  Parisinus. 

20)  Die  Codices  sowohl  als  der  Text  des  Höschel  und  Hudson  haben: 
wA  %ttv  ^itccg , .  aber  schon  Höschel  sah ,  dass  t^s  vor  %u^*  fehle  und 
MlUer  nahsi  es  daher  mit  Recht'  aef. 

/         21)  ^dXti  ttfi9  ist  dio  'Scbreibuhg  des  Cod.  Paria,  fast  dercbgängig 
und  wir  befolgen  sie  stets;  HSschel  und  Hodaep  wecfcneln  «nd  bieten  öfter 

f 2)  og  hat  Milier  mit  Recht  eingefügt ,  es  wird  erfordert  und  die  Bn-  . 
dang  des  vorhergehenden  Wortes  neoyaurjvog  hat  es  verschlungen. 

23)  tekt(üzavov  bietet  mit  dem  Codex  Parisinns,  wie  fast  immer,  der 
Codex  Herynerti«  während  der  Paiatinus  ttUiitatov  hatte,  was  sidi  im  ' 
Texte  von  Höschel  und  Hudson  findet   Miller  nahm  das  Bessere,  was 
sehen  Uodsoa  in  den  Noten  billigte,  sofort^aC 
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s  nhd  Hadsoh's,  und  nacB  ihneü  Miller'» 
iiaben  toü  Iood  ti  xal,  allein  von  deiil  zB  in  dem  Cod.  Paris,  keino 
Spor  Torhanden ,  der  soiist  stets  iä>zov  '^ui  und  nur  hier,  gewiss  irrige 

'  $mte  Hai  hat,  denn  d^  t  ist  aus  dem  T  sobscriptum  offeabar  entstaadeo« 
U^b^M*!  flüfl^t  ihür  iM^WMt  tMtim  ttd      Ftslf/LÜ»  des  HforlSi^ 

nos  selbst  bei  Miller  noch.   leb  benntse  ffiese  Gelegenheit,  ^^h  Anfao|; 

des  Periplus,  der  auch  bei  Miller  noch  ganz  falsch  interpungirt  ist,  hier 
richtiger  hergestellt  mitzutheilen.    Man  schreibe:  ^vtdq  ^HqwuXblov 

ia(^{^yt>qv  %Hyktvrii  ^aXaeariq  y  r^v  o  nsQit%uiv  ti^v  yi^v  annavos  iuQOi 

l^svog,  *AQTBfiiScoQos  o  'Ecpsaiog  ^siaygacpog  iv  IvdeiuB  WOig  tr^  yernygacpLas 
ßtßUoig  Tov  nzginlovv  ^  mg  äv  tjv  (idXi4fta  drvarov,  avpiyQml^sv.  *Haeis 
qy  xdip  §ißX£(üv  rovtwt  tag  TtFoiTrag  tov  ftvTjtiovevd'Bvxos  dvÖQog  TtuoB-n- 

canpHtuvtt  pc/  ttHQipovg  itpEvqsd'ivttav  "TeQog^tjHrig  tov  TtsqinXm^  ilttit^ 
cd(is&ci,  dfg^  pkiqdhp  .ivdsSv  nQog  xsXttotdtrjv  aaq>i^vBiav  toig  7ts^w9to  t6 

ßi^og  tilg  yfwypofqp^ag  GTCOvScct^ovai.  Tdov  Ss  (ühbccvcov  SHatEQOsv  tov  X6 
^coovKal  TOV  ianegLOV  ^  mv  xiiv  iLdrjßiv  ^  ig  oaov  icpL%z6v  dvd^QcoTtoig ,  rj 
%mv  TtoXXäv  (ntovSri  xal  q>iXoyLa&ia  aacfrj  KCctiatrjlaeif ,  tijg  yfojy^ccqptag 
^00,  4fiott(fO«  icoel  0O^^mmmf  IHoXoiieUoVy  kk  H  Tfjg  Tl^tkyogov  xav 
^«fipHt  dvafistQT^ascag^  ^t^  täS^  QinBÜut  xifg  ystoyQaqfiag  ßipUoig  mfoets- 
^siiitv ,  ^ri  jit^v  Hol  BTSgeav  nXBlaxcov  dQx<x£(ov  dväqtäv  xov  ntQinXovv  avet" 
y^dtpavtfg  siXotii&^a  iv  ßißXtoig  ävaC'  xov  (i^v  imov  -nal  (isarjVLßgivov  toxtce^ 
vov  iv  zc^  nQotigep  ^L^^to),  tov  icnigiov  tiocI  xov  dguLxmiv  Iv  xta  dBvtBQqtm 
£fM  tlUf^iw  mfötoSg  HSt^Bfaig  fiByiazaig  vijüoig  f  xj  tt  ^anqoBavifi  %ntkk^ 
fkhfff  ^  TlaXaLöifiovvdov  XsyofUtffi  ^rpf^Tf^oy,  sotl  tui^  bQBzzavmaÜf^ 
a^(pOTiqccig  V-qaoigy  cov  zrjv  (ibv  TCQtazrjv  xofra  pLBedyzazov  xov  'ivdmov 
ntXdyovg  KBLßb'ai,  ewBGTrjHS,  zag  d*  btbqus  övo  iv      a^xr^s^B  nusqtv^»^^ 

25}  xal  aQTizcpov  hat  der  Cod.  Paris. 

26)  TfsqtQOvzLafjLivcog  hat  richtig  der  Cod.  Paris,  und  schon  Hudsoo 
wollte  so  geschrieben  wi«sea,  obgleich  er  mit  Höschel  nB(pQovti>a^os  üb 
Texte  ^bt. 

27)  HSscbel  und  Hudson  hnbon  äituXoftov ,  allein  onset  ctii(ö&ivzap 
iMetet  ganz  richUg  der  Cod.  Paris.,  nnd  auch  Hudson  scheint  es  im  Sinne 
gehabt  zif  beb«!!»«  er  ubenet^tefi  ,,aaft  M^«ita  wm$lios»  dignA 
laterent." 

28)  otaSifyOgy  das  der  Cod.  Paris,  gibt,,  hat  Höschel  und  Hudson  nfeht. 

29)  Statt  ävotviffettfctVf  das  der  Codex  Parisinas  hat,  und  was  Höschel 
geaehtfeb^n'iMfMfr Sollte,  hit  Hliiihel «na JlMdioli  itf  Texfnr:  ^«irtfMiMttv: 

3a)  Irrig  gibt^Mte  M  äodebn  |t7yyf  tufiijg. 

31)  HSschely  Hndtonmid  MiUerinterpungiren  ganz  fiSiM^bi  n^Xtk  Atßvijg, 
ohne  jedes  latei^^tfMkniicicben  nfA  t^0¥  tbvzov,  nlht^d^  doch 
allein  dadurch,  dass  man-  nach  toonov  xovzov  ein  PonetiUI  etttst,  ellk 
fWBÖnftiger  Sinn  den  Worten  zu  Theil  wird. 

32)  Bei  Höschel  und  Hudson  liest  man  im  Texte  noch:  ld£a  ohge 
Iota  iqjlMcriptum ,  wenn  gleich  diess  Hudson  in  den  Noten  emendirt. 

3S)  In  den  Codicibus  und  daher  auch  bei  Höschel  und  Hudson  steht: 
iihoi  Twv  tov  *HQtt%XB(bv  TTood-fiov  X.  r.  L  Hudson  wollte  das  z<ov  vor 
xov  fiestdchen  oder  eiji  Wort  hinzugesetzt  wissen.  Da»  Letztere  ist  daa 
Richtige,  und  ganz  der  »prediwelsJ^  dea  Maiklanos  gemiM,  bat  daher 
MUleiTdaa  Fehlende  ergänzt,  und  zwar  aus  der  Vorrede  des  ersten  Bocha 
des  vom  Markianee  aelbiit  rei^Mten  JPeri^oa  5  Hodaen,  p.  35  Höschel» 
p,  9  Miller,  _ 

34)  Im  Cod.  Paris,  ist  daa  Iota  aubicriptiioi  irrig  in  v  übeigangen, 
Indeni  er  tavtiiv  hat. 

x 
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85)  Das  v^wlXIvfwkal  BafcM  M  Bidtaft  jAM,  Hcr^Cod« 
gibt  «i»  .1 


36)  Statt  dieaes  XeiTtd/un^oir ,  das  gifnz  richtig  ist,  hat  der  Ailinyinti 
in  seinem  Pcriplus  Pont.  Euxin.  p.  2  cd.  Huds.  falschlieh:  XsySfKVüv^  was 
sinnlos,  denn  Menippog  Hess  für  den  Anfang  einen  Theil  Bithynlen«,  der 
westlicher  vom  üieroa  des  Zeus  Urios  lag,  anbeschrieben,  ood  hoite  die 
MMdiminag  dfwtibe»  cn(  nacli  darUnsehirnng  des  PoiMm  BmdnotrMMli.' 

37)  Der  Anonjmos  in  seiqem  Peripl.  Pont.  ISaz.  p.  2  Huds.  gibt  fol- 


83)  Diess  noxa^iav  habe  it:h  au^  de^  Anonywj)^  ^erlplva  Pout,  £$u:« 
2  paä§^      SLciu-fibfwis^  di«  MaiiMii>fts  geo&i»  Uiiipigefügt.' 

86)  DI»  Woit«s!itea'MeM^8  dr«9«9liii  9Mw  qp'  ktWidi  4m 
Änonymos  Periploi  IRoalt'  ttiix.  p.  8  Aids,  iinlfli  iwlimin  ,  waA  svar  hisr, 

vor  ^xsi  xal  x.  t.  I, ,  weil  er  ^icse  Wort«  hn  t.  ?.  erst  nach  jenen 
Worten  gibt.  Dass  man  sie  aBer  unbedingt  aoniehiBen  ajuss,  das  beweist 
w  foJgeöde -DisianzaBgabe  de«  Menippos  nach  Markianos^,  die  nut  *Ano 


40)  AfnktM  ttMr  der  ii^omii»  8^  ' 

41)  Stephanos  keboe  Jtiä«i!^.  aM  itoW  4M^^^a'  ^  8ttdi.  JCüÜ^ 
hless.  ■ 

42)  Die  Worte  'Ano  WlXUov -atuSiu  <rx'  habe  ich  mit  Miller  aus  Ar- 
nanos  und  Änonymos  aufgenommen;  übrigens  ist  aber  zn  beachten,  dass 
der  Anonymo»  die  vorhergehenden  Woj?te:  tovzo  ö\  z6  i^inoiikOV  hzi.v 
*HQtoA^nmf  (deim  die  folgendeaz'xal  soro^dy  ^x^i  xal  « iMxJtoy  hat 
CT' gar  idchl),  erat  nach  der-  Dii|ianB  roo  ^^MÜIion  bb.Kalpal  »tetlti 

43)  Der  Anon^rmoa  gibt  p*  3  Hnds«  Folgendes:  y'Ano  dl  KdXnr^g  Xi^i- 

*P6ing  sfg  *AnoXX(avtav  vrjaov  fii%odv ,  xrjv  vvv  Xsyofiivrjv  /JdcpvrjVy  oXiyov 
drcixovaav  dno  v^g '^ns^QOv ,  iv  Xiiirfv  vno  vrio(p  ,  azaSta  x',  ydXitt  ^S'?'. 
Avtri  V  '^noXXcovi'ag  v^aog  fpi  iv  avzfj  noXiv  Zeyofi^»^  Sviftddety 
*HQa%Xsanmv  Snoixav,  *An6  dh  AnoXXav^ag ,  vfg  iuA  ^aqtvowice^y  slg 
XTjXdg^GTaSia  x'  iiiXtM  ^Vsr-  ASvfi  inUß,  4  Ufofiivrj  XrjXal  MriSiavmv, 
'Ano  Ss  XrjXöiv  Big  Zayydgiov  nozafiov  nXcozov  azddia  nq\  filXia  xd*," 
Die  Ton  Markianos  wohl  nach  IVIenippos  übergangene  Station  'Poij  er- 
wfthnt  ancb  Arrianos  in  seinem  Penpias,  TIfena  wir  übrigens  hier  bei- 
Menippos  nach  M arkiano«.  60  Stadien  als  Distanz  von  Kalpai  bis  Thyniaa 
haben,  wahrend  Arrianos  und  Anonymes  nur  40  Stadien  in  zwei  Distanzen, 
a  20  Stadien,  geben;  so  ist  diess  kein  Grund,  sofort  zu  ändern,  da  Me- 
nippos darin  Ton  Anderen  abweichen  konnte.  Auf  diese  und  ähniiche  Stel- 
len, die  fenieriitn  Torkonmien,  «nd  deren  gewÜt- ehie  bedeutende^  Zahl 
mit  dem  übrigen  Werke  des  Menippos  zngl^«£  uns  verloren  gegangen  is^ 
beziehen  sich  eben  jene  Worte  des  Markianos  in  seiner  Vorrede  zu  der 
Epitome  des  Menippos  oben*  Seite  99  ex»  Höidiely  p.  66  ex.  Budson» 
p.  118  ex.  Miller. 

44)  Der  Codex  Paris,  hat  Ovviddog,  was  offenbar  aus  Verwechselung 
des  S  mit  O  entstai^den  ist.  Höscj^el  und  Hudspn  haben  im  Texte:  Bov^ 
pidßog» 

45)  Der  Codex  Paris,  und  die  beiden  anderen,  wie  auch  Hoscbel  nnd 
Hidnui'  iohreibaii«  ^Dryyapcior,  und  k«i  daraaf  SuyyocqBiov,  waa iih  «m 
Tersügüeh'gaindert  ^abe:  denn  Jayyif^iog  ist  die  eiMdg  ricbtiga  Sehreib^ 
art ,  dienur  ganz  sp&t  errt>i»  ^^K^fpo^  «der-:  sogar  2tfy«0r  TardafbM 
ward,  und  Beispiele  von  i,  das  in  n  umgeändert  WQVile.  viia  andÜ  an. 
gekehrt,  finden  sieh  in  den  Codidbus  ia  Mengen 
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iMifitiingca  zum  Fragment  det  Mcaypoa. 

*  40^  Die  Xüodaces  Inatea  säminUich  y',  was  oüeabar  falsch  i^c ,  «  eat- 
ited  daa  r  M0  ^,  wd  ^,  d.  h.  S»  «iidiaa,  dUaa  tmdk  äaiamm 

,  47)  Höschel-  «ed  fliidaoB  baben  ataSioi^  .«nd  dkaa  aoch  dftwi,  mm 

dfV  Codex  Paris.  oxaSvtt  tasdrüdüich  bietet. 

48)  Had<on  will  ^toyrroXig  mit  Ptolemaeos  schreiben,  allein  hier  spricht 
Memppoi,  ood  ^ia$  bat  aitsdrüdUicb  der  AnonjoMS  Bod  selbst  Öti^baa«« 
Bjfzaniinos. 

49)  Der,  Anonymos  p.  3  Hads.  gibt  Folgeades:  *An6  dt  Jüxg  7täUo>^ 
§l9.4UtWP'(9M\B  MlXtov)  if^no  ^lOP  9ta8iu  p',  p£lui  a'.  'jbt^  dl  sov 
AiXioB  elg  'ElcuM  ifntii/u99  «cd  notap^  atadia  f ,  ft/Xia  rf.  Hier  feh- 
len ntin  die  hei  nnspfra  Menippo^  bcfindlirhen  Worte:  'Arto  'Elaiov  rro- 
tatLov  -  otädiu  Qv! ^  indem  er  sofort  Folgendes  gibt,  wa?  aber  sogleich  eine 
iiÜLcke  ia  den  Worteades  Anonjnios  verräth:  ^^Ano  AuiTitoi  avorof&oo 
Wii  'j|«iMr*4rofaasdir  nä9m  d-^  ffO*»^  ^»  tdsd.dl  Amwv  nntapm^  wit 
m^xXfiop  ,  noUv  *EXlHvCSa  Jm^^f^v ,  Mtyctgimv  Swoautp^  #äSdice  i^, 
iiilia  ^'Sy'-"  —  Da  die  bald- bei  unserm  Menippos  folgende  G^csammt7ah1 
der  Si&diea  vom  Hieron  des  Zeus  Urios  bis  Herakleia  1530,  cc(pX\  ist,  und 
nach  den  früher  gegebenen  einzelnen  Zahlen  nur  l'k^O  sich  i^den,  gleicb- 
wohl  aber' leoe  äaptzahl  1580  richtig  ist«  wie  die  ifoiter  uatea  aidi  fin- 
dende Berecfmimg  (p.  105  Hdschel,  p.  73  Hudson,  p.  129  im  Miller)  zeigt, 
und  somit  140  Stadien  fehlen,  so  ist  es  leicht  möglich,  dass  wir  hier  eine 
Lücke  haben  und  eine  höhere  Stadiensumme  angegebnen  war;  doch  mit 
Sicherheit  lässt  sich  diess '  nicht  bestimmen.  —  Uebrigeos  schreibt  statt 
EMtUor  AnücaM  ^Sli^r'uid  der  AfioayaM  'Eltaio^y  md  Stc^lianoa  By- 
sMi^tSiojl  kedol  inpr  eiB*^6totov  *Bitt£te  ia  Bithynieo.  '  , 

50)  Höschel  und  Äfadson  haben  'Ano  ds'EXaiov,  allaia  jßoMii-Ä  t'äJt. 
teehw^«  ood  der  Codex  Parisiniu  kennt  ea  liicht  an.  ' 

.  jISi)'  Diobodices,  Hoschel  nnd  Hodson  haben  KdXrj'jra  und  iptter  JCb<- 
^i^9f  eine  nicht  ungewöhnliche  Verwechselang  des  il  und  - 

52)  Diess  habe  ich  aas  dem  ÄDonymM  an^eiuMBB^y'  dt  «onsl  di^ 

Worte  des  IVfenippos  sinnlos  sind. 

.  /  53)  Der  Codex  Parisinus  hat  und  ispo'U  ohne  toi. 

'  '  54)  Biess  Ofdd^ot  hat.  zuerst  Miller  hinzugefügt,  wie  ^  erforder- 
Beh  war.  '  ?  •  *    -  • 

.  55) Diese  Zähl  ist  richtig,  wie  die  weiter  unten  p.  105  Hdschel,  p.  73 
Hudson,  p.  129  ed.  Mtliei'sich  befindendeo  Haüptsammea  bezeugen;  da  aber' 
die  vorhergehenden  einzelnen  Distanzen  nur  1490  betragen,  so  zeigt  es  sich,  * 
dass  einige  Zahlen  zu  gering,  oder  das«  fitv^^M  ausgefallen  ist«  Per.'AiiOiiy* 

mos  hat  p.  4  Huds.  a^v  . 

.:5(^V  Der  .Codex  .Paris,  hat  IJoaiSiov,  Höschel  und  Hudson  IJoatlSiov^' 
beidos  rpbloc  iß  Folgo^^co.l^cismus;.  der  Anonymoa  p.  '4  Hu48on  hat  rieh- 
iig;  iloos/dsioir. 

57)  Der  Cod.  Paris,  gibt  richtig  Qi  ,  während  die  Ausgaben  von  Hö- 
schel und  Hudson  bloss  q'  haben ,  jedoch  schon  Höschel  bemerkt ,  >Yohl  in 
1^'olge  des  Codex  Hervuorti ,  dass  qi  zu  lesen  sei,  was  Hudson  nachspricht, 
Arrianos  und  der  Anonymos  geben  120  Stadien,  indem  Letztererp.  4  Huds. 
iagt:  ,fAn6  61  ^HiQiXKXsiag  noXsag  inl  t6  M7itQmitv'%uXoi&iuwnf ,  t6  i/üp 
Xfyd/Anrofr  AvXaiot^  attt&iun\  fiUta  Ux6  91  tov  MqtQmov  bIs  Uo- 

eBCdnov ,  TO  vvv  Xeyousvov  ra  noxCat^oc ,  atddia  niXia  s.  'Atco  di 
zov  Uoaeidiiov  slg  Tvydcenidag,  ro  vvv  Ipyoasvov  KvQcauu ,  6vuSi,a  fis'y 
lUX^a  ff'.  Arto  dl  Tvväai^öcov  tcog  zov  Nvacpacov  atddta  fis  (Arrianus  te'), 
I^Xm  er'.  'Ano  Sh  to9  Nv^tUov  tlg  xoy  'OiCvav  (AnriaiiiiaX>^c/yi}v)  «m* 
xa^ov  azddia  1',  (ilXia  ^.**  —  Dass  ^t'  gelesen  werde,  crfotdortdio  imtiH 
am  SehloMo  diosot  Paiagraphoa  tioti  bofindeoda  Haaptsomnie  to\ '  . 
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58)  Die  Codices  geben  *OI,ivTiv ,  und  dless  bat  Höschel  und  Had«on, 
allein  'O^ivuv  rechtfertigt  das  folgende  'O^ivov :  Arrianos  bat  'O^slvw,  ww 
ich  fast  dem  *0^(vav  Torziehen  machte.  Utlnrißens  gibt  AfrlMM  toii'P»» 
aeideion  bis  OxinaSO,  und  der  Anonyisos  120  Stadien,  indem  er  nicht  al-, 
län'  Ton  Poseideion  bis  Tyndaridas,  sondern  auch  von  Tyndaridas  bis  ^^yin 
phaion  45  Stadiea  zahlt,  während  Arrianoa  für  die  letztere  Diataoz»  nur  15 
Stadien  rechnet.  '  '         *  « 

69}  Der  Codex  Parisinus,  Hervuqrti  und  Palatinus  haben  Zaqa8d%7iv 
tuid  so  natürlich  aträfa  H5scbel  und  Hadton,  das  Rfchtlige  gab  va^rst  Miller. 

60)  Der  Codex  Parisinus  gibt  in  Uebereinstimmung  mit  der  Hauptr 
-  SUDne  %6  am  £nde  dieses  Paragraphes  ii\  40  Stadien,  Höschel  and  Hud- 
son haben  ?/  und  Miller  schrieb,  nach  Arrianos  V  (90),  welches  jedoch  of- 
fenbar falsch  ist.    Wir  haben  den  Menippos,  der  hier  wie  an  andern  Sj^el- 
len  von  andern  Schriftstellern  abweicht,  und  da  dürfen  wir  ihm  gegen  alle 


das  tü'  in -(is'  verwandeln  öbd'dieM  Krhöhadg  addC  weiter '  nnlUi  in  den 
andern  Hauptsummen  vornehmen  müssen.  ... 

61)  Arrianos  gtbt  60  Stadien  anstatt  des  Menippos  20. 

62)  Arrianos  und  der  Anon^  mos  haben  30  Stadien,  dass  aber  Menippos 
wiridich  iiur  20  Stadien  rechnet,  bexeogt  anidrücklicb  Stephanos  ^ysanti- 
nos,  der  s.  v.  WvXlu  diese  Worte  äes  Menippos  selbst  anführt  niid  aus- 
drücklich crxoot  hat.  Es  ist  übrigens  dioie  Stelle  des  Stephanos  eine  voff 
denen,  die  die  frühern  Bearbeiter  der  Schriften  des  Markianos  überzeugen 
sollte,  dasä  sie  in  diesem  Fragment  nicht  eines  des  Artemidoros,  sondern 
des  Menippos  hatten; 

63)  Der  Codex  Pads.  hat  §tg  Stiop^  <^e.\le!cht'sa'«kUlrende  Ver- 
sdireibnng. 

64)  Diese  Stelle  ^ndet  sich  wörtlich  bei  Stephanos  Byzantinos  s.  t. 
Tiog  und  zwar  ausdrücklich  als  dem  Periplos  des  Menippos  aneebörig.-  Nnr 
ist  bei  Stephanos  an  b«aciitan,  dass, das *iv  üaipXayoviag  Sm  Stephanos 
angehört,  und  dass  man  bisher,  selblt^  in  Herrn  Dr.  Wepteiraiana's  Aosgabe, 

falschlich  BO.aiov  arddioi  rptayoirtoi  statt  ivvsviqyiovtoi  las,  was  aus  dem 
nicht  verstandenen  Zeichen  S  entstand  und  enträthselt  ward,  welches  wir 
bei  eben  dem  Stephanos  s,  v.  WvXXa  in  der  nämlichen  Stelle  des  Menip- 
pos in  ein  n  verschrieben  finden,  während  auch  hier  \  oder  ivvEvrjHOVzct 
zu  schreiben  waf .  Auch  bemerRen  wir  zugleich ,  dass  bei  Stephanos  s«  T» 
Tlos  einige  Worte  weiter  diattdßioi  i|Bch  si^  JiiaütQiv  etä^ioi  vor  stuom 
ansgefalleti  ist,  wie  die  Manuscripte  unserer  Epitome  des  Menippos  klar  zeigen. 
Uebrigeiis  schreibt  Stephanos  stets  BiXctiog.  Arrianos  pag.  14  Huds.  und 
der  Anonymos  pag.  5  Uuds.  rechnen  90  Stadien  von  PsyUe  bis  Tios  und 
▼OD  Tiös  bis  som  Plnisa  BHtaios  SO  Stadien.  . 

65)  Za  diesen  mkg  9h  aehürt  auch  Arrianos ,  der  in  ieineoi  Periplus 
Saigt  p.  14  Huds.  MixQitovoh  ila^mov  Ggaingg  ot  Bi^vol  viiiovtai. 

66)  Diese  Stelle  von  Ouros  o  Ttorafiog  an  findet  sich  wörtlich  beim 
Anonymos  p.  5  Huds.  wieder.  Uebrigens  haben  Höschel  und  Hudson  hier 
wieder  avdöia  irrig  statt  oradtot,  während  doch  das  yorhergehende  oi>naif* 
tt9  aie  unbedingt  anf  nä^ua  leiten  fliiisite,  IMa  ZaU  «o^whd'-  a]a  lichtig 
durch  das  Citat  des  Stephanos  aas  Menippos  «awieaen,  indam  er  s.  jjt  .Ttog 
eben  diese  unsere  Worte  auffuhrt. 

67)  Der  Cod.  Paris,  hat  hier  WiXiov,  Höschel  und  Hudson  WCXXiov^ 
*     da  aber  gleich  darauf  der  Codex  Parisinug  WlXiSog  hat,  so  schreibe  ich 

mit  äiephanos  Byzantinos  und  Ptolemäos,  während  Bliller  aiit  dem  Auony« 


WM.W£lJU9a  and  VtJiXtSog  gibt. 

68)  Arrianos  gibt  pag.  140äds.  TÖm  Flnss  Bäuiog^  wie  nach  dei 
bisherigen  Ausgaben  irrig  atatt  Psilis  gelCMn  wird,  bis  zum  Partheoita  101 
Stadiea aber. dar  AoMiyiBoa  hat  fria  unser  Mamppaa  o\  70  Stadien. 
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fSi)  IWfchel  und  Hudson  haben  hier  wieder  irrig  eruSia  statt  etäSioi, 
^  do«h  ot  navtsg  voraussieht.  Diese  Worte  führt  übn^eos  wörtUcti  Ste* 
nfasno«  Byzaatiuos  s.  v.  Tiog  an.  . 

70)  Avrlftsdt  ^.  19  Htid«.  rednct  ymk  hS»  KmomiA  190  naä 

Anonymofl  ISO  Stadien,  beide  gobea  als  Zwischenstation  'Egvd-iifat. 

71)  Die  Worte  *An6  KvtcoQov  —  ürddia  |'  nahm  bereits  Milier  ans 
Arrianos  auf;  ich  fügte  noch  ;^co(>tov  nach  Alyictlov  aus  dem  AnonyiAM  b«, 
da  ich  diess  der  Sprechweise  des  Mexiippos  angemessen  halte. 

72)  Der  Codex  ParMnai  bat  Ti^oXatwf^  Amt  Aaoaymos  p.  6  Hpda.  7V- 
yLoX<XLOVj  und  so  dürfte  man  vielleicht  auch  hier  schreiben;  einstweilen  habe 
ich  Millcr's  und  der  Andern  Tii^okttiop  beiMaU«a.  UebflCHift  gibt  der 
Anonymos  statt  60  nur  40  Stadien 


rianos. 

74)  Der  Anon^rmos  fü^t  pag.  ^  Huds.  noch  hinzu:  «Tre^rorir  Ix  Ku^uyk- 
psag  (wie  er  steH  sehretbl  4|taCt  Ka^afi^BiSos)  nXiov  wx&fintQOv.^ 

75)  Der  Anonymos  rechnet  nur  70  Stadien  und  nennt  eine  ZmmktOr» 
ftation  ZsqiVQLovy  40  Stadien  von  Kallistratia  und  30  yon  Crarion. 

76)  Die  Codices,  Höschcl  und  Hud«ion  haben  'TowonoXiv,  das  richtige 
'jcovoJtolLg  gibt  der  Anonymes  p.  6  ex  Hyda.  uad  diess  erwähnt  auch  Ltt* 
Ipauios  im  iUexandros  53  ed.  Schaeid.  Uebri^ns  stimmen  in  dar  Aüglflltt 
dar  Stadien  (120)  der  Anonymoa  nnd  Arnänoa  mit  unsern  Menippoi»  Mr 
dajis  Arrianos  die  Station  Garion  übefSebt,  und  dafQr  42e  ^m.  AnoAymos 
erwähnte  Zwischenstation  Zephyrion  nennt.  Dieae  Angfube  ilt  BealiCb  idl 
nusern  jetzigen  Messungen  harmonirend. 

77)  Der  Cod.  Paris,  hat  ^^ytWn^v  als  Schreibfehler  des  Itacisnuf^ 
HöMbel  und  Hudson  schreiben  AlYw^mf  weaa  dds  FolMd«  idrlrtM^I 
IM  dar  Cod.  Paris,  wiederaia  im  Folge  des  ItBoisnaa  AiyvMtov  hnif  CMi^ 
fhMoe  gibt  das  Richtige,  der  vielleicht  ouaere  Stelle  t«r  Aoge»  b«N6. 

78)  Der  Anonymos  hat  hier  q"/  und  Arrianos  ^»V 

79)  Uie  Codices»  Höschel  und  Hudson  geben  Kiveolrpti> 

80)  Diess  ovttdf.a  ^  nahm  Miller  mit  TMien  Eechte  w»  ArImhm»  mII 
■Heb  der  Anonymos  pag.  7  Huds.  hat  es';  und  tuir  so  konnte  die  bereits 
von  Höschel  an^jedcutete  T^Qcke  ausgefüllt  werden ,  während  wir  bei  Hö- 
schel in  seinen  Noten  folgende  sonderbare  Worte  lesen:  „Astoriscus  (lacu- 
nae  signmn)  tolU  potest,  si  verba  seqiientia  ix^L  Sl  vqtoQiAov  pareatfa^  in- 
dbldnraut/*  Uebri^ns  ftiAMrlto'  m  hier  gelegentlich^,  dass  M  Arnanos 
liag  15  Huds.  sich  ein  f*ehler  findet ;  denn  er  sagt :  eüiXoi  l|^»ovra  und 
wo  bei  ihm  diess  äXXoi,  steht ,  da  findet  sich  unmittelbar  vorher  die  näm- 
li^che  Zahl.  Unser  M^nippos  erwähnt  nun  Antikinolis,  und  gibt  als  Di- 
stanz' desaelbe«  von-  Kinoli»  ebenfalls  60:  Stadien.  Manscbliesst  daher  wohl 
«vN?  Reeh%  Mf  eiw  fiibkd  ft»  dMl»  Atrihimr  PKnl^iiK  oM'  yfitlMk  M  ihm.: 

ccXXoi  s^^yiovva  H.  r.  f.** 

81)  Höschel  und'  Hudson  haben  'AvTi-xivcav. 

S2)  Arriano»  pagv  15  Huds.  und  der  Aaouymos  p.  7  Huds.  geben  über- 
4faitiflMieiid  ^*  Balde  neanea  den  OHf  määk'  StstpavTi,  wUtarand'  er  btf 
Wtifclftites.  Stetimvk-  hifesfl.. 

83)  Arrianos  und  der  Anonymoa  hth&n  beide- 

84)  Die  Codicea,.  Hösohel  und  Hndsoa  heboii  sMM^d^y  ein  leieht  s« 

entschuldigender  Schreibfehler.  *  ' 

SS^i  Mit,  unsemii  Metüppps  aiimmt  Arrianosip.  15  Uudsi  ibei<iin  ^  wih* 
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,  86)  Diese  Stelle  des  Menippq«  führt  StephanoÄ  Byz.  s,  t,  '^Qf^hihi' 
wie  er  uni'  Arrlanos  schreib^in ,  aq^  .^m^P^  Uiim  HI|%WI  a|K^4l<l  {l/fr* 
dice«  des  Skylax  §.  88  p.  33  Huds. 

87)  Höschel  ^^1^  Hodson  haben  hier  £la\v  atddm^  der  Cpdex  Par% 
gibt  deutHc&  iäoMVß  )9cltrdbArt.  S^Utt  dei^  /  ^er  .Codices  u^d'  frftiierip^, 
Znigalbeo  bähen  wir  mit  Arrianos  ^  ges^r^f n ,  da  dies«  onb^i^^  T'om, 
den  weiter  unten  nurp:efühct^  Ha^taqniflieil  «ffo^deif^  vifd.  JJtt/i 

ipof  pag.  7  gibt  (67). 

88)  Der  Anonymos  pag.  7  nennt  ihn  'Ox&oiiavi^Q,  und  ich  kann  offen 
gestehen,  dass  diese  Form  mir  der  unsrigen  vorzuziehen  scheint.  J^ei  j*> 
la«  S.  88     8ä|  Hiidi.  hdMt  et'0;|i;£^o((yoff. 

.   89)  Arrianos  pag.  iSHudi.  xfiUt  ttmaQcinoißttt ,  JOffd  täfi^  ^ 

Anonyaios  |»ag.  7  mdt. 

90)  Dift  CkkSces,  HSscfadi  fiodion  «lABIill«!  Inbei^  ai^',  aHelnr 
l^ahl  ist  oiTeabar  falsch,  denn  wir  habwdi>en  die  HauptzabI  acp}i,\  1530^  und^ 
hier  bei  uns  sogleich  ß(JL\  2040,* was  g^anz  richtig  yqpo',  ^570  gibt.  Und' 
sollte  nun  Jemand  oben  bei  der  Distanz  von,  Syrias  bis  J^farmeae  v'  beibe- 
halten, so  muss  er  sogar  /tvfi'  schfeiben,,  und  die  IJaupt^unia^e  ycpq' 
auch  oin        8l^di«a  ▼ewin^efa,        sipk  ebe^i  hlfiri^,  ükff^rhiä§ä 

9D»  PinL  GodSoBf ,  HoAchel  nnd  IBMmm  hAtm.  \pi§  nh^amlim:  ^ 
Tirjese  nicht  das  Folgend«  hinreiokend,  was  To  scfawihtäi  ist ,  s«  alM»«» 

zum  Ueberfluss  Stepbanos  Byzantinos  dartbun,  der,  unter-  des  Menippos< 
Auctoritäty  und  als  seiQ«^  Worte»  eben  dtoae- Stetten  hitc  %4  yi»  KuMnadovüt^ 

9S)  MM  dieser  4t»ffi«Dia]i1  iÜmen  iRe  Angaben  des  Anonymos  p.  8 

ex.  Huds.  und  des  Arrianos  p.  15  es.  Hnds.  Uebrigens  schreibt  Arrianos  iCii^> 
fetwa,  Skylax  Kd^ovaacCf  der  Anonymos  jedoch  wie  unser  Menippos  KuQoikt«* 

93)  Ich  habe  zwar  hier  und  gleich  darauf  Zdlio-nov  und  ZaXtiffxov,  das 
Miller  zuerst  schrieb,  beibehalten,  aber  da  die  Codices  hier  durchweg  Za- 
X7i%ov  haben,  und  nur  der  Cod.  Paris,  im  B^olgenden:  ZaAixog  als  Fehler 
deii  lotadsmns  gibt ,  mdehte  ich  lieber  Z^Xtpiw  nnd  Zulifno»  sehFelben» 
Offenbar  irrig  gibt  nbrigens  Hdschel  und  Hudson  Uno  ZdXrjxa,  Zdlrjuag 
hat  auch  der  Anonymos  pag.  9  init.  Huds.  und  Theognostos  im  Canon 
gramm.  pag.  59  der  Anecdota  Craraeri,  und  eben  diese  Form  billige  ich 
bei  Constant.  Porphyrogeuneta  von  dessen  Themaia  pag.  7  des  imper. 
Orieatal.  Bandari,  wo  mb  jetzt  aodi' Zc&liito«  nocb  liest.  Statt  9»'  bat. 
der  /knonymos  h  (90)  und  gleich  darauf  statt  ^  wieder  (Hndson  icbxeibt 
(0  (UlM  Kl}'  (Hudson  ichieibt  tif),  > 

94)  Der  Anonymes  pag.  9  Hnds.  schreibt  fs',  Arrfanos  aber  p.  16  Hodf* 
ip9ttf4*^owa  und  diess  ist  auch  bei  ihm  im  Folgenden  statt  äXkoi,  ntvx'q-' 
%üvxci  zu  schreiben,  da  er  a>lA.oi  nur  da  setzt,  wo  er  bei  einer  neuen  Di- 
stanzangabe die  frühere,  unmittelbar  vorhergebende  Zahl  wiedergibt. 
Für  die  letztere  Distanz  Yon  Nanstathmos  bis  Konopion,  oder  KiovnnBiov 
des  Arrianos,  gibt  der  Anonymos  v\  also  50  Stadien,  was  mit  der  ga- 
wöhnlichen  Lesart  iai  AndUuMM  haiaonlran  wftidei  aber  eben  so  gvt  Tor^ 
dorben  sein  kann. 

95)  Die  Codices  «nd  alle  Ausgaben  haben:  tv',  was  aber  jedenfalls  ir- 

fig  ist.  Dass  man  daher  <^l'  (930)  schreiben  müsse,  zeigen  die  vorherge- 
benden Summen,  die  sich  unmöglich  so  weit  herabsetzen  lassen,  um  ein  xv 
zu  geben ,  ganz  deutlich.  Ist  es  jedoch  möglich,  dass  wir  bei  der  Distanz 
von  Zaguros  bis  Zaüskos  statt  f^nC  vielmehr  h  ^90),  ein  Zeichen,  das  sonst, 
beiwndeM  im  Cedez  ParifiaiiS|  ans  den  dia  aodem  flcisen,  Taiaehtiebeii. 
ward,  adar  9',  naa  aocb  nähr  sit  der  ipileni  m  Aafimg  aiiieb  Tancbria- 
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6l0^  AamcfkiiQgni  stUD  Fragmenl:  des  Bleilippo«. 

hwfor'ttmmn-jBapn'  (wo  wir  /qp'  g«b^)  6anibal'f«n  wdrda,  —  iiadUlto 
iHiianz  Tom  Halyf  bii  Nauftirtbinos  eben  so  h  (90)  etwa  nach,  Arrianos, 
ond  Midlich  bei  der  Distanz  von  Naustathmos  bis  Konopion  wiederum  h 
(99),  wo  wir  beidemal  ^h',  wie  oben,  haben,  schreiben  dürfen,  so  wäre  die 
Summe  der  Stadien  von  Sinope  nis  Amisoa  840  also  wu*,  oder,  wie  wir 
oben  bei  Zagaros - Zaliskos  statt  h  vielmehr  q'  schreiben,  850,  also  g>v\ 
vod  die  Samme  derer  tob  Hiaron  des  Zeus  Urios  bii  Anitot  4ilO,  9vlf 
oder  4420,  ßvyi.  Allein  das  letitere  Verfahren  schien  uns  zu  kuhb|'  und 
wir  behielten  daher  die  frühem  Zahlen  bei,  womach  930  la  idiNi- 
^ben  war. 

96)  Die  Codices  nnd  Ausgaben  haben  das  offenbar  verdorbene  jBUf%Y 

siehe  die  vorhergehende  Note. 

97)  Die  Codices  und  aus  ihnen  HÖschel  und  Hudson,  haben  das  ver- 
dorbene'^SlKonWPOy,  «lie'gldch  danmf  ^liiaMotr,  Das  Richtige  gibt  Uer 
Stephanos.  ByiHUitinosf  der  i.  t»  XaJio/si'^ebaii  diese  Worte  d«i  Menippos 
anführt. 

98)  Die  Codices  Hoschel  und  Hudson  haben:  XuSsaiovr,  Stephanos  s, 
V.  XaSioia  hat  die  richtige  Schreibart,  der  zugleich  auch  ganz  mit  unserer 
Lesart  harmonirend  avdÖva  Ixarov  Tcsvz'^'Kovta  aU  Menippisch  gibt. 

99)  Die^  Worte  'Ano  Xadiaiov  —  atuSia  g'  hat  mit  vollem  Rechte 
zuerst  Miller  ans  Stephinos  ByianClnos  si  XttSusCa  aufgenommen :  sie 
finden  sich  auch  beim  Anonymes  pag.  lOHuds. ,  der  hier  wie  wohl  auch  im 
Folgenden  noch  mehrere  Mal  dem  Menippos  folgte:  doohjss  ist  angewagt, 
noch  mehr  als  acht  Menippisch  aofiaehoMn  zu  wollen, 

B.  Fii6fisiiit. 
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